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Einleitung. 


Nördlich  von  Nisibis  fallt  das  Eardengebirge  anf  eine  weite 
Strecke  ziemlich  steil  gegen  das  mesopotamische  Flachland  ab. 
InnerbalbdiesesGebirgsabfalles liegt  das Gebietdes  Dscbebel  Tfir. 
Dasselbe  ist  von  neueren  Reisenden  verhältnissmässig  selten  berührt 
worden.  Als  Ritter  sich  bemUhte,  die  Berichte  Uber  jene  Gegend 
znsanunenzustellen '),  lagen  ihm  ausser  Shiel’s  *)  Angaben  bloss  die 
spärlichen  Notizen  von  Niebuhr*)  und  Sonthgate*),  welche  den 
Tdr  nicht  besucht  hatten,  vor.  Kiepert  verzeichnet  anf  seiner 
Karte  der  Euphrat-  und  Tigrisländer  (Berlin  1854)  auch  eine  Route 
von  „Beaufort  1839“,  über  welche  ich  jedoch  nichts  näheres  er- 
fahren konnte.  Im  Jahre  1850  reiste  Badger^),  bald  darauf  auch 
Sandreczky*)  quer  durch  den  Tür;  im  Beginn  der  sechziger  Jahre 
Taylor’).  Mitte  Juli  des  Jahres  1870  durchzog  ich  jenes  Gebiet^. 

Der  Unterschied,  welchen  bereits  Niebuhr  zwischen  dem  „Ge- 
bOrge  Midiäd“  oder  „Dsjäbbel  Tör“  und  dem  ausschliesslich  von 
Jakobiten  bewohnten  kleinen  District  „Tör“  aufstellt,  beruht  wol 
anf  richtiger  Erkundigung;  auch  mir  wurde  von  einem  Tür  im 
engeren  Sinne  gesprochen,  als  solcher  jedoch  besonders  die  Ge- 
gend von  Midbjät  gegen  Nisibis  bin  bezeichnet.  Die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  müsste  indessen  erst  noch  bewiesen  werden ; man 
könnte  wol  eher  vermuten,  dass  der  mehr  gegen  N.  gelegene. 


1)  Erdkande  XI  489  ff. 

2)  JB08  1888,  80  ff.  Ritter  XI 117. 

8)  Beile  II  887 ; genaaere  Titelangaben  i.  in  dem  VerzeiohniM  dw  dtir- 
ten  Werke. 

4)  NarraUve  II  268. 

6)  Neetoriani  I 62. 

6)  ReiM  111  844. 

7)  JR6S  1866.  1868. 

8)  Der  geographiiohe  Detailberioht  über  obgenannte  Reiten  wird  in  Enr- 
zem  in  einer  Fachieitachrift  veröffentlicht  werden. 
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noch  bentzntage  am  meisten  mit  Jakobiten  bevölkerte  Land- 
strich auf  diese  Weise  von  dem  Tür  im  weiteren  Sinne  unter- 
schieden werde.  Gewöhnlich  wird  der  Name  beute,  wie  schon  im 
Altertum,  für  den  grosseren  District  gebraucht.  Auch  ist  der  alt- 
syrische Ausdruck  Tür-’abdin‘j  noch  heute,  besonders  unter  den 
Christen  in  der  Form  tdro  dä-jaböde  oder  arabisch  Tür-’abedin 
(auch  Tür  el-’abedin)  in  seiner  weiteren  Bedeutung  im  Gebrauche. 

Der  Tür  — denn  so  dürfen  wir  ihn  abgekürzt  nennen  — be- 
ginnt im  0.  in  unmittelbarer  Nähe  von  Oschettre  ‘).  Näher  be- 
stimmt cernik’)  seinen  Umfang,  indem  er  als  Ostgrenze  das  Wadi 
H’Sawi  (sic;  Hesäwi  bei  Kiepert)  und  als  Westgrenze  das  Wadi 
„Znarük“  bei  Märdin  angibt,  während  das  Wadi  „Djachdjacha“ 
ihn  nahezu  in  seiner  Längemitte  durchbreche.  Die  Länge  des 
Gebirgszugs  wird  von  dem  genannten  Reisenden  anf  100  Kilom., 
seine  durchschnittliche  Hohe  auf  900  M.  *)  geschätzt ; dazu  wird 
bemerkt,  dass  die  flachen  Abdachungen  eine  dichte  Bevölkerung 
tragen,  die  Abhänge  hingegen  steril  seien.  Da  der  obere  Lauf  des 
Hesäwi  auf  unseren  Karten  nicht  angegeben  ist  ^),  so  lässt  sich  nicht 
bestimmt  ausmachen,  ob  cernik  den  Tür  sich  ebenfalls  bis  nach 
Dscbefire  bin  erstrecken  lässt.  Die  natürliche  Südgrenze  bildet 
jedenfalls  der  oben  erwähnte  Gebirgsabfall.  Auch  die  Westgrenze 
ist  durch  ceruik’s  Beschreibung  wenigstens  nicht  genau  genug  be- 
stimmt; denn  die  Frage,  ob  der  Berg  von  Märdin  noch  zum  Tür 
zu  rechnen  sei  oder  nicht,  bleibt  ungelöst.  Sandreczky  III  366 
siebt  sogar  das  W.  von  Märdin  gelegene  Karadscha  - Gebirge 
als  den  westlichen  Teil  des  Tür,  d.  b.  wol  als  dessen  Fortsetzung 
an;  denn  im  Grunde  scheint  auch  er  das  Gebiet  des  letzteren  als 
mit  dem  von  N.  nach  S.  streichenden  Qorosgebirge  (III  364)  ab- 
geschlossen zu  betrachten.  Dabei  bleibt  Jedoch  unklar,  wie  weit 
er  die  westlichen  Abhänge  des  Qoros  noch  zum  Tür  binznrecbnct; 
vielleicht  gehört  das  Dorf  Qillis  (Sdz.  Kellith)  nicht  mehr  dazu, 
da  sowol  Badgcr  sein  „Jabel  Toor“  Östlich  vom  Qoros  anf  die 
Karte  eingetragen  hat,  als  auch  Taylor  (JRGS  1865,  35),  von  N. 
kommend,  erst  bei  Käfrdschöf  (Keffr  Joze)  angelangt,  von  „the 

1)  Köldeke  macht  mich  auf  Wrigbt  Catalogoe  of  the  S;r.  Man.  of  the 
Brit.  Mua.  (1872.  III)  1136  aufmerkaam,  wo  der  fvlr  ’abdin  bereits  in  dem  Lo- 
ben eines  Heiliften  aus  der  Zeit  Julian’s  genannt  ist. 

2)  Sdz.  R.  III  345;  JRGS  1865,85;  vgl.  auch  Jäqüt  III  559. 

8)  Petermann’s  Mittheilungen.  Ergftnzungsheft  45.  (1876),  14. 

4)  Ritter  X 905  : 2000  Fass. 

5)  Vgl.  jedoch  „Heaav“  JRGS  1838,  81. 
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firit  portion  of  the  Toor“  spricht.  Was  die  Nordgrenze  betrifft, 
80  scheint  sich  Taylor  selbst  zn  widersprechen,  da  er  (einige 
Zeilen  weiter  unten)  den  TQr  nicht  erst  hier  beginnen,  sondern 
sich  nördlich  bis  znm  Tigris  erstrecken  lässt.  Mit  Letzterem  stimmt 
Oberein,  dass  Hasan  E6f  als  znm  Tür  gehörig  bezeichnet  wird 
and  selbst  Ortschaften,  welche  oberhalb  dieser  alten  Feste  am  Ti- 
gris liegen , noch  dazu  gezält  werden : nach  Sdz.  I 270  beginnt 
der  Tür  schon  bei  „Osman  Kiöj.“  Von  der  etwas  unklaren  Grenz- 
bestimmnng  Taylor’s  wird  wol  in  der  Tat  schliesslich  als  richtig 
übrig  bleiben,  dass  die  Nordgrenze  und  teilweise  auch  die  Ost- 
grenie  durch  den  Tigris  gebildet  wird,  wie  auch  Badger  (I  66) 
»ngibt  — Der  Tür  gehört  zum  Pascbalik  Diärbekr  und  znm 
Ssandscbaq  Märdtn. 

Der  auf  solche  Weise  begrenzte  Bezirk  Tür  ist  folglich  ein 
riemlich  ausgedehntes  Gebirge-  und  Tafelland.  Im  0.  in  der  Nähe 
TOD  Dschefire,  findet  sich  vulcaniscbes  Gestein  (Sdz.  R.  III  347); 
der  grösste  Teil  des  Tür  besteht  jedoch  aus  Kalkfelsen  (ebd.); 
('emik  nennt  ihn  ein  Dolomitgebirge.  Im  Ganzen  ist  der  District 
ein  ,sehr  zahm  anssebendes  Bergland“  (Sdz.  R.  III  348);  doch 
ist  das  Kalkgesteia  ausserordentlich  verwittert;  daher  sind  die 
Wege  meistens  änsserst  rauh.  Viele  Hügel  sind  mit  Wald  von 
Zwergeichen  bedeckt;  diese  Eichengebüscbe  stehen  jedoch  nicht 
dicht  bei  einander  (1. 1.  352).  Trotz  des  Waldbestandes  wird  von 
dm  meisten  Reisenden  über  Wassermangel  geklagt,  welcher  wol, 
wie  io  Palästina,  der  Natur  des  Kalkgcsteins  zuzuschreiben  ist 
I>ie  ganze  Gegend  muss  früher  sehr  bevölkert  gewesen  sein , wie 
die  zalreicheu  Ruinen  beweisen , von  denen  schon  Niebubr  hörte 
lU  388:  siebzig  verfallene  Klöster);  teilweise  ist  sie  es  auch 
noch  beute. 

Eine  in  dem  Kloster  D€r  el-’Amer  (Daru-I-Ahmar  d.  K.)  anf- 
bewahrte  karsrlmnische  Chronik  gibt  die  Anzal  der  Dörfer  des 
Tür  anf  243  an.  Badger  (I  63)  schätzt  die  Zal  der  in  diesem  Di- 
»trict  von  Jakoliiten  bewohnten  Dörfer  auf  150.  Unter  diesen 
Ortaebaften  sind  jedoch  sicher  manche,  in  welchen  Jakobiten  mit 
kuden  zosammenwobnen.  Diese  beiden  Rayen  nämlich  leben 
h«te  noch  wie  vor  Alters  im  Tür  bei  einander,  und  noeh  häufig 
emng  kommt  es  vor,  dass  die  „verfluchten  Kurden“  (wie  sie  in 
den  syrischen  Chroniken  heissen)  über  die  verbältnissmässig  wehr- 
baen  und  friedlicheren  Christen  herfallen.  Aber  nicht  bloss  mit 
den  Karden  des  Tür  leben  die  letzteren  in  steter  Feimlschaft  und 
Fehde,  sondern  sie  werden  häufig  sogar  von  Raubzügen  entfernter 
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wohnender  Knrdenbeg’s  (wie  Bedr  Gbän  BN  I 303.372,  ’ATdtn 
-SchSr),  besonders  ans  dem  benachbarten  Bohtän- Gebirge  schwer 
beimgesncbt.  Unter  den  Enrden  finden  sieb  auch  Jefiden  (vgl. 
NR  II  387;  Cemik  15),  doch,  wie  es  scheint,  nur  in  geringer 
Zal.  Araber  wohnen  nicht  im  Tfir ; die  Mehallerntje-Banem,  weiche 
W.  von  Midhjät  sitzen,  sollen  nachNiebnhr  (1.1.)  arabisch^redende 
Knrden  sein.  Nnr  in  den  grösseren  Ortschaften,  wie  Midbjfit, 
Middo  n.  s.  w.  wird  Arabisch  von  der  Mehrzal  der  Bevölkerung 
Uberbanpt  verstanden  ‘) ; am  verbreitetsten  ist  die  kurdische  Sprache 
und  bei  den  Christen  die  syrische.  Natürlich  haben  da,  wo  alle 
drei  Sprachen  bekannt  sind,  dieselben  stark  auf  einander  einge- 
wirkt; dasselbe  gilt  in’s  besondere  vom  Kurdischen,  da  alle  Chri- 
sten des  Tür  neben  dem  Syrischen  wenigstens  auch  diese  Sprache 
verstehen  und  sprechen  ’’),  ja  sogar  ihre  Volksgesänge  nicht  mehr 
syrisch,  sondern  durchgängig  kurdisch  sind. 

Wie  das  Kurdische  als  Sprache,  so  haben  jedenfalls  die  Kar- 
den auch  als  Ra^e  numerisch  die  Oberhand;  es  liegen  jedoch 
keine  speciellen  Schätzungen  Uber  die  Zal  ihrer  Häuser  vor, 
weder  bei  Ubicini  noch  bei  zur  Heile  von  Samo  *).  Was  die  Ja- 
kobiten  betrifft,  so  finden  wir  eine  Statistik  .derselben  zunächst 
bei  Soutbgate  (II  268.  275.  313);  laut  Angabe  des  Patriarchen 
wurden  im  Tür  6000  jakobitische  Familien,  also  ungefähr  30000 
Seelen  leben.  Diese  Schätzung  scheint  indessen  etwas  Übertrieben, 
wie  ja  auch  schon  Soutbgate  selbst  an  der  anderen  Angabe 
zweifelt,  dass  die  Zal  der  zwei  Tagereisen  N.  von  Damaskus 
lebenden  Jakobiten  5000  Seelen  (d.  h.  1000  Familien)  betrage. 
Badger  I 63  spricht  zwar  von  vier  jakobitischen  Dörfern  in  jener 
Gegend;  ausserdem  sollen  nach  ihm  5 jakobitische  Ortschaften  im 
District  von  Mö^ul,  6 im  D.  von  Diärbekr,  15  im  D.  von  Charpflt, 
50  im  D.  von  ’Orfa  und  Gawar  liegen,  was  mit  den  obengenannten 
1.50  Dörfern  des  Tür  die  Gesammtzal  von  230  jakobitischen  Ort- 
schaften ausmaclien  würde.  Im  Ganzen  harmonirt  Southgate’s  Be- 
rechnung nach  der  Zal  der  Familien  ziemlich  mit  Badgcr’s  Sta- 
tistik nach  Dörfern.  Wenn  aber  letzterer  die  Gesammtzal  der  im 
türkischen  Reiche  wohnenden  Jakobiten  auf  10(XXX)  Seelen  an- 
schTägt  (1  62),  so  möchte  er  dem  wirklichen  Sachverhältniss  noch 


1)  Vgl.  jedoch  die  Bemerkung  ShielV  (JRGS  1838,  82;  Ritter  XI  116), 
dass  auch  in  „Kenno“  arabisch  gesprochen  werde. 

2)  Vgl.  die  Angabe  Oarzoni’s  bei  Ritter  IX  668. 

S)  Die  Völker  des  osmanischen  Reiches.  Wien  1677.  S.  99  Diarbekir. 
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ferner  stehen  als  Sonthgate  mit  64000  und  Sandreezky  (I  233) 
mit  60000  Seelen;  die  Schätzung  auf  30000  Familien,  welche 
Sdz.  ebenfalls  anfUhrt,  ist  sicher  zu  hoch  gegriffen.  Besser  wie- 
derum stimmt  Kitter's  (XI  382)  Angabe,  dass  im  Masius  - Gebirge 
40000  Jakobiten  wohnen.  Etwas  niedrigere  Ziflern  gibt  Taylor 
(JRGS  1865,  58)  an;  nach  ihm  soll  die  Einwohnerzal  des  ganzen 
Standschaq  Märdin  sich  auf  21,101  muslimische,  6413  christliche 
und  689  jeftdische  Familien  (zu  6 Seelen)  belaufen  ‘) ; diese  Be- 
rechnung ist  warscheinlich  türkischen  Stenerlisten  entnommen 
und  kann  somit  als  die  genaueste  bezeichnet  werden 

Märdin  und  der  Tfir  müssen,  auch  wenn  letzterer  eine  gerin- 
gere Seelenzal  als  die  oben  angegebene  enthalten  sollte,  ent- 
schieden als  Centrum  der  jakobitiseben  Kirche  betrachtet  werden; 
denn  nirgends  sitzen  die  Jakobiten  in  so  gedrängter  Masse  bei- 
sammen, wie  hier.  Man  vergleiche  beispielsweise  mit  der  oben 
angeführten  Statistik  Soutbgate’s  und  Badger’s  weitere  Einzelan- 
gaben  über  das  Vorhandensein  von  Jakobiten  in  ’Orfa  NR  II  408 ; 
PR  II  353;  in  Diärbekr  Ritter  XI  61;  BN  I 63.  In  der  Ge- 
gend N.  von  MöquI  (PR  II  327;  Ritter  XI  211)  gibt  es  nicht 
bloss  jakobitische  Klüster  wie  Mär  Mattai  (Ritter  IX  735),  sondern 
wie  bereits  bemerkt  auch  jakobitische  Dörfer  z.  B.  Bertilla  (JAOS 
1851,  110);  in  pBaazani“  und  „Baasheekhab“  wohnen  nach  LD 
133  einige  Jakobiten  unter  den  Jellden;  Jakobiten  gibt  es  ferner 
in  ’Aqra  (GN  39)  und  Amadia  (Ritter  IX  719).  Selbst  in 
Baghdad  findet  sich  eine  jakobitische  Gemeinde  (PR  II  281). 
Im  Ganzen  gebt  jedoch  aus  den  Berichten  der  Reisenden  hervor, 
dsM  die  ZaI  der  Anhänger  dieser  Sekte  ausserhalb  ihres  Cen- 
trnnis  in  entschiedener  Abnahme  begriö'en  ist.  Nach  Smith’)  gibt 
e»  „im  Norden  der  Kurdischen  Berge“  keine  Jakobiten  mehr,  in 
der  Tat  finden  sie  sich  von  dem  District  von  Cbarpfit  abgesehen 
(BS  1 33)  nur  vereinzelt  in  Bitlis  (SN  I 218;  LD  37);  in  Red- 
wan  (LD  46) ; in  „Tela  Navroua“  bei  Dschefire  (Ritter  IX  724)  u.  s.  w. 

Ausserhalb  ihres  Centralsitzes  scheinen  die  Jakobiten  auch 


1)  Uebw  die  Ansdehnung  des  Sssndichsq  Märdin  vgl.  Kiepert’i  General- 
Ktite  de«  Törkiseben  Reiches  in  Asien  oder  Kiepert,  Neuer  Handatlas  No.  27. 

S)  Ueber  die  Sitae  der  höheren  Geistlichkeit  der  Jakobiton  berichtet  BN 
I 60  and  besonders  PR  D 46,  wotn  nnr  bemerkt  werden  muss,  dass  der  Pa- 
Wisreh  Mb  im  Jahre  1870  nicht  in  Ddr  ef-Sa’ferän  (vgl.  D.  et  P.  61),  son- 
dsra  in  Diärbekr  aufanbalten  pflegte. 

I)  Bi  ämith  and  H.  G.  0.  Dwight  Missionary  Researches  in  Armenia. 
Ixadoo  18M,  173  (Bitter  U 971.) 
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keine  ihnen  eigentümliche  Sprache  mehr  zn  reden.  Die  in  Bertilla 
ansässigen  sprechen  warscheinlich  das  Idiom  (Fellihi)  der  dort 
wohnenden  sogenannten  Chaldaeer.  Wie  schon  anderwärts  be- 
richtet *),  kann  man  in  dem  heutigen  Ostaramaeisch  drei  Dialekte 
unterscheiden,  den  der  Nestorianer  der  Urmiaebene,  den  der  ne- 
storianUchen  Bergbewohner  und  Chaldaeer  und  den  der  Jakobiten. 
Die  Frage,  ob  den  letzteren  die  Sprache  der  andern  verständlich 
sei , ist  von  verschiedenen  Reisenden  bejaht  worden.  Smith  (1. 1. 
370)  berichtet  auf  Gewähr  eines  aus  Märdin  gebürtigen,  in  el- 
Qösch  anferzogenen  Diakons,  dass  die  Sprache  der  Bergnestorianer 
von  der  der  „Jakobiten  in  Mesopotamien“  nicht  verschieden  sei. 
Ebenso  urteilt  auch  Sandreczky  (II  184)*).  .\us  einer  genaueren 
Durchforschung  dieser  verschiedenen  Dialekte  wird  sich  ergeben, 
wie  weit  sie  in  einander  übergehen ; die  an  den  äussersten  Grenzen 
dieses  aramaeischen  Sprachgebietes  ansässigen  Syrer  verstehen 
sich  mindestens  nicht  mehr. 

Indem  wir  hier  bloss  die  Sprache  der  Jakobiten  in’s  Auge 
fassen,  wollen  wir  versuchen  zu  bestimmen,  wie  weit  die  Sprach- 
grenze dieses  einen  Dialektes  heutzutage  reicht.  Von  NW. 
kommend  fand  Badgcr  in  Qillis  (Killeth)  120  jakobitische  Fami- 
lien , von  denen  die  meisten  ebenso  gut  arabisch , als  kurdisch 
und  vulgärsyrisch  sprachen.  Sandreczky  (III  350),  von  0.  kom- 
mend, bemerkt  erst  bei  Bäsebrina,  dass  nicht  arabisch,  sondern 
syrisch  gesprochen  wurde.  Shiel,  welcher  von  N.  0.  in  den  Tür 
eindrang,  fand  zwar  schon  in  „Chelek“  (Tschelik)  Jakobiten 
(JRGS  1838,  80);  es  fällt  ihm  jedoch  erst  in  „Kerm6“  auf,  dass 
dieselben  syrisch  sprechen  (82).  Auch  aus  „Ernuz“  berichtet  Shiel 
(ebds.  85),  dass  die  Bewohner  der  umliegenden  Dörfer  kurdisch, 
arabisch  und  syrisch  sprächen.  Nach  meinen  eigenen,  natürlich 
ebenfalls  lückenhaften  Beobachtungen  wird  in  .\lech  (zwischen 
Dschefire  und  Middo)  noch  arabisch,  N.  von  der  Route  Dschellre- 
Midbjät  syrisch,  und  W.  von  Midbjät  wieder  arabisch  gesprochen. — 
Nach  Erkundigungen,  die  wir,  wie  weiter  unten  berichtet  werden 
wird,  in  Damaskus  einzogen,  soll  das  Syrische  noch  in  30 — 40 
Dörfern  des  Tür  gesprochen  werden.  Als  die  westlichste  syrische 
Ortschaft  an  der  genannten  Strasse  wurde  auch  von  diesem  Ge- 


ll Memoirea  du  CoDgrte  International  des  Orientaliates , l'*  session,  Paris 
1878,  II  361. 

3)  Sonthgate’s  Meinung  (II  242)  kann  als  total  nnwissenschafUich  hier 
nicht  weiter  in  Betracht  kommen. 
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wihreniaDn  Midbjät  angegeben  (schon  in  Astei  tritt  das  Arabische 
saf)-  Von  Midbjät  aasgebend  liegen  ostwärts  folgende  syrische 
Dörfer:  1»/«— 2 St.  Mefifah');  2-3  St.  Der  ’Amer;  V«  St.  Kä- 
ftrb;  IV*  St.  Bfisebrtn;  3 St.  Middo ; 3 St.  Hafah“),  der  östlichste 
Ponkt  dieser  Ronte,  wol  das  oben  genannte  Afech.  Von  Midb- 
jit  südwärts:  1'/*— 2 St  Anbei;  5—6  St.  Dära(?).  Zwischen 
diesen  beiden  Strassen  mehr  sOdostwärts  wiedernm  von  Midbjät 
snsgehend:  4 St  Kafra;  1 St  Charabäle*);  1.  St  Häbäb,  syr. 
Aehvo«);  »/*  St  W.  Bädibbe;  '/4-V*  St.  W.  Utedäri;  1 St  0. 
Ton  Häb&b  6lin ; 1 St  N.  Arbo.  — Nordwärts  von  Midbjät  gegen 
Ilasan  Kefhin  l‘/*St,  W.  vom  Wege,  Habsenäs,  syr.  Ilabsns;  2'/*  St, 
0.  vom  Wege,  Ssäläh  ((Jäläh);  1 St.  0.  Bote;  2 St  S.  Oernis“) 
(Amäs);  1*/*  St  0.  ’Ain  Wärd ; 2 St  N.^Kfärfe;  darüber  anf  der 
Höhe  Häh  (Häch).  In  der  Nähe  von  Hasan  Kef  liegen  die  sy- 
rischen Dörfer:  Ibn  Kälbe  (Bin  Kälbe);  S.  el-Järd  (syr.  n-Järdo); 
1 St  0.  Där  CQ-gaÜb  (syr.  i-Dairo  dn-^libo);  1‘/»  St  0.  Säf.  — 
Neben  diesen  26  Ortschaften  gibt  es  noch  andere,  in  welchen 
bloss  einige  syrische  (nnd  syrisch  redende)  Familien  unter  den 
Mnsliroen  (d.  b.  Karden)  wohnen,  z.  B.  Tscbelik  (vgl.  oben  den 
Bericht  von  Shiel).  So  weit  nnser  Gewährsmann  in  Damaskus. 

Als  die  wichtigste  unter  den  genannten  Ortschaften  ist  ent- 
schieden Midbjät  zu  betrachten,  die  Hauptstadt  des  Tür,  obwol 
die  Angabe,  dass  dieselbe  von  700  jakobitischen  Familien  be- 
wohnt werde,  wol  auf  Uebertreibnng  beruht  In  Midbjät  selbst 
wurde  mir  von  500  Familien  gesprochen;  Badger  (I  54)  redet 
von  450  Familien.  Kurden  wohnen  hier  keine  (vgl.  dagegen  Shiel 
JSGS  1838,  83).  Der  Qäimmaqäm  bringt  übrigens  nur  die  eine 
Hälfte  des  Jahres  an  diesem  Orte,  die  andere  in  Hasan  Kcf  zu. 

In  dem  vorliegenden  Verzeichnisse  dürfte  durch  eine  genaue 
Erforschung  des  Tür  noch  manche  Lücke  ansgefttllt  werden.  Im 
Oronen  aber  können  wir  uns  aus  dem  eben  Gesagten  doch  ein 
Bild  von  der  Ausdehnung  des  Gebietes,  in  welchem  das  jakobi- 
tiscbe  Syrisch  gesprochen  wird,  entwerfen:  wärend  diese  Sprache 
gegen  Nisibis  bin  nur  wenig  mehr  vorkommt,  überwiegt  sie  in 
dem  Centrum  des  TBr.  Wenn  schon  hier  eine  genaue  Sprachgrenze 

i)  Dmelbfl  toll  tnr  Hälfte  von  Karden  bewohnt  sein,  welche  ebenfalls 
•rweh  sprechen  (?). 

3)  600  Bäater. 

5)  Mit  einer  Kirche  des  Hör  Döräs. 

4)  Mit  einer  Kirche  des  Hör  Halke. 

6)  Zar  Hälft«  mnsliinisch. 
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vorläufig  nicht  festgcBtellt  werden  kann,  so  bleibt  noch  viel  mehr 
im  Ungewissen,  wie  weit  jene  Sprache  noch  ausserhalb  des  Tfir 
vorkommt.  Bereits  oben  ist  von  dem  Dorfe  Qillis  die  Rede  ge* 
wesen,  in  welchem  syrisch-redende  Jakobiten  wohnen;  ob  diese 
Ortschaft  noch  zum  Tür  gerechnet  werden  kann,  ist  fraglich.  Ans 
den  Erkundigungen,  welche  ich  in  Diärbekr  einzog,  geht  hervor, 
dass  vor  noch  nicht  langer  Zeit  auch  in  der  Umgebung  dieser 
Stadt  noch  syrisch  gesprochen  wurde;  ja  man  versicherte  mir, 
dass  „vor  zwanzig  Jahren“  (also  ungefähr  im  J.  1850)  in  dem 
naben  Qntnrbul  diese  Sprache  noch  gehört  worden  seL  Ghmz 
sicher  ist,  dass  die  in  Melläha  wohnhaften  Jakobiten  einen  von 
dem  im  Tür  gesprochenen  nur  unbedeutend  abweichenden  syrischen 
Dialekt  reden.  Man  gab  mir  an,  dass  dieses  Dorf  Mell&ha  eine 
gute  Strecke  nordwestlich  von  Diärbekr,  also  auf  dem  Wege  nach 
Gbarpfit  hin  liege.  Unser  Erzäler  in  Damaskus  behauptete  sogar, 
dass  in  Charpfit  selbst  und  dessen  Umgebung  noch  Syrisch  ge- 
sprochen werde.  Dies  beruht  jedoch  sehr  warscheinlich  auf  einem 
Irrtum;  ein  mir  befreundeter  Armenier  ans  Charpfit,  Herr  Solikian, 
(welcher  in  Tübingen  studirt),  wusste  wenigstens  nichts  davon  zu 
berichten.  Dagegen  erzälte  er  mir,  dass  die  Jakobiten  in  Charpfit 
sich  selbst  „Assorzi“  (s.  unten)  nennen.  — Man  wird  nicht  irre 
gehen,  wenn  man  aus  all  dem  Gesagten  den  Schluss  zieht,  dass 
die  syrische  Sprache  in  jenen  (hegenden  Kurdistans  überhaupt 
mehr  und  mehr  vor  der  arabischen  und  kurdischen  zurückweicht 

Aber  nicht  nur  ihrer  Sprache  nach  sind  die  Jakobiten  d» 
Tfir  ein  eigentümliches  Volk,  sondern  auch  sonst  bat  ihnen  die 
Abgeschlossenheit  von  der  Anssenwelt  und  das  Zusammenleben 
mit  grimmigen  Feinden  einen  besonderen  Charakter  aufgeprägt 
Trotz  ihres  ausgesprochenen  Nationalbasses  gegen  die  übermäch- 
tigen Kurden  haben  sie  doch  vieles  Gemeinsame  mit  denselben. 
Was  Lebensbedingungen  und  Beschäftigungen  betrifft,  so  sind  die 
beiden  Nationen  ja  einander  völlig  gleich.  In  den  bewaldeten 
Teilen  des  Tfir  werden  Galläpfel  und  Manna  gesammelt;  auf  den 
Feldern  wird  weniger  Weizen,  als  Gerste  gebaut,  da  meistens  Ger- 
stenbrot gegessen  wird;  ferner  pflanzt  man  Wicken,  Rhicinns, 
Gurken,  etwas  Reis  und  besonders  in  den  westlichen  Teilen  Baum- 
wolle an.  Von  Früchten  werden  Feigen,  Weintrauben  und  Was- 
sermelonen in  grossen  Mengen  gezogen.  Beinahe  auffällig  ist  der 
Reichtum  an  Hühnern  in  allen  Dörfern. 

Die  Jakobiten  scheiden  sich  zwar  selbst  sehr  strenge  von  den 
Kurden  ab;  als  Ra^e  nennen  sie  sich  Surjoje  (vgl.  Sdz  1 231; 
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JBGS  1838,  82;  RN  II  79  n.  a.),  als  Christen  Snröje;  jeden  Mns- 
lim  nennen  sie  Tajo.  Sie  halten  streng  darauf,  dass  keiner  von 
ihnen  jemals  eine  Moschee  betrete.  Jedoch  sind  sie  sogar  dem 
Aeosseren  nach  den  Kurden  nicht  unähnlich;  worin  die  Verschie- 
denheit der  OesicbtszUge  besteht,  ist  schwierig  zu  bestimmen.  Im 
Allgemeinen  möchten  die  Jakobiten  der  Statur  nach  wol  etwas 
grösser  sein,  als  die  Kurden.  Sie  haben  einen  (Kinnen  schwarzen 
Bart;  manche  jedoch  rasiren  denselben;  den  Schnurrbart  lassen 
sie  alle  stehen  ') ; dagegen  rasiren  sie  die  vordere  Hälfte  des  Kopfes, 
ihre  Wangen  sind  dttnn,  die  Nase  gross  und  etwas  gebogen,  die 
Augen  mandelförmig,  das  Kinn  klein.  Die  Weiber  zeichnen  sich 
durch  breite  Gesiebter  und  kleine  Stnmpfnasen  aus.  — Von  der 
Tracht  der  Jakobiten  gibt  Badger  I 55  im  Allgemeinen  eine  gute 
Beschreibung,  daher  ich  dieselbe  dem  Folgenden  zu  Grunde  lege. 
Die  Männer  tragen  wie  die  Kurden  (vgl.  PR  II  40)  weisse  baum- 
wollene Hosen , einen  buntfarbigen  wollenen  Rock , der  an  der 
Hafte  mit  einem  Gürtel  zusammengehalten  wird;  Uber  dem  Rock 
eine  schwarz  und  weisse  Jacke;  auf  dem  Kopfe  haben  sie  eine 
spitze  Filzkappe;  um  dieselbe  winden  sie  einen  dunkelfarbigen, 
rot  gefleckten  (8dz.  R.  111  349)  Turban  *).  Im  Gürtel  pflegen 
sie  einen  Dolch  bei  sich  zu  führen.  Auch  die  Weiber  tragen  Ho- 
sen, ferner  einen  roten  Rock*),  der  einigermassen  einem  Chor- 
hemde gleicht  (s.  das  Bild  bei  Badger);  die  langen  Aermel  wer- 
den gewöhnlich  aofgebunden  und  Uber  die  Schulter  geworfen.  Der 
Rock  wird  von  einem  schmalen  Gürtel  mit  zwei  grossen  silbernen 
Schnallen  zusammengebalten.  Als  Kopfschmuck  tragen  die  Wei- 
ber nach  meiner  Beobachtung  bisweilen  bloss  eine  hocbaufgerich- 
tete  Binde  auf  dem  Hinterkopf,  meistens  aber  eine  spitze  Kappe 
ia  Badger  und  JRGS  1838,  82),  an  welcher  SilberraUnzen  in  Rei- 
hen befestigt  sind.  Wenn  die  Weiber  das  Haus  verlassen,  legen 
sie  einen  leichten  Ueberwurf  um;  derselbe  wird  von  der  Kappe 
gehalten.  An  den  Armen  tragen  sie  silberne  Ringe  und  Bänder 
ont  Glasperlen  s.  Sdz.  I^  III  350. 

Die  guten  und  'schlechten  Charaktereigenschaften  der  Korden 
huden  sich  wenigstens  teilweise  bei  den  Jakobiten  wieder.  Wie 


1)  Dschano  (s.  später)  ersilte  uns,  dass  man  es  sogar  für  Bände  halte, 
dsaaslbeD  absnrasiren , weil  er  die  Form  eines  Kreuzes  habe;  das  Querhola 
dsMalban  bilde  die  Linie  nnterbalb  der  Nase  bis  znr  Oberlippe. 

3)  Sie  legen  denselben  aoeh  beim  Schlafengehen  nicht  ab. 

3)  Vgl.  JROS  18S6,  83  „s  red  cotton  petliooat,  red  jacket  and  a red  veil 
w thset,  «hich  reaches  to  Ihe  ground“. 
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die  ersteren,  so  sind  auch  die  letzteren  stolz  anf  ihre  Unabhän- 
gigkeit; beide  suchen  sich  des  Einflusses,  welchen  die  türkische 
Regierung  nach  und  nach  im  Tür  zu  gewinnen  strebt,  zu  erwehren. 
Die  Jakobiten  mögen  woi  nicht  ganz  so  kriegerisch  sein,  wie  die 
Kurden;  sie  tragen,  obwol  sie  alle  Flinten  besitzen,  nicht  immer 
Waffen,  wie  die  letzteren,  ausser  wenn  sie  auf  Reisen  geben.  Auch 
unter  ihnen  gibt  es  Leute,  die  sich  offen  rühmen,  von  ihren  Fein- 
den so  und  so  viele  erdolcht  zu  haben  (BN  1 55) ; Mord  und  Tod- 
schlag scheinen  im  Tür  an  der  Tagesordnung  zu  sein.  Der  mu- 
tige Charakter  der  Jakobiten  wird  von  Southgate  (II  268)  gerühmt, 
und  ihre  Mannhaffigkeit  im  Vergleich  mit  dem  servilen  Auftreten 
der  Armenier  von  Shiel  (JR6S  1838,  82)  hervorgehoben.  Andrer- 
seits führen  besonders  Badger  (I  55)  und  Sandreezky  (III  350) 
bittere  Klagen  über  die  geistige  Verwarlosnng  der  Jakobiten  und 
ihre  grosse  Gleichgiltigkeit  religiösen  Dingen  gegenüber;  dies  rühre 
hauptsächlich  daher,  dass  die  Geistlichen,  deren  cs  zwar  viele  gebe, 
durchaus  ungebildet  seien,  und  von  Schulen  wenig  oder  nichts  vor- 
handen sei.  Das  harte  Urteil,  welches  Badger  (I  44.  61  ff.)  Uber 
den  niedrigen  geistigen  Horizont  der  Jakobiten  fiillt,  hat  daher 
gewiss  seine  Berechtigung;  dieser  Reisende  setzt  die  katholisch 
gewordenen  Syrer,  was  Bildung  und  Gesittung  betrifft,  entschieden 
über  die  andern,  und  auch  wir  können  seinem  Urteil,  dass  die  ka- 
tholische Mission  unter  jenen  Leuten  rühmenswerte  Erfolge  er- 
zielt hat,  im  vollsten  Maasse  zustimmen.  Die  Geistlichkeit  der 
Jakobiten  wirkt  nicht  bloss  der  Arbeitsscheu  — denn  die  Männer 
sitzen,  statt  zu  arbeiten,  lieber  den  halben  Tag,  die  lange  Pfeife 
rauchend,  zu  Hanse  — , sondern  selbst  wirklichen  Lastern,  z.  B. 
dem  ziemlich  verbreiteten  Brantweintrinken , viel  zu  wenig  ent- 
gegen, ja  sie  ist  ihrer  Trägheit  und  Stumpfheit  wegen  mit  Recht 
mehr  oder  weniger  verachtet.  Ueberhaupt  scheint  im  Tür  eher 
ein  lockeres  Leben  zu  herrschen,  namentlich  in  geschlechtlicher 
Beziehung.  Die  Frauen  werden  durchgängig  roh  behandelt; 
Ehescheidung  ist  unmöglich.  Auf  wirklich  nachgewiesenen  Ehe- 
bruch soll  indess  Tödtung  der  Frau  als  Strafe  stehen. 

Da  die  Jakobiten  des  Tür  weder  in  Kirche  noch  Schule  er- 
zogen werden,  so  ist  um  so  eher  zu  erwarten,  dass  sich  bei  ihnen 
noch  manche  altertümliche  Sitten  und  Volksanschauungen,  welche 
für  den  Ethnographen  von  Wert  sein  dürften,  erhalten  haben  mö- 
gen. Auch  in  dieser  Beziehung  möchten  unsere  nun  zn  bespre- 
chenden Sammlungen  manches  Nene  bieten. 

A.  S. 
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Es  war  im  März  des  Jahres  1869,  dass  einige  junge  Christen 
in  Damaskus,  die  von  nnserm  Interesse  für  die  noch  lebenden 
l'eberreste  der  syrischen  Sprache  wussten,  uns  einen  Mann  ans 
dem  oben  genannten  Städtchen  Mid hjät  znfUhrten.  Derselbe  ge- 
hörte einer  seit  drei  Monaten  in  Damaskus  angesidelten  Colonie 
jakobitischer  Christen  an,  die  wegen  sechs  Jahre  hintereinander 
wiederkehrender  Heuschreckenplage  ihr  Vaterland  verlassen  hatten. 
Neben  dem  harten  Gebote  der  Not  wirkte  auf  ihre  Wanderung 
and  die  Richtung  derselben  mitbestimmend  das  Ziel  Jerusalem  und 
die  Hoffnung,  durch  Teilnahme  an  der  Osterfeier  in  der  Grabes- 
kirehe sich  den  Ehrentitel  eines  „Wallfahrers“  zu  erwerben,  Ver- 
pebuDg  für  vergangene  und  zukünftige  Vergehen  zu  erlangen  *). 
So  erstreckte  sich  der  Zug  dieser  syrischen  Wanderer  naturgemäss 
aber  die  grosse  Karawanenstrasse,  die  vom  Osten  des  türkischen 
Reiches  in  nördlichem  Bogen  die  syrische  Wüste  umgehend  über 
Mirdin,  Diärbekr,  ’Orfa  zu  den  grossen  Emporien  des  Westens, 
nach  Haleb  und  Damaskus,  führt.  Zalreich  und  beständig  noch 
lieh  mehrend  war  die  Familie,  die  mit  ihnen  die  Heimat  verlassen, 
gering  und  bald  verzehrt  die  Habe,  die  sie  mitnehmen  konnten. 
Bald  galt  es,  schon  unterwegs  den  Lebensunterhalt  zu  verdienen, 
and  wo  sich  an  einem  der  berührten  Orte  Aussicht  auf  Erwerb 
hot,  da  blieb  ein  Teil  der  Ausgewanderten  zurück,  um  erst  die 
Mittel  zur  Weiterreise  zu  erübrigen.  Sogar  nach  Orten,  die  ziem- 
lich abseits  vom  Wege  lagen,  uie  Adana  in  Kleinasien,  wurde 
aas  dem  angegebenen  Grunde  bin  und  wieder  ein  Häuflein  ver- 
sprengt Unser  neuer  Bekannter  selbst  hatte  sich  mit  seiner  Fa- 
milie eine  Zeit  lang  in  letzterer  Stadt  aufgebalten.  Kein  Ort  aber 
konnte  ihnen  für  längeres  Verweilen  günstigere  Bedingungen  bieten 
als  Damaskus.  Seit  dem  grossen  Gemetzel  von  1860,  der  Tö- 
scha,  deren  Schrecken  noch  in  aller  Mund  waren,  lag  das  Christen- 
nertel  zum  grJissten  Teile  in  Ruinen ; langsam  erst  und  vorsichtig 
erhob  es  sich  wieder  aus  seiner  Asche.  Hier  war  für  fleissige 
Hinde  Arbeit  genug  zu  finden,  in  den  verlassenen  Wohnungen 
farWeib  und  Kinder  Unterkommen  leicht  beschafft  Unsere  Syrer 
heasen  sich  in  einer  in  der  Nähe  des  Osttores  gelegenen  Gasse 

i)  Als  ich  den  Ifano  später  in  Hidbjst  wiederfsnd,  hatte  er  die  Wallfahrt 
a der  Tat  {emaebt,  jedoch  klagte  seine  Frau,  er  habe  sich  seitdem  stark  dem 
hraolvemthoken  ergeben;  seine  Landsleute  freilich  fanden  darin  kein  Arg,  da 
tasss  iMter'*  ihm  das  durch  die  Wallfahrt  erworbene  Anrecht  anfs  Paradies 
A BKkt  mehr  schmälern  könne.  S. 
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nieder,'  die  Männer  batten  als  Maurer  und  Handlanger  ein  ihren 
bescheidenen  Bedürfnissen  leicht  genügendes  Einkommen,  und  die 
Weiber  suchten  ausser  der  Sorge  für  Haushalt  und  Kinder  durch 
kleinere  Dienstleistungen,  wie  Wassertragen  in  der  heissen  Jahres- 
zeit, auch  ihrerseits  den  Erwerb  zu  fördern. 

Unser  Mann,  mit  Namen  Dschäno*),  der  in  der  Heimat 
wol  sein  Gärtchen  oder  einen  kleinen  Acker  bestellt  haben  mochte, 
war  nun  auch  nichts  mehr  als  ein  einfacher  Handlanger;  an  der 
Kalkgrube  oder  am  Baugerüste  batten  unsere  Freunde  ihn  ent- 
deckt. Von  Lesen  und  Schreiben  keine  Spur  bei  ihm , dagegen 
das  wundervolle  Gedächtniss  des  Illiteraten,  gesunder  Menschen- 
verstand, rasche  und  scharfe  Auffassungsgabe.  In  Folge  des  Völker- 
geuiisches  seiner  Heimat  befand  er  sich  im  Besitze  von  drei  bis 
vier  Sprachen,  Syrisch,  Kurdisch  und  Arabisch,  zu  denen  er  in 
Adana  noch  etwas  Türkisch  erlernt  hatte.  Auf  Arabisch  suchten 
wir  uns  mit  ihm  zu  verständigen,  was  im  Anfänge  nicht  so  leicht 
war,  da  er  den  nordmesopotamischeu  Dialekt  desselben  redete, 
wärend  wir,  von  Aegypten  kommend,  eben  erst  die  Mundart 
dieses  Landes  mit  der  Syriens  vertauscht  hatten..  Sobald  er  uns 
einige  Proben  seiner  syrischen  Muttersprache  gegeben  batte,  be- 
merkten wir  gleich,  dass  dieses  Syrisch  dem  durch  Nüldeke's  Gram- 
matik näher  bekannten  Urmiadialekte  auch  in  wesentlichen  Punkten 
ferner  stehe,  als  man  bis  dahin  allgemein  annahm*),  und,  wie 
schon  jener  Gelehrte  richtig  vermutet  hatte,  ein  selbständigerer, 
lautlich  weniger  verfallener  üeberrest  der  alten  Sprache  sei.  Rasch 
wurde  der  Entschluss  gefasst,  von  diesem  Dialekte  so  Wel  wie 
möglich  aus  dem  Manne  heraus  zu  locken.  Wir  waren  nicht  an 
den  Unrechten  gekommen. 

Zuerst  fragten  wir  einzelne  Wörter  und  Wortreihen  ab,  Namen 
der  Körperteile,  Hausgeräte,  Tiere  u.  s.  w.,  gingen  dann  dazu  Uber, 
ihn  kleine  Sätze  bilden  zu  lassen,  vom  einfachsten  Verbalausdrucke 
an  bis  zur  vollständigen  Beschreibung  complicirter  Tätigkeiten, 
wie  Bebauung  des  Feldes,  Behandlung  des  Weines,  Backen, 


1)  Seinem  Taafnemen  nach  hieaa  er  eigentlich  Sohak4ro,  (aimb.  j^), 

jedoch  nannten  ihn  seine  Eltern  spater  Dschano,  was  nach  seiner  Angabe 
dasselbe  wie  arab.  Dsohirdsohi  (Georg)  sei  (?),  und  nur  mit  diesem  Namen 
wurde  er  geraten.  Solche  Doppelnamen  kommen  auch  in  den  nachfolgenden 
Texten  vor,  vgl.  ’Amsche. 

9)  VgL  Tb.  Nöldeke,  Grammatik  der  neosyrisohen  Sprache  am  UnniarSee 
und  in  Kurdistan,  Leipzig  1866,  S.  2UUV- 
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Schlachten  n.  8.  w.  AnfUnglich  war  es  schwer,  den  Mann  zn  der 
nötigen  Abstraction  zn  veranlassen,  ihm  ahzagewöhnen , dass  er 
mit  PossessivsaflGxen  verbundene  Nomina  statt  der  verlangten 
einfachen  gab,  oder  beim  Verbum  die  Personen  oder  gar  Beja- 
hung und  Verneinung  vertauschte').  Der  Sammler  von  Spracb- 
proben  kann  vor  solchen  Qniproquo’s  nicht  genug  auf  der  Hut 
sein;  jene  ungescbulten  Lehrer  übersetzen  nicht  unmittelbar  ans 
der  einen  Sprache  in  die  andere,  sie  verschieben  den  Begriff  zuvor 
in  das  Gesichtsfeld  ihres  eigenen  Standpunktes.  Ein  gutes  Cor- 
rectiv  lag  darin,  dass  wir  ihn  zugleich  mit  den  syrischen  Aus- 
drticken  auch  die  kurdischen  sagen  Hessen.  Gegen  Ende  des  Mo- 
nates forderten  wir  ihn  auf,  uns  auf  Syrisch  eine  Geschichte  zn 
eirälen,  wozu  er  gleich  bereit  war.  Dieselbe  war  inhaltlich  zwar 
nicht  viel  wert,  auch,  wenigstens  beim  Dictiren,  noch  ziemlich  un- 
beholfen erzält,  sie  verschaffte  uns  jedoch  die  Gewissheit,  dass  er 
Volkserzälnngen  kannte  und  im  Zusammenhänge  wiederzugeben 
verstand,  so  dass  wir  nicht  zn  dem  für  linguistische  Sammlungen 
manche  Gefahren  in  sich  bergenden  Auskunftsmittel  der  lieber- 
Setzung  gedruckter  Stücke  zn  greifen  brauchten.  Auch  das  Dic- 
tiren nnd  von  unserer  Seite  das  Nachscbreiben  nach  einem  sol- 
chen Dictate  wollte  gelernt  sein.  Nach  einigen  Tagen  waren  wir 
beiderseits  im  richtigen  Zuge,  und  als  er  uns  nun  versicherte,  er 
wisse  eine  ganze  Menge  solcher  Geschichten,  mehr  als  wir  würden 
anfscbreiben  können,  da  ward  uns  immer  mehr  klar,  auf  welch 
eine  ergiebige  Fundgrube  wir  geraten  waren.  Mit  dieser  Beruhi- 
gnug  nnd  in  der  frohen  Aussicht,  nach  unserer  Rückkehr  eine  reiche 
Ernte  von  Volkserzälnngen  cinznbeimsen,  unterbrachen  wir  unsere 
Sitzungen  mit  ihm,  um  die  schon  längst  beabsichtigte  Reise  nach 
Palästina  und  durch  den  Haurän  zn  unternehmen. 

Anfangs  Mai  trafen  wir  wolbehalten  nnd  durch  das  Wanderleben 
der  letzten  Zeit  gestärkt  und  erfrischt  in  Damaskus  wieder  ein.  Un- 
sere erste  Sorge  war,  Dschano  zu  benachrichtigen;  derselbe  Hess 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Von  jetzt  an  trat  er  mit  Ausnahme  der 
Sonn-  nnd  Festtage  jeden  Morgen  um  sechs  Uhr  bei  uns  an  nnd  ar- 
l>eitetc  bis  gegen  eins  mit  uns.  Wir  bezalten  ihm  etwas  mehr,  als 


1 ) Statt  der  gefragten  „Angcn‘‘  oder  „Ohren“  gab  er  die  Aeqnivalcnte  für 
„meine  Augen“  oder  „deine  Ohren“;  «Utt  des  aafgegebenen  „ich  schreibe“ 
übersetzte  er  „du  schreibst",  und  als  wir  ihm  unserersi-iu  durch  ein  „du  schreibst“ 
die  Form  der  ersten  Person  entlocken  wollten , gab  er  uns  sein  „ich  kann 
nicht  schreiben". 
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er  bei  geioer  sonstigen  Beschäftigung  als  Lohn  fUr  den  ganzen 
Tag  zu  verdienen  pflegte,  ausserdem  durfte  er  von  nnserm  Tabak 
so  viel  rauchen  als  er  Lust  hatte,  gelegentlich  eine  Schale  KaflTe 
oder  ein  Schluck  Raqi  erhöhten  seinen  guten  Mut;  Nacbmittaf^ 
war  er  sein  eigener  Herr.  Soviel  freie  Zeit  mussten  wir  ihm  lassen, 
er  dachte  dann  Uber  das  nach,  was  er  uns  den  folgenden  Tag 
erzälen  wollte,  und  stellte  sich  die  Qeschichten,  die  immer  länger 
wurden,  aus  ihren  einzelnen  Teilen  zusammen.  Trotz  der  geistigen 
Anstrengung,  welche  jene  Beschäftigung  ihm  wenigstens  anfangs 
verursachte,  zog  er,  wie  leicht  begreiflich,  dieses  Leben  der  här- 
teren Handarbeit  in  der  heissen  Jahreszeit  entschieden  vor.  ln 
der  ihm  neuen  Stellung  betrug  er  sich,  wie  man  das  bei  den 
Orientalen  durchschnittlich  findet,  stets  mit  natürlichem  Anstande 
und  angeborener  Bescheidenheit;  seine  Freude  an  der  Arbeit,  sein 
Diensteifer  und  seine  Anhänglichkeit  an  uns  wuchsen  mehr  und 
mebr^).  Nur  einmal  machte  er  allerlei  Ausflüchte,  er  wisse  keine 
Geschichten  mehr,  müsse  wieder  an  seine  Arbeit  gehen  u.  dgl.  m.; 
wir  brachten  jedoch  bald  aus  ihm  heraus,  dass  sein  Geistlicher 
dabintersteckte.  Dieser  hatte  ihn  in  die  Beichte  genommen  und 
ausgefragt,  was  er  hei  uns  mache ; die  ungebildeten  orientalischen 
Pfaffen  wittern  in  jedem  Franken,  der  kein  Geschäft  treibt,  einen 
Missionar.  Darauf  batte  er  ihm  streng  verboten,  uns  so  lügenhaftes 
Zeug  zu  erzälen;  wenn  wir  Syrisch  lernen  wollten,  so  möchten 
wir  nur  zu  ihm  kommen,  er  wolle  uns  die  schönen  und  wahren  Ge- 
schichten der  frommen  Heiligen  und  gottseligen  Märtyrer,  deren 
sie  so  viele  hätten,  in  echtem  Syrisch  (Altsyrisch !)  vortragen.  Wir 
statteten  dem  geistlichen  Herrn  einen  Besuch  ab  und  bemühten 
nns,  ihm  mit  Hilfe  „einer  kleinen  Gabe  für  die  Kirche“  verständ- 
lich zu  machen,  dass  unser  Umgang  mit  dem  Manne  einzig  und 
allein  den  Zwecken  der  Wissenschaft  diene.  Ein  zweiter  Conflict 
drohte  ausznbrechen , als  Dschano  nns  später  kurdische  Lieder 
recitirte*).  Der  Geistliche  war  der  Meinung,  er  singe  nns  die- 
selben vor,  und  da  in  ihrer  Heimat  kein  ehrbarer  Mann  dies  um 
Geld  tue,  so  versuchte  er  allen  Ernstes,  ihn  von  weiterm  Verkehre 

1)  Groue  Genugtuung  bereitete  es  ihn>,  als  wir  im  Stande  waren,  unter 
■einem  Beistände  einen  Brief  in  syrischer  Sprache  an  die  in  Kiel  tagenden 
Fachgenossen  zu  richten  (vgl.  ZDMO  34,  S.  III),  und  noch  lebhaftere  Freude 
äosserte  er,  als  wir  ihn  gegen  das  Ende  nnseres  Zusammeuseins  photographiren 
liessen. 

2)  Hiernach  ist  zu  berichtigen,  was  Justi,  Dictionnaire  Kurde-Francis, 
8.  XVI  in  Bezug  auf  meine  Person  von  einem  „sejoor  en  Asayhe“  sagt. 
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mit  ODS  abznbalten.  Wir  besänftigten  ibn  jedocb  durch  die  Er- 
klirnng,  dass  wir  den  Manu  die  Gedichte  bloss  dictiren  und  her- 
sigen  liessen. 

. Unsere  tägliche  Arbeit  mit  Dschano  ging  in  folgender  Weise 
Tur  sieb.  Zuerst  dictirte  er  uns  die  Geschichte  des  Tages,  die 
wir  beide  gleichzeitig  in  einem  Traiiscriptionsalfabete  aufschrieben; 
hierbei  kam  es  uns  ganz  unabhängig  vom  Verständnisse  lediglich 
aof  richtige  Lantauffassung  an.  Nach  einer  kurzen  Pause  ging 
es  an  die  Erklärung.  Der  eine  las  lairgsani  seinen  Text  vor, 
wärend  der  andere  auf  etwaige  Verschiedenheiten  seiner  Aufzeich- 
noBg  genau  aufmerkte.  Stellte  sich  eine  solche  heraus,  so  musste 
Ihcbaoo  die  betreffende  Stelle  repetiren;  in  streitigen  Fällen  liessen 
wir  ihn  woi  ein  und  dasselbe  Wort  vier-  bis  sechsmal  wiederholen, 
allein  and  im  Zusammenhänge,  um  übereinstimmende  Auffassung 
la  erzielen;  gelang  uns  die  Einigung  nicht,  so  wollten  wir  lieber 
die  Verschiedenheit  anmerken , als  sie  verwischen , da  aus  der 
hehrzal  der  Fälle  sich  später  das  Richtige  dennoch  ergeben  musste. 
Kamen  Wörter  oder  Formen  vor,  die  uns  noch  unbekannt  waren, 
M mosste  Dschano  eine  Erklärung  geben,  die  wir  entweder  auf 
Anbiseb  oder  auch  gleich  auf  Deutsch  unter  den  Text  schrieben. 
Bei  jedem  nenen  Nomen  musste  er  die  Formen  der  anderen  Numeri 
and  Genera  sagen^  bei  neuen  Verbis  wurden  ihm  ganze  Paradigmen 
abgefragt;  zeigte  sich  eine  auffällige  syntaktische  Wendung,  so 
wurden  ähnliche  gebildet,  um  hinter  das  Prinzip  derselben  zu 
kommen ; alles  dieses  wurde  auf  besonderen  Blättern  ebenfalls  bei- 
derseits notirt  Dazu  eine  Menge  sachlicher  Erklärungen,  bei 
welchen  wir  uns  je  nach  BedUrfniss  auch  Abschweifungen  gestat- 
ten, da  der  Ansebauungskreis  des  Erzälers  uns  mehr  und  mehr 
interessiren  begann  ‘).  Vom  Altsyrischcn  suchten  wir  vollständig 

1)  Viele  der  bei  solobeo  Gelegenheiten  erbeltenen  Mitteilungen  über  Volki- 
“W'biauogen  und  .Aberglauben  haben  wir  in  den  Anmerkangen  zur  Ueber- 
•Waang  ontergebracht.  Aua  den  übrigen  möge  hier  noch  etwaa  von  dem  We- 
rira  aeine  Stelle  6nden,  waa  er  una  dber  die  Weltatellung  und  aagenge* 
wbiebtliche  (Jeberliefemng  aeinea  Volkes  berichtete.  Bisweilen  teilte  er  die  mna- 
‘^■xebs  Anachaunng,  dass  der  Sultan  und  der  lalAm  das  Centrum  der  Welt 
und  die  Kranken  rings  hemm  wohnen.  Daneben  drang  dann  auch  wieder 
ba  cbriwlicbe  Anaebaoung  dnreb , dass  die  Zal  der  Muslime  gegenüber  der 
Cbhateo  mit  der  weiasen  Blässe  an  einer  schwarzen  Kuh  zu  vergleichen 
Bad  dass  sieb  der  Sultan  in  Stambul  bloss  dadurch  erhalten  könne,  dass 
dis  ckrisüicben  Fürsten  mittelst  Geldsendungen  dahin  bringe,  untereinander 
n führen  und  nicht  gegen  ihn.  Sein  Heimatland,  der  Tür,  sei  ursprüng- 
CU  Matrah  el-Krendsch  (Frankenland),  d.  b.  ganz  von  Christen  bevölkert 
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abznseben,  nm  in  der  möglichst  trenen  nnd  nnbefsngenen  Einzeich- 
nung  des  Bildes  der  lebenden  Sprache  nicht  beirrt  zn  sein.  Aller- 
dings konnte  diese  Abstraction  nicht  so  weit  gehen,  dass  sie  uns 
verhindert  hätte,  hier  nnd  da  nnter  einer  seltsam  erscheinenden 
Form  einen  alten  Bekannten  oder  das  Fortbestehen  eines  schon 
in  der  alten  Sprache  wirkenden  Lautgesetzes  mit  grosser  Frende 
zn  erkennen.  Ans  dem  Gesagten  wird  klar,  dass  unsere  Anfzeicb- 
nnngen  zwei  grosse  Vorzüge  in  sich  tragen:  1)  die  der  leisesten 
Schattirung  des  Gehörten  angepasste  Transcription,  2)  eine  durch 
die  beiderseitige  Aufnahme  gewährleistete  Trene  der  Auffas- 
sung, wie  sie  unter  ähnlichen  Sammlungen  vielleicht  einzig  dasteht 

Zwar  liegen  nicht  alle  Stücke  in  doppelten  Texten  vor. 
Im  Laufe  des  Juli  wurde  Socin  von  einem  hartnäckigen  dysente- 
rie-artigen Leiden  befallen,  welches  gegen  Ende  des  Monates  seine 
UeberfUhrung  nach  Berfit  nnd  eine  vierzehntägige  Kur  daselbst 
erforderlich  machte.  Wärend  dieser  Zeit,  d.  i.  bis  zum  15.  Au- 
gust, habe  ich  mit  Dschano  allein  weiter  gearbeitet  nnd  unsere 
Sammlung  abgeschlossen.  Unmittelbar  nach  Socin’s  Genesnng  gin- 
gen wir,  da  erneuter  Aufenthalt  in  Damaskus  ihm  vom  Arzte 
einstweilen  verboten  war,  aufs  Land,  zuerst  nach  Ma'raba  nnd 
später  nach  Ma’lfila,  wo  andere  Aufgaben  unser  warteten.  So 
sind  denn  die  Nummern  XXXIII— LIII,  LVIII— LXIV,  LXXIX— 
LXXXV  von  mir  allein  gesammelt  worden,  wärend  ich  bei  Auf- 
zeichnung von  LV,  LVI,  LXXVII  und  LXXVIII  durch  einen  zwei- 
tägigen Ausflug  nach  ’Ain  Fldsche  Socin  zu  assistiren  verhindert  war. 

Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  warum  wir  uns  bei  unseren 
Arbeiten  auf  Dschano  allein  beschränkten  und  nicht  lieber  so  viele 
Syrer,  als  uns  erreichbar  waren,  abbörten.  Die  übrigen  Mitglieder 


gewesen ; es  seien  aber  Streitigkeiten  zwischen  den  Griechen  and  den  Syrern 
ansgebroeben,  und  die  ersteren  hätten  viele  der  letzteren  nmgebraebt,  was  sie 
später,  als  die  Muslime  gekommen  seien,  sehr  bereut  hätten.  Wegenderanden 
Syrern  begangenen  Sünden  lassen  die  griechischen  Priester  ihr  Haar  lang  wach- 
sen. Muhammed  mit  seinem  Schwerte  ans  Feigenbanmbolz  habe  den  Anführer 
der  Syrer,  welcher  ein  Schwert  aus  Eisen  führte,  besiegt  Vor  den  Muslimen 
seien  viele  Syrer  in  die  damals  noch  unbewohnten  entfernteren  Länder  Earopa's 
aasgewandert,  unter  diesen  der  Malek  Uanna  (Priester  Johannes?),  König  von 
Bach.  Derselbe  sei  zunächst  nach  Qars,  dann  in  ein  Land  oberhalb  Qart,  das 
die  Franken  Filefesla  nennten,  geflohen.  Er  wohne  noch  jetzt  im  Frankenlande, 
nnd  man  erwarte  seine  Wiederkunft.  Dschano  bat  ans,  nach  unserer  Heim- 
kehr dort  Nachforschangen  nach  ihm  anzustellen.  Malek  Hanna  war  nicht 
der  einzige  König  jener  Zeit;  in  Dira  sass  damals  der  König  Uria  and  in  Bi- 
sebrin  der  König  DschebriL 
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der  Colonie,  mit  welchen  wir  zusammengfekommen  sind,  machten 
bei  weitem  nicht  den  intelligenten  Eindruck  Dschano’s;  es  wUrde 
Mhr  viel  Zeit  gekostet  haben,  bis  wir  jeden  Einzelnen  so  weit 
eingeschalt  gehabt  hätten,  dass  er  auf  unsere  Fragen  richtige  Ant- 
worten zn  geben  vermocht  hätte.  Zu  zusammenhängenden  Origi-' 
niltexten  wäre  es  bei  ihnen  vielleicht  gar  nicht  gekommen,  jeden- 
falls hätten  sie  uns  nicht  so  viel  und  nicht  so  gut  erzält  wie 
Dschano,  der  eben  der  berufene  Erzäler  seines  Heimatortes  war. 

Man  brauchte  ihm  nur  einmal  zuzusehen,  wie  er  dasass  mit  inner- 
lichem Vergnügen  an  seiner  Kunst  und  mit  unverwüstlicher  Si- 
cherheit selbst  die  tollsten  Phantasiegebilde  vortrug,  wie  er  seine 
Worte  mit  dem  lebendigsten  Geberdenspiele ')  und  den  bezeich- 
oeodsten  Gesten  begleitete,  um  sich  hierüber  auch  ohne  seine  ans- 
drfickliche  Versicherung  gleich  klar  zu  sein.  Etwas  anderes  wäre 
es  gewesen , wenn  sich  in  der  Colonie  Leute  aus  andern  Ort- 
!^baften  des  T&r  befunden  hätten,  so  dass  wir  an  ihnen  weitere 
•Schattirungen  des  Dialektes  hätten  studiren  können  ; da  jedoch  alle 
aas  Hidbjät  selbst  waren,  so  wollten  wir  den  guten  Fund,  den  wir 
an  Dschano  gemacht  hatten,  lieber  vollauf  ausnUtzen,  als  die  ohnehin 
ziemlich  beschränkte  Zeit  unseres  Aufenthaltes  an  Ungewisses  setzen. 

Die  in  der  angegebenen  Weise  gesammelten  Texte  beanspru- 
chen eowol  sprachlich  wie  stofflich  von  Interesse  zu  sein.  Die 
linguistische  Ausbeutung  des  ln  ihnen  enthaltenen  Materiales  wird 
'Inrcb  die  Grammatik  und  das  Glossar,  deren  Bearbeitung  uns  ob- 
liegt, wesentlich  erleichtert,  ja  überhaupt  erst  ermöglicht  werden. 

Doe  vorläufige  Skizzirung  der  hauptsächlichsten  Eigentümlichkeiten 
^ Dialektes  habe  ich  ZDMG  25,  G52  versucht,  auf  die  ich 
^nitweilen  verweise. 

Auch  ist  dort  die  andere,  stoffliche  Seite  bereits  kurz  be- 
fflhrt  worden;  eine  genauere  Uebersicht  des  in  den  folgenden 
Blattern  enthaltenen  Sagen-  und  Märchenstoffes  dürfte  hier  am 
Blitze  sein  nn<l  kann  füglich  mit  der  Berichterstattung  über  die 
•^Dordnnng  unserer  Sammlung  verbanden  werden. 

Zwei  verschiedene  Momente  waren  bei  derselben  zu  berück- 
»ichtigen.  Uns  kam  es  in  erster  Linie  auf  die  sprachliche  Form, 
len  Text,  an,  andererseits  wollten  wir  inhaltlich  Zusammengehö- 
dgea  nicht  allzusehr  von  einander  reissen:  so  entstand  unsere  Kei- 
lt Dicwr  Lebendigkeit  des  Vortrages  ist  es  zazuschreiben , dass  er  bis- 
•wisa  tos  der  im  Allgemeinen  treu  eingebaltenen  Objectivität  des  M&rchen- 
"’tWn  banoagetreton  ist,  vgl.  Band  II  7,16;  52,6  v.  u ; 78,6  v.  n. ; 161,27; 

1Ö.1»;  1»7,8  V.  u.;  228,5. 

b 
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benfolg«  nnter  fortwärender  Kreuzung  des  formalen  Gesichtspunk- 
tes durch  den  stofflichen.  Dem  letztem  trugen  wir  in  so  fern 
Rechnung,  als  wir  zwei  grosse  Hauptabteilungen  machten  nnd 
in  die  zweite  (No.  LVII— LXXXV)  alle  eigentlichen  Tiergescbich- 
len  verwiesen.  Der  erstere  zwang  uns,  in  jeder  Abteilung  die 
gemeinschaftlich  gesammelten  Erzälnngen  den  nur  einfach  an%e- 
zeichneten  voranznstellen,  nnd  ferner  unter  den  gemeinscbattlicben 
die  zuerst  erzälten  so  viel  wie  möglich  an’s  Ende  zu  setzen,  teils 
des  Erzälers  wegen,  der  anfangs  noch  nicht  recht  im  Zuge  war, 
teils  unserer  Lantauffassung  wegen,  die  im  Beginne  noch  manche 
Unvollkommenheit  zeigt,  später  dagegen  immer  einheitlicher  nnd 
fester  wird.  Indem  wir  diese  Grundsätze  fest  hielten,  suchten  wir 
durch  Annahme  kleinerer  Unterabteilungen  auch  innerhalb  der  bei- 
den Hauptgruppen  Verwandtes,  so  weit  es  anging,  zusammen  zu 
rticken.  Um  aber  denjenigen,  welche  sich  in  die  Texte  einarheiten 
wollen,  immer  vor  Augen  zu  stellen,  an  welchen  Punkt  der  nr- 
sprttnglicben  Reihenfolge  jede  Geschichte  gehört,  haben  wir 
den  einzelnen  Nummern  in  arabischen  Ziffern  die  Zälung  unserer 
Mannscripte  beigefHgt.  Wir  wurden  ihnen  empfehlen,  ihr  Studium 
mit  sehr  hohen  Nummern  zu  beginnen,  und  allmälich  erst  zu  den 
fiUher  erzälten  als  den  schwierigeren  fortznsebreiten.  Die  nie- 
drigste Ziffer  ist  91,  die  neunzig  vorhergehenden  Nummern  ent- 
halten die  vorhin  erwähnten  lexikalischen  Aufzeichnungen,  klei- 
nere Sätze  n.  8.  w. 

Im  Einzelnen  ergibt  sich  nun  Folgendes.  Die  zehn  ersten 
Stucke  enthalten  romantische  Sagen  und  von  Dschano  als  wahr 
bezeichnete  Geschichten.  An  der  Spitze  steht  (No.  I.)  die  er- 
greifende Sage  von  der  unglücklichen  Liebe  Mammo’s  und  Si- 
ne’s,  auf  deren  Herkunft  wir  in  der  ersten  Anmerkung  binweisen. 
Gewisse  ZUge  erinnern  an  Sigfrid  nnd  den  Hof  der  Burgon- 
den,  dem  grimmen  Hagen  steht  Bakko  der  Schlimme  gegenüber. 

No.  II,  Ose,  hat  sich  nach  dem  Erzäler  „vor  zehn  Jahren“, 
das  wäre  1858,  wirklich  zngetragen;  man  kann  dies  fUr  den 
ersten  Teil  cum  grano  salis  zngeben  (vgl.  LD  45  und  'Pauli  in 
Westermann’s  Monatsheften,  Mai  1878,  188);  der  Schluss  der 
Geschichte  verläuft  dagegen  wieder  in’s  Märchenhafte. 

Färcho  (III)  verrät  deutlich  seinen  Ursprung  ans  kurdi- 
scher Sage. 

In  Särlfe  (IV)  haben  wir  ein  Mädcheti  als  Soldat')  (vgL 

1)  Verkleidung  eines  muslimischen  Mädchens  in  einen  Soldaten  berichtet 
noch  Rieh  I 286. 
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Liebrecbt,  Zar  Volkskunde  217),  jedoch  nnr  äasserst  lose  mit  den 
aoDStigen  Conceptionen  dieses  Sagenkreises  zasammenhangend. 

V and  die  erste  Hälfte  von  Y1  schlagen  in  das  Capitel  von 
ansgesetzten  Kindern,  die  zu  Macht  und  Ehre  gelangen; 
die  letztere  Erzälung  geht  hierauf  zu  der  arabischen  Sage  von 
Abu  Sed  (vgl.  LMC  391  u.  fgg.)  Uber,  der  auch  in  der  folgen- 
den Nummer  (VII),  in  Verbindung  mit  Hetim  ettai,  erscheint. 

Der  auch  sonst  vorkommende  Zug  des  Verschenkens  und  Wieder- 
erbaltens  der  Frau  (vgl.  Oesterley  zu  Gest.  Rom.  171)  mag  erst 
io  später  Zeit  auf  den  Heros  arabischer  Gastfreundschaft  Über- 
tragen worden  sein. 

Die  Geschichte  Josefs  (VIII)  wurde  vom  Erzäler  ausdrllck- 
lirh  als  wahr  bezeichnet.  Als  Wohnort  der  Familie  Jakob’s  gab 
er  Mß^ul  an ; von  dem  biblischen  Ursprünge  der  Erzälung  hatte 
er  keine  Ahnung.  Wie  sie  hier  vorliegt,  stammt  sie  warscheinlich 
ronäcbst  aus  dem  kurdischen  Epos  Jfisif  u 'Selicba. 

No.  IX  und  X sind  dtlrftige  Reste  der  in  ihnen  kaum  noch 
erkennbaren  Alexandersage,  vielfach  mit  andern  Stoffen  ver- 
misebt  In  ihren  Kreis  gehört  auch , ans  den  nnr  einfach  aufge- 
zeichneten Stücken,  No.  L,  Kan  dar,  eine  der  wenigen  Perlen 
OBserer  Sammlung.  — Aus  jenen  wären  ferner  in  diese  Unter- 
abteilung zu  setzen  LI,  kurzer  Bericht  Uber  eine  Fehde  zweier  kur- 
discher Raubritter,  und  die  in  kurdischer  Sage  wurzelnden  Num- 
mern XLVII  Hassan  mit  dem  Blitzschwert,  XLVIII 
Dsebam balljo  und  XLIX  Nfire.  Auch  die  erste  Hälfte  von 
XXXV,  der  Krieg  Afdln-Scher’s,  Uber  den  Socin  ein  langes  epi- 
Mbes  Gedicht  in  kurdischer  Sprache  besitzt,  gehört  hierher. 

In  den  vier  folgenden  Nummern  (XI — XIV)  sind  die  wenigen 
Schwänke  zusammw  gestellt,  welche  vom  Erzäler  Menschen  und  i 

nicht  Tieren  (s.  später)  zugeschrieben  wurden ; unter  den  Tierge- 
schichten finden  sie  sich  in  grösserer  Menge.  No.  XI  ist  die  ans 
1001  N.  Br.  14,73  bekannte,  durch  die  occidentalisehen  Bearbei- 
tongen  der  sieben  weisen  Meister  weit  verbreitete,  auch  dem  Mi- 
Ics  gloriosns  des  Plautus  zu  Grunde  liegende  (vgl.  ZDMG  3U,  141) 
Lnälnng  von  dem  Ebemanne,  der  vermittelst  eiues  unterirdi- 
(chen  Ganges  zwischen  seinem  Hause  und  dem  des  Nachbars 
am  seine  Frau  betrogen  wird.  No.  XII  ist  als  ein  letzter  Ausläu- 
fer der  von  Bentcy  Pantsch.  § 50  besprochenen  Erzälung  zu  be- 
traefaten , wärend  die  zweite  Hälfte  von  XIII,  in  der  Jemand 
ia  Hahn  als  Pfand  fUr  die  gekauften  Hühner  zuritckgibt,  zu 
imsem  Emlmspiegd  hinfilhrt.  Die  cynisebe  Anekdote  XIV,  die 
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wir  gern  unterdrückt  hätten,  wenn  nicht  die  Aehnlichkeit  des 
Schlusses  von  LXII  ihre  Häufigkeit  verraten  hätte,  ist  vielleicht 
entfernt  verwandt  mit  Sindban,  Ubers,  von  Baethgen,  32,  durch 
1001  N.  Hab.  12,  327. 

Von  No.  XV  an  folgt  eine  Reihe  von  Ueberlieferungen,  in 
welchen  übernatürliche  Wesen,  wie  Elfen,  Riesen,  Unholde 
und  Dämonen  auftreten;  zu  ihnen  gesellen  sich  gewisse  halbdä- 
monische Tierarten,  die  Löwen  mit  ihrem  Könige  Bani-Ssab'a 
XXV,  XXX,  XXXI,  die  Halbmenschen  XXVII,  die  Affen  mit  der 
Affenmutter  Pir  ’Aboke  XXV,  die  Schlangen  XXIII,  der  Bär  XXIX, 
der  Hai  XXIV^,  der  Vogel  Ssimer,  der  Wolf  Deveräseh  u.  s.  w.; 
sie  alle  zeigen  durchaus  mythischen  Charakter.  Hier  musste  noch 
manches  Sagenhafte  untergebracht  werden.  So  finden  wir  in  XVI 
und  XXVllI  den  persischen  Rüstern  in  Verbindung  mit  Riesen, 
mit  Schlangen,  Löwen  und  Dämonen.  Der  kurdischen  Sage  gehö- 
ren wieder  an  die  Mädchenräuber  Bärdawtl  und  Pelagän 
(XVII),  der  die  todte  Stadt  Müsch  befreiende  Hamio  (XIX),  der 
Anfang  von  XXV  Pirk  an- Ag  ha.  Am  Schlüsse  von  XX  werden 
wir  an  den  armen  Heinrich  erinnert 

No.  XVIII  bietet  eine  ziemlich  selbständige  Version  des  von 
Köhler  zu  Aw.  T.  IV  behandelten  Märchens  von  den  Ticrschtcägern ; 
auch  bei  uns  S.  65  das  charakteristische:  „Wer  hat  mich  ans 
diesem  langen  Schlafe  aufgeweckt?“ 

No.  XXVI  ist  ein  Ausschnitt  ans  dem  Märchenkreise  vom 
Grindkopf  , den  «lerselbe  Gelehrte  im  Jahrb.  f.  roin.  Lit  8,  256  u. 
fgg.  besprochen  bat. 

Die  erste  Hälfte  von  XXXII  zeigt  uns  Odysseus  dem  Po- 
lyphetn  unter  dem  Bauche  des  Buckes  entrinnend,  wärend  die 
zweite  Hälfte  zu  dem  Dsehänschäh  der  lOgl  N.,  Weil  4,  208  u. 
fgg.  (vgl.  auch  Hamraer-Ziuserling  1,  349  u.  fgg.,  wu  S.  373  der 
Name  des  Ssimer  noch  nachklingt)  hinUberleitet 

Hiermit  enden  die  der  ersten  Serie  zugewiesenen  getnein- 
schaftlichen  Erzälungen;  von  den  folgenden,  nur  einfach  auf- 
gezeichneten  wurden  des  be.sseru  Anschlusses  wegen  diejenigen 
vorangestellt,  in  welchen  wiederum  übernatürliche  Wesen  auftreten, 
XXXJII — XLVI,  und  innerhalb  dieser  von  den  später  erhaltenen 
au  den  früheren  fortgeschritten.  Es  treten  in  ihnen  einige  neue 
Typen  hinzu,  die  See  märchen  mit  ihren  Meerungeheuem  (XXXIV, 
XLI,  XLII,  2.  Hälfte),  die  Zwerge  mit  ihrer  Welt  unter  der  Erde 
und  ihren  merkwürdigen  Sitten  (XXXVI,  XLIII,  XLIV),  das  Schloss 
des  Weitendes  (XL)  u.  s.  w.  Der  Armenier  und  seine  Ge- 
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liebte  im  Anfänge  von  XXXIV  erinnern  an  Hero  und  Leander, 
die  erste  Hälfte  von  XLII  zeigt  in  ’Ajif  den  Meisterdieb  (Gr. 
KM  192)  in  Verbindung  mit  dem  Märclicn  vom  Schatze  des 
Rhampsinit,  dessen  verschiedene  Fassungen  von  Köhler  in  0.  n. 
0.  II  303 — 313  übersiclitlich  /.usammen  gestellt  sind.  Qülin  in 
Xo.  XLIV  ist  der  Däumlin<i, 

Die  zweite  Hälfte  von  XXXV , in  der  Melek  - Diwan  für  die 
erkrankte  Gulslnam  Aepfei  von  den  singenden  Wassern  und 
tanzenden  Bäumen  holt,  ist  offenbar  ein  losgelöstes  und 
selbständig  nmgestaltctes  Stück  des  Märchens,  welches  unter  dem 
Namen  der  neidischen  Schwestern  aus  der  1001  N.  (Br.  10,  4 u. 
fgg.)  allgemein  bekannt  und  von  Köhler  zu  Gonz.  5 und  Aw.  T. 
XII  in  vielseitiger  Richtung  verfolgt  worden  ist.  Den  Rahmen 
dieser  Episode,  die  Grundlage  des  eigentlichen  Märchens,  finden 
wir  später  in  No.  LXXXIII,  Ssa’id  und  Ssa’d,  unter  den  Tier- 
geschichten wieder,  die  mit  dem  awarischen  M.  auch  das  Einnä- 
hen der  Frau  in  eine  Tierhaut  uud  ihr  Ausstellen  im  Stadttore 
gemein  bat.  Der  diesem  M.  sonst  überall  eigene  Eingang  fehlt 
jedoch  bei  uns,  hingegen  findet  er  sich  in  einer  arabischen  Auf- 
zeiebnnng  Sociu’s  aus  Märdin. 

No.  XXXVII  Dälli  gehört  zu  den  Geschichten  von  der  treuen, 
in  Folge  einer  Wette  der  Untreue  geziehenen  Frau  (vgl.  0.  n.  0. 
II  314  u.  fgg.  und  die  dort  citirten  Ges.  Ab.  III,  LXXXIII  u.  fgg. 
and  Dunlop-Liebreeht  224). 

Ein  anderes  weit  verbreitetes  Märchen  (vgl.  Köhler  im  J.  r. 
L.  VII  24 — 27  und  zu  Gonz.  No.  58  u.  fgg.,  auch  zu  .\w.  T.  II ')) 
liegt  io  XXXIX  und  XLVI  in  zwei  verschiedenen  Versionen  vor; 
die  erstere  ausführlicher  und  besser  erzält,  die  letztere  kürzer  und 
mit  anderem  Ausgange.  Wir  mussten  die  hei»len  Nummern  der 
Beschaffenheit  des  Textes  wegen  leider  von  einander  trennen,  die 
zweite  war  eine  der  zu  allererst  erzälten.  Es  ist  das  M.  vom  jüngsten 
Sohne,  der  aus  der  Hule  des  seines  Vaters  Aepfei  (Gänse)  raubenden 
Dämons  drei  Frinzessinnen  befreit,  von  denen  er  trotz  des  Verrates 
seiner  Brüder  die  ihm  bestimmte  erhalt.  In  beiden  Erzälungen 
hält  der  Jüngling  sich  dadurch  wach , dass  er  Salz  in  eine  sei- 
ner Hand  eingeritzte  Wunde  streut;  derselbe  Zug  auch  in  dem 
(sonst  ganz  verschiedenen)  awarischen  M.  VIII,  vgl.  dazu  Köhler’s 
Bemerkung  S.  XVIII. 

Die  Nummern  XLVII — LI  wurden  schon  früher  an  passender 


1)  In  diesem  S. 30  wie  bei  tmi  Warnung  vor  dein  Verrat  der  Qefibrten. 
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Stelle  eingereiht,  in  LII  Qabha  (Morgenröte!)  sind  Allerleirauh- 
Aschenhrödel  und  Genoveva  ähnlich  wie  hei  Gr.  KM  III  35  und 
Musäus’  Nymphe  des  Bronnens  zu  einer  Erzälung  verwebt  Der 
artige  Teil  derselben  ist  in  manchen  Stücken  wieder  mit 
der  vorhin  erwähnten  No.  LXXXIII  und  ihren  Reflexen  verwandt. 

Trägt  diese  Erz.  schon  einzelne  legendenartige  Züge  an  sich, 
so  erhalten  wir  in  No.  LIII,  dem  heil.  Malke,  eine  eigentliche 
Legende,  deren  treffliche  Darstellung  und  gesunde  Komik 
bedauern  lassen,  dass  sie  in  unserer  Sammlung  vereinzelt  dasteht 
Denn  die  folgende  No.  LIV,  eine  sehr  frühe  gemeinschafilicfae 
Aufzeichnung,  wird  man  nach  dem  in  der  .\nm.  zu  218  berichte- 
ten kaum  mehr  für  eine  solche  halten  dürfen.  Hieran  haben  wir 
in  LV  drei  kleinere  legendarisch  - kosmogonische  Fragmente  ange 
schlossen,  und  in  No.  LVI  beschliesst  der  Riese  Dscbim- 
d sc  h im,  verwandt  mit  dem  Dschimdschime  („Schädel“)-SuMn  eines 
längeren  in  Socin’s  Besitz  befindlichen  kurdischen  Gedichtes,  nnd 
wegen  des  Auftretens  Christi  und  des  Todesengels  an  diese  Stelle 
verwiesen,  die  ganze  erste  Abteilung. 

In  der  zweiten  Abteilung,  Tiergeschichten,  haben  wir 
wegen  der  überwiegenden  Menge  von  Fuchsgeschicbten  , Uber  die 
Dscbano  verfügte,  unterschieden  zwischen  solchen,  in  denen  dem 
Fuchse  ein  hervorragender  Anteil  am  Gange  der  Handlung  zn- 
fällt,  nnd  solchen,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist.  Letztere  ha- 
ben wir  an  die  Spitze  gestellt,  LVII--  LXIV.  In  den  vier  ersten 
ist  der  Kater  Hauptacteur,  LXI  berichtet  vom  Kriege  der  Flie- 
gen und  Ameisen,  LXII  versetzt  zu  dem  noch  geringeren  Volke 
der  Flöhe,  Läuse  und  Wanzen,  wärend  LXIII  in  die  rein- 
lichere Region  der  Vogelwelt  (Falken  und  Kraniche)  hin- 
auffuhrt ; der  am  Schlüsse  auflretende  Bär  bildet  den  Uebergang 
zur  B ä r i n LXIV,  in  deren  Geschichte  schon  ein  Streich  des  Fuch- 
ses eng  verwebt  ist.  Die  hieran  unmittelbar  sich  anschliessenden 
Fncbsgeschichten  (LXV — LXXXV)  dem  Inhalte  nach  noch 
besonders  zu  ordnen,  war  ihrer  Bnntscheckigkeit  wegen  nnmög 
lieh ; es  gehen  wieder  die  gcmeinschafflicben  den  nur  einfach  auf- 
gezeichneten  voraus,  hier  beidemal  nach  der  Reihenfolge,  in  der 
sie  aufgeschrieben  wurden.  Einen  Anhang  bilden  dann  schliess- 
lich noch  Rätsel  nebst  andern  Kleinigkeiten  (LXXXVI)  und  ein 
Lied  (LXXXVII),  Uber  welche  die  betreffenden  Anmerkungen 
Auskunft  erteilen. 

Den  Stoff  der  Tier-  und  Fncbsgeschichten  hier  im  Einzelnen 
zu  zerlegen,  ihn  aufzufUhren  und  auf  Verwandtes  binzuweiaen. 
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wOrde  zn  weit  führen.  Vielmehr  sei  der  Leser  anf  das  ausführ- 
liche, wie  hei  den  übrigen  Tieren  so  namentlich  bei  dem  Artikel 
Fachs  mit  besonderer  Sorgfalt  aasgearbeitete  Sachregister  ver- 
wiesen,  in  dem,  ebenso  wie  bei  den  Eigennamen,  hin  und  wieder 
vergleichende  Citate,  wo  und  wie  sie  sich  eben  boten,  hinzugefügt 
sind.  EHc  letztem  haben  einzig  und  allein  den  Zweck,  dem  auch 
die  vorhin  gegebenen  Nachweise  dienen  sollen , den  Märcbenfor- 
»ber  auf  das  aufmerksam  zu  machen,  was  für  ihn  in  dem 
vorliegenden  Buche  etwa  zu  finden  sei,  nicht  jedoch  sollen  sie 
seine  Arbeit  vorweg  nehmen,  noch  auch  machen  sie  Anspruch  auf 
irgend  welche  Vollständigkeit  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat 
in  der  letzten  Zeit  schon  zu  viel  von  der  sinnverwirrenden  Fracht 
der  Märchen  Vergleichung  gekostet,  um  nicht  zu  wissen,  wie  hier 
ein  Znwenig  dem  Zn^iel  vorzuziehen  ist,  und  wie  leicht  die  Ge- 
fahr eines  alles  durcheinander  mengenden  Dilettantismus  an  uns 
herantritt  Ein  Meister  auf  jenem  Gebiete,  Herr  Dr.  Ueinhold 
Köhler,  bot  uns  vor  Jahren  in  zuvorkommendster  Weise  an,  unsere 
Sammlung  mit  vergleichenden  Anmerkungen  zu  begleiten,  wodurch 
in  der  Tat  die  stoffliche  Seite  derselben  erst  den  rechten  Wert 
erlangt  haben  würde.  Nachdem  die  dankbare  Annahme  und  Aus- 
führung dieses  wertvollen  Anerbietens  an  dem  Willen  des  Herrn 
Verlegers,  der  vergleichende  Anmerkungen  von  dem  ur- 
»ptünglicb  vereinbarten  Plane  der  Veröffentlichung  ausgeschlossen 
erachtete,  leider  gescheitert  ist,  wollen  wir  hier  öffentlich  den 
Waoscb  anssprechen,  dass  H.  Köhler  auch  jetzt  noch  unserer  Ar- 
beit seine  Aufmerksamkeit  widmen  nnd  dieselbe  in  irgend  einer 
Weise  durch  einen  aeiner  so  überaus  belehrenden  Commentare  er- 
giasen  möge. 

Dagegen  geben  uns  die,  häufig  ans  allerlei  kleineren  nnd  selbstän- 
digen Stücken  zusammengesetzten,  Tiergeschichten  Veranlassung 
u einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Uber  die  Frage,  welchen  An- 
teil der  Erzäler  selbst  an  den  Erzälungen  gehabt  haben  mag. 
Die  vielfach  verschlungenen  F'äden,  welche  von  ihnen  zu  den  Sa- 
fsa,  Märchen,  Fabeln,  Schwänken  anderer  Völker  hinUberleiten, 
«erden  bei  Kennern  nicht  den  geringsten  Zweifel  darüber  anf- 
kominen  lassen,  dass  sie  nicht  vom  Erzäler  frei  und  willkürlich 
eifiinden  sein  können,  selbst  dann  nicht,  wenn  sich  auch  für  eine 
beträchtliche  Anzal  von  ihnen  keine  Parallelen  auffinden  Hessen. 
Er  kann  den  Stoff  nur  ans  mündlicher  Ueberliefernng 
erhalten  haben,  und  alle  Sparen  weisen  hier  für  die  Hauptmasse 
desselben  nach  Kurdistan  und  Armenien;  man  vergleiche  z.  B. 
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die  in  Einzelheiten  fast  wörtlich  stimmenden  Fabeln  Vartan’s 
und  die  diesen  sehr  ähnlichen  des  (karschunischen)  Codex  1049 
des  India  Office  ‘).  Als  Werk  des  Erzälers  müssen  wir  aber  an- 
sehen  die  Aneinanderreihung  der  disjecta  membra  und  ihre  Ver- 
bindung zu  mehr  oder  weniger  einheitlichen  Ganzen.  Hier  ist  er 
bisweilen  recht  willkürlich  verfahren;  er  hat  manchmal  dort  Tiere 
eingeführt,  wo  man  es  gar  nicht  mit  einem  Tiermärchen  zu  tun 
hat  und  die  Tradition  der  andern  Nationen  auch  keine  Tiere  zeigt. 
So  z.  B.  sehen  wir  im  zweiten  Teile  von  LVIII  die  Katzen  in 
ihrer  natürlichen  Rolle  als  Feinde  der  Mäuse  und  Maulwürfe,  und 
weil  erklärt  werden  soll,  warum  sie  in  den  Häusern  der  Menschen 
wohnen,  sind  sie  für  die  Erzälung  unentbehrlich;  um  nun  diesen 
Teil  mit  dem  vorhergehenden  in  Einklang  zu  setzen , verwandelt 
der  Erz.  den  Zauberlehrling  des  letztem,  der  sonst  immer  ein 
Mensch  ist  (vgl.  Pantsch.  I 410  u.  fgg. , Köhler  in  Revue  Cel- 
tique  I 132)  und  auch  hier  ganz  wie  ein  Mensch  handelt,  in  ei- 
nen jungen  Kater.  LXXXI  beginnt  und  schliesst  mit  echten 
Fnchsgeschichten,  in  der  Mitte  stossen  wir  auf  das  bekannte  Mär- 
chen vom  TischcheiidccMich  (Gr.  KM  3G),  dessen  Held  nun  auch 
der  Fuchs  wird.  Gegen  das  Ende  von  LXXXIII  lockt  der  Fuchs 
die  Heuschrecken  in  eine  Cisterne  und  steinigt  sie  dort;  vorher 
geht,  wie  schon  früher  bemerkt,  eine  Version  des  M.  von  den  nei- 
dischen Schicesfern;  der  Einheit  .der  Erzälniig  zu  Liebe  ist  der 
Schauplatz  des  letztem  von  den  Menschen  zu  den  Heuschrecken 
verlegt.  Diese  drei  Beispiele  mögen  genügen.  Solche  Verwand- 
lungen dürfen  wir  wol  stets  als  Zutaten  des  Erz.  ansehen ; er  weiss 
dann  aber  geschickt  die  einmal  gegebene  Rolle  fest  zu  halten  und 
durchzufUhren.  Auch  wo  der  sonstige  Inhalt  nicht  dazu  nötigte, 
scheint  er  derartige  Veränderungen  aus  freien  Stücken  vorgenom- 
men zu  haben.  So  sind  in  No.  LIX,  Seidln  und  Senäti,  die 
Tiere  nichts  anderes  als  Repräsentanten  von  Völkern  oder  Stäm- 
men, die  man  statt  jener  einfach  hineinsetzen  könnte;  warschein- 
lich  haben  wir  es  mit  einem  alten  Sagenstoflfe  zu  tun.  Hier  liegt 
nun  die  Vermutung  nahe,  dass  Dschano  wegen  unserer  Vor- 
liebe für  Tiermärchen,  und  weil  wir  zu  jener  Zeit  beständig 
welche  von  ihm  verlangten,  die  Tiere  erst  eingefUhrt  und  an  die 
Stelle  jener  gesetzt  habe.  Doch  wird  man  bei  der  Annahme  sol- 
cher Umänderungen  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  grosser  Vorsicht 


I)  0.  Loth,  A Cfttalogfue  of  tfae  Arabic  ManoBoript«  in  Ute  Library  of  the 
India  Office,  London  1877,  p.  803. 
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m Werke  gehen  müssen;  ein  Hauptkriterinm  wird  überall  die 
ntTtbographische  Vergicichnng  an  die  Hand  geben.  Es  ist  durchaus 
Dicht  massgebend,  ob  die  Tiere  vollständig  ihrem  eigenen  Charakter 
^mäss  handeln,  manchmal  sind  sie  jedenfalls  auch  ursprünglich 
nichts  anderes  als  in  der  Hülle  einerTiergestalt  auftretende  Menschen; 
der  Witz,  die  Komik  besteht  oft  nur  darin,  dass  ein  Tier,  beson- 
ders ein  kleines  Tier,  sich  so  geberdet  wie  ein  Mensch.  So  erin- 
nere ich  mich  noch  deutlich,  wie  Dschano  bei  dem  Vortrage  von 
LXll  ein  ganz  besonderes  Vergnügen  daran  fand  und  wiederholt 
änsserte,  dass  der  kleine  Floh  alle  jene  liederlicljen  Pfaffen- 
ftreiche  verübte;  dagegen  ist  im  Anfang  der  Geschichte  wieder 
ein  bekannter  Schwank  (vgl.  das  Sachregister)  des  arabischen 
Dlichd^ ')  d.  i.  Nagr  ed  - dln’s  auf  ihn  übertragen.  No.  LVII  ist 
eigeotlich  eine  recht  dumme  Geschichte;  eine  Seiltänzer-  nnd  Pup- 
penspielerbande zieht  Vorstellungen  gebend  umher,  die  Statthalter 
reissen  sich  um  sie,  selbst  der  Sultan  befielt  sie  zu  sich.  Die  Ko- 
mik and  die  raison  d’gtre  lag  für  unsern  Syrer  nur  darin,  dass 
die  beiden  Künstler  keine  Menschen,  sondern  Kater  sind. 

Es  ist  die  blosse  Lust  am  Fabuliren,  das  Vergnügen  am  Ge- 
genstände selbst,  das  den  Erzäler  zur  Mitteilung  drängt ; von  einer 
lehrhaften  Nebenabsicht,  einer  im  Hintergründe  lauernden  „Moral" 
kann  bei  ihm  keine  Rede  sein.  Wie  liesse  sich  derartiges 
sneh  erwarten  bei  einem  Individuum,  bei  einem  Volke,  dessen 
tief  gesunkenen  moralischen  Stand  fast  jede  Seite  unseres  Buches 
leider  nur  zu  deutlich  vor  Augen  führt.  Ich  meine  damit  nicht 
allein  das  Fehlen  jeglichen  Sinnes  für  sittlichen  Anstand , die  in 
allzD  reicher  Menge  vorhandenen,  oft  raffinirten  Obseönitäten,  bei 
deren  Beurteilung  der  Orientale  bekanntlich  einen  von  dem  uns- 
ngen  verschiedenen  Massstab  anlegt,  sondern  ganz  besonders  die 
u 80  manchen  Stellen  bervortretende  Treulosigkeit,  Charakterlo- 
ngkeit,  die  Verleugnung  derjenigen  moralischen  Fähigkeiten,  ohne 
welche  wir  uns  ein  Zusammenleben  von  Menschen  überhaupt  nicht 
denken  können. 

E.  R 


I)  Dieae  heatzaUR«  in  Aegypten  und  Syrien  überaua  volkstQmticbe  Per- 
•uabebkeit  findet  tieh  «chon  bei  Meidäni  I,  197  (Freytag,  Arabom  Proverbia 
1.  M);  T&iditer  ala  Daoböha.  Auob  werden  dort  drei  seiner  Eulenspiegeleien 
«ssUl  Person  nnd  Namen  treffen  wir  wieder  an  im  sieilianischen  Oiufk, 
lai  loikaaiscben  Qinooa  (ebenso  in  Trapani]  und  im  albanesiscben  Oin^a. 


Digilized  by  Google 


XXVI 


Aus  dem  Oriente  zurllckgekelirt  beschlossen  wir,  von  iinsem 
verschiedenen  Sammlungen  zuerst  die  vorliegende  herauszugeben. 
Wir  verteilten  zu  diesem  Zwecke  die  Erzälungen  so  unter  einan- 
der, dass  jeder  eine  Hälfte  Übersetzen  und  den  Text  derselben 
später,  nach  Feststellung  der  anzn wendenden  Typen,  auf  Grund 
der  Mannscripte  auch  transcribiren  sollte.  Die  Arbeit  eines  jeden 
wurde  fortwärend  von  dem  andern  dnrehgesehen  und  verbessert, 
80  dass  wir  beide  gemeinsam  fUr  die  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
des  Ganzen  die  Verantwortiyig  tragen. 

Im  Frühjahre  1872  gelang  es  uns,  mehrere  Mitglieder  der 
Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  , von  welchen 
wir  nur  die  Herren  Benfe  y,  Ewald  und  WUstenfeld  dankend 
nennen,  für  unsere  Arbeit  zu  interessiren.  Ganz  besonders  nahm 
sich  der  verstorbene  Ewald,  dem  wir  dasManuscript  der  Ueber- 
setznng  nebst  nnsern  Originalaufzeichnnngcn  vorlegten,  der  Sache 
an.  Auf  seinen  Antrag  hin  beschloss  die  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, unser  Werk  durch  einen  erheblichen  Dmckkostenbeitrag 
zu  unterstützen  nnd  unter  ihrer  Autorität  erscheinen  zu  lassen. 
Ein  dahingehender  Vertrag  wurde  von  ihr  im  Sommer  1872  mit 
der  Verlagsbuchhandlung  abgeschlossen. 

Bevor  wir  den  Text  drnckgerecht  zu  machen  im  Stande  wa- 
ren, mussten  wir  zunächst  wissen , Uber  welche  Transcriptionsty- 
pen  wir  verfügen  durften.  Die  Gesellschaft  kam  uns  hierbei  in 
der  liberalsten  Weise  entgegen;  sie  Uberliess  uns  die  Aufstellung 
des  Alfabetes  und  die  Wal  der  Typen.  Nach  reiflicher  Ueberle- 
gung  gelangten  wir  zu  dem  Entschlüsse,  in  Bezug  auf  die  Con- 
sonanten  von  dem  für  die  Darstellung  semitischer  Sprachen 
nicht  so  geeigneten  Lepsins’schen  „Standard  Alphabet*'  abzuseben 
nnd  das  Alfabet  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  vor- 
behaltlich einiger  Abänderungen  nnd  Zusätze  zu  Grunde  zu  legen. 
Für  die  Vocale  hätten  wir  gern  das  Standard  Alphabet,  welches 
gerade  hier  grosse  Vorteile  bietet,  angenommen  nnd  in  seinem  ei- 
genen Sinne  weiter  ergänzt,  wenn  nicht  eben  zu  jener  Zeit  ein 
Aufsatz  von  Böhmer  in  Halle*)  erschienen  wäre,  der  einerseits 
nnsern  Anschauungen  Uber  Vocaltranscription  noch  mehr  entsprach, 

1)  Romanwobe  Studien  I,  3.  Heft:  Qaeeetiooee  gremmetioM  et  etjrmolo- 
gicee,  Helle  1873,  S.  29A-8UI:  De  luoi*  grammatwis  aecoratioa  diatingoendit 
et  aotsndia. 
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andererseits  schon  eine  solche  Menge  von  bereits  fertigen,  im  Be- 
sitze der  Bochdruckerei  des  Waisenhanses  befindlichen  Vocaltypen 
anfwies,  dass  wir  unter  diesen  nur  zu  wälen  brauchten.  Schon 
einfach  desw  egen,  weil  wir  dachten,  das  Buch  würde  in  Halle  ge- 
druckt und  der  Druck  sofort  begonnen  werden  können,  empfalen 
wir  dieselben  der  Gesellschaft.  Diese  wollte  sich  jedoch  Uber- 
banpt  in  den  Besitz  eines  ausführlichen  Transcriptionsalfabetes 
setzen  und  entschied  sich  dabin,  auf  ihre  eigene  Rechnung  Typen 
nach  dem  Muster  der  Halle’schen  unfertigen  zu  lassen.  Der  Druck 
von  Text  und  Uehcrset/.ung  begann  im  Winter  1872  auf  73  und 
wurde  nach  einer  durch  Krankheit  des  Setzers  verursachten  län- 
geren Unterbrechung  gegen  den  Schluss  des  Jahres  1875  zu  Ende 
geführt.  Schwierigkeiten  anderer  Art,  deren  Auseinandersetzung 
an  diesem  Orte  zu  weit  führen  würde , verhinderten  bis  jetzt  den 
.Abschluss  und  die  Veröffentlichung  dieser  beiden  ersten  Bände. 
So  unangenehm  auch  diese  Verzögerung  in  jeder  Hinsicht  war, 
IO  kam  sie  dem  Werke  doch  dadurch  zu  gute,  dass  sie  uns  in 
den  Stand  setzte,  für  Anmerkungen  und  Einleitung  reichlicheres 
Material  zn  sammeln. 

Zur  Bezeichnung  der  in  nnsern  Texten  vorkommenden  Laute 
haben  wir  nun  aus  den  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
angeschafften  Typen  folgende  gewält; 


1.  Consonanten. 


b V 

jh  . 

's 
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o> 

y 

‘c 

|h  8. 

unten 

n 

t 

o 

\\> 

d 0 

I^c 

fi  8.  unten 

!t 

r 

O 

1^  3 

d j 

ih  8. 

nnten 

P V 

!t 

s.  unten 

[7.  8.  unten 

d L nnten 

q o 

it 

1> 

i-z  Jb 

1 

f ö 

s 

Y 

8.  unten 

’ c 8.  unten 

k el 

8 y. 

8.  unten 

1‘  ) 

n 

i»  cA- 

|w 

I 

1 > P 8.  unten 

Bei  t and  d haben  wir  neben  der  stärkeren  Aspiration  (t , d) 
eine  schwächere  (t , unterschieden  nnd  ihre  Zeichen  auch  da  an- 
gewandt, wo  wir  Uber  das  Vorhandensein  der  Aspiration  in  Zwei- 
fel oder  Widerspruch  waren.  Aus  denselben  Gründen  sahen  wir 
Ul  genötigt,  zwischen  b and  h,  sowie  zwischen  h und  1)  je  einen 
Mioellaat  h and  h einzufUbren:  der  letztere  wird  sich  in  vielen 
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Fällen  als  dem  syrischen  .-m  entsprechend  heransstcllen.  y ist 
ein  Mittcllaut  zwischen  f und  deutschem  w (transcr.  v);  n ist  der 
gutturale  Nasal.  Mit  z wird  die  Aussi)rache  bezeichnet,  welche 
das  arabische  yis  heutzutage  im  Tur  hat;  zur  Emphase  des  d (d) 
tritt  noch  eine  Aspiration  hinzu.  Das  ^ wollten  wir  nicht  als  eine 
Art  Nebenlaut  durch  einen  Haken  11  her  der  Zeile  ausdrUckeu, 
sondern  es  musste  wegen  der  entschieden  starken  consonantischen 
Aussprache,  die  es  meistens  hat,  mit  den  Übrigen  Consonanteu  auf 
gleiche  Linie  gestellt  werden:  !;  dabei  haben  wir  durch  Einse- 
tzung wenigstens  von  a und  e die  Fälle  unterschieden,  in  welchen 
vor  oder  nach  diesem  Laute  ein  deutlicher  Vocalanschlag  hörbar 
war:  *,  r.  — . Das  Hamfa  (’)  wenden  wir  nur  im  Innern  der 
Wörter  an. 

Consonanteu  haben  wir  da  in  Klammern  gesetzt,  wo  bei  der 
Aufzeichnung  entweder  uns  beiden,  oder  auch  bloss  einem  von  uns, 
das  wirkliche  Vorhandensein  derselben  nicht  völlig  klar  und  er- 
wiesen erschien.  Meistens  betrifft  dies  euphonische  Verdoppelung 
und  die  Halbvocale  y und  w zwischen  heterogenen  Vocalen. 

4 

2.  Vocale. 

Noch  grössere  Schwierigkeit  bot  die  Darstellung  der  Vocale, 
da  hier  aus  einer  unendlich  reichen  Zal  feiner  Schattirungen  eine 
Auswal  zu  treffen  war.  Das  Streben  nach  möglichst  genauer  Fi- 
xirung  des  Gehörten  einerseits,  und  die  bereits  'mehrfach  erwähn- 
ten Differenzen  unserer  beiderseitigen  Aufzeichnungen  andererseits 
brachten  es  dabei  mit  sich , dass  wir  gewisse  rein  phonetische 
Unterschiede  notwendig  bezeichnen  mussten,  deren  tiefere  Gründe 
eher  auf  allgemein  lautphysiologischcm  als  auf  grammatischem  Ge- 
biete zu  suchen  sind.  Wir  hielten  im  .\llgemeinen  an  folgenden  zwei 
Hauptpunkten  des  Lep  siu  s’ sehen  Systems  fest:  1)  alle  diakriti- 
schen Zeichen  mit  Ausnahme  der  Quantitäts-  und  Tonbezeichnung 
unter  den  Vocal  zu  setzen,  2)  uns  die  Beziehungen  der  Vocale 
zu  einander  so  vorzustellen,  dass  die  drei  reinen  Vocale  die  drei 
Spitzen  eines  Dreiecks  bilden,  auf  dessen  Seiten  und  in  dessen 
Innerm  die  Uebergangsbewegungen  von  einem  Vocale  zum  andern 
sich  vollziehen.  *) 


1)  Wir  hshen  din  Richtungen  dieser  Uebergsng^e  in  dem  Dreieck  durch 
Linien  angedeutel. 
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Neben  den  Umlauten  o,  u bezeichnen  wir  mit  einem  Punkte 
(*‘)i  9.  u)  Mittelstufen  zwischen  diesen  und  den  entsprechenden 
einiacben  Vocalen,  ebenso  mit  i die  Mittelstufe  zwischen  i und  u, 
mit  e die  zwischen  e *)  und  a ; sie  sind  namentlich  da  angewandt, 
wo  das  Manuscript  des  Einen  a,  das  des  Andern  a,  n.  s.  w.,  auf- 
weist Die  Trübung  der  Vocale  sowol  wie  ihrer  Umlaute  wird 
durch  den  nach  rechts  offenen  Haken  ausgedrlickt:  so  i^,  i,  9, 
% ^ ^ Die  Aussprache  dieser  acht  Laute  ist  durch  ihre  Stel- 
iuig  in  der  Lautpyramide  gegeben : so  ist 

als  ein  nach  o hin  gehendes  a zu  sprechen, 

9*)  als  ein  nach  a hin  gehendes  o*,), 


M II  n n ® n 1 

•i  » n n 9 » 1 

!1  » n n ff  11  I 

ft  I)  n n 9 n i 

l TI  s ?>  ® n 1 

tu  n n S n 1 
1)  lUa  iwsit«  t im  frsnz.  msdsme. 
IJ  Inax.  o oovert. 


>b 

ffi 

9, 

Ul 

i, 


2)  fninz.  e fermä. 
4)  irana.  0 ferme. 
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Der  horizontale  Strich  Hher  dem  Yocale  drückt  die  Länge,  das 
Zeichen  nach  dem  Vocale  das  lange  Anshalten  desselben  ans. 

Znr  Bezeichnnng  der  nnbestimmten  Vocale  der  drei  Classen 
haben  wir  ) , ^ , o gewält,  die  beiden  letztem , weil  sie  innerhalb 
ihrer  Classe  diesen  beiden  Vocaien  dem  Gehör  nnd  der  Anssprache 
nach  noch  am  nächsten  stehen. 

Diphthonge  sind  ai,  ai,  an,  9n;  äi,  än,  äo,  äq,  Oe.  Der  anf  den 
ersten  Blick  anfifällige  Diphthong  ai  ist  ein  Compromisszeicben 
zwischen  ai  des  Einen  nnd  äi  des  Andern. 

Das  Accentzeicben  ' haben  wir  der  Vereinfachnng  wegen  je- 
der Silbe  gegeben,  die  vom  Tone  getroffen  wird,  mag  dieser  Hanpt- 
oder  Nebenaccent  sein;  auf  diese  Weise  gelang  es  uns  nicht  nur 
auch  hier  wieder  bei  Differenzen  der  Aufzeichnung  den  beidersei- 
tigen Auffassungen  gerecht  zn  werden , sondern  auch  das  eigen- 
tümliche Schweben  des  Accentes,  welches  in  der  Tat  vorhanden 
ist,  znr  Geltung  zu  bringen.  In  demselben  Verhältnisse  stehen 
auch  die  Accente  der  durch  einen  Verbindungsstrich  (-)  vom 
oder  hinten  angescblossenen  kleinen  Wörter  (Artikel,  Verbum  Sein, 
Negation,  selbständigere  Suffixe  u.  s.  w.)  zu  dem  Hanptaccente 
des  Wortes;  sie  haben  bald  einen  Nebenton,  bald  auch  ziehen  sie 
den  Hauptton  des  Wortes  auf  sich,  so  dass  dieses  nunmehr  bloss 
einen  Nebenton  erhält.  Der  Verbindungsstrich ')  bezeichnet  somit 
die  Zusammengehörigkeit  zweier  oder  mehrerer  Wörter  zu  einan- 
der überall  da,  wo  wir  dieselbe  nach  Ausweis  unserer  Manuscripte 
als  eine  besonders  enge  empfunden  haben.  Dies  ist  selbstver- 
ständlich auch  da  der  Fall,  wo  der  Anlaut  eines  Wortes  den  Aus- 
laut des  vorhergehenden  entweder  verdrängt  oder  entstellt  bat 
(auch  der  umgekehrte  Fall  tritt  bisweilen  ein). 

Mit  der  vorliegenden  Darstellung  unserer  Transcription  beab- 
sichtigten wir  nur,  dem  Leser  eine  Anweisung  darüber  zn  geben, 
was  er  sich  unter  den  einzelnen  Zeichen  des  Textes  zn  denken 
habe.  Manchem  könnte  ihre  Reichhaltigkeit  vielleicht  als  eine  zu 
grosse  erscheinen.  Dieselbe,  teilweise  ans  der  Gemeinsamkeit  un- 
seres Arbeitens  hervorgegangen,  mag  in  der  Tat  auch  ihre  Schat- 
tenseiten haben;  es  wird  erst  Aufgabe  der  Grammatik  sein,  hier 
das  wesentlich  Wichtige  von  dem  Unwichtigeren,  welches  sich  ja 
nicht  auf  den  ersten  Blick  als  solches  zu  erkeunen  gab,  zn  schei- 
den nnd  die  Schwierigkeiten,  Widersprüche  nnd  Bedenken,  die  dem 
Leser  unfehlbar  aufsteigen  werden,  anfzuhebea  und  zn  lösen. 

E.  Fryni.  A,  Socin. 

1)  Ein  Striok  ud  Soblone  der  Zeilen  dient  d^egen  nor  zur  Silbenbrechung. 

D*  bv  ;lc 
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Kitvf)  Ägä  ytiaif  dgfi,  qärivo-ve  »älu-bälad  dA-hAnd,  kitvö-lc 
nbr^-tämmq.  rijliamvo  yttsif  agä  i-höto  däbre  du-saninuj;  sfnilc 
'imä  bqgiK^vo,  h!ya  bärtq,  qtijno  bu-baftq.  A-abanq  önicr  mqniane 
nHnet?  ömmo  t^'nqnq  miynsjf  ägä.  hilv^n  di-qritt)  tdct-dabüne 
•ii-käcqke.  ömmi  yüsif-dgä,  qsqAl  i-kAcqke.  ömcr  bötr  dqmahtölljn  5 
14-rijr  lA  ksqqännä.  mqätiillc  bl-qritq,  16  qädiri  »al  yne^f  äga.  hä- 
nla  li-kAcqkc  Abrq  nbkrtq.  qrälle  iäme  dn-Abrq  mAmmq,  isme  di 
k^eke  amina.  yärü  inAmmq.  Omer  bibi  mänyq?  Animi  bäb(d{  kle, 
*äla-^lo.  ömcr  läcy-Önq  bäbi.  rqhämvo  Ahdö  mAmmq.  mnllälc 
Uyq  drqhAmvö-la  Ammo  k()(J;at  bäbql{  manyq?  Omer  mAnyq?  Ammo  lo 
Aga,  almle  Bäm  emql{  hiya  bArtq,  wumqätAlIe  albq-^Iqi) 
'nilyiia^f  äga.  1^  qädiri  fäle.  bäv^t  mA-haram.  Omer  haübä,  Ammo 
i Ati  la-b^tq,  azzö,  qt<^le  A-dinqre  diy-emq,  büvile  psaifq 
»q^Ile-le  zaAgo  d-damgnjäyat  mäbAtlc  u-saifq  baqdqle  umähAtlc 
4-damanjäyAt  qnme.  Azze  liy-aAda  dydsif  Aga,  lAda;  ydsif  Agä.  15 
'>mer  tÖI{  mAmmq  itaA.  yätü  mAmmq,  huwe  nyns^f  Agä,  as^li. 
amqihjpre.  griAle  i-damanjAe  qlmAmmq.  mabtqle  ^al  ynsif  Aga. 
qä’ito  qblebe.  qmhäv^Ile  qlyns^f  Aga.  Omer  qqtqlöli  qlmAmmq. 
ätin  bi-yöaif  Aga  An(n)-aTianqne  n>An(n)-Abne.  A^n  qlmAmmq.  azzö 
l|ibrq  qlhöle  dqmAmmq.  Ammi  qtAlle  mAmmq.  Ati  hqled- mAmmq  20 
hy-Aadä  dqyAaif  A^,  fuHti  >äl  qbdqde  biVsaifc.  qtUc  i»tq  liiiAmmo 
tmbq-yösif  Agä.  Ati  lu-baftq,  di-qritq  kiillc  azz^n  sqmAmmq,  Ainmi 
bvai  fi-ä^dan.  Omer  trqve.  hAvi  u-Aga  mAmmq.  tart-isue  qqd 
jilif  ä^tiye. 

tue  hA-mdi-qritq  lA-qaiac,  laqjbc  ßAb'q  daivqnq,  äliile  u-mArqkq  25 
«»•A-ba^.  Ammi  mzAyai  u-merqkq.  Azzjn  trö  käril)i  lAle.  hqzAlic 
*dra«  •ihy-Arq.  azzjn  bu-Aöb  du-Admo.  azz{n  lü-nAqvq  dn-sAbvq. 
ihiille  A'^qulyötq  ü-nargq  U‘A-hnAlq  U'i-risvqno  bn-tiro  du-sAb'o. 
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iiäfijq  u-8äb'u  midie  qihä  äliile.  inahqzäiiile  lu-lirenq,  äti  li-qritu. 
öiiier  alö  kit  säb'q  daivM^no,  qtjle  ä-tre  zläinüt.  mämmq  Omer  mö 
kqmmitu?  ümoii  ü-baväl-anq-yq.  qäyim  mammq,  qlvisle  a-Baifq  u*ü 
-türsq.  azze  lu-säbsq,  mauböle  trtrtq  qlmämmq.  näfijq  n-skb'q.  h^- 
5 zele  mämmq  kitle  saifq.  qqbjr  u-säb'q  mqmämmq.  kimfärji  di-qritq 
külle.  midie  qlmämmq  lü-säb'q,  qmhele  ü-mjrtäl  qdme.  lO  simle 
inöde  lu-säb'q.  qmhqllle  saifq  Imämmq,  höl  fälged-yaümq  höwe 
u'u-säb:q  kimqätli  l|id  qtre  zlämat.  qtile  qlmämmq  n-säb'q.  äti  Ip- 
baitq.  näfjl  däng  qbmämmq.  näfil  ismed-mämmq  bqbritq. 

10  äti  tnjär  mqmaüsql  lu-bälad  dq-bpnd.  härl  qzbq-mämmq  zaifq. 
ömer  hfitat  mämmq?  ömer  6.  ömer  sämv[na  ismqlj  bü-bälad  qd 
maüsql.  ömer  dlo  gvqrq-hät?  ömer  L ömer  köljlq  *älql{  zine,  mq 
gzirq-yq,  bärtet-mire-zqräv.  kitla  tlot  abunqne,  mir-seydin  nhässo 
ucäkkq.  ömer  klä  bü-qüsrq  dqgzirq.  ä-zinejir  di-dargätte  qd-däh- 
1 .5  vq-ne.  mämmq  ömer  mä  gqze  hql  tämq  ? ü-bäz(rgän  ömer  <)nq.  ömer 
i-näqqlä  dqz61{  aubela  i-l)fisaidi.  ömer  ‘äla-iaine.  ömer  bäl(I)e 
ad'älli  }(äbrq,  mnllele  lu-bäz(rgän.  äti  u-bäz(rgäu  lü-bünd,  simle 
u-bäzär-dide  udä:ar.  äti  Ibq-mämmq.  maubele  i-l{(isa  qdmämimq. 
äzze  Imaüsql  lu-baitq.  säl^q  qlgqzirq  qlbe-zine.  hqzele  zine  bö-sib- 
20  bäk.  ömer  zine.  Iq  räziyo  admisg^lq  ?ämu-bäz(rgän.  ömer  zinq. 
ömmo  miuyq?  ömer  mamt^li-lqlj  möde  mqdüktq.  ömmq  minyq  dq- 
mamtqlql)?  ömer  hi^r  *äle.  ärela  u-trabzüni  mqhäsa.  mtautählä  bu 
-sibbäk  kle  u-tijär  lältali  uzine  läh(l.  ömmo  qtäre  mjd-kicyq  bq 
risct-du-trabzqni.  aqtqlle  lu-tijär.  griäla  qlzine  a-trabzQni.  asröla 
25  mü-trabzüni.  bölla  fälo  hqzela  l^dsa.  M-fassö  almäs-yq  uhä  fass» 
lul  uhä  fässq  isme  dqmämmq  qktivq  bdwe.  ömmo  aikq-yq  mqre 
di-l)dsa?  ömer  kle  bu-bälad-dtde.  ömmo  Säm'qnq  isme,  gimsailqnq 
meuql(,*  ka*isq-yq?  16?  Ömer  l)ört  tau  mene  lait.  az/.inq  lA-hnnd 
unähätu<)  hql  maüsql,  Iq-hzöli  zläm  tau  möne  u’ärjal  mene,  ömmo 
30gdö'r(t  qltämq?  ömer  c.  qä’imq  qktdla  sürtq  l{qd  s^rta  bu-kägad. 
wqktdlä-le  bi-s^rtq,  ömmo  töl{  lü-b^ad-didan,  höre  liaräm  täli,  Io 
ksqqlqnq  gaüre  gör  i-rubaide.  ä-gaürc  qki^rl^i  •älä-(n)nise  läcyq 
taibq.  ä-(n)nise  dqkqrlji  fälä-gaiire  ^aibq-yq.  hdla  u-kägad  li 
-bäz|rgän.  trtda  i-ljusa  läma.  äti  u-bäz\rgdu  qlmaüsql,  qmsikle  ä-tat 
35  naide.  azzö  lu-bälad  dü-bünd.  mät|  qlbq-mämmq.  azzö  lided-mämiuq, 
ömer  ähqlä  ubqltere  bd-bäz(rgän.  Ömer  misgöl  bäz(rgän.  ömer  m(| 
gi(m)miHgännq?  mämmq.  manfäqqle  u-kägad  mqiÖbe,.bdle  qlraämmq. 
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^lle  täln-kägad,  ahzele  d^zine  u*ä-ljäl)re  dtjktälä-Ie.  an- 

&6qlc  i-HÜrtq.  öuier  köyq  i-l^usä?  6iner  sqqlölä  alzine.  fäi&  tart 
-^ne,  höwc  Dzinc  kinis^'i  lahqdqdc  kuw^^d.  aqtiirq  zine  luq- 
mkmmq.  amsiklä  h4  hülälc  alft)-qnrk  wumsäyäda  kugad  *äme 
In-hdnd  qlmänmiq.  öniijio  kötc  trqte,  lö  köte  gq^qqlqnq  5 

mir  akäbir  Q-äga  dü-wän.  äzzc  u-ziam,  msäycle  ^äl  mamiuq.  hak^ 
u-ka^d  qlmänuno.  qr^Ie  lm.^mo  u-kagad.  qäyim  mäminq  simle  kär 
-dide.  raljü  %äl  i-sistq.  qäyim  läme  tre  u’arbd  qmdi-qritq,  l^tne  aljn- 
nqne,  bi-hkSye  kömmi  abanqne-nc.  äzz(n  fam  mänirnq  bn-d^rbq.  Io 
m(ille-lin  laikq  gjzi.  morrAlle  öinnii  mämmq.  ömerbä.  ('»inmi  i-niyai- lo 
dqh  laikq-yq?  ömer  gqzinq  ahnadsql;  aina  dqkö^^ami  •äla-taine, 
üdld  köte  »ämi  mqstafil,  gqzinq  bi-^ribiye.  däi|ri  mqfälgq  dqdärbq, 
wqträlle  tnänimq.  äti  qhainq  bu  dftrbo,  dämql)  »äli-iainq.  lait  qqr- 
yävotq  qlhqdör  i-*ainq.  fa’isq  i-aistq  qdl6  «älaq  käflntq.  kitvo  arbAh 
tähne  dqlAbmq  »äm  inAninu}.  qfqrfiÜe  bi-tnre  di-aistq.  lAljila 
siatq  u-lÄhmq.  mbllc  qrriihe,  nö&q  lait  gäbe,  ömcr  lö  kqd^änq  i 
«istq  qai  Iq  köljlq.  bü-sibhq  däiqhq  hävila  li&qnq  li-sistq,  jä^lq, 
ömmo  mämniq.  ömer  ha,  wini.  ömnio  qüm  qd'Ar  qnifm)Arke  lu 
-baitq.  ömer  lö  kqve,  qdlö  mamt^nq  zine  lö  köve.  ömmo  ö miistä- 
flit  nlö-mtänAla  cdi  li-aisb).  \8^1  *Ama  mAmmi),  16  kmiagqlq.  20 
qzniölle  bi-wini}  nbal^i  ?äl  zine. 

qäyim  aäfrq  äti  qnnäh  ahrenq.  mähätle  ml  märgq.  däm^l|. 
kröryq  i-aiatq.  ätile  haiye,  mälifq  arrägle.  ömer  nliät  haivänc. 
ömmo  lö  zaimt  Iq  gqdau^llql] , lö  kämil  u-yaumaidql;.  nähitq  i 
-haiye,  ömmo  dqkoraälvq  ü-yaninaidqll , ommAtvo  nlömmatvö  ge- 2.5 
•lanaänvq-lq^. 

qäyim  mämmo,  räl(ü,  (imhöle  min-därbq.  mäti  län('n)-adrqtq 
dagzirq  qmi-valäi.  nähat  mi-aiatq,  kimfärij  «äli-valäi  inlÄr>al. 
kit  hä  bäkkq  rnvän,  däyim  bä-möjlia  dä-*mirqne-yq.  n-1(äbrq  at- 
kömer  Iq  kaaimile  tre.  kitle  bärtq  qlbäkkq,  iaraä  Arjah  zine.  nä-  30 
hitq  bArtq  dqlmkkq  lü-liat,  kqmäMgq  ä-jölc  .ahqzCia  mAmmq.  näf^ 
leba  qbmämmq.  aämid  d-bq-bäbcd  zine  i-kä’iatn  kimaai'o 
kuwägad  hiya  nmämmo  lahdöde.  kömmi  Aqül  gaüre,  kömmo  Iq 
ksqqqlqnq  ger  mAmmq,  uaämin  di-valai,  ä-(r)räbe  n'ä-(n)naiime. 
eigilq  *äme  bärted-bäkkq.  ömmo  mä(n)nät?  ömer  mämmq-nq. 35 
ömmo  läl  mö  körlj^t?  ömer  »äl  zine.  ömmo  zine  qdliozatla  gqdq- 
(i'itla?  ömer  c.  ömmo  önq-nq  zine.  bqllebä,  ömer  Ijair,  lütat  zine. 
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?älü-w&saf  ^dköbi  m(;zine  ahle  ni4na  lait;  hat  lätät  ahlito,  kim- 
dägl|t.  ömnio  mamm9  köda;  zinc-so.  önicr  hälki  zi- 

nc-yc),  elo  latat  i-zinc  ^dk^b^öno.  ömmo  märnino  ismi  zine-yq,  ubAr- 
ted-b&kkc}  »ävän-nq,  zine  ^dbij-janiiro  ahv&rti-yq.  ömer  zel|  aqrulä 
5a(l)lkrke.  azzä  b&rted-bÄkkq  wvän.  ömmp  zine.  ömmo  hä.  ömmo 
täl{  dozänq  lü-satt  qmfarjinä  fäl  teirq,  n-tairänq  nul^r^yq-yq, 
toll  mene  lait  toirq,  trili  ä-jälc  u’at^’^nq  bi^trql},  dimfarj(t  ulä 
-toiränq.  nähitq  zine,  glviMa  i-misäye,  unähitq  bf-Taläi,  kimfkiji 
di-valai  ndä-dukkäne  tolä,  kämmi  hes  16  näilqq  zine  (11a 
]06^dö.  näfiqi  azz(n  qlfeme  dä-^ät.  bi)llc-ba  Im^rnrnq.  näf(l  ak&yo 
lebe,  yätivq  arri&cd-mämmq  kf6rho  lebe,  b&rtqd-bakkq  toT&n 
kiinfärjq.  gfr6rda  lebe  dqmämmq.  mahäsle  qlmämmq.  h^lla 
bm6mmq.  käyn  lebä,  frible  lebä  ^Imiimmq.  sädrä  hqv^rq  nrä- 
kil]o  })ü-abri8am.  mäh^la  Izine.  ansgqqe  qhd^de.  Ömmokazzino 
lülu-baitq,  qrl^an  toli-sistq,  t61)  qlgabainä.  6mer  6.  azzä  zine  ln 
-baito,  Bäliqq  qlqäne  dn-qÜ8ro.  ekhairq,  yäqid  leba.  äti  mämmö 
qlbq-cmirq  qlbq-mir-seydin.  yätn  bi-aüda.  6mmi  maikq  hät? 
Ömer  nuljr^yo-nq.  kliafii  bnwe,  tau  m^nafyc-yq.  kimfkrji  »äle. 
zine  m6lla  Iqcäkkq  wnlhässö  I6n(n)-abnn9ne , 6mmq  mämmq-yq, 
20HOdii(I)le  ;^zze  u’qkräm.  16  kmärfjn  ahqdode  mämmo  n>än(n)-abn- 
n^ne.  bäkkq  tovän  molläle  li-b^q,  önuno  lo  räzi  b^nq,  räzl  zine 
Omer  gqmaqtänne,  bäkkq. 

qäyim  u-hä  yaümq  mir-seydin , Ömer  dn&n  lu-safdq  dä-^zälät, 
m6lle  Imämmq.  mämmq  Ömer  6.  zine  m611a  qlhässq,  ömmo  Iq 
y.'jmqblitü  mämmo  lu-Haido,  zalfq-yq,  »albq-yq,  dlö  maqt^le  bäkko. 
ömer  Iq  zd^at  höt<;,  khin  »äme.  simme  ä-(s)8i8yätte  lä-gröte.  zine 
niiliitq  miy-audäi,  8imlä  i-sistq  qdmämmq.  kbqzällä  cäkkq  nhässq; 
16  knmtän(n,  blebaiyc-yq.  mir-8eydin  lätle  l^äbrq.  azz(Mn-saidq 
dä-^azälät  qäyim  gazäle,  marfälle  b<)trä.  qnuikqle  qlmämmö, 
;X)hüwqle  Imir-8cydin.  Ömer  hänq  ubagbiS-didql|.  ömer  mäqqblqli 
menql).  mämmq  m6lle  qlhäasq,  Ömer  aähinq,  kazzinq  lu-baitq 
qul  dqtetü.  Ömer  z61(.  äti  mämmo  wqträlle.  klä  zine  «äln-qnsrq 
qkhairq  bu-därbq,  kömmo  ema  öte  mämmo?  äti  mämmö.  säl^ 
liy-aädä  hüwe  uzine.  simme  hännk,  blisee  bahd^de.  ät(n  &n(a) 
35-al]unqne  mu-saidq.  8äliq(  liy-aüda.  läwila  därbq  ftdndfqq.  eikq 
b()tr  mämmq,  rokasyqle  bä-kurk.  äti  mir-seydin,  kle  mämmq  yä- 
tivq, dröle  slqmq,  16  qäyim  mänmio  mqqlime.  atqöyim  gi(m)mi- 
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bafo9  zine.  y&tü  mSr-scydin  nyätu  b&kkq.  bdkko  Omer  dr&Ie 
^Iniir-seydin  »äluli  nlo  qä'imet  mqqäme.  öracr  atiüni  a-ril- 
bq-yq,  mänunq.  h&ssq  udikkq  k^d;^  zine  kla  tdht  u-ki\rk  qd- 
mammq.  ni6lle-lin  qbtaine,  ädi^L  nii^rrc  qlmir-seydin , ömmi  qdm 
otzil-li-bäkca.  ömer  Iq  kqtfnq.  aqliü:  mir-scydin.  Äzze  lidssq  5 
qrile  iy-iittq,  marfdle  nttrq  bu-baitaide  lä^n  dqqqyini  mir-sey- 
din  miy-aüda  qqd  n<)fqo  zine  mqbdtqr  mdmmq.  simle  haühä  lä- 
^ miminq.  ät(n  mc^rre  Imir-seydin,  6inini  hässq  q^le  iy-ütto, 
mariele  nörq  bn-baltq.  qäyim  mir-scydin  miy-adda.  äti  qlbq 
■hässq,  häwe  ubdkkq  wrän;  Id  fäis  ni^sq  biy-aüda,  zgCr  mdnunq  10 
oiine.  näfiqq  zine  taht  n-kdrk.  säliqq  lu-qusrq.  mqllele  qlbdkkq 
i;linir-scydin , ömer  Iq  qäyim  mqqamql{  mdmmq,  zine  tahtu-knrk-va, 
rasohä  Id  qäyim  mdmmq.  mqätele  qlmir-seydin  wnihdssq.  qäyim 
hässo  ncdkko  qgbini,  räliiri  fäld-sisye,  ät(n  q(I)Iürke  Id-sänn 
qäyim  mir-seydin,  mähdtle  mdmmq  bi-z^ndäntye.  kozzä  zine  In  15 
tänq  di-zindäniy'e,  qgbqljyq  *al  mdmmq.  mdmmq  kqmdlla  zine  Iq 
bqliik  manqddlqli  qdnyi.  kqbdl{yq,  kqbölie  mdmmq.  mä^  mdmmq 
qlmadb)  mn-qähdr. 

äti  hä  d^rris,  ömer  zine  qai  gqbi^tiit?  mahkqläle  Iq-ddrvis, 
'•mmo  laikq  gqzdlj?  darvis.  ömer  gezi  Iq-häj.  ömmo  Iq  gqzdli  In  20 
ömer  bele.  dmmo  zöli  mdrre  IdÜnnqne,  mar  mamsdkle  ql- 
bäkko  mdmm<i , wdhta  dqkmqyit , itöliü  Iq  kqlötn.  ömer  bäli  qn- 
d-darris.  dmmo  töli  f^n^qU  qll{ät^r  dqm^mq.  ansiqqle 
fl'tae  n-ddnri^.  kqmamtiyqle  m()kqlq  qlmdmmq,  Iq  kqljil.  mäyit 
ouinmq,  qb^ijq  zine  mü-qdhar.  mähdtte  zine  nmdmmq  bhd  qadrq.  25 
tuhv^c  häsaiye  lahdöde.  bu-§ibhq  däiqhq  qälibq  fotaiye  laf  iih- 
döde.  azzö-dan'is.  ghzelc  cdkkq  nhdssq,  mqllälin.  rdliivi  taby 
wye,  dä'iri  Id-bdIacL  dmmi  kqyq  mdmmq?  dmmi  mäyit.  dmmi 
UM?  dmmi  ma'itq.  dzzin  qftdhhc  u-qadrq,  bäl)in  miaiye.  azze 
lair-teydin  nbdkkq  «ämaiyc.  bdkkq  Ömer  bi-britäti  rqhmivo  hqdi^de  30 
tbiyq  krqhmi  ahdqde.  dmmi  qadwyq?  ömer  mahvälan  häsaiye 
Ukd<'^,  mahrdllo  fqtaiye  lahdqde.  Ömer  hdssq:  hdnnc  säh  I9 
hrb)ll  menaiye,  nma'io  Iq  ktqiqt  mqndye.  amlnjlle-le  &iifq  ql- 
bäkkq,  qt^'Ie  qdned-bdkkq.  näqqt  ndqtq  dddinq  bu-qadre;  bain 

olziuc.  hävi  sälönq  baind-tro  wqetldrro  u-qadrq.  td35 

•»«la  sdh. 
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kftvo  mi'rz-i^a  üw-äga  d.Vkücar,  i-duktaide  bii-märgo-va. 
kitvö-le  afitino,  niäit  üw-al(nn(^.  kitvöle  äbro  ubärto.  fsme  dü-a- 
öbro  ose  udsiue  di-bärto  ^ämse.  brähim-äga  u-ägad-bddlus  msäyä'- 
Ic  i;gre*o  Isijinirz-ä^a.  6mer  zolj  m^lle  tr-^belan  *äni^.  ati 
u-grefo  qlbqmirz-dga.  öiner  inirz-Aga.  önicr  hä.  ömer  brähim-ä^ 
iiisilyäjlc-li , m<^lle  izölj,  ni^Ue  hnirz-äga  tr-^bclan  i-bärto.  ömer 
lo  kt^bena.  dä'rer  u-grC'O,  mollele  l^brähim-üga,  ömer  lo  k<^ 
lObena.  ibrahliu-äga  maskele  ?alaiye  bi\-h^küin.  m^fqpe  mqtämo 
ä-kücar;  äzz|l-lii-zözän.  öse  ü-bräzi-dmirz-äga  m(’ille-le  Iqmirz-äga, 
ömer  fäisina  siito  bü-zözän,  düs  özän  alduktaina.  qtlälle  ü-kovrän 
la-köcar,  ätjn  alduktaiye.  brahim-siga  sfimah  dät\n  aldnktaiye, 
insriyätle-lin  grC?o,  ömer  zoli,  aq(m\n  niqtäino.  äti  u-grP»o  man- 
läfäqqle  u-kägad  mii!e*’V-  hnirz-äga.  mirz-äga  bylle  bu-kägad. 
ose  ömer  winmo  m6  kibe  bü-kägad?  ömer  yä  äbri,  kümmi  qöraa 
ammärke,  bq-brähim-äga.  ömer  qaiiwyo?  öse.  ömer  lüsan  »ämse 
dlauvölan.  öse  qäyim,  mqhele  lu-grc»o,  mhq(l)lc-lo  süqqmo  »äl  aqdöle 
du-grC'o,  u-gre?o  näf^l  Hy-ärco,  tuwlr  tlotö  “ärse  mqdu-gre?o.  ömer 
2Udizölj  dqhqzöna  mi  gqsaimitü.  qäyim  u-gröm,  räljü  «älu-sisyo 
umalizämle.  äzze  li-valäi,  hzele  klo-ü-divan  mälyo.  azö  lided-brä- 
him-äga.  ömer  hä  ai  därbo?  ömer  äga,  akhöz\t,  qäyim  hä  isme 
öse,  ahdne  dq»ämSe,  amhqlleli  säqmo,  atvülle  larsöni.  ömer  he- 
tu-le  bi\-habis  u-grcw,  al{ilql|  bartü  mqnaiye,  ömer  l^air  afifändim. 
25  mqsAyä»le  grCto  fir^no.  ömer  zölj  mölle  Imirz-äga  mar  tölj  dövCna 
ahunöne,  ibrähim-äga  simle-le  m|stüto  lü-äbro,  kijbte  dötat  azzö 
-gre*o  albq-mirz-äga , äti  möllc-Ie  almirz-ägä  u-grö'o,  ömer  qdm 
dozano  alsü-äga,  kömer  treäte  dövCna  aFiunöne.  ömer  kä’iso.  simle 
mestuto  lü-äbro,  kqbreno  döte.  öse  ömer  lij  kötq.  mirz-äga  ömer 
5Up<;'h>teno  lü-msantat  *äle.  qäyim  mirz-äga,  äzze  <ämn-gre»o, 
äzze  Ibädlus  li-valäi  Isü-äga.  äzze  lü-divän.  klq-u-divan  mälyo 
niän(n)-ägawiye.  ömmi  käti  mirz-ä^a,  sOmu-le  dükto;  mqzanno 
nayärq-ne.  yätü  bi-säd'o  mqqäbil  du-äga.  öse  rähü  mähätle  ä-dä- 
manjayät  qünic  u’ü-saifo  baqdöle.  ahislc  «ageHye  u»abäye  bag- 
;{5dädiye  ueäzma  sqmrjqo  makfiye,  wäzze  li-valäi  b/^tro-^ämmo,  mä- 
hätle i-sistaide  bu-l]än  wazze  li-saräi  lisbq-brähim-äga.  klq-u-divan 
inälyo.  yätu  haina-säkälät  haina-s'üiie.  amlilPle  sabil  l^qd.ä 
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-uräb.  klo-*äinnio  yätivo.  klo  bräbnn-ilga  yativö.  kl^-u-mejlis 
m^yo  ägawiye.  simme  qähve,  hdwwe  u-finjan  qämaito  qlmi'rz-äga. 
midie  In-finjän  kle  k^te.  ibräbim-aga  anhlMe  a-grete  abmine, 
Amcr  q^lu-Ie.  qmqaümi  a-greie  “iäl  mirz-äga  bä-ljnejar.  mirz-äga 
Ämerbrr^,  midie  li-l{änjar,  ni|hyöle  ba-gre»e,  b)  simle  mede.  aq-  5 
bJle  bä-dirän.  qayim  ftse,  mäqlädle  u-tär*o  um(dle  lu-saifo  unaf(l 
ba-divan.  qqt|le  bräbim-dga  u’d-dbro  u'än(n)-agawiye.  mkämele 
q^le  bn-divan.  midie  lu-saifo  unäfqq.  azze  qlsk-(n)ni8ed 
-Wbrähim-d^.  kitle  tärt-abnöto  iqbräbim-dga  u'ätto.  mamtdle 
a tirt-abiiQto , marl{nrile  kül  abdö  "ial  sisyo  urdt{ü  «äli-sistaide  1 0 
nh6sle  ü-*ämmo  *al  bäglo  bowe  qt\Io.  ati  In-baito  ldq(  bä  köcar 
ilide,  6mmi  mi  simlolj?  önier  qt<)lle  «ämmi,  qriii  saü'i,  marateli 
ittärte  abnöto  dibräbim-aga  wukle  «ämmi  qtjlo  «älu-bäglo.  ät\l 
la-baito,  yätivi  bu-baito,  aqw^rre  u-iämino.  ambylle  i-bqdo  «die 
bW,  u’i-hdo  bqvöle  qljaldl  äbrcd-rairz-dga  äbre  du-*ämmo.  15 

qä'imo  bärte  dibräbim-dga,  ätte  döse,  mälla  löse,  ömmo  bqzeli 
ha  >al  hötql{  «al  >äm^  käöyäkla,  abqdügle.  qdyim  6se,  qrelc  Iq- 
'imse,  Omer  «äm^e.  öramo  minyo?  fidne.  ömer  dg^lq  simle  Inöso 
^imeli?  dmmo  l^er  Fidne.  bazy-d-hälvo  hälyo  ai  därbo-yo  öno 
hanha-no.  kod'Ono  albärtct-dn-däliqo  simla  baiiba.  mqblöle,  20 
'>nier  böto,  ömnio  bd.  dmcr  dds  6no  ubdt  nnsmina  bdwa.  zäyai 
leba,  bäljyo,  ableba  ömmo  gqqqtqli.  mqblöle.  äzz(n  alfdro,  »äbiri, 
hczille  miärto,  yätivi  bi  m'ärto,  öse  U'i-Fiöto  <äm5q,  (ad  möna  bq- 
bnto  kdla  lait  nö&o.  ömmo  bleba,  ömmo  gi(d)dqmIiöno  wotri) 
ijqtqli,  clo  öno  mini  aflib(  gqzai'^no  dqqqtqli.  ömmo  Fidne  gq-25 
d^iinl;qDo.  Omer  dmäl{  Fiöto.  dämilio.  dämil(o  qdyim  Öse  qsl(ölle 
u läno  di-iii'ärto  bkefe  rdbe,  wdti  lu-baito. 

d-bä  yaümo  qdyim  ^örbak  q-dga  da-dörva.  äzze  lu-saidq,  qd- 
vin  gazdle,  dqdälle  la-^wezi  bqtrc-gazdle.  kdl(n  ä-tqweii  bu-täiro 
di-iD'ärto.  äerbak  kle  rälfivo  ml  sisto,  u-sargaida  u’i-ra^maidaso 
«a-rkebdt  kdllo  semq  ndäbvq.  a-^wöii  kimnd’wqsi  bu-tär«o  di 
m*ärto.  maqläde  i-sisto.  mdt\  Iä-^*özi,  mqbäw^II-mlä  päya.  ömer 
qademu.  dt(n  ä-päya,  kibin  älfu  paya,  kic  dälli  rälpro  ü-abdno, 
rälpvo^dme,  dt(n.  ömmi  minyo?  bäglm.  ömer  aftäbü  u-fcino  di-intar- 
titl  ^hhc  u-täro  di-mtärto,  hqzälle  ahqdö  sibhö  lrili)b«|  älyaq35 
mdoa  lait.  mqfq(>lle.  ömmi  maiko  bat?  Iq-mtänöla.  bäljyo.  manhätlc 
berbak  di^li  mü-sisyo,  marliqvöle,  bdwa(l)la  mdye,  dtela.  simla 
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baüha.  hüwa(l)la  14hmo.  izgUo  i-käcqko,  ömmo  malk-ätu?  Cmer 
sCrbäg-uo,  u-Ü^  dä-serva.  6mini  hät  maiko  hät?  ünuno  FiOte  d6se-no 
ü-äga  dä-köcar,  uhaüha  simlabi  lätte-daÜäni.  ätte-dabdni  bärtet-dj- 
bräbim-äga  d^badlos.  ömmi  iat-l(;l|  gaüro?  ömmo  16.  ^n- 

5l)9r^yo?  l6.  bkrto  hät?  e.  mamtiyc^lle.  ät(I-la-qäaro  t&drbak.  dälli 
ömcr  l()no-yo.  sdrbak  Ömer  z6l{  ai  därbo  gdqbena  ? (llah  löno-yo. 
amharöle  siUerbak.  Äzze  dqgöwar.  näfiqo  b^o. 

qäyim  Öse,  dzze  Ii-m;ärto,  nösolqhzele.  qmdäyele  idi-(r)r(^;ye. 
ömmi  Iq  hqzyölan.  Fiälqs  tal  mabzämle  Iu-t4;Io.  a-täilo 

lOmhäv^IIe  mü-diyär.  Omer  warrölj.  käli  öse.  ömer  hötql}  dqkqrt^et 
■läla  mobile  qllerbak.  azze  Öse  alb^-^rbak.  äzze  lu-divän  qd- 
bq-sörbak.  yätü  bu-diran.  gri^äe  i-st(fro.  ma&lämme  lä-(n)nn.V 
r^ye.  öse  mölle-le  Iqsörbak,  ömer  ^rbak.  ömer  hä.  ömer  hzelqb 
ahdö  bi-ni'ärto?  Ömer  ö.  Ömer  aiko-yo?  ömer  klä  gäbi,  qmharöli 
1 5 »äli.  ömer  haüvyo  bril}q.  Ömer  kr(Jhmat  älqhq , bärto-vä  ? lö  ? 
ömer  älö  bärto-va.  bälji  Öse.  SÖrbak  ömer  qai  gqböljqt?  Ömer 
höti-yo.  qäyim  SÖrbak,  m{dle  Iqdrf^'e  döse  nmanböle  liy-andäye 
dq«äm§q.  h&rre  bahdöde  ubäl|qn  &-tre,  anliqqe  hdöde.  Öse  ömer 
^ämo  lalt,  härke  lAcyo  ddkto  nqljraitq,  u'ätat  ^Ibq-bäk.  qäyim 
20  sÖrbak,  hüle-le  l’Öse  f-sisto  du-sfemo  udü-dähvo  l-malvä&to,  hülöle-yo 
l|öha  löse,  räljü  Öse.  äti  Iq-baito,  aqtjle  iy-ätto  omahdlle  u-bai- 
taide  u’äti  qlbi-äörbak,  yätü  bü-qüsro  si-BÖto.  tu  Imerrä  Bviä. 


ra  (U4). 

kitvo  dhmad  kdhya  bidiärbakqr,  u-hi^k^m  dqdiärbakqr  rdfyo-Te. 
kitvo  hä,  imäm-ä^  i^me.  kitvo-Ie  dadwfo  dbne  wdhdo  bärto. 
määydde  lahmdd-kahyä  d-grewlde  albe-imam-ä^.  Ömer  trö  ^qqqlöU 
30  bärtqlj  1-halime.  dzze  u-gröw  albq-imöm-äga , mahvf le  u-kä^ad 
limäm-ä^.  qrälle  li-halime  Id-divän.  mqrrdlla  lu-bäbo  ol&n-aBu- 
nöne,  kqb^Ölaii  d^ad  kahya.  msäidllä-le  Idwe  oln-grÖH).  ati 
u-grö'io  albdhmad  kdhya.  ömer  hä  mi^  mqrrdllql)  ? Ömer  4^  msäidrre 
iönü  ulüli.  h{so  hqkim  bidiärbgkqr.  ahmäd-kahya  räl{fi,  mamtql 
35-'uime  «isri  rim^ye,  ati  glbq-imäm  äga,  msikle  a-sauwt-dbne  dq- 
’imäm-äga,  mahtile  bd-uaztim.  fais  imäm-äga  u’iy-ätto  wuhalimc 
ini-bafto,  agbÖli|n.  dt^’o  i-halime,  alvidla  a-jfilaida  umäMtla  n 
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-fircay-dida  »äla  u’Ätyo  lidiärbakc^r,  azzä-lb^-q^ze , b&I|yo.  ömer 
qai  kqb^l{\t?  dnuno  ahm&d-k4hya  mSäydde  aisqbäbi  lajäni,  Io 
!q^,  mahAtle  a-&aüw90  afionön  bü-nazäm.  Omer  mi-(8)soy4mno? 
Uibi  dimtänODO.  qädmo  i-halime,  4zza  lbq-has(s)än-ä^  uw-ä^ 
tla-xcrqkiye,  4zzä  In-divän,  kl9-a-diTan  m&lyo,  bdljyo.  ömer  qai  5 
gqbö4jt?  ömmo  ahm|id-k4hya  laläni,  Iq  sq(li,  mähätle  a-sanwio 
aBanOne  b&-nazäm.  6mer  ml  s4mno?  laibi  dimtändno.  qqdmo, 
lürii;o  täl  än(n)-ä^awiye  külle,  hä  lo  qäd(r  dqmarfdiin.  mOrralla 
lÄ-(n)nöSe,  önuni  zdlj  ftlbq-farhö  dqba-?zOr-Ä^ , hftvo  8Äl{em-yo 
qmq-hilkiin.  4zzä  qlbq-farho  li-val&i  didSrqke,  msäyela  wl  bq-fi^rh6  10 
o'szza  lu-qi^aro,  äzzä  liy-aüdad-f4rho , kle  f4rho  glhtt^e  yätivo, 
aizä  li^e  wqmtäl)4Ila.  Omer  mt)-köb;at?  yä  härme,  ömmo  aga 
döritli  bäsimo,  atyotao  Igftbqli,  ubäl{yo,  ahmäd-kähya  la^dni  dlq 
iqjli  msikqle  a4aüw;o  ähonönaidi,  mahtile  bü-nazdra.  ömer  bärte 
dqmän-ät?  ömmo  dimäm-dga.  aqfi^r  färho,  samiq^  wine.  midie  15 
Iq-qily^  a^<)Ue,  qrdio  Mmar  n-grdfo,  Omertol).  omerminyo?  dga. 
<^r  qdm  altm  qäek^  mü-biUad  ugqzäl-Iqdiarbakqr , marfena  4n 
a&onöDe  dhalime,  kän  lö  marfälle  lähmad  käbya,  kimqqtlina  bi-valdi 
dedirirbakqr.  mälfmme  »äskar,  wqzz(n  Iqdiärbakqr.  trdle  Ifärho 
i-wkar  mq-t4rM>  alärval  ut&ber  bdwe  ntre  grew,  azz|I-li-sardi,  20 
BKäy^le  *al  ahmäd-kähya.  ömmi  aiko  k^ve?  ömmi  härqke  köve. 
‘aber  färho  algdbe.  ahmäd-kahya  ndhgt  mö-täl)!,  masläqle  färho 
yätü  färho  4älu-tät{t  marat^lle  qähwe,  Ställe,  mamti^llo 
OHD^qlo,  läl^le  qlfärho.  a^äd-kähya  6mcr  qaöwyo  lö-köt)lf^t? 

Iq  kol)4nno.  omer  qaöwyo?  ömer  ärfai  4-lauw;o  abnnöned  25 
-halime , gqdql^änno , nlQ , Io  koi^änno.  ömer  lö  kmarfönin.  Ömer 
lö  kmarfätte?  Ömer  lö.  midie  In-saifo  ^IfärBo  wumhöle  bahmäd 
kihya.  mahqzämle  lahmäd-kähya.  q&yit  (bkätfe  dahmäd-kähya, 
aai]iaTi|lIe  amaHzämle.  msäyäde  alfärfio  hä  gröw  mi(d)di^e  botiq 
'ttikar.  ömer  trcjtyo  tftbro  y-säskar.  näh\t  färBo  bä-därge  li-dj)rto30 
di^s)tarii,  n-s^o  bide,  äzze  In-täno  di^-habis.  mhöle  saifo  ln 
-xinjirväo,  q^le,  manf^qqle  qäis  dqkitve  bä-habis  msikqye,  märfälle, 
a^o  i-täskar,  mqrrälle  IfärBo  aldi-^äskar,  ömmi  m(I  köb'igt?  ömer 
•n^  lö  kob^eno,  anbÖlQ  a-sauw'äni  >amail)U  än(n)-aBqnÖned-halime. 
n-in  f^rBo  »äini-üskar.  äti  lii-baito.  malqqlo  ä-äbro  n-na^imo,  35 
tdmiele  »äakar  d^iore  U'äti  b()tro-bäbo.  ömer  yäbö  laiko  gizzql(? 
MiikT  ittno  b<)trql;.  ömer  daiär,  mollöle  lü-äbro,  ömer  mamtöli 
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i-(8)saüwTo  aliunüned-haHme.  ät(l-lu-baito , yätivi.  qayim  afidnet 
-halime  n-rdbo,  nsfqle  Idet-färfio,  öiner  äga  iiibahbäMi-lqlj  halime, 
8(mIql]yo  jf'n'ye.  ömer  bS  kQve,  fArbo.  öiuer  Bjmlili  nämös  gqdömmi 
ä-(u)nö8e:  sfmle  lAäan  Atto  alfArbo.  iz6l)U  lu-baitädl{Q,  itän,  ü-bAIä 
5 da-(r)rqm^ye  «äla-katbafdi.  unäfqq  i8m(t-färbobqbrito.  ’tü  smqra  bAIj. 


IV  (111). 

10  kitvö  ha  u’&hqdo,  n^hniivo  hqdöde.  mqrrälla  li-kAcqke  lA-btj 
-habe  ömmi  gqdobinalqli  qlbq-haji-bäk.  6muio  16  ksoqql^nq  ger 
hänq  dqkr^biiirjnq.  laüwalle-yq  lu-kürqkq  qlsefdin-aga.  »ainalye 
b(bdöde.  ati  u-päsa  lü-balad-dätte  qlbq-bäji-bak,  m6rralle  lA-päsa, 
ümmi  hiino  fqrär-iyo  b^te  bü-nqzäin.  niäbätle  lu-pä8a  bä-nazAm. 
15  sunsikle,  inäliAtle  qbbaitq  bainä-msqk<)ye.  kitqaraqöl  bu-täno.  kit 
l)änjar  >Anie  ‘am  sefdin-Aga,  nAfaq  admAzraq,  inahqzämle.  azzA 
•äskar  botre.  aqtfle  i8t(>  bi-l(Anjar,  wurasikke.  inäMtte  bainä  nisi- 
k<)ye.  äzza  i-zarife  algabu-päsa.  ummo  ya  pAsa.  ömer  menyq? 
6mino  kobvi^no  ukmitnyy^no  mönqlj  adqmärfet  sAfdin-A^.  Ömer 
20 16  k^ve,  qqfile  isto  nafarAt.  6ninio  gqdobällqlj  'ülbo  addin^re 
bartjl.  oincr  16  k^vc.  qäyim  u-pAsa  u’i-täakar,  maq^mle  A-msiköye 
•Ame  w^zz\n  qlvalAi  qbvalAi.  azzai-zarife  >Ame.  kül  valAi  küzza 
sa-pasawiye,  kimräjyo,  16  qijtah  bol  däzzin  Iq-q^rs  qqmü-gäwar. 
Azz(n  sü-wäli-pAsa,  ü-pAsa  rAbo  tabt  ide  du-sult^nq.  ^äbiro  i-zarife 
25  albainä-maik^yc.  mqllAle  Isefdin-Aga  6mmo  hAli  jnlql}  usqallql) 
jüli.  qnKp'iyAdde  b.Vjüle  sefdin-Aga  wi-zarife.  alvisle  A-jAle  dA 
-(n)ni^e  uhiya  IviMa  A-jdle  di-^Askar.  6mmo  zöl{  albaini-valAi, 
akrailql)  baitq  witaü  bäwe  hqd-dqhqzAna.  Azze  makrele  baito  si 
-sarAi. 

30  wAli-pAsa  m611e  alkarim-pAsa  ulA-qöla^pisjye  ulA-bimbäAiye 
ömer  anfeqn  iy-»A8kar  hatt-Ati,  aulcfu(l)lä  tadim.  mqfqOnne,  klä 
i-zarife  bainotaiye,  kit  *Ala  jule  da-iAskar.  kul  cäriA  amsikle-le 
•Asrq  wnkmqlfqnne,  kle  wäli-pAsä  kimfArij  «ili-^Aakar  •Aln-tadim 
bAto.  ü-cävis  di-zarife  kmqhela  ^labe,  16  ködah  Atto-yu.  i-iAakar 
35  kimhAlqq  aümv(l  rAgla  i-yameniye,  i-zarife  kimhälqo  i-capiye, 
kim^Alto  ii-tadini.  li-cAvi^  m(ille  lA-qöIagasiye  ömer  t6l)u  hdru  16 
kyölif  ii  zlam-Ano.  A-qöla^siye  inörre  lA-bimbäsiye.  h6rrc,  kle 
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wali-pälia  kimfarij.  faliti  »äla  ä-bimbä§iye  bä-qöfe  dä-saife,  wäli 
päsa  kimfarij,  qrohälla-Ia  ^labc.  m(dla  iM^dra,  waftähla,  w^zza 
9i)-tabt  dü-päsa.  6mmo  amän  aifkndim  ütto-no.  simla  baüha. 
qqhir  wÄli-pä88,  aqtäde  qär«ed-bam86  päkäwiye,  ömerfa’iao  i-pra 
maht^n^u  bn-nazäni  ? ommo  l{air  affkndim,  gqdqmällql^,  häli  dastnr.  5 
rtmer  mis^l.  ommö  kitvö-li  anljer^yq,  lätve  fqrär.  mäh&tte  aldf 
-qrito  bü-nqzäm.  miträjeli  ma-pä5äwiye  Irt  marfällc,  1<)  qtj'o  idi 
m4ne,  atyijno  fdme  hol(I)krke  nnäfqlQno  bcdAkte.  Ömer  aiko-yo? 
ümmo  klkrke.  ömer  qrile,  kan  Säfirq-yo  liwötqlj  gemarflEne,  nkan 
pis-yo  gqmäMtne  bq-nazdm.  ömmo  trqve.  qriläle,  alviSle  Jole  10 
u*4ti  Iqömu-päea.  h()lle-be  lu-päsa.  ömer  alö  Ijört  kä'iso-yo, 
häno  wäjib  di-täskar-yo , elo  mbafibaMilql^-yo.  ansiqqla  ide  du 
-päia , ommo  4ffandim , ksaimqno  heviye  menql{  dqkotvätli  kag^ 
nmöhqt  ü-mchcr  di-daülc  böwc,  nOso  dl<)  mosakle.  ktdlc-la  kägad 
uhdle-la.  dtyo  lu*baito  biya  nhuwc  wqmbörre  qhdöde.  utd-amerä  z4l{.  15 


V (lo:). 

kltvö  pasä,  kitvöle  bArto,  n-paSa  dqdiyarbakqr.  tlqböle  IÄbret20 
-da-pääa  dqbi\gdgd.  dmmo  kdzzi  Iq-bustöno,  bArtc  dn-pasa.  Azza 
Iq-baatöno  Id-kef.  hdla  jeyan  ?am  Abre  dn-qqze,  azz-Abre  dn-qöze 
lA-bnstijno.  hqzele  bArte  du-pAsa.  yätivi  A-tro,  m(dle-la,  simle 
tAma.  Atyo  Iq-bafto.  kamil  sato,  am^oldlle  albq-paAa  adbu^ad 
lA-Abro.  Atyo  i-wskar  U’ü-tal{tirawän , luahtqlle  ba-tal)tircwdn.  25 
kit  jeriye  täma.  käydla  IbArte  du-pdaa  u-kevo  du-hqvqyo.  ömmo 
Jcnye.  6mmo  hä.  ömmo  koyadli.  ömmo  aiko?  ömmo  gävi  uhäai. 
i-jeriye  mqlläla  ömmo  dqlözze  dlöt  ahqnto?  ömmo  lö  kod^Qno. 
ömmo  mär,  nölo  lait  ömmo  tAt(  gd».  ömmo  tqsAntq  hat,  i-jenye, 
gqdöTeltd|  f^^do,  gqmah|tkAtlan.  bArto  dn-päsa  ömmo  ai  dArbo?30 
i-jeriye  qrela  lA-grC»e  A-gärqAe  dn-tA){tirawän.  ömmi  minyo? 
ömmo  aklän  qdnöhto  i-l)ätdne  mäzarqo.  mäklAlle.  nähito  i-t(ä- 
tnne  nn-jeriye  *äma,  Azzjn  bainu-gölo,  n-gölo  bävi  drqm,  yätiro 
i-l{ätdne,  friljla  hä.8a  li-jeriye.  hävila  bArto,  u’ät|n  ciki  bu-tal{tq- 
nwän,  fäbiri  wqtrAlle  i-kAcqke  bainu-gölo,  i-jeriye  ömmo  gräsu, 35 
m<)IIa  lA-greK.  i-tjatfine  m<)llä-la  li-jeriye,  ömmo  sdmli  tagbir. 
i-jeriye  ömmo  ml  älo  n^äli.  mä^l-Iqqrito,  mähAttc.  A-grem  mqrrAlla 
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li-jeriye  ömmi  jeriye,  6mmoh4.  ömmimA  kob<4ta  dotjUtü?  i-jeriye 
6mino  tftTn(i)IaD  ^^taito  kumto,  atävn(I)Ial-14hmo,  ahna  g^nqhrina 
i-g^tafto.  mi(intÄnna-(n)ne  gqtaito  k6mto  nlähmo.  anhgröla  i-g^- 
taito  li-jcriye.  mä^tla  n-Admo  b&uisai  na>amto.  4zz(n  mat^n  al- 
5bügdad.  qä'imo  bngdad  kdla,  ä-(n)ni8e  u>4-gaiire  n‘a-zq- 
mre  tävda,  qä’imi  li-fkrje.  mMlle  töpaL  k4tyo  i-kälo  dabre  da 
-päsa,  fäbiro.  mahtölle  biy-andäi,  wi-jeriye  gäba.  m^Ilä-la  li 
-jeriye  6mmo  i-naqqlä  dßtc  &bre  da-päla  ^qgörer,  h^t  i-m^delo 
tahtql)  uh(^t  näqtq  d^mo,  8»m  i-mandflo  ndq^  d^mo,  lö  kqmtänj 
lOniA  kmabtäklal(.  hävi  Iklyo.  ati  abre  dn-p4sa  qlsi-kälo.  stUIe 
«aräq  wijmkäy/ifie.  mahraüla  kbre'du-pasa  bö-saräq.  qäyimadq- 
govcr.  inähatlai-mandelo  tühta.  nqkle,  gären  mläla  i-mand4lo 
nüqtc  dadmo.  qäyim  äbre  da-pä&a,  ^lle  >äH-inand4lo.  qhqz4le  kiba 
ädmo.  qn^qqle  i-I{ätäne.  i-l{ätdne  m(}llä-le  läbre  du-päsa  lu-gaüro, 
ISömmo  haüla  bahbiä  räbo  li-jeriye,  4lo  mqiadbo  «ämL  httle-la 
bahbis  räbo,  unäfqq  miy-aüda.  äzze  Isu-bäbo.  ömer  bäbo  gä- 
v^nno.  ötner  äbri  ekür  mälö.  mbälle  t^pät  wqfsjM.  mahvaUe 
i-mand4lo  li-jeriye  ia-(n)niäe  dn-päsa,  huwälla  bahbiä. 

qäyim  bäqijro  rö?yo,  kmarce  ä-qanyqne  bü-tdro.  hzcie  k^ke 
20  nafämto,  kle  rärvär-dida.  mahtöle  bi-tdre,  maakidla  hälvo  (t)taardto 
höl  »asriye.  »aBriy-äti  lu-baito.  m^llc-la  liy-atto  ömer  i(nqk4. 
ömmo  minyo?  ömer  hqzjlilan  kimqke.  omm-aiko?  ömer  bn-tdro. 
ömmo  dqlözzc  hövcla  möre.  ömer  lö  z4;at  mqfqöla  mi-tdre. 
fsiho  biya  gdlabe,  latte  zqidre.  m^hiyöla  bd-Iagän.  täif  ü-lag^ 
25  8Ömo  a-däbvo  »äl  lÖte  dä-(m)maL  afRfhi  u-rö5yo  ndy-atto.  mä- 
llmmaD-sÖmo  am-dahvo.  mzäbaile  la-rö^yo,  hdle  bqiasr^o.  kdl 
säbto  kmashälla  näqclä.  kdl  Bäbto  kimzäb(n  bqsäsralfo.  hävi  d 
'baito  du-rQ^yo  ted  madbq-päsa.  kömmi  alöho  holöle  Id-rö^yo. 
hävi  bäz^rgän.  yärivo  i-bi^  du-r^^yo.  i-gqdalaida  s4mo  a>i 
30-hqdo  ddhvo,  älyaq  möna  lait  bcbrito.  äbre  dd-wäziro  Ömer  (Ua 
kob<;4no  bärte  du-rQ»yo.  ömmi  küdso.  d-rö?y-ävi  bäzqrgän.  tlöbbe 
bärto  du-rÖ?yo  läbre  dd-wäziro,  ^banlülle. 

kötyo  qlsd-bäbo  alsd-r^ryo.  mqrrälla  lä-(n)nj^äe  ömmi  m^nyo 
bäbql{  U'4mqt{?  ömmo  d-r^^yo  da-qany^ne.  ömmi  lö  l^o  bäbql{. 
35  ömmo  bat  nuinyo?  ömmi  bu-tdro  hzel4lql{.  hölla  li-k^qke  wobrijo 
umä’ito  mi\-qah^-dida.  äbro  du-wäziro  mhele  saifo  bi-valäi. 
ömmi  qndwyo?  ömer  mqrl]d(l)Ia  lätti  bicyo  u-rQ^yo  bäbqi{.  ömmi 
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g^tölbin4l<}){  gbreto.  6mer  höre  haräm  itäli  b6t^r  mäyo  d^oqänno 
nise.  bävi  darvi§,  näf^l  b^brito.  &zze  Ibägdgd.  üizze  laquiü-^ibäk 
di-kalo  do-päsa.  mhele  bn-d&fo  ab4l{i.  ^msänätla  li-kälo  dü-p4§a. 
ünuno  yä  darvi^,  qu  gqbßl{^t?  ömer  u-d^d-didi  ^abe-yo,  am*)lle 
bi-zm<^rto.  nbal{i  >äli-k^ke  dh^zyole  Id-r^'yo  amäqqm^le  ubaiivyo  5 
säfqrto.  wqüqbole  l&bre  dn-wäziro,  umgrrAlIa  hauha,  wqbqnjo, 
n*Qnq-no  Abre  dn-wäziro,  wqkqb^lje  kle  kmAhke  bI-zm()rto  li-kalo  - 
dn-pAsa  dqbAgdad,  Idme  di-zqtt^rto.  bAl^yo  i-kälo  dn-päsa.  qrela 
lA-dArvis,  trela  gäba,  simla  grßto.  Ötner  y&  sittL  ömmo  minyo? 
dArvis.  Önier  RÜrtql)  oqümtq){  köla  dAtti.  ubAlji.  Omer  y&  l^ätön,  lo 
b6t  kitno  8ÄI{  16  knöfAqno  mqgäbal),  gi(m)misäleno  bRurtat).  ummo 
ya  dArri&,  i-l)atfin.  Omer  minyo?  6mmo  16  mAhki^t.  omer  lö. 
ommo  b^i-va.  mal^UAle  In-dArri^  niAiA  gl^ödiunla. 


VI  (U5). 

kitTö  wäziro,  lAtrö-Ie  Atto  al6  bAbo  nl6  emo.  kitvö  hqdo'  ar- 
mUto,  kä*(sto-Ta.  kitvö-la  möre;  ötero  n-wäztro  algAba  BöyAmmo 
>Ama.  bävila  ^i6nto,  qtf(no  hol  AAto,  Iq  näiiqo  mqlAlgnl  mn-^aibo  20 
dA-(n)noAe.  hAvi-la  Abro.  mähAtIa  besAlbqke,  mähätlä-le  fAIqo 
desikkar  afDiroe  wqsl^^lla  i^mc  di-it^lbo.  i-qritAtto  qärötq-yo  lA-ba- 
hto.  m(dla  U-t^ibqke,  mhalqqla  bn-bAhar.  Azzgi-iAlbqke , qmzai^o. 

Ati  hA  bAzqrgAn,  rAl)ü  bü-bahAr,  kl-^Alu-pApqr  kAote  i-aigAra.  mol- 
leie  In-gAmci  Omer  yä  gAmci.  6mcr  hA.  Ömer  anfaq  M^i  kla25 
hö  ^bo  taiya.  nA^t  u-gAmci,  hAwc  wntrd  hrCne,  aRhAlle,  qmhUle 
i-TÜlbo  qmi-A^qe  dä-(m)mai,  mamtiy()llo  Isü-pApqr,  mRik()lle  nsäljq). 
A-gAmci  6mcr  gqfotAhna.  A-tujAr  6mer  qai  gqfotMtla  ? gi(z)zövl^nna 
menql)  dl6  (loho.  hAd  nbAl{t  azvinole  In-bAzargän  bqtAsro  kise. 

I6  ftqhöle  Iq-bAzargAn,  maht^le  bmnA-(8)sqi6qaide.  Ati  ln-baito30 
mRäfclo  n-Anglaide.  bqpr  qbAAbto  mi}llä>le  liy-Atto  6mmo  mörqko. 
Ömer  ha.  6mmo  md  mam^l()l)lan  bi-'ulb-Ati?  Omer  Alq  16  kodaÜ 
minyo,  Aqqiöli  md-gAmci  bqtAsro  kise,  taiya  tfothinAla.  mamtiyqla 
atfqthila.  eimme  ul6  simme,  Iq  ftiho.  ömer  trAvn(l)la  tamhone  h6l 
^f^ro,  dsoyAmno  qlido  li-<dlbo.  maht^lle  ntaryOlle.  h6nne  kmjA^qli,  35 
bäl^i  d-z*Örq.  lAtvolle  Abro,  kitvi\lle  ^mmiA  abnqto  Id-bAzqrgAn 
oiiy-Atto.  bAl)i  n-zqtöro,  qfRjhi.  6mmi  yalla  döve  qzcnro.  kul-bArto 
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^nd6lla  n4dro  lildätalo,  kul  ah^do  din^rp.  lo  däinil^i  ü-laly-ävo, 
hoi  dhävi  sdf^ro.  sdf^ro  nähar,  morrälle  lu-b&zargän  qiini  izoh, 
sdm  aqlido  H-'iilbo.  qäyim  u-bäzargän,  äzze  lü-süqo,  simlc  qlido; 
mamtele,  mhele  »äli-idlbo,  qftih^le.  ndfaq  az^iiro  bi-?ülbo,  kltle  ftlqo 
5 adsikkar  bide.  afsjhj  gälabe.  sämi'o  i-valäi,  u-bäzqrgän  ahzi(l)le-le 
4bro.  Bimme  bqm^re  ü-z^öro.  säto  bsäto  simme  bm^re,  hävi 
— Tet-dqia«ri-8ne.  mät  u-pä^a  di-valäi.  kärilji  uw-ahel  di-ral&i  *al 
hqdöde  md  gqsaimina  päsa?  önimi  nöso  mi-valai  Io  ksainiiDa 
pdäa,  gqBaimina  n-zqmro  dq^zdle  lu-bäzargän.  simme  pdsa  bi 
10 -valäi.  h{i\i  päsa  ukmdhkam  kä'iso;  atlele  ü-ljkrij  mi-valäi;  m^n 
*äskar  atkote  kmähatla  bä-l{äuät;  uhävi  kä'iso.  atlqbbällc  ätto 
lu-pasa  i-bärto  du-q^ze. 

äzze  arbä»-8ue  bi-h<jlq,  qfnnq  ätte  du-päsa,  hävila  bärto.  di 
-valäi  ömmi  vai  lu-sugl-äno,  Ijvqzzi  h^ve-v^le  äbro.  haüvyo  i-bärto 
15  uyärivo.  yärivo,  haüvyo  gälabe  säfärto.  arhämla  äbre  du-bäqöro 
dä-qany^ne.  kul  yaümo  aqaimo  mi-sAnto  umijblo  mi^klo  »äma 
uküzza  Ibq-bäq^rq.  kommila  ä-(n)nöse  u*iy-emo  U'ü-bäbo  almo 
kozzql{  albtj-bäq^rq  ? kümmo  kozzino  mfarjöno,  gzömällan  u-bäqöro 
bi-balldrc.  molläle  In-bäbo  6mmo  nöso  lo  ksqqqlöno  gCr  äbre  du 
20-bäq^ro.  msä'ällc-la  nmhe(l)ldla,  Omer  öno  männo  u*n-bäq^ro 
mänyo?  6mmo  must^fljt.  ü-hä  yaümo  qrela  läbre  dn-bäq^ro  ömmo 
qdm  ahzämli  säbu-zöd  ü-äga  dä-bani-haläliyq , hävo  zälpn-iyo. 
qäyim  äbre  du-bäqi^ro  malizämle  i-käcqke  i-bärto  du-päsa.  azze 
sabn-zöd  ü-äga  dä-bani-haläliye,  äzze  Itähtu-kon,  hdwe  u'i-käeqke, 
25  äzz|l-lidqd  abu-zed,  qnsiqqe  ide  wumtaljärre.  h()lle-b|n  al'äbu-zed. 
ömer  minätu  mqmfde  ? ümmi  zaife-na.  ömer  •äla-'iaiue,  itäu.  yätivi. 
grisse  i-süfrq.  älple  In-kürqkq.  i-k^qke  ömmo  lo  kot^löno.  äbu 
-z4d  ömer  qaüwyo  lo  köl|ljt?  ömmo  haühä.  ömer  lö  köve,  ml(lli, 
äbu-zed.  ömmo  gqdomällql),  kän  simlql{  gqdol^löuo,  ukäl-lö  simlql; 
30  lö  kqljlöno.  ömer  äbu-zCd,  mär,  *al  älq  n»äli  u-suglaidal).  ömmo 
rhimli  äbre  du-bäqöro  ulaüle-li  qlbäbi,  umahzändi  watyöno  algäbql;, 
öno  uhdwe.  äbu-zcd  qr^tle  ?Arse,  ömer  ahsem  ulö  zai'at,  u-juwäb 
adbäbal)  mät\  »äli.  mahsAmla,  raa^ämmc  udämil{i.  qrele  lu-mälla, 
amhijtlle  i-käcqke  lal  äbro  du-bäq^ro  nhülcle  k^n,  umälimle-le  kul 
35  baito  qanyöuo  wa'vöno  ugämlo,  ubdle-le.  yätü  äbre  du-bäq^ro. 

sämin  bcj-päsä,  ä-bq-bäbe  di-käcqke.  qäyim  n-päsa  u-ü 
-mäjlis-di^e , räljivi  u’ätp  sq'äbn-zed.  ät\n  mat^n  lä-könät  miä- 
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y&lle  ^&la-k6ne  de,* ’&ba-zed,  u’ü-b&z(rgän  habe  dn-pasu  kl->ämaiye. 
it(n  ciki  bü-könet  äbu-zed.  yärivi,  sirnme  h^sömto  uqihwe.  i 
-mqjArfe  di-brito  häti-yo,  a-ni(i>kIo  u'i-qAhwe.  mahsämme  wutbille 
i-8Üfqro.  käral)  u-mAJlis  dq*äbu-zed,  '»am  äbu-zed.  ömer 

mi’t  kob^etu?  ümmi  yä  abu-zed,  kitvö-le  bärto  lu-pka-äno  didau,  5 
mahzainia  Abre  du-bäq^ro  U'Atyo  lü-taraf-di^ql{ , läcyo  blebaina. 
ömorklagäbi,  biya  uhdwe.  6mmi  kqbq:(>na  d\m8dmatl:in-ne.  Omer 
l)air  lö  kove.  ömmi  bele  kove.  Omer  dmAl^u  laäfqro.  dämil^i 
alsAfqro.  dmmi  yallä  hälau-ne.  qäyim  äbu-zed  manfqqle  u-pääa 
wÄ-(n)nö8e  dqkltv-»äme,  nKjfqjle  lärval,  mahtile  «älu-basök,  snaqile.  10 
käm(i  ü-sult^DO  sinile  haü^  ql’äbu-zed.  gimlc  ^»knr  wqzze 
rise.  qmqätälle  trälle  '»äskar  dn-äultQno.  qmaüyätlc  ql'äbmeed 
lü-Bolt^no.  Omer  tai  »äskar,  qäiB  admj^mt^t  hove  haräm  ^ali  dlO 
mätimno  ialäme.  msäyäde-le  lu-sult^no  kägad  blebo  bäsimo: 
qks^no  heriyq  menql),  äbri  hat,  adlö  taurat  u-nqfds-didi,  atfais^t  15 
Bäto  lärral,  10  mähkqm(t  «älä-bani-haläliye ; q^yira  ahrOno  mähk|m 
bqdüktql{  äato,  uit(il]  ärjai  bainä-bani-haläliyc.  äbu-zed  6mcr 
kä'iao.  mäqOmle  hreno,  simle  Öga.  molle-la  liy-ätto  läbu-zcd 
ömer  öno  kaziuo  bqbrito,  bqt  u-kön-dida))  bär^yo  *al  ido  di-yiim- 
mqn  nadme  »al  ahdO  stdne.  lätle  äbne,  klaiy-ätto  qt'qnto,  nöäo20 
Io  ködai.  äzze  äbu-zed  qmtaiitah  lältah.  lidlaa  *al  birrc  dq»ärab 
bkönät.  nähgt  harnsö  yaüme  istö  yaumc.  hqzele  birre  dqkönät,  kib\n 
mätä  künat.  azzC  la-könät-dnek , msayele  *al  be-ael) , sel|  gän\m. 
yätü  gäbaiye  zaifq-yo.  Bimmälle  ^äzze  irikram.  fäis  tlotü  yaüme 
gäbalyq.  qmqätälle  la-»ärab  adbq-Bel]  gau(m  ulä-tänqz  »am  hqdöde.  25 
Bw-&^  dä-<»än(z  isme  Bifdk.  qä’imi  bq-äel)  gän(m  näbiti  li-kale 
dä->^qz.  h^Ue-l>abu-zed,  8ämiq(  ^ainc  waqn)tle  mrsöne  wulvisic 
ü-zere.  nöäo  bä-köndt  lO  fäis,  azzil-li-käle , u*ä-(n)niBe  äzz\l-1i 
-fäije.  räl{n  abu-zed  ^äli-värdake,  taüwyo  alfo  l^aznät.  nähat  lü 
■maidän.  mabränilc  i-rümho  bidöte,  wnm>üyä8le.  ^zele  ä-'tänqzSO 
knlle  dlO  kuraäm.  näf^l  bainotaiye,  atvqriie.  qqtjle  tlot  älfo  utid 
labn-zed.  mdt\  leifdk,  hdwe  nsifdk  mdäqqri  qum  ahdöde  bä-rumah. 
äbu-zed  K(zle  ü-zängo  mli-rärdake,  ömer  Id  yiriqm  abdk,  üuo  äbu 
-zed  bdbet  färha  üw-d^  dä-bani-balällyc.  ndhat  sifdk  nii-Bisto, 
«imle-le  iy-äno  tamänna  wuuBüqle  räglqt  abu-zed.  marriaülc  sifdk  85 
umt^tele,  u'd^n  albt-Beg-gdu^m.  bi-Bcg-ganini  üdin  äbu-zed-yo, 
afB^hi^labe,  kdti  abu-zöd,  mamtele  »dmcBifuk;  kimfärji  ä-(n)ni8e 
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U‘4-(n)n6so  ;al  sifäk  nwlabu-zed.  mfaalh&IIe  lä-(n)nile  ql‘äba-z6d. 
dti  «(sri  nii-l{asr-iyo  U'(8ri  mi-t)aar-äti , msikke  Äbu-zsd,  manb&tte 
mi-sisto,  matb4rre  lalgul.  önier  täwn  sifdk  alg&bL  matbärre  sifak 
alg&be.  käral{  ü-m^lia  d^eg-gänlm,  dkrbo  Ip  bu-k6n  mu-^dlmo. 
& ainat  dköte  kozze  nosgq  abu-zdd.  ah  azz6-yaum-io.  bizi  k-(D)nÖse 
pl'&bu-zed  man^qle  sifdk  u^eg-gänlm  bah^Ode.  hivln  ahnnöne, 
n’äzze  sifdk  albalna-fän^.  qdyim  j^eg-gänlm  m<)lle-l4ba-zed  6mer 
kitli  tlot  abnoto,  aina  adk^b^at  qmhdra  ^älql);  ahqdö  kitla  gaoro 
utiirte  lätte  gaüre,  bu-baito-ne.  h<)lle  l'äba-zdd  b&-tlöt  Omer  kqb'eno 
10  hdti  i-nafämto.  qmhor^le  fdle.  hävile  ist-äbne  mena.  iäme  dän(n)-abDe 
bosain  häsaa  fäli  *dmar  mdsa  mqhdmmad.  rdl{ü  abu-zOd,  muhaüle 
dn(n)-4bne  U’iy-ktto,knl-hä  ;al  sisyo,  n4ti  lu-baito.  hävila  Hy-ätto 
qämaito  äbro  ismo  aiqldwL  afs|h|  4-bani-haläliye , dp  aba-zOd  hä- 
vile 6t-^ne,  uha  härke,  danv^-dbne.  kri)^li  ä-bani-haläliye  mi-zöhto. 
lOnähiti  qlqdmq  ud-zerndye  n’i-nakdra.  dti  dbu-zed,  ndhat  bn-kon, 
hdwe  u'an(n)-abne.  msälämmalle  u-htlkqm  bidc.  fais  yärbo  bu 
-baito.  rdt)ü  hdwe  a’d-sauvs-äbne,  äzze  sü-sult^no.  i^lrisle  hamso 
nisändt  ql'dbu-zöd,  ukül  äbro  alvisle  ni^n.  U'dti  lu-b^lad-dide. 


20 

vn  (102). 

kitro  dbn-zcd  d^  dä-bani-haläliye , kitvo  hetim-qttai  d^  da 
-taiya.  kitvo  tidt  nise  ganderjiydt.  dzz(n  säba-zOd,  mähdtle-lio 
25ni6kqIo  ntnsqiyo,  hdle-Iin  kül-ahdo  tdsro  kisc.  Omer  äsljain  m6ni 
mä  hziill^Q?  tärte  lö  mtänälle.  ähqdo  mijnaiye  ömino  hadli  dastdr. 
6mcr  dastdr,  niisgel.  ommo  lietim-attai  äsl{am  ni6npl|-yo,  ömer 
wai  I^-:ajüb-dno,  öno  aba-z6d-no  ü-dga  dä-bani-haläliye,  ukönuni 
kit  tau  mduql{.  h^tu  4-tlot  biy-adda.  käzzi  dphpzCno  sgolo-yo. 
30  döve  dugle  qotdvno  qar^aiye  da-ganderjiydt,  udöve  sgölo  gqdobcnin 
u-mdl  di-brito  kdlc.  dzze  abu-zöd,  hdvi  darvis,  mqialäqqle  u-sai- 
faidc  bqkdtfe,  wdzze  bqbrito,  mSäycle  »älä-taiya,  dzze  qlbaiaät 
küudt  dä-talya.  hdvi  «asrlye,  näfili  4-grt“*c  tliet|m-attai  bainä- 
küodt,  lo  trälle  ndso  dlo  manit^Ie  li-siifro.  idqijn  bu-däni«. 
85  6mnii  därvis.  dmer  minyo  ? dmuii  qdm  li-sdfqro  lü-moklo.  öuicr 
lö  köteno.  ömnii  qaüwyo?  önicr  hauha.  dzzjn  mörralle  Iqliötiin 
-attai  lä-grew.  öinmi  yä  dga  kit  lid  darvis  lö  kdte  li-si\fro.  alviUc 
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n-c&sma  albetim-f(tti(i , Azze  b9tn)-darvis.  Omer  ya  darvis.  6mer 
minyo?  ömer  qnm  li-si^ftjro.  ömer  16  kötöno.  ömer  mü  muräd 
kit  9blebql{?  ömer  gqdobAtli  Attqlj  gqdoteno,  ulö  16  köteno.  ömer 
qOm  gqdobenql)  Ätti.  häziro  l-si\fqro,  günih-yo.  qäyim  u-d&rvi&, 
Äzzc,  maüzle,  ma^Amle  ndämgl{  bA-kön  qdbetim-ettai.  Azze  5 
!>i-{n)ni8e,  mlele  qAlyün  ubizle,  stele  qAlyün  ub(zle  nlö-mtänele. 
iy-Atto  Amino  yä  Hetim-ettaf.  ömer  hä.  6mmo  qai-yöha-hAt? 
ömer  ai  dArbo?  ömmo  16  knmtän\t.  ömer  mü  gnmtäneno?  kitvo 
hi  dAirik  läti  li-süfro;  ümAnno  mü  k6b?^t?  witölj  li-süfro;  ömer 
Ättolj;  ömAnno  qom  gqdobönql)  Atti;  »älaüha  ksöyAmno  fqkär.  lo 
•'•mmo  lait  ^mo.  qäyim  mn-sAfro,  maqqrAtle  lü-darri&  wqtlüble 
i-ieneke  mqlietim-attai , mqmtiyöle  yaümo  al*Abü-zed  i-zenqke. 
pini  n-yaümo.  mäMfte  bn-täro.  dämil(i  A-tre.  mähAtle  n-saifo 
huDotaiye.  näher,  äti  IbainA-könät  däw-el-dide.  simle-la  kön 
l>iRqa  nyätn.  j5 

ü-^  yaümo  qäyim,  mäqqmle  A-^agäid  »äme  nnähiti  li-l(qrbe 
mAäyA'le  b«)tre  lietim-attoi,  ömer  träte  dövena  a&qnöne? 
mim  l’abn-zäd  m^lle.  äti  betim-attai  wA-mgädd-dide,  läqqn  b|h- 
diide  bi-liArbe-dsArval.  ömer  düa  qlgäbaina,  Abü-zed  m^Ue  qlbe- 
tim-a^L  ömer  yAlla.  Azze  Igäbaiye  albe-Abn-zed.  qnhüllq  l'Abü  20 
mq-rise  baranät,  aimle  m(^klo.  häri  sAfro.  ömer  ahäno,  AbQ 
-1^  m^lle  qlbetim-attai,  ömer  mäde  laid  qgäbi  dqmbahbAhnql),  do- 
biool;  ömer  A kaMSo.  näher  sAfqro,  hüläle  i-höto.  mamtiyöle 
i4ti  la-baito,  bätim-attai.  mam^le  i-h6rme,  hävi  bqlAIyo  16  dämql) 
^ba.  6nuno  qanvyo  16-gd6ml^\t  gäbi?  mi)lla  qlbötim-attai.  Ömer  25 
hiü^,  lädat  iy-Atto-yo,  ömer  haühä.  6mmo  qai  mdägölol)  «äl 
ahtni?  ömer  haühä.  ömmo  qäm,  öno  Attol^-no,  16  zai^^t  hAlle 
-hä  wmnfakAlle.  önuno  lebql{  16  kobö  h(ä  qqrär?  Ömer  16.  ömmo 
Bta  niään  kitlql(  bättql}?  Ömer  qmh^lila  rtäo  ds^fo  paAdra.  ömmo 
k6.  ömer  hAq.  dämql{  gäba.  härile  Ahro , m^llele  lA-Abro  thökmit  30 
‘älA-uiya.  qäyim  n-Abro,  käm\l  ganro.  mü  bärto  mdäw-el  dq- 
töodo  knöy^la.  lätimi  üw-cl  knlle  gäbu-bäbo,  ömmi  16  kmaqq- 
hhaa  A-l{abräni.  ömer  qanvyo?  ömmi  Abrql^  knöy^k  A-zqmryöto 
dtw.«L  mäqömme  mbainötaiye  howe  u-bälm.  näfili  bqbrito. 
•ffinanne  AÖh  qhröno.  tä’imo.  35 
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VIII  (104). 

kitvö  ha , kitvülc  trähsar  ahne.  ü-na«mo  mqkülle  n) 
harmnöle  ü-bäbo,  i«me  ydsqf  n-na*imo.  süglo  16  »amu,  yätivo-ve. 

5 mqqharivo  :iu(n)-aTiDöne  mC-ne.  azz(n  Iii-li^qdo,  ommi  bä.  Omer  hä. 
öinmi  saiyädan  müklo  »am  yüsef.  ömer  c.  äzz\Mn-baqdo.  yusfl 
qäyim,  äzze  maubälc  lähmo  uräbu  »äli-gamlo.  dnimi  a-zq;dre, 
mqrre  l(hdöde.  ömmi  minyo?  6mmi  döte  ydsqf  mabtinäle  bu-gdbo; 
qai  bübaina  krqhämle  z(d  mqnaina  ? ömmi  trqve.  äti  nähat  midde, 
10qms(kke,  mäbätte  bn-gdbo.  hävi  »asriye.  dt|l-lu-baito,  ü-bäbo  ömer 
köyo  ydsqf?  ömmi  lö-hzelan.  ömer  mamtele  möklo  u'äti  lqgäbait{ü. 
ömmi  däiar  lü-baito.  Omer  lö  hqzcü.  gqbOt{C  bqlülyo  ubimÖDio 
u-bäbo,  ömer  qtöll{ä.  ömmi  16  qt|Ian;  imälle.  ü-bäbo  gqböt)«. 
äti  bäzargän,  mähütle  sn-gdbo,  grisse  mäye  lü  grö^,  sikle 
15n-haüIo.  ä-gre^  m()rre  lu-bäzargän  ömmi  kit  bä  bn-gdbo.  man 
hüttallc  a-haüle,  bqnile  »al  häne,  ggrissc,  mauf^qqe.  ömmi  q.-}) 
bu-gdbo  bät?  ömer  lähqDöni  mähatälli.  nz'dro  kä'iao,  mqmtäc 
lu-bäzargän.  äti  Iqm^nqr,  fäis  ü-zrdro  sü-bäzargän,  kmalväsle 
urohümle.  u-mälko  dqm^sqr  hqzele  ü-z'dro,  in/dlc  lu-bäzargän 
20  ömermaiko-yo  u-z'Qräno?  Ömer  maufqqqli  mn-gdbo.  Ömer  zabälii-yo. 
ömer  böter  dqm(illql{  gqdobönolj-yo.  Ömer  qtläb.  ömer  büms 
kise.  mic  lu-msilko,  u‘äti  In-bafto  du-mälko.  kröh&mle  gälak 
ydsqf.  ydsqf  simle  wäkilo  du-baito  kdle,  dä-qqlide  udä-kallät  udA- 
mqklo  udu-mamyo. 

kitle  ütto  In-raalko , älyaq  mena  lait,  krqhmo  ydsqf , ydsqf  lö 
kumtänq,  kün-naqqlä  kommöle  qlydsqf  iy-ütto  du-mülko  kömmo 
itÖl(  sdm  »ämiy-attäyo , ütte  dn-mülko  konun-aüha,  kömer  lö,  ulo 
kmäbke  In-mälko.  ü-ha  yömo  qäyim  u-mülko  äzze  lu-köf,  hdwe 
uydsqf.  u-mälko  mölle  leydaqf  ömer  zÖI|  In-baito,  amtallan  bärnro 
30  dimkaifina.  äti  ydsqf  lu-baito.*  amlöle  fiämro  biy-älfiya.  »äber 
si-zänqke,  mamtöle  ü-qalydn  du-mälko  miy-aüda  di-ienqke,  m:i- 
qqlädla  ä-tänc  qdme,  mahqzämle.  mqza»wäqla,  m(dla-lqamistc 
ro{llat{älf.  ciro.  qtvqlle  ä-tänq,  unäfaq,  bdwe  maliazmöno.  äzze 
sü-malko,  lö-mtänele.  yätivi,  iställe,  käysiffe  u‘ät(n  lu-bafto.  ätte 
35  du  mälko  ktnla  kägad  wqrasäyäda  lu-mälko.  qröle,  Hj^zlo  qärrq. 
lätjm  ü-mejiis  du-mälko.  ömer  ydsqf.  ömer  hä.  ömer  qal  haüha 
simlqb?  yä  äbri.  ömer  brit|no?  safyil.  qrälle  li-iönqke.  at_vö 
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In-divän.  ümmi  i^n^kc  n-mamral<]^lj  minyo?  6mmo  mfdlsli  al- 
jns^f.  ynsqf  mädc&lle  ö-ljiibro  ömer  ikan  öno  tnidlila,  lö  hftrke 
{remiror,  harke  kmicfr  m(lla}(älf.  hljlle  lu-tnälko,  ada;  diigle  yo» 
elo  16  köve  dimbÄbd^l  iy-Atto.  mäMtle  bü-habis  a?iv&i  (iSnc. 
nklt  hä  qäa^bo  nhä  fqrmid  klin  bn-Mbis,  ü-fqrmact  m<jllelo  lynsqf,  5 
ätuer  h^zeli  phälml  kqmäkrärmo  lähmo.  önier  gqm(jfq{lql| , yns^f. 
inaufkqqe  n-fqrmäci  mii-^bis.  ü-qäs^bo  öincr  ynsqf.  ömer  hä. 
ömer  hqzeli  h&lmo.  ömer  Ijer  höve,  ralnyo?  ömer  h^zeli  k^mä- 
kr^n»  bäsro.  ömer  gi(n)nnhrilql{.  qrAlle  li)-qäs<'^bo , mauf^qqe, 
«nHrre.  Q-mklko  ömer  hqzeli  hälmo.  nöao  Iq-mfäsäqle.  ä-ljäböxo  1 0 
m6He  Iq-milko  ömer  kfiöhjm  ynsqf  ä-halmc.  qriille  lyösqf,  manbällc 
li-hl^a,  ahl^qqc.  manbällc  In-hqmmäm  mas^lle,  malraä^alle  jnle 
känae  nmautaäwwe  bu-m&jlis.  ü-mälko  ömer  yAsqf.  ömer  hä. 
äroer  ^zöli  abMlmi  kitli  zäd  ^lahe.  ömer  yä  mälko.  ömer  hä. 
ftmer  qmlai  4-iancbar-di^ql)  höl  isvat  äane,  sqdl  ^tcgqdöve  käfno.  15 
»qile  In-inälko  la^te  wnmmmbällc  bä-mnöbir.  slmlo  yitaqf  wäkilo. 
mäyit  6-m:\Iko.  slromeynsqf  mälko.  hävi  mälko.hävisato  gala  ■äln-bäind 
di-hqbähe  dqynsqf.  qä'imi  än(n)-arinöne  dqytisqf,  räljivi  «äla-gämle, 
wizz\n  alinäaar  lu-zw^üo  dd-hqte.  yöaqf  nähat  kimzübanne  hcfc 
Iaii(nVaBqnöiie.  höwe  ädä'rq  uhönnc  lädanle.  cikle  i-tässiiidc  bii20 
-fi‘no  j^rÄb  mäne,  kitv^iye  m&hdo  cmo  hn>^  uyüsqf.  mätqmnne, 
nifiqi  i-valäi.  yüsqf  mSayd^lc  d-gröw  bqtralye  inädq!är(nne. 
'«Bni  mö  kAbr\t?  yä  mälko.  ömer  gnn);u  i-täsaaidi.  6mmi  lälö 
kl  gnölan.  ömer  mqqläbä  &-tA«ne  dimfatäSnin.  mäqliibbc  Ji-fä»ne, 
erafatqlUc.  aäfiqo  i-tässc  bn-tömo  dä-ahänn  atkitne  mahdo  cinn.  2r> 
inmkle  aw-ahnno  nhän\k  dzzin  dn(n)-ar)nönc.  4zzi1-lii-baito.  n 
häbätte  ömer  köyo  yd^nb?  ömmi  gnnle  i-tässe  dn-mälko,  ani- 
«ikle.  ömer  häwnstc  qtölljü  Ijid-yflsqf.  dmmi  kle  sn-mülko.  qäyim 
•-hibktte,  ara»äyd%le  In-mälko,  ömer  kBämno  hcviyo  menqlj  ed- 
mirfit  yihqnb.  m.äd'älle  In-miVlko,  ömer  trötjn  m^mt.nn  u-baitütteao 
lirkq.  j'äaqf  möUcle  nlydhqüb.  ömer  ydhqub.  ömer  hä.  ömer 
•HO  j-ftnqf-no.  ömer  yösqf  hat?  ömer  e.  anBiqqe-hdöde  nbälj(n. 
vitiri  äti  n-baitätte  dd-bqbäbe.  ätin  li-dArga  dqyösqf.  ü-bäbo 
wmi  höngi  dqgqb^l^c.  nähiit  ynsqf  (ilqömalye.  n-bäbo  ömer  oh 
yä*i,  äti  rihit  diyaügqf  banfiiri.  aftihi  *alne.  ömer  bä.  ömer.^5 
"00  00  ynoqf,  iiyätiri.  nynsqf  mälko  u’än(n)-ahnöne  kliqdqmilc. 
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IX  (105). 

kitrö  hä  zläm,  lätröle  l6  emo,  nl6  b&bo.  kitröle  kalUt 
gälabe,  i^me  hgsain  a-msaid^no.  khl  yaämo  k<^zze  In-^ido.  i 
5-(n)n68e  6mmi  ^gvär,  mörralle.  Omer  lö  govknno.  härile  bärto 
l^-{änuno.  aüw^l  daüvyo  m(dlela  ulq^töle.  mamtiy^Ie  Iq-bdto, 
simi^Ie  qbmi^re.  büröle  altüniqo.  yäriro,  kämilo,  qrele  In-mälla. 
amhqri^le.  hqzele  qöl  kömo.  ömer  lo-kyötvit  ggr^w?  ömer  bele, 
n-yärfio  qbmin?  6mer  tl6tmo.  Omer  kä’iso.  yätn  ä-qöl.  äzie 
lOhqsain  In-saido,  a-qol  dämql{  siy-ätto  thqsain  Q-mgaid<)no.  hävila 
&bro  kömo.  qayim  hqsain,  qt{le  iy-ktto,  mauf^qqle  a-gröw.  fäis 
hnwe  a*4-Äbro.  yära  nw-kbro.  magv^lle  ü-kbro.  ü-kbro  knötar 
i-bkkca.  äd  tasriye  Iq-baito.  hqzöle  n-bäbo  knöyik  iy-ktto  dk 
-kbro.  m(dIe,ln-8aifo  lü>abro,  qtjle  u-bäbo,  wqqt(le  iy-ktto.  näf^l 
ISikme  bqbrito,  ikme  kkndar,  kkndar  du-qkmo.  n-mkjlis  lö  körjl) 
dlq  mene,  kitle  mäl  gklabe  bi  haskb.  ömmi  yä  kandär.  ömer 
ha.  ömmi  kÖl)|l  falql)  1-bkrto  du-lai  dk-skjam.  ömer  aikq-yo? 
ömmi  klä  bainö-iajkm.  hzöle  darrik.  Ömer  yä  darvik.  Ömer  hä 
bägüm.  Ömer  laiko  gqzöl)?  ömer  gi(z)zi  Ibaino-skjam.  ömer  g^- 
20dqbenqt)  käg^  lö-kmoblktle  ? Ömer  bele.  Ömer  gqdqböno  1^ 
-didql).  Ömer  kä'iso.  ktdie  kägad,  mäMtle  ikme  wqnÜK^Ue  bn 
-mehör-dide.  Ömer  häve,  kkndar,  häve  qlbkrtet  du-kai  dk-ikj^ 
Ömer  kk'iao.  Ömer  midi  lidql{  Hda.  Ömer  ka’iso.  azzö  ü-dgrrik, 
mati  Ibainö-iajkm.  mkäyöle  «älu-baito  dn-kd  dk-iajkm.  ömmi 
25kle  bt-Taläi  atkkt  ubeniät  klö-baito  dn-k^  tämo.  kzze  ö-dkrrik. 
mät)  li-valäi,  mkäyöle  tälq-qksro.  ma^  Iq-qüsro.  täber  IklgnL 
Ömer  afko-yo  i-bkrto  dq-kai?  ömmi  kla  biy-andkye  «alsito.  ömmi 
qakwyo?  Öm^  kzz)  Iq-höj,  mamtelila  saläm  msü-kÖl{  dd-h^. 
ömmi  kla  tämo.  8älaq.  kzze  In-tkno.  bqzöle  trö  gröw  klen  yädre 
30qmq-tkr«o,  k-qnwks-dida,  ömmi  laiko?  ömmi  trän  trq  jöber  si-siti. 
fkber  qlgäba,  dröle  klömo  täla.  önuno  qadöm  darvik.  manfi^q^le 
u-kägad,  hölela-yo,  qröla  wnnk(qqla,  mähktla  ml  qkr*a,  ömmo  yä 
dairik.  ömer  hä.  ömmo  lö  zol{,  dqstqr  lait,  ömmo  tötmän,  qröla 
Id-gröm.  ömer  ha.  ömmo  h^tle  Ikhmo  Id-dkrvik  dÖI)ql;  d^rrik! 
35  Ömer  bk.  ömmo  al)ül  n’itol]  algäbi.  Ömer  ka’iso.  kzze  äl(ile. 
ktdla  kägad.  ktdla  bü-kägad  ömmo  Ickndar  abvai  gadro  witöl) 
abqzkmli.  ktdla  d-kägad  ukmf^tla  i-l{dsa  du-dkhvo  ndq-klmäs, 
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mahtöla  bu-kä^ad  W9^ela  n-kägad  waqrela  lu-df^rvis,  hül&ie-yo. 
ümmo  anbele,  bäve  qlkkndar,  gdobono  b&q-di^ol).  mamtele  lQ-d&rvi&. 
äti  n-dknri&,  m&t|  ^Imaüsql  ala'qkkndar,  &zze  lide  wuktifle  drot^ne- 
Öiner  yft  ähla  ba-d(^&,  yä  diirviL  mauf^q^le  u-kä^d» 

höie-lkkndar  aqrele  wqns^qqle.  mähktle  tal  qkne.  näfiqo  i-l)Ö8a  5 
ba-k&g^  h^lle  b&  agähql).  nsiq^le  mah^Ie  btde.  q&yim  k&ndar, 
manbele  A-d^rri6  nril)ü  t&lq-siayo,  omarbaüle  u-därvis  *al  afsyo 
omanbele  «äme.  &zz(n  mätqn  li-valii  ataät  umeo'ät.  yätü  qbbÄkca, 
makrele  i-bkkca  mü-jenSnji,  d6^o  Iö  t^r^t  ad^öbqr  yaüma  li-bdkca. 
Omer  kä'iso.  määyätle  o-dArriä  z6l)  qraÜa  mar  {^ufiq  10 

yaüma  lu-kef,  kle  kkndar  bi-bükca  yätiro  U-heriyaid§l{.  üzze 
a-d^rvik,  bn-z6r  qud-d^tr&lle  gd^Öbqr  ei-bärte  dq-k^  mhäv^Ua 
mUd^  ümmo  trän  ü-dqrvia  dqtObqr  qlg&bi,  elo  gqqot^Qno  qar^ailiu. 
%4ber  u-dArvia  qlgiba.  ümmo  hä  dqrvik.  Omer  qüm,  kle  kAndar 
bi-bAkca  yätivo  li-heTiyaidql{.  ümmo  zOl{  ka^Öno.  qä4mo  i-s^tti,  15 
qrela  li-jüriye,  ümmo  sümlan  klica  osümlau  baqliva  nm^kqlo 
wt^mlai  tAräq,  ngfq(na  lü-kef  li-bAkca.  Azza  hiya  u’i-jeriye,  Azz^l 
-li-bäkca.  hzAlIe  kle  kAndar  yätiro,  harre  U’ü-darrik,  A^o 
od-jörlye,  yätiri,  al($Ue  rvuat^le  rqräq  vrumkäyAffq  kef  räbo.  Omer  yä 
diirrik,  Omer  hä.  Omer  kqüllql(  källät,  iz6l),  qzrrän  trü-8\8ye  brene.20 
qzrille  lü-dqrrik  trü-aiaye  ErOne  n>äti.  aimme  kär-dAtte,  räl)iri, 
kandar  a’ü-d^^k  külha  ral  sLsyo.  räljiro  i-aitti  a’l-jeriye,  kül 
^b4o  ral  siayo,  anäfiq{.  &tin  Eamkü  yaüme,  näfql  bi^llab^lla  räli 
•valäi  rrrälA-iAj^  ümmi  minyo?  ümmi  mabqzAmme  i-bArto  dq-kal. 
rätia  n-kai  rrä-iaaekqr,  w^zzin  bqtraiye,  k^dUle  bqtr^ye.  mät(nne.2ö 
amqä^Ue  li-iAskar  rralkändar,  rri-l)ätüne  o*i-jeriye  ätin  qlmaüsql, 
akändtf  u'ü-dqrrik  fä’iki  kimql^tli.  qt(le  qlkAndu  Arbai  Alfo  mi 
-{Askv  dä-rajAm,  rrqmsikke  ü-därrik  rrqqt^lle  lA-iAjam.  ümmiläno 
maabele  i-aittL  äti  kAndar,  mät}  lu-baito,  yätu,  aimle  därre 
wnmkäyAffe  nrAq^di,  rrumhqr^le  rile  Iq-mAlla.  kotin  di-qrito,30 
kümmi  yä  rabbt  kibho  likmol{,  m<^  qäia  käfqrto-yo.  nyätfi  bn-baito 
okmAhkim  räli-raläL 
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ilbnc.  qrcl-isme  du-räbo  kändar,  ismc  dü-nafimo  jänninär.  inaf 
ü-bäbätte,  höune  na*iniä.  ly-emo  ksnimqlle  qbmöre,  kimgädyo 
marke  umärke  wqkmqkl6lle  hüd  yärivi.  Ajfivi  h&rqr-räbe.  motrila 
8A-(n)nö8e  rö^q.  sdtq-yo,  tirtq-yo  kr^s\n  ä-»4ze  dä-(n)nd8e.  ij-hä 
ölulyo  ä-tre  as^li  mm  hqdode.  ömmi  lö  kDvdlan  haühä,  o(z)z^ 
bqbrito  kälhä  rqhe  dhozdna  mA  gqmamt^na.  qä'imi  safqro,  siinme 
kür-dätte.  iy-emo  bät{yo  wAladi  laiko  gqz6l{fi  ? n’(^no  Ihädi  bArke, 
luü  gqsaimi^DO?  ömini  lö  zai^at,  gq(z)z^  wqtena.  Ü6bbe  l)4tar 
mqbdöde  wan§(qqe  ahdode.  äzze  kändar  laH-qqblo  wazzau-jAnniair 
lOlafn-aarq.  äzze  kändar  azze  Ivaläi.  a^cl-ahdo  «ilu-biro.  mnll&le 
ümino  yä  zqläm.  Omer  hä.  ömmo  lö-kyötvit  agfSto?  h^Ue  bä 
qlkäudar,  ätto  kä’istq-yo.  Omer  aiko?  ömmo  gäbi.  6mer  hat 
mäuat?  ömmo  qno  bärto  dü-iqmiro  dl-valäi.  Omer  mä  kitlql;? 
ümmo  noso  ganri  mäyit,  kitli  bärtö.  Omer  gqdqtöno.  äzze 
15'iäma,  azzOl-ln-baito,  yätivi.  Omer  ü-suglaidal{  mfnyo?  6mmo  bas 
gqzöl)  mäsqqt  ä-jqnainät  n>6t^t  lu-baito,  h&nq-yo  §nglaidql{.  Omer 
kä'iso.  közze  kändar  kqmäsqe  ä-jqnünät  ngdö^ar.  köt^n  qlbMet 
di-l(ätnne  qttylbila.  kämme  na?ämtq-yo.  kändar  Omer  hiva  qd- 
mitnqFiina  mena.  hüvc^Ile,  fä'ji  kändar  u’i-ljätdne.  közze  kändar 
20kmäsqc  ä-jqnainät  a*ötc  lu-baito.  ü-hä  lälyo  simla  li-l)ätdoo 
qliHömto  bäsimto.  kändar  Omer  hätlan  qdmahaBmina.  i-l{ätdno 
ömmo  16,  ad-lälyo  (}no  nhat  gim8art|na.  Ömer  minyo  n-äärt?  ömmo 
gqsotöna  räraq,  kän  häriTit  gqtqmgäUql{,  akän  harv^no  atmägli. 
Omer  1-tämga  aiko?  ömmo  pfizafna.  6mcr  kä'iso.  mam^lle  9aräq 
25iställe.  härivo  i-l{ätdne.  ömmo  qdm  atmägli.  Ömer  hö-dmahasmina. 
malisämme.  ömer  de  qdmäl{.  määhälle  n-meher.  Ömer  dmohöne. 
ömmo  lö-ksaimQno.  ömer  qai?  ömmo  lö  bä-meherdno.  Ömer  baina? 
ömmo  bü-mehcr-didqlj  u-tähtqyo.  amhfele  ü-meher-dide  n-täht^yo 
nqk^le.  ömmo  tmqglqlili  ? ömer  e.  ömmo  höve  haräm  tdli,  (llaU  menol; 
SOgaäre  bVkäqqlöno.  közze  kändar  li-jqnaine  ubqlälyo  kötc  In-baito. 
ü-bä  yaämo  mqilela  Ii-l)ätdne  Ömer  ka(z)zino  bqbrito  wqtöno. 
(piyim  kändar  äzze,  äzze  ll{(rbe,  kle  räljivo  »ülu^lsyo.  hävi  lälyo 
•äle.  damql|  bl-ljärbe.  hävi  u-räbali  qdrq-:o  bi-l^ärbc.  mt^rfelc 
u-sisyu  bainu-gelo.  häviqrytan,  8äli|u  u-yaümo,  kle  dämiljo.  qäyüu 
35  mlelcle  qälylin,  jatele.  ^lle  hqzele  kit  näqvo  dqjqbügro  qdme. 
bzele  kuäfa(j  {obägro  sämyo.  maufäqle  »äfqro  lq-{qbägro.  bizl^ 
u-?äfrp  lij-jqbügro,  kändar  kimfärij  »äle.  »dbar  q-jqbügro  Iq-näqvo, 
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maaf^qle  diix^rq  Iq-tqbägro,  mähÄtle  härkc.  «äbgr  q-iobugro,  mau- 
faqle  hröno,  maufqqle  Iq-iqbügro  möhilmgi  happöto,  ^abqr  ulq 
•näfjq.  kandar  mül(inle  a-(d)dinQre,  mabtüe  bi-kisto.  qäyim  kan- 
dar,  kitvo  täme  sätqr,  abf^lle  tälu-uaqvo.  azze  b()tru  naqvo. 
nahat  ä-idbügro  alkabbo  nadmo.  nähat  kandar  bqtre  lü-kabö.  5 
•ab^r  hzöle  qlkändar  audäc  na>amto,  kit  biy-audäi  ^ri  dqräyät 
kemilMii.  hzele  kit  dano-ddinqrc.  maufipilclc  iämqd-dinqrc 
uoir^q  8t)ölle  u-naqvo,  rril)ü  »äla-sisyo.  azz4  Ivalai,  ^jle  arbqi«^ 
l«gle  naqjle  arbqiA  liÄrje  U’ati.  äti  lu-näqvo  dq-jpbügro,  aftahle 
ö-niqyo,  >äber  hz4le  kit  tartqmeni  samyo  kle  bqgäve  dü-kab6.  lo 
4ber  kändar.  kandar  mqllele  lü-tartqineni  »amyo,  Omer  varöli 
loq  kaaimit-arke?  ü-tartqmeni  samyo  mfatäsl-aäba.  m(dde  lahdöde 
>m-d\bqlo.  msäfqro  hol  »asriye  bV-drall-ahdöde.  »asriye  yätivi. 
yitn  kandar  errähe,  nyätü  d-tartqm&ni  samyo  erriihc,  külhä  basqa. 
mJele  n-qälyun  qlkandar.  hqlle  hzele  ka^o  hqdo  mamtöl-a^amto  15 
lä-Urtemöni.  az^arto  aiyaq  mena  lait,  a-jülalda  külle  sömo  udahro, 
mäyit  kandar  >äla.  Omer  wäwailo  *al  bafti,  ai  darbo  gq(z)zi 
ufa^eno  i-säfqrtäti  sA-samyäno?  mähatle  bsOmto  qm6-tartqmeni. 
k(ityo  ^nOkqö  kknd^,  nlO-kmäj(ryo  mü-tsvrtqmeni  samyo.  ma^amle 
li  tartemcnL  fäis  kandar  käfino.  4zza  mamtqlälo  qbsömto  ^4r.  20 
>a<*tla  n-sq’änaida  umqbäläl{la  arriset-sauvqiqta,  mähatla  qum 
kändar  i-h&«)mto  udänro.  hl^rre  bjhdöde  ugähilp.  kandar  kmahs\m, 
»n-tartqmäni  omer  maikoyo  i-Iisqmtiiidql)?  Omer  *ami-va.  Omer 
e.  dämil)i  hol  safqro,  safqroqä’imi  mistaiällc  bü-dqbqlq  hol  «asriye. 
l>>-dralle  qh^löde.  qmhäTqllc  lü-iaft  «dli-käcqkc.  ätyo  alviMa  gcr25 
k^te.  manqädla  a-hnävät  qdkandar.  khafri  bahqdöde  ugöhl^i 
biya  nkandar.  n-«afd  omer  siim  a^Omto  l{qd  ktxj'at  löno  wul- 
kändv.  ummo  kanso,  simla  ab^mto  lüwe  wilkändar,  mabatla 
14-sif^  dii-*4fd  ahfeto  dstimo.  mab^ämme.  qmbairaq  ü-»äft.  qä’lmle 
kandar,  päicic  ba-salfe ; niäqädle  d-bäliro  Ikandnr  u«äber  bqnäqvo  30 
hid6-«ibäk  tahtqyo.  dzze  qhzele  klai-käeqkc  albiida  kla  mrai|to 
‘äio-täht  «aber  algäba.  ömmo  afko  majr4lql(  dötat?  ömer  6no 
*ainal(-no,  q^lL  ömmo  lönq  qt{Ii.  yätivi  qmkäyafTe.  ömer  qöm, 
(»>0e  li-kacqke,  qöm  dozön.  ömmo  laiko  ? Omer  manbannql).  ömmo 
h)  kotyqno  böd  lo  sahnet  «ämiy-attäyo.  omer  g^malhaqiua.  ömmo  3S 
kiir.  qäyim  8iml'*äma.  näfaq  ^iye  m|6sme  di-k^kö  kömlo. 
'nuo  q^l  i-haiyäti.  qt|lc  i-haiye.  ömer  i-marnaida  minyo? 


Digilized  by  Goc^le 


24 


X (116).  1 

öminu  bäti  i-sähve  da->äfd-}'o,  qaüwyo  niqllilqli  qtäla  h4rke,  l^san  j 
dl()  n()fqö  qlföte  d^brito.  ömmo  qdm  dqzäa.  qa*imo  näfiqo.  man- 
fqqle  a-ka(l)lät  U’ä-(d)dqrräyät  u'ü-mal  dkitvo  tämo,  unäf^q  mat^älle 
ä-bägle  umarlfaüle  i-kÄcqke  ^äln-bdglo  aräl)n  »älu-aisyo  a’ät(n.  a6 
5li-valäi  di-l{ättine  di-jqnaine.  manMtle  4-t4fne  gäba.  ^Ila  b 
-i{ätcine  bi-k4cqke.  bQrn  baite  demql{,  alyaq  m|na  lait.  Bimme  | 
m6kqIo  u*äl)(lle.  fais  säpto  si-l{ätOne  di-jqnaine.  Omer  l^ätöne. 
6mmo  ha.  gqdotat  ‘ämaina?  6mmo  laiko?  Omer  Id-balad-di^. 
6mmo  d.  Ömer  sdm  kär-didql)  g^zän.  4zzä  m<)lla  li^-tqmtro  lü-bäbo 
lOummo  bä.  ömer  hä.  ömmo  8q|li  hä  g^(z)zi  fäme,  tröv^n  ä-jqn^ät 
Ipliät.  ömer  6,  mustäflit.  ätyo  i-l)ätane  lu-baito.  kitle  4bro  Iq 
-jQmiro  liört.  m.6llele  lu-bäbo.  ömeryä  abri  qüm  izöl}  hät  a’Cmqh, 
zül^u  saütq  8i-l)ätone,  Ölü  gi(z)zä  qmsäfi^ro.  qäyim  äbro  di-iqmiro 
u'iy-ömo,  ät\n  si-l{ätdne  si-böto.  h^lläle  äbre  d^-$qmiro.  ateöle 
15kit  ftz'ürto  ;am  kbndar,  älyaq  mena  lait.  mäit>äla  äbre  dü-iqmiro. 
^IviMe  n-jazmaide  udä^ar  lu-baito.  m(^llele  lu-bäbo,  Ömer  bä. 
Ömer  bä.  ömer  kh  qz'ürto  mm  kändar,  Iq  kqbsäno  gair  hiya;  Iq 
8«^qIätli-yo  mine,  gqqqtänno  rnhi.  äzze  tj-iqmiro  albqkändar,  I 
h^Ile-bä  l^-i^miro  u(iäru  hängi  dqkicyo  säfsirto.  mqlläle  lä-)qiniro 
20  qlkändar.  ömer  kob^eno  dobätlan-yo  läbri.  kändar  qäyim  qmdai>in 
aqUir.  Ömer  ai  därbo  gqdqböna?  ü-iqmiro  Ömer  geäqqänna  bn-zör. 
ömer  e,  gqrobaüno  nnofi^qno,  itÖl{  (eqdla  bü-zör.  mqhälle-lkändar 
ä-(b)bagle  uräTiü  ^älu-sisyo  umarbaule  ä-tärte  unäfqq  mi-valäi. 
qäyim  ü-i^mlro,  mäq^mle  i-Taläi  käla.  näfiqi  b<)tr  kändar.  m.6Iläle 
25  U-käcqke  alvä»  i-qmiBtä(i  wqmqät(l,  zarbät  Io  kqsöber  biya.  ^visle 
qlkändar  wqmq^t^lle  wol{riz  bainötaiye  wqqt\le  iy-täskar,  qt|le 
»ägkar  kdla.  >äber  li-valäi,  anhqlle  nise  nzqidre,  1(|  fäis  ger  ä 
-j[|miro  u’d-äbro.  äzze  lu-divan,  qt[lc  ä-tre  amamt^le  än(n)-arbai 
adnütäUe  n’äti.  mätj  lä-l)ätiinät  6mmi  mi-simlql)?  Ömer  älq  16 
30  marföli  hä,  qt|li  kdlle,  wqklön  adnötet  ^dbäbql{  udabdnqt}.  bäl(yo. 
ömer  köyn  löbql|  »älaiye?  6mmo  lö.  ömer  köb^(t  ad^är.  ömmo 
ias  mö  mqtli?  äti  k.ändar  Iq-baito,  nähat  bn-baito.  mhalhöla  li- 
y-ämo  wqfajho.  kitvöle  qär(&  qlkändar,  mahraüle  wqbqdöle  bi 
-t^mära,  ma%amälle  qd^ro  uyaudäyät.  ma^amällc  t^Bri  yaudäyät 
35  bn-qdaro , kul-iyandäye  mähätlebä  d^räe  mdärb  a-mäsmaidäo, 
kmälzan  ^bl^lyo  ubim^mo.  Ömer  h^ve  haräm  ‘äli  ikän  qkmohänno 
ä-(a)nif>äni  »äli,  ä^l<)-mhi^ro  g\domäl)no  gäbaiye. 
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tusäyele  miy-emo  6mer  yi.  6mmo  äbri.  enter  lg  &ämi;at 
l)äbro  niü-janinär?  6mmo  l6  wal&d,  sömin  <»aine  demgl^,  mzäyat 
abdngl;.  alviMo  i-qmisto  orät)ü  talu-Blsyo.  Omer  ka(z)zino  m^äyänno 
täl  al(änL  Äzze  lafü-s^rq,  Ival&i  bainü-gäw(r.  is^l  tämaiye 
ba-lisönktte.  valdi  rdbtq-yo,  m&-kodai  mäne.  kzze  Iqilhve,  yätü  5 
bi-q&hve^  km^he  bn-timbar  hä  zot^yo  wqgqzoiner  ub^l{q.  käyü 
lebqt  kändar  t&le.  6mer  g(domätli  ä-tafsir  di-zmqrtäti  roinyo, 
D-bahbi8-didql(.  Omer  yä  affändiin  lö-kmitahke.  Omer  )8qiillql( 
aahkaili.  Ömer  kitvo  hä  i&me  jä(n)ninär,  äzze  luw-atro  dä-sämye, 
mamtqle  tärte  tau  mqnaiye  lait,  U’öno  täme-vi.  äti  li-valäyäti,  10 
amaikle  Iq-mälko  dn-gawir,  Omer  yä  gqdöb(t  ä-tartäni  yä  lo  kmar- 
fenql),  wükle-msiko  bärke  häni  tmqnäane.  Omer  laibql)  qdmah- 
vätB-yo?  kindar  m^Ile  lü-zot^yo.  Omer  bole.  Omer  düs  öno 

0- aBdnq-no.  Omer  srölö?  6mer  e.  ä-zot^yo  Ömer  fäjab,  kändar-ät? 
ömer  i,  kändar-no.  Omer  iamin  i-valäyäti  dqqtjlqh  valäi.  Ömer  15 
birq-no.  alvlMe  i-qmisto  u’äzz-^ämu-zotqyq.  azzö  Iq-habis  dq-mälko. 
qrele  Iq-j^n)ninär.  näfqq.  hzälle  hqdöde.  h^lle  ubä){i.  sälqq 
kandar  sä-mälko,'  Ömer  irfai  u-zlämäno  dqkicyo  b^-habis.  Ömer 
li>kmarfene.  Ömer  kändar-no,  häno  ahdni-yo  n-msiko.  rärql  u 
-m^o.  ömer  arfaiye.  ömer  bi^tqr  dm<}Ilql(  kändar-no  gi(m)marfene.  20 
msriele.  Ömer  mü-mamtqlql(  «ämqlj?  ömer  mamtqli  tärte  u^sri  täme 
m^häne  adbägle,  sqalile  Iq-mälko  wamh()lle  ä-tärte  tälä-träbne. 
»m^Üe  n-saifo,  «aber  riäe  dq-mälko,  qt^le  n-mälko  umaufqqle 

1- tirte  n'd-(b)ba^le.  mamtqle  b|^e  du-mälko  fäme  unäf|l  baioi 

-Talii,  qt^le  i-valäi  kdla.  wd-zqtqyo  ömer  kändar.  ömer  hä.  25 
um«  hävulli  ähdo  mqnafye,  öno  u-grefädl{q-no.  hüw^e  bärte' 
dQ-mälko;  wqzm^Ile  Id-zqtqyo  «äl  qskänd«  äbu  qamain,  qt\Ie 
t§rte  mqdinät  n>ät\l-lq-baito.  näf\l  iäme  bqbrito,  u'd-zqtqyo 
•amaiye.  kilme  bqiärabi  skändar  äbu  qamain  qätal  mqdinqtain. 
md-yaamäo  hävi  skändar  äbu  qamain.  — SO 


XI  (101). 

kitro  tre  hanröne,  ä-tre  bf^döye,  d-hä  daul^Ii  u’u-hü  bemijäl.85 
köuo-hemijäl  qlsa-danlätli , arhämle  iy-ätto  du-dadlatli  Iq-^nro. 
küzze  n-daölaüi  li-dnkäno,  n-bömijäl  közze  Ibqdanlätli  ksöyim  ^ämi- 
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y-iitto  ü-§Dgl&o,  nkqmäintS  kallät.  a-daülatli  köm^IIe  lA-faqiro, 
komer  maiko-ne  a-kallatäni?  kömer  älöho  hölcli.  ätte  dn-danlätli 
mqlläle  In-bömijäl,  6mmo  süm  higam  mqgäbaina  qlgäbd){0  nio 
härnlol(.  öiner  «äla-iaine.  qrele  la-%le  la-bemijäl  töl{ü  {owäda 
5 ^dmi.  simle  Idgam  rdbo  bölu-baito  di-i(nqke.  — . ü-ha  yaümo  äzze, 
mamtcle  i-sfsto  du-haüro  du-daul&tli,  mamtiyole  bä-Iagätn,  mqfqöle 
In-gqqo.  äzze  li-dukäno  dii-hauro,  ömer  abüno,  qzvilli  s^stäti.  ^hlebe 
n-daülatli  ömer  häti  didi-yo.  ömer  bqmö-qäis  zvinölql|?  ömer 
b(^;<^sr(  kisq.  Ömer  kä’iso.  qäyim  u-daölatli,  azzö  lu-baito.  hänn 
lOu-bÖmijäl  damr  bu-lagdm,  m^am  mad*äUc  i-sisto  aldükta.  db 
n-daülat1i,  mfa<itaqle  bu-täro,  ömer  ftäh  u-tairo.  fl&bla  n-tiro. 
Ömer  köyo  I-sistö?  ömmo  klA  lAIgul.  bijlle  ^Ala,  ^zöle  f sislo 
lalgul,  ömer  yä  rabbi,  azvfile  qlhanri  ösqdo  sisto,  ksübho  Idti. 
mäd^AlIa  Hy-Atto  6mmo  mödc  lö  k&öbeh  qlmöde?  ömer  yimkin. 
lödäiar  li-duköno.  Azze  n-bömijäl  bä-la^am,  mamtölei-midäi  dn-sömo 
di-ien^ke,  hüldle-yo,  ömmo  izöl)  ahvalle-yo  algaäri,  mär  zrinöli, 
nnjttauwyo?  moblöle  bü-la^m  algSbn-merqko  ü-^dro,  Ömer  abdno 
möttanwyo  f-msäyäti?  khöyqr  »älä,  ablöbe  kömer  häti  dätti-yo. 
khöyas  qAne,  ömer  bqm;;  zv(nölqlj?  Ömer  möttanwyo?  mädq:AIIe 
20  lu-bömijal , ömer  äqqlöli  bq;<^sri  lirit.  Ömer  känso.  Ati  n-danlätli 
lu-baito  taqtaqle  bu-tAno,  Ömer  Mb.  flAhla  n-tAro.  «aber  n-bÖmijäl 
meqqm,  mam^Ie  i-mgai  bn-lagAm.  Ömer  könne,  ömmo  hi.  Ömer 
köyo  i-msäyödali?  ömmo  kli.  hqzyöle,  ömer  yi  rAbbi,  MriUe 
öiqdo  lakdni  migäe,  häma  kömmst  i-msAyiti-yo.  iy-Atto  ömmo 
25mede  ksöbeh  almede.  ömer  yimkin.  iti  If-dnkino. 

qä’imo  i-zcnqke  m<’^lläle  In-bömijäl,  ömmo  qom  snm  m^klo 
ufazime;  fizim  al(önql{,  gqdq^Öno  Öno  tqbljöno.  ömer  kä'iso. 
manbölö  rözo  nm(>kqlo  mqgäba,  u'Azze  lu-baito  nmqblöle  >ime 
wnsqiie  basro  wusqjle  laräq  mqgäbi-iAneke  >v'qtbi\I)la  lAl^l.  ömer 
SOakuno,  itöl|  algäbaina.  Ömer  almqne?  Ömer  simli  mc^klo.  ömer 
yAlla.  it|n  sn-bömijäl.  Ömer  abüno,  u-bömijül,  j^iqdo  gäw^nno. 
ömer  abril{0  abüno,  ömer  köyo  Attqlj?  Ömer  klA.  khoyArbä, 
ömer  biti  Atti-yo.  duiar  lu-baito.  hüti  azzi  bü-lagam  möqam 
lö-baito,  yätlvo  bü-baito.  Ömer  flAh  u-tAro,  qilAhla  u-tAno.  ömi^ 
35  yä  rAbbi,  abüni  güwqr,  mamtqlöle  Atto,  hüma  ksöbho  l^Hit  ömmo 
höro  bijit^lj,  qai  müde  lö  ksöl)eh  qlmöde?  däjar  sü-abüno,  hiya 
Azza  meqqm  bü-lagüm.  Azze  Iqsu-abüno.  hzcle  kla  yätüto  sü 
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-aböiio.  onicr  afidno,  onier  hü.  ömcr  haüvyo  i-kalaidol{  ilml(0. 
omer  bril^et  lülü , Ülo  mädiml^I).  yätivi  stelle  'sarüq  wnmkäyäffe 
li-tlofo,  iy-ätto  *ämaiye.  Omer  ahüno,  ftts  bu-täno,  mcjllc  lü-dau- 
latli,  qqt  gOvanno.  füiü  bu-täno  länal.  hano  u-beuiijül  u(klo 
nqüim,  6mer  aliüno  itol^  Ömer  laiko?  6mer  qdmäl)  sätti,  büno  5 
a-bömijül  kömer  lü-daulätli  6mer  ä.  äzze  n-daulätli  düm^l;  güba, 
nikle  nqüim,  tlöble  I{üts|r  mu-bcmijül.  Ömer  rämhul,  ü-daülatli, 
itöl{  ^Übi , daär\-yo.  simlc  Iq-daulatli  mukqlü  wqs^rüq  waqröle 
luw-abuno  lü-bcmijil.  äzze  algübe  u-bömijül.  yätivi,  qställe  tarüq 
a'il{/dle  bäsro  urczo  umükqlo.  ömer  aböno,  u-daülath  m^lie  ln  10 
bömijül  ädmal)  sätti.  n-bömijül  Ömer  lö  köve.  u-daüIatli  ömer 
daino-yo,  qai  öno  dämälino  gättql{V  dümal{  n(kle  uqüyim.  mäbätte 
niukqlo  boter  mqddümq)]  U'^rüq.  mahraüwwe  u-daulätli,  magtällale 
^amo.  maubälle  aqwärre.  mtVrralla  Idi-valüi,  übal  dA-mäjlis,  ömmi 
mü  gigöqlit?  ummo  gqgoqlöno  u-bömijül,  u-ahuno.  qgqila  U’ä^o  15 
io-baito.  yätivi  wumkäyäffe.  ömmi  müyit  trö  möyit.  tu  8nic(r)rä  Pah. 


XII  (106). 
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kitvo  mälla,  liqzöle  hä  k^äl.  ömer  yü  kacäl.  ömer  hü.  ömer 
1)  kötat  *ümi?  ömer  l^o?  ömer  mülqmtna  apsöto  mä-kärme. 
'/mer  böle.  äzzin  lüq^n  qbhü  c^qyo.  ömmi  calk<)yo.  ömer  hü. 
•'mnii  16  kö^t  •ämaina?  Ömer  laiko?  ömmi  lA-tulimo  dau-apgöto 
lakarme.  ömer  bcle.  äzz(n  ä-tlöto  u*ii-hm^ro  lamaiye.  äzzin  25 
aünbbc  abaöto  mqmqrc  dä-kärme.  mqlälle  q-tä'no.  azz(l-lqqrito, 
uze  u-mälla  albaito,  ömer  hvüwullan.  ömmi  füla-iaine,  töliu 
iün.  ü-kaeäl  ömer  16-kyütaüno  härke.  n-mälla  Ömer  qaäwyo? 
"uiu  haähä,  nike  säflre  lait  härqke.  äzze  ü-käcal  altäno  dähdo 
xkla  kot^zlu  ba-dqlabo,  kit  kühlo  bqjaina,  ähdo  läfgrto.  ü-kacäl30 
Hier  gi(d)doml{lna  gübql).  ömmo  lö.  ömer  böle.  bü-z^r  mäqläble 
a-üwu  bü-livün.  ömmo  bübo,  i-zänqke,  kqmilmle  u-baitaidan  müye 
ki^yo.  ü-mälla  Ömer  käcal,  köb^^t  dqhnnqätli?  ü-käcal  ömer  lö 
Iv,  16  z^^t,  gqmadmäl)nql)  bä-sibbäk.  yätivi  lälgnl.  hüvi  «agriye 
i-ieneke  yätivo  qmi-UQro,  uhönue  dämil(i  »u-tä'uo  d^(n)-abaöt<).  35 
käral  kle  yätivo  »aiuc  ftilie.  khöyar  bi-zeneke.  i-zeueke  öiqdo 
tk<jiumo  klcu  damilic,  mamtcla  büto  kömq,  mahätla  psaü'ju  wqq- 
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^lla  bo-tino  dote  n-di^Bt-dida , dämt)(0.  qäyim  ü-kac^,  hedika 
&mi)tle  A-bqto  mq>ide  di-ieneke.  mäh&tle  bide.  äti  ü-d^st  di-ieneke 
midie  Iq-bqto  agriMe.  qäyim  ä-käcal.  ä-kackl  simle  rfihe  ^ 
ukomer  m^kob'at?  Omer  kob^gno  dqnöyakno.  6mer  kitUn  ^e, 
5n-kacäl  n'n-mklla  um-cälkoyo.  Omer  bq'ai  dkrbo?  u-d<)8t  ä-känü 
Omer  cög  qdäbrql)  bainä-däfoto  dn-täno.  Omer  sqüllql)  i-g^daiUti 
i-mbäsiüto.  httle  la-k4cal.  d-dqst  cikle  dÄ&re  baina-däföto,  midlele 
lA-kacÄl  mqUl^l,  wnqtä>Ie  bu-sälfo.  äti  Isd-haöro  sd-e^oyo, 
köl)^l  bi-gqdaito.  n-calkoyo  Omer  mA-köl)l(t?  ömer  kol^äniM 
lOwärido.  n-calköyo  Omer  hairän  häliyo.  hdlele  d-zfbbo,  kqnöqi^e 
n-cklköyo.  lö-köte  mede  affeme.  n-kackl  ömer  h^te  li-nöro,  müUe 
In-cklkqyo.  wql^rizle  u-Bqto  psad^qt  di-ienqke,  hiya  däm^l^to.  n-döet 
qmq-tärro  a-qtäi  ddbro.  klöqmq-tdno  simle  nöro,  mähätle  gäfÖdo 
bi-ndro,  wagrisle  n-bdto  mu-tärro.  dtyo  i-ieneke,  ömmo  md-kobt^? 
lömäkke.  Ömer  kob^Öno  adnöy^no.  ömmo  kitlan  ^fe.  Ömer  mhai 
tizal{  hydäföto,  gicakno  zibbi  nöydknal).  ömmo  tri^re.  amböU 
tjza  Id-däföto,  msähälle  d-säfddo  wql}r(zle  baind-däföto , hdwe  U- 
hino.  cik  bi-zcneke.  ömmo  dff  yäqq^öno.  d-calk^yo  öfdo  dqkömer, 
Id-kacdl  midie  Id-bdsro  mi-ndro.  d-calköyo  midlude  li-ndro 
20dmanfqq  n-bäsro,  qä’ito  ide  bi-mestne.  bizo,  näfal  b^qbqq  >äli 
-nieBiDe.  d-mdlla  ömer  mlö-baito  mdye.  qdb(g  md-s(bb4k,  ndfal 
tqwiri  *arsöne  dd-mklla,  umä’ito  i-zqnqke  omdyit  u-<l<)Bt,  nqa»iini 
d-kac^  u*d-mdlla  a>d-ealk()yo  mat^anne  a>d^l-ln-b^to. 


25 

xra  (130). 

kitvö  hä  ä^  da-köcar,  kitvöle  äbrq  mahqbdl  duv^nq.  ömer 
gimhävkDDq-lql(  kälq.  Ömer  mö-gq8dmiiq  bi-kälq?  Ömer  dmäh 
SOP^da.  ömer  liV-gqdömähiia  közze  qmä-^Tqne  n-dbrq.  ömer  gqtq- 
l^nöle  läbrL  tloblöle  ittq,  ksöyim  lö  sö^im  lö-gqdömal)  gtl«. 
i-kwqke  m«SUa  Id  hqmyönq,  ömmo  alvisli  b^e  dqgadre,  ngqr|h- 
vöno  ml  afayq.  n-gadrq  kle  bu-tdrq.  tünsläla  jdle-dgadre,  klq« 
irnnrolaida  mla.  raljirq  ^äl  sisyo  n>azzä  Igo-gadrq  lü-tdrq,  lö 
35  kodä'la,  simlä  rdhä  rqmqyq.  köte  mi^.  azzk-lgäbe,  ömmo  r^o. 
ömer  hä.  ömmo  lait  pdM  nqqdd.äha?  ömer  qlmjnoe?  ömmo 
sdmli  ndrq  dimkahnqnq.  simlela  ndrq.  aftihla  rdhä  qmi-odrq. 
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kjxlfah  bi-ndr9;  kitla  n&qvq  bü-sarv^Io,  knöfah  bi-nörq  nkhöyar 
bd  niqro.  ömer  d^ä.  ömer  hä.  ömer  hävo  m(-(n)ndqv9-yq? 
dmer  bog  tär^  anfähle,  h^lle  ba-ndqvq  näqlä  hrctq,  wunfähle. 
omer  ml-ndqvq-yq  ? Ömer  qayätli  rümhq  härke,  ätino  ^Igä- 
bql{  admän^hdtle.  Omer  l{wqzzi-^  dqddgnq  mänähnö.  ömer  k6d;at  5 
ömer  ai-därbq?  Omer  dah|n  hänq  aq|me  witdl)  h^te  här(;ke  gi(n)- 
Döyab,  hänq-yq  n-darmonaide.  mgäh&lle  In-r^^yq  nmäqömle.  aftähle 
räbe  lö-ä^  Ömer  ü-äg^  h^t  rdgli  härke  uhöt  ahqdö  härke  nhgt 
o-d|^9oo  bärke.  mähätlo  Iu-r^<yo  a-darmi^no  härkc,  bäsimle  lu 
r^o.  Ömer  ägä.  ömer  hä.  ömer  kdl  yaümq  itöl{  gqmähätnql)  lo 
DÖ-darmonanq.  ümmo  mal^räbq,  az  Idtnq  dttql{?  baü^  kömer 
bibqli  sAm,  kömmst  16  kodiäno.  n’ätyq  Iq-baitq.  äti  «aariye,  Ömer 
^dy-attl  ömmi  kld.  Ömer  gi(f)fqllägoo  mqbäbi,  afl([gle. 

izze  ü-bä  yaämq  In-dyqrq.  kitte  kqtötq  ^labe.  äti  hä  nulirqyq, 
ömer  16  kimzabnätli  Eamid  kqtötq  nzögo.  6mmo  böle.  hctläle  15 
kuuii  kqtötq  nzögo.  6mmo  kön-a-kallät?  ömer  lqnllql{  o-zögo  trq 
{(>u  §äbql(  qgrän  dä-kallät.  gq{la  n-zögo,  mä^tla  ba-köl{o,  kibla 
qärm.  n-merqkq  dqsq^le  a-kqtöto  mdäväsle-layo  m(llal{älf  a*äzze. 
kf-mtinöla.  dti  n-gaüro  mü-dvqrq.  6mmo  merqkö.  Ömer  hä. 
iomo  mzäbälli  Bamlg  kqtöto  nzögo.  ömer  kön-ä-kallät?  6mmo20 
Uin  time,  tröle  n-zögo  gräu.  ömer  (^h  qmaitet,  az  läcyo  u-zqgq 
id^ll?  höan  l6-äq{le  n-zö^q.  6mmo  vä~  waile.  Ömer  älö,  n\- 
Il^!^l|.  6mmo  dlövevq  qärti  bn-kQl{q,  kltvö-be  dnakvöli?  qäyim 
iy-ktto.  (tn  ämöra  säB). 


XIV  (91). 

ömmi  kitvö  hä  n’^hdo,  n-gaüro  iy-ätto.  4(n)näqqlä  azö-m|rqko 
ketaköto,  mbel-n-närgq  uurä^le.  jqrihle  rägle.  ä(n)näqqlä  qäyim,  30 
iä  ln-b<ütq.  ömer  i(nqke  äql)b  n-^tno.  6mmo  qaüwyo?  ömer 
iMi  zibbi.  dämql{  bainä-gäle.  Ömer  i(nqke , sümli  mökqlo  bä- 
naoL  ömmo  Iah  mökqlö  bäsimo.  qmhi^llelä.  6mmo  hoböh,  Öno 
qim-di^  nbät  Io  köte  qim-didql).  qä'imo  gqbino,  äzza  gi- 
7-teo.  fäiä  tlöto  yaöme,  qäyim  azze  b6tra.  ömer  iünqke  teB  lu35 
-ktitq.  öfluno  lö  kotyöno.  Ömer  qai  lo  kötet?  ömmo  16  kotyöno. 
^qai  Io  kÖ$qt?  ömmo  äUo  gq’ätto  gdömBo?  mahvi(l)lelä  zibhe. 
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6mmo  häno  maikö-yo?  iimer  (jzvilli.  ömmo  bmi  zvllloli?  <Wr 
zrilli  beqädro  na;ämto.  ümino  mahräbo  qal  Iq-zvülofi  bi-qidP' 
rdbto?  ömer  lA  hazyöli  aiko-vä.  Ammo  aik-atin  qlziböno?  ömcr 
ätin  Iqqmo-täno.  ömmo  g^labe-vaiye  ? ömer  türe-vaiye.  ömmo 
5 gqdqbatvo  i-qädro  räbto , söqqlätvo  hä  räbö. 


XV  (162). 

10  kitvö  hä  zläin  tnjdr,  kitvöle  gröiq,  iSme  dü-grc»aide  ü-darvi!'. 
azz4  lä-qaiae,  hqzele  m(stlitq  qdjin.  maubälle  jäqql-dide  lä-jin: 
hävi  daiv^nq,  qmzäyah  bainä-jin.  käril}  u-tijär  ^äle  n»äli-ba^lti;. 
hqzälle  i-hagälto,  lö  hqzälle  u-gre?q.  ömmi  mö-härülan  mfne? 
u-tujär  nmqre  da-baltq.  manbälle  lä-m'Ure  lä-jfn;  c^He  jäle,  fäiJ 
ISzaltqnq.  köwe  mistavötq  bainä-jin,  kmqblile.  gäver  mä-jin,  haÜTTo 
iy-ättq  ä-gnrimalde.  hävile  dbne  mi-jjnnlye.  fäis  arb»-isne  baina 
-jin,  kle  zaltqnq,  qmkäsyq  i-lädaide  bü-purc,  kmäzfaeri  ?aine  bainn 
-p(rc,  qgzöyah  hä  mäne.  hqzele  lu-devq  iy-ättq  al^jlöle,  näyihlc 
lü-darviS.  h^lle  be;aqql-dide,  ömer  mö-gqsamn-ärke?  qäyim  äli 
20  Iqqmi-valäi  du-tnjär.  ömer  ?aibq-yq,  lö  kqzzi  baini-valäi.  simlele 
qäriS  qdkefe  mt-valai  ulärval,  yätü  bu-qäris. 

näfqq  6-hä  yaümq,  hqzcle  hä  aqtjlq,  kle  u-saifq  nd-tfäüge  M 
-qtjlq.  mamtqle  u-saifq  nd-tfijfige  lu-qäris.  qmsäyälle  lä-mqre  da 
-qtilq  »älq-qtjlq,  qhzälle  i-läsaide,  ömmi  qlma-qtjle  ä-zlämänq? 
25  kömmi-rruhaiye  di-valäi,  kömmt  lö  kqd'fna.  kömmi  lävq  daqhle 
manbcle  u-saifq  u>i-tfqfige,  aikq  d^zCna  u-saifq  ud-tfj^nge  i-ila^^ 
vaidan  »alänck-yq.  ömmi  madöm.  qmsäyälle  lö-msäyälle,  lädin 
almäne.  azz(n  qtre  lü-saidq,  hqzäile  ü-darvis,  zä’in  mänc,  kle  n 
-saifq  u*i-tfqnge  »äme.  ömmi  d-saifo  u*i-tf;^nge  dii-qt|lq-ne,  kömmi 
30-rrnhaiye,  klln  tämäno.  däriri  ä-msaidqnc  lu-baitq,  mahkälle  qldi 
-valäi,  ömmikit  hä  lärval  mi-valai,  kitleqäris,  kle  u-saifo  nd-tfiifipi' 
dii-qt|lq  «äme,  zäyqqna  mänc.  ömmi  zöl|ü  «dsrq,  hqzäu  min  qzläm-V(> 
azzin  «äsrq,  l(i  qädiri  djmqa(d)dqmile,  za>iä  mäne.  azzin  li-valsi. 
mahkälle,  ömmi  lö-kmajrCna  mqadminäle,  läcy-änq  zläm,  jäle  lait 
35  ?älc,  u-pjrj-dide  hävi  sjtq.  hävi  bähas  bi-valäi,  mäialämme  u-päsä. 
ömmi  qdmn  dimfarjina  läle,  1^  qqtlinäle.  ömmi  gqqqtql  nöse 
naina.  äzze  u-pasä  udi-valäi  küllc,  lö-kmajrin  qmqä(d)demi  I» 
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a-m^re  dn-q^lq  örami  hanq  n-saifaidan-yq  u*i-tfqßgaf- 
du-yq.  &zz\n  m(ddalle.  kithäva  qmdÄ-jin  »äine,  kqmöhc  n-8aif(> 
aq^t^l;  kmob&bbe  saife  n>^tfif|Daq,  köwe  dnt^önq,  b)  kumbaisqlUe. 
fädsi  qm*äjqbe  di-val&i  m5ne;  alna  qdbqbisbe  bü-darvis  qqqtqle. 
di-valäye  täjizi  mcnc.  köte  li-valdi  öljql  unöfqq.  közze  Iß-därbe  5 
da-(n)n68e,  kimsäldbhe  uqqtqlin.  hävi  mäl  gäbe  ^labc  qdb)  bö- 
zqbe.  msäyädc  lu-pä&ä  lü-8nlt<)nq,  Omer  kit  qzläm  bü-fa^alanq 
fcäbdnä,  16  km^qt^I  ul6  kmi^msik,  haübä  simle  bi-raläi,  qq^tql 
ä-(n)näf(^qe  n’ä-dä^^re,  bdt^  ü-bäzär  mi-valäi.  ktüle  kägad  ii) 
»olt^nq,  mHäyade  qbm-päsä,  Omer  I6pl{ri  qdmqskitulle , nmaiyd-lO 
talH-yq  dqhpzena  minyq  mqmgde?  ktüle  lü-püaä,  msäyäde  lA 
»olti^no , Omer  laib^n ; qt|Ie  i-*äskar  küla ; kmqbäbbe  ä-zarbüt, 
köwe  dul{^nq,  wukqmQbe  A-saifq  aq^tql.  qäyim  ü-ault^nq,  simle 
•äskar  mqbntq  küla,  Üti  {trrisc.  qmfarAJje  >üle,  16  qqdri  mqskile; 
kmobklle  köve  dnl)^nq,  matlAfle  i-täskar.  yätü  u-sqlt^nq  mqqäbillS 
dide,  hqllübc  bn-dümben,  Omer  m(n(ii)ät  mqmüde?  gnsün-ät? 
baiTÜn-ät?  Omer  I^aliqä  dülq-nq,  Bbnlql{  «äskar  >äli,  kümm^t  g^(z)- 
limo;  qiia  qdmi^mtqt  »äskar  gqqq^nnä  bu-hailq  dülq.  ü-sqlt^Dq 
unter  qümu  mibezQ  ä-^asÄkir,  ^trävuUe;  aq^tql  ukumsäl^h,  nüsq 
1<)  koottane.  20 

nifiqq  bärtq  du-püää  lu-sairän.  alqqt^le  mu-sisyq;  zä'i;q,  6mmo 
^qqqtülL  mqblole  lu-qüris,  Omer  käcqko.  ömmo  bi.  Omer  qbzqr 
1u-kswn-»imql;,  küw^t  iy-attaidi  ubvi,  16  kow|t  gqqqtqnnqt].  6mmo 
irqdauryqno  nl<)  qqt^tli;  qlilö  taü  menql{  gqsqql^nq?  Omer  c. 
qäyim  eimle  tima.  ömmo  hläq  A-p[rjanq.  Omer  lö,  I6mm\t-aühä.  25 
k^q  dömer  ahläqli  ädnohr^le.  ksqyirn  tima,  ömmo  ^nq  albüdi, 

16  kqte  aäbqr-didi , tailqli  qbretq  qdmivansina  tartetaina  bahdode. 
'^tner  aikq  kit  ahqdo  kä'Lstq?  ömmo  kit  ahqdo  sA-^afrit  bi-qähqt 
-eäkkq,  bärte  dn-igä  di-valii,  qnq  bärte  du-pasä-nq  ubiya  bärto 
dä-i^-yq,  mahazmqle.  Omer  kazzinq,  adlö  mäbazmit;  admäbazmitSO 
{ccdgtenq  qlbqbibqt;,  Rämnq  bit  ubibql{  bqrniti  nnq8äranq-ll)ß  bqn- 
kiri  önuno  I6,  16  kmabazmqnq.  omer  öte  bübqlf  qbrägle,  mir  Iq 
mqä(d)dqmit  lA-baitq  du-mörqkq.  ömmo  trqve.  äzze  a-där\is  qm- 
Ujele  »ali-qäl'qt-cäkkq.  Üti  u-pi^a  bibe  di-käcqke  omcr  qüm 
edmaobännql)  lu-baitq.  ömmo  16  kqtyqnq,  l6-kmajqryöno.  Ürner  35 
Ff  m)maabännq  u>müde.  ömmo  16  mc^blit,  gqdötc  gqBämlqlj  bqrn|t|. 
oaer  abälj  gqdül^ql  ähre,  maubelc  u-müde  lu-pÜHä,  läzza  i-käcqke, 
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fa>i^  bu-baito.  kzze  ü-darriä,  mäti  li-q&hQ  qtc&kkq.  i-q&hq  >a- 
laltq-yq,  ü-t4nq  dqfärz^lq-yq.  hävi  dut^qnq,  säl^q  qlqäre  di-qal»q, 
näliat  li-d6rt<).  hqzele  i-kacqke  yätdtq,  kit  arb^ö  '»afrit  päba,  kla 
yätdtq  baindn(n)-arb'q,  knosqjla  dn(n)-drb5q.  h^rre  Id-^afnt  qhzklle, 
5 qmzaiy^i  Än(n)-drb?q  raqlqdle.  m(dle  li-k&cqkq , mqfqqle.  mörrc 
]d-;afrit  lahdqde,  ömmi  hänq  minyq  mqmede?  Iktyö  jin,  T&cyq 
ansän  niktyq  haivdn  nUtyq  >afrit,  bdnq  gdr  aikql-yq.  ömmi  ddsqlle, 
dhnä  drb^q  nhdwe  hä.  azz^Ie.  mänyq  dqgimqädämle  ? tnqäd^le- 
le  lo-räbq,  qm^llebe  saifq.  hävi  dal)qnq,  faddq  i-käcqke,  16-hzalle 
lOu-därris.  nähat  l{i-häwa  fälü-^afrit,  qmzäydde;  k^rl{qt  tlot6  yaäme 
qul  dqmälimqt  d-(f)fälqe  dj|-»afrit.  bizle  mahd^e.  hi  bhä  qtUe 
än(n)-ärbrq.  aftähle  n-tdnq  umanf^qle  i-k^qke.  gqzai^q  i-käcqke 
mdne,  dmrao  laikö  g((m)m9blätli?  Id-mtändle.  ömmo  laiko  gq- 
mqblätU?  ömmo  dhqzyqnq  i-sgäliyalde  dhaiydvin-yq?  dinsänät-yq? 
15  kömmo  bldba.  Omer  g((m)maabännql{  li-raldi  qdbäbqlf.  ömmo  In 
kmityaqnqnq.  Omer  dds  gq^z(t,  kla  bärte  dü-pd§ä  gäbi,  liya 
m^äyärläli  qlgäbqlj.  ömmo  dove  qsrqlq  l)(d  kömmst,  gi(m)mä&^6nq 
ragl6tql{  uäotyqnq  ä-(m)mdL  Omer  ddL  ömmo  bätqlqnq.  at<anqle 
wamzäyah.  mähätle  qmq-tärtq  da-qärik  hqzdle  gqbijljyq  iy-ättq. 
20  Omer  qai  gqböl(qt?  ömmo  äti  bäbi  qmh^(l)leli  nmaubdie  n-mede 
kule;  mü-yaiimq  däzzql;  hol  Qtqdq  6no  käfi[ntq.  mantaule  ä-tärte 
8\hdqde.  afsjhi  bahdodc,  mahkälle  lahdöde  roi-simle  bi-valiye 
nmi-simle  bä-»afnt.  ömmi  lö  krqmMna  mqgäbe,  tad  mfne  lait,  lö 
kql^elan,  ä-(n)m8aide-na , trq  sqyim  »ämalna,  äsljam  mene  lait 
25  Omer  kqbätli  izin,  m(^lle  liy-ättq,  dsämnq  babql{  bqmqti?  ömmo 
iz\n-yq  IqHät.  äzze  li-valäi  mamtqle  mäl  mi-raläi  umi^kqlq.  Omer 
^dlü  äl)dla  wnlräsn  ukaiyefu.  äzze  li-yaüdä  dn-pä&ä,  m(dle  lo 
-päfiä  mbainö-mejlis.  qldü-mcjlis  külle  mazräqqe  tahtaiye;  hönne 
yätivi,  lö  kqrel(  femaiye  qdmiägqli,  qsljir  femalye,  hävil-läly  khairi 
30  nrödi  mi-zöhtq.  simle  n-pä^ä  häbdsq  bide,  mauff|qle.  äti  Iq-baitq 
qbctjqle  bide,  simle  bqrnit.  äti  siy-ättq  Omer  kld  bäbql{.  ömmo 
l^ydwc.  qhir  u-därvis,  mäqläble  lide,  madrälle  lide,  hävi  häbdliq; 
mäiqlele  ü-häbdaq,  hävi  u-päsä.  Omer  hqzelqlj?  ömmo  ö.  Omer 
kömmst  läcyq  bäbi?  ömmo  mityäqälli.  Omer  qqtänne?  id?  ömmo 
35  mqstäflit.  Omer  zöl),  1^  qqtännql)  all^ät^r  dqiainet-bärtql|,  hat  sim- 
Iql),  <}nq  lo-ksämnq,  läkin  l)vazzi  lanvyqva  bärtql)  ätti,  ötqdq  kim- 
zäyäfvq-lilql) ; admi  lä-^ye  qdbärtql^.  qfsjhq  iy-ättq  bd-l)abrdnq. 
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3Lze  u-pftsä  lu-ni|tjlis,  li^z&lle  tAj^bc^,  öiiiuii  ai  d^rbo  iuäbläslql( 
inide?  fltner  lA-mahketQ,  siiulebi  Sü^lq  'Ajqbo,  elq  lälqhq  wnibärti 
iiiabläaläli.  Omer  simleli  barnfti  umad^älieli  qzläm.  lanM  dA 
■majlia  kAr. 

qäyim  u-darvi&,  läq{  bizlam,  ömer  laikq  g^(z)zöl)  yä  zläm‘?  ^ 
bil)i  u-zlim,  käya  lebe  du-dArvil  «ale.  6mer  qai  gqb6l;et?  Omer 
g^bq);^nq  ml-zqhtai«ji.  6mer  IA-b6)(at,  lO-qqtännql),  qrär  täm  älqhq 
u^mql),  mAIl!  laikq  gqzöl{?  6mer  Atti  kitli  tlotö  nä'ime,  hä  kle 
bi-dArgn&tq,  wä-tre  hräne  räb  mäne-ue,  äti  hä,  mahqzAmlc  ätti, 
g^bölje  A-z'ärq  di-dargüstq,  ftkqyu  lebi,  kazzinq  tqläbnä  mäne,  bü-10 
leliyq  gqmamtena,  laAleliyq  trq  qqteli,  gf(m)mitnäbnq  mi-btjtq 
da(u)nanmänek.  ömer  k(Jd^\t  alkq-yqV  ömer  e.  ömer  du», 
ahr^iyq,  sqqADnq  ättql{  mäne  u'qbqnql^yq.  azzän  ä-tre,  kärilp; 
(luktq  lA-trAlle  dlA  käril^i.  liqzAlle  maiärtq.  Ömer  fadäq  i-m'art- 
iti  dl^krql|q.  8äliq|  li-m'ärtq,  hqzAHe  kle  ii-liQt  kqmqbe  U-ienqke.  15 
Ämer  hät  l6-mqadm(t  mörqkq,  A-darviA,  gqqqtdlqt);  farij  ^äli  ntäle. 
(>mer  älqhq  mädimlqlp  azzöle  u-dArvik  qäyimle  u-hot.  alviUe  lA 
httt  i-gürza,  mäbrAmle  i-gurzA,  mabyqle  bu-darvi&.  hävi  n-darviä 
)la))Önq.  »äbirq  i-gnrzä  biy-Ar?q,  ^qlä  iy-Anq  l|ü-biirqq.  ömer 
l>j-mhölql{  i-zarbaidql; , hdd?  ömer  böle.  Ömer  fäis  daiiri.  ömer  20 
fais  daArqb.  näh\t  >äle,  mb^llebe  saifq  qmdi-häva  dA-jin.  bizle 
mab(;d^e.  bävi  u-höt  cikät  adnörq  utäyjr  mahdöde.  qtile,  mam- 
tfl«  i-ifnqke.  äti  häwe  u*i-i(nqke  u’A-mÖrqkq  li-düktq  dahzele  u 
mmkq.  ömer  zAl{  In-baitq  hät  wAttqlj,  aAbql-Attqt),  kazzinq  ^nq 
iB-bdtq.  ömer  älqbq  mädimlql;,  8imlql(  m(nue  räbtq  «äli,  g((d)d.o-25 
trool;  qnq  u’äbni  u’Atti,  hod  kitnä  »äh  16-qtqiÖna  i-kän8Ütq  dq8imlql{ 
•ämaina.  Ömer  zöl;,  *am  äl^hq  8imli.  azzö  u-mörqkq  u’iy-Attq  Iq 
ii^,  qfBjhi  An(n)-Abne  bi-'2(nqke.  mahköle  qldi-valäi,  ömmi 
trawnllan,  di-valäi,  hänq  häaq,  qdlO-mtänena  >äme,  häwe  lö-kqm- 
line  •Amaioa,  tan  mene  lait.  30 

bämai  D-päAa  di-valäi,  kit  hä  bi-qal;q  qdaät  ubcmät,  ä8t{am 
lait,  kqmmile  isme  u-bärfabrän,  lö-kmi^  nqlq.  u-päaa 
kttl«  Iq-sqlt^nq,  Ömer  ktaa  kägad  miliAÖnql)  In-bAnabräu,  kle  bi 
-qähq  adiäd  nben^ät,  mar  töl)  li-flän  valäye,  gqdqbinälql(  mäte  mil- 
yiaät  dinqre,  elq  kit  hä  qmi-valäye  mauqädle  i-valäye,  itdl^le.  35 
abtäle  In-bqltqnq,  ambele  A-meher-dide , mbäyA'le  lu-bAr*abrän. 
an  B-qäaed  dA-bqlt^nq,  Azze  roeAvele  *ali-qAl'q  at&ät  uben:äJ. 
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uuimi  kle  bi-qahftibö,  lü-kmajrena  ozzänq  algäbe.  önier  ^nq  gei- 
zinu  algäbe.  äzze  lu-tänq  di-qähq,  duqle  u-tänq.  Omer  wilb  ^nq 
u-bänabran-nq,  mänyq  qddjiqle  u-tänq  ? qäyiin  qftähle  u-tAnq,  bqzcle 
u-m|rqkq.  maufqqle  u-kägad  lu-inqrqkq.  öiner  d~f.  täyir  u-mErqkq 
5 bü-nqfdhq,  räbiiq  mu-banabrän.  mabvillele  u-kägad  lu-mOrqkq.  Omer 
tai  u kSgad,  l6-zai;at.  öiner  gqzävnq.  Ömer  l6-z4'at,  mqllilql{  lu 
-zö'aL  mqädkinle  lu-m4rqkq,  qns(qle  rägle.  qröle  u-kägad,  gähai; 
u-bärtabrän,  Önier  zölj  mälle  lu-sqltqnq  mär  läcyq  ^üyuz  m^lyünit, 
kuöyik  ü-gaurävq  ä-m|lyünät  dä-dinqre , 4)q  gqdqtene,  >al  näf-didi 
lOqkqräl^nq,  qmjarbina  ubdwe  abdöde,  izöt)  m^lle  Iq-^ltqnq 
baübä,  mar  bü-niäänävq,  qmhele  idc  läli-köfq,  htir  alqnlql),  mhjle 
fde  *äli-k4fq  simqlc  piiit,  baühä  mälle.  ömcr  e,  fäla-»aine.  äzze 
u-qäsed  qlsü-sqltqnq,  mqlle  lä-sqltQnq,  u-grö»q  ömer  alqdli  ambile 
ide  %äli-k4fq,  bizöle  mabdöde,  ömer  mqlle  gqdqtönq.  anhölle  gu- 
ISmdsq  lu-bänabrdn,  raaBsämle  bdwe,  lo  fäiä  möde  alsäfrq,  anhäUe 
säfqrq  hä,  mäqrätle  bdwe,  Iq  fäis  mede  mü-gumd&q.  qäyim  alriMe 
u-saifq  nndfqq.  äti  alsü-sqltqnq,  näf\l  halbe  «älü-lqltqnq.  ü-gre>q 
ädäde,  Ömer  yä  sglti^nq  qum  mqqdme,  u-bänabrän-yq , dlö-qainqt 
gqqqt^Iql).  qäyim  u-sqltqnq.  yätu  n-bär^abrän,  Ömer  aikq-yq  n 
20  -medänq  dqkommitu  ? ömmi  kle  bi-flän  valdye.  ömer  dda  ahral- 
liyq,  äq  laibi  dkqlenq  dhqzenq  minyq  mqmede.  qäyim  a-sqltqoq 
u'i-fäskar  täme,  azz^n  qisä-darris.  ömer  yä  sqltqnq  bätu'i-%äakv 
lö-mqadqmitü,  fareju  •älainä,  qnq  ubdwe  g((m)raaidina  lahd^de,  yä 
gimzäyäfli  yä  gimzäyä^ne.  äzze  u-bärtabrän  In-tär'q  dn-därriä, 
25  ömer  m(nat  mqmede  ? ömer  l^aliqa  dälq-nq.  ömer  süm  käram, 
anfj^qü.  Ömer  ö-^f,  häni  ^sri-sne  kqral|uo  fäiqlp  ömer  kaisq 
qnfäq.  nähiti  labqdöde.  kimfärji  ^älafye  ü-sultqnq  wä->jw4kir. 
kml^be  n-bär^abrän  u-saifq  bdwe,  köre  dul^qnq.  knöhgt  ü-d^rrii 
•äle,  kmic^k  biy-änq  u-bär*abrän.  mqätälle  böl  »sriye,  mfde  lä 
30  -simme  babdqde.  dämilii,  i-fäskar  kimfärjq,  ä-tre  sahdqde.  säfqrq 
qä’tmi  qmqätälle.  qmhöle  lü-banabrän  ii-saifq  bdwe,  bäTi  dnl)j^Dq. 
mäqömle  tdz  miy-änq,  hävi  «ahqlq  u-tdz,  eik  bainu-^ah^lq  §dl6 
hqzöle  u-därvi&.  nähgt  ü-darvis  liy-är'q.  qmh^Ilebe  saifq  lu-bän;- 
brän,  hävi  dul{<^nq  ö-darviä.  fäli  qd^qle,  msikle  lu-bängbrän  ü-do 
35  l(^nq,  qfr(ble  bi^e.  näbiti  liy-änq  ä-tre,  häv^n  qzlämät  hqli^lelr 
saifq  In-bänabrän,  qtäde  qäne  dä-darviL  ömer  töl{  sqltqnq,  mat 
oäbli  i-valai  möne,  uösq  Iq-qqdärvq  ^ale,  mi-bäva  dä-jin-ve,  bi-hile 
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TnRikli,  aqtjii.  ömer  atläb  hängbrftn.  önior  inöde  lo-kf^bretu;  iger 
mÄ-t4rte  ni&aide.  ömor  hijvin  halfil  maubide  ä-t&rte  nise 

dd-dams  U’4z/c.  azze  li-qäUq,  yatü  bi-qäl'o  g^döinelj  gabalye, 
inkftyif  «äm^yc,  udatne  bqbritq-yq.  — . 


. XVI  (I2:). 

kitvö  rt)8tani,  m4Ikö-ve  b^d^rq.  qrele  eldl-valfti  kiille.  köi-^li 
ü-m^lia,  6mmi  mrt-kub'jt  ? yä  n\8tani.  öiner  saimina  bidan  H-va- 1 0 
läi.  ämmi  qnmu  dqaainiina,  dl-valäi  murre  rn\afam.  aimmallu 
b4dan  H-valäi. 

qäyira  rljatam  liqzele  hälmo.  q^ile  zäd,  niäliätle  ba-wneb^r. 
hö-mi-d4atq  dqmaAsql  btzi  a-gre*aide  kniälimi  zi)t,  inäliAtle  hü-;a- 
neb^r.  hävi  i-lido  aätq  gälä,  käfini  di-valsii.  aft{hle  n\atam  ä-:a- 15 
nfbir,  hile  l4-(f)faq{re  zflt.  täyim  ti-g4lä. 

id^atqm  möllöle  lu-gre»«  ömer  yä  gre*o.  6mcr  hä.  niaävälle 
bä-gr^,  n\atqm  ömer  fäd^nq  miqua  ätto  kä’fstq.  n-gre»q  molltde 
f rrftatam , ömer  yä  rqatqm.  Ömer  hä.  ömer  kh  ahdö  bemanaal 
iämä  zarife,  4ttq  dii-bailqa,  faü  mSi^  lait.  kqmälle  u-grc»«;.  r^atqm  20 
ömer  däa  dqzän  mamt(näla.  räl{ri  rl^afam  um-grCfo  azz(n  nlmaü- 
aql,  azz^l-Ii-val4i  qdmahaql,  akqral{  bA4üqq  ri\8tam,  hüwe  u>u-grö>q. 
kbainbc  dqroaüaql,  kummi  hänq  mänyänq?  kömmi  lahdöde  qd- 
roaäaql,  lädaiile.  äti  hä  mi^llele-rrl^stam,  ömer  maiko  hat?  Ömer 
mqdqrq-nq.  ümm*iamql|  mlnyq?  ömer  riiatam-no.  ra*(li  di-ralai.  25 
azz^'lbqbailqR , yfttü-8bqbailq8 , simme  qähwe,  simmalle  qkräm. 
ätte  dn-bailqs  i-zarife  mölla  lu-bailqs,  ömmo  mä'aziqli  rqstqra, 
önqst«  g^ma*azälle  Ii(y)-aadaidi.  n-hailos  ömer  trqve.  ma*äzla  li 
-zartfc  rtistam  li(\’)-andaida.  ü-bailös  m&äyide  qlsi-zarlfe,  ömer 
gqdqtönq  önqste.  ömmo  lö,  trq  Iqte  Ii(y)-andaidi;  ma>azämla  n)-  30 
»tarn,  simme  möklo,  i-zarife  ömmo  yä  ri^stam.  Ömer  hä.  ömmo 
lö-kmäl^q  A-mqklo  qdlö  iaräq  ahämrq.  Ömer  mqst^flit.  iatälle 
•aräq.  härfi  r^tam,  täki  fäli-m))ädde  ^älu-tiht.  i-zarife  mölla  la 
•grCM;,  ömmo  aqlöda  u-tar;q  «alaina,  ri^stam  harfi-däini(l(,  kömmo 
i-zarife.  mäqlädde  n-tänq  n’äzz^n  a grö*e  dämil{i.  fäd^o  i-zarife  SD 
nr^atara  ^älu-tiht.  qadmo-i-zarife  qllähla  ü-san'qlq  dqrqstqm,  mi^ 
8ta*ÖIa  hi-sqtraide.  mäh^le  r^stam,  ömer  mö-gq8aim|t,  zarife? 

3* 
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üiuuiu  4(l-l&lyq  u-zaifaidi  hat,  gi>d^iul((t  niaiasriye.  Omer  ai  d^rix^ 
k6b'(t?  n^stam.  ömmo  qhm  süin.  ömer  l^’o,  qdm  admahz4mn^)). 
üiuiiio  adiu  täini  ugqmahazmlna.  ömer  li^'u.  qä’imi  atiuabzämla, 
maiul&mme  u-gretq,  räl({vi  ^ula-slsye , räl{ivo-i-zarife  fälu-sisyq  du 
-hailqs,  unäfiqj  mi-valai.  qmhälle  ^aiu-därbq  qblälyq  l)i-p()8ta,  at(n 
ald^rq  qbl&lyq,  nähar  ?älaiye  abqd^rq.  liävi  Ijjd  6{qdq,  qi^im 
ü-ballqs  mi-shnto,  azze  li(y)-aüda  di-zarife,  uöso  lö-h<jz4ie.  msäyele 
lu  baÜqs  bi-raläi,  nöso  lö-hqzänne.  msäyöle  hd  mhlla,  ü-m&lla  m^lle 
lu-bailqs,  6mcr  bql&lyq  qäyimno  dimvädenq,  hqzeli  tlötö  räljive, 
luibdo  htto  wqtrO  zlämdt,  mabqzmivq  l{i-p()8ta.  ü-ballqa  Ömer  ^rrq- 
stqm  loabqz&mlq  atti..  qdyiin  ü-bailqs  aktdle  kdgad,  msäy&de 
aqrl^stam.  b()Ua  li-zarife  fäle  fälu-kägad,  ei^lla  ü-kdgad,  mällä 
In-grötq,  ümmo  ml(lle  mi-dköte  mene  trq  söyim. 

qaratdidin  n&fal  isme  bqbritq,  mabz&mle  bartet  dl^älaf 
15ü-ä^  dqznawqr.  i»mä  mänjq-yo,  tau  mdna  lait.  ka6tyq  &-(m)mai 
ki(in)mibaini  bi-karqkal^a;  i-nauqaida  l{di-mbktq-yo.  klä  sjqara- 
täidin  bu  qüarq-ddaibane  yätivq.  qäyim  u-bailqs , azze  sqqaratdz 
din,  m<)llele  qlqaratÄidin  Id-bailqs,  Ömer  y&  qaratdidin.  ömer  bi. 
Ömer  mabzhmle  ätti  qrri^stam,  izöl)  taiya,  traüvyq  Iqbdt  nlanv}t) 
20ldwe.  qarat&idin  Ömer  aikq-yq  ri^stam?  Ömer  kle  bqd^rq. 

l{dlgf  iga  &zze  sqri^stam,  maubelc  ä-(n)nä:imafde  u’&-(n)nl9aide, 
mhäldqle  rdhe  bu-t^r-qdrj^stam.  Ömer  mq-k<)b;at,  Ijdlaf  d^a?  Ömer 
yä  ri^atam  i-kiflaif}i  kdla  qdmql{,  kqbrenq  qdmdmtgt  b&rti  ma^a- 
ratdidin,  mabgzm^le,  dlq  Id-kmiatdblq , taiyä  tvutraüvyo  Iqbdt. 
25  Ömer  aikq-yo  qaratdzdin?  Ömer  kle  bu-qüsrq  dqä§:bdnq  lA-kma- 
jröna  dozzkn  qrriae  diö  bdt  mamtdtla.  Ömer  ydllab.  rdl{Q  rga^ni 
«dli-alatq  di-bdra,  m(dle  lu-aalfq  d[icd-rjtle,  mqtäldqle  bqk&tfe.  Ömer 
hälaf  dga.  Ömer  bd.  Ömer  tröte  grötq  mi(d)didql{  mahveli  u 
-qüarq  udö^ar.  dzze  u-grö^q  »m  ri^at^m,  azzö-lqQm  u-qdarq,  mah 
30  vjllele  ü-qüarq  lu-grötq  qn^atam  uddr^r  u-grö^.  ndhatn^atam  mi-aistq, 
al)ile  Idhmo,  qmlelöle  q&lyüo,  h^lle  ba-qdarq.  kit  gtrö  »ifd  dt(n 
adqgönvi  mhnje,  damqdtli  «am  qaratdidin.  rj^atom  ahzblle,  nbqime 
lö-bqz&Ile  ri^atam.  kömmi  Ighdöde,  kömmi  daiq|na  tili 

-d&rga  dqnöf^q  qaratdidin  kimqatlina,  käl-l^cyo  bbaito  g)(D)n^fqq 
35mhnjq  gi(m)mabazmindla.  kaömat  rt^atqm,  Ömer  lö-kqmtäneDO, 
rqatqm,  dhozöna  mö-gqaairai  qaratdidin  wa-tdUt.  dijqqe  «aln-tiro 
Id-tdA.  qaratdidin  I&co  bbaito,  dzze  kÖral{  tal  döro.  klqa-bailq* 
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<;8beqaratäzdin.  nähat  u-ban9R  dtjfotah  u-tdnq  du-qüsro.  nftjhle 
n-tärro,  %äbiri  qiidiälle  u-bailqs  qmä-saife.  Bäiiqq  mänje  lii 

qänrq  miä^wüqla.  rqstqm  räljü  läli-sistq  u>azz6  lu-tär:q  du-qü»rq. 
säJiqi  mamt411e  mänje  admäh^zmila , näfiqj  mähazm^lle. 

uzzel^r-rqgtam.  hönne  uri!(8tqm  qmqätälle.  i-sistq  dqrqstqm  ini  ■'> 
-biva-yo,  lö-kmahzijyq.  qtfle  4-tre  »afd  usqjle  mänje,  mqmtiyöle 
u'ati  In-baito. 

qaratftidin  azze  qld^rq  lä-qü»rq  adben!(8tqm.  näfiqo  i-zarifc 
lü-kef  lqiälä-(m)mai.  bazyöle  i-lqaratäzdin , mähazm^le,  mhalqnle 
b^tre  sälu-slsyq  u'Äti  qarataidin.  Iaq{  hnwe  ur((8tqm  bahdöde,  lo 
qmhävt^rre  *al  hqdöde.  havq  ömer  qaratäidin-nq , ü-brfnq  mad- 
^älle  rqatäm-nq.  manhätlc  r^stqui  mänje  umanMtle  qlqaratäzdiu 
i-z«(rife.  azzai-zt^rifo  umänje  «jlsqhdöde,  qä'iroi  8|hdöde,  mqrre 
Iqaratäidin  wnrqatqm,  ömmi  aina  daqt|Ie  n-hr6nq,  lö\ve-na.  qmbällc 
b^hdöde  qrrijatam  w^lqaratäzdin  hol  «asnyc ; mede  lö-slmme  b(-  I •> 
h^öde.  »asnyc  hnwwe  inäniye  labdede.  dflmqlj  ri^Htam  Bi-zarife 
udäniq)^  qaratäidin  si-mänjq.  qaMmo-i-zarife  simlai-sfstq  d(jri\8tam, 
bjäala  ä-tangät-dida  UBimläle  qähwe.  qä'imo  mänje,  Himlan-Biayo 
dqqaratäidin , höala  ä-tangät-dide  naimläle  qähwe.  atele.  qä'hni 
räl}ivi  <äla-8lsye,  midde  lä-salfe,  mqätälle  höl  «afjriyc,  nicdelo20 
stmme  bah  jöde.  qm\8tqm  äzze-Iqaratäidin.  bätql  ii-BlByo  dqqara- 
tildin.  äqjle  häfl^t  qaratäidin,  qm^llele  Baifq,  Binde  tre  fälqe 
qaratäidln,  uäfql  mu-Bisyo  qaratftidin , fais  mqfälge  ulältah  ^hIii 
-8&rgo  du-Bisyq.  qtjlc  mhäläqle  mü-Bisyq.  marl{aüle  mäujq  ud-zarile 
^älq-BiBvq  dqqaratäzdin.  äti  Iq-baitq,  amh(>lle  mänjq-Bte  «äle.  l)älaf2.'> 
qäyim  ambqri^Bt^m,  azze  lu-baito.  ömer  r^Btam.  ömer  hä. 
Omer  hanvyo  mänje  bqriljo  IqKät.  yfltü  rtjBfam  bii-baito,  näfil 
iäme  bqbrito. 

mqll&le  lahdö  pire  qrrqgtam,  ömmo  yä  n\Btqm.  ömer  hä. 
äumo  kit  b&  bainu  >ärab  qmii-tdrn  tMgur  iBmc  b(läl.  kla  bärU>t30 
hijjibak  kla  gäl>e,  mäh^zm^Ie,  älyaq  m^na  lait,  uhäviiBtc  zäl^qm 
-yo  aljvQtql];  qdqi)tlat-&vo  nö4o  b'>-gqföi5i  zäl^qin  bqbrit(>  ger  hät. 
qäyim  nlstam  räl{ü  ^älu-BlByq  nkäral)  ^äl  qbläl  ecälabi  wqzze  lu 
-tQr<>  Uignr.  hqzele  kit  kön  räbn  qmn-tnr<>.  ömer  kit  ulait  ü-kon 
-änq-yq  d^däl  qeälubi.  mqädämle  lu-köu.  kit  Hist«  qniii  tarro  dun.i 
-kön  nrämho  döqp).  einhävölle  qrrqstam  *äl  du-kön.  näfaq  qbläl. 
ömer  mrt-köb'(t  ? wärrol(.  ömer  njslipn-no,  kätinqlj,  «nm  kär-didql|. 
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.M-»t  - - '>uu:iciJ(f.  ifoui.  r4*taaa. 

.■«  .1  »iiatx? , -jini-ije  'ii'nwjau  ^zvir  rg^tmi 

- uitjiiiii  ap*f'i  jj-iauniuL.  maabefe  i-s^o 

. .'■v.ot.  jma-ija.  Mi  lti  a-wii-r 'L^rwcun.,  aiaab^^l«  la- 

t iu4r>  frrpfcun.  :i  :uu*7  ..  iLunaä.  ai-floj^r;.  rrüle  u-»ä- 

. - t...  r-  -B  lar'«  !u."val  aiLiniaii  hot  :•  ■^V?riw  BäTa&le  tr- 
T-'v'-,»».  -uX«!  ll-il.Hl.  klott-JiliT*»  niB::Ui['>.  kli*  boial  itiiaiÜMt ^ bäwe 

-T«  M^iiiiik.  oia.'ulBle  a-ätui’i,  mart’rrii»  »al  bizi« 

t,,. ‘...Ml*,  mmtiaiie  b-^rt  ha/Loak..  martiiw.ile  >ali  debläl 
Mii-HijCi.'ie  r^am.  mi*ila  ii-rnmiio  hä^ribat  mah- 

t 'fji  *H  a äni~lii“Oiiii*>.  aaiiat  bu-<^är*r') . ■aiLk.^tiz  calä-v^abu, 

owi«.  ijoilt-ri  labial  Buay:  ilij  aauunrea-k.a'Bk.e.  ■ mmi  di-ra- 

i-i  IC  aiul*>  boa^rr. 

hl.  iii  d'_c  Bi-ie  afaii  nisfam  b^brr.i. 
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h.x^aixi  a,ra,  a-a.^ad-h^b$Qo.  kicvö  ha  BttQtaäwc 

kii’.vle  tT(i  äfjQB,  a-banbwil  a-d-pBLiÄäa.  aukir  s-babätte. 
k/>WB  * bafia»il  a tt-p»r!xria  qmi-baqn».  kal  vaömo  tkuiäri  rig- 
)f*  !^iaj'jaq.  qnurlin  ajpi  Iq-divaa,  i>aier  qai  ktaorita 

da-<^v.,,n«?  ömmi  haohä.  öniBr  laüuä  U/mi  «ntkqä  mi 
lalaL  h<^ane  a ij-^mo  oii-TaiaL  izzü-ltt-mn>  lim-arta.  manto 

i rre  elhaJe.  kal  Taum.,»  kozzm  i-tre  eDuVdor 
a r r>'je  a^'  ovi  ?ez.;..  mamtiUa  K-ni-irto.  da-^bnla  a o^la.  qävim 
a rardawil  azze,  d-hä  vaamo  äzze  la  tmv.  h<zei«  ki;  ^bd  akhofar. 

Iq-t,ania»il,  öm<?r  md-kiatmit  h^e?  a-*äfd  ömer  kit 
haxae , gi  m maatiqoa,  dckaüat.  ooier  giiu'awaan«.'h  n-bärdawil, 
üflier  tr>;ve,  a-^ift.  ahf  Oe  !q-^.  mari  li-dan*»  da-kaQät.  midlela 


Ic-*äÄ  h-diflo,  ma‘alv.-le,  huvoli»  lu  bardawiL  eoadköle  mqfqi^le. 
aalaq  adoolaq  au  ndqro.  nudle  lu-bardawd  ia<  äägna,  ^m- 

hele  hi  lg-*äb«i  »al  qire,  trdlie  qire  dü  »atl  aataq  meqärre  dd 
lalt  il^rave.  mamri^vle  lu-faaiti»  hiva  b i dano.  — u-pelagia  mam- 


embaii^ile  wähel^Ue. 


■ pelagia  ni..(Uf  Iq-bardawil, 
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Ömer  aliün«^  mö-maiut^I^l)  hat?  ömer  aBöno  raamt^li  d^rai  umaro- 
t^li  dino-dkällät  h()ll-*älniye  lu-pelagän,  ömer  kä’isq. 

n-pelagiin  ni«)lle  lu-bardawü,  ömer  a&Onq  k9b«|lan  nlse.  ömer 
Ji-(n)ni8e  »jlminne?  ömer  d^nuikin^Ue.  u-bärdawil  ömer  qai,  kmi- 
D^ki  ä-(n)ni8e?  ömer  e.  ömer  aböno,  u-pölagän,  kit  ka-iae  ukit  5 
pqsio,  lö-kmamt^na  ä-pqsin,  g^(m)mamt9na  kä'ise.  Omer  tr^ve. 
it^l-li-ral&i  dqhäsno,  abzklle  qzl&m  mi-valäi,  aqt<)lle  udäriri  li 
-m*krtu.  mlayöle  qlhqsain-dga.  qlmä-qt|le  u-zlämdnn?  ömer  hU' 
aain-ä^.  ömmi  4lo,  lä-pelagan  nlu-bardawil.  simle  «^kar  e1- 
hQaaln-äga,  äzzc  qrri&aiye  li-m;artq.  qmqütAIle.  qtölle  arbäi-mq  10 
mi-^äakar,  addlle  bqtrö-täskar  hol  i-valai.  qäyim  deri-yanmq  bq- 
sain-ä^,  simle  »^kar  räbtq  w4zze-rrisaiye.  mqätälle.  qtblle  set 
-mq  mi-*Ä8kur,  kämklle  4Ifq  Ä-tre  yaüme.  kitröle  kalq  Iqhqsain 
lä-äbrq  ubÄrtq.  azzjn  qblalyq  Ii(y)-adda,  aqtölle  hqsain-äga 
a-kbrq,  mamti^Ile  i-kälq  u'i-bärtq,  maint&nne  li-m^ärtq;  ksaimi  15 
«ämaiye  ä-pciagän  um-bardawil  qdlu-mhqrq.  gqdömqh  lalyq  u-bkr- 
dawil  si-kälq  ugqdöm^l)  lalyq  si-bArtq,  kimb^li.  • u-bkrdavril 
möllele  lu-pölag&n,  ömer  yä~i  mu-bäsimqyo  ü-nyqkq. 

n-pelagän  ömer  alidnq.  ömer  hd.  ömer  abdnq  kitle  bärtq 
Iqsmdn-dga,  hös  önq  bi-valäi  n-baitaidan,  hdt  na«mq-vqlj,  mab-20 
kknvo  ^dlä,  taA  möna  lait,  bärtq  dqsmdn-dga  u-){arp|ti.  ömer 
^q-yq?  abdnq.  Ömer  kla  bü-qusrq  dl{arpdt.  Ömer  afidnq  däs 
dqzdnöla,  yä  g\(m)maqqtlina  rqhaina,  yä  g)(m)mam^ndla.  ömer 
abönq  kla  bn-qäsrq.  Ömer  baiai  därbq?  Ömer  kqb^Ölan  sillam 
bqtlotmö  därge.  ömer  gqsämnq  sillgm.  azzön , azz(n  ba-tdrq.  25 
md^l-li-valdi  dljarpdt  ndhat  li-däfile  Iqbaini-bäkca.  hqzöle  trö 
spiodärdt  yärilie,  grisüe  bide.  mäh^le  lA-jqnÖnji,  ömer  qai  grislol) 
i-spindärätdiii  ? mälle  la-bärdawil.  midlSle  Iq-bärdawil,  ^a<)l- 
l^de  %al  qqfjölet  dil-jqnenji.  tädri  »ainc.  azzö-jqn4nji  ddm^l]. 
simle  In-bärdawü  sillam  bitlötmö  därge.  mdtiMu-qüsrq  bq’qsmdn.^0 
-d^  sdl^q  u-pölagdn  bd-sillam.  hözle  In-bärdawil  u-sillam  tähta 
-pölagdn.  rdml  u-pölagdn  mi-zäbtq.  Ömer  töl)  anhät  maitgt.  nahat 
a-pölagdn,  sdlgq  n-bärdawil,  qdlib  li-gqrq,  azzc,  blälyq-yq,  lä-yauddt. 

azzö  qlyaüda,  kulle  grÖ»e-ne  damil{e.  azze  li(y)-aüda  hqzöle 
■qemdn-d^  U'iy-ättq.  dd'ar,  azzö  liy-aüda  brötq,  hzöle  ä-jeriyat.  .3.5 
auö  liy-aüda  hröbj,  hqzöle  hd  dämil^q  qmo-tänc;  grö^q.  mähä.sle 
lo-grös<;,  mabätle  lii-bärdawil  idc  *al  ferne,  ab'äjle.  m(dle  lu-tär:if, 
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räl]ü  Ittjliil  »üli-öistu.  i-siato  di,^bläl  adhiiva-y<j  u‘i  sisfo  d<;rj^gtHin 
h(iw«j8te  d^häva-yo.  (jinqätalle.  sq\le  Iqbldl  luisqt  rl\stqm,  qmhqlle- 
le  römliq.  qädtq  bbäse,  näfiqq  qblöbe  d^r^stqui.  drele  iq^tam 
iui-«isto.  ä-iaräb  mähdq  zärbq  upCva  lü-kmöb|n.  niaubble  i-8»sto 
5 d^ri\Btam , inasrQle  qnm-kön , sqjle  u-saüq  dqn\8tain , manbele  In- 
baito.  abf(>ne  uüqro  tjrri^stani  abl(ilyq,  dümgl{  bi-niiqrq,  grisle  u-?ä- 
iVjrq  ^äle,  tr(Me  qäne  län'al  udkm^l|  hol  fotet  säf^rq.  näy(hle  qr- 
rjlstam.  äzze  lü-kön,  klqn-saifq  mqialqq,  klc  bqläl  dämil}0,  büwe 
ubärtet  hajjibak.  ma;al4le  u-saifq,  marfele  “al  qäne  dqbläl,  bizle 
lOmabdode;  mäq^mle  bÄrtet  hajjibak,  mar}{aw6le  fdli  sisto  deblal 
uräl{u  gäli-sistaide  rjistam.  midla  li-ri\niho  qlbÄrtet  hajjibak,  mali- 
tüla  »al  k&tfa  u’ätjl-lu-baito.  nähat  bu-qiisrq,  niahkole  qldi-valai, 
öinqr  qtqllfli  Iqbläl  unäyjldi,  qqtjli  umamtcU-käcqke.  6mmi  di-va- 
läi  sklir  niälq  qdda:irat  hqljer. 

15  hävile  tiftt  nise  uf^is  ri\8tam  bqbrifo. 
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kitvö  hnsain  äga,  ü-ägad-hiiSDO.  kitvö  hä  fäqiru,  mautaöae 
baqqro.  kitvole  tre  sibue,  u-bardawil  u’ü-pelagän.  mäit  u-bäbätte. 
kdzze  D-bärdawil  u’U-p4lagän  qmi-bäqrq.  kul  yaümo  qktaüri  rig- 
let  qanyqnq.  qrülclin  qlluiBain  äga  lü-divän,  ömer  qai  ktauritn 
25  räglet  dä-qauyqne?  üninii  haühä.  öiuer  lätätn  läzim,  qnfäqü  nii 
-valäi.  uäfiqi  hOnne  u'iy-emomi-valai,  äzzjl-lu-tdrq  limrärto.  madto 
ly-einattc.  fä'isi  ä-tre  qlhüde.  kül  yai'unq  kozzjn  ä-tre  qlhädqr 
ä-(r)rq';ye  agönvi  ?ezq,  nianitälla  li-ni'arto,  dnohrila  n ol^lila.  qäyini 
u-bärdawü  azze,  ü-hä  yaümq  äzze  lu-fdro,  hqzele  kit  »äbd  akhöfar. 
30  möHele  lu-bardawil , ömer  mü-k8aimjt  härke?  u-*äfd  ömer  kit 
lläzne,  gi(mjmaufqquü , dqkullät.  ömer  gim'äwännqli  u-bärdawil. 
ömer  tr(>ve,  u-»äft.  ahfi)lle  lu-»äft,  mäti  li-danq  dä-kallät.  midlcla 
lu-*äft  li-dänq,  mawlyqlc,  huvöle  lu-bärdawil.  qmsiköle  mqfq^le. 
uäfqq  q-*äfd  ^dnöfaq  mi-nüqrq.  midie  lu-bjjrdawü  lu-’ängas,  qm- 
35  hele  hä  lu-*äbd  *al  qänc,  tvqlle  qäre  dä-^aft.  näfqq  mqqäne  da 
■mit  dqräye.  mamtiyqle  lü-baitq  hiya  u‘i-dänq.  — n-pelagän  mam 
tele  ^Öz();  qmbaMälle  wähql.Ollc.  u-pelagän  mqlle  Iq-bärdawil, 
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Omer  aBünu  in6-niauit^l(jl(  hät?  ömer  a&Quo  d^räi  umain- 

danq-dkällät  h^ll-»älaiye  iQ-pelagän,  ömer  känsq. 
n-pölagän  m^lle  lu-bardawil,  ömer  aKanq  kqb'Slan  mse.  ömer 
ain)m8c  qlmfnne?  ömer  dqnaikinAlIe.  u-b&rdawil  ömer  qai,  kmi- 
n<jki  ä-(n)nise?  ömer  e.  ömer  abdnq,  n-pölagän,  kit  ka’iae  nkit  5 
pqsin,  lö-kmamt^na  d-pqsin,  g((m)mamtqna  kä'ise.  ömer  trqve. 
it(Mi-Taläi  dqhäsnq,  ahzälle  qzlÄm  mi-valäi,  udänri  li 

-imkrtq.  meayöle  qlhqsain-S^.  qlmä-qt|le  u-zlämänq?  ömer  hu- 
ömmi  älq,  Id-pelagdn  ulu-bärdawtl.  simle  tdskar  ql- 
hyaain-iga,  dzze  qrrisafye  li-m'ärtq.  qmqätälle.  qtölle  arbä{-mq  10 
mi-^kar,  «dälle  bqtrö-tdskar  hol  i-valdi.  qäyim  döri-yaümq  bq- 
saio-iga,  simle  *dskar  ribtq  w&zze-rrisaiye.  mqätälle.  qtölle  söt 
-mq  mi->dskar,  käm&Ile  difq  ä-tre  yaüme.  kitvöle  kälq  Iqhqsafn 
lü-äbrq  ubärtq.  azz(n  qblälyq  li(y)-aüda,  aqtölle  hqsain-dga 
ä-äbrq,  mamt^Ile  i-kälq_  u*i-bärtq,  inamt&nne  li-m^ärtq;  ksaimil.'v 
‘ämaiye  u-pelagdn  u>ä-bardawil  qdlo-mhqrq.  gqd6mql|  lälyq  u-bkr- 
dawil  si-kälq  ngqdömql]  I&lyq  si-bkrtq,  kimbkdli.  • u-bkrdawil 
möUele  lu-pölag&n,  ömer  yä~i  mu-basimijyo  ü-nyqkq. 

n-pelagän  6mer  ahnnq.  Ömer  ha.  ömer  ahonn  kitle  bärtq 
Iqanin-äga,  hös  Önq  bi-valäi  u-baitaidan,  hat  natirnq-vq!],  mab-20 
kioTo  >äla,  tad  m^na  lait,  bdrtq  dqsmän-a^  U'l{arp4ti.  ömer 
aikq-yq?  ahonq.  ömer  kla  bd-qusrq  dt^arpdt.  ömer  ahönq  dös 
dotioöla,  yä  g\(m)maqqtlma  rqhafoa,  yä  g|(m)mam^näla.  ömer 
iloaq  kla  bd-qdsrq.  Ömer  baiai  dkrbq?  Ömer  kqb^elan  sillam 
b<;tlqtmÖ  dkrge.  Ömer  gqsdmnq  sillam.  azzön,  azz(n  bu-törq,  25 
Bi^-li-valäi  dl^arpöt  nihat  li-ddhie  Iqbainbbakca.  hqzöle  trö 
qnodirät  yaril^e,  gri^ile  bide.  mäh^le  Id-jqnßnji,  Ömer  qai  grislql] 
i-spindäratäni  ? m<^Ue  In-bardawil.  midlele  lq-bardawil,  hqsöl- 

Uide  ul  qqdöict  dd-jqoenji.  tä'iri  ^aine.  azzö-jqnönji  dämal|. 
iimle  la-bardawil  sillam  bitlötmö  ddrge.  mätil-lu-qdsrq  bq’qsmänao 
iga.  tälqq  n-pölagän  bd-sillam.  hözie  lu-bardawil  u-sillam  tdhtu 
pölagän.  ra^al  n-pÖlagän  mi-zöhtq.  Ömer  töl^  antiät  maitqt.  nahat 
B-pelagän,  sälqq  n-bardawil,  qilib  li-gqrq,  azze,  blalyq-yq,  Id-yaudat. 
kir^,  azzC  qlyadda,  külle  grö»e-ne  däinilje.  azzö  li(y)-aüda  hqzclc 
qaäo-a^  u*iy-atto.  darar,  azzö  liy-adda  hröto,  hzele  ä-jeriyät.  3.5 
«xö  liy-adda  hröto,  hqzöle  hä  dämil|q  qmo-tär:<)  grövj.  mahäsle 
lo  grö^»,  mäbntle  lii-bärdawll  ide  *al  ferne,  ab^iyle.  m{dle  ln-tär:q. 
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ini-giyära.  nibcr  liczcle,  kia  bärtct  d^ämäu-agii  däin^hto 
^alu-tälit,  klai-kaffiye  dü-kitän  »al  föta.  ma^alele  i-mand|l9,  ^nsi- 
qQle  lu-bArdawU.  mäl^f^le  bä-gäle,  htya  dam^llt^,  ^sqie  phä^e 
bü-baülq.  lü-mäh^Ia.  äti  «jlqdne  du-qüsrq,  nähqt  bü-aillam.  klo 
5 -pelagftn  yätivo.  ömer  aliünq.  ömer  hä.  ömer  manitiy^lql)  ? Omer 
«jmhälle  '»älu-därbq.  lö-mähisla  li-käcqke.  ä^l-li-m^ärto , 16 
-hzälle  ä-(n)Disc  bi-mcArtq;  mähg^ininae  qldi-valäi  qtMsnq.  srele 
lu-bärdawil  i-käcqke  mq^se,  anhisqle.  qä’imq  h<Jllä  ubäl^yo. 
omer  lö-boljqt,  ^nq  tau  mqbäbqlj-nq,  gqdovena  gaürq  u*ätt«J.  n-pe- 
lOlagän  ömer  afionq  ai  darbo  saimina?  ömer  ai  d&rbq?  g|(z)zäno 
li-valai.  u-pelagän  ömer  l6kozän  tretaina.  n-b&rdawil  omer  z6t{ 
hät,  m()lle  lu-pölagän.  o-pölagän  ömer  ^no  lalbi.  qäyim  n-bärdawil 
äzze  li-valal,  msäyöle  mabqdö  ättq,  omer  qlmä-maliziimle  ä-(n)ni- 
rtahjan?  6mmo  qldi-valäi.  kärjl^  tälaiye,  ahzälle,  midie  lu-saifq 
1 5 unäfql  bi-valäi.  qtile  di-valäi  kiillc  umahqzämle  ä-kacqkat.  ömer 
ii-b&rdavril  k|ii-yq.  mü-yaumäo  kommila  qlliäsDq  Msan  kef. 
mamt^lle  li-m;krtq.  Ömer  pelagän.  Ömer  hä.  ömer  eimlql)  lam 
Itärtcd-qsmän-äga?  ömer  e.  ömer  qaüwyo  diö-mlisqni?  matalele 
u-aaifq  admqhele  lu-pelagän.  ömer  lö  abdnq,  höve  taube  dlö 
2umqIiHqnql|  lA-fäi^  gqsämnq,  fiätino.  ömer  pölagän.  ömer  hä.  ömer 
A-tartäni  löl{  uhäti  lönq  bArted-qsmän-ä^a.  qmkäyäffe  bi-m;ärtq 
bu-mqkqlq  ubü-stqyo  ubu-itqvo. 

ü-bü  yaümq  mqlläle  qlbärtc  dqsmäu-äga,  ummo  b&rdawil.  ömer 
bä.  öinmo  knl  lÄlyq  ksaim^t  >ämi  hol  sÄfqrq,  aqt4(l)lql{li ; ahdnql) 
25tärtq-ne,  ki(m)m\tnqhi  bu-daürq,  öuqste  taili  ahv&rtq.  ömer  dlöv^n 
kä’ise,  I6-kmamtqno,  qt^votq!;.  ömmo  härtet  iatähbak  dä-gärza 
kadstq-yo,  iz6l(  taiya.  fäis  u- pelagän  bü-baitq,  qäyim  u-b^awil 
msäyöle  täla-gärza.  azzC  mätj  lu-qüan;  qdbefatähbak.  kla  bartet 
fatähbak  kliaitq  bisto  bü-libbäk.  mä^tle  u-aillam,  blälyq-yq,  usäluq. 
:<0  bqllebä,  gälabe  kä'istq-yq.  ömer  kit  ulalt  häti-yq  härtet  fatähbak, 
taii  mäti  lait  m(dlela  mü-äibbäk,  ^ale  mandelq  %al  iema  dl$ 
-mhaürt),  mqblöle.  läqj  bü-fed'än.  Ömer  laikq  gem(/bl\t  häti? 
ömer  g)(m)maubänua  lu-baitq.  u-fed4nq8te  äü  qlbärtet  fatähbak. 
omer  mäny-äti?  mqlle  lu  b((rdawil.  ömer  ätti-yq.  Ig-mtänöle  ln 
35  fedtän.  äti  lu-baitq,  luamtiyqle.  ksöyim  u-bärdawü  ‘ämä-t^rte 
ka'ii<e,  uksöyim  u-pölagäu  ^amä-tärte  pain,  lö-kmajr-qmtäne. 

qäyim  kitvö  M lame  brähim  ü-yärilp},  mi»qjqrt-iyq , äat)am 
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mfne  luit,  näf;|l  isiue  b^britq.  kommile  ag\var.  köroer  l6-gu- 
ivänno  ^dl^ve  nise  bdüktq  d^käle  lö-kB^qäniK}.  msäyele  tal  ibra- 
him  n-yäril{(}  ^Ifed'än  wi\z7,6-lgÄbc.  sämai  ü-fedcän  bräbiin  kad- 
»^y^.  yätivi  ^sb^brähim  u-fcd'än  wqbrabtm.  8ämi;i  u-fed;än 
wqbräbim,  6mmi  mahqzümle  lu-b^rdawil  bärtet  fatAbbag  ubkrtet  5 
J^smäa-i^  u-I(ärpfti,  w^qt^lle  di-yaläi  qdhäsnq,  umabqz&mme 
i-kalq  dhqsain-äga  an-bkrtq.  6mmi  aikq-ne?  kmÄbk^n  4-(n)n6&e. 
brähim  u'ü-fedtän  qä’imi.  bqru  balte-dömql{,  bräbim  §<)qtq  dqrai- 
haa-yo.  kille  saifq  dqbkrqq-yq,  kille  raqrtöl  ä-äafudaide  dü-niqrtal 
il^firzqlq  dbkrqq.  qäyim  (bräbim,  alviMe  ü-mqrtÄI  U’ü-saifq  unähal,  lo 
ad<ille-ldi-Talai , ömmi  äli^bq  sOyim  qddürrcl  bü-l]Cr  ubi-saläme, 
DOk)  li)-kmäjre  ozze  li-k4lc  du-bärdawil  udu-pelagan.  azz(n 
miäyälle  »ali-mrärtq  du-bärdawil.  ü-fed'än  wqbräbim  äzz(l-Iu-länq 
<ii-m«irtq.  abzela  qlbärtel  fatähbag  ibräbim.  ob'änvq  tqlbivq-lcyq 
iikräbim.  hqzcla  ugähil)o.  u-bärdawil  ömcr  qai  gühl^al?  ununo  15 
haäbä.  Ömcr  |llah  gqdömm(l.  ümm-qafäq  lärval  gqhÖz(t.  aafqq 
a bärdawil  a‘ä-pelag4a  aiä8(rre  ä-saife,  hqz^lle  kit  qlrö.  u-bärda- 
ad  ömcr  In-pÖIagÖa  bänq  dahzi(I)leli  bu-därbq  u-fcd^aa-yq.  (brä- 
bim mölie  lu-pelagäa  um<)llc  lu-bärdawil  sdmu  kär-dätl)u,  käti- 

qmqälällc  bäui  Ire  uböni  IrÖ,  n-bärdawil  wqbräbim  kirn- 20 
■{ätli  wa-fed'Sn  u*ö-pSlagän  kimqätli.  kmöhc  u-bärdawil  u-saif({ 
bcbrähim,  kmadtälle  bu-läraq,  bäru  ferne  du-saifq  du-bärdawil; 
<;m^(l)lele  librähim  baaaife.  qbir  u-bärdawil,  qmbele  n-gaifq, 
<)äy(|  ba-tdrsq.  Iiävi  Ire  f^qc  u-saifq.  (bräbim  ömcr  yällä,  u(q^8- 
Uide,  qmhq(I)löbe  u-saifq  bn-bi^dawil,  aqtfle  u-b^rdawil.  äzz(u2.5 
la  pelagän  i-tre.  mjärähle  lu-pölagäa  n-fedrän,  äti  I(bräbim  qm- 
b^l>lebe  lA-pelagän  saifq  hqbräbim.  qäyit  bu-türgq,  twir  u-saifq 
'is-pölagän.  qm^(l)lebe  saifq  l(bräbim,  qti(ile  ä-t^rle  raglötq  du 
pelagäo.  näf;|I  u-pölagäu.  mqät^de  bä-saife.  ^aber  ibräbim  li 
D'ärtq,  mauf^qle  ä-(D)nise.  äti  Ihäsaq,  hüle  ä-tärte  qdbqhqsaiaSO 
nöso  lA-fäiä  mqnaiye.  ömmi  gqdqtöaa  4&mql{,  bövenälql) 
jüijät  it(l-la-baitq.  a-fedräa  ömcr  bäli  bqdö  mä-kadse,  yä 
birM  fatähbak  yä  bartet  qsaiin-äga.  Ömer  lö-kqböaql).  qmqäbille. 

librähim  ü-fedfäu,  brindäne  ü-fed;äu.  äti  lu-baitq  ibräbim, 
aisihi  di-valii,  wqmb(}lle  ä-tärte  <täle,  wä-^rtänek  bäv(n  jeriyät.8.5 
nubtile  bi-qähq  dqsiqrt.  unäf^l  iiime  bqbritq. 
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kitvü  nl^tvo  tan  inälQho  lätvo,  kitvö  mir-seydin  di 

5 -b^lita.  kitvöle  tlot  äbne  utlöt  abnOto.  aina  däti  lkn(n)-abDÖto 
lauwile.  öiner  lö-k9bgniH  I4-b()bta.  önimi  qaüwyo?  6mer  aina 
dobene  wudlöbene  gqföä  l^be  meni.  i-hdö  hüwöle  lu-devo  de»^ 
-rÄ&,  wi-hdö  huwöle  lu-tairo  lu-qägo  ü-gga  dä-taire,  u’l-hdo  höw6le 
Iqtaire-slmer.  fa’isi  in(n)-abne  adlö  gqvijro.  u-räbo  qäyim,  omer 
lOkäzzi  mamteui  ätto,  mtr-zaidin  u-äbro.  ri){Q  azze,  &zze  blklyo 
qltöro,  dftmql)  bu-tdro,  ^zdle  kit  niastdto  qdjin.  svisse  t&qql-dide. 
kit  ghdo  kr^^do  bi-mistdto.  äzze  qlbainotatye , msäydle  mk-jin, 
ömer  mäny-ätL  dqkröqdo  ? ömmi  b&rte  di^-i^miro  dk-jin,  i-l{(fige-yo. 
niäyit  tala,  tau  mdna  lait  6mer  dlö  häti  sOqänno,  blebe,  lö-gso- 
15qdnno  noäo.  äzze  Iq-hdgo,  blälyo-yo.  hqlläbe  li-l)(nge,  a^ela, 
marfela  tnn  lidgo,  luidla  Hdet  dmir-zaidin.  qdyim  mir-zaidin,  äu 
-tama.  inanbdla  lu-baito  dn-bäbaida,  klö-babo  yätiro 
^-iqmiro  dä-jfn.  ömmo  yä  bäbo.  Omer  hd.  ömmo  lö-gqsoqlöno 
ndio  gcr  mir-zaidin.  omer  mir-zaidin  mänyo?  ömmo  wd^  da 
20  -bqütd.  Omer  kef-didqij-yo.  buleleyo  Iq-jqmiro  dä-jin.  fdis  tarl 
-i^ne  gäbä-jin.  n-hä  yaümo  azm()IIc  ubdl{i.  i-l)(nge  ömmo  qai 
gqböl{|t  mir-zaidin  ? Omer  dti  ü(w)-ätro  qlb^li.  ömmo  dö8-ozäl-ln(w) 
-atraidql).  qa'imi  tlöbbe  l{dtqr  mii-jqmiro  dä-jin.  iH-j^miro  da-Jin 
ni()llela  li-bärto,  önier  Iqdlqnl^u  tarte  kjmdm  mi(d)didan  dlövettone 
25  Idzim.  ^Ollanne  tarte  k(mdm  u*dt|n  lu-baito.  dti  In-baito  qmh^- 
rQle  »die. 

n-brdno  dqnämm  mdne  Omer  hdve  hardm  tdli  dlö  nuuntqn^li 
h^do  hqs  tau  mqdabflni.  äzze  bqbrito,  kdr\l(  bainä-jin,  lo  rdzi 
nöao.  hqzele  baito  qdhä  sqto,  qffälge  dn-därbo  u-baitaide.  kitle 
SOkänno  In-s^ro,  kimzdbin  tänre.  hdvi  zaifo  bu-b^to.  yätivi  d^li 
hdwe  u'ü-B^vo.  omer  yd  wäladi  laiko  gqzölj?  u-b^vo.  6mer  ya 
wmmo  köräl{nöli  «al  ätto.  6mcr  ahd^  äbri,  Omer  n-darbino  d^- 
közz(n  ä (n)nöSe-yo  nl<)-gqd<)^ri.  6mer  qaüwyo?  tämmo.  Omeryä 
abri , kit-ärke  bn-darbano  *äft  hq8.^n , äBl^am  mdne  lait,  kla  bärte 
35dq-sqmiro  dä-gürj  gäbe,  ^örvqt  iy-äno,  tan  mdna  lait.  dmer  bai 
ai  därbo?  tammo.  omer  wi^ladi  al^ho  mqsddil  Btiglql).  qdyim 
u-kürqko,  rdljü  »dlu-sisyo.  azze  bamaö  yaüme,  lö-hzdle  mddc. 
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h&n(n)-^8to  yaüiue  ^‘zele  qüpro  kqniäl^var,  kle-lhd^re  bäliar.  yätü 
^al  ferne  du-bäliar  khoyjr  bu-qusrq.  ömer  ai  därbo  söyümno?  liiibi 
daoh4no.  yätü  qghöy^r.  aaliqo  b&rte  di\-{^miro  dü-gürj  Iq-qüsro, 
h«)Ua  b^brito,  hqzdla  kit  bä  >al  feine  du-bähar.  üuiiuo  qui  tämo 
bät?  ömer  ätino  dqteno  ^lgäb^l{,  dürbo  öuiniu  gqdomällql),  5 
•äA  hqsain  It^yo  bq-baito,  kä  kit  •äniql{  auifo  aüinlol)  qäyiqe  wnr- 
l)an  biya  witdl{  ^Igäbi.  Omer  basiru^re  lait  ömmo  basm^re  qtqaiae, 
nio^ä  bqwfrq  s^niQqq  mqlaf  lälgul.  simle  qäyiqe  bn-saifo  umbas- 
m^r^le  b^qaiae  boamQred-qaiac,  aoi^le  mlaf  läl^I  unäbqt  bi-qaiyiq. 
qik'lc  i-qaiyiqe  tuwiro  i-qaiyiqe.  muubela  lä-(m)mai  i-qaiylqe.  10 
fäia  *al  däpto  yätivo.  azzai-däpto,  näfiqo  lu-bür.  äzze  lü-qüarq, 
^äber  läl^l,  sälqq  qlsi-l^ätüne  bärte  di\-i(;miro  dä-gürj.  lö-sävid 
niahdöde.  hävi  «asriye.  abf^illäle  gubo  tähtii-täbt.  cik  bu-gäbo. 
bdläle  m^klo,  uyätfi.  äti  >äft  busain  lälgni  inu-aaido.  Ömer  ö-^f 
köte  rihct  än»  bärke  gäbql{.  ömmo  yä  mft-lumain,  mah(,'zämlql{li  15 
mü-ätro  dä-gürj  umamt(^lq}{li  iärke  lu-quaränq  bainä-bahöre,  nöao 
laibe  döte  elgäbi.  ömer  mdägöli.  yätivi  »afd-bi]Hain  n'i-l{ätune, 
udäniilp.  dämal;  gäba  ‘tafd-bqsafu,  kömälla  ■•aft-bqBain  kömer 
bäli  dsoyämno.  kömmo  iö-kümilq  i-säto.  hol  aäfqro  lo-kotele 
sänto,  knqkätla  nknp^qla  wnqoräala.  ki^mämte  aäbqr  dide  baühä  ^0 
qat-ki)mlö  i-säto.  (s';ile  lu-kürqko.  qäyim  MiA-hqsain  qmdaiv^n. 
ömer  m<)llil^Il  kit  nös-ärke.  ömmo  mä-kit?  ömer  öiqdo  ^snle 
Ihä.  käiq){  lälgni,  nöso  lö-^zöle,  auf<)sle  u-täht  qltämhö,  h^zölc 
kit  göbo  talitq-täfit.  kle  zqläm  yätivo.  kible,  midlele  dmaufi^qle. 
qa*imo  i-l)ätäne,  ömmo  ai  därbo  saimt^no?  g^q^^l  tretaina.  m(dla25 
Iq-saifaide  ncikla  ida,  m(dla-lsaqv^te  umabqrmila.  näf^l  qärqär 
•äln-^ft  ^slaida,  qgrilla  m^feme  du-gäbo.  ömmo  qnfi^qie  da 
-gäbo,  as  qwüllilqt)?  näfi^qle.  ömmo  kle  n-saifo.  ü-^aft  kömer 
yäman  arfaili.  ömmo  q^l  qtäl.  ^läqlele  saifo,  ^mh^löle  *^sri, 
qbiUe.  ömmo  ai  därbo  saimina  ? Ömer  g^mlialqinäle  lärval.  mhä-  30 
läqqe  lärval.  ömmo  tai  dqm^qdinäle.  manqädde.  Ömer  ai  därbo 
sumina  d^q^t^na  li-tiasräyq?  ömmo  kit  ^tre  gaüde  gj(D)nofhinalle 
nraat^ina  fälaiye.  Ömer  g^(m)mahnaqjna.  ömmo  lö-zai'at.  enfqhhe 
ä-tre  gaüde  nhösse  arb'ö  qaise  wlaiye.  simminne  kälak  uräliivi 
‘alaiye.  qa^^i  li-ljaaräyo.  mätjn  Iq-sisyo,  marljnwöle  *älu-si8yo,  35 
u'äti  In-baito.  äti  l^sü-^ämmo  dn-därbo.  ü-*ämmo  ömer  marady'Ölql}  V 
wJJ^.  ömer  e lämmo.  ömer  lö-mqllilql;  mü  möna  lait?  ömer 
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fÄis  ahreto  häyiste  kästo-yq.  ömer  alko?  »Äinmo.  ömer  bkrte 
(lq-}qmiro  dk-dimdiin,  kla  sü-samftl  abttne  dü-skb'o,  6mer,  ^abe 
kä'istq-yo.  ömer  ‘kinmo  tro  faiso  biti  g&bql),  kazzinq  mamt^Do 
häyo.  qäyim  räl|ü,  äzze  bqbrito  msäyöle.  mätj  limsärto,  läber  li 
5 -m^ärto.  dämql)  bi-m'ärto.  hdwe  dämil^o  bü-baunaide  mi)Ueie 
qlhä,  ömer  qdm  izÖI{  klqu-qüsro  dü-aamäl  fä'iMe  sA$a,  kazzaä 
-samdl,  hdni  fiämso  yaüme  mzäy^h,  kla  bkrte  dd-,‘qmiro  dk-dimdim 
yätdto,  kömmo  ydllä  döte  hä  malizämlj.  räl(Q  fälu-aisyo,  azze  Io 
-quRro,  «aber  läl^I.  kla  bärte  dd-iqmiro  yätdto,  klau-samäl  dämiho 
lu*ai  bärka,  kförl^q  lebe,  hqzöla  u-kürqko  qlbärted  dü-tqmiro.  siin- 
lälo  hadhä.  m(dlc  li-l{dnjar,  mahvilölayo.  lö-kqmtänin,  kmädile 
lahdöde  bidaiye.  Bimla  haühä  bida.  hülöla  i-l)dnjar.  kla  kf(^rho 
lebe  dd-Hamäl.  mäbätle-l)anjar  >al  libe  umäkw^Ua  «äla  wagris^la. 
Hr(^tla  gäve.  ätile  u-kürqko,  m(dde  lahdöde  Idwe  ulü-^mäl.  brin- 
1 5 där-yo  u-^mäl.  a^Öle  i-käeqke  millalfdlf  bä-saife , qmh^Uäle 
saifo.  ide  dü-karqko  ^al  qqdöle  dn-sämäL  qmhöla  n-saifo,  mhai 
sela  ä-tärte  sauv'öto  dn-kdrqko,  qtanla.  qt<)lle  u-sämäl.  ömmo 
qai  idqt)  ijrihe-ne?  ömer  qtanlql{  bu-saifo.  qa’imo  mdarmälla 
idöte  bn-darmqno  dn-Bimiäl,  mänqhjla,  malTäMäl\n  sömo.  manfäqqe 
20  trö  siaye  mdü-samäl,  ät|n  In-baito,  räljivi.  ömer  blöbe,  hqdö  löno 
wahdö  lahdni.  ät^n  su-fdmmo.  hqzöle  kla  k^mq&tlo  bärtet  d^-i^- 
miro  dä-gürj  u‘ü-*dmmo  kimqätli.  Ömer  qaüwyo  kimqatlita?  ömmo 
kömer  bali.  m(dle  lu-saifo  hql^qle  Iq-^dmmo  s^vo.  hql^^le  qäre. 
ral{ivi  ‘iäla-siaye  u'ät)l-lq-baito.  yatü  bu-baito.  mäit  ü-ahdno  a 
25  -uaiimo.  qmhqlle  ä-tärte  täle.  fa>i»i  taarö  yaöme  dzzfl-lä-(m)mii 
ä-tlot,  bärte  dil-{qmiro  dä-jin  ubärte  dq-}qmiro  dä-gdrj  ub^te  dn 
-fqmiro  dä-dimdim.  näy(hle  Id-^mäl,  äti  msäyöle  lA-samäl.  ahzöle 
ä-tlot  ‘älu-gdbo,  mldlelil-lu-s^äl , mahztole  ä-tärte.  bärte  du 
-iqmiro  dä-jin  qlvisla  i-kimme,  qmzäyqio,  lö-hqzyöle  iD-sämsl. 
SOätyö  lu-baito.  ömmo  älq  mahqzämle  Id-samäl  ä-tärte  tiätünat. 
räl]fi  u-kürqko  azzö  bqtraiye,  äzze  la-qüsrq.  klqn  yädro, 

hqzöle  n-kürqko.  mahz^le  In-kürqko.  ätile  d-swäl,  mähie, 
q^e  u-kdrqko. 

äzze  q^r  fisnö,  hdwe  qtjlq.  sämai  döve-räs  ömmi  qt^ik 
35  äbre  dqmir-seydin.  gqb^ljyo  ätted-döve-rqs , gqb(^liyo  üld-ahono. 
deve-ras  qdyim,  azze  su-qdgo,  mt^llele  lu-qägo,  ömer  qtqlle  äbrc 
dü-tqmiro,  qdmu  dimäailina  «die.  äzze  döve-räs  u'u-qdgo  sqtaire 
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»imer.  nit^niille  ^Itaire-Bimer,  6nmii  qt^lle  &bre  dü-:^miro,  qömu 
tUmsailina  täle.  taire-simer  Omer  deve-rä^.  Omer  hä.  Omer  saiyil 
Dia-devaidqt{.  qrele  qldove-r&ä  l&-deve  küUe,  mäailile,  Omer  nöso 
aqt^o  lq-hzäll{U?  ömmi  lö.  n-qä^  msayole  mä-qäge  külle,  nolo 
aqt\lo  ]0-hqzkll(a?  ömmi  lö.  toire-simar  qrole  lä-taire  du-sim&rmar  5 
külle,  Omer  nöso  aqtjlo  lq-hzkll{a?  . ömmi  lö.  hä  Ömer  älq  mq- 
zaüno  lihzcian  hä,  hes  na^ime-Taina simle  qlbäbi  u-qenaidan 
bainä-garmaide.  Ömer  ködfgt  aiko?  Ömer  Ö.  ömmi  dqdn&Q  dq- 
bozöna  aiko.  özz^n,  hqzülle  i-jamjkmto.  döre-r&s  Ömer  täli  dim- 
näqöno  gärmq  bgärmq.  u-qägq  Ömer  «äli  adbonöno  i-Iäsaide.  lo 
taire-simer  Ömer  fäli  dqmamtqno  mäye  qmdä-häye.  deve-rös  mt^Ile 
la-dere,  Ömer  naqäu  gärmo  bqgärmo.  mnäqälle.  qbnele  lu-qägo 
i-läsaide.  fäil  nöqus  t^^rte  saav<iöto.  käril^i  iarröwwe  u-tnre  Ik 
döve,  lö-hqzünne  ä-tkrte  sauv^Öto.  ömmi  tröv-aühä  nüqus  ä-tkrte 
uav'öto.  qbnöle  la-qägo , simle  mkdde.  wkhta-tkumtäne.  azzö  1 5 
taire-simar,  mamtcle  mäye  qmdk-häi,  rqslele  mäi  qltafre-simar. 
ömer  ö->.-f,  qlmk-mäq^mleli  mi-santäti?  ömmi  qöm,  häni  qhskr-^ne 
hat  ^t(lq.  mäqömme.  ömmi  qai  qqtmt?  mahkilelin  m|n-äti  brise. 
liimmi  düs-ozkl-lq-baito.  Ömer  älq  gqzino  lü-^amäl.  kzze  hdwe 
odere-rlM  la-qüsro.  ät\l-la-qüsro.  klqu-skmäl  qköyaüle.  mähkt-20 
ulle  Bkmo  bu-m^klo  Ia-l)ätünät.  täbcr  dÖve-rk&.  m(dde  lahdöde, 
bawe  ü-samäl,  bü-d^bqlq.  aköyaüle  lu-skmäl.  ätilo-kürqko,  höwe 
a ü-döro  qmsike  bahdöde,  mähktle  qma-saife.  aqt()lle  ü-samäi 
unaoqkdde.  mamtälle  k-l)ätünät  U'ät^n.  azzö  döve-rks  In-baito, 
D-iti  n-körqko  Iq-baito  dq-bäbo  uyätu  bu-baito  wqtnih  mu-stoäl.25 
tü  äme(r)ra  sah.  < 
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kitTö  hä,  isme  diyäb,  äga  di-qrito,  kitvnle  bkrto.  kitvö  hä 
hiouo  B-pählawäD,  bömijäl-yo.  qft(hlele  dnkkäno.  kozzä  bkrtcd 
diyäb  §lgäbe,  kozzä  kul  yaömo.  diyäb  möllela  Ömer  lö-zql|  algäbe. 
>«Bio  gozino.  mqllöle  Idiyäb,  m.qllele*^Ihkmzu , ömer  lö-tqrit  bkrti 
fb^o  qlgäbql{.  lö-msänkü-iälc  ql^mzo.  közza  i-kkcqke  qIsq-35 
baiBzo,  lö-gqdj^rro  mq^mzo.  qäyim  tgmile  täma  Ihkmzo.  m^äykile 
'Idiyäb  trö  bl|^lyo,  Ömer  zÖl]U  qtälulle;  kän  lö-hz^ll)U,  auhebulle. 
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azzen  a-tre  li-dukkäno  dq9tliie.  lu-hzälle  hsjmzo,  manh&bbe.  qä- 
yim  bAmzo  sifqro,  azz6  ll-dnkkäno,  mede  lö-bczßle  bi-dukkän«. 
dzze  nujllgle  Idiyab,  ömer  manbäbballi.  ömer  bä  mi-sämno?  äti 
In-baito,  bärtet  diyäb  algäbe.  ommo  yä  hänizo,  elbäbi  man- 
5 bele  ü-medaidol|.  ömer  kä'iso.  ksöyitn  «am  bärtPt  diyäb.  qt«ino. 
qäyim  diyäb,  msäyä^le  b(Jtr  luimzo,  ömer  trete  lärke.  hämz-ömer 
l6-kozzi.  ät\n  qlhämzo.  ^^(m)m9ret  hämzo  l6-maqbälle.  qmqätälle 
bi-qrito.  fälge  di-qrito  hä^'(n  id(t  bämzo  ufälga  id(d  diyäb.  azzo 
Mmzo,  m(dle  lu-saifo,  wqzze-lbqdiyäb.  qtjle  diyäb  wäbne  dä 
lO-tamm^ne,  umamt^le  bärted  diyäb  u’äti  Iii-baito.  marfele  nnro  bu 
-baito  db^-diyäb,  manqädle.  bävi  bämzo  ü-ä^  di-qrito. 

ät!  bä  m^gCr  qqrito,  mabzämle  bdo  n*äti  qlsqbämzo.  ömer 
mü^kcjb'at?  mollele  Ihämzo.  ömer  Qno  nbäti  n;b(mlan  abdöde,  n 
-bäbo  laüleliyo,  mabazm^Ii  Igäbqlj.  ömer  itaii,  lö-zahat.  ät\n 
15ä-bqbäbe  di-kacqkäyo  qlsqbämzo,  ümmi  yä  bämzö.  ömer  bä.  ämnii 
anfe^  i-k^qke  U'ü-kürqko  megäbql{.  ömer  l6-kmöff(qnin. 
qätiVlIe  lä-tärte  qaryav^to.  qt(le  qlhämzo  n-äga  di-qri{Äyo  nman- 
b^bile.  äzze  gähdo  pire  dqmanbäblä.  6mmo  Mmzo.  ömer  bä. 
ömmo  mü  kitlqh  säli?  (>do  pire  fäqärto,  kan  gaäro  hat  gqzöh  li 
20-valäi  dcmiis,  kit  «Aft  bi-valäi,  anhölle  di-valäi  knlle  naqilc  bärte 
du-mälko,  ^no  iaqärto-no.  däiar  bämzo  In-baito.  amh^lle  «äle 
bärted  diyäb.  hävile  äbro  mgna,  isme  gämqs.  qäyim  bämzo, 
rälju  ^älu-slsyo.  azze  b^brito,  mgäyele  »äli-valäi  dä-muB.  mäti  11 
-valäi  dü-mu8.  hävir  di-valäi  bädan-yo,  kiba  ärb?q  tär*e  dqfärstlo. 
25kl(n  än(n)-ärb':o  ^äsye.  bärqm  «ali-valäi,  hnwe  räljivo,  lö-^ele 
däyare  bn-badän.  ^zele  ^dö  pire  saütö,  kitia  mqiärto  tahtä-ba- 
. dän.  äzze  lä-täro  di-m'ärto,  köte  h^s  mlälgnl.  ömer  mä-kit 
härke?  näßqo  i-pire,  ömmo  ^no.  mölläle  li-pire,  ömmo  qlmin 
ätet  (}(l)lärke?  ömer  ätino  li-valäi.  ömmo  ahü-^  h qürba,  äti 
30n-»äft,  anb()lle  di-valäi  källe,  wnsqfle  bärte  du-mälko,  wqnbölle 
arbq{-äbne  m(ddidi.  ömer  bärte  du-mälko  aikq-yq  9^do?  ömmo 
kla  härke  bi-valäi.  ömer  i\-wfd  gäba-yo  ö?do?  ömmo  lö-kqdr^no 
grisle  u-sisyo  li-mtärto,  yätü  si-pire.  m(illela  li-pire  ömer 
laibalt  dozzelt  elgäba?  ömmo  bele,  kun-näqqlä  kozzi-lgäba.  izeh 
35mälla,  mär  käti  bämzo  qlgäb^l],  hzai  mö-g^dömmo.  äzzä  i-pire, 
hrizo  lälgul.  ömer  laiko  gtzeh  tämo?  ömmo  ^no  härke  közzi 
Igäba;  ä-tär»e  ^äsye-ne.  i-pire  kömmo.  äzzä  algäba  i-pire.  bärte 
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(la-nuUko  ütuino  äh^lä  bi-pire,  tel{  d^mi(8)säl6na  (smo.  Äzzai-pire, 
jitiro  gäba.  ömmo  k^yo  u-täft?  6mmo  äzze,  nuSlle  kit  ahdö 
kä'isto  sy-tartain4ni  s&myo,  kazzino  gonaun9la.  (ümnio  äti  hä 
»igibi,  i'pire,  taü  mi'ne  lait,  isme  hämz9-yo,  iti  Igäb^l^,  lätaa 
-tin«  ftihe  u’j^^dp  kle  gftbi,  lüwe  msayadeli.  dnimo  aik()-yo?  r» 
ommo  kle  gäbi.  qä'irao  bärte  du-mälko,  azz-tftmi-pire , azzll-li 
-imärto,  is^H  nhowwe  söz  tarn  qhdode,  u>anB(qqe  ^hdöde.  bärte 
dä-mälko  maubela  h&mzo  ^Igäba.  kär^l(  bf-valii,  nöso  Idt  bf-va- 
lu.  kl^n  ä-dnkkäne  ftihe,  ü-mäl  binne  u’ä-(f)f&rme  n-lähmo  binne. 
nit\D  ü-süqq  mq-rgho  dä-qt|le.  maubela  lä-bebäbe  lu-qü.^rq  dnlO 
-mälko.  6mmo  häno  u-qüsro  d^bäbi-yq,  uhäno  babi-yo  u-qt^lq, 
ohino  ahüni-yq  u-qt|lq,  hini  än(n)-ärb^o  ahunöni-ne,  uhäti  fmi-yo. 
maobela  lü-baito  dä-beümnic,  ömmo  häni  be*ünuni-ne,  uhäno  u-qtjlq 
DijErqyi-yo,  ubäl^yo.  hämzo  qhir,  ömer  fema  gqdöte  u-?äft?  ömmo 
«sriye.  ömer  i-näqqlä  d6mql{,  telj  »alämli,  qno  kli-sbqpire.  äzzel5 
bämio  qlbqpire.  mamtqla  li-pire  rözo  mn-snqq  dlö  zwqno,  mqre 
1^  Bimme  mqkqlo  u-äl)ö1le  i-pire  uhämzo.  hävi  »asnyc,  äti 
a-*4ft,  s&Iqq  bü-badän,  >äber  li-valdi,  msähälle  4-tqpät.  mhele 
iriKO.  i-pire  ömm-äti  u-^äft,  mi)lIa-lhämzo.  Mmz-Ömer  häni  mö 
-t^pät-ne?  i-pire  ömmo  kni  ‘aaHye  dqkote,  hauhä  ksöyim.  Ö7.zai20 
-pire  Igäbaiye  qdgaiso  l(äbrq.  ma>aläqle  lü-^äfd  bärted  du-mälko, 
nglöu  läh(l  nqäna  lältah,  k\m'adäblä.  bärte  du-mälko  gqböl^yo, 
klmi-pire  tämq.  kümälla  n-^afd  qlbärte  du-mälko,  komer  man-äti 
^Igäbql)  yaüma  dqgqhliit?  mu-yaümo  dqqtjli  i-valäi  ubqbäbql{ 
ke«  lä  gähit^et,  yaüma  göh){^t  ömmo  nöso  läti  Igäbi,  klai-pire.  25 
kiril)  i-valäi  köla,  nähat  qlbqpire  dqze  Ibqpire.  nähito  i-pire 
mäne.  ömmo  hämzo,  ahzem.  näf^  hämzo.  räl)u  >älu 
■tltjo,  mahqzämle  blälyo.  äti  a-«äfl,  käql]  qzbqpire.  nöso  Iq 
-kiele,  däier  sqbärte  dn-mälko. 

liqj  hämzo  qpsäldno,  bqzele  kit  devo  bqlälyo,  kle  kcOyik  qäre  30 
bwaü-Bäläno,  mauf^qle  zqturo  lu-devo.  kle  gqh6l)e  qfTeme  du 
-derq.  mähätle  i-dämanjäi  Bäln-dero,  qt|le  u-devo.  sq\le  ü-zqmro 
iiqfenie  dq-devo.  ä^q  emet  dü-zqtOro,  bäl^yo  qum  Mmzo.  önuno 
käli  äbri.  Omer  l^kqbene  dlqbätli  k(mme  m|(d)dötl)u.  mamtq(l)- 
Ule  kfmmc,  hnläle,  däier  hämzo  qlsi-pire  bqlälyo.  ömer  pire  35 
B^kit?  ömmo  hawär  I)Täde,  qt|le  bärte  dii-mälkn  bä-zarbät.  al- 
rüle  i-kimme  dä-jin  qlhämzo  u’äzze.  ‘äber  lälgiil  qlgäbaiye,  lö 
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-fäis  g^zöyah  Mnizo.  ^zele  kle  ksöyim  u-»Äft  wm  birte  du 
-in&lko,  kie  qärqär-dida  bain  id^te.  midie  IhÄinzo  lu-salfo  dd 
-tartqmeni,  wqmhq(l)l4le  hä,  bowe  yätivo  ka^yim.  qäyim  ü-tarte 
mäni  lu-saifo.  lö-hqzele  aalfo.  äqädle  ä-zarb&t  unöso  lö-g^h)jze. 

5 faämzo  h^slaide  «älu-saifo,  W9mb^(l)lele  hä  baina-taine,  näfgl 
qmbäv^ile  IhÄmzo  uMkhle  i-kimme.  hqzäle  Iq-fäft,  l^-q6der  q^yim. 
qqsq^ale  ba-saife  wumhäläqle  Ikrv'al,  marfele  bkrte  du-m^ko  ma 
-haüle  wqfsjho  bkrte  du-ro4Iko.  6mmo  ti  qaiae  u'auqäde  dlözze 
d^far  noykhle.  6mer  lö  zg^at.  mamt^le  qaise  Ihämzo,  mä^tle 
10  baina-qaise  umarfele  norq  bä-qaise  qlhämzo.  yäqjd  bäwe  a*4-qaise. 
hävi  q^too.  tniho  b&rte  du-m41ko.  yätivo  hiya  uhämzo  bi(y)-anda. 
u-m(^kqIo  ^labe-yo  ba-böte  ubä-dukkäne  dlO-m^rc. 

qäyim  hämzo  aft(hle  ä-täne  di-valäi  n*äzze  mamtäie 

i-qritaide  käla  n>n-baitaide.  mädto  iy-ätto  bärted  diyäb.  fäi^ 
15n-äbro  gärnqs.  mqUäl^n  qldi-qrito  dä^a  If-valäi  dü-mÖ4;  q^le  lu 
-täfl  külle,  qqtjli  d-täbd,  itöl^a  itäa  bi-valäi,  kul  baito  gqdobene 
baito  mdi-valäi.  mamt^le  di-qrito  u>äti,  yätü  bu-qüsrq  dn-mälkq 
hänizq,  nkdl  baito  mdi-qrito  mantaüle  qbbalto.  ätyo  i-pire,  mol 
läle  qlhämzo,  ömmo  kqd^^nq  ä-dukkäne  daina  b^te-ne.  ätyo  bainä 
20  -dukkäne  i-pire.  mahvela  kul  dukkäno  qlm^re  du-baito.  yätiri 
bä-dukkänätte,  ksaimi  äli&verik  fäi^  tlöto  miskäne  dlö  dukkäne, 
aftahlcl^Q  qlliämzo  kulhä  dukkäno.  bämzo  qäyim,  mätalämle 
ä-ganre,  6mer  qämu  demnazfina  ä-^äqe  u'ä-bi^te  mä-qt^Ii^ye.  qänmi 
täyda,  abf<^rre  qaüre  wanqqlle  bä-llä^ät,  maufqqqq-mbaini-valäi, 
25qwi^rre  külle.  simle  tämbi  mlaiye  Ihämzo  aUgu  ä-böte  u*ä-8Üqe 
mü-ädmo  adn<Jzfq  i-valäi. 

hävi  hämzo  mälko.  ü-äbro  käm|l  gaüro,  gämqs.  ömer  ge 
tqläbne  ätto  qlgärnqs.  ömmo  bärte  dn-mälko  mc^lläle  qlhämzo. 
ömmo  Iq-ktqlbinäle  nise  qmmärke.  Mmz-6mer  bä  malkö  ? ömmo 
80  kit  härtet  «ärnmi  mi-valäyaidan-yo ; mähfizm^le  In-tartqmäm  sämyo, 
izöl{  taileyo.  hämzo  ömer  alkq-yo?  ömmo  kle  bi-zarzamine.  räliu 
Mmzo,  alvifllc  i-kimme  dä-j(n,  um(dle  lu-saifo  dn-fäbd,  mamläqle 
bqkätfe  u’äzze,  maäyäle  ^äli-zarzamine.  läqj-bbäzargän  räbo. 
ömer  laiko  gqz6l)u?  smc^tle  i-kimme.  ömmi  ätina  li-valäi  dd-mn» 
SSdBaimina  bäzär,  älisveril;  körami  kit  »äfd  biya,  qt(le  dl-valäi,  b» 
-kmajröna  ozäno.  ömer  zotju,  qtjli  u-»äft  klin  ä-(n)nöäaidi  bi-valii 
ubä-dukkäne.  azzö-bäzargän  lü-roog.  qlvisle  i-kimme  elhämzo 
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11‘äzze  li-zär/ainme.  mäs()lle  u-sfsyo  lArval  ini-zAr/.aininc.  Azze 
hAmzo,  alvisle  i-kiinnie  n>fthor  li-zArzamine,  alizfle  liodö  Iju-bAliro 
kniältjiyo,  kharbä  hAnizo  pUabe  uliiya  lö-kbAzyo  hänizo,  klau 
-tart^mfni  samyo  dämilio  »al  bArka.  »lAhle  ^IhAmzo  i-kiinine. 
ahzeU  Ii-kAc(;ke,  afsjbo  pAlabe,  omnio  häti  sürto  (lAnsänÄt-yo.  5 
qä'imo  ^dqainio,  mähAsle  ii\-*Afd  sAmyo.  {ilvisle  i-kimme  IhAmzo 
mnldle  lu-saifo,  wA-tartqmfni  sAmyo  niqllgla  li-kiicqke,  ömerlafkoV 
•jmino  baizÄno  mäye.  näfiqo  i-kAcqke,  qftifAslebc  aaifo  ^IhAmzo. 
qiid  b^kAtfe  dü-^Abd.  simle  qiren  bi-ui'Arto  l<i-^Aft.  uAfaq  trAli- 
«r  gAniye,  mäq<),mnie  i-qiy6mto  bi-in?Arto  bu-h^Ilafai\lla.  koniinüelO 
lq-*Aft  räbo,  qai-anhä  aimlol}?  ömer  hä  ^ndieleli  saifc^,  kle  bi 
m'^o.  qkArIji  mfAci,  iiöko  lA-khöz^n,  wqqAtte  A-zarbät  fäliti 
•tl  ehdAde  A-lartqmcniye  sAmye.  kimfärij  liAmzo  »alaiye,  qb)lle 
Möde  lÄ-tartqmoniye.  fiis  hä  »Ah.  qäyimle  hAmzo  bA-saife,  qtile. 
iti  hAmzo,  roanfAqqle  i-kAcqke,  äti  Isu-sfsyo,  äl{ile  hi-devo,  ät\nl5 
i'mhalh^ne.  äti  li-valäi  dü-müs,  mamt^le  i-kAcqke.  dArbo  niA-(u)nq- 
brtye  lait  bi-valäi,  amlcn  A-ljänät,  ksaimi  aliAveriS.  '»aber  li 
vaÜL  ahzAlIe,  afsjhi  wqmhalhAlle.  mhävArre  lA-dalole  bi-valäi: 
BÄJo  l^soyini  bäzär,  äti  Minzo  u-malkaidan,  mamt^le  kälo  qlgAr- 
n<^  hol  ärbfo  yaAme  zine-yo  bi-valäi.  qinh^r^le  ^älu-Abro.  kmifqi  20 
i-bizargän,  ozzfl-la-valäi-dAtte  ukniAhk^n  >al  ^mzo.  hävi  mAlko 
tiö-mä«  oBimle  arb»6  yanme  zine  lA-Abro. 


XX  (100). 

kitvo  bä  ganro,  kitvöle  Atto,  hävile  Abro,  niA’ito  y-Atto,  niam- 
i#le  hrfto.  ü-kürqko  ömer  yä,  käfino-no,  mhqlläle,  bälji.  azze 
tAin.  azzä  däniat)  lArval  ini-qrjto.  äti  bäz.argän,  maliAtle  gäbe 
ii*b.)hlc  Iq-bäzargän  mökqlo.  äti  u-gri^’ö  elsn-kiirqko,  ömer  qailU) 
birke  hät?  ömer  faqiro-no.  Azzo-gre'>o  qlsn-äga,  ömer  yä  äga, 
l«  hä  bemijäl  hArcke.  ömer  aubölnlc  mökqlo.  manbAlIcle  möklu. 

' Oft  lA-ko)(AnDo.  dämil|i  n-bäzargän.  hävi  fAlget  lAlyo , qäyini 
4 z^-Aro,  racnäqäle  u-sis^  du-bäzargän  uräwqh  ^äle  umahqzAiule. 
uhat  laf  bt^^dad.  u-bäzargän  mähAsle,  ömer  köyo  u-8isyo?35 
"mmi  16-kmibäin.  ömer  qhzäu  u-kiirqko  bi-diikto-yo?  azzön  1<\ 
ViAlle.  ömer  läwe  mauböle.  ömer  träwulle.  azzö  u-kürqko,  läqi 
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^bhft  q4\sro  ktbe  zqi(^rto.  y&tü  g&ba  qhasriye,  B(mla  Uömto, 
8(mle  n-saglivo  tima.  ft^n  a-äaü'o  afiqnöne  di-k&cqke,  4t(n  ma-saido. 
6mmi  häno  m&nyo?  ömer  zaifo-no.  ömmi  t&la-wine.  naher  «älaiye. 
6imni  dü&  Iq-saido  tämafna.  i-kkc^ke  ömmo  zaifo-yo,  lö-moblitdlle. 

6 6mmi  öh,  tr6  föiä  yaüma.  hänne  &zz(n  uhtiwe  fäiä.  gqddml^i  höl 
^aRriye,  hdwe  nd-k4c^ke,  kimkaifi  bü-^araq  ubü-Iikmro  ubd-ny6k. 
^asriye  ä|(n  än(n)-aBqn6ne  di-käcqke.  yätivi  maBs^mme.  4rbq{o 
mqnaiyd  ömmi  gqdobina  Bötaina  lano,  utloto  ömmi  lö  kobina, 
mäqn4'q-hd6de  nhdwwallayo.  i-kalo  qdbqpäsa-yo,  d&-bqiaminatte. 
10  d,  qmbqröUe  fäle.  6mer  käzino  hozeno  swäh  Iqsaa'qtait^n.  izze, 
läqi  bhd^dävdro.  Omer  dävoro.  6mer  ha.  6mer  lalt  abnöto  gi- 
bql{?  Omer  bdle.  Ömer  kmibnöto  kitiql)?  Omer  Iwds.  Ömer  dd& 
qlgäbaiI)Q.  azzön  qlbqdävöro.  hqzöle  kit  qswäli  abnöto  Bo-dä- 
vöro.  mamtöle  &-lwäb  u’iti  lu-qt^sro  dd-sad;o  dBqnOne.  hzöle 
15  klad-qt^sro  hä’idq  w&4aum  gadre  qtile  ugrisse  iy-ktto  (^Ibopdeä. 
ydtü  qbbaito  dkhdo  ptre.  Ömer  ptre.  ömmo  hi.  Ömer  zöl(  se 
-l(ätdne.  ömmo  lö-kmäjaryöno.  ömer  qadwyo?  ömmo  qtölle-lbq* 
piia  kn(n)-aBqnÖne.  Ömer  zöl)  mi^lla,  mar  gaürql(  msäyideli; 
iqdllql{  i-tisse  dn-qätirino,  mähatno  i-l^dsa  bainöte.  izza  i-ptre 
20algiba  Ia-tir*o  diy-adda,  ömmo  yi  l)ätdn.  ömmo  m(nyo?  ömmo 
tri  deipbröno  algibql{.  ömmo  lö.  ömmo  Igadrql)  miäyä^leli.  ömmo 
til{.  fäbtro,  mhöla  n-tarwödo  bn-qätiro.  näfiqo  i-tidsa.  ömmo 
köyo  m^re  di-l)d8a?  ömmo  klö  gibi,  i-ptre^  ömmo  töl)  ilgäbaina. 
ömmo  zöl}  katyöno.  alrlila  d-zqidno  w4zza  Igäbaiye.  maKazmile 
25k-tmÖne.  iti  Id-balad-di^e,  yatü  8Ü-babo,  qmhölle  i-tmöne  ^ile. 
kzz(n  lk-(m)mai,  azz(l-lu-biro , iti  ^ift,  mabqz&mle  i-kadstq.. 
it(I-lö-baito.  ömer  köye-ljätdne  ? ömmi  maüqzmöle  ln-%ift.  Ömer 
baina  d&rbo?  ömmi  bu-dkrbo  dqt^lmo-biro.  kzze  bcjtre,  4zze 
Bamäö  yadme,  liq\  brö^yo.  ömer  rö’yo.  Ömer  hi.  ömer  nöso 
80  Io  l)ilgs  hirqke?  Ömer  böle.  Ömer  min-re  mqmöde?  Ömer  f&ft, 
kitvo  time  itto  tiIu-8isyo.  Ömer  aik-azzö?  Ömer  azzö  li-m<art- 
aiho.  izze  b()tre.  izze  lu-tino  di-mtirto,  hzöle  klö  dämilfo,  klai 
-l{ätdn  wghröto  klin  yätivi,  klai-l(ätän  kqböljyo.  tiber.  hiyohes- 
taü  mi-l{itun>yo.  izze  ri^e.  matlöle  a-«aifo  dqqqtöle,  qmhqllöle 
85  8aifo,  qtqde  qine.  mamtöle  i-tärte.  n'ifqq  döte  lu-baito.  iti  lu 
-baito,  qmh(^Ile  häyuste,  bivin  cäli.  alÖLo  halele,  havi  pisa. 
mhäliqqle  Id-girvo  tile,  iä'ÖIe  mi-häkime.  Ömer  ü-darmöno 


Digitized  by  Google 


XX  (100).  XXI  (98).  01 

dn-kSräno  minyo?  6mini  ädmo  daz;Qro  nohritle.  mehävi^IIc  lü 
•dilläl  bf-val&ye:  mä-kit  i^ziäro  g&be  qizebono?  hä  6mer  kit 
gibi.  mü-käfno  m^zäbklle.  Ibam^lle  li-earäi.  hnwe  bi^e  dü 
'jellÄt  d^q6t§h  q4ne,  hl^le  la-kür^ko,  hl^lle  haähä,  n0»o  l6-hzele, 
emo  nb&bo  l6-hz^le.  madele  q4ne  lälöbo.  uqiäsa  6mer  qaüwyu  5 
haähä  h^Iql(?  Qmer  hi^Ui  bälöho,  nö&o  iätli.  6mer  arlläwulle, 
träzze  In-baito.  marfälle,  äzze  lu-baito.  näy(hle  lu-p&^ä.  tänmo. 


XXI  (98). 

kitrö  ^qltöno,  kitvOle  ärb^t-äbne.  6mmi  än(n)'äbne,  g^zän 
Iq-bj^.  äzz(n  yärho.  u-ha  yaümo  qä’imi  msäfro,  ^hzälle  ärbai 
abnOto.  &n(n)-abn6to  ömmi  yä  l^Örtin,  laiko  g^z6l{u?  6mmi  g^zänlS 
Iq-b|^.  4n(n)-abn6to  ömmi  t6t]U  täoqlina  hdöde.  tr^  ömmi  e, 
ntre  ömmi  lö,  mäq^nfii^-hdode.  yätivi  san-abnöto.  hävo  u-r4bo 
ömer  bati  löno  i-&äfjrto.  nh4  4bro  da-pä&a  ömer  gqsaimina  i-r4bto 
lo-räbo  wnd^natgm  lidnäiam  uM-nattoto  lu-naiimo.  Ü9^nne  wl 
^h^ode.  qtfiq  täskar  aU&ft  ntart^meniye  talaiye.  qhzälle  kit  är-  20 
bat  abnöto  u'ärb^to  gaüre  sahdöde.  ^mqätälle  ^am  qh^Ode  hol 
^riye.  w^riye  yätivi,  hävin  tärte  ördiyät.  ömmi  tro  qaimi  4-(n)ni&e, 
aaimilan  bi&ÖIo,  hito  nihaihu  u>ähna  ruhalna,  tobljilan  4-(n)ni&e. 
dmmqnne  bi&ölo.  simmqnne  d^to,  maufäqqe  14-(n)ni&e  q4tro  dqsämo, 
mäkätte  ba^](^,  mäh4tte  qamaiye,  ätiölle  la-^4ft  nmä'itL  4(n)n4qqla  25 
a.(n)iu4e  m4rre,  qqmn  ozano  Iq-hj^.  4zz(n  luw-4tro  d4-bqbäbe  d4-(n)- 
niie.  4(n)n4q9lä  yätivi  bi-m;4rto,  ömmi  n-b^  häno-yo.  ömmi 
töl|a  dgaawrina  bi-mfärto.  yätivi  dqganre,  näfqq  ^trö  gaüre  utärte 
ni^  h4rre  läbne  da-äoltöno,  hz^e  klin  tre  gaüre  utärte  ni&e. 
dä.(n)ni4e  gävirq  udä-gaüre  näfiqi  gaüre  b^zibbe.  qätälle  bi-mi4rto,  so 
^q^lle  tr4  mäbne  dü-&nItÖno  al4-tre  brene  qt^ll-a-tr^.  häni  4-tre 
dfa'iüi  mamtällc  4-(n)nile,  u>ät(n  lü-b4lad  du-babo.  4t(n,  qtfiqi 
bäzgrgin.  u-bizargän  Omer  maikö  kötetn?  ömmi  mq-hj^.  i^n 
lü-baito.  yädvi  bf-ser&L  mabkälle  ömmi  baühä  jiri  bri&aiua. 
ömmi  aiko?  ömmi  p0r  täbqdin.  gäviri  bu-baito,  ^mHqrrinne  tä-35 
laiye.  h4vi-la  l(-bdo  4bro.  b4l)i  u-4bro,  6mer  yide  hili  ab&Üto. 
ÖDuno  had  riiqd  bibql)  dio  kodf6no  a-gqrmaid-aiko-ne,  lait  ab&6to. 
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u-m|r^ko  4bre  dü-Sultöno  k^ms&n(;t  *äla,  äti  ömer  i(n^ke.  6mmo 
hä.  Ömer  k(tl^l{  gaüro  firöno?  ömmo  lö.  ömer  qal  kommätle  lä- 
bri-aühä?  6mmo  önqste  baühä  äti  qqm  tÖmi,  m^Ui.  qäim  qtqlöle. 
qä>imo  i-Breto,  i-kälo  dü-suUÖno,  mahätläle  Bämo  lu-gaüro.  mäit, 
Snmatiqzämla  blälyo.  läqyo  bqdarvis,  Ömer  minat  m^mfede?  önimo 
hörme-no.  Ömer  lo-kmarfönaft.  moblöle  »äme.  azzö  lü-hlint,  mahtök 
. bi-cörciye  d^mzäbälla.  zvinöle  l^hä  <qjär.  äzze  lu-divän  dü-inl- 
töno,  Ömer  yä  mälakömin,  azwilli  b&rto.  Ömer  zölj  tiya,  ömer 
b^mö-qäis  ^zvinölqlj?  Ömer  zvinöli  bärbeny-älfo.  mamriyölle 
10  lü-möjlis,  h^lle-b&  lu-mälko.  Ömer  bäti  bärti-yo,  ubälji,  mqma-8q(;- 
101ql{?  Ömer  m^hii  därviS.  marfÖle  a-dälöle  bi-valäi.  ahzälle  n- 
därvls.  ömer  yä  darviS.  ömer  näram.  ömer  maiko  mamtöloh 
i-bartäti?  Ömer  hazyöli  ablälyo  ptär  »äb^din.  mgäyälle  lä-mälke 
firöne  dd-hint  mi-käcqke,  ömmi  kön-an(n)-abnötaldan  qdkitraiye 
15  tömaB.  ömmo  mädto.  tadmo.  tu  kmerra  säB. 


XXII  (96). 

20 

kltvö  Äbrat  pÖSä,  kitvole  Böto  u’itto,  ly-attö  mc/lläle,  ömmo 
Bötol)  I^u-m»adälto.  Ömer  qaüwyo?  ömmo  »aina  lärval-yo.  mah- 
01e  bimazöra,  ^sBölle  u-tär*o  qöma,  ^tröle  kö  qftähto,  kqm&mUir 
u-idhmo  u’d-(m)mäyÖda  nköbtlane,  köl^lo  u^tyo.  mäh&tlala  haiye 
25  bi-Bdrbo  Idtte  dn-aBÖno,  a^työlä  li-käcqke.  nähito  qlgiwa,  i-käd^ke 
l(äMno,  anfiB  gäwa.  dtte  dö-aBöno  mölla  Iii-gaüro,  ömmo  BÖtoh 
i(tr(no.  äti  uw-aBdno,  h(Jlle  säla»  hqzöle  anflBo.  Ömer  lö-qotänna. 
maubänna  In-tdro.  ömer  BÖtö.  ömmo  minyo?  Büne.  ömer  dös 
dozän  lu-aaido  lu-töro.  ömmo  mqstäfl(t  Bane.  räBivi  knihä  ^al 
SOsisyo  wazel-lu-töro.  brito  hgmo-yo.  ömmo  Böne  Mhyöno.  ömer 
bah  Böto  mäye  lait.  äti  duböro,  ÖmerzÖl|  bqtrü-dnbqräno,  g\(mV 
möhat  tal  mäi,  i^tai  witel|  dk^li  öno  härke  Ii-heviyaidal{.  äzza 
b9tm-dubÖro.  äzza  yaümo,  trö;  nlähätle  >al  mäye.  mähätia  i»tcU 
mäi.  dädro,  ätyo,  lö-hzöla  uw-aBöno.  dämil|o,  mä^älla  i-sisto 
85  bqrägla  ndämtl{o.  äti  päää  lü-saido,  qhzöle  kla  i((n)nqke  dämäl(to. 
ispl  *äma,  lö-mtänöla.  simle  lo-8|mIe,  lö-knmtänyo.  moblöle  In 
-baitai^e,  fadäo  täsro  yaüme  lö-kumtänyo.  qröie  la-häyöre.  ömer 
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mi(d)-d(ir^t  kitla  li-^grmätL  ömmi  kitla  haiye  b<jgäwa.  Omer 
bä  ai  därbo?  6mmi  sal)^n  d^to-dhälTO,  h^t  li-miro  nh^t  surädo 
«al  ferne  du-d^to  ufäll^q  ragl6(a  läU(l  uqär';a  l^ltah,  g\(n)nohto 
i-liaiye  mqfema  lt)[-(8)6urädo ; Ä(u)naqqlä  gimtänyo.  näf^  i-haiye 
mqfema.  Omer  qai  lo-kqmtän(t?  6mmo  mo-gi\mtäny6no?  6mer 
inaiko  hit?  önimo  häma  hzili  häzar.  qäyim  äzzä  Iä-(m)mäi.  äti 
•äft  hozyöle  ?äIu-biro,  alqqtöle,  möblöle.  aze  moblöle  Iqqaro, 
mahtöle  bü-qü^ro.  kit  qtloto  tartameniye  lälgul.  maiabröle  ^Igul. 
qU()ble  mena  a-sngläo.  lö-trela.  mhalqöle  bi-zärzamine. 

üw-äbunaida  qäyim,  qt|le  iy-ätto,  qmsä'ele  «äli-Döto.  6mmiio 
klä  sü-päsa.  äti  sü-päsa.  Omer  päaa.  Omer  m(nyo?  Omer  Böti 
köyo?  Omer  mänyo  Bötqh?  Omer  häy-et  hqzyölqb  bd-toro.  ömer 
yäbo  niaufäqqli  haiye  mgäva  ummdle  zqsd^o  u’&zza  lä-(m)mäye 
la-biro;  äti  u-«äfl  mqbqzmöle,  moblole  ln-qi\8ro  qdbän  ^ämdd. 
anihele  ^äla-darbo  du-qüsro.  dzze  qunäg  qdyärho,  näliat  bu-qüaro.  15 
•äb(r  läl^I.  hqzele  klai-Tiöto  ubrCto  bi-zarzamine , bärte  du4eti 
da-jin,  älyaq  mena  lait.  mofqjle  mi-zarzannne,  mamtqlle  lu-baito 
dqmamtelin  ä-tärtc,  mähäsle  lu-^äfd  nlä-tartamOmye.  hävo  ömer 
lob  moblilqb.  q^lle  hdödc  än(n)-arb;o.  mamtöle  i-böto  nbärte 
du-äel)  dd-jin  In-baito,  qmhqröle  «älq  wi-böto  mqtvöle  gäbe,  hävile  26 
äbro,  wamzäyah.  hävile  bärto,  fa'iso  gäbe,  kowele  äbnc,  kqmi- 
uiti,  aköwele  abuöto  kfaidi.  ömer  i(aqke  mä-hawäl-yo?  ömmo 
minyo?  Ömer  köwelql)  äbne  kqmizai^  uköwelqt)  abnöto  kfai^i. 
ümmo  mädüm  mÖnq4>  bärte  dd-gel{  dä-jin-no,  kmoblinne  bqbäbi.  * 
Omer  laibql(  dlö-tÖr(t  qdmoblinne?  ömmo  häli  n-mätlaq  dqlidönqlj.  2.V 
ömer  a-mätlaq  dqli&öni  let{.  ä(n)näqqlä  mamtöla  a-zqmraida.  ta'irao.. 
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kitvü  päsä,  kitvöle  tlötö  äbne.  mi)IIelin  län-äbne,  ömer  wä- 
ladi  g>'ära.  ömmi  lö-gauröna.  ömer  qaäwyo  lo  gauritüV  ömmi 
dJö  mamtöna  tlöt  abvöto  lö-gaurÖna,  elo  gubaiz-a-baitai(jan.  mär- 
fälle  n-grew.  ömmi  zöl{  kqrät(  bqbrito,  kräl(lan  itlöt  ahvöto,35 
ahzilan-ne  gqz^n  tqlbinälle.  qäim  u-gr6io,  qär^lp  aze-lvaläi,  f^h- 
leie  päsa.  kitvöle  la-pääa  tlöt  abnöto.  ömer  pägä  Iq-köbit  ah- 
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nötqi{?  Omer  almänne?  Omer  Ia-tl6to  &bne  dn-pä&ä,  u-pä&ä 
Omer  g^dobenin.  Omer  znb  tal  kallftt  witölp  qäyim  u-gr4w,  iti 
lu  baito,  m<^llele  iG-päba  hz^Ii  tlöt  abnöto.  Omer  aiko  ahz&llql;? 
Omer  hzälli  bqvaläi.  maq^mme  i-%äskar  «ämaiye,  nmat'änne  b&gle 
5 kall&t  nmal  a’äzz^n.  äzz^n  mam^lle  k tl6t  abnöto.  ät\n  bu-dkrbo. 
b&vi  l&lyo.  mähättq  tftln-mkrgo.  qäyim  fälaiye  haiye  yäril;o  lä 
-päsa.  fäliti  «äla  ba-saife,  kmöhälla  nlö  mohälla,  lö-kmaqtölo. 
1{äbno,  kauwyo  räbto.  u-päbä  Ömer  muräd-didal{  mfnyo?  ömmo 
kqbföno  i-kälo  i-naiämtq.  Ömer  lO-köbÖna.  ömmo  gqsoqqlj^ 
10ä(n)näq^la  hdlelaiyo,  möbqlöla,  mahtöla  b^qi^sro  talöyo.  haöwyo 
i-haiye  ätto  wui^lo  «ämi-iänqke. 

qäyim  a-päsä,  simle  täbttt,  iimäbätle  täla-bäglo  u>äti  la-baito, 
uhärre  läbne  dn-päsä  bu-ddrubön,  bzklle  kätye-täekar  dd-bäbö. 
man^tte  ä-kälöto.  ö(w)-abrÖ  nänmo  Ömer  köyo  i-kälaidi?  n-bäbö 
15  ömer  mä-ito.  Ömer  aiko  maht()IbQ?  ömer  k\Iä  bn-täbnt  ömer 
ftähu  ü-täbGt  thöyänno  fäla.  ömmi  IÖ>o.  Ömer  böle. 
büt.  hzöle  l)älyo.  Ömer  mi-järilä?  ömmi  &qa(l)101ä  li-haiye. 
Ömer  aik-aza  i-haiye?  ömmi  äzza  bqflän  dkrbo.  räfiä  n>äzze  Ik)- 
tra.  äzze  näliat,  läqi  bn-qil(sro.  hzöle  kit  t&rte  tälq-qdsro.  i-haiye 
20  möllä  li-k^qke , ömmo  käti  gaürah.  nähito  i-kkcqke , qftkhla  u 
'täno.  nähito  i-haiye,  ömmo  mü-köb'at?  ömer  ätino  liy-attaidi. 
ömmo  lö-kobälla.  Ömer  qaüwyo?  ömmo  zöh.tili  n-saifo  n-thrao 
thdte  häft  sari.  ömer  öno  maiko  kodämo  aiko-yö?  ömmo  idft5. 
qäyim  räfiü,  amhöle  »äln-därbo.  äzze  bu-tdro.  hzöle  l((rbe,  kqlön 
25  nise  kmäsi^  jdle.  ömer  »albo-yo  dozino  »älaiye,  gqfääno  härke 
Santo  qnl  ^dmäsi^.  sälaq  li-daümo  kimfarij.  äti  n-dÖ>ö,  ^Iq^de 
az^dro  m'älqo  bi-daumo.  maubölc  lü-dÖ’O.  qäyim,  nähat  d-zläm 
bö(ru-dÖ’ö.  äzze  sq|ie  ma-dö‘ö.  mähätle  bqdükte  n-kdrqko.  Ömer 
ä^ma  mi-simlqh?  n-mer^ko  Ömer  qai?  sq(llilqt)  mqföme  dq-dö'ö. 
30  Ömer  möblatvöli  ^Isöfe  dömi  dqmmöva  ^tläb  m{-d(kt<^lb^t  Omer 
häli  i-k(mme  wi-sa(q)qa.  ömmo  l^wäzzi  lö-tqlbätvö  häni  nlq-mam- 
tätvo  n-abraidi,  Ölo  squllol^ni.  räha  «äli-s^qqa.  ömer  yä  i^qa, 
i-m'ärto  thdt  hdte  häft  s^ri  aiko-yo?  kobiöno  dpzäno  qltämo. 
äzze  Iqföme  di-mtärto.  hzöle  kle  hdte  häft  sari  dämll^q.  kitle 
35stdnet  färsilo  «al  sädre.  ömer  mä-k<)bfet?  yä  ganro.  Ömer  kqb- 
röno  n-saifo  u’u-türso.  Ömer  izÖB  taili  i-kaffiye  dqbärte  dn-m^o 
da-jin.  Ömer  lö-kodä^no  azino.  ömer  böle  köd^^t.  rähü  «äli-S|^qa 
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D’izze,  4zze  Ia-qÜ8ro  dqb&rte  du-mUko  dä-jin.  hzele  kit  ufrit 
qmn-tim  di-dkrga.  alyiMe  i-kimme  d&-j\n.  «ibar  ladgni.  hzele 
biJte  dn-mklko  kla  yätQto  ^älu-tÄbi  cik  t&htn-tÄ&t  ftd  n-^afrit 
Omer  6^f,  kote  rehat  (ns  nj^ns  hirqkq.  6mmo  malko  kote  r|hat 
(ns  b&rqke?  az  lätvqt)  qmi-d&rga  yäti’a?  m4  iäbt^r  141gql?  6mer  5 
mdägeli.  bävi  Iklyo,  mamt^Ile  i-bsf^mto.  alviMe  i-kimme  n*äl{tle 
•ima,  lö-Bävi^q.  dämiljo,  maql4dle  saäw^o  t4ne  ^ff(Sta  lü-tafrit 
dämiljo.  q4yim  n-merqko,  glviMe  i-kimme  d4-jin  nm(dle  li-kafifiye. 
mahtöle  bqtlbe.  qä'imo,  mäb^la,  ^Ila,  nöso  lö-hzela.  mähitla 
i kafftye,  lö-kmibaino.  dämil(o.  q&yim  m(dle  arraglota,  qmhalqölelo 
•iln-täbt  mäbasla,  qa’imo  i-qy<^mto.  6mmo  finfftq  mä-tkitat,  qqr&r 
Iö-ze«(t.  nftfaq,  h^Iläbe.  yfttü  «äln-tabt,  6t4lle  «f(räq 
abimro  nrnkaybife.  udämal(  g&ba.  simle  f&ma,  nräbivi  4äli-§(^qft 
D’izz(n,  Atin  (ilf)Eme  dqgtibo.  hz^He  kit  hä  bü-gubo,  ahonat  di( 
ufrit  qr((l)1ele  mü-gdbo,  Omer  häli  idol(.  ömmo  trai  m4ne.  häno  is 
m(dle  ide,  griMe.  näf^q  lärval.  amqätälle.  qtjle  ahdne  dq-wfrit 
a'itin  li-m^ärto  dq^te  häft  sari.  qtIjC(bIe  n-saifo  nm-tdrso,  aqt^Ie 
bimste  amamtele  n-saifo  n’ü-tdrso,  u>ati  In-qäsro  ^Isi-^iye.  b<(lla 
li-baiye,  hzela  mamtele  l-bärto  dü-mälko  dä-jin.  Omer  qiqüllah 
ä-saifo  a’d-tdrso.  ömmo  mA-gi(s)8aimäbbe  ? gimi  f^dqmämtat  bärte20 
dd-milko  dä-jin.  alq^tle  ä-tärte  nmamt^lle  Id-baito.  ahzele  kqlc 
a-«firit  n’u->aft,  klen  qdme  bd-därbo.  ndhat  qtjie  ä-tre,  n4ti  Id 
baito.  mamtdle  ä-tärte  nUaide  nsimle  m\&tdto.  mäsdie  Id-bibö^ 
däqne  bqw([rto.  bärte  dn-mälko  dä-jin  mauf^qla  tlot  «änre,  bfl-. 
lile  Id-bibo.  äl(ile  ä-iänve.  hdvi  t^ort  ä(n)naqqlä  tä’imo.  25 
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30 

kitrö  qzlim,  n-änglaide  d-dv^rq-ve.  äzze  n-bä  yadmq  In-dv()rq. 
bqadle  zqtdrq  mhälqq  bn-därbq,  mälimle  n-zqtdrq,  mäMtle  bi-tdre. 
iti  ttsriye  In-baitq,  mamtqle  time,  iy-ättq  ömmo  hänq  minyq  bi 
tare?  dmer  (ihzeli  zqtdrq.  kitlö  träbne  In-dävqrq.  simle  qbm^re. 
yirn,  mähätle  i&me  ydsif  n-cälabi.  hivi  räbq,  qmqätele  Ittwe  nläbre  35 
da-däTj)rq.  ^tjle  äbre  dn-dävqrq.  d-dävqrq  Omer  qadwyq  qt(lql) 
ahn?  Omer  qmsäiälleli.  Omer  inö-mqllölql}.?  ömcr  m([lleli  wältqzfnne, 
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qtjli.  ömer  l»mql(  haülia-yq.  qt\le  ü-davQrq-ste.  mqäh^lle  Idwe 
ulabre  du-däv<)rq,  qtüe  abre  du-dävQrq,  maskille  säle  qldi-qrito. 
näfgq  mi-qrito,  mä8|ölle  u-salfo  u’i-tf^nge.  azze  lü-tdrq,  yätü  ba 
-d&rbq.  kit  qm^ärtq  ^älu-därbq.  yätü  bi-m'ärtq,  16-kiniiädle  uk> 
5-ksQyiiti  u’^q<jt»jl  wiigqzöne  ulö-gzdyah.  kinisäyai  u-päsä  bötre, 
16  kozze  8U-pä8ä.  min(n)-<;gre»q  dqkozze  b^tre,  qqqtcle.  mäqumle 
lü-päsä  i^rmän  ;älc.  azzai-^äskar  kula  qrrisc,  qmqätdle  >äiuiuye, 
l6-qädiri  *äle.  qqrjyim  yds(l  u-eälabi,  kozzc  li-valäye  q(g)gönü 
U’aqQtql  ablälyq.  zä’iä  di-valäi  niCiie,  qkaüsi  ä-täne,  ü-yaümq 
1 0 dlü-gnijyq,  mi-z6^htq.  köte  fötah  a-tär^e  u?^ber  li-valäi,  gQnü.  äti 
päää  hätq  li-valäi,  niürralle  qldi-valai,  oinmi  g;i(ni)mabazmina. 
Omer  qaüyo?  u-päsä.  ommi  kit  hä  mi-valäi  ulärval,  maliranle 
i-valäi,  gqmabazmina.  6mcr  izdlja  arb'6  grö'^e  b()tre,  mar:  qqrälql; 
n-päsä,  töl{  qtsänmql{  ägä  di-valäi.  azz(n  a-grc>e,  äzz(n  qlgäbe, 
15yätivi  is^li,  morrälle  l{id  mülle  In-päsä.  6mer  c.  mäsülle  n-saifq 
u’i-tfänge,  u’äzze  qlsii-päsa.  önier  Mäh  u-saifq  u>i-tfauge  u^abär 
lü-divän.  k(^)malle  u-päsä.  öiner  lö-ksylähnjn,  bi-tfsjüge  ubü-sufq 
gqj(>bänuo.  ömer  mddulle,  u-päsa.  middälle  l&-(r)rjm()ye  uli-täskar, 
nä^l  bainötaiye  bu-saifq,  drälle  %äliy-är' q külle  bü-saifq,  mabzämle. 
20  azze  li-m^ärtq.  qktiile  lü-sqltqnq,  iusäyii>;le  lu-päsä.  ömer  msäkü 
ü-zlämänq,  l6-qqtlitülle  ul6-squqitulle , hälequile  bü-bahär  gi(m)- 
mähnaq,  bisnqqq  iö-kmqyit  wqbqätlö  l6-km^qtql.  abzälle  ia-päsä- 
viye  käcqke,  teil  mäna  lait.  ommi  gim^ai(y)?ina  i-käcqke  qlgäbe 
qtao^im  ^äma,  hdwe  tälä  gqmqskinäle.  6mmi  trqve.  mnäqälle 
25käcqke  säfärto,  qmsäyä^e  algäbe,  mauläffe  i-käcqke  lä-päsawiye. 
azzä  algäbe,  ömmo  qbmü-kefät?  yüsif  eälabi.  ömer  kef  dövit  bä- 
simtq.  yätivö  gäbe,  blisläbe  li-käcqke.  rajdfolle  lä-pä«awiye. 
qäyim  rälju  «älä,  simle  >ämä.  södla  li-*äakar  ?äli-mtärto,  hdwe 
•äli-käcqke , amsikke , mästtrre  idöte  bqtrq  häse , niamt^llc  qlsü 
30-päM~i.  ömer  betulle  bü-habis,  bol  dimsäyä'uq  kägad  lü-snltöno, 
dpteli  u-mqjdb  du-kägad.  mäbätte  bü-habis. 

bartet  qdmir  akäbjr  hiya  u'i-jöriye  azz(n  qlfäme  du-bähar  kimf^i. 
kitlä  hdsa  qlbärtet  qdmir  akäbir,  u-fassaida  almäs-yq,  tau  mönä 
lait.  mäs(gla  idä  uföte  bä-(m)niai  du-bähar.  näfiqq  i-hdsa  mqsaüwiä, 
35  mqblqla  li-ndntq.  arohälaqlä  ruhä  >äli-nüntq,  amsikla  dänve  di-n^ti> 
hu-gäve  dn-bähar.  äti  ü-gämäz,  bl()'le  i-käeqke  u’i-nüntq  bida, 
fä’i^  bu-gäv\t  dü-gämäz  i-käeqke.  sqila  i-lidsa  mqfeme  di-nijntq. 
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mahtöla  ^bsaüw'ä. — . äti  u-ljdbr<}  lü-päsa  ^msü-sultQuo.  ömer  16 
yds(f  u-cälabi,  bälgqe  bü-bahkr.  luaub^le  lü-pjjä  niäsrq 
vfcif  qlfeme  du-bä^r,  mölle  lä-gämciye  hetuUe  'säll-gäiniye  u>ar- 
li^qlle  mi-valäi  nhal6qalle  bä-(m)mäi  adm(hnaq.  maubälle  lä 
gämciye,  inarbäqqe  tärte  säiät  mi-sapte  dä-(m)uiäi.  önimi  harke  5 
•ämöqe-ne.  luäarü-ve  atfi^qqe.  uäf\l  bü-bah6.r  qlq<)tle  lü-gämäz, 
eblo'le.  »aber  ^lgäv(t  dü-gämaz,  hqzcle  k^qke  yätdtq,  tau  mcna 
lall.  §fs|hq  i-k^qkc,  qd^äber  u-zläm  algäbä.  ispli,  mahkalle 
n-hawäl-dätte  laliqd^de.  maluraüla  li-k^qke  lebä,  qtsijyiin  ydsif 
‘ama;  lü-simle.  huwwe  qrdr  läm  ahd^de,  gisqqqlina  bqd()de,  bq- 10 
gare  da-b4har  lo-ksaimina  tim  ahd^de. 

i-jeriye  knOtro  »al  fernst  du-bähar  li-l)ätdue.  fa-isq  säptq. 
n^iq  l^mbäjin,  16  däiirq  i-l)ätdne.  ätyq  i-jcrij'e  bäl^aitq  lu 
haitq.  4zzä  sqmir  akabir.  dmer  kdyq  bkrti?  mahkqldle  l)id 
bavi  amsikle  gamciye  utprciye.  ömer  saiyedü  ä-(n)Dqne.  15 

ßifiqq  i-nüntq  qduiauböla  i-Tid»a  mqgivjt  du-gämäz.  qmsä- 
vadde  ndne  la-gäniclye  ula-msaidqne.  ömer  16  qqtlitfi  a-(n)ndne, 
mu-  akib(r.  kqmöaki  ul6-q6tli.  msikke  galabe,  msikkc  i-nünto 
dcnaabcla  i-hdsa.  ömer  mä-ködah  blis^ne  da-ndne?  mir  akab(r. 
inuni  kit  mklla  bqqritq,  hdwc  ködai  bli^nq  dä-(n)ndne.  qrälle20 
ia  mill».  äti  (s^l  »ämä-(n)ndne.  aina-hdö  dqkimsäyelä  täli-kä- 
cqke,  kümmo  l6-hqzyqli.  qkyömiii  lu-mallä.  atyq  qdmaubela  i 
bau.  u-m^lla  täma.  ömmo  l6-kyomyqnq,  l6no  maubeli  i 

bdaa.  qmsikläH  li-käcqke  bain  ä-(m)mii;  iti  ü-gämäz,  blöde  609 
ahiva  algire;  klai-käcqke  bqgär(d  du-gämäz,  wqgq|la  i-t{dga  meni.  25 
voer  »r^lö  ? 6mmo  i.  mölle  In-mällä  qlmir  akäb(r.  ömer  haühä 
kömiDo  i-ndntq.  ömer  kdlle  ftrfawu(n)ne  bd-bahär,  ahtjtq-yq ; uhiyq 
admaubela  i'l)dsa  qtälulä.  marfänne  bd-baMr  wqqti^lle  hiyq. 
uDer  millä.  ömer  hi.  ömer  kqbtönq  n-gimäz  menq}{.  ömer 
aff^im  ^nq  qqdännq  mamtönq  d-gämäz?  ömer  e,  ködtat  bli^ne30 
da-ininöne.  ömer  kq^tänq  blisönaiye,  Ölö  lalbi  qdmamtöDiu.  ömer 
kauunt^tle  tiye,  I0,  gqqqtitnq  qdrtqlp  ömer  lalbi  admamtine.  ömer 
'itim  qire.  qqtöce  qärre  du-mallä.  bätgl  mir  akabjr  bii-siy()lq 
‘ali-bärtq.  nö>gq  lq-qid(r  admauf^qlä,  m^rfelö  femq  mi-bärto. 

xzzC  gitq.  n-gämiz  häri  nal{vüs.  yiqgr  l6-qödor  s^he.  näfgq35 
H«aptq  du-bähar.  kimlfärliar  (ibgive  bqsäptq  dd-bahär  •älä-köfe, 
tdfble  ferne  Id-gämiz.  näfaq  ydaif,  ht^lle  lyds|f,  nifgq  rau-bähar,  kla 
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ide  di-k^^ke  bide,  grille  i-käc^ke,  näftq\  &-tre.  önuni  lö  qqdiiu 
a-gimäz,  simle  kä’isdtq  tämainä.  qä’imi  l-tre,  azz(n  silq&srq,  ab- 
zklle  ah^dö  qm^alkqtq,  qänä  Ikitah,  ra^l6tä  l&bU*  dmini  qaiyarke 
h&t?  ömmo  mamt4(l)leli  qlmir  m^h&m(iii)ä,  gäv(rtq-vi,  mahqz^^eli 
$ ql(l)i^rke , simle  t4mi , 6mer  qai  lö-näfiqet  birtq  ? qmiäliqlelL  Uä 
mena  lait  kle  n-saifq  u’a-tärsq  qmtllqe.  Omer  kojq  mir  mq- 
h&m(m)ä?  6mmo  näfqq.  mqiällqle  u saifq  u’n-m^rtil  baqdi^Ie.  &ti 
mir  m^hlm(m)ä,  f&ber  h(^lle  qbyDs^f.  lö-rotän&lle  «äm 

d<^de,  midde  l^h^d^de.  qdrele  qlyösif,  mähltle  u-saifq  täl  qqd^Ie; 
lOqflkble  sAdre,  n&fgq  bArtq.  6mer  m|n(n)at  mqm^de?  Omer  nör 
omf-nq.  6mer  dj^ve  Attq  lö  qqtli^Ii,  kibe  ganrfitq  gqqqt^Ii.  k6mer 
yösif  qblfbe.  anh(!(lle,  marf(Ele  i-k^qke.  6mer  maikq  h&t?  ömmo 
mü-Atrq  dA-qarft-nq.  Omer  qaAwyq  qmsiklelql{?  ömmo  mhivqlAUi 
qlbahmobi,  qt'ani^no,  azzinq  In-gelq  qdmamtiyqnq  lA-qanyt^ne,  hänb 
ISba-tÖrq,  mähAtli  fäliy-Anq,  qql(>di  g|lq,  qmleli  i-javAle  gilq ; härifi 
dArd  bA  krql)9,  lö-hzOli  A-zqmrq,  qmmOnq,  lA-jin  maubAlIe;  atyqoq 
. Iq-baitq,  mahkoli  qlb^hmohi,  käril{i  bihmöhi  t&ln-zqmrq  wamsä- 
yAlIe;  ömmi  hqz^le  glhä  dävqrq,  hävi  rabq  sA-däT)^rq,  q^e  A-dä- 
T^rq  a*An(n)-abne,  wqmsikke  lA-pälawiye  a-Iädqiinä  aikq  manb^e; 
20qmhAIIaIli  qlb\hm0hi,  q^binqnq,  näf^ql^nq  In-lörq,  mamtqleli  qfanir 
mqham(m)ä  q(l)lArke,  h&ti-yq  i-hkeyaidi.  6mer  kä>isq.  idü<  iy-emq-yq. 
Ömer  qhvi  hat  emi  nhäti  Atd-yq.  lö-m,qllela  Abr^l^-nq.  ömmo  kä'iao. 

bi-valäye  dimsikke  hävilä  li-kAcqke  qtsimle  «ama  qlytt- 
8\f,  hävilä  Abrq  miyÖs;f,  kommile  u-jinnl.  kAl  yaümq  q^^l 
25  hä  mi-valäi,  mäMtle  i-valäi  ba-iAsar  lA-jinnävi,  qqt^le  n-pälä. 
kommile  Iq-jin , Abre  dqyäsif  hat ; qt|le  n-pälä  ül  qdkle  n-bäbq 
bn-bAbar.  nolö  lö-kmAjre  qmtäne  qome  bi-valai.  äti  yös^f  n'iy-Attq 
n’iy-emq  li-m^Artq  du-dArbq  Iqqmi-valäye  dimsikke.  aina  dqn^f^q 
mi-valäi  qqqt^le.  lämab  n-jin,  kit  hä  bi-m;Artq  dn-bäbq,  kit  väme 
80  tArte  nile.  Ome  dn-kürqkq  kla  säB , dqsiml->äma  alyäs^f.  simle 
kärdide  In-jin  dqzzele.  Azzai(y)-ämq  «ämn-jin.  ömmo  hädi  Abri 
lö-mqatlitn,  kit  hl^ve  bäbql{.  Azzä  i-lönqke,  hf^zyqle  qlyäsif.  6mer 
bäti  dqsimli  «äma  wnmsikAlli.  ömmo  ^nq-no.  qäyim  adqqt^la. 
ömmo  hove  haräm  täli,  bt^tqr  menql]  algaüre  l^siml-^ämi,  ohävili 
35  Abrq  m|nql{,  kommile  ü-jin,  qq^le  zid  mfnql)  bi-valai,  qt^le  n-pälä 
d^msiklelql) , knie  lalänql),  n>öidq  kömmst  gqqq^nnä.  Omer  köyq 
Abri?  qrqläle  liy-ämq.  äti,  ömmo  kle  bäbql);  umt^llä  qlyÖ8\f,  ömmo 
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^kle  4br9l{ ; k9bi4ta  ^qtäln  ahd^e.  anlqqqe  f^hd^de,  qänmi  man- 
b|Ue  &-(n)niäe  n‘äzz(n  li-valii,  yätivi  bi-valäi,  km&hkqmi  ülf-ralai. 
Omer  b&ni  &-(n)ni&aidi-ne , mölle  Iq-jin,  oh&ti  q&§tql)-yq-,  Omer 
lömmatlä  q&stq.  Omer  tr()ve.  yätivi. 

simme  hänak  qlytisif  wnlbärtet  mir  akäb(r.  6mer  k(^d;at  i-ralfii  5 
!ulbibql{?  ömmo  d.  Omer  aikq-yq?  dmmo  bö*wän-yq.  6mer  dttSu 
ozzinq  albqbäbal).  6mmo  düs.  Omer  kfinm^lle  qlbibql^Iö-kqbfnqb&rti, 
Omer  4 di  gqsaim^t  bidbabql{  ? bi(d)didi  ? ömmo  bqdidqlj  gqsaim^nq. 
Omer  y&Hab  qdmu.  qä’imi,  azz(n  l(^qma-w&n.  kit  aqrito  qqmä-w&n, 
iüne  di-qritq  i-l)i4t(i^i^qe.  yätivi  biyä.  kit  bäkca  alhqd^ra  nbist^ne.  10 
nifiq(  lä-bisti^ne  lü-kof.  ü-gre»q  qdmir  akÄb(r  bi-qritäyq-ve  täld-za- 
min  di-qritq.  bärte  dqmir  akäb(r  ädqiqle,  höweste  ädäflä;  lävi 
min  dqmj^Ila  bärtet  qdmir  akäbqr-ät  akhärbä  a-gr4iq  dn-bibo, 
ril{D  a-gr4«q,  äzzO,  mOlIe  lu-b&bq,  Omer  hqzoli  afaqdo,  kla  «am  qtre, 
kqmännq  bärtql{-yo  nlö-kmityäqännq;  sürtä  adbärtqt(-yq  n-hall^aida  15 
tdqbärtql{-yq,  i-igäliyaida  adb&rtqlj-yq.  Omer  aikq-yq?  Omer  klä 
bi-l)i&l{(&qqe.  r&l{ü  mir  akäb(r,  höwe  wän(n)-äbne,  azz(n  li-l)ill{i&i^e 
‘ima-greoq.  ghz^ne  bd-bistqnq.  h<}llebä  Iq-bibq.  ü-b&bq  Omer 
hiya-yq.  &n(n)-äbne  6mmi  lätyo  hiya.  ömmi  qr&wu  liy-ömq, 
l^od^qla ; käl-läcyq  hiya  gqdqd^qla.  qrälle  liy-ömq , kimfärji  20 
i-{n)nq&e  oälaiye.  ätyq  iy-emq  ädqsqla.  b&ljyq  iy-cmq,  bäljyq  i 
k^ke-ate.  dmmi  älq  i-bärtq-yq.  manblile  qlmir  akäb^r  Ifi-win 
»Igibe,  mä^tte  m(jlia.  ömmi  lö-kqbina  bartaina  loH&t  mqrre 
Mjäs(f.  6mer  klä  i-käcqke,  lö-k^qqännä  bn-zör,  m^IIa  gq&qql^e, 
libl;Q  dhotänetn,  nm<^IIa  lö-gaqqlälle , laibi  dimtänenq.  ömmi  mö  25 
kömmst  k^qke?  ömmo  lö-kmarfiyälle , qqt^ttn  qäni,  lö-kaqqqlqnq 
BÖio  ^er  mene.  lö-mtänälle.  6mer  yQsif,  mölle  Iq-bäbq,  6mer 
ätinq  f^lgftbql)  atlqboli?  Omer  l6.  Omer  mahazmoli?  Ömer  16. 
Omer  öno  bqgäve  da-b&har  u'abgäve  dn-gämäz,  hqzyöli,  kla  bqg&ve 
dn-gämäz,  qklä,  lacy-aöhä?  ömmo  bele.  ömer  aimla  nlö-aimlaSO 
<dslmn->&ma  bqgäve  du-bähar,  lö-simli  täma;  lälöho  holcliyq, 
baäwyq  {-q(amaidi,  hät  kibql)  dq&qqlätlä  bü-zör?  Ömer  lö.  Omer 
lloTitvo  a-bäbq  gimmarfönq-vq  qrqbq  bi-valäi.  Omer  abä,  Ölo 
bir^t  yöa\f  n-cäliibi.  Omer  (^nq-nq  ydsif  n-cälabi.  Omer  &rqlq? 
Omer  kaiyil  bärtql).  Omer  4r6lq?  bärtL  ömmo  hdwe-yq.  yätivi  35 
Tkrbq  sqmir  akdbir,  mahkqlöle  qlmir  akäb(r,  Omer  kit  valäye 
iinä  liqSgeil;än,  bl-valäye  dimqätölql)  «äm  a-päkawiye,  Ix^tqr 
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Bärn^i^na,  qayimbä  hä,  kqmmile  n-jin,  hävqete  zäljqm-yq, 
hät  zät{iu  ohdwe  zäl)qm.  6mer  kle  äbri-yq.  Omer  ärQlq?  Omer  e. 
mahkilelq  qlyds^f  i-hkeyaide  ndiälu-äbrq,  qdhäri  ä-äbrq.  qrdle  li 
-ie(n)nqke  Omer  lacy-aüha  ? ömmo  böle.  Omer  16  tälql)  qaisikälli 
5lÄ  pä^wiye?  ummo  bole.  fa'isi  sätö  gäbaiye.  qä’imi  Üi^bbe  l)ä- 
tqr  mqmir  akäb^r.  azz{o  lü-bälad  dä-qarä  du-bäbq  dyosif.  Omer 
k()d°{it  u-baitq  dqbjhmöhql)?  m(>lle  liy-emo.  6mmo  e.  Omer 
yäde.  ömmo  hä.  Omer  ^nq-nq  öbrqt{  dahqz((l)leli  lü-dävqrq, 
uhaühä  sinili  bi-valäi.  qa’imq  ^nä^qla  wqfsjhq.  ömmo  yä  abii 
lOgkdr  mälq  dahzqlilql)  gdlö-bäbq  wndlö-fmq,  uhävüql)  t^rte  nige 
u'äbrq,  ä(n)näqqlä  trq  mait^nq.  äzz(n  Il-qritq  dn-bäbq.  howe  iü 
•kodah  u-bäbq.  iy-Omq  kq^«qle.  mätqn  wsriye  Iqgäbaiye.  ömmi 
lo-khqvOtu  zaife?  ömmi  bele  «äla-taine.  k^bi^n  ö-lalyävq  aU(^lbi 
abdö  qlbäbed  yüsif.  simme  m()kqlq  lä-bqbäbe  dqyOsif.  qr^le  lä 
15-(n)nÖ8e  döl{li  ndozzfn  t<)lbi.  as^l  yds^f.  Omer  md-sadra  kttl|ä? 
ömm-i-hkeyaidan  lö-kmltähkiyq.  6mer  qadwyq?  ömmi  kitröle 
dttq  länq,  hävilä  bd-tdrq  wqmzäyd^lä  d-dbrq,  qm^lela  la-gadrq, 
— klä  hiya  kimsdntq  — qä*imq,  agbinq,  hqzyqle  qlmir  mahammä  d 
-ja(l)läli,  mahi^zmqle  wqq^lqle,  kqb^dnä  attqlbinäle  ^hdo  la-gadrq, 
20lfttl-ättq.  Omer  bqt^lu  u-tlqbq.  ömmi  qadyq?  Omer  klaiy-ä^ 
fämi , ^qlqli  mqmtr  mqhdm(m)ä.  ömmi  kimddglit,  l{l6  hä^t  ydsif 
u-c^l^bi  yä  n-jin.  Omer  tel(  q(l)lärke.  lö  mölle  yäde.  d^-q.  Omer 
aina-yq  gadrql)  mäni  kdlle?  ömmo  hänq-yq.  Omer  hqmyönql] 
aina-yq?  ömmo  hänq.  ömmi  älö  ärqlq.  ömer  önq-nq  yds^f  n-cä- 
25  4bi.  ömmi  srqlq?  2((n)nqke.  ömmo  ö.  n>dmer  önq-nq«.d-dbrq, 
wahzqldli  Id-dävqrq  nhadha  simli  bi-valäi  uhänq  n-Jfn-yq  dbri-yq, 
lö-kmityaqnitn  ? trq  mdhk\n  d-(n)nile  l)id-ävi.  mityäqänne,  ^(hi 
uhävi  fqrhä.  y^^  km()kli  lä-(n)n^8e,  wngqdaiqq  i-naqära  ui 
-zarnäi. 

80  tu  gmerä  Bah. 


35 
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kitvö  hamB-ahqnöne , kitvolo  Eöto.  dw  äga  da-eglkqye  maä 
yäde  qigäbaiye,  ömer  kqbr^no  hotail)U.  isme  pirkän-ä^a,  d-ä^ 
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di-calk^ye.  k4l{-tnÖ8  a6öne  <ti-k&c^ke  ömer  bävo  g^dobinäla, 
m^Ue  Iän(n)-ab^n6ne.  Än(n)-ab^nöne  6mmi  lö-köwe,  l6-kobinäla. 
mad'ärre  n-q^set,  kzze  u-q4fet  sipirk&n-äga , 6mer  lö*kobiIa,  äga. 
mäl(mle  »&akar,  wninBäyÄfle  qri^iye.  wabnnet  pirkän-aga  rfil^n 
4mi-*Äskar,  wÄzzSn,  aft(hhq  i-buwerqq  wqzz(n  qriSet  dä-bam^-äliq-  5 
o^M,  klo-k6n-dätte  bn-tdro.  marfela  1i->äskar  «dln-kdn.  qä>imy-a 
-däm.^0,  räl{ivi  4la-8istöt&tte , am|dde  lä-rumfth,  wqmqätälle  hdl 
•asriye.  qt^lle  »dakar  kdla.  fäi&  tldto , qt^^e  anbire  dü-hä , wqq- 
fdre  li^ne  dü-hä,  wqqt^^e  ädne  dü-hä.  6inmi  zöl^ü  ahkdn  lü- 
(w)-ägätl}u.  üzzen  ü-tlöto  lü-dtvän  dpirkän-äga,  ömer  m(n-dvi?  mcjlle  10 
la-qtii  anbiro.  6mer  hngbüghüg,  siml-auhä.  Ömer  tän-hröno. 
ömer  mis^L  ömer  mgä'umgä.  ömer  tfaqülle,  täwa  u-hröno.  mam- 
tAlle.  Ömer  misgil.  ömer  he~.  pirkdn-ftga  ömer  qdmn,  m^lle 
lo-mäjlis;  Ömer  hÄvi  hdo  rübto.  mälimle  wskar  uqäyim.  dtin 
errikat  bqdöl{-mQ8,  qmqätälle,  qtqlle  ü-baml-abanöne  umaubälle  s(t-15 
tire,  qmhari^le  »die.  hävi  lälyo,  ejmle  ulO-sjmle  dötyo  Iqbainä-gdle, 
liUyo.  masr^le  bu-haülo  nsiml-täma  bo-zör.  fando  gdbe  »asrö 
vaüme  Io-k6li1o  nlo-kdötyo.  ü-hä  yaümo  näflqo  lürval,  m()lläle 
»!hi  gqdöbällql)  Mq-didql{  wauf^qli  a(m)mürke.  ömer  kä*iso.  hn- 
läle.  m^  qnrüs.  mqblöle  bami^ü  yaüme  u’äti  ntaryöle.  nähito  bi  20 
-li^ye  l)aräbcü,  lüqyo  b^q^Rro,  mqädf^la  lu-qüaro.  bzölä  knäfqq 
ptr*abök,  b^zöna  bain-araglöta , uklü  bi-kä(s)&e,  tre  4rse  me(d)- 
di()a  ksölq)  haüha  watrö  knöhti  faaüha.  ütyo  li-käcqke,  aflähla 
föma,  häti  i-k^qke  Ammo  üttö-no.  sämim  i-l(ätdne  mi(y)-aüda, 
•aomo  tri  möna,  m^Ilä  H-piraaböke,  mzü^waqläla  U-^ätdne.  8äb‘qo25 
i'kie^ke  ql8i-){ätdne.  ü-türto  &dfar  mahdöde.  6mmo  maiko  kötet? 
uBfflo  yä  böU,  i-hkeyaidi  rübtq-yo.  i-l)ätdne  ömmo  Ijöf-ät  lö-salmet, 
midim  fttet  qigäbi  Iq-zörak  yätivo  hol  »asriye.  ?asrfye  ftti  hä, 
8-äga  da-«^e,  ü-büni-8üb;a , yätfi.  i-l)ätdne  i-dqstaida-yo.  Ömer 
yi  l;ätdii.  6mmo  äga.  ömer  häti  maikq-yö?  ömmo  nqbraitq-yo.  30 
ömer  sälA-saine.  häri  cüb  dq-dm^lio.  frisla  li-l^ätdne  a-gäle.  dä- 
■iho  hiya  n*i-kteqke  n’ü-bani-8&b'a , damql^  baina-tärte,  nfkle 
a-tärte.  kol  lälyo  kötc  ugqdömal;.  at»|no  i-käcqke. 

näftqj  ü-hä  yaümo  li-aaino  In-tnäigo  dä-jdle.  bönne  köl)li  i-l(ä- 
ttte  wt-käeqke,  ätyo(l)lo-aä8kar  dqpirkän-ä^,  tlälle  ä-tärtc  umam-  35 
täane.  ätil-lq-baito,  yätiri.  m()llel(n  qlpirkän-ä^,  ömer  gqmq- 
bämqll{ii  »tli,  häti  ätti-yo  nhätistS  gsämnä  ätti.  qmharile.  hävila 
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li-käc^ke  qämafto  &bro  fkige  zqmronfklge  sibfo.  häno  pirkin-i^ 
Omer  baAhä  Iö-k6we,  simrae  «ftma  Ik-skb^e,  \Ila  gqqötj^nna.  qtqlöle. 
qftyim  ä-Äbro,  hävi  räbo,  Omer  Cmi  mänyo?  ömmi  i-l}ätäna-yo. 
lö-m^tyäq&lle.  4(n)n^qlä  ü-bä  yaumo  m<)lläle  li-l{ättiiie,  ömmo 
5 hftt  &bre  dü-bkni-Bkb;a  hat  u>6no  iy-kttö-no , mahqzamlelal-lano, 
h^T^t,  qt(l-4mql{.  qiyim,  ktöle  kägad  lo-kürqko  wqmbelo-möber 
-di^e  wqm&äy&de  Iü-bani-Bab;a,  BÖm  tkskar  mk-Bibfe  witöl)  li-ki- 
led  pirkän-a^a.  hino  u-kürqko  kaoyim  tämi-l^ätdne  bqgni^vo. 
4tyoi-täskar  dä-bani-Babm  qrrilet  pirkän-a^a.  häno  u-kürqko 
lOqttle  pirkän-ä^a,  umahqzamle  i-l{ätnne  ucik  baini-t^skar  da-sab^e, 
wumqätela  li-^askar  dü-b^-Bab;a  ndplrkän-i^.  mamt^lle 
abnöto  midbepirkän-ä^,  wät^l-lö-qi!(sro.  yätivi  ba-qüsro.  i-l{ätniie 
m<^IIa  lö-bani-Babta , omm-än-abr(^l{yo.  6mer  md-Iebo?  ömmo  e. 
Omer  köyC-y-emo?  ömmo  qt^lijlle.  kr^hmi  htjoije  i-t(ätäne  a*4bre 
15  dö-bani-Babm.  ömer  l^ätono.  ömmo  minyo?  Omer  mä^lat{  4bri? 
ömmo  yä  bani-Bab^a,  barke  lö  mät\Ii,  Olo  tamo  mä^lL  Omer  hov^ 
haräm  %äli.  nsimole  i-kälaide,  wqmbj^Ue  ö-i^ri  k^kit  uil  Bqsri 
BÖb^e.  köwalle  14-kacqkät  azfdre  a’abnöto,  falg^ye  BÖb^e  falg^ye 
(nsanät,  qäl^b  u-jins-datte  kdle  haöhä.  tö  4merä  sab. 

20 
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25  kitro  pälä,  kitvöle-tlot  4bne  ntl6t  abnöto,  magr^Ue  an(n)-abDe, 
Ia’i4i  an(n)-abnöto.  Omer  yä  abnOti  qgväm.  ömmi  kä'iso.  i-hdo 
4q(la  4bre  do-q()ze,  wi-hqdo  sq|la  4bre  dq-mi^fti,  fl^iso  i-naitoto, 
no4o  lö4q{Ia.  ätjn  di-qrito  kölle,  4-(n)nö4e  ömmi  wj4b  Iqhä 
mhela  u-häbQsaida  bhä  kkcai.  4bre  dn-sarräf  Omer  böno  qmhela. 

30  ömmo  I6.  ömmi  mhai  n4qla  brOtq.  qmhäla  krjah  bö-kacU.  sä- 
)411ela  In-bäbo,  6mer  dl6-k4cal  4(^qUt,  lö-käwe.  ömmo  öno  nkef 
-di^i.  Omer  häwollä  lö-kacal.  häwwalleyo  lä-kac41.  cik  bn-kdl(o 
da-kqtoto,  yätü  tämo.  omer  iinqke,  ü-kac4l.  ömmo  minyo?  o-ka- 
c4l  6mer  gqdqsono  lälo  dqkoyaöle  qlbäbgl(.  ömmo  a(m)mtn.  kä- 

35  yflle  In-päsä,  qrele  I4-bäkime.  mätj  ^Imaüto.  ömmi  4-häktme,  kö4* 
fat  mü-kmanfa^Iql)  ? Omer  rndne?  ömmi  haivo  cer  bqgaidod  eär 
«a1  käset  cOr,  BOr  qdmamtele,  hävq  kmanfä^Iqlp  Ömer  do  yaUa, 
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mi  a-t{idnawötal^.  simm^ne  kär  &-i{adnaw6to , &bro 

da-qdze  a’&bre  ü-kac&l  lö-mi^äwarr&bb^.  h&v^n  k&r,  rä- 

l)ivL  4zz^a  näfiqi.  ä-kacU  mqllela  liy-&Uo,  Omer  qdm  izet(  sq- 
bibql)  tl^blan  b&rg^I.  önqste  dozino.  äzza  i-käcqke  qlsij-dmo 
walgü-b&bo.  ömmo  y&  bdbo.  6mer  qozdrqqrt.  bmmohilan  b&rgil,  5 
^nastö  dqzO-kacÄl.  Omer  lolo',  tro  lözze.  b&t{yo.  Omer  hdralla 
birgU.  höwalla  b&rgiL  mamtola  Iq-baito.  ömmo  k^al  qsqüllql). 
rftl(a  d-kac&L  gahil)o  yi  qnto  kdla  gäle.  ömmi  ü-kacAl  gqm&mte 
hilro  tserin.  &zze  qlbötri-qrito,  ^qdähle  i-p^rre  da-talro,  näfqq 
sisyo  böz  adhäva  nbädle  duwäzire.  In&üe  lA-kacAI  uräl{u.  &zze  10 
kir^l)  bä-tdro  qdnäg  d^bfi  yaüme,  läqi  biy-Omo  d&-serin.  hqzOle 
ki^  ai*ai-dida,  klä  dämql(to,  klä  rd^la  q.(^sto  kla  mlito  ddmo  ozaüqo. 
nih§t  mü-sisyo,  m(dle  lA-dfange,  yätu  qdma,  hqbi^ele  gartdie  wom- 
kasydle  bq&rdo.  mäMtle  i-tfdnge  gdla,  kla  rdgla  ^Ihdwa  galaito, 
lö-kmahtöle  liy-kno,  mqh^Ue-bä  gbro  nbd^o,  qä’ito  f&Ig^d  rdgla,15 
emkäTÜla.  lätimi  A-serin  kdlle.  l)dyir  mqrdgla  dqgdsto  g^l’&dmo 
ouAqo.  fa’iho  rdgla.  bizi  &-Serin  kill  hä-Idükte.  dmmo  qnfäq, 
mi-tkit§t  qqrär  tämqli  gam  alöho,  md-döb')t  gqdöb&llqli.  ndfgq. 
ummo  tl&b.  Omer  hälro  gtiidr,  bqgkldo  cer,  gal  häset  sOr,  sOr 
muntqle.  6mmo  wwäi  lü-l|abräDO,  l)w^zzi  Id-tqlbktvo  hadha ; ömmo  20 
deqdm,  bdli  gimql)  qqrdr.  ömmo  tai  u-farbdno  di^i,  aubele  nb&re 
b^ökto  dlö-dom;6no  h.^s-dide,  elo  cimgono  qot'Ono  qdrgql{.  man- 
b«le  qnhglle,  mamtqle  ü-galdalde ; gralilftleyo  halvo  umatfdlle  Iqäor, 
i'iti  rdl{ä  gäln-sisyaide.  äti  Iqqrito,  ^zele  kurte,  khävila.  qmlele 
judqke  dh&Ivo  mdi-kurte,  n*dti  mähdtle  bq*tl6lo  gddaümo,  bdwe25 
kidto  q&lyün-dide  wqmkftyif.  &ti  4bre  dn-qi^zq  u’dbre  dn-mdfti, 
kit  gamalye  irbqio  grege,  itin  yätivi  gäbe,  drälle  dlöm-gdle,  mad- 
^ u-dlömätte.  yätivi.  Omer  galmü-korl(itQ?  ömmi  mäglfim 
latDql^  kitliUi  p4dä  käydle,  mamtdle  ä-häkime,  h<)rre  bä-ktdve, 
imini  möde  I6-kmanfäglql(  ger  ^älvo  t^drin.  hqzälle  a4dr  gime.  30 
4ner  tÖI|a  dimzäbännqll)fi  hälvo.  ömmi  kit  gämql{?  dmer  ö. 

yälla.  ömmi  bmö-qäis  u-gaudäno  u-nätimo?  Omer  bkallät 
iHobdno.  ömmi  bäi  abmdne?  Omer  kdlhä  qtomä^qno  tqzail^n. 
ntkivine  b^hdod«,  ömmi  mä-kod^h  maiko-yo?  ditäu  tr^-ttqmäglan. 
piäUe  tizaiye.  mdähälle  d-meher  bi-ndro  wqmhdle  ptizalye,  tme-35 
iiie.  hdlelin  d-bälvo  dä-kälbe,  ät^n  Iq-baito,  hdwe  f4i&  häraito. 
id  ihre  dn-q^ze  u’äbre  dq-m^fti,  nähito  i-iäakar  qlqümaiye, 
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m^tialhälle  lä-(n)ni&e  nlä-gaüre.  äti  u-kHcal  Älqafi-qrito,  ril|ü  *ila 
-b&rgil  u*ati  lu-baito,  gähihi  »ale  di-qrito.  abre  (In-qQze  n-ibre 
dn-müili  Azzjn  albopäsä,  mauf^qqe  u-hälvo,  m^Iällale  k&se.  qst^le 
Id-pä&ä,  heS  zit  häro,  lö-näyähle.  qäyim  ü-kacäl,  robllela  liy-Ätto, 
5 ömer  z(n^ke.  6mmo  minyo  ? ömer  maübei  i-tässäti  dq-hälvo  le- 
bfibal{.  manbela,  äzza  ^Isü-bäbo.  6mmo  bi.  ömer  hä'^.  6mmo 
sqällqli  hälvo.  msa^araila,  ömmi  mamt^le  läbre  du-qi^ze  nl&bre 
du-m^fti,  mamt^lle  hilvo,  iStele,  wäljda  kmöyat.  ät^e-y-emo  di 
-k&c^ke,  itte  du-pi&a,  önimo  qai  kumsifiqt  alb&rtöli?  (stai  hin(^ 
loste,  mö-ggöre?  \Stele,  näy(hle.  ömer  b&rti  heä  lait?  ommo  bele. 
bibo.  ätyo  l^sü-kacäl  i-kac^ke,  ü-kacäl  ü-gaüro-yo.  ömmo  k^l. 
ömer  hä.  Ommo  qüm  alväs  jölql{  i-känse  dözzal-lü-majlis  adbibi. 
Ömer  yälla.  attälle  u-gaüdo  umamt^lle  n-sör.  itil-ld-mäjlis.  hbUe 
lu-pisa  bü-kacäl,  hävi  Ijört  amnäqyo.  ömer  itölj  itaü.  yfttfi.  ömer 
13maiko-yo  halvino?  ömer  qiitliyo.  kl&bre  dn-qi^ze  udü-mnfli 
yärivi.  #ömer  lOno  bälilin  n-halvivo.  mä’iti  mi-zOhdo.  Orami  häl 
ema  hölql|lan?  ömer  öno  kitli  nisän  »ämafljü.  Ommi  min-nisän? 
dü-m^Iis.  ömer  gliwu  tizafye.  gl(tHe  tizaiye.  h^lle  In-pi^ä. 
ömer  Mq,  ü-piäa.  ü-kacäl  ömer  10-km(tydqnjt  hino  ü-feer?  ib 
äOli-hölo,  uhino  u-gäldo  nhäno  u-Mlvo;  sir  mlsgil  l|id  äs^l-dtdqb. 
n-ser  ömer  äshad  nbillah  haüha-yo.  qäyim  ü-pi^a,  msfkte  Abre 
dn-q^ze  a-Abre  dO-mufti,  mahtile  bg-habis.  simle  A-kacAl  piiia 
b<;dükte,  khökpn  *ili-valii,  kyöm(n  ^briSe  dd-kacAl.  ta*imo. 


25 
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kitvö  ulAtvö  tau  mälöhq  n^sq  lAtvö.  kitvöle  mälko  l4-(m' 
30maimnn,  mälko  räbq.  kitvöle  hä  Abrq  na»tmq-ve.  ukitvo  n-bani 
-säbta,  u-äga  dä-sabse-ve.  mA-bäbätte  umA-j(ddätte  nayär-vaiye 
•am  qhdqde  bü-bani-säbta  u>ü-mälkq  dA-(m)maimnn.  qiyim  miit 
n-mälkq  dA-(m)mainiün.  fä'iMe  Abrq  nanmq.  qäyim  n-bani-säb'a. 
qrele  la-rfil)e  dä-sAb'e.  lätimi  bü-mOjlis  gäbe,  ömmi  mö-kqbral? 
35  Ömer  sdmfi  kär-dätl^n  dqzinq  li-ni'äziye  dü-mälkq  dA-(m)maimnn. 
miyit,  mA-bäbaidan  umA-j(ddaidan  nayär-na,  gi(z)zänq,  gimo  lait. 
azze  ü-bani-sAb'a  u*An(n)-ägawiye.  azze  li-valii  adbqmAlkq  dä 
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(in)inaiinün.  h^&lle  klätimo  n-bälad  dti-(tn)niaiinnn  knie  ^izbt;- 
inklk«),  6mini  käti  d-b.ini-säbra  (^Igfibaina.  *^8ri  mgikke  i-nigto 
u»48ri  man^tte.  >äber  liy-adda,  klai-yaüda  m(jlito  inäu(u)-ä^- 
wiye  dä-(m)maim(in.  mäyit  u-m&lkq  dä-(m)inaimdn.  u 

-tij-dide.  mahdttc  bqdr'e  dü-abrq,  kle  yätivq  biy-aüda.  ömmi  iiti  5 
ü-haDi-8i)b«a.  qÄyim  mqqnine.  qsliqdicle  lü-bani-sdb^a,  sfmlcle  iy 
-äno  tamännä.  yättvi.  gfmmc  mi^kqlq  li)-bani-8kb'a  nlän(n)-ä^- 
wiyalde,  nx^klq  da-mitq.  ^8^li  hol  ah^qmötq.  bizi  dä-mejifg.  fäis 
ü-bani-8äb*a  Q'äbre  du-mälkq  dd-(m)inaitnön.  dbre  du-mÄlko  mi)lle 
la-gre*aide,  önier  köteli  &äntq,  8um  dükti  ndü-bani-säb'a  wl  qäre  10 
dn-qüsrq.  simle  dukbilye  lu-grc?q  »al  q&ne  du-qüsrq.  äzz5  u-gre*q 
mqllelin  onior  qi'lmn  dmälin.  qäyimäbre  du-m^lkq  u>ä-bani-skb'a. 
emhdie  Idbre  du-mälkq  bi-qämaftq  dü-bani-8Äb'a,  naiiinq-yq,  äl)re 
dqBväi  ftSne-yq.  sälaq  bA-d&rge.  klq-u-bäni-8Hb'a  b()tre.  ä 
-där^e  ^labe-ne  ^al^ye.  biitql  äbre  dü-mälkq  ba-där^e.  15 
atrl(Ile  lü-bani-skb'a  usdiaq.  bätql  ^-bÄni-8Ab^‘l  tähtc.  ömer  u-bani 
«Äbra,  8l^q  bäbq  mi-yäqnro-yq.  Ädaj  Äbre  dn-mÄlkq  inq-mOlle  lii 
-bani-8Ät>^a.  ü-bani-sÄb'a  kdmer  blebc  maikq  ködab  mü-mölli? 
lO-mtän^Ie  lÄbre  dn-malko.  däniil{i  u-lalyiivo  »älu-qüsrq.  aqhir 
Äbre  du-mälko.  dämil)i  hol  BÄfrq.  qäyim  sAfqrq  ü-bani-aäb'a , rÄl)u  20 
D’Sti  lu-baltq  hnwe  n’Än(n)-ägawiye  dqkitv-*4me.  l(i-qK^^e  äbre  di) 
-mälkq  Ä-t)Äbrq  dqinöllele  lu-hÄni-8üb?a.  ydru,  mahkiimle  »äln-bÄ- 
lad  dÄ-(m)maimnn  taü  mo-bäbq.  qrele  län(n)-Hgawiye  dÄ-(m)niai- 
idÖd.  lätimi  gäbe,  dmini  md-kqb^jt?  mÄlkq.  önier  maatÄIIeli  iil 
-bani-BÄb'a,  m^airina  b^tre  dqnunina  töt(  qigäbaina  dhqzena  {ih-25 
döde.  ömmi  8aiyÄ{.  m^äyade  grc»q  bqtre,  Omer  qqrelqlj  u-mÄlkq 
gqma^ÄDilql].  qäyim  ä-bani-8äb<;a  alhäde.  äti  »am  u-grÖ%q.  ätjn 
qlbemÄlkq  dÄ-(m)maimttn.  dröle  Mqmq  »alalye  lÄ-bani-8äbm.  ömmi 
>äla-taine.  yätü  n-bÄni-sAb^a , manitOlIalle  qäbwe  lA-bani-sÄb'a' 
b&wÄile  Ä-iinjän.  qnt(iMe  Ä-grÖw  bqwine  lu-mälkq  dÄ-(m)niai- oo 
rann,  qmqaümi  «älc  >älu-bÄni-8Äb'a.  m(dle  Ii-l)Änjar.  qri)tle  >ÄrÄe 
lA-bani-BÄbra.  qtile  trÄhsar  bd-diran.  Äzze  lu  mälkq  bi-l)Änjar. 
ömer  lätli  l^ährq  mqnaiyc,  dl6  möni  gimm-anha  lä-grÖK.  Ömer 
gime  lait,  u-bani-8ab'a.  äzze  u-mälkq  dämal).  fäig  u-bäni-Bäb'a 
elhode  biy-aAda,  u-mälkq  äzze  qlgÄ-haniro.  mäliätle  qmn-tÄrq35 
arbÄ*mö  zlämät,  ömer  ednöfaq  ü-bani-gäb'a  qmgäle  qqtälu  Ile  ,mql- 
lÄHI-ln-mälkq.  arbä«mq  zlämät  antörre  u-tarq  diy-aiida.  hävi  gä- 
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frö,  qäyini  u-bäni-säb;a  nii-säntq.  midie  li-misine.  näfgq  bu-tanq. 
mähätte  fftle  arbä«  mo-tfanäk.  qt«^Ue  n-bäni-skbra,  mähätte  ba 
-qaiirq  lä-(m)maimdD. 

kitle  dbrq  lu-bkni-sabm  naiimq  ismc  zähar.  miätaieie  qlzähar 
5 uläbret  dkhdq  pire  bä-kä?be.  qmöllc  läbre  di-pire  ä-kä*bc  qdia- 
har.  z&har  mqllgle  läbre  di-pire,  Omer  häli  ä-ka*baidi.  Omer  lö 
-kqbfnin.  qmqätälle. ' midie  lädue  qlzähar.  griale  ädne  däbre  di 
•pire.  bäl{i  äbre  di-pire.  äzze  m(^lle  li-pire.  6mmo  qai  gqböl^qt? 
Omer  gri^l-ädni  qlzähar.  ät}'o  i-pire  Izdhar.  6mmo  yäbq  l)l6  lqn<i 
lOqtili  bibq^  dqgrislol)  ä4net  du-abraidi?  6mer  squllql)  ä-kä>be.. 
Ömer  pire.  öramo  b&.  6mer  mälli  qlmä-qt|le  bäbL  ümroo  züb 
mälla  lemql).  äti  m(/lle  liy-Ömq.  Omer  y&de.  ömmo  hi.  ömer 
qlmä-qtjle  bibi?  ömmo  nöäq  lq-qt(le,  maütq  miyit.  Omer  l{air 
(llah  gqdpnimätli.  bäljyq  iy-ömq.  Omer  lö-bol^qt,  m^lli.  ömmo 

15  lu-mälkq  dä-(m)maimOD  qt|le  bibqli.  m(dle  li-tfafigaide  uli-l{än- 
jar-di^  qzzäbar,  n>äzze  lä-bälad  dä-(m)maimdn.  määyole  »ili-ra- 
lai  du-malkq.  azzo  gnaited-yaümq.  mitj  li-därga  dl-valii.  krigk 
u-tänq  lä-dargahyäniye.  omer  ftähü  ü-täno.  ömmi  lö-kfq- 
tliina  u-tär«q.  6mer  kitli  süglq  su-mälkq.  ömmi  hol  säfqro.  Omer 
20  mamtqlile  kägad  qmbainä-sädiye  msü-mälko  dä-8ädiye.  qf^hhallc 
u-tänq.  ömmi  lö-zol{  baini-valai  gqmqskilql{  ä-qql,  qdmäl)  härke 
gäbaina  hol  säfqrq.  dimql)  sä-därgahyäniye  hol  säfro.  säfrq  qa- 
yim  äzze  msayele  »ilu-qusrq  du-mäJkq.  hqzele  u-quarq,  ömer  n 
-mälkq  läl^l-yq?  ömmi  lö'o.  ömer  laik-azze?  ömmi  azzO  In-aaidq 
25  dä-^azülit  Ömer  baina  därbq  ? önmii  bä-därbq  di-mähfara.  ömmi 
qaüwyq?  ömer  mamtqllile  kagad.  mgäyöle  *ilu-därbq  di-mä^ra 
qlzibar.  azzö  bu-därbq  di-mähfara.  ahzöle  klq-u-mälkq  dä-(m)< 
maimdn  k^öde  bi-aigtq  bqtre  gazile.  yitü  zahar  qüme  bi-tfäng& 
marfele  i-tfänge  qlzäbar.  qä’itq  bä-(m)mene  baräm.  fa’irq  jql4 
30  mqtjze.  qdröle  u-mälku  mi-sistq.  maliqzämle  qlzihar  lu-baitqi 
qnni^^  lö-hzcle.  käril)q  iy-^äskar  qtkitvo  fimu-mälkq  ‘ilu-mälkql 
atin  qhz^le  klq-qtflq  lä-(m)maimün.  h((8ge  «ilu-bäglq,  mamtäillj 
1i-valai.  kibe  rahq.  qrällc  lä-hakime  qrrisc  du-mälkq.  mä- 
nähhe  lä-häkime.  mgäyele  lu-mälkq  Ömer  qlmäne  qmb^Ilel 
35  i-tfangiti  ? ömmi  äti  hä  m()lle  mamtqlile  kägad  lu-mälkq;  itl 
mqsäfrq  mgäyöle  ^älql|,  lö-hzclclql[?  ömer  lö.  ömmi  Iftyq  mb^]^ 
lql(  i-tfäfige.  qröle  la-därgahyäniye  lu-mälkq.  ömer  bWyq  itl 
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nö«;  nielänal?  ömini  e,  iiti  liä  ^ft^hälle  u-täro,  Önier  luamtfli 
k*^ad  lu-niälko.  ömer  lävo  qmheleli  i-tfAfige,  saiyclu  »fllc.  msäyalle 
»alp,  ömmi  zähar  yo,  ähre  dii-häni-säb'a.  öiner  liä~,  etlyle  liaif 
ilu-b*h<y 

sämai  zäbar,  näyjhle  lii-inälko  dä  (ni)mainuin,  ektnic  kägad  •■> 
pizihar,  msäyäde  ^Idcve-räs,  ü äga  dä-dcvc.  önuT  gijdobemjlj 
hiih,  uaäin  ^äskar  mä-deve,  iritölj  qlgftbi.  äzze  u-kägad  lu-devo 
i’ldeve-räs.  mälimle  ä-deve  külle  w^ftäbl-a-bu'fraq,  n-äti  clsezähar 
pilnina-8äb«e.  qäyim  zähar  mälimle  ä-säb'e  kulle.  waliljfo  iy-«ji8- 
kar  dä-aäb'C  nda-deve  lam  h^dödc.  atjn  qrnse  dü-mälkq  dä-(m)-  10 
o).-iiiuun.  »äma!  ü-mälkq  dii-(m)maimun , aty0-i-*ä8kar  di^deve 
udi  säbre  qrrisc.  cmsäyäde  au-mälko  dä-sädiye.  ömer  sum  «äs- 
kar  ^IgÄbi.  mälimle  lu-mälkq  dä-sädiye  ä-sädiye  külle. 

hlitq  i-*äakar  dä-sädiye  udä-(m  imaimnn  balulAde,  tjnKiätälle  limne 
«nl'^bar.  sichle  ^Izäliar  u-saifo  uMqble  »jldeve-räs  n-saifq.  fä'isil  '* 
iiotri-'äsk.'ir , aina  dqmähzim  kmobälle  uhänek-qste  ä-mälke  fä'isi 
l>9tri-»ä8kar,  aina  dqmähzim  kmobälle.  qmqätälle  lö-ktaüre  hedode. 
»lihle  ^Izäbar  i-kimme  wumhävqlle  «äla-eäb'e,  umidle  lu-aaifq. 
tsire-»ä8kar  dä-tartameniye  qdä-äädiye,  usqdälle  bqtraiye  lä-säb-c 
«lä-dtTe.  lö-trälle  dqjübri  li-valäye  dä-rm)maimnn.  mahzämme  20 
iä-imimaimttn  nlä-sädiye  lafa(w)-ätrq  dä-sädiye.  qsqülle  i-valäi 
di-<m)maimäii.  «aber  zähar  li-valäi  dä-(m)maimnn  hiiwc  udcve-rää 
ii^äskar.  yätn  bn-qdsrq  dn-mälkq.  kitle  bqtq  u’ättq  lu-mälkq 
<U-(miinaimnn.  zähar  ömer  traüwyq  i-bötq  lünq  U’iy-ättq  Iqhät, 
tmdle  Idere-rää.  ömer  trqve.  qmbalidälle  li-^äskar  ä-(n)nise  dä-(m)-2.'i 
■niimän,  yä  rabbi  »in  alläb.  dämil^i  bi-valai  zähar  ndövc-räs. 
(^imi  gäfrq.  qhzälle  msikla  li-täskar  havir  di-valai.  qäyim  zähar 
udtTC-r^  u*i-*ä8kar  mi-valäi,  näfiqi  li-käle.  qmqätälle  qqtülle  mi 
‘Mkiu-  dä-(ni  imaimnn  ndä-sädiye  gälabe.  qfüHc  lä-|m)maimnn 
>(ion^  döve-räs  utis'q  mi-*äskar  da-döve  uda-säb-re.  qtwirq  i-»äs-  30 
kar  dä-tartameniye.  mamtälle  böte  du-mälkq  u’ätte  du-mälkq 
z^tflre  mqdä-tartqmeniye.  mam^nne  yäsirc.  u-ät|l-lü  baläd. 
'fohälle  qlzähar  bärte  du-mälkq  »äle,  u’qmhülle  Ideve-räs  ätte  du 
■älkq  »äle.  uhölele  i-hqtq  qzzähar  qldöve-räs.  äzze  deve-räs 
lahtitq,  u‘ä-yäsire  kljn  sqzähar.  35 
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kttvü  vaUi,  i-valäi  ^dd^ro,  kitvölä  mklk*^,  mäit  n-m^kaida. 
uninii  mä-g^saiinina  mälko?  ömnii  g^saiinina  ri^atam  ezäl  mkiko. 
5 äzzjn  ^Igäbe,  m^rralle,  ömtai  r^Btani,  ömer  hä.  6miui  ibvai 
mälko  fäli-valii.  Omer  laibi  di^venq.  simle,  16-sjmIe,  ömmi  ge- 
saiannälQli.  aiinme  mälko.  mähättalle  täj  ^bqäne,  qmlikle  >äli 
-valäi.  äbne  lätle.  tannq  iy-ätto,  anfiho  gälabe,  mätyq  Imaäto 
iy-ätto,  hävila  äbro  nbärto,  qä'ite  balidQde  häaaiye.  qäyim  aäf^ro, 
lOqrele  lä-malawiye  nlä-^äm^se,  Omer  hüru  bä-ktöve,  ahziu,  ai-därk) 
-yo  u-suglaidi.  örami  kä’iaq-yo  u-sugltddql| , älQho  hdlelql{  zaägo 
tävda  bqrükto.  n-mälko  göqa  hazniye  ri^stam.  ahino  iy-ätto  ddri  säto, 
liäTÜa  zqidro,  nö&o  lätvo  gäba,  u-grd»q-ve.  tlele  n-zqidrq  lo-grd^, 
mähätle  bqddkte  kälbo  na^imo.  msäyäile  lu-mälko  qlgäbä  nlae, 
15  Omer  hqzdu  min  hävila.  ömmi  hävila  kälbo  na«mo.  ömer  e,  m|- 
sib.  griUe  qrri^stam  hozniye.  qröle  lü-m^lis-dide.  Ömer  ai  därbo 
saimina  mü-zq$dro  umi-käcqke?  ömmi  lö-kodnna,  mälko.  kikü 
hä  käcal,  m^ävärre  bdwe,  Ömer  tawnlli  mänsär  mn-gärmq  adnänto. 
namti(llale  mänsar  mu-gärmo  dqn&nto.  anstelle  bainä-tre,  mqfqile 
20  mihdöde , ijrihi , m^darmqn(nne  lä-häkime.  näyähhe.  ätte  dqn)- 
«tam  kqmönqo  u-kälbo,  kh^lqs  u-kälbo  kiyötü  %äla-dad&ak,  kiyötö 
psefet  dättct  ri^stam,  kiyönaq  l{ä-D8änät  äbre  dqri^tam  admanbele 
lu-gre*o  hävi  räbo,  kmöyed  lä-(n)nanme,  mqfaäläqqe  liy-ärvo,  mqä- 
töle  Idwe  walhä,  läbret  r^stam,  midie  lädnet  hä,  gri&Öle.  mqllele 
25lävo  dqgrisq  ädnc  Ömer  lö-ködai  nöso  maiko  hät  säma;  n)stam, 
qrele  lu-gre»q,  ömer  gröw.  ömer  hä.  ömer  mär  did^^ye,  ölo 
geqqtäanol).  Ömer  yä  ri^stam,  n-zqidro  didql{-yo,  löno  mähätli 
n-kälbo  bqdttkte  ulöno  manhöli,  simli  abmqre  ^al  bäl)ti.  mamtöle 
ri^stam  ö-z'üro  lu-baito,  qt|le  n-grö«q.  Ömer  rl^stam  qtäln  u-kälbo, 
30elq  mähatkiua.  qt^lle  u-kälbo.  afs(h  n^stam  bd-äbrq. 

qäyim  rt^stam,  räl)Q,  azzö  su-mälko  dä-haiyät.  kitle  bärtu 
kädsto  h\-mälko  dä-haiyät  yätn  sn-mälko  dä-haiyät  i^stoni, 
simme  täzzc  um<)kqlü.  qäyim  u-mälko  dä-haiyät,  m<^Ile  i#üun, 
ömer  yä  rqstäm,  ät(t  qlgäbi,  medcv  lait  wäjib  dqbenql{,  aubölub 
35bärti  läbrqlj.  n\stam  ömer  önqste  läjan  haähä  ätino.  mqblqle  er- 
n^stam,  qmh^rqle  '(älu-äbro.  fä'iso  säto,  qayidbä  kcvo  gälabe  pis. 
qröle  lä-häkime  n|8tam , h^rre  lä-häkime.  Ömer  r;)stam,  mölle 
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li-häkime,  m^-k^b^fla  darm^no?  ömmi  ki^bcöla  hisqä  qdinäljame 
^rri&ä,  u-kcraida  bqriSa-yo.  rälju  qgreiq,  msäydde  r^stgin  sü 
-mälko  dÄ-haiyät.  äzze  Bu-mälko  dA-haiyät  n-grCM).  u-mälko  da 
-haiyät  önier  mü-k(/b'at?  m6lle  lu-gre»(}.  ömer  ätino  algäbqlj, 
rasäyi>icli  rl^s^tn,  6mer  m^lle  lA-mälko  dä-haiyät,  mar  bärtql)  5 
ekoyaüla,  kqb^ela  I^qa  d^mäljame,  laid-qgäbaütn  ? qäyim  u-m%lko 
dä-haiyat,  qrele  lä-^iy&t  uli-haive.  lälinii  gäbe,  mqlläle  lü-mälko 
firner  yä  ^iyät,  yä  haive.  dnmii  minyo?  6mer  lait  gäbaü(U  l^a 
ad^mklj^i?  ömmi  l6,  hä  mqnaiye  mä-haive  Ömer  älo,  i-bdo  säto 
bü-quarq  dqb&rte  du-mälko  dö-sör-vi,  mahazmöväle  lü-j(nnävi,  kä- 10 
yola,  mähöttalla  l^qä  qdmöljam.  ü-mölko  ömer  köd^at  aikq-yo 
n-qüarq?  Ömer  ö,  kodömq  aikq-yo.  ' Ömer  zöl{  tläba.  ömer  16 
kmajräno,  adqvüali  n-jinnävi,  ü-hä  Iklyo  &qdÖle  bijtri  bu-saifq, 
bo-zi^r  qqd-mal{löali.  msayä^le  lu-mälko  dä-haiyät  bgtr-ibre  drjj- 
9Um.  äti  äbred-rt^atam  gäbu-mölko  dä-haiyät  ömer  zöl)  «amal5 
■^väno,  dqmahvölql)  n-qdsrq  dA-j^nnävi,  kit  gäbe  mäljam,  tlqbc 
käl-lö-hzölql) , ttäbS  mqbärtet  dn-mälko  dä-kör,  mär  qlbö- 
lab  mkäyädeli.  äzze,  äzze  n-haivo  *äme,  üimiq|  bibrito,  yärho 
(nät^I-lqqmi/-qÜHrq.  simme  lä-säb'e  ^kar  u’ätin  qrrik^t  dq-jinnävk 
ö-kär^ko  mqllele  In-haivo,  ömer  ai  därbo  saimtna?  Ömer  gimfar-20 
jina  dqbqzöna  ai  därbo  gqsalmi.  mqät^le  Iqiaariye,  mede  lö-aimme 
bn-j|DnäTL  äzzai-aäskar  dä-säbre  lu-baito.  qäyim  n-j^nnäri,  mql- 
lela  qlbJurto  dn-mälko  du-kör,  ömer  kazinq,  kit  qhröto  bainä-säb^e, 
femam^na  ädlälyo.  qäyim  n-kürqko,  äzze  lu-qAarq,  ^äber  läl^. 
o haivq  däiar.  h^zele  lu-knrqko  klai-l]ätane  yätQto,  bärte  dd-miilke25 
di-kör.  täber  qigäba,  bqzöla  ;Ajqbo.  ömmo  wäHql)  aikä^t  q(I)Iärke  ? 
Amer  hqzili  hätlar.  qlm(n  ä^t?  mäyit  ^äla.  ömer  ätinq  qlläaqä 
limäljame  lgäbql{,  mkäyä^leli  qlbölql^.  ömmo  böli  maiko  kqd^ätleV 
fimer  kqdfäne,  klai-bärto  gäbi.  ömmo  lö-kmarfiyällqli,  klä  i-läsqä 
gäbi  di-mäljamc,  gimkaiyqnnäla,  kömmo,  %am  baivq.  qrUle  qlhaivq.  30 
•anmo  kqällql)  i-maljamäti,  hävä  lu-mälkq  dä-baiyät,  mäx  qlbärtet 
di^ötql)  mkaiyqi^la.  I(^-trela  qdd^'ar  äbret  ri^tam,  kkj  gäba. 
yätUi,  ktälle  u'äl{(lle,  mkäyäffe  fäln-täl{t  möllälc  ömmo  qdm  sum 
‘ämi,  elq  ^labe  mkäräbie  löbi  wl  aürtq  dä-nsünät.  qäyim,  simle 
‘äma  ndämit)i,  dämilp  bol  aäfrq.  ömer  gqdöte  n-j|nnävi,  ai  därbo  35 
*annina?  ömmo  kit  qm^ärto  iia*ämto  dn-medaidi,  klo-qlido  fämi, 
by-k'qbälla  ü-j(nnävi,  micek  biya  qqd  hnzcna.  äti  u-j|nnävi  hnu- 
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diir,  hdlelu  danuQDo.  önier  därin^n  i-brinaidi  kla  bhäsi.  däuiab 
n-j^nnävi.  mähatläle  sämo  bi-brinaide.  yärini  n-j(niiäTi,  16-q^u 
qöyim.  mqlläle  läbret  rilstqra  H-l{ätüne,  6mmo  qnfäq.  ati  liy-aäda. 
bollebe  lu-j(nnävi,  8ämiq|  »aine  dü-jinnävi,  l<)-q^dar  q^yim.  rool- 
f>  Idle  li-l|ätüne  labre  dqriistani,  önimo  tölj  suui  »ämi  mqqäbil  dö-j^n- 
nävi,  trrt-mubqjy-  ü-j(nnÄvi  khQy(r  lo 

-qödar  qQyim,  q^rqt  %arse.  qäyimle  äbrc  dqri^stain,  midie  hi-saifq, 
umer  gimtan^t?  insävähle  lu-j|nnavi,  fadalBaAtq,  b$t  ü-j\imäri.  äti 
rebe  uiu-sämu,  luahraüle  u-basraide  lu-8ämq,  simme  ndrq,  mhäläqqe 
10  *äli-ndrq. 

mkäyäffe  läbre  dt>rqstam  uli-l}ätdne.  m()lläle  li-liätdne,  ümuo 
kit  barte  dü-dgä  dä-s<jlöpiye,  ahvärti-yq,  mähazm^le  lÄ-jln,  abdne 
dü-jinnävi,  kla  bi-ni<:ärto  dä-qayäsät,  tau  m4na  lait,  gqkoträllub 
kdgad,  mqhy^no  ü-mqher-didi  bdwe,  b)-kotyq  »duiqli,  dhezyö  roo- 
15  her  gt;dütjo,  elo  kitla  anljar^yo  bu-bklad,  tau  möne  lait,  bi-ha«- 
raida-yo  kindiäsro  *äle.  azze  dlö-sfsyo,  msäyele  täli-m^krto  dA-qa- 
yäsät.  läq|  bhd,  hävq  in(ille  läbret  ri^stani,  Ömer  laiko  gqzöli?  war- 
röl].  ömer  gqzinq  li-m^ärto  dA-qayäsät.  ömer  tölj,  m^lle  läbre 
d(jri\stani,  mjarblna  hd^de.  mistaiälle  bu-d|bölo  hol  »asriye,  «as- 
20  riye  inäbrAmle  läbre  d(;r.i\stam , drele  tälite.  midie  lu-saifo  läbre 
dijriistani  adnohällc.  Omer  ävu,  raafirdbq  ätto-uo,  l{lö-knohrätli? 
ömer  qum,  lo-ze'at.  ömer  aiko-yo  i-m'ärto  dä-qayäsät?  ömmo  klä. 
äzze  li-m'ärto,  h(,'zele  klq-u-jin  dämilio.  mahraula  mukäz-dida, 
älyaq  niena  lait.  hes  taii  mebärte  du-mälko  dä-sdr-yq.  maufi^qqle 
25U-kUgad  mqiebe,  simläle  haüliä,  *äber,  hnlflayo.  aqrela,  afsibo, 
(u8(qla  u-kägad.  ümmo  tlai  rdliolj  alsaiito  dqqöyim  n-jin,  gizze 
lu-saidq  gqdaiqinälan  tagqbir.  tlele  ruhe,  qäyim  u-jin,  azzC  ln 
'saidq.  äti  äbre  dqrilstam  algäba,  |sgili  wamzaplatqle.  Ömer  häb, 
hiebe,  bälito  lätlä,  dlözzä  maqqtlqli,  gq8amn-»äma,  kömcr  blöbe,  dhV- 
Symaqtqlqli.  dqqänne  tagqbir,  tlele  rdlie,  äti  u-jln.  m^lläle  qlbärte 
du  aga  lä-jin,  ömmo  yä  jin.  ömer  ha.  ömmo  müitina  mu-säliTO, 
nafql  u-daülo  bn-birq,  qnhätle.  nähätle  u-jin,  nähat  lu-gdbo. 
mamtqlle  kefe,  marfälle  bu-gnbo,  qtölle  u-jin.  mqlällc  n-biro  köfe 
unafi»i|.  dtpi , läqan  bu-nliqröyq  di  käcqke.  Ömer  laiko  gqmq 
aablätlä?  raijlle  läbre  dqrijstam  lii-nliqrqyo  di-käcqke.  ömer  gi(ra^ 
maubännoliyo.  inner  sum  kär-didql| , u-uliqrijyo  di-käeqke.  m|ddc 
Ijlulöde.  i-käeqkc  ömmo  aina  dqdrele  u-hröno,  Idwe-no.  mistaiälle 
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bu-d^b^lo  hol  »asriye.  ^drflc  labre  d(»nj8tam  u-nljqr^yo  di-kaceke. 
6uuno  läcyo-llialftl , rAmhul  miataiäu.  däniil|i.  qäyim  u-nqljr^yo 
di-käcqke  dqmabqzäiala.  qäyimle  Äbred  ri\8tain,  m(ddc  lahqdijde, 
edrele  wqnh(Jlle  umanitijle  i-käcqko. 

äb  lü-qdsro  dqbkrte  du-iiikiko  dä-aer.  »aber  lälgul,  nöäo  I|^  5 
-hzele.  6nuno  köyo  bwärti?  i-käcqke.  ömcr  lö-k9d'änq.  nafijq 
kÄral(  ?ftla,  kla  bl-jqnaine  yätüto  baina-viirde.  qreiela,  At^q.  t;n- 
«Iqqe  qhdqde  Hya  uli-käcqke,  m&äyälle  bqkef  dahdqde.  räljivi  ki\l- 
hä  »äl  slsyo,  üyÄllä  In-baitq.  ät|n  su-mälko  dä-haiyüt,  fa’isi  lälyo 
gäbe.  luörralle  Irt-iiiÄlko  dä-baiyät,  dninii  al  dkrbo  baüwyo  bftr-10 
tql^?  Omer  skür  mälq  näy(hla.  äti  lii-baltq,  afsfhi  bqri^stani,  hüle 
birte  du-mälko  dä-baiyät  lü-ahüno.  Id-räzila.  ömer  häli  bArte 
dä-äga  dä-sqlqplye.  mqätAlle  lA-tre  ahunqnc.  qtjle  ü-alinno  du 
■ b^tq,  W9mh()lle  A-tärte  »äle.  agbino  bArte  dn-mAlko  dA-baiyät. 
Azzä  HU-bäbq,  ömnio  A-tre  19-rAzqlIi.  häv ja  nayär  ii-niälko  da-hai- 1 .5 
yit  ubqri\8tani,  kul  Hato  kumqAtli  bqr^stam  n’u-malko  dA-haiyat. 
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kitvo  hd6.  kitvola  arbai-aliunone,  iama  bqbnto,  tau  m^na 
lait,  kozAllä  A-wäzire,  lö-g8<)qqlo  nö^o.  kitvo  hä  tosmän-ägä,  tau 
ni^ne  lAtvo  l|ört.  m()rralle  lA-(n)nö8e,  6mmi  i98nian-äga.  Omer  hä. 
ömnii  kbd^at?  Önierha.  Ammi  mäne  kmrdaqlqlj?  ömcr  mäne?  ömmi25 
i-l)äDeme  kla  bu  qüarq  dq;abd-qliaziz.  ömcr  gqzila.  slmle  kär-dide. 
qayim  mu-baito,  iy-Ömo  6mnio  yä  Abri,  lalko  gqzölj?  öinoryAde,  gqzi, 
traf  inönl,  gqzi.  qüyim  msäycle  lälu-qüsrq.  Azze  fianisAhsar  yaüme, 
raati  albirke  qdmäi.  yätu,  maufAqqle  lAhmo  äljile,  mlcleleqAlynn, 
Ätölc.  niäti  lü-qusro,  u-qüsro  rolöyo.  kltlc  dArga  dqfArsilo,  kltleSO 
cirmel  dqrqsäs.  d:\qqle  u-tAiro,  i-jeriye  ömino  mAny-Avo?  ömcr 
qaöno.  aflAlila  u-tairo  wqslpSlla.  Bäliqö  lAbjl  8i-l)ätiln.  ömnm  ya  ’ 
l{Atän.  ömmo  hä.  ömmo  kit  hä  qmo-tAro.  ömmo  zcl],  kän  pia-yo 
trq  dörar,  ukän  kä’isq-yo  ftAlilc  u-bir.o,  wudqbizzc,  m9fqöu(j  u-dü- 
nil>ön  hairAhbe,  qqryöno  lahnnöni,  tsaimi  u-falqaide  l)qd  Adnc.3.’> 
Äfyo  i-jeriyc,  cftAhla  u tär'o,  Bälqq.  Azze  liy-aüda  ralalto.  sälqq 
algäba,  ^idröle  Mömo  »äla.  qä  imo  muqqme,  hAlläbc  kä’iao,  inai- 
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jäbla.  hawe  hi^llebä,  mäyit  »äla.  kla  yätuto  fäln-ta&t,  fäln-daü- 
sak  dü-atläs,  ^tkito  «äli-nil]ädde  dü'parr(n-naiäin , n-qalynn  bida, 
i-inämeke  du-kähqrab  buwe,  idote  mälye  l^dwi^s.  dmmo  mA-k<^b- 
•;at?  Diner  hat  kdd^at.  ömmo  öno  maiko  kod'Qno?  Omer  ärino 
5lajän^]].  ömmo  kä'Uo,  kit  särt  kän  simlc;!^  okäl-16 

-8iml(}t{,  lö-klqqqlällql).  Omer  mar  m(nyo.  ömmo  sjto  dqq|tin 
dalmäs  dqbartct  dü-mölko  dä-säb^e,  mamt|ye  gqäoqlällqh.  Omer 
lö-kod'äno  aiko-yq.  ömmo  qai  ädt;at  döt^t  q(I)Ikrke,  b&le  lö-köd- 
?at.  Omer  yälla.  äzze  bqbrito,  msäyöle  valai  qbvaläi  u’4zze.  miti 
lOlö-balad  dl-'ötmo,  bl&ljo  5iitmq-yo  nbimOmo  ?iitmq-yq.  m4tj  lü(w) 
-aträvo.  dämgl(  abql4lyo.  aftahle  i-säta.  kämii  a-Iälyo,  ü-imömo 
'i^tmo.  räl^ü  äzze,  läqj  qpir>abok,  aftähla  fema  n’atyöle,  q8m<^tle 
u-8alfo  u’azzela,  mistatälle  bü-d^bolo,  daryqle,  m(dle  Iu-8aifo  qdno- 
hälla.  ßähla  a^dra,  ömmo  |‘fi  ättö-no.  Omer  gi(n)noMnnql{.  ömmo 
1 5 lö-nnhrätli , m(m-muräd  atkitiqtj  gqaaimälle.  ömcr  bäli  a-mätlqq 
qdlisÖnal{,  qi\B  bl8ke  midqsaüqqti  uhäli.  höläle,  u'azzon.  azzen 
l{älis|  ü(w)-aträvo  di-'*itmo.  ömmo  iq8män-ägä.  Omer  hä.  ömmo 
ahvai  gauro,  mätjna  lä-bälad  dä-aäb'e.  äzz(n  läqqn  abm\stQto 
mdä-jin,  msän^tte  ähdo  niä-jin,  hävila  färho  äbro.  m(dläle  li-pir- 
IQ  »abök,  maliqzämla  liy-emo  dü(w)-äbro.  ömmo  fqsmän-äga.  Omer  ha. 
ömmo  ^üllql{  ü(w)-abräno,  udA&  dqzän.  mätqn  laqrito  mdä-j(n.  yätivi, 
hüwe  u'i-piriaböke,  wu-z'Äro  tämaiye.  yätivi  äl^ölle  lähmo.  äti 
hä,  Omer  qümu.  ömmi  laiko?  kob'äll{u  u-mälko  dä-j(n.  äzz\n  sn 
-mälko  dä-j\n.  *äbiri  algäbe.  Omer  ü-zqiüräno  aiko  hqzäll^u?  ömmi 
25bu-tärq.  Omer  didan-yo.  ömmi  lö-kobimUe.  Omer  mi-dob'Ota  gdp- 
bin^lia  nhävq(l)Iänyo.  ömmo  i-pii^aboke  hävu(l)lan  tarte  kqmäm 
mdä-jin.  ömer  sqQlqniiu.  IiQwänne.  hdwwe  ü-zqmro  n’äzz^n. 
ü-mälko  dä-jin  ömer  qddq<:ntu  mü-risävo  itÖI)U  ;\lgäbi.  ömmi  tri^ve. 
äzz(n  biünn-ätro  dä-8ab^c,  qlvisäc  ä-k|mäm  Il-pinaböke  woIiqsinäD 
30  -äga,  qkl)öl8i  •älä-8äb':e  ulö-kbqzänne,  krödi  a-8äb;e  ukr^ilo  iy-ino. 

äzz(n  Iq-baito  du-mälko  dä-aäbcc,  ahzälle  kit  ktb^n  mö  aäb^e  knq- 
• trj  u-täno  di-därga  du-mälko.  »äbiri,  nöso  lö-khOzÖl\n.  äzz^n  h 
-(y)audäye  dqbärtet  du-mälko.  qmdaivälla  kibe  yärho,  äkla  zal- 
tqnito.  i-pir>ab(ike  möllä  Iqiqamän  ägä.  ömmo  ä^.  ömer  hä. 
35  ömmo  lü-kmibain  u-qitäu  dü-almäs.  Ömer  bäiai  därbo?  ömmo 
lö-kod'qno.  ömmo  bödi  aklai,  i-pirmbqke  mqlla  lü-ä^.  hävi 
abclälyo  iiafaiiola  i-pirvabok,  mqlläla  ömmo  lö-knöyählql]  adlq 
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■mi^t  ii-q|tän  du -älniäs  8i-ml)ädde.  ndäiiro  InBlui-kjmmaida. 
harte  dü-mälko  mhäv/\Ila  »äliy-C>mo,  ünimo  ya  itcli  h\rke.  ummo 
miayo?  wälad.  ömmo  tai  ü(w)-almä8-didi  witelj  algäbi.  mamt^la 
ahiela,  ömmo  yä  näy(Iili.  ömmo  tröve  yäde,  ekür  mälq.  gäni 
a-yaöfflo.  mähöttalla  mqkqlo.  äl(üa,  dämil{0.  mälmtla  n-öl-  5 
mäs  gi-ml{Ädde.  m(dla  li-pinabok  lü-almäs,  unäfiq|,  hiya  utqHm&n 
-a^,  ät^n.  mdaiv^la  albörte  du-mälko  dö-säb'e.  azzö-almäs, 
mbävj^la.  atyo  iy-emo  ü-babo.  <!äbiri  algäba.  ömmi  köyo  ü-ft- 
mäs  ö-q{tin?  ömmo  hörke-ve  si-ml{ädde,  maubölle,  mdaivun^no, 
atyö  hdö  möUäli,  ömmo  dipmöhtat  ö-q)tän  8i-ml(ädde  Iö-kqnöhlql{',  10 
maUUU  ndämqI(Qno  wumzäyab.  qäyim  u-mrilko  dö-eübse,  qrele 
la-säb'e  dä-bklad  kdle,  6mer  kräljü  t4lu-q|tän  dö-almAs.  käril{l, 
däktö  lo-trälle.  qkl)öl8i  a-8äb;e  fälaiye  ulö-khözdnne.  gäni  n 
yaömo,  lätimi  a-8äb'0  8U-mälko,  ömmi  lö-hqzölan  nO^o.  ömmi  bat 
ai  dirbo?  lö-jin  maub^Ie.  15 

izz-tösmän-a^ä  nd-pinabök.  räl)u  ü-mölko  dä-säb^e,  äzze  8d 
m^ko  da-jin.  yätü  gäbe,  u-mälko  dä-jin  simlele  lü-mälko 
(ii-skb'e.  n-mälko  dä-jin  Omer  yä  mälko,  mplle  lu-mölko  dä-säbce. 
'jmer  hä.  Omer  mä-^väI-didql(-yo , dätat  hät  w(-?d8kar-di»jql{  ? 
•mcr  bärti  mdairälla,  kitvola  almäs  gäba,  qmzqygb,  nöso  lö-kmäjre  20 
<>u4  Igäba,  kqb^eno  mönql)  d(m^il(t  ä-jiu-di^lq1).  qräle  lu-mälko 
da-jin  i-jin  küUe.  Ömer  w^rql)  nöäo  m((n)nan{a  bqzele  n-älmäs 
df^bkrte  da-m^o  dä-säb^e?  ömmi  l(air.  hä  i^pl  bü-divan,  omer 
i^li  gaöro  u'ätto  kit  k(mam  mjdidan  qpqarsaiye,  ahzäUi  qblälyo, 
haUsi  h^ke  Öno  kmazräqno,  lu-mtäneli  «ämaiye,  ömänno  qai  bIi-25 
'•4K  dq-malkaidan-yo.  ömmi  z6l{U  bqtraiye.  äzz(n  bqtraiye  holu 
di-'$tao,  udatiri.  nöso  lö-hzölle.  ät(n  lu-baito,  mc^rre  la 
milke,  ömmi  nökö  lö-hqzölan.  dätgr  n-mälko  dä-säb^e  In-baito. 
ot-lb)  i-bkrto,  hqnqqdlle  Ik-jin.  äti  wsmän-ä^a  ud-pinab^ke, 
(uH*i  ü(w)-&tro  di-'Atmo.  i-pinab^ke  mylläle  lqt<)8män-äga,  ömmo  30 
^kUqli  i-kinunäti  wizql),  Öno  gözzi  lu-baitaidi,  älöho  »ämql|,  zöhto 
lo  läik,  i'pii^abqke  kömmo.  äzze  msmän-äga,  mät]  lu-qüsro,  'iäber 
iai^l,  manbäle  u-q(tän  uhäle  Ii-I{ätäne.  qädmo,  ans^qla  ü-äga, 
unamt^le  i-l{ätane  nd-jeriye  n*äti  lu-baito.  u'^mhplle  i-lfatune  ^älc, 
uimle  niiktÖ|o  hol  säto,  ksöyim  mt^klo  lu-cülmo  U'öno  tämq-vi.  35 
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kitvö  l{än  dimdim  bainä-m(k)käriye,  kitvöle  tre  &bne,  hä  räbo 
5Dhä  na>imo.  ü-nanmo  doy&qqo  bä-kallät,  mi8tai|vo  hnwe  ntre 
na^ime.  qrelgle  H^än-dimdim  In-äbrq  na^imq,  6mer  bäs  duqgt  ba 
•kallät.  qmh^(I)lele  Iljän-dimditn.  l^an-dimdim  qrSle  lä-bäbe  dänek 
d|-zqidrc,  6mer  qmh&wimne  la-zqmrätlja  adI6  daiqi,  öno  mhqiile 
läbii.  qä’itni  amhälle  Iän(n)-abnätte.  qäyim  äbret  l|än-dimdim. 
lOqrele  la-tr&n^k,  ömcr  mhüllalan  qlbäbaina,  ddsa  dmqgbqnina. 
ömer  gqzi\l-ld-atrq  dä-8äb«c,  kit  qziyära,  kül  yärfio  ksqlqila  näq^lä 
ä-kacqkdt  dä-säb^e.  ömnii  ddsu.  dt(n  näfiqj  agbini.  ftHn  qltdrn. 
dämil^t  bn-tdrq  blälyo  ä-tl6to.  qmsän^tte  kote  h(^s  dä-dere,  aq^- 
rjl-lahdöde  ä-deve,  kömnii  mäyqtina  mu-käfno.  äbret  l^än-dimdini 
15  köda!  in(;  kömmi  a-deve.  näher  »älsdye,  ätjn  bu-tdrq  lö-kozzio 
«al  qaryävöto,  kiinhäU)!  bu-tdro.  aähjn.  käril^i  «al  mäi  abzälie 
gdrnq  qdniäi  bi-sPiiq,  iställe  mäye  udämi){i.  azzdn  bu-tdrq.  yätin 
bqdükto.  gani  u-yadinq.  hqzälle  kdte  h(!)8  gälabe,  h(>8  dä-säb'e 
ndä-d\bäb  k^misgöli  »am  ahdöde.  ät(n  li-ziydra  ä-säb^e  wä-d(bäb. 
20köte  h;(is  di-dibbe,  koinmqle  lu-8äb';q  kömmo  mäitqnq  inu-käfno. 
yätivi  d-tlöto  qqm  kefq  kumsänti  »äli-dibbe  u*älu-8äb?q.  i-dibbe 
m()Ua  Iq-8äb;q  dus-ozän  qlgubalna,  suin  «dnii.  gäbal{  äbret  bän 
• -dimdim.  atjn  lafä-zqiOränek,  i-dibbe  uni-8äb;q.  d-8äb<q  Omer  kdte 
hqs  härqke,  kömer  li-dibbe.  äbret  l^än-dimdim  ömcr  zqtdre.  önuni 
25  bä.  Omer  ä(n)näqq1ä  azzäuq , gqdqliHlan.  mät^nne  u-säb«q  a i 
-dil)be.  amsikinne.  i-dil)l>e  ömmo  liä  löiio  nhä  loliät.  äbret  t^än 
-dimdim  kddai  mö-kömmi.  qmsikle  lu-säb'o  hä,  wamsikla  li-dibbe 
hä.  fäiS  hä,  qnhörre  ü-hä  bävq.  asluhhe  bi-näye,  fälge  lä-säb'o 
ufälgc  li-dibbe,  älifdie  külhä  u-falgätte.  amsikke  bqdrq'e  da-hrene 
SOumamtäime.  ätyo  i-dibbe  lu-baito  wazzo  u-säb'q  lu-baitq.  uge- 
dommina  >äli-dibbe.  maubela  ü-zqtdro,  wäbret  I{än-dimdim  man 
bele  lü-säbcq.  azzai-dibbe,  maubelau-kärqko , ma^bälla  lä-näqvi;, 
bäl|i.  ömmo  lö-böl}(t,  i-dibbe.  lö-kdda{  mq-kömmo.  kmaido  Iman- 
delq  kimkäfqrq  ä-damtaide,  kömmo  lo-böljjt.  ma»bälle  lälgul  sahdö 
35  äsbah  möna  lait  yqgjär.  atnih  lebe  du-kiirqkq  lö-fais  qgqbqlje. 
inautaula  ai-käcqke,  mähättalle  m(iklö.  ä){öllc.  i-käcqkc  härte  dn 
•äga  dä-tarlameniye-yo.  mäbqzmqla  li-dibhe.  gäni  n-yadmo.  qäyim 
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I dibbe,  g^d(Wy9  i-kac^ke  ukm&rljovö  u-kür^ko  *äli-kac(;ke.  gaaiini 
*aiii  ^6de.  ag6hl(0  i-dibhe,  kmäqitno  u-kürtjko  ml-käcqke,  kmar- 
hev^le  arrnha  i-dibbe.  kül  l&lyo  ksaiini  bü-fasalSno.  kozzal-dfbbe 
lu  uidq,  kföis  u-kürqko  u'i-käcqke  hUgul.  häwe  U'i-kkcqke  ^iiglo 
larte.  hol  »asriye  kimbäl*azi  b|hdöde.  kötyo  i-dibbe  ablklyo,  5 
kraäd|iul{o  u-knrqko  gäbä  nbim^mo  kobQle  li-käcqke.  yfirn  hävi 
piüro.  hävi  u-pirc-dide  8aiiw?o  ukle  silf  zalt^no.  b'j-knöfaq  abq- 
lilyo  ubimijmq,  lö-ködai  u-lklyo  ema-yo  nh)-köda{  u-imijinq  eina-yq. 
azzai-dibbe  8U-8Jib?q,  mölläle  lu-sAb^q,  ötnino  k^yq  u-zqmraidqlj? 

• incr  eaqjle  lA-bani-8Üb«a.  maubele  lu-8;ib?q  u-kiirqkq.  kül  yaümq  10 
kmuh|le  übret  l{än-dimdiin.  säma;  ü-bani-säb^a  kh  kürqkq  sq 
-!>  »Irq.  maäyü'de  trü  grCie,  ömer  zölju  täwulle.  azz^n  maintüUe  qlsü 
tiani-säbra.  kqmisgöli  *am  hdöde  a-süb'C,  köda!  mo-köinmi  übret 
haa-dimdim.  ü-bani-süb^a  ömer  gqqqtlinäle.  bäl|i  ii-kürqkq.  16 
maqbelä  lütte  dü-bani-sübm,  üttc  dü- bani-BülHa  m<)lla  lü-bani-8üb<a,  15 
wmiDo  kla  bärtölj  bl(y)-audae,  u-tür^q  inäqäldq  qnnia,  lö-kövjt  inän 
adrol»er  aab'e  elgäba.  hqte  gäbä,  trö  liodäiiila.  qfsjh  u-kürqkq, 
manbälle  qlgüba.  yätü  gäba,  hävi  gre»q.  ktöllto  mäyc,  kqbela. 
ködat  bü-ligqnq,  atkonimqle  ksqyini.  fäis  krqhämle  ü-bnni-säb'a 
aitte  dn-bani-8itb'a , krqhmile  Ijfd-walad-dätte.  lö-köbile  bqnqsq.  20 
iblilyo  gqdoiiiql)  bi-(y)aüda  ai-käcqke,  ä-gälaide  bäsqa  udi-käcqke 
ba«qa.  qmväkcle  lu-bani-Bäb^a  ‘äln-baitaide  knie,  qblälyo  gqqaimq 
ikieqke  aqoryöle  kozzä  qlgäba.  kraäd|nil(Ole  bainü-gälc.  ksöyira 

‘alDL 

qiyim  ü-l>ani-8äb'a  qtiqblele  lü-übrq  barte  dn-äga  dä-jln,  isma25 
•adlf-yq,  kürt^^t  qbritq  köla,  lait  al^väta.  uäianitq-yo,  bürte  dahsür 
MM.  cmhaolöle  lü-bani-8ülKa.  maintiyqle  lu-baitq.  lü-ködrq  bn 
Hkqoq  dü-8Üb^e.  übret  l)üD-dinidim  köda;  bii-liaonq  dü-jin,  ukoda: 
l'a-lisäno  dü-8Üb;e.  köve  tarjqmän  bail-lü-sabrc  wulbürtet  dü-äga 
ili-jln.  qtt^lbq  koniürre  albqbüni-aüb'a.  utniui  bäyo  trq  hi-föisSO 
'i  baruidan,  tro  aoyim  i-ljidme  di-kälq,  elo  li'i-kü(J^q  bü-lisqno.  ag- 
biku  b^et  dü-baui-8üb'a  mü-bäbo.  ümino  gq8qqlitn  u-gre^aidi 
a obitolle  lütte  daEdni?  ömer  ü-bani-BÜb'a  trq-l(6dim  tartqta{l(u, 
ludlc  li-bürtq.  qkl^ödim  ü-türte.  bürte  du-niülk()  dü-jin  mqlläle 
la-karqko,  üinmo  Büni  ^ämi.  ksoyim  >änia  adlö-mdu-baitq.  ümmi35 
k bani-Büb*a  wü-Bübre,  gimaaiydna  ü-kaeqkät-didan  U'ü-(n)ni!>aidan 
b-ajüia.  räl{ivo  bürte  dü-mülko  dü-aübre  uhürte  dn-äga  dü-jin 
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kul-h^dö  >al  sisyo,  u'azze  u-gre««;  >amaiye.  Äzzel-li-ziyära , mät^  | 
-11-ziyära,  nähiti  mä-sisye.  lätimi  &-kacekät  dk-sdbfe  a‘4-(n)niäe 
külle  bi-ziyära.  gaüre  16-kozze,  yäsÄq-yq.  u-gre»<}  dzze  wni  bkrte  ^ 
dü-bani-säb^a  u*äm  i-kälaide,  kn^qzi  az<)mri  b(-ziyära.  ahzele  i 
5 -dibbe  admaubela  ü-haürq , is^l  «äma  bu-Iil^nq  dk-d^b&b.  ömmo 
niaiko  k<)d'at  bd-lisönäno?  6mer  kqd^änq  mält^hq.  6mmo  i-dibbe 
haürqt(  gäbi-re,  kitvo  bkrte  dä-äga  d4-(m)niainidn  gäbi-va;  mä- 
h^zmQle  u'azze,  lö-kq^rQno  aik-az(n ; qkräl{  wlaiye,  kömmo  i-dibbe, 
qdl6-kör))(t  talaiye  g((n)nqhr41l9l{.  4zze,  mc^llela  qlbärtet  du-bani 
10 -skb^a  wulbkrte  dü-ägä  d4-jin,  Omer  kommöli  i-dibbe  gqqqh^no 
qäirql{.  qrälle  li-dibbe.  4tyo.  6mmi  qaüwyo  kommktle  lu-grO^- 
dan  gqqqt'Qno  qÄnql{?  mädtq  i-dibbe.  d^ryjjlle  i-dibbe  nlätimi  ä 
-(n)ni8e  d4-s4b'e  külle  tdla.  kül-abdo  qntiMäla  cike  raena,  äbq- 
lülle.  räl(ivi  ätin  lu-baitq  qdbebäni-süb^a.  qklj^d^m  ü-türte  wqk- 
ISs^yim  mmü-türte.  hüwwe  qaül  mm  h^dode  gi(m)mabz4mno  tartq- 
tail{U.  hdläle  kimme  qlbürte  dd-dga  dü-jiir,  kimme  qdjiu.  qblisö- 
naiye-yq  Omer  gqzinq  lü-bülad  ndöiünnq  mahzümnqllia.  ümmi 
qtrQve,  qtU(b  dwtdr  mü-baoi-sübrn , büle  lö-kdijt,  kommile.  Omer 
tl6tq  yaüme  m(hqle  h&vnlli.  6mmi  tlOtq  yaüme  m(hqle.  aktdwwe 
20  kägad  qlbürte  dü-bani-sübrn  wnibürte  dü-&^  dü-jin.  m8äy&*e  ü 
-kägad  BÜ-bani-süb^a.  aqrele  lü-bani-sübta  n-kdgad.  ömer  i, 
trüzze.  ^IviMe  i-kimme  dü-jin  wazzd  lü-bülad  umaubfle  kimme 
hretö  '(dme.  üzze  In-baito.  mä^  limsürtq,  «aber  li-m«ürto,  i-kimme 
dü-jin  qbqür^e.  ahzele  klq-u-haüro  nbürte  dü-&gä  d4-(m)maimdo 
25  kle  kmühke  ü-süglq  qdjäribe  bdwe  ubü-haur^ne,  kmühke  Iqb^e 
dd-ä^  dü-t^rtqmöniye , kla  fäme.  Mqhle  i-kimme  dü-jin.  Ömer 
abdnu.  Ömer  hO  ^aini.  qn§(qqe  hqdöde.  mqllöla  H-kücqke,  ömer 
hanq-yo  afidni.  bal^qn  >äln-haur4tte.  übrct  l(dn-dimdim  ömer  16 
-zemt  aqt(Ii  i-dibbe.  dämil)i  n-Ialyävq  bi-m;ürto.  qädmi  aüfqro, 

30  at(l-lu-bül^d , ladqiünne.  qs^l  übret  l)an-dimdim  In-bäbq.  ädü^le. 
uhäno,  ömmi,  münyo?  ömer  hano  4bre  dqflänkto-yq.  qfsjhi  binne. 
ömmi  kqyo  a-haurütl(ü?  ömmi  qt(»Ile.  bül{yo  iy-emq  u'o-bdbq. 
übret  l)dn-dimdim  m(>llele  lü-abdnq,  Ömer  yd  abdnq,  kit  türte  bai- 
DÜ-süb^e  bu-baito  dqbqbüni-aübm.  i-^dö  i-bürtq-yq  ud-hdq  i-ka- 
35laid^-yq,  tau  menaiye  lait;  huli  qaül  ^ammye,  §dmabzümnqll|ü. 
n-abdnq  ömer  dü»  mamt^nalle.  bdlelc  kimme  lü-abdnq  mdü-jin 
U’azzen  da^iri  Ibaiuü-Bübte.  azzö  li-(y)aüda  dqbürte  dd-ü^  dü-jin. 
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Hbiela  4-tre,  is^li  wm  hdöde.  önuno  hänq  mänyo?  Omer  alinni 
-)9.  Omer  ^aiy^h  alb&rta  dü-bani-säb'a  mRr  tel{  yaüma  ^Igäbi, 
admähumin^]l)u.  m^äyäda  ^IbRrte  dd-Rgä  dR-jin  ^la^bRrtet  dü-ba- 
ni-sRb»,  6mmo  tel{  yadma  ^IgRbi.  qä’tmq  atyö  bRrte  dü-bani 
-»Rb<a.  yätivi  sichle  i-klmme.  ahzöla,  afs\hi  gRIabe.  qröle  la-alidno.  5 
Daf^.  6inmo  hftno  m^yo?  Omer  abdni-yq.  dmmi  dqqömu  dq- 
mäiu|unina.  malvRssalla  kirame  qlbRrtet  dü-bani-sRbia  nnäfiqi 
än(n)-Rrbtq  malizRmme.  nQ§q  lO-khqzOl^n.  ftt(n  ba-dRrbq,  Rbnet 
lUn-dimdim  qmqätRlle  wl  bRrtet  dd-figa  dR-jin.  hRvo  Omer  löno 
ahiTo  Omer  I6nq.  qqtjle  a-abdnq  rdbq.  mamtqle  R-tRrte.  Rti  lu  10 
-baito.  ömmi  k^yo  abdnqli?  Omer  qt(^He,  l<J-m^lle  lOnq  qqt^li, 
imer  qqt<)Ue.  amki)lle  R-tRrte  ^&le.  Rämt^i  R-BRb?e,  ömmi  qlmR 
mahazmile?  ömmi  IRbret  l|ftn-dimdim.  ömmi  u-qusrRtte  ?Rsyq-yq. 
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kitvo  hä  zlim,  ukitvo  Rtto,  iy-Rtto-va,  miskene-vaiye.  hävtlle 
ibro.  i-ienqke  kömmo  In-gadro  yä  gaüro  a^väd  dol{lina  u-lah-  20 
maidfn.  qk'Qvit  ul§-?^vit  lq-k8adw?\.  ü-hä  yaümo  qäyim,  kitvole 
»jögq  bi-dörto,  mähRdle  dqmzäb^n  a-kefaide.  näf^qle  dänq  qddi- 
nore.  qrcle  Hy-Rtto  nld-Rbro.  dmer  töljn.  ömmi  minyo?  Omer 
töljä,  näfl^qlaii  dänq  dinqre.  ly-Rtto  ömmo  hüb,  löte  hRs-didql}  dlo 
iAaqk!  nöbq.  matabrt^lle  IRl^I,  älQhq  hdlelin.  kböqli  bügle  wuk-26 
iiqll  aiaye,  wukbqqli  »öze.  hävi  u-bcmijäl  bäz^rgän.  a-(n)nöbe 
knmmi  maiko-yo  ü-mäläno?  kömmi  äl^hq  hdlele.  simmo-päba  dl 
-ralij,  ü(w)-abro  kmRhk^m.  mörrqlle  lR-(n)nöSe  ömmi  yä  b\Sär 
ejrwir.  dmer  lö-gövRnno,  höve  haräm  %äli  ger  bürtet  dü-l)ahfa 
dbtlgdad.  qäyim  n-bäbo  umäq^mle  säme  zlämät , wl^ze  aiaü  30 
l|ali<ä  dqbügdad.  läber  li(y)-aüda,  yätivi.  slmnje  qühwe  umdkqlq 
ikünin.  bäbe  du-kürqko  dmer  yä  l^alifa.  dmer  hä.  dmer 

Itvhnmm^t  almin-ätina?  Omer  lö-kod?änq.  Omer  ätina  albRrtqii 
lajan  Rbri.  a-lpilifa  dmer  Raal  bRrti-yo  qtSöqqlo  gqdqbena.  ömmi 
'irtwvla  lü-divan.  qralRlla.  Rtyo.  u-ljalifa  dmer  bärti.  ömmo  35 
■iiiyo?  dmer  gqböql\t  gaüre?  kätil-lA‘|ib^i‘iäh-  l')-kRd^o  roRnne, 
‘«nao  bi.  dmer  hi.  ömmo  hdve  harim  »ili , lö-ksoqqldno  ndse 
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ger  b^Sär,  äbre  du-bäzargdn  u'Jnäf(l  isme  b^brito,  ^tkicyo  ü-sai 
faftje  niu-fÄrsilo  da-barqo.  ü-ljalifa  ömer  b&rti,  häno-yo  n-bäz*r- 
gän.  ümmo  e,  g^soqlalle;  tl^b  u-naqqdaidql{.  ömer  n-l(alifa  wm 
bäglc  uiqtäwe  bbnne  wä-kalUt.  a-bäzargän  ömer  >äla-*ainr. 

Sqadmi  ät\n  lu-baito.  fä'isi  arko  y&rhe  bu-baito.  mi^t*4nne  «an* 
bägle,  u'äzz\n  hüwälle  ä-iäsro  bägle  lä-l)alifa  uniähätte  i-kälo  bo 
-täl)tqrawän.  kitla-lb&rte  dü-I|aHfa  dost.  malväMäle  jdle  dqniäe. 
simla  jeriye,  uwblri  lü-taljtqrawan , hiya  u’i-jeriye.  qgrisse 
kar  d-bägle  dü-ta){tqrawan , fit\n , mamtiyölle , mahtölle  bi(y)-adda 
lOhiya  u'i-jeriye.  i-jeriye  hot-kicyo  i-tiätüne  bärto  ksalmo  i-jerive 
?äina  m(llal{41f.  »aber  abre  du-bäz(rgän.  %äber  ad^göwer.  gäwer. 
^äbiro  i-jeriye  bqtqr  in4brc  du-bäzargdn.  simla  • >ami-l(ätöne.  knl 
tlöve  nöso  ksaimo  i-jeriye  ^äma.  ^ 

ii-liä  yaümo  käydla  li-I)ätöne.  mamt^Ile  ii-häkime  algäba 
1 5 ü-bäz(rgän  mülle  lä-häkime , aiko  koyaüla  li-l{ätüne  ? ommi  riss, 
ömmi  mö-kob^ela?  mörre  lä-häkime.  ä-häkime  ommi  kob'fla  gäldo 
adscr,  äbret  dqswä;  äSne  adnöyähla.  ma-gjzze?  gjzze  bisär.  qi- 
yim  bisär.  ü bäbo  ömer  yä  äbri , aübil  nöse  «ärnq!!.  ömer  hair 
g(zzi  öno  alhüdi.  äzze.  mqsäläqle  u-saifaide  bqkätfe,  uräl{ü  >äln 
20  -sisyo  simQqo.  äzze  arbsi  yaüme.  hqzele  ahdö  kla  kmaiy'O  bo 
-tärro  di-m'ärto,  kömmo  lu-yaüino  anliät  dsolqijno  qldüktqlj,  hängi 
dqkicyo  säfqrto.  ^zöla  ü-ze;Öro  räl(ivq,  qreläie,  äzze  ^lgäb.i. 
ömCT  mö-köb'at?  yä  bärto.  ümmo  laiko  gqz61j?  ömer  gjzzi  kö- 
räl|no.  üiumo  min-ävi?  ädlälyo  fiis  gäbaina.  bäsimle  lu-kur^ko. 
25  nähat  mu-slsyo.  ma>bqlle  ü-sisyo  li-m;ärto.  afrisla  daüsak  upäsit 
uyätivi.  ömer  ü-kürqkq  hät-umänat  härqke?  ümmo  ^no  ubäbi-na. 
ömer  bäl)ql{  mänyo?  ümmo  u-»äft.  ömer  kä’iso,  ukän  äti  qblälyo 
wumqätelan?  ümmo  lü-zecat,  lü-koböno  tärge-didolj,  aqrär  »ämoh. 
omer  kä’iso.  mamt^la  taräq  uFiämro  wuställe.  mahraäla  n-kürqko, 
30m(dlä  ledr<)^e  ngrisla  ?äla,  mdaqdaqj^Ie.  qmkäyäffe  hül  wsriye. 
äti  u-tartqmäni  m^-saido.  ömer  ö~f  köte  riliat  (ns  härke.  i-bärto 
ümmo  rkäd.  äti  Ibjsär,  m(dde  lahdöde  bü-djb^Iq.  hizo  i-m'ärto, 
drele-Ibisär.  midie  lu-saifo  adnohi^lle.  ätjo  i-bärto,  molläle  In 
-•äfd  ümmo  häno  gauri-yo , niklöli , mub^äj , küb;at  g((n)nohi(ilqb, 
35  uküb^at  itaü  rqhät.  amsälälibe.  yätiri  ank(qqe  hqdöde.  fa'iM 
säto  sabdöde.  ü-wft  mollcle  qlbisär  ömer  mü-mnräd  kitlql)  abläbql;? 
ömer  gäldo  adsäb'o,  äbre  di&wat  äsne.  ömer  »al  *aini.  rähn  höwe 
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abisär.  äzz|n  lü(w)-ätro  dÄ-^r.  kitle  lu-tÄbd  d^ste  bain4-ser. 
ömer  fus-krke,  6no  käzzi.  Omer  zöl{.  äzze  u-^äfd  b^lklyo,  &zze 
bisär  bOtre.  ?4ber  skh^do.  ^äber  bisär  qrrise.  h<)lla  li 

-ieu^ke, 'i(y)-8tto  d&-8erin.  ömmo  «Äft.  ötner  hä.  6mmo  bäno 
mkny-äno?  ömer  u-hatnaldi-yo.  ätte  dü-ser  heä  tan  mi  Ijätone-yo.  5 
näf^l  leba  (jbbisär.  ömmo  md-kob^ötn?  ömmi  kob^ina  göldo  tjd- 
ser,  ibr^t  diswat  käne.  ^-*äfd  ömer  gadr^l]  laik-azzö?  ömmo  äzze 
^Ibemklko  U-stagaliye.  qädmo  qröla  al’äbro  mqdä-jirän,  öbr^d 
\8wäi  k&ne,  an^rre,  ämc^tte  n-gäldo.  ^ä’imi  dö^n.  ättc  dü-sör 
ömmo  g^dq^Öno  mmail^n.  ömmi  qdm  yälla.  ä^n,  räl{ivi  >äl&10 
-siaj'e,  u'ät^Mi-mfkrto  si-köcqke.  yätiri  ina^kmme.  dämgtl  q-täbd. 
biaär-ägä  ömer  rämhul  g(zzi.  ömmi  l^ko?  ömer  lö-balad-didi. 
ömmi  g^dotena  fämol{.  ömer  kän  1^-trcIe  Iq-täbd?  ömmi  tölja 
dqqqtlinäle.  qä'imle  bisär,  m(dle  lu-saifo  uräl^a  «äle.  qnhi(llc, 
qtj^ile  qäre.  qä’imi  ma-st(fqrq.  räl^ivi  kölhä  >al  sisyo,  wät^n,  15 
äti^n  lö-balad  qdbisär.  qmhqrile  täle,  mahtile  kül  ghdö  byaöda 
bäsqa.  Däyifila  li-liätune.  ü-bä  yaümo  'äzze  si-ljätdne,  hqzöle  klai 
-jeriye  rät)Qto  *äli-l)ätane.  midie  li-jfriye,  midie  Iqdr^'ä,  hqll-täli 
-jeriye  kitia  zibbo.  mhölela  saifo , qt^fle  qäi^a  nqäna  di-ljätqjie, 
mqbllnne  qwqrinne.  20 


XXXII  (97). 

25 

kitvO  päää,  kitvole  trö  äbne,  qäyim  ä-^  äbrö,  ömer  kazi  li 
-dairo,  kitvole  ktövo.  azzö  bqlälyo  fäis  bn-täro,  dämgll  böl  falgid 
lälyo.  bzöle  ^ kimhäwer.  ömer  käzzi  hqzöno  bäno  m(ny-äno. 
äzze  bzöle  am^ärto,  kle  dümdum  di  näro.  täbar  läl^nl.  bzöle  hä 
dämU(0  qmi-(n)ndro,  läft  sämyo,  kle  qmi-nqro.  yätu  u-kürqko,30 
anbi&le  n »äfd  ba-mbäte.  qäyim  kär(l{  ^äle,  lo-bzöle.  bötqr  qbsäia 
qäyim  näqqla  hröto,  anbisle  n-täft.  u-*äft  qäyim.  nähar,  näfiqi 
ä-^eze,  mfäc^hlc  bn-täno  di  m<ärto.  näfaq  tözo  bqtözo.  cik  n-kü- 
rqko  täht-^gäwqt  du-taiso.  näfaq  lärval.  äzzin  a-iöze  li-mänä  Id 
-biro.  äzzo-kürqko  »ämaiye,  tämä-iöze.  hävi  wsriye.  qäril}  u-fäbd35 
bi-miär(o.  nöäo  lö-hzöie.  äti  ^asriye.  mam^le  ä-iözc  In-kdrqko. 
•ibfir  fämdye.  u-fäfd  ömer  Ö^f  köte  röhet  |ns  häri‘ke.  ömer 
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<»n(j-no.  firner  hat  inau&t?  ömer  Abrol{-no,  kröjeno  i-jeze.  ömer 
w&Iad,  Äbri  hdt?  ömer  6.  omer  kazino  l(;häsat  di-mtkrto,  raaz- 
rjiqno  kän  Äbri  hät,  gqköl(t  qma-(m)mazrüqaidi,  dqt^no  lo- 

tänql{.  mähätle  kefo  qmi-kövo  lu-kürqko,  ud(fle  mäi  nmälbo  li 
5 -lä&svide.  mazräqle  lq-?äft  nii-kövo  »ali-kefo.  nählto  biy-ino  fin 
-gübo.  näbat  mi-m;arto,  altäle  ü-kürqko.  Omer  ä(n)näqqla  äbri 
hät;  diz6l{qinä-ieze.  äzzc  Iqqmä-Kze.  hzsle  dibbe  kä^o  mlngäbo- 
ömmo  töh  fälaüi.  Omer  isäq  li-daümo.  säliqo  li-danmo.  qtölle 
ä-gqdäla-dida , qtarile  bffqaiso  di-daümo  wutfqqöle.  fadso  mzal- 
lOzäqto.  ümmo  toh  arfili.  Omer  16-kmarfenah.  ömmo  qaüwyo? 
Omer  wined  bäbi  köne?  6romo  töh  arftli,  äqnllqhne.  Omer  hötin 
bidi.  mahtila  bide.  ämmo  arfili.  ömer  Iq-kmarfenah.  äti  »asrive 
lu-baito.  u-mfd  Ömer  qai  m^iaüqijt?  äbri.  Ömer  bä,  mamtöli 
^ainoh,  idmal{  dqmänähnin.  dämql;,  mähätle  >aine,  mhöllele  ääqmo 
15  ^al  >aine,  maliqzämle  ln-ki\rqko  höd-nä'ibi  ^ainet  du-bäbo.  Ömer 
töh  anfaq.  näf^q.  ömer  ä(n)näqla  äbri  hät , kazino  Öno  qmä->eze, 
sqülloh  tlöto  qqlide,  qtrö  ftäh(n  nhä  lO-fothätle.  qfl(hle  trö  täne. 
näfqq  yaüda  qdmäl  wähqdo  dinöre.  ömer  gqfotähno  hätiste,  thö- 
zöqp  qai  in(^He  lo-fqthätia  qlbäbi.  qflqhöle,  hzöle  bähra  bgäw^d  di 
20-auda.  y.ötü,  äti  tlöt  yaiine,  hävin  nise,  mähätte  ä-dalqätte  Hy 
-äiro  ueiki  bi-bäh(;rä.  qmsikle  u-dälqo  di-hqdo  niqnafye.  ä tärte 
fadri,  i-hdo  fadso.  6mmo  bü-bahtaidql(  häli  ü-dalqaidi.  Ömer  kie 
^ämi  löno-yo.  moblöle  mi-mcArto,  möfäq^Ie  sisyo  umähqzmöle 
möblöle  lü-balad-dide.  ömmi  käti  äbret  du-päaa.  qmharöle  »äle. 
25sjmine  hänak.  näfil  li-dAlqo  bi'oqro,  yäqgd  ismo  mene,  fadro 
i-yaono,  i-käc^ke.  hävile  äbne  möna.  äzza  hiya  u*än(n)-abne. 
däigr  sn-iäft.  ömer  bä.  ömer  äbri,  aikö-Tql{?  ömer  haäha  sim- 
läbi  lähdo  hcirmc.  Ömer  i-härme  maikö-vä?  Ömer  bä,  mi-yaäda 
qdmOllqh  lö-fothätla.  ömar  ahd'^  yä  äbri,  mauha  mölli  lA-fothätla, 
30  q-^äft,  dAs-ozän  so-taire  simar.  äzz(n  an-taire  simar.  Ömer  ahnno 
qbmö-kef-ät?  u-^äft.  Ömer  köf  dövat  bäsimo,  mö-köb'at?  Ömer 
mahqzAmla  qlätto  ulizrdre  hArqke,  lö-hqzyölqh?  Ömer  böle.  Ömer 
kob'öna  dqroahvi(tlanyo.  ömer  ki(l)la  bd-qÜBro.  u-%äfd  däiar,  n 
-kürcko  äzze  lü-qüsro.  yätn  ^äli-b(rke  dqqmq-tärro.  näfqq  n(w) 
35-äbro  nd-bärto  ät(n  ]ä-(m)roäi.  miAlle  i-d^gdeto.  ömer  sähyö-no. 
i-bärto  ömmo  lö-kob»öno.  u(w)-äbro  ömer  AqAllqh.  ömer  höto 
lömmit  lemi,  maätölan  hä.  ömmo  lö’o.  äzzjn  lü-baito.  ömmo 
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«;lma-8t6le  mi-d^ustät&ü  ? ömmi  nöso  lö  &tele.  &(n)n&q^la  6-kür^ko 
ömer  yftde,  iStgle  qlha.  ömmo  qr&wnlle.  qqrel&lle,  6mmi  mgrqko, 
qigäbaina.  &zze  141^1.  ahzela  Hy-ätto,  ömmo  aiko  ät(t  14 
-dqköt&ni?  6mer  h4ma  ghzili  h4rqke.  4(n)n4qqlä  ömmo  mü-köb- 
•at?  6mer  dos  dqzfino.  mamdyöle  Iq-baito  ubir^n  gaüro  u*4tto.  5 
. ^n)n4qqlä  tädmo. 


xxxm  (176).  10 

kitvo  h&  zläm,  4^-ve.  kitvole  tlqd4bne  ab4rtq.  qtl<^ble  14n 
-4bne  tlöt  abni^tq,  qmhaulüe,  g41abe  &4fire-ne.  koz(n  4-n6ie  qt^lbi 
i-bi^q,  lö-k&<^qqlq  noso.  kitte  I4n-aBunÖne  tlöt  niae;  azz(n  lu-birq 
4-tlot,  b4rte  du-4ga  14zzä  14-mai.  äti  tlqt(^  tartqmeniye,  rä){irelS 
«ila-aiaye,  külhä  m(dle  IqhdÖ,  maht4nne  <i&Ia-aisye,  mahzämme, 
mqblinne.  mqblinne  qlqöaro  bain4-bahäre , mqtyinne  bu-qü^rq» 
kaiümi  >ämaiye.  kmqtvinne  bs^ä,  kul  ah^6  biyaudä.  &amin 
4bne  da-&^a,  4-Di44tte  qmzahi.  käril)i  fäI4-Dia4tte , lö-hz^nne. 
yättvi  l6-mtän4Ile.  20 

qldmi  4-tlqtq  tartqmeniye,  azz(n  lu-4tro  da-gürj.  u-ä^a  d4 
• göijikme  deraaüwi-yq,  kitle  tlö|  abnqtq,  lait  tjvötaiye  baink-nsän&t. 
azz(nne,  mätql-lu-b4lad  da-g4rj.  u-b4lad  da-güij  kibe  ^labe  aälone. 
yitivi  qbl|i1yq  t4htn-q4arq  dq-der&aüwi,  klen  4-gurzät  «ämaiye. 
diqqe  a|ke  bu-qösrq  df^rzqlq.  s4lgq  n-hä,  mati  In-sibbak,  sälqq  bu  25 
-sibbak,  yita  bq-6ibbak,  maän4tle,  greve-ne  bi-yaäda  dämi)(e.  qflt4hle 
a-t4nq  di-ya4dä,  nähat  li-dgrtq,  qft4hle  n-t4nq  di-d4rgä,  qrele  14 
-tartqmeniye.  >äbiri  fäme,  käril{i  b4-yandät  >äla-k4cqk&t  lö-hz4nne. 
kit  yaüda  ^laitq,  lö-kärql)il4.  azzflla,  sälqqjla  li-yaäda.  qft4hhe 
n-tär^q,  ■abiri.  kit  tlqti^  tal{t4t  bi-yaüdä.  kul  k^qke  klä  ult41{tS0 
dämshtq  mälqfönne  b4-lhei4t  wnd4nne,  külhä  ah^ö.  4t\n,  lö-mä- 
käaae  14-kacqk&t  nfthar,  maMase  qlbe’ft^  d4-gürj,  käril{i  ^4la 
-k^kät  lö-hz4nne.  marfele  4-gre^e  lu-4^a  bn-b4lad  d4-gürj,  lö 
-bz4une.  h^6  pire  md4-güij  ömmo  talmö-kqrl)ita  ? möllä  ln-&4;a 
da-güij.  6mer  qm^in  4n-abnötoi^an,  lö-kqddna  qlm4-raqblile. 3.5 
ömmo  ilq  bqr4m4ql  ghz4li  tlqt^  tf^rtqmSniye , kit  ulalt,  linne  mq- 
blinne.  ömmi  &r^lq.  aimle  ^4akar  lu-ft|^  da-gürj  u*4ti  bqträ-t^- 
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t^nieniye,  hnwe  u’i-iäskar.  mä.tgn  lil-tart^meuiy.e , ^mbär^Ile  lu 
-äga  uli-?ii8kar  ?alaiye.  (läjiri  »4li-*dskar  a-tl^to.  ^mqätälle.  q^lle 
ii-hä,  ä-tre  hrtne  qqKirt,  fäliti  baini-*äskar,  qtulle  mäte  mi-»4skar. 
mabzämlä  li-*äskar,  dänrq  i-*äskar  lu-bälgd.  ät^n  k-tartqmeniye 
5 ä-trc,  t^anne  ä-kacqkät,  bä  hälle  tärte,  u-hrenq  ttälle  ahdö.  mam- 
tänne  lft-qi\sro.  hzäHe  kl(n  ä-tlot  ahr|ne  yätive.  bävin  set. 

isme  du-äga  qämf/yq  yüs|f  äga.  qmsäyälle  ul6-msäyälle,  lä- 
divi  qlma-inqblUe.  azzelin  zaifq  nuljnjyq,  mab^ämle  gab  biyttsif 
iiga.  biivi  bähas  dä-kacqkät  bi-yaüdä.  ömnii  lö-kqd'ina  ^Itna 
10  niqblile.  ömer  u-zaifq  i-qritaidan  »älu-därbq-yq,  hzeli  ü-hä  yaäni'; 
tlot^  tarttjmeniye,  kitvö  tlöt  kacqkät  »ämaiye,  mahazminne.  öinnii 
sr^lo?  6mer  e.  Ömer  ü-qüsrq  dk-tartqmeniyc  kle  baina-babäre. 
qä’imi  a-tl^tq  äbue  diyos^f  iga,  räl)ivi  ^älk-sisye  n'azz^n.  mkä 
yälle  fälu-qüsrq  «^dbaina-babäre,  rähdqq-yq.  azz(n  fiam^  yanmr 
15bu-därbü,  mätqn  Iqqritq,  azz(u  qlbaitq,  bäv\n  zaife,  mahs&mme  bi 
-qritäyq,  üyätivi  bi-yaüdä.  ömmi  maikq  hätn?  di-qritq.  ünimimc 
-bälad  du  zaüq-nä,  abnet  ydsif  ä^.  ömmi  wlmö-kqrl^ta  ? ömmi 
häl  uhawäl-di^lau  baüha-yq.  ömmi  d'dru,  qdsaimitu  qbl^abramä. 
gqdqmtn.  ömmi  qaüyq  ? ömmi  läbl{n  dgzöl^u  baina-babäre.  ömnu 
20gqzänq,  kiban  laiban  gqztinq.  räljtvi  säfqrq  »alä-sisye  U'azzin. 
mdti^D  qlfeme  dü-babärc,  kle  u-qüsrq  kmibäin,  lait  därbq  mä-mäye 
dgz(n  lu-qüarq.  yätivi  >al  süpte  da-bähar,  kimaadri  bahdödr. 
ömmi  iai  därbq  qqt^tna  lu-qüsrq?  fä’iai  tmönyq  yadme  >al  föme 
dä-niai;  lait  därbq  qtq(^t'i.  äti  tairq,  mäbätle  >al  föme  da-mai. 
25  ömer  qai  bärke  batu  ? 1)1^  kävi , mabkalälle.  Ömer  läbl^a  qdq<^ 
tt\tu  bn-bähar.  ömmi  ba;a(  därbq?  Ömer  (^nq  gqdgmänDql)]D , qi- 
vänu  tlöt  däfqtq,  arl{äa  ^älä-däf^tq,  wqqtdm.  ömmi  älu  srql^;. 
Ömer  kazzinq,  n-tairq,  1n-bälad-di^i.  ömmi  tairq  lö-zql)  bül  de 
mamtqnä  ä-dafqtq.  Ömer  izöt^n.  däjar  u-häräl|ivq.  azze  l^qritn, 
aOqzvulle  däfqtq,  mamti^lle.  ömer  arl{äa  säl  ä-däfqto,  u>aairu  ä-da- 
Gjtq  bahdöde.  raljivi  umäsörre  ä-dafqtq.  ömmi  tairq,  fu»  sa-siaye. 
Ömer  ö.  azz(n  >älu-bäliar,  qät|*i  qlsü-qusrq,  qflähhe  i-därgä,  kliu 
ä tartqmeniye  dämll{e.  I.izällc  ä-tlgt  nisätte  utlöt  abröne,  taü  nia 
-nisätte-ne.  mamt^lle  ä-set  aräljivi  ^älä-däfqtq  u'ätfii  *äla-bähar. 
35u-tairq  kle  tiiinq  kimfarij  •älaiye.  at\n,  räl|ivi  ?äla-sisye  wqqlö». 
mabässe  lä-tartqmeniye,  nise  lait.  m(ddc  lä-gurzät  unäfSqi.  qätj-ri 
•dla-bäbar  ä-tre  tarlqmeniye,  niiitqn  läbned  yds\f  dga  mqätällr., 
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«|tölle  a tl^to  uniani(i(lle  ä-niHC.  azze  yärlui  bi-li(>lo.  säniiti  liiyü- 
fi\f  qfolönne  lÄ-tart^ineniyo.  — . 

kitle  bÄrtq  <jlyi'i8(f  a^,  lö-kfiöqlo  iiftso,  kla  bii-baito.  niäit 
j'Q8\f  mü-qabär,  qäMitiq  i-bärtq,  (jivislä  jl’ile  (jdgaüre 

amäBöllä  saifo  qlhäiia.  atyo,  mBäyela  •äbin-aTiunr^ne.  imityo  c1-  •> 
törq,  (iämiliq  bq-tOrq,  qä’imq  säfqrq,  ahzöla  n-mälkq  da  baiyät 
ksöyim  *4111  haiye.  ömcr  kkcqke.  ömmo  hä.  önicr  h(;zeläl|li 
ksAmnq  •äIni-^^ye,  heü  nö&q  lö-hzql4li,  k9b'^nq  dlö-mäqirqt  »äli;, 
m^-dqb^at  gqdqb4nql{,  tidmäqjrqt  »äli,  aikq  dov^t,  gqdqtpnq  doväs- 
nql}.  ömtno  l6-kmäqjri)nq  mälkq.  6in<*r  mär  cqrär  >amql).  dminolO 
qrär  •ämqlj.  ömer  tlAb  m4-dk()brat  gqdqbfenqlj.  ummo  hali  haiye 
danwyq  daivqnito,  gozino  mqblAllä  lii-qnsro  dä-tartemeniye.  fimor 
elm<;-(g)gqzel]?  üninio  qtAlle  aliunqni  umahzämme  ä-nmätte.  ('»hut 
i.  qr4le  qlhalye  daivqnitq,  buwqle  li-käcqke,  4nn>r  ahvaili  ariunq- 
nqh  ä-qlile.  6mmo  lö-kqchqnq  aikq-ne.  qrele  la-haiyät  külle  In  15 
-m&lkq.  lätimi  su-mälkq.  qmsäyelc  mqiialye,  ömer  lü-hzall)U  zlä- 
mät  aqtjie?  ahdö  ömmo  mälkq.  ömer  bä.  ömmo  kit  qtlötq  aqtile, 
kl^n  SH-naqvaldi.  ömer  drts  ahvail.yniie.  qlvlMe  lu-iiiälkq  i-bädqle 
dä-D8änät  läsän  dlö-zakq  i-käceke.  azze  u-mälkq  U'i-käeqke  u ä 
-haiyät,  hzälle  ä-tlötq  sjqtile.  ömer  häni-ne  ahnnqnql{?  Ammo  e.  20 
ömer  dizelj  hat  u’i-haiye  daivönib;,  izölju  lu-qüsrq,  qnq  gqfqyäanq 
liärke  hid  döt|t.  ömer  haiye.  «mmo  hä.  ömer  trq  ranljq  i-kä- 
eqke  ^8lql|  bü-bahär,  aqtq^ä.  ömmo  trqve.  nö&q  lo-kqdah  kacqke-yq, 
n-mälkq  köda;.  mäti}n  lii-hähar.  räl(ivq  fäli-haiye,  qäli/rq  lq-qi\srq. 
•äbirq,-  hzelä  ä tartqmenlye  dämil{e,  klen  ä-nise  yätive.  <'>mmo25 
haiye.  iimmo  hä.  6mmo  klen  ä-tre,  qdväs(n.  qdviialä  li-haiyc 
n-hä,  Iq-mähäsle,  mäyit;  qdvüala  u-brenq,  ömer  ä~,  m(dle  li 
-gÄrza.  elziqq  i ^lye  bide,  qdvi\i»lä.  fälitq  i-gürza  mide,  lA 
-mäyit  qdvüalä  näqelä  bretq,  b&-tlqt  mkäniela,  mäyit.  mamtidle 
ä-set  nike  n'ät^n  qlfeme  dn-bähar  qdqqt'i.  Ammi  Milmiine  gqqq-30 
trina?  mamti^llc  qaisq  yäriho,  marl)qwila  >äln-qaiaq  li-haiye  umä- 
itAlIä  u-qaiaq  qbhanlq  ngrialä  n-qaiao.  ät^n,  qäljd.  iiiätql-lq 
-mälkq.  bäl^yn  i-k^eke  ‘äl  an-afiunöne.  ömer  qaüyq  ngqbäl)at? 
komer  o-mälkq.  Ammo  >a1  aliunöni.  ömer  Iq-z4mt,  gqmäq^mnin. 
qrele  lä-haiyät,  ömer  täwuli  mäye  qmdä-häye.  azzen  ä-liaiyät,  35 
känl{i,  mamtqlle  mäye  qmdä-häye,  huwAnne  lii-mälkq.  masigle 
ä-tl4tq  bä-mäc  dä-häye.  qä*imi  ä-tiqtq,  näyäbhe.  hArrc  ubzällti 
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i-bot^tte  gäbaiye  u’Ä-äet  nise  du-qä»r<{.  Omer  ^tmäne  mäq^- 
lelan?  u-hä.  ömmo  Id-mälko  dä-haiy4t  qnä|qqe  u-mklkq  Q’azz^n 
alb^mälkq  külle.  yätivi  bi-yaüdä  dq-mälkq  ä-Ialyio.  ni- 

har,  tlObbe  dastür  mn-mälkq  uqä’imi.  ät\n  Iq-baitq.  ömmi  kOyo 
Obäbainä?  ömmi  mäyit.  yätivi  bu-qüsrq,  qmh(>rre  a-gäij  «älmye. 
knlhä  ahdo.  hävülle  külhä  tärte  nise.  mä’itq  i-bötätte. 

kit  bä  ieme  jämmq  ü-jaläli,  lait  nöäq  äsl{am  mfne.  qmsäyele 
^ «al  nise  säfirc.  6nimi  kit  qtlot  abn6tq  su-a^a  da-gArj,  mgrrklle 
^Ijämmq,  tau  nu^naiye  lait.  6mer  y&Ilä  uy&  l)vad4.  Äzze  Iq-bälad 
lOda-gürj,  »äbar  Bähdö  pire,  ömer  lö-khqvätli,  pire,  ad-lälyq  gib^l)? 
ömmo  ma->aini,  g^hauwyällol).  tibar  qigäba,  yitfi,  Omer  pire. 
ömmo  bä.  Omer  srölq  ? kftle  ln-&g;a  dä-gärj  abnötq  Bäfire  ? ömmo 
ahd^  qi^rban,  kitvöle  tlöt  abn^tq  ^dlabe  §äfire,  gqmahkiy&Ilei). 
6mer  ahkai.  dmmo  äd  tloti)  tartqmcniye,  säliqi  blälyq  bn-qd^rq. 
lOmabzämmc  4-tlqt  umqblinne;  ^ma:  d-ä|:aidan,  simle  task^,  azze 
bqtraiye,  mätgn  lä-tartamcniye,  qtölle  hä  m&-tartqmeniye;  qbiri 
ä-tgrtqmeniye,  qt<^lie  mäte  mi-t&skar  ub^^IIe  b^tri-täskar ; kitvöli 
tipt-dbno  •ami-fdskar,  ä-tlötq  qtql^nne,  umahzämme  4-kacqkät, 
bati-yq  i-hköye  dä-kacqkät.  6mer  firölo?  ömmo  ö.  Omer  gidq 
20aikq-ne  4-tartqmeniye  ? ömmo  klen  baink-bahäre  bu-qusrq.  qäyim 
jämmq,  qmhdle  tälu-därbq,  äti  lq-qt\srq,  rät^n  fälq-smfq  aqäts! 
«alq-bähar.  azzo  lu-qüsrq,  «äb^r  In-qösrq.  hz^Ie  44re  tartqmeniye 
klen  mite,  kote  rdhq  pis  mqnaiye,  nätini.  qdyim,  ndf^q.  lil^ü 
tälu-saifq,  qäta!  mu-b4har.  hzdle  haiye,  ömmo  ialmö-k^rl)at? 
25j4mmq.  6mer  kqral^nq  ^äl4-tlqt  abn^tq  du-äga  da-görj.  ömmo 
mqblinne.  Omer  qlmäne?  ömmo  läbne-dydsif  dq-zanq.  ömer 
iai  därbq  mqblinne?  mahkqläle  l)id  bävi  li-^iye.  qmsäyole  t&is 
-bälqd  dq-zaüq.  äti  ln-b4lad  dq-zanq,  hzcle  n-qnqrq  qdbiydsif 
äga.  dämal(  bn-tdrq  höl  dhdvi  qblälyq.  äti  lu-t4nq  dn-quarq, 
SO  simle  aqlidq,  qftkble  u-t4nq  dn-qdsrq.  kit  qtre  qümn-tknq  dfu^ 
gahyänciye.  mähässe  «die.  qnhölle  4-tre.  sälqq  li-yadda,  hzel« 
klen  dämil^e,  bql4lyq-yq  n^i^tmq-yq,  Iq-k^dai  aina-ne  4-kacqkäl. 
raäqktle  bähqrq,  hzelc  ahdo  sqhä,  hzele  i-hrdtq  sö-hrfnq,  WM 
i-hrgtq  sd-näiimq.  mäqqmle  4-tlqt.  ömmi  laikq  gqmqblätlanl 
35lö-kqt('na  tämql).  Ömer  qlbäbail]u  qmsäyadeli.  ömmi  bäbainfl 
aikq>yq?  Ömer  kle  gäbainä.  ömmi  srqlq?  imelölin.  m^t^äqkniiA 
ät|n,  mamtälle.  mqblile  li-qahaide.  ömmi  kqyq  bäbaina?  önuj 
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ddgfe  ^mdigeli  tälail)n.  ömmi  bü-z^r  ^ks^yim 

•ämaiye.  mähässe  läbne  d^ydsif  s^a  8itqr(f.  6mmi  lö-kmibaini 
ä-ai&aidan,  w^qt()lle  &-tre  dargahväniye.  a-tairo  dahzklle  %älu 
-biliar  iti  lu-qüsr^r  Omer  talmdne  kimiail^a?  6mmi  maubille 
i-nis^dan  wi^qt^lle  a-dirgahväuciye.  Ömer  lO-m§aiUtn.  ömmt  5 
qafyo?  Omer  m^blile  ^Ijimraq  ü-jalftli.  lö-mtänille,  6mmi  lö 
-kmajreDa  qmqatlina  ^m  j&mmo.  ä-nänmq  emer  gqzinq  ql- 
jinnnq.  qftyim  azze  qljinunq.  qqt(le  qijimmq,  qqtjle  a-tiqtq, 
a’qmh^Uc  &-kacqkftt  «ile. 


XXXIV  (175). 

kltrö  ^rte  q(ryav6tq,  kftrö  bibar  qdmiye  bain5taiye.  bi-hdö  15 
qriU}  kltvö  hi,  l{6it  armqnqyq,  Sngle  a-Baidq-ve  bl-tfdfigc,  qqtilvq 
4-j^älit  bi-qritq  abrdtq  kitrö  qiaq,  kitröle  l^lq  kä*(stq.  u-ar- 
mqn^yq  qb^Imq  hqzile  i-kälq  du-qi&q.  i-kalq  du-qisq  qbbiimä 
ahz^a  Q-grmqn^yq.  hdwe  udy-lmq-valyc,  latrdle  babo.  m(d]e 
l(-tfaDgaide,  azzd  lu-aaidq  »m  ferne  du-bihar.  i-kilq  du-qäaq20 
4tyq  qli^me  du-b&har  kmüMgo  i-jdle.  manf^qle  Id-armqnqyq  n 
-ddrnbin,  hi^lle  bi-kilq  da-qi^q;  lö  kqdi^Iä,  bn-hilmq  hazyqle. 
Ömer  kit  olait,  hiti-yq  i-kilq  du-qisq.  trete  i-tfangaido  «äl  fdme 
do-bibar  unihat  q8h4lc,  qita^  Ii-l|aBräyq.  I&tlä  hia  li-kälq  du 
-qikq,  ilihlä  jdla  qdaöhyq  qbmdye  äählne.  äzze  gndle  jdla;25 
lö-hzil^  qgndle  u-mskrqq  u’ü-aäf^nq;  mäMtIa  miye  *al  qär<ä, 
l6-hzela  ä-me^rqq  U’ü-aäfqnq.  käril^q  «alaiye,  Iq-hzilla.  hi^Iiä  b& 
-jäle,  Iq-hzilla;  kla  zaltqnitq.  ömmo  qnfiq  mi-tk(tit;  qrir  «irnq!!, 
mi-döb^$t,  gqdqbkllql|.  uif^q  l{ört  tau  m|ne  lait,  uhiya  tau 
mina  hdlela  i-qmiatq  ^Iviaqla.  ömmo  maikq  hat?  6mcr  u30 

-armqn^yq-nq,  ömer  bat  maikq  hat?  ömmo  i-kilq  du-qiäq-nq. 
Ömer  hqzelilql)  qbhilmi.  ömmo  dnqste  ahzqlilqt;  qbhilmi.  yätivi 
qmkäykfle.  ril;u  •ilä,  simle  fima,  Bimle  tlöt  kqrc  *imä  ü-yaumio. 
ömmo  l^ban  b^mqmq  dimkaifina,  blilyq  mcdgini  u-yaümq  itöl{ 
qlfeme  du-bihar,  u>^nq  gqdqtyqnq  qlföme  du-bibar,  gedyqtvqnqCö 
^iK-keftti,  mqekqnq  ü-fanir  bidi,  >äh\-äaüq  d|)-fanir  ^qtä<  bu-bä- 
bar,  töl)  qigibi,  gimkaiftnä  hol  fkige  dql^lyq,  niqfölge  dqlälyq 
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lu-bait«j;  liaüliä  g»j8aimina.  onier  tr^ve.  qiyini  ätt  iu-baito. 
i-kälq  du-qä^  mä8(gla  a-jüle.  äti  lu-baitq,  hävi  saudcni,  azxe 
jäq»jl-(lide  lafi-käctjke.  yätu  bu-baitq,  lö-kqmtane.  iy-emq  kmi- 
sg^lq  *änic,  kirnen  iar  liy-emq.  k6mmo  aljdl,  kömer  l<Vk(>}|änDo. 
5 gäiii  u-yaümq , azz6  qlfemc  da-bahar , fdis  säia  yätivq , qkh^yer 
bi-qritq  di-kilq  du-qä^.  hzClc  ka^ö  kle  u-fänar  bidä,  yätivq  *äl 
i-kcfq.  i-limötq  di-käcqke  ümmo  laik-azzä  i-kälaidan  bü-lalyäno? 
ätyq  bi-daasaida,  liazyqlä  ?al  fonie  da-bäbar.  i-käcqke  l6-bz^la 
i-binqti).  ömmo  hedi,  qblfba,  dhozyqnq  m6-(g)gq8afm9 , i-^6tq. 
10  qiid.ialäqle  rülic  lu-armqnqyq  bu-bäbar,  äti  qlfälge  du-bähar.  i 
-hmötq  ät\  q qlgäbä,  fä'isq  b(^trä,  m(dlä  lü-fänar,  mhäläqla  bä-mäi 
üdäjirq.  fa’isq  i-käeqke,  bäl|yq  i-käcqke,  lälyq  yq  u»iitoq-yq. 
qmzäyaj  u-arinqnqyq  bn-bähar,  bvkqda;  aikq  q^taj.  Omer  m>j 
-kitvölql]  »äli  dsimlql(-bi  haühä?  inidla,  ommo  lö  lOno.  Omer  bä; 
isqlruiuie?  ömmo  iabmqti.  qksqhe  »al  has-didä,  Iq-köda:  iükq-yq. 
bävi  8^8,  qmqädämle  lafela.  ömmo  töl(  härke.  qärü  qlgäbä^ 
mjdlelc  li}-bähri.  ^iya  m(dla  la-drq'e,  u-bdhri  qgqräsle.  hiya 
qgörsq,  u-bäliri  qgöris.  gri^-ä-tre  lu-bähri  qlbainn-bähar,  mqblile 
bqgäve  du-bäliar.  azz(n  ql(ji\srq  qbbistqne  bainu-bdliar.  mqblile 
2u  la-bäbri  li-yaudäe.  kit  ididö  bi-yaudäe  Ba-bähri , tau  möoa  lait, 
ismä  nüre.  mqtvile  gäba  lu-bäbri. 

äbre  du-qäsq  Omer  kqy-ätti?  ömmi  qmhalqqlä  lemqlf  bu-bä- 
har.  in(dle  qlkefq,  qmhdle  bi-qäned  diy-emq,  qtolqle,  mhalq^le 
bu-bäliar.  u-qäso  ömer  kOyq  ätti?  ömmi  qtolqle  läbrql).  m^dle 
25  qlkefq  Iq-qäsq,  qmhqle  lä-äbrq,  qtile  n-äbrq,  mhäläqle  bu-bähar. 
ä-p|zmam  du-qäsq  qtqlle  u-qäsq,  flügge  ü-baitaide  tarrühaiye. 
tqreiiä  mu  qa^. 

iitire,  ömmo  maikq  hätu?  möllä  lu-^rmqiiqyq.  6mer  kül  hä 
meqritq  nä,  rqbminävq  ahdqde,  ubaühä  järiban.  l{id  bä^i  mah- 
30  kqlelä.  ömmo  lait  gämq.  u-bähri  omer  gqqqtännq  u-armqnqyq. 
Iq-trela  (,-limre,  ömmo  Riime  übrql).  sbnle  u-äbrq.  fäis  sq-bähn 
In’nve  ud-käcqke.  kmähesmi  udömhi.  u-annqnqyq  gqdömal)  gi 
-kiilq  du-qä&q,  u-bähn  gqdömalj  gi-niire.  u-armqnqyq  mäyit  »äli 
•luire.  säfqrq  qäim  u-bähn  qlbalnu-bähar.  udre  ömmo  töl|  qlgäbi 
35  armquqyq.  yätu  gäba,  mgäyäue  i-kälq  du-qäsq  lu-tänq  du-qusrq, 
ömmi  dqtc  u-bähri,  tclj  mällan  meqqm  mene,  ömmo  trqve.  qm- 
kayaffc  lu  armquqyq  \ailniirc.  ömmo  qdm.  ömer  lalkqV  ömmo 
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»giu  »dmi.  kin\tniane  u-arm^nQyq.  räliu  *äla  nqkijle.  yädvi, 
äty<j  i-kälq  du-qäsq,  6mnio  äti  u-bäliri.  äzze  u-arinqD^yo,  yäta 
*4lu-tiht-dide,  yätivq  i-kälq  du-qdso  gäbe,  dti  u-bdliri,  yätu  si 
-nöre,  mkäyitfre  lAn-irb^q.  qiiyim  u bAliri  qlbainu-biUiar,  Iq-kftli. 
ömer  gqzäsnq  mu  bdhri  qdlö-qqt^li.  6mmi  lö-z4tat,  adl&lyq  gq-  5 
q«>t]ülle,  hat  l()-rntan(t  »äme.  ömer  e,  mqstäfl(t.  äti  bqUilyo  u 
-bähri,  yatn.  ömmo  qai  lo-k^tqt  ^aräq?  ömer  tai  i-dänq  da-raraq. 
inamt^la  i-dänq  dü-'.aräq,  kmqlyqle  bu-käs,  k^te.  mastqläle  i-däiiq 
käla.  bärQ  u-bähri,  qä’iniq  nOre,  mamtqla  (skinq  härüflq,  cikqla 
qbgäve,  lö-mahäsle,  ?r<>tla  gäve.  ömer  mö-g8aim(t?  näre.  6mmo  10 
mofqqnq  ü-raräq  mqlebqlj,  qdnqy&hlqlj.  ömer  srötlqlj  gävi.  ömmo 
gqbaitällc  gävqlj,  gqmänqhällql}.  ömer  ö.  qtöda  lebe  bi-skinq. 
lö-mäit,  lö-qqdcr  qqyim.  qmhelä  i-skinq  lal  aqdqle,  qtö'lä  qdr«e, 
m&it.  ömmo  ärmqnöyo.  ömer  hä.  ömmo  dnihat  mönc?  ömer  e. 
qmkäyäffe.  ömmo  kla  DöH  bqt^arq  hrönq  sä-bahlül  dti-bäbar,  15 
botiste  kä*(8tq-yq,  dns-qzän  qlgäba.  ömer  aikq?  ömmo  bainu 
-bähar.  ömer  däs.  azz(n  bainu-bäliar,  trälle  i-kälq  dn-qäSq  bq 
-qi^srq,  kn()trq  u-qi\«rq.  mahvjläle  i-farjc  adqgävc  du-bäbar.  mä 
tan  lq-qil(8rq  dbqte  dquürc.  »äbiri  lq-qi\srq,  kle  u-bählül  yätivo 
gab  bötod  nnre.  dr.Mle  slqmq  •älaiye.  ü-bablttl  ömer  äblä  bq-  20 
BÖre.  yädvi.  ömer  hänq  maikq-yq?  ömmo  n-gremidan-yq.  ömer 
e.  qäyim  u-bählfil,  azzö  bainu-bähar.  nöre  ömmo  qüm  armqnqyq, 
8tlm  *am  Böd.  bäyq  hes  tau  mqnure-yq.  qäyim  n-armqnöyq, 
tdmle  »äma.  nöre  möllä  li-Böto,  ömmo  ön^  qtili  u-bähri,  bätqste 
qtal  n-bählül,  dqzäno  nqfqinä  mu-bähar,  «äjqzina  begävc  dn-bähar.  25 
ömmo  trqve.  äti  n-bäblül , ömer  Brtmlan  absörntq  bäsimtq , m()lle 
liy-ättq.  8imlä  ahaömtq  biiaimtn,  mähatlä  qinhätn  bainn-bisqln 
du-bählnl.  äljile  ü-bisölq  nd-mhäto.  ätyq  i-mliätq  baqdqle,  qm- 
bälqi  *aine  unätil.  ömer  abnijqnq  bi-mBäb;.  ömmo  hedi  dqmqfqälla. 
dämab  qdähle  feine.  m(dle  lu-annqn^yq  Iii-saifq,  qmbqlele  saifq  30 
ijqdqle,  qtödc  qäre.  ömmi  qömn  dqzäno.  Böte  dqnörc  ömmo 
kitlan  steyq.  nöre  ömmo  e,  gqrant{inä  *äle.  rfiljivi  *äle.  ömmi 
»i»yq.  ömer  hsL  ömmi  auf^Ian  qlfötc  dqbrltq.  ömer  kä-isq. 
mqfqjle.  trälle  i-kälq  dn-qäsq  bu-bähar.  ömmi  »isyo  qdtär  ql- 
döktql).  däiar  qldukte.  35 

äti  n-armqnqyq  u’ä-tärte,  taii  iiiqiiaiyc  lait,  qmzairi,  lö-kqdn 
aik-ozin.  läqi  a-tartqmöni  binne,  äti  lu-armqnqyq.  nöre  aditq 
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g^qQt^le.  6mmo  t^rtamfni.  Omer  hi.  ömmo  t61{  qqtil  ^no  oböti 
mfq^m  mn-armqn^yq.  Omer  qaüyq?  n-tf^rtqmfQi.  ömmo  qdqqtl^e, 
lo-kqtenä  tirnql)  h6d  dlq-qqtlätlan , lil(Va  qtraiye,  lö-qqtl&tle,  u 
-grewidan-yq.  Omer  u-gre»itl)U-yq  ? 6mmo  6.  Ömer  Iq-qq^ne 
5 mqblile  lu-tartam6ni.  azzi  In-baitq,  hzklle  kit  ahdö  gäbe,  Uä 
mena  lait,  sämyq  H.^ngi  qdbil^yq.  yätivi,  ksoyim  a-tartqmSni  täm 
nüre  u?äm  i-h^to  qlqülu-armqnqyq , lö-kmijre  qmtine  u-armqnqyq. 
tä'isi  sitq,  u-grmqnqyq  kljqdimme,  ulö-nifqq  u-tartqmini 
kämilq  i-sitq,  Ömer  kazzinq  lu-Baidq  yaümä.  azzö  Iq-saidq.  qi^i 
■ 1 0 fämi-smitq  nüre  ud-hqtq.  ömmi  maikq  hat?  ömmo  bärte  do-i^ 
di-daqqriye-nq.  ömmi  aikq  mamtqlölql)  Iq-iift?  ömmo  mah^ämli 
unäfqqqnq,  mäs(gli  idi  ba-mäye  nbu-säfqnq,  qmhäliqleli  %ai  k4tfe, 
mabzämleli  qbl^Iyq.  ömmi  qai  smitq  hat?  ömmo  böngi  qdbal(yqDq, 
samyqnq.  ömmo  gqmänqhqnq  >ainql),  nüre.  ömmo  dqnifa,  dqmänq- 
1 5 hätte , gql)odmMIql)  set  isne.  dämil{9 , manfj^qlä  dqrmqne  qlnöre, 
mä^tlä  abmina.  ömmo  lö-fqthat  fainql}  hol  fäige  diyaämq.  16 
-ftählä  ^'linä  hol  fäige  diyaämq.  mähätläla  fäige  diyaämq  hes 
dannqnq.  ömmo  Iq-fqthätte  höl  msriye.  Iq-ftqhilä  höl  »asriye. 
ömmo  qftah^n,  »asriye.  aftqhilä.  bivin  taä  mqmeqqm  wini. 
20  af^jliq  bärte  du-iga  dä-daqqriye.  taä  mqnüre  umi-hötq-yq.  ati 
u-tartqmöni  mu-saidq,  ahzöle  bärte  du-iga  qftihi  ‘ainä,  näyihi. 
dämal)  gübä,  säfqrq  azzö  lu-saidq,  Ömer  gqdqtönq  fäige  diyaämq, 
sdmuli  mqkqlq  bäsimq.  ömmi  trqve.  ömmi  ai  därbq  saimmä  bä 
-tartameni?  kömmi  lahdöde.  ömmi  gqmahtinile  simq  bu-biaqlq. 
25  mähättallesdmqbä-bisqlq.  itiäl{üe  uuiäl,  yär^m.  qäyim  u-grmqni^yq, 
m(dlc  li-gärza,  Iq-qäd^r  dmamlöla,  mamvänne  lä-niie,  ma*aly^Ue. 
Ömer  mö-gsaimitu?  ömmi  gqqqtlinälql).  qr<^tle  «ärse.  l(^-q^et 
qqyim,  klc  dämil^q.  marfiyölle  ml  qär«e.  täbfir  hüwe  ad-gärza 
biy-är^q,  qK^lle.  ömmi  dqqümu  qzzinq.  qä’imi  ät(n  mm  säptq 
SOdn-bähar,  hqzälle  qmsaidqne  dä-nüne.  ömmi  malna  valii  hita? 
nüre  U’U-armqnqyq  mqrränne.  ömmi  mqilin  raliye-na. 
ömer  q<är\vinä  H-qritaidan.  azz(n,  mitqn  li-qritq  dä-annqaqyq. 
ömer  nüre.  ömmo  hä.  ömer  h^r,  kla  höne  i-qrltq  di-kilq  da 
-qisq.  ömmo  ärqlq?  ömer  e.  ömmo  trq  faisq  bqdoktainä  i-kik» 
35  du-qisq.  mätj  Iq-baitq  äUiy-Ömq.  qf8|hq  iy-Ömq.  qröle  Iq-qiäq, 
ömer  qmhär  ä-tartini  »äli,  häti  täyaltq-yq,  Iq-kmqbännä.  bärte 
du-ä|m  ömmo  qaäyq  16  kmqliratli  ? Ömer  tayaitq  hit.  ömmo  gq 
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daawj(^D9  snrdt«}.  <)iner  i,  fthvai,  g^m9hÄDD^I).  maslaüle  Ij^-qälq 
%arrüa  u'qmfam^öle.  qmbc^Ue  ä-tlot  >äle.  kimf&rji  di-qritq  läla 
-nike  dn-annqnl^yq ; ^abe  säfire-ne.  önuni  maikq-lqli  k-nisäni? 
Öin«r  mü-bahkr.  6mmi  kit  bu-bähar  ni&e  säfire?  Omer  ^labe. 
mhäll^qqe  rühaiye  lA-l^^rtia  ba-b4har,  ahniqj.  di-qrito  ömmi  lat^n  5 
ä*zq)ürai^§n.  Omer  gqdötia  ^al  mahqlql  gäh{kl{  fälaiye. 


XXXV  (lU).  ‘0 

kitvö  yäzdin-^er  umqsürbak,  abunöne-raiye.  gülsinam  1-bö- 
Utte-rä.  ma-tDrq  d4-b^bta-Taiye.  qmqatlivq  täm4-rimi^ye , lö 
•maqbqlivq  q-h^k^m.  &4mai  n-^qU^nq,  mqfq|le  mbain&-b()bta, 
mähitle  a-bait4tte  qbmaüaql.  hävin  hönne  um-q^nscr  qdmaüaql  15 
^arqne.  dmmi  giraqatlina  fäin4-rim9ye.  Omer  trqve,  n-qc^nser. 
6mer  z6i)U  alimu  «äskar  m4-b()btä.  rälfivi  ä-tre,  R^n  qlbalna-b<)btä; 
gülsinam  t^ryblle  sRttq  du-q<)n8er.  ät(n  logzirq.  yätivi  bqgzirq, 
qrülle  I&n-a^wiye  dü-bqbt&.  lätimi  gabaiye  ü-räbe  da-b()bta, 
ömmi  mö-kqb;Ötu?  ömmi  sömulan  tüskar  rüptq,  gqzRnq  qlbi\^dad,20 
mqatlina  ^ämn-gRwir.  kqmminne  haühä  qmbedügle,  d^zjn  mö 
-(g)gqdömmi  än-a^vriye.  ömmi  16,  lö-kqmaqqblina  dozOl^u  qlbi\^- 
d§d,  gqsaimina  ^üskar,  gimqatlina  «ämü-rimqye.  ömmi  trqve. 
qä’fani,  bizi  ü-grÖ*e  bu-bülqd  dü-bqbtä,  mälimme  tüskar  rüptq, 
o'ÜD-agawiye  tämaiye.  ät^n  li-sqräi  dagztrq.  kit  msüllim  bi-sarüi.25 
ömmi  gqqqtlina  ü-msüllim  wü-(r)rimqye.  atin  li-sqräL  &&mai  q 
-msüllim  gqqqtlile,  qüyim  mahzümle  lowe  alü-(r)rimqye.  qmsikke 
ürbiq  rimqye  aqtqlönne.  lätimq  i-^üskar  lahdöde,  qflqgge  i-^üskar 
lü-tre  fülga  qlmqsArbak  uf^ga  qhäzdin-lcr.  sülqq  u-hü  u>i-8Üskar 
-dide  qltelane,  n>ü-hü  ad  qlm(^yat.  aqtölle  gülabe  nq&e  uman-30 
hübbe  ü-qriyavqtq.  äti  n-hrOnq  mqtelüne  hüwe  U'i-^üskar  qlm(4- 
yat  qlsö-abdnq.  mätqn  ü-tre  lahtjöde,  ü-*a8Rkir  tämaiye.  — . ü 
■iql^nq  simle  tüskar  u'azze  qlmaüsql  a*i->üskar-dütte.  sümin 
azze  q-sqltqnq  qlmanaql,  dätiri  lü-^Itqnq,  qmqätülle  tühtq  maüsql, 
bü-tdrq  qdninvä.  u-|nrq  qdninvä  qmräre-yq  ulj(rab-yq;  msyq  iS5 
lüskar  dü-b^bta  balna-l)(rab.  i-tüskar  dü-sqltqnq  farqäe-ne,  Iq 
■q^ri  qmqütli  baina-l)(rab.  i-räskqr  dü-bqbtä  payü-ue,  kimqütli 
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b&'tfanaq.  aqt(>lle  gälabe  mi-^äskar  dü-sqltQnq,  fa*iM  baina-l{(nb. 
Hirale  lä-^qlti^nq  ämr,  mamt^le  tas&kir  gÄlabe,  simle  i^rdiyät  lab^- 
dQr  i-ljärbe.  qmqätälle  arb'^  ulä-bqbtä.  iö-qädar 

>äla-b()btä.  ü-8ult^nq  Omer  m^kqlq  umäye  lätte,  •almO-gmidäbri 
5 häni  ärbm  yärhe?  säma;  >äzdin-8er  ümqzürbak  adqmOll-anhä  lA 
-aqltc^nq.  bävilä  li-sistq  ^dmqaArbak,  abldwe  bälvo  m4na,  simme 
qätirq,  qnisäyäjje  lu-sqlt^nq.  b(>lle  ?file  lil-sqltQiiq,  ^m*djib.  ömer 
bäni  drb'9  yitrbe  kimqätdiinq  >ämaiye,  kqmdnnq  lait  m4de  d61)Ii, 
ö'dq  mHäyä»alli  qatirq.  msäyäde  qhäzdin-ser  wuImqzArbak  I}4brq 
10  lu-türq  da-böKta,  Omer  qnqäwu  mqtdhtu-törq,  u’Ahnä  gqnoqvina 
qm&rke,  gqloqquä  bahdöde  t4btiy-äno,  ksaiminale  Idgam,  tdwqlan 
zäd  umdye  bu-lag4m,  qnqälulan  zal^ire.  simme  l)id  mt^rre,  knqq- 
limie  m<)kqlq  nmäye  qmbaina-bObta  bu-lägam,  kimqütli  >ämu-§ql- 
tqno.  fais  tlot  fsne  ü-sijltqnq  u'ä-wsekir  (»rriBaiye,  l(J-qädar  »ä- 
15laiye.  ktdle  lA-sqltqnq  kägad  qmsäyddelin,  Ömer  gqsaiminä  fasal. 
ümmi  trqve,  Ölo  gzai'(na  dl6-mqsk4tlan  bi-hilc.  ömer  bäl{ti 
loKdtu,  lö-zai?|tu,  älqhq  bail-lOnq  ulohdta.  qmydqni. 
ä-*asfkir  bahdöde.  äti  ü-sqltqnq  qlgäbaiye,  qmfär&jle  «dlu-tdrq 
qdninvä  ?älä-lj(räb  mäla-m^äre.  ahzöle  ^JÜqbq,  ömer  maikq  qte- 
20v0H]U  m^kqlo  nmdsqiyq?  ömmi  töl{,  b^r  mO-simlau  taht  iy-är«q. 
azzö  n-sqbqnq,  bolle  tabt  iy-ärto,  simme  lägam,  knöfaq  la-tdro 
u-btgam,  hdvi  sikke  u-lagam;  qm>djib  ü4qltqnq.  sdl^q  lu-tdrq 
da-b(^iitä,  qmfaräjle  »dlu-tdrq,  ^dsyq-yq.  däjgr  li-lj&rbe,  ömer  dqq- 
drinävo  >älail(u,  aikq  gqmabqzmitdvq?  Ömer  bü-Ia^m,  «äzdin-ser. 
25qdyim  A-sqltqnq,  malvAslc  4-tre,  hdlelin  kül  bä  nisän,  Ömer  ah- 
kömu  *äla-b(»Ktä.  bizle  4-*asekir  lü-sqltqnq,  da;ar  qlddkte.  qädmq 
i-*4skar  dä-b()btä,  säUqj  lu-tdrq,  qmlälle  n-lägam  köie.  yätiri 
bainä-bqhtä,  aina  dOb'an,  qqqtlile.  mamtqlle  i-bötätte  gnlsinam. 
kit  hä  bainütaiyc,  äga-yq,  isme  maläk-divän.  azzö  maläk 
30  divän,  azzö  qlgäbaiye.  krqhnule  gälabe.  ömer  kqb^Önq  gülsinam. 
gaüro  sähm-yq,  kitle  arbäh  q|ryavötq,  hdwe-yq  u-ä^tte.  ömmi 
gqdqbinälql^yo,  itau  gäbaina  grÖ*q,  set  isne,  ql{dÄmlan;  b^tr  mä 
-set  isne  gqmqbrinala  »älqlj.  ömer  trqve.  — . kit  ahdö  bainä 
-iäkariye,  bärte  dmir-därvis,  gälabe  kä’(stq-yq.  ?äzdin-sör  ömer 
35kqbröna.  ömmi  lö-kqbüqljyo.  ömer  qadyq?  ömmi  klä  bi-yadda, 
kitlä  «qsri  grÖ>e,  eblälyq  nbimqmo  a-saife  bidaiyc  Mibe,  knqtrila; 
Iq-kqböla  qlnöso  mir-därvi».  ömer  qdm  maläk-divän,  gqzän  Ouq 
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ahAt.  Äroer  qüm.  mä»örre  ä-saife  qlhäsaiye,  qmlinlle  ;Alu-därb<> 
payA,  steyc  Iq-qi^er  qinliAlal]  bii-d&rbq,  türq  ^Asyq-yq.  qmsäyAlle 
>Alq-bfcIad  dA-iakarlye.  mätan  lu-biilad-d&tte.  maäyklle  »äli-va- 
läye  dqmir-d&rviä.  dmmi  hätiyq.  »äbiri  li-valai.  kit  qüsro 
^alöyq  bi-valAe.  msayAlle,  ömmi  hänq  m|D  qiisrq-yq?  ümmi  u 5 
-qüarq  qdbärtet  mir-darria-yq.  ömmi  e.  bqz&lle  baitq  dabdö  pire. 
ümmi  pire.  ömmo  ha.  ömmi  lö-khqvötlan  gäbql)?  ömmo  bele, 
tu&->aiDe.  yätivi  si-pire,  qmaäy^lle  mi-pire,  ömmi  aiko-yq  hörtet 
mir-d^is?  ömmo  kla  bu-qüarq.  ömmi  laiban  duzän  qigäba? 
ümmo  lö'O.  ömmi  qaüyo?  ömmi  kitlä  'tqari  grö^e  klin  gäbä,  ä-saife  10 
bid^ye,  knqtrila  qblölyq  ubimqino,  gqqqtlänliu  dqz6l{a.  ömmi 
l^bql{  dqrel]  qlgäbä?  ömmo  lö-kmajqryqnq,  gqmqhülli.  ömmi  gq- 
zauninä  dadliq,  aubelayq,  kä  trölle  qd;öbrtt,  liaülä  i-l(ü8äti.  ömmo 
trqve.  qzvinnc  daüsq,  mähötlä  bq>aögariyc,  uhu\vällä  i-l(d8ä. 
azzi  qlbemir-dörvi^.  säliqq  li-yaüdä  di-köcqke.  ömmi  Ialkq?15 
pire,  ö-grete.  ömmo  kit  ü-dau^nq  dmqblölle  U-i)ättme,  bdniijäle 
-nq,  dgböli  bal{biL  Iq-trölle  la-gre^e,  bäljyq  i-pire.  säraai  mir-dör- 
vi8  gqböi{)q  i-pirc,  liqlle  mii-sibbäk,  Omer  qaüyo  qkb<)ljyq  i-fäqjr- 
täyq?  mqrrülle,  ömmi  tälaühä.  6mcr  trau  tr<^zzü  qlgäbä.  taryölle. 
azzä  qlgäbä,  yätivq  gäba.  hüläla  diiiqrq.  maafi(qlä  i-l{U8a  li20 
•pire,  buwqlä  li-l{ätane;  to^llä  »äia,  ömmo  mqrc  di-l{Ü8a  aikq-yq? 
<>mmo  kle  gäbi.  ömmo  zet{  malle  mär  hvai  *gaürq,  itöl)  ablälyq, 
ahztoli,  h^  sqnllqli  i-l)a8aidi,  haülayo,  diije  trq  faisq  «ämi.  ätyq 
i-pire  möllä  Iq^azdin-aer  wulmälak-divän.  qzwünne  trc  8pindärät 
yärihe,  simme  8(llam.  azz(n  ablälyq,  mähätte  u-8|llam  qmü-qÜ8rq25 
osäliqt  ä-trc,  qälibi  lg  qüarq,  klsii-l{ätän  yätötq,  lö-dämil{q.  a-grew 
dänpl{i.  qftahlältn  u-tänq  di-yaüda.  täbiri,  yätivi  gäba.  Omer 
gqnobännq  a-gröK,  mälak-divän.  ömmo  dämil)e-ne,  mälql{  mq- 
naiye?  ömer  gt(n)nqhänntD.  qnhölle  ä-»^8ri  gre^e.  maufqqqe  i 
•l{atane,  nähiti  bu-aillam,  ättn  älai-pire.  nähar  ^alaiye,  lö-majrälle  30 
dmabj^mi,  fa’isi  qzbepire  baini-valäi.  hävi  fälge  diyaümq,  ömmi 
mö-^wäl  da-gre»e-yq  qdlö-mah^se  yaüma?  m^äyäile  hä  qlmir 
-d§rvi&,  ömer  zölj  aqira  a-gre»e  rai-&äntq.  azzc  u-grcüj,  liqllc 
nzäygi:  klen  ä-gre^e  qnhire,  i-l{ätniie  iö-kinibainn.  däiar  rähqtq, 
mölle  qlmir-därvia.  äti  mirdäi^-is,  ahzälle.  hävi  karabälal]  bi  35 
-valai,  ä-DOäe  dlö-aami'i  kömmi  mo-bähas-yq?  daänild  ömmi  qn- 
hqrre  a-grew  umaubälle  i-ltatdne.  simic  »aakar  qluiir-därvis,  nä- 
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fiqi  qkk(/rl{i,  nö&ö  lö-hzklle;  kärit^i  bi-valije,  n6&q  lö-hz&IIe,  ki- 
ril(i  hol  qblälyq,  qmbä^lle  qkr^tiq.  — . qä'imi  ablkijq  i-tre,  ma- 
hqzäinme  i-l(ätfine,  mamtiy^IIe  lü-bklt^  dä-b(}titä;  qmhqr^Ie  «&le 
qhäz(lin4er.  äämai  niir-danis  mahqzmQle  qUäzdin-^er,  lö-mtäneie. 

5 ömer  l^-qqdännq  «dla-b^htä.  fäi&  mqzärbak  dlö-gv^rq.  kltl6 
b&rtq  qll{äIafe-8UYi , taü  menä  lait  mahqzm^Ie  qlzaidin  ihre  dq- 
mir-därvis.  kle  mälak-divän  bq-aaidq,  läqi  qbzaidin.  Ömer  zaidin. 
Ömer  bä.  ömer  malkq-yq  i-Z'qrtäti  ? • ömer  mn-bälad  dag<ört-yq. 
Ömer  gqsqqAnnä  minql{.  ömer  lö-kqböna.  Ömer  mahqzämli  KÖ- 
lOtqlt-qstÖ.  mqätälle  lä-tre  bä-saifc.  qmhqlöle  saifq  qlmälak-diTäD, 
aqtile.  mamtqle  i-käcqke,  amhqr^Ie  ml  mezdrbak.  ^ämai  mir 
-därviä  qt(Jlle  u-4brq,  lö-mtänÖle,  Ömer  I(^-qqdännq  täli-bobtä. 
magv&lle  ä-tre.  Ömer  ä(n)n&qqlä  gqgqv&nnq,  lö-kqbitälli  gälainäm? 
ömmi  böle.  käyölä,  mamtl^lle  ä-mallawiye,  hqrrälla,  ömmi  dmam- 
15tqtula  bäbdäe,  gqnählä.  ömmi  mainä  häböse?  mqrränne  moMn 
häbo&e.  ömmi  mä  gqzö?  ömmi  gqzö  mälak-divän.  räl)ä  m|Üak 
-diTän,  azzö,  hzöle  qzläm  sqvq  kla  bfälged  dq-därbq  A-baitafde. 
Ömer  laikq  gqzöl),  mälak-divän?  ömer  gqzinq  mamtqnq  häbd&e 
msa-äve  sterönak  ndäre  räqzönak.  ömer  laibql(  dqzöl).  Ömer 
20  kibi  lall)i,  gqzinq.  Ömer  gqzöli,  gqdqmännqt)  l{äbrq.  Ömer  mär. 
Ömer  gqzölj,  qshai  bu-sät,  gqq(it?at  qlsä-häbose,  tal  arbtö  häb&^e 
ncäb  qdmaid(t  lä-häbiise  u*qt(t,  gimhaüri  ä-diyäröt  u’ä-navaldt 
Q’ä-teire  n>ä-däbibe;  i-näqqlä  d\mbaüri,  lö-hair(t  b^trql{,  qdhaiiqt 
bötrqlj,  gqdör(t  köfo  kömtq  mi-zöhtq,  u*itöl{  qshal  bn-sät,  qqtäi, 

25  gqmadällql{  ä-mäe  agqmanhatilql) , lö-zaifat.  Ömer  e.  ömer  bi- 
mqmq  löt^t  baina-säbm.  äti  mät|  lu-bälad  da-8äb;e.  tröle  A-sia- 
yaide.  blälyq  l)älq8  bainu-bälad  dä-säbm.  äzze  hqzöle  a-H^ 
gqz(^mri  ä-mai  nkröqdi  ä-daAme.  qäta;  bA-äät,  azzö  lä-bäbdke. 
l)id  mölle  In-sqvq,  bävi:  qmbävällä  liy-är«q  uli-imäyq.  lö-h(^l]e 
S0b(^trc.  nähat  Iq-Iät  qshöle  mädälle  lä-mäye  nmanhätte,  lö-ziyai, 
qäUi.  äti  ablälyq  bn-bälad  da-Bäb;e,  räl{ü  fälu-sisyq,  äti  Iq-baitq. 
hdlSla  bäbode,  näyählä.  Ömer  gqgqvännq.  ärjab  käyüla.  azzö 
niqqlä  brötq  mamtqle  häbdse,  näyählä.  Ömer  gqgqvännq.  käydia, 
äzze  lä-häbd&e.  trfle  n-sisyq  utjälqs  ablälyq  bn-bälad  dä-säbte. 
35  äzze  lA-&ät,  gqz<^mri  ä-mäye  nrf^q^i  ä-daüme.  qätac  bn-äät.  miele 
kise  häbnie,  qä’imq  iy-är«q  U’l-Smäyq  nmtqm  idle.  Iq-^lle  b(Jtre, 
cik  baina-mai  dqqtai,  mailälle  lä-mdye  nman^tte  liy-änq.  ömer 
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4(a)n&q^Iä  azzin9.  6mer  y&Ilä.  shfle,  qfttai.  nif^I  K&Ilah41lft 
^ila-säbte.  bn-b&Ii^d-d&tte.  hzälle  n-sisyq.  cik  bn-gnbq, 

f&ia  yanme  bu-gObq.  näfqq.  qmsikke  la-säb^e,  maubAIle 

BÜ-bani-Bkbfä.  lö-majr&Ile  dqqtlile  &-skbfe  md-bani-säb'a.  Omer 

qlkrke?  Omer  bhäsql)  ätinq  qlkrke.  mahkqlele  l(id  5 
hävL  6mer  16-zaiiat.  — . Iämi;i  a-b^btä  6mmi  qtOlle  m4Iak-divän 
la-flkb<c.  — . kitvo  hi  rqäidbak  qbmaüsql,  tloble  gülsinam,  qm- 
haulöle  qmh,qr<)ne  täle.  kit  s&m^q  bi-yaüda  qädtq.  azze  adgöwer, 
^ o-8&m«q,  tl6t  köre  mäq&tle  utifi.  ömer  lö-fiis  qggqwännq. 
qiyim  mÄl§k-divän,  tlOble  dastir  mü-baDi-säbm.  iti  Iq-baitq.  10 
Ömer  köyq  gülsinim?  6mmi  qmhanlöle  rqiidbak.  qmaäyiiie  b^tr 
rqiidbftk.  inamtqle  u-ikm^q,  u'id,  ugülsinim.  ömer  qauyq  mhä- 
wÖIq4  gälainam?  Ömer  ömmi  qqtölle,  maühä  qm^ulöli  nhes  Iq 
■gäw^Doq,  Ikcyaühä?  Ömer  n-mksmaidin  hauh^-yq.  hävilc  femq 
lA-mklmaidin , q&^l,  Ömer  haähg-yo,  bii-haq  däiqbq,  i-k&cqkel6 
qlmklf^-divan  qkoj^flq.  qmbqr^lle  «al  m^l^k-divän.  ditar  rqitd- 
b^k  qtmaäsq],  biwe  a'ü-mk&maidin. 
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o-iai  u-i^a  da-jin-ve  u’u-zil^m  u-m^lkktte-Te.  kitvöle  ln-&al 
(-wfnt,  ü-zqt^yq-ve.  qiyim  ü-Sai,  kitvöle  t^rte  niSe,  qröle  • 
fnt,  ömer  kitte  bkrtq  In-mk)kq,  z61)  tlibliyq.  q-tafrit  qiyim,  azzÖ2S 
qmaiyele  filn-zil\m.  aikq  dqzzö  ömmi  zöt)  la-gibo.  mit|  li-valiye 
dn-mkikq.  azzö  yitü  kzbqmklkq.  Ömer  mö-k<)b5at?  ^afrit.  Ömer 
ätinq  qttqlkbnq  bärtql)  ln4ai.  Ömer  tlqbqle  Iu-|qlnäB.  Ömer  iO 
-köre,  q-iafrit.  Ömer  tlqböle.  qiyim  q-wfrit,  qmhöle  «ilq-därbq, 
iti  qlsD-sai,  ömqr  yä  äai.  Ömer  hi.  Ömer  tlqbbe  bkrte  dq-mklkq.30 
Ömer  qlmi-Uqböle  ? ömer  lA-sqlnis.  ömer  qnfal  bainu-bklad  qkril) 
alim  tiakar.  kir^l)  q-tafrit  bainu-bklad  di-jin,  mälimle  tiskar, 
1^1  hqzbe  ^ila.  rit{ü  ö-Bai,  azzö  qlberoälkq,  ömer  qaiyq?  qm- 
iäyiili  q-tafrit  qlgibqt],  laälql)  bqrtql).  ömer  tlqböle  Iq-BÖtnka. 
ömer  a-aqlnäa  manyq?  Ömer  mälkq  qmdä-jin-yq.  ömer  äaiyiiless 
ki^ad  trqte  Ikrke.  saiyailele  ki^d  Iq-zilim,  Ömer  trqte  ö-Bqlnia 
q’i-^askar-dide.  äimai  u-Hqlnäs,  nzzöle  u-kigad.  mäqqrale  tiakar 
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räpto  u’flti,  dti  ^Ibezal^ni,  mälyq  i-valftye  tjdzäUin  mä-wsekir. 
yätivi  ä-tlöt()  bii-divän,  z&lpn  u*ü-&ai  u’ü-H^lnäs,  riraer 

qaüv9  ^tlöblqlj  b&rtq  d^zäl^ni?  kömer  n-sai.  ömer  fl«böli,  u-s^l- 
näa.  ömer  kqb^fnä.  ömer  Ip-kqblna.  qspl  zdljra,  6mer  gqqqrena 
51i-l;qnge,  aina  d^Bqila.  drami  qraila.  qrelcda  In-zdlim.  qlviMa 
j-badlaida,  In-divan.  mollslä  lu-bdbq,  Omer  aina  gqsdql^t? 

n-aqlnäs?  u-sai?  ömmo  n-sai.  ömer  d,  mqstädit  aqhir  u-sqlnäs. 
qmqätälle  bn-divan,  Iq-trdle  In-zdlim,  Ömer  qnhi'itn  mi-valdye  uUI- 
tah,  qätelu.  qä’irai  niäqi^mme  ä-*asekir  mi-valäe,  mqätklle  lärval 
10  mi-vaidye,  qtöHe  ^labe  mahdöde.  ü-sqlnäs  mjdle  lu-saifq,  näfjl 
baini-fäskar  du-?iiii,  qtile  gälabe,  qmsikle  u-sai  säg,  l(>-q^le,  mau- 
bele  mäsrq,  maubele  Iq-bklad-dide,  mäMtle  bü  habis.  fdid  arbÄ; 
isne  qmsikq  sn-sqlnäs.  qdyira  n-sqlnäs,  azzö  sn-zdl^m,  mamt^le 
i-)tqhge,  qmharqle  «äle.  sdma:  n-snltqnq  dä-jin,  kle  u-sai  qmstko 
15sn-sqlnäs.  Ömer  z6l{U,  täu  ä-trö  qlkrke  dhozena  qai  qmqätkllc. 
azz(n  a-grÖK  dn-§qltqnq,  mamtdlle  d-tre,  mqhlinne  qlsn-sqltqnq. 
mahkälle  l]id  häri  sü-lqltqnq.  Ömer  nahdq-yq  n-da(,  mfqqm  tin- 
böle  In-sqlnäs.  qmsikle  u-sai,  qmsäyäde  lu-särgun  bainu-hdjüj 
nmäjüj.  kitte  syltqnq  la-hdjüj  umAjüj.  fäis  u-sai  qmsikq  baina 
20  -hdjüj  umdjüj.  marföle  lu-mälko  du-hajnj  nmdjüj,  mauböle  qlgäl>e. 
kitvöle  bärtq  In-mdlko,  tau  mena  lait,  ismä  l{ddrä.  Ömer  gqdq- 
benql^  b&rti,.  s.ai.  ömer  trqve.  tlobqle,  qmharqle  ?äle  qzbemdlkq. 
qüyim  u-sai,  tlöble  dastnr  mn-mälkq,  ömer  gqzinq  In-baitq.  ömer 
^ zö\\.  mamtqle  bärtq  dn-mälkq  u4ti  qmbädöle  ä jOlaide  »al  ger  sikql. 
25äti  hüwe  u*iy-Ättq  qlbesqlnäs.  lädanle.  kla  i-l)änge  gqböljyq 
4ln-sai.  ömer  qai  gqböljat?  ömmo  gqbqljyqnq  »äln-Sal.  ömer 
aikq-yq  u-Sai?  ömmo  qinsikle  lil-sqlt^naidan,  msäysWe  Iu-s4rgnn 
bainn-^jöj  umdjüj,  lü-b4lad  rahöqq.  mölle  liy-ättq,  Ömer  m4Uä 
li-l}^nge,  mär  liänq-yq  u-sai,  ddjar.  näfiqi  a-tärte  lu-köf,  härte 
30dn-mälkq  du-häjüj  umfijfij  ü’i-ljqnge,  qmkäyäffe.  ömmo  maiko 
hat?  kqmmqla  i-ljäfige.  ömmo  barte  dn-mälkq  dn-häjoj-nq.  ömmo 
l(f[-hzelql]  u-iai  bainu-hiijüj?  ömmo  bele  ahzöli.  ömmo  ö'dq  aikq 
-yq?  ömmo  kle  •äiui.  ömmo  srijlq?  ömmo  c.  qreläle  qlbärtc  du 
-malkq.  Rti  qn^qqe  ahdöde,  ladaiqle.  qdyim  qblälyq  mahzämle 
3S  ä-färte,  ati  lu-bälad-dide.  bqsqlnäs  ömmi  qmzai'o  i l|qnge.  ät|n 
qlbezaltm,  lö-hqzyölle.  qnisäyele  lu-sqlnäs,  liida}  qlmä-mqbiqlc. 
bä  mä-jin  du-sqlnäs  ömer  hazy^li  hiya  uhretq  •ämn-sai,  mahqz- 
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mtle.  Omer  Omer  L r4l(fi,  azze  sf^-^It^nq,  Omer  inurf^lol) 

ä-sai?  ömer  lö-mftrf^li.  Omer  dcjsaiy^s  du-liäjüj , dlio- 

zena  ani8tk(;-y9?  1^?  ni&äy&üe  bi-p^sta,  mörre  lü-s^lt^no  du  häjfij. 
Omer  marfeli.  ftqliir  u-^ItQiU}  dä-jin.  simle  »äsknr  lü-8^lt^no  da 
-jin  wqmqätele  tämq-hdjüj  nmäjüj.  mäqqmle  täekar  lii-sai  nm-jin  5 
gälabe  räptq.  äti  In-sqltqnq  nlu-sqlnäs,  klen  kimqätli  hiinne  u'ii 
-häjüj.  mät|  li-valai  dn-Hqinäs,  mqqdqlc.  ^m(n-qqritq  dqkhq/e, 
kmaaqädla.  mäti  li-raläye  db-sqltqnq , mqqdqle.  azzO  u-l(äbru 
lu-ayltqnq  dA-jin,  6mmi  mamtqlc  ^iskar  räptq  In-saf  nmauqädle 

0- bälyd  u'ä-waläyät.  sämin  bainu-bäjüj  umäjaj  qdmanqädlc  )ä  10 
-sai  y-waläyät  wä-qriyäwqtq.  mätf  li-^äskar  dü-äyltquq  udq-sql- 
näfl,  m'ädele  ä-tqpät  tälaiye.  ätyq  i-*äskar  dä-eyltqnq  udu-fjqlnäs 
qlgäbn-^i,  qnsfqqc  raglöte,  ömmi  hvaf  hat  ü-sylfj^naidan.  omer 
qmaäka  ü-syltqnq  u’ü-sqlnds,  asirnne.  masrönnc.  haüwyq  i-iäs- 
kar  da-jin  kölä  ahdo,  külle  kH()gdi  lu-sai,  simme  »nltqno.  dänrql5 

1- *äakar  du-häjüj  nmäjüj.  4ti  n-äai  U’i-Miskar,  ätjn  qlbezäl^m,  heä 

klai-l)jnge  dIO-mbqrq.  mölle  lu-zäl\m  lu-sai,  Omer  qai  hdlql^Ie 
i-I{ynge  la-s^Inäs?  ()nq  amsi(k)kalli , hat  hdlql^Ieyq.  omer  sqolqle 
bn-z<^r.  amsikle  n-z4l|m-qste,  mäsOlIe.  mamtqle  ä-tl6tq,  qsnqqjle. 
fäis  n-sai  sqltqnq  kmähkim  täla-jin.  20 

ä-hä  yanmo  näfiqq  i-l)qngc  nbärtq  du-mälkq  dq-häjuj  In-kef. 
azzln  baiuä-mai  dä-nsänat,  ^zäIle  ähmad  u-janndni,  tau  mdne  lait, 
kle  ‘äliy-Arq  dä-nsänät,  ksote  »aräq,  hiiwe  ql^de-yq.  näfiqj  qlgäbe. 
hezglle  lähmad,  mäyit  >ä1aiye,  qmhäläqle  rdbe  ‘äbaiye.  l^rizi  baina 
-mäye,  qmhäluqle  rdhe  tälaiye.  qnizdya:  ähmad.  maiibälle  ähmad,  25 
qmzaiy^i  a-tldtq.  mqfq|la  qlbärtc  du-mälkq  bainu-hajüj.  qkhairq  i 
-liyäge,  lätyq  o-bäl^d-dätte.  dmmo  harke  aikq-yq?  «ämsc.  dmmo 
u-bklad-didan-yq.  harü  ähm^d,  qkhärbjn  ulo-qqder  qmtänc.  azz(n 
qll>emälkq,  yädvi  qzhemälkq  qmkäyäffe.  omer  maikq-yq  ü-z1ämano 
‘amail{u?  ömmi  mä-nsändt-yq.  ömmi  gqqqtlinäle.  lo-trälle.  fa’isitrdso 
yaüme  qzbemälkq.  qä'imi  ddt(n  su-sai.  mörrc  lahdöde  la-tärte  bn 
•därhq,  ömmi  lö-kmqblina  ähmad  (dsu-sai  diö-qqtqle.  ömroo  i-l(qfigc 
gcmahtälle  bi-harhaznuidi.  öniiiio  kibql)?  ömmo  c,  knl  dnbrdna, 
gqmqfq\ndle,  ukül  dqb'enä  gq(qüindle.  bärtq  du-mälkq  öinmo  trq 
sqyim  tam.aiuä.  ömmo  trqve.  n(klc  ä-tärtc  iiu-därbn.  qnf(i)labe,  35 
»üula  kdgad,  dkla -Iji-barhäzDe.  ätjn  qlsä-sai.  omer  aikq-va{|)U 
häai  tlötq  yanme?  ömmi  bu  kef  vaina.  kle  ähmad  kumsanqt. 
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^mh^lölin  la-Sal,  Omer  k^zölju,  k9rI}Uu.  mahtile  a-t&rte  biyaüda, 
8lj6lle  n-t&Rq  di-yaüdä  ^bkefe,  wnaljölle  d-S^biblk,  lait  d^jrbo 
<jdn<Sfq|.  qtrble  niqvq  qftiho  bi-yaüda.  könne  lö-k^d?i  dqtrele 
n4qvq,  4-kacqkät.  kh^yir  bu-n4qvq  binne.  mauf^qlä  qll{^fige 
5 4hmad,  ks^yim  wmaiye  141gul  bi-yaüdä.  mäh4tle  ln-4ai  hä  ^aln 
-n4qvq  jäsQs.  hqzele  Iq-jäsüs  manf^qqe  qzUm  ks()yini  «amaiye. 
mqllele  lu-sai  n-jäsys.  6mer  yä  sai.  Omer  bä.  6mer  kit  qzläm 
m4-ns4nät  s4-l{ätünät.  6mer  4rÖIo?  Omer  töl).  äti  n-sai,  qft4hle 
u-t4nq.  tl411e  4hmad.  ömer  köyq  u-zläm  dkit  gabail^n?  ömmi 
10  min  qzläm?  ömer  hqzele  lu-jäsüs.  ömmi  kr41{,  kla  i-yaädä. 
käral),  nOBQ  lö-hzele,  qt.^fle  q4ne  dq-jäsQs,  Ömer  dügle  kimd4glit. 
m4^tle  jäsüs  ahröno,  sl{(tlle  u-t4r<q.  manf^qqe  4hm^  ks^yim 
tämaiye.  4zze  u-jäsüs,  mölle  ln-&ai,  Ömer  kit  qzläm  m4-D8änät 
klö  8a-l(ätanät.  ft4hle  n-tanq  In-sai.  tl4ile  4hmad.  ömer  k^yq 
15U'Zläm  dkit  gabailin?  ömmi  maikq  kit  qzläm  gäbainä?  Ömer  hq- 
zöle  lq-jäsü8.  ömmi  kr4I),  kän  ahzölql),  aqtäian.  kfiral;,  nösq  lg 
-hzöle.  qtö'le  q4rse  du-jäeüs.  mkamlile  tlötq.  . ömer  4(n)n4qqlä 
^nq  gqdqvönq  jäsüs.  hävi  hüwe  jäsüs,  hqzele  kmanf^qqe  ü-zläm, 
ksqyim  %ämaiye.  h()lla  li-l|4nge,  hqzöla  u-n4qyq.  nähat  a-sai, 
20  qftöhle  u-t4r'q.  hävin  duljqnq  ufä'iri  a-t4rte  ba-n4q'vq.  qilähle 
u-t4r?q,  nösq  lö-hzöle.  Ömer  ö?dq  faärke  vaiye.  käral)  »alalye  lö 
'-hzälle.  marfele  4-jin  bqbrito.  kärit{i  »alalye  lö-hz4nne.  mgfqjla 
li-l(qnge  li-düktq  dahzöla  4hmad.  mauf^qlä  mi-barb4ine,  ömmo 
faärke  aikq-na?  äbmad.  ömer  bänq  bälad  d4-nsänät-yq , i-düktq 
25  dahzqlillju.  ömmi  dqdü&,  anbelan  l4-baitai^ql).  mqblile  lä-baitaide. 
hzänne  qldl-valäi,  kimfärji  »älaiye.  mqblile  lähmad  Iq-baitq. 
sämid  di-valal,  kitle  nise  lähmad,  lätne  mä-nsänüt.  kimfäiji 
falaiye , tau  mqnalye  -lait. 

säma;  eamälbt^k  u-äga  dä-gärza,  kitle  tärte  ni&e  lähmad  n 
30-jqnÖni,  tau  mqnaiye  lait.  qäyim  samälbak,  hüwe  qlhü^e,  tau 
mene  l^Ört  Iqit,  ömer  kazzinq  mfar^nq  »äla-nise  dähmad.  äzzö 
abzälle  qläamälbjik,  mäyit  «alalye,  fäi§  tlötq  yaüme  gäbaiye. 
näfjl  Icbaiye  bsamälbak.  näf^q  ähmad,  azzö  gqzörin  m^kqlq  mu 
-süqq.  mahf^zmile  qlsamälbak,  mahtile  bu-qüsrq.  msayöle  lälim^d. 
35  ömmi  mahazmile  qlsamälbak.  azzö  ähmad  eqsamälbgk , ömer  qal 
haühä  simiql)?  Ömer  ai  därbq?  Ömer  maubölql)  ä-ni&aidi.  ömer 
I(nne  ftrbqmälli  u4tjn  «ämi,  läcyq  haühä?  ömmi  böle,  ömmi  izöl| 
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l(>-k(j(Jnnäloh  ulö-kothätlan.  fa'iäi  ahsiir  isne  sisamälbak.  aqliiri 
inü-bklad  dä-nsänät.  inörre  lahdöde,  önimi  gqzanq  lü-balad-didaii, 
ä tärte,  gqmqblinä  sainälbak  ?amainä.  ömmi  gqziüiq  qlbainu-bajüj 
nntiäjüj,  lo-kqzin  (jlbainä-jin.  qä’inii  maub&lle  samälbak  wum- 
lai'i.  azz\n  ä-nöse  dbc-samalbak , mrtrre  läliniad,  6mnii  alkq  ab-  5 
zelqh  ä-kacqkätAni?  ömer  bzälli  baina-mai,  1-hdo  mbainu-häjiij-yq, 
a'i-bdö  mbaina-jin-yq.  umnii  maubälle  samälbak,  Iq-kqd^jna  aikq 
maubälle.  ömer  kyzetltu  ^äle,  gqmad»arile. — maub(ille,  azzOn  «jl- 
liainu-iiäjüj.  ömmi  maikq-yq  ü-zlämänq?  ömmi  mbaiii  ä-nsänät-yq. 
c>mmi  kqyq  hävq  di-naqläyq?  ömmi  azzC  hävq.  ömmi  sqöll]U  10 
hänq?  ömmi  Ifto,  ä-nise  du-äai-na.  fäis  »ämaiye,  qmkäyöffe  bu 
-ätro  dä-häjtij.  sämaj  n-sai,  räljfl,  i'izze  qlb.aina-bäjüj,  abzälle. 
yätö  azbqmölkq,  mabköllc  Ijid-hävi.  ömmi  lätlan  häs  möne, 
nlö-simlan  «üinc,  mamfqlan  qgre*q.  ömmi  laft  zärar.  fäis  »^sr 
-i.«nc  samälbak  bu-ätrq  dÄ-jin  qgrc»q  su-sai.  u-sai  mölle  li-liiinge,  15 
Omer  *äjiz  ü-zlämänq  barke , aubele  lu-bälad-dide  u’iteli.  ekbqzqt 
»amälbak,  gqzai'at  mene,  mamt^la  qlföte  dqbritq.  ömmo  zölj  In 
■baitq,  ü(n)näqqla  gqdörrqno.  ömer  düs  qzän  ismq  qlgäbaina  u’izeb. 
ömmo  gnm*änqt  u-sai.  ömer  lait  gämq,  füs  tre  yaüme  u’izölj. 
maqqnüjle,  mqblqle.  ömer  släh  ü-dalqaidql| , dhqzällqlj  säfärtq.  20 
«lählä  u-dälqq,  mähätle  bü-saudäqq.  fä’isq  tre  yaüme,  tlöbla  u 
däiqq.  ömer  zel(  lö-kqbäne.  ömmo  hai  yamän  hai  daljü,  häli 
a dälqq,  dqzinq.  ömer  Ijair  lö-kqbenq  u-dälqq.  qdlö-dälqq,  laibä 
dqziä.  fä’iSq  gäbe  lisür  iSnC.  qguUla  u-qlidq  mäue,  qftäldä  ü 
»anduqq , qlvislä  u-dälqq  wazzä.  käral}  »älu-qlidq,  lq-bzt*le ; azzä  25 
lisandoqq,  lait  dälqq.  qmdaivin  qkqral(  bu-turq;  hävi  daivqnq 
•^Öre  l)^nge.  nösu  lö-kmüdsar.  fäis  daivönq,  hql  dqinäit. 

30 
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kitvö  trö  abunqne,  u-bä  bäz\rgän-ve,  u-bä  bemijäl-ve.  kitvole 
Wal  gälabe  lu-bäzjrgän.  kitvöle  übrq.  u-bäzirgau  käyülc,  büle 
i bigle  u'ü-mäl  lü-aliQnq.  ömer  süm  mqdärbi  bazär,  bi’)d  n<^  äbli.35 
"wer  trqve.  simle  bäzär  lü-aliunq,  ^[le  Omzabälle,  hävi  kallät 
^labe.  ü-bäzirgän  mölle  lu-äbrq,  ömer  äbri.  ömer  bä.  ömer 
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iilititi  l).iq(J(jlol| , ^aniq  lo-sOtet,  bii-quniiir  lö-niistji?!it , iraljül  hod 
kiti'it  lö-ktalmi  ä-kalhU.  öiner  trqve.  niayit  ü-ltr»z|r{;:in.  ln 

-köiltu  u-kürqkq  dqkftnc  ä-bagle  »u-mmmi;  u’ü-mäL  koze  ähre 
dn-l)az(rgau  Bcitc  ^aräq  udöyiq  bii-qumar,  kinaubcl  »ame  *äsru 
.^iliörtiii,  In-ktörc  qdli(»sri,  kuiast»*lin  mqkise,  kmaukelin  niqgälK-. 
bävi  bemijlil,  l(')-ks()wa}  biliiiuj.  abzele  lu  *iliiimq,  öiiierqal  baüha 
b:it?  komälle  u-^animq.  öinor  iai  dArlxi?  ömer  havit  bcniijäl. 
inner  nudlrdi  «;lbäbi,  Iq-sntqt  ■:aniq  ul(>-daiq(t  bii-qumär,  lö  simli 
bl[äbre  dbiibi,  havinq  bcinijäl.  ömer  baiaidiirbq?  ömer  lö-kodräno. 
10  önier  giintaüb|t 'aräq  dby&rjtqt?  ömer  hr)ve  taube  qum  al^bq,  Iq-fais 
ksqtCmi  ^aräq  udAqnq  bü-qumär.  omer  tdl|  qlgäbi.  maubele  qlgäbe. 
ömer  ^üllql|  m6  kise,  RÜm  b(nne  büzär.  ömer  trqve.  mamtqle  4-mq 
kise,  ezvülle  bigle  wuzvrtlle  mdl.  azze  qlbi\gdad,  simle  tijäriye, 
btile  wusqile.  ati  lu-baitq  lidiyärbakqr,  fä'lMe  bü-qHrs  qqrs  mab- 
15SÜ1.  »ämai  u-*4mmq,  ömer  e baübä,  ksqyim  bazdr,  biivi  mal 
»äme  zid  mqdu-biibq.  azze  u-»ämmq  qlgabe,  ömer  gijtqldbnöloh. 
ömer  must^flit  ^ämmq.  azze  u-“ämmq  qlbaln  a-»arab,  albeRCb, 
u-8Cl{  dä-talya.  kitlc  bdrtq,  laft  ahvöta.  yätü  sO-sCl},  ömer  dlmin 
bäz(rgän?  ömer  atino  qlbjirtql(.  ömer  qlradnyq?  ömer  läbre 
20dariUni.  ömer  kädsq,  ömer  7a>\\  taili  tlötq  hagle,  afcquin  diuijre 
utaiyin  u’auböla.  qäyim  u-'ainmq,  ati  lu-baib),  mat'alle  tlötq  bägle 
diiiqre  U’azzö  albqaelj.  bQlele  ä-tlqtq  bägle  U’ä-dinqre,  manit^le 
barte  du-sÖl|.  äti  In-baitq  imibcröle  lal  äbre  dä-abünq.  lö-kDÖfaq 
mqgäbä  mq-säfqrq  böd  göne  u-yaämq,  bliwe  dämll|q  gäba  ablälyq 
25übimqmq.  faia  tlöt  isne  lö-näfijq  megäba.  midläle,  ömmo  zöh, 
säm  bäzär  udtölj  lu  baitq,  ärja?  kli  ättql|.  ömer  Iq-kmqqtq'q  idi 
menql(.  ömmo  dlözzol]  Raimit  baziir,  lö-kolyqno  gabol{.  ömer 
gezzino.  ömmo  ktau  RÜrtq  Ijid  RÜrti,  aubela  ^ämql^,  kül  dqtyqnq 
qlbölql^ , anf^q  i-flArtq,  qnkaqa.  qktole  RÜrtq  l|(d  RÜrtä  bu-kägad 
30nmabfqle  qbkisc.  mäit  n-*ämmq,  fäiS  n-mäl  löwe.  mamt^le  ü-mäl 
du-*ämmq,  qmsikle  ä-ta»naide,  ukitle  istö  grg»e.  qäjim  azzö  ql- 
bi\gdad.  läq(  qbbAz^rgän  abreiiq  bogzirq.  ü-bäz(rgän  qdbügdaii 
kqbre  dqzö  lidiyurbaker,  u-kürekq  köbve  dqzö  qlln\gd^d.  i&me  du 
-kürqkq  dälli-yi;.  yativi  sabdöde  büwe  u’u-bäz(rgän  qdbägdad, 
ItSkRaimi  b.önak.  kitle  lu-bAzirgän  edln\gdad  grC“q  mä-jin,  iüme  n 
-slllq.  huwe  nfuiinq  abzelc,  Ri’mle  qbmqre,  kmakräljle  »ftme  bä-wa 
läyat.  d.älli  kmaiif^ii  i-Rörto  knqÄäqlä.  u-bjiz(rgän  qdbägdad 
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linier  mörto  »li-snrtati  i-d98tixf(li-yo.  «irner  büs  misgQlit , rlälli. 
mollelc  la-sillo,  ömer  mar,  (im;  i-d9st.‘\idi  barte  dii-8cl|-yo  u’am- 
liaalüllc,  Iö-k9dä*n(i,  öirdi)  aiko-yo ; k9mälle  ü-jln  lu-baz(r{:jln.  fimor 
lii-kmityärjnit  qdkityo  i-d9staidi?  ömer  lö.  Ömer  ön9  i-d9sta(di 
härte  dn-selj  da-mräb-yo,  ^mbaulillle,  lo-k9da»no  mdej  laiko  m9b-  5 
lolle.  dalli  (jblöbe  ömer  »al  bältti  sr^do ; ömer  kä  mamf^lol]  nisän 
najgäba,  srijlo  i-d9Stai»l9lj-y().  ömer  mt-nisän?  Ömer  tai  i-kaffi- 
yaiilä.  Ömer  gimLäyäino  u-gremidi,  g(jt9reno  (}dmamt(‘Ia.  ömer 
saiyai.  ömer  gqfaisinä  härkc  hol  dozö  u-grÖ*o  lidiyiirbaker 

Ömer  trijve.  Ömer  kä  mamt^le  i-kaffiyc  mqgäba,  gcs9- 10 
qänno  ä-baglaidql)  U’sl-fswie  ukäl-lö-mamtiyQle,  gqdobenolj  ä-bag- 
laidi  u*ä-ta»naidi.  simme  ‘alu-ltabränq  si'trt.  (jmsäyäile  lu-liäzirgiin 
u-sillo.  ömer  sillo.  ömer  hä.  ömer  k9b'öno  adgönvit  i-k.aflfiye 
miy-ätto.  ömer  tr9ve.  azze  u-sillo  lidiyiirbakqr.  qmsäyelc  *alu 
-baito  qddälli.  örami  kle.  giini  u-yaumq.  eik  tähtu-täro , hl'iwei5 
jin-yq.  »äbar  klal-l}ätQiie  dämäljto.  egnule  i kaflfiye  wunsiiqle 
i-l{ätöne.  morv9lalc  li-ljätnno  qldälli , ömmo  19-mzakat  i surtci. 
mamtqle  In-sillo  i-kaffiye,  huwQle  lu-bäztrgän.  ömer  dalli,  ömer 
ha.  ömer  köi.kat  i-kaffiye?  ömer  e.  Ömer  klil  mamtiy(ile  lu 
gre*o.  lujilleba  qldälli,  qblebe  ömer  hiyc-yo,  qffeme  ömer  läeyo20 
i-kaffiye  datti.  ömer  bä;  qdmänyo?  ömer  zwijno  zwin(ilc  lu-grö=!o. 
niner  ra()-k9b%at  qdmamtöno  mqgäba?  ömer  kä  mamteloh  i-ljaz- 
maida,  srr^lo-yo.  Ömer  sillo.  ömer  hä.  Ömer  k9b'.Öm;  qdmämtqt 
i-hazmaida.  ömer  kä'iso.  qiiyim  u-sillo,  köda!  u-bait<>.  ati  li<li- 
yarbakqr,  fäis  lebqlalyo,  eik  tälitn-täro , qgnnle  i-l|äzme  manhirä2.'i 
wnDsqqöle.  liti,  mamtivQle,  how^le  lu-bäztrgäu.  ömer  dalli,  ömer 
hi.  ömer  köd'.at  i-ljiizme?  ömer  e.  ömer  klä.  h(dle  »alä  9I- 
liälli,  ömer  ah;  yäbo  hiyc-yo.  ömer  dqqimi , hali  ä-bägle. 
Mjjle  ü-bäglc  U'ü-mäl  mqdälli  usqilc  i-sürto  mqdalli.  fais 
dalli  bogzirq.  äti  u-bazirgän  qdbqgdad  lidiyärbakqr.  yätü  bä  .qit 
•hän,  mäbiUlc  ä-tä«ne.  azze  hiiwo  u’ii-.silh;  qlbedälli,  diqle  »idu-tär.o 
ln-«ilh».  ömmo  many-avq?  i-jeriye.  ömer  ftiih  u-tärco.  ftäbla  ii-tar':i;. 
siliqi  aUi-l(atune.  ömmo  almtn-at(t,  biizjrgiin?  ömer  mqayadl.nn 
lijDq  wuldülli  bä-nisc,  Ömer  häli  ättol;,  gqdobenoli  ätti;  omäiini; 
teWe.  ömmo  srqlq?  ömer  kle  u-sillo.  ömmo  srölo?  sillo.  omerä.’i 
e.  ömer  lö-kmityäqnit?  kliii-silrto  lami.  hölla  »ali-surt<;,  ömmo 
irOlo.  mityäqdllä.  ömmo  jeriye.  ömmo  hü.  ömmo  sümlan  mö- 
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k^lo  utailiin  ^ardq  löuq  ulu-briz(rgäu.  «jBts'illc  ^ariiq  U’al|6lle.  hävi 
IxjlAlyq.  ilämalj  u-bäz(rgdn  si-lifitüne,  sinile  »dma  ahssir  k^re. 
udainalj  u-sillo  si-jeriye,  kiuikla  nujtiza.  bninio  qai  marke  ^ksaf- 
111(1?  ömer  bäj  maiko?  ümmo  (jiiiArke.  öiner  l6  Abnä  %;ule-yq 
ögäbainä  m(llal|älf  ksaiininri.  qäyini  u-bäz(rgan,  hüwe  U'U-ailb» 
azzCn  lu-l(dn  8ä-tä?nc.  i-jerlye  mblla  li-ljätuiie,  öinnio  iai  d&rbo 
simle  laniqli  lu-bazirgan?  ümmo  simle  l(j-;ade,  emmdlq;  ümmo  bat 
Uli  därbq  simle  lu-sillq?  ümmo  ünq  millaliälf  simle  *ami.  gahil|q 
i-l|ätQne.  — . äti  d.Alli  lidiyarbakijr , azzö  lu-baito,  bzcle  i-ljätüne 
10  U'j-jeriye.  ydtü  lo-kumtäne.  ümmo  qai  haüba  simlqb?  dälli. 
omer  ai  därbq?  ümmo  mqnyadlql{  lölj  ulu-bäzirgäii  bä-nise,  hulqhii 
lü-bäz(rgaii  wqsqilqli  iy-ättq.  Omer  Ijair  kimdäglit,  bat  i-dqstaide 
bat.  imi'la,  ümmo  latli  bas  meue.  mabkqlüla  l(id  liavi.  Imqldle; 
lü-m(tyäqälle  qldälli.  äti  u-bäz(rgaii  albqd.älli,  kle  dälli  yätivq, 
15  Ställe  'aräq,  simle  »ämi-liätune  qlquldälli.  qlxij  dälli  mäit.  qäyim 
u-bäzirgän,  marljaule  i-l{ätune  umahälle  ü-mäl  qddäili,  äti  qlbbg- 
dad,  i-liätune  »äme.  mäliätle  ?älu-märgq  di-qarrösye.  kit  tärq 
»alqyq,  kit  qm'ärtq  bu-tärq,  kiba  lafrit,  näbat  u-*afrit  lu-märgo, 
hülle,  liqzele  i-l}ätttne  iämu-bäz(rgän.  sqq(l)lqle  umahqzmqle.  azzele 
20u-bäz(rgän  irä-grete  bd-tfauäq,  däiar  »älu-bäz(rgän.  kitvöle  sistq 
lu-bäzirgän,  mabzämle.  äti  boträ-greie,  ciki  baina-tä»ne.  qtq(l)Hle, 
hümie  u*ä-hä^le,  uinasläqle  u-mäl  li-ra'ärtq  u'i-ljätünc.  yätfi  bi 
-m'ärtq,  kimkäyif  *äma,  16-kumtänyq.  qäyim  taryqlc  bi-nrärtq, 
biya  u’ü-mäl.  äti  qkörah  bebrito.  alizüle  alidö,  egbinq  ma-gaürq, 
25bärted  tatär  aga,  taii  münä  lait.  qlqqtqle  mabqzmqle.  liazyülle 
lärba;  rjVye  ?äme.  azze  li-m^ärtq,  mäbätle  ä-tärte  sabdode,  kim- 
kayif  »ämaiye  ij-iafrit.  säma!  tätar  äga  qgbinq  i-bärtq  mu-gaürq 
umahzämlü.  karil(i  läla  lö-hazyülle.  tizälle  ä-rü^ye  qltatär  äg« 
wulgaürq  di-bärtq.  ümmi  »almö-kqrliitu?  ümmi  kqrljina  *äli-zq- 
30  5i\rtq.  ümmi  bäina  lü-kqrl|itu.  ümmi  qaüyq?  ümmi  mahezuiöle 
i\-*afrit.  ümmi  aikq  kqve  ü-»afrlt?  ümmi  bu-tärq  *alqyq.  azze 
tätar  äga  u>u-merqkq,  säliqi  li-iirärtq,  lizälle  ä-tärte,  uösö  lait 
gäbaiye.  mqfqünnc  maliqzminnc,  mqldinnc  bqger  därbq.  äti  li 
-»afrit  In-baitq,  lü-bzalle,  qkqralj  »filaiye  Ijü  daiv  qnq.  azze  bqtraiye. 
35  bävi  bqlälyq.  Ijalaa  tairo  l’ayörq  ‘älü-'afrit,  mäti  qltaWir  ä^  u 
-tairq,  ömer  ahzäm  ukä'isq  abzeiii.  Omer  qaiyq?  ömer  käti  ü-^afrit 
bqtraibu.  simme  miqrq  biy  är'q  uciki  bi-miqrq  emkasyülle  qbqärsq. 
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äti  u-wfrit,  (lüde  ^ul  snpte  di-nüqrcj  iil6-lizälle.  h(jzele  u-taircj  lu 
»afrit,  (inier  maikc)  kijtcjt?  ömer  inläf  qgnaite  d^jaiiinq.  önier  lö 
-hzel(jl|  nise?  gaüre?  ötncr  I6,  nösq  Ig-Ijähj«  lüirke.  diUar  ü-^afrit. 
qrazi'iyaj  tatär  äga  u-a-nise  u’ü-zlam.  azzen  qblälyi),  liiqan  qhkö- 
nät  (-d»äral).  msäyälle  ‘älu-kön  du-sel{.  ahzälle,  yätivi  azb(;8el|.  5 
a-sel}  ömcr  häti  bArti-yt}.  Adaj  i-bärtq.  ömer  maikq  mamtiyqlql(, 
tatär  liga?  ()nier  häl  ubawäl-di(Ji  haüba-yq,  bi-nKsirtq  liijzyqli. 
ömer  aikq  äzzq1|  li-ni'ArtqV  Ipd  kityq  malikfda  lu-bäbq.  ömer  tu» 
gäbi.  fa’isq  su-bäbq.  tatAr  äga  äti  lu-bai’tq,  manit^le  i-bArt<;. 
Isiqi  u-*afrit  büwe,  ^qtjle  tatAr  äga  u-u-nuWqkq,  mabzAmle  i-käcqke.  10 
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kitvö^iäaA,  kitvole  tlötq  Abiic,  rqbämvq  An-Abiic,  mautaüwo 
4-tloto  ‘äln-täljt.  kitvöle  gre*q  lu-päsä  8äl(m,  azze  lu-tärq  u-gre*q, 
ahzele  baiye  rnptq.  atyqle  i-liaiye  qddausqle.  kitvqle  saifq  lu 
-gre»q,  in|dlä  li-bai^e  lA-kulän  du-salfq.  grlSle  u-saifq  niii-kälan, 
i-haiye  Ig-inarftda  u-kälAn,  fäis  qffema.  qmbqlela  salfq,  qmbqläla20 
tre,  qnikaiiiqllle  tlöti),  qt|le  i-haiye.  kitla  li-haiye  hotq  rab  mäna 
»mltq;  liäyq  i-smitq  äsljain  inäti-yq  daqtjle,  clq  smltq-yq.  äti  u 
-gre»q  lu-baitq,  mabkele  lu-päsä,  öinqr  yä  päsä,  älqhq  maHtälle 
•äli.  ömqr  ;ai  därbq?  u-päsa.  ömer  qäyim  baiye  »äli,  wäl|ta 
eddaüaqväli  aqtqlqli.  ömer  kä'isq  aimlql;  daqtqlqlql^.  i-haiye  25 
xmitq  bäljyq,  6mmo  höti  lA^q  lu-baitq.  qmsäyäla  *äli-hötq  luA 
-haiyät.  ümmi  lö-hazyqlan.  <)mmo  gln^aq  aqtqlqle.  bA)(yq.  ati 
tairq,  omer  qai  gqbfdjat  haiye?  (>mmo  *al  fiöti,  Ig-kqtJ'qnq  aik 
-azzä,  hani  ?Asrq  yaiime  lAtyq  lu-baitq.  ömer  qt|le  ah(Jö  lu-grc*i; 
da-päaä.  cimmo  hiye-yq.  qmäüyela  ma-haiyät , 6mmo  lA-qt(l  mq-  30 
nail\u  a-yaumäni?  6mmi  lö.  Ammo  qtölle  höti  qlbcpäsä;  Ammo 
Uiirq.  ömer  hä.  6mmo  dus  ahvaili  bepäaä,  gqdqbAllqlj  tre  mar- 
Tqde  qddähvq.  öuujr  kä’Uq;  ömer  häli  ä-marv()de  ugqdqtänq. 
ömmo  flqüll({I{  A-marvqdc.  hülälene.  ömer  dmäniie  ü-marvijdäni? 
ömuio  dqbArte  du-äga  dä-sAb'e,  azzä  höti  qrrisa,  Iq-dvqaqln,  mam-  35 
tela  ä-marvqde.  ömer  ä,  du^-gzAn,  mahvenglj  bepä&ä.  Azze  u 
•Uirq,  luanbÄle  i-haiye  smitq.  ömer  klen  bepäSii.  eikq  bu-syögij 
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ilu-qüsro,  däjar  u-tairq  hi-baitq.  äzzai-liaiye  hä-syogönc  li-yaüda 
(lu-pasä,  klc  u-ha  äbrq  yätivq  >!äln  täl{t.  sältqq  lu-täljt,  ijdniHlä, 
udä.’lrq  lu-sy^gt».  bäl]i  äbrc  du-päsä.  önier  qaüyq  gqbc'iliat?  önier 
qnlskdi  (jlnibde.  b()ime  kmjsgrdi  yärim  u-kürjjk().  qralle  lä-liä- 
ökhiie,  lujrrc  ?ale  la-häkime.  nöse  omnii  ädmq-yq,  unöse  6mmi 
arfiiwullc  "iälqe,  nöse  uiiimi  nibäwulle  bajämät.  käm\l  tärte  8ä:at, 
mayit  u-kürqko,  niaubälle  dqaurile.  kla  ätte  du-pasä  yätüto,  nä- 
fiqq,  (jdvus^la,  däjirq  eldiikta  i-haiye.  ättq  du-päsä  mhävällä. 
ömmi  qaüyq  knmbaürat?  ümmo  qrqslcli  qlmede.  umnii  minyqi' 
lOÖmmo  lö-kqdsqnq.  ömmi  lö-hzölqli?  ömmo  lö.  mä’itq  häyqste. 
ä-tre  bhä  yaüraq  aqtqlilä.  fä'isq  i-baiyc  Iqblülyq  bü-syqgq.  rasä- 
yöle  lu-päsä,  ömer  mälavä,  minyänq  dqqqrqs?  ömmi  lö-kqdrina, 
ömmi  latyq  ^iqarvq,  lätyo  haiye  ulütyq  häbq,  ömmi  lö-kqd'ina. 
qbialyq  dämil|i,  näfiqq  qdvüslü  äbre  du-päsä  u-lirL'nq,  bälp.  mä- 
1,5  qätte  bahrq,  Iq-hzülle  mödc;  azzä  lu-syqgq  qlduktä.  qröle  lü-hä- 
küne,  marfqlälle  »ülqe,  lö-nayahle,  mäyit.  näfiqq  mü-ayqgq,  1im- 
yölle  qmhällabbä  kdfc,  cikq  bu-sy(»gq.  u-pä§ä  mqlle  qldi-valäi, 
ömer  li-haiye  qdvüsla  übni  u’ütti.  ömmi  kqyq?  ömer  cikq  bü 
-siyqgq  du-qüsrq.  önuni  ba;ai  därbq?  ömer  gq'mahraünq  u-qüsjq. 
20  maliraüle  u-qüsrq , maliqzamlä  li-haiye , lö-liazyölle , azzä  lu-baitq. 
önKtr  lö-hzeli  i-baiye,  mabraüli  u-qüsrq  ulö-kmibainq.  bqnöle  u 
-qüsrq  bät<>.  ömer  ;ai  därbq  soyainnq?  ömmi  zöl]  su-mälkq  <lä 
-liaiyät,  g\mahvclqlj  i-haiye  dqdvüslä  äbnqlj.  qäyim  u-päsä,  räval| 
»älu-sisyq.  azze  u-greiq  «amc.  msäyöle  ?älu-mälkq  dü-baiyät. 
25  mahvallüllc  i-dükb>  dkove  u-mälkq.  ömer  kqyq  u-mälkq?  ömmi 
läcy()  qbbaitc;.  ömer  laikazze?  ömmi  azzd  su-Aga  da-taire,  wül{ta 
kötc.  kiili  qzbemälkq  u-pasä.  ati  u-mälkq,  ömer  mö-köbrat  päsäV 
ömer  ätiuq  clgabqlj.  ömer  qlmüuc?  ömer  haiye,  qdvüslä  ä-tre 
al)uaidi  U’ätti.  ömer  kqqhätla?  ömer  Iqq,  balle  kqdüm«;  qlhaiyc 
30  qdvqsila.  qreie  lä-haiyiit,  lö-faife  haiyat  qbdüktq,  külle  ät\n.  ömer 
qhuäne  qdvüsle  äbne  du-päsä  iriy-ättq?  ömmi  lätlan  has  mqnniye. 
ömer  lö-fais  ^iyät?  u-mälk().  ömmi  fais  haiv()  gqvq.  qrälle  Itj 
-haivq  sqvq,  mamfälle.  möllcle  lu-mälkq,  ömer  lö-dvüslql]  nösqV 
ömer  kibc  ahsär  isue.  ömer  lait  uqsq,  jiäsa,  dqdvüsle  äbnql);  zöl] 
35  saiyil  mu-mälkq  dä-haiyat  sämyc.  azze  msayöle  mu-mälkq  dä 
-haiyät  sämye.  qrtUe  lü-haiyät  sämye,  ömer  qlmäne  qdvüsle  äbne 
«In-päsäi'  ömmo  löno.  omer  qaüyq  edvqsilehV  ömmo  qtöllq  Fiöti. 
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<iiuer  «laüyo,  ptisä,  (itöllm  i-Itöti;?  öiner  öno  lu-grc?«; 

qtqlöle.  oiner  qai  qfql«’>lqli,  grtWq?  öiiier  'ni((lla  In-saifq,  aqt^l^li. 
(^mlialäqla  li-haiye  Hrnitq  rQliä  »alii-grü“«),  qdvüslä.  u-niälkq  qiii- 
qätf'Ie  »änii-haiye,  nafi<i«)  i haiyc,  qgldnq.  fniior  <iiim  pasä,  suiii 
»ätikar  u’itülj  aqh'ila,  geinahvonol]  ü-l)aitai(Ja.  qiiyiin  u-pasä,  äli  5 
li-valaf,  siuile  'üiskar  u’ati  qisii-niälkq  ilä-haiyät  siuiiye,  oiiicr  all 
vaili  ü-I)aitai(Ja.  inalivjlde  ü-liaitalija.  nafiqo  i-haiye  niqätcla 
Uya  uli-»äskar.  knu^pliiillä  l)ä-saife,  lö-kiiiaqtijlq , qais  (jdnipliälla 
qkhösiKj,  lö  qadiri  “äla,  dvüda  galahe  nii-wskar.  inahqziunle  lii 
-pakä,  äti  niahkde  hi-valai,  ömer  iai  därla»  Haiiniua  bi-liaiyäti.  10 
hä  darvis  äti  li-valal,  omer  nijnyq?  uii;-baliä8-yq?  mahkällallc  bid 
hävi.  äracr  dqqhinnä  niö-gqdöbiti’illi  ? oincr  u-päsä:  bärti  gäw(rf(t 
-yq,  gqmarfena  mu-gaiirq  u>qbenql(y(t.  Omer  kä’isii,  u-därvis. 
ömnii  {al  därb<;  gqqqtlätlä?  ömer  stell  mäye  mdä-haiyät  Ip-iiOdro 
dausqli,  uVmq  lö-kmöbOna,  gqbonäqna.  azzlu  mabviyölle  ln-där-l5 
vis.  hir/.yqlc  lu-dänns,  s^l  *äma  bü-lisqiiq  dii-haiyät.  m(ddc 
labdädc,  gedausqlc,  lö-kmqdvüs.  midie  laqdqla,  abmjqqlc.  mqa- 
t<:qle  bä-muwäs,  mabtqle  «ali-nürcj.  matfela  i-unro,  siniqla  fäbnuj 
bu-säiuq.  Omer  hüru  mij-simla  bi-nürq,  matfela  i-ndrq  bu-sämo. 
ömmi  srqlo?  ömer  lilö  Iq-khozötu?  äti  u-därvis  «ämn-pä^ä,  liidelc20 
i-bärtq.  sqile  bärte  du-päsä,  cikijlc  bi-mzidq,  U’azzc  u-därvis. 

äzzc  lu-bqj , «äfaq  mq-boj  ■läm  ä-bäjiye  dötc  In-baitq.  mä- 
hätte  *al  märgq  blälyq,  dämil|i.  qä’imi  ä-bajjiye,  mahänne  mq-sä- 
fqn»;  fäis  u-därvis  dämilpj,  qluösq  lö-mäqqnde.  mäbäsle,  lö-hzölc 
ä-bajjiye.  äti  hüwe  qlhude,  qmzayäde  u-därbij.  äti  ml  ii-bäladqs 
dä-säb':e,  äti  qlbc’äga  da-säbre,  yätü  gäbalye.  ömnd  maikq  kqtqt? 
ömer  m!\-b;J-  «unmi  i-bartaidan  cmdaivälla.  ömer  qaüyq?  ömnd 
atyö  baiye  qddausqla,  lö-dvusqla,  maubela  ä-manqdaida , *älä 
-manöde  qmdaivqnq.  ömer  kqdritu  i-baiye?  öiuini  lö.  onier  dus 
dqzäm;  lu-Oirq  dä-baiyät,  qqreuq  lä-baiyät  bu-lisöiiälte,  aina  dovju3o 
•äma  gqdömmq  klön,  ömer  däs.  Ömer  cqqännin  ä-marvqdc,  niö 
-gqdnbätli?  ömer  gqdjdiönqlj  bärti.  ömer  kä’isi».  ät|n  lu-turo  da 
-haiyät,  qrele  lä-liaiyät,  lä-sämye  uldä-mfne,  küllc  lalimi  su-därvis, 
ömmi  mq-k(d»',at , darvis?  ömer  qlmä-mamtqle  ä-marvqde  edbärte 
du  äga  dä-säbre?  ömmi  lö-bzällan.  alidö  ömmo  mamfälla  b'-baiyc35 
daqtqlödqlp  ömer  qdmäu  liuvila?  önmio  hovila  lu-tairq,  inalivilela 
Itcpäsa.  ömer  su-taini-ucV  ömmo  e.  ömer  izöl|u  kul-äbd<j  qldükta. 
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az/iu  kul-älidö  (jldükta.  qrele  lä-taire  bii-lisf^uq  da-taire.  öiner 
qlinän  qsqile  man’ijde  nii-haiye  ? Iiä  önier  lönq.  öiner  koneV 
Ömcr  kleii  bädne  dätti.  Oinur  zü1(  talyin.  azz4  mainUille,  sqolile 
lu-diirvifi.  ät\n  qlbesalj^q , inamtänne,  näyäldä  li-käceke.  otuer 
5 aubidql{y(t,  dar\"is,  barti.  mahtijle  bi-iiizidq,  ati  lu-tiiro  dä-liaiyAf, 
(jiusikle  tartti  lianät,  ömnn  qlim’nnc  ä-baiyätäni?  ä-kacqkät.  ömcr 
aina  dqmqätil  ?ämaüiu,  ä-t(iite  baiyätäni  gedausänne;  m(-näq^la 
dqiiiqatil  nöso  »änianju,  nuira  liaiyat  itölju  qdvi'isunne ; knajilliliu 
lä-liaiyät.  ünirai  tr^ve.  azzC  u-darvis,  mauböle  a-kac«jkät,  muti 
10  lu-1)Jilad-didc.  kitte  äga  lä-darvis,  isme  n-?aizar,  u-ägä  dä-darvis. 
maufqqle  lu-därvis  a-tärte  kacqkät  mi-mzidq.  abzalle  lu-*aiz.‘ir, 
öiiiei'  maikö-lc  lu-darvis  ä-nise  kädaäiii?  ömnd  lö-kqd'ina.  ftmcr 
gqaqqännin  niu-därvi».  qtlgl)ilc  inü-darvis,  lauvile.  ömcr  gcso- 
qännin  ])u-z(»r.  sqqlile  mu-därvis,  siinle  läinaiye  lu-»aizar.  qröle 
15la-därvis  lA-haiyiit.  ät(n  ä-haiyat  qlgabu-därvis,  öninii  ni(')-k()bsat  ? 
yä  darvis.  ömer  ainahdö  lo-stcla  mäyc?  at\ö  abdö,  ömmo  6no 
lO-stÖli  niäye  mcjzaiinq.  ömcr  kibe  km()-sne,  Iq-stclcl}  mäye? 
ömmo  kibe  »asrisline.  ömcr  zöl[,  cdvj\s  u-saizar.  azzä  ^dvöala 
u-»aizar,  mayit.  azzö  u-därvis,  ^ile  ä-nisaide.  ömmi  lö-k(ibinä- 
20lql|ne,  ä-därviL  ömer  gimsälätnq  a-haiyät  »älanju.  ömmi  Ijlo 
ksaimi  ä-liaiyat  qbljäbrqli?  ömer  e.  ömmi  dqqrailjn  dhozöna. 
qrelölin,  lätimi,  ömmi  mö-k()bvat?  ömer  ahzänl|U?  mölle  la-därvis. 
ömmi  alq  srijlq.  Ömer  löno  madvqali  u-iaizar.  ömmi  hvi  u-agai- 
dan.  hävi  u-ägAtte.  mölle  lA-haiyat  ömcr  mibözii.  ^mhölle  A 
25 -t Arte  "iälc,  bötr  medA^qlile  mu-mizar.  bavüa  kul-Alidq  Abrq; 
barte  dö-äga  da-sAb'e  hävila  Abrq  fAlge  sAli'm  ufAlge  (nsan.  bäwe 
kmAbk\m  »ala-därvi^.  — . 


30 
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kitvö  pasä,  kitvöle  tre  Abne,  kitvöle  mo-waze,  laidivq.  kit- 
völe  baitq  bäaqa  la-wäze.  kitvö  tAft,  knl  lalyq  qtövq  manbAlvo 
35  abdö.  gqbqnanne  a-wAze,  kul  ßAfqrq  knöqsi  abdö.  nia>alAiiune 
u-pasä  lAn-Abne,  ömmi  yä  bäbq.  ömer  minyq?  ömmi  näqjai  A 
wäzaidan.  ömcr  qaüyo?  ömmi  kul  lAlyq  kozzö  abdö,  lö-kq(,h(na 
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luä-kmubölin.  qröle  qldi-valiii,  onier  inä-kit  harämi  bi-vahii? 
niahvillalle  tlQtq,  oiniui  häni  baräunye-ne,  liäni-ne  a-gänQve  (jdbaiui 
-valai.  »jiimikle  ä-tlötq,  uiäbiillc  u-ziiijer  buqdQlaiyc,  fä’lM  bü 
-liabis.  äti  it-»äbd  abcjlalyq,  inaubelc  ahdö.  qbnaune,  näqjsi. 

uia>aläinuie  u-pasä  bln-äbiie,  uiiimi  bäbq.  öiner  hä.  üinmi  azze  5 
ahretq.  ömer  srqlq?  ömnii  (\  ämqr  Iq  la-baraniiye  (.‘gnfiwuime, 
malitili  bii-liabis,  lätte  häs.  luarfälle  niq-habi’s.  nisäyCle  uhVniJia- 
yelc,  lädai  ü-gänfivq  mänyq.  ümcr  gqdqniälpiq  äd-lälyq  qümai'ye, 
ü-pasä,  dhqzäna  u-gantjvönq  niaiiyo.  fäis  ii-pä.<ä  qlfälgc  dqlAlyo 
yätivq,  däiual;  qniaü-wäzc.  äti  u-'iäft,  inaubole  abdä.  I;;-Tnähäslc  10 
la  päsii.  qäyiiii  Bäfqn;  u-päsä,  qbiicle  ä-wäze,  näqisi  alidä.  ömer 
many-änq  dqkniaubelin,  bqräinsul  danuilitK)  qma-wäzc,  Iq-hzeli 
nö^  däti , unäqisi  alido.  ahäne  dü-päsä  oiiicr  quo  gqdi;niäljii<;. 
hivqste  dämal;,  azze  ahdö.  dämal{  äbre  du-päsä  u-räbq  quiiiaiyc, 
Iq-mähiiale  äti  qgnide  ahdö  lu-'iäft.  ü-na»imq  önier  bä.  öincr  hä.  15 
inner  Ono  adlälyq  gqdqmälinq.  dämal;  ü-iia»imq,  ksqtc  qälyfin, 
»lalde  ide  bu-aälfq,  nialyqlc  mälb(),  qdlotqle  äänto,  klai-tfänge  bidc. 

»ti  u-*äft,  m^dle  li-wäzo.  hqzöle  lu-kürqko,  mähätlc  i-tfäfige  »älq, 
qä'itq  qbqärrc  i-tfäfige.  trqlc  i-wäzn  uinahzäinle.  äti  u-päna, 
tmcio  a-wäzc,  ömer  Iq  näqjsi  a-wäze  yaiinia.  ömcr  bäht;.  öniqr20 
hi.  omcr  hzcii  mäde,  läcyq  jnsän  uläcyo  haivän,  l;du-dähba-yo, 
iti  mplle  li-\väzq,  inäbätli  i-tfäfige  lälc,  (alito  i-tfänge,  mahzamle, 
hi-kDdiiänq  qmhaisäli?  hj-inhaisqli  ? ömer  aik-azze?  oiner  näfaq 
hi-dargä.  ömer  qmhaurätvq  ^älaiuä.  ömer  lO-käral;  li^mi.  qäyim 
ihre  du-päsä , ömer  gqzinq  kqrälinq  »äle.  azzön  ä-tre  äbne  du  25 
pisi  u’ahänq  du-päsä,  äzzjn  tiiyda,  qkqrl;i  ?äle.  hqzälle  u-ädmq, 
uzen  bötru-ädmn.  azzen  lim^artq,  dämal;  bl-mcartq,  hävi  u-ädmq 
p61e.  qäyimvq  mi-m^artq.  azzen  hi-daüse  du-Admq  qlfeme  du 
örami  kle  bu-gähq,  qäyim  ml-m'ärtq,  äti  lu-gnbq.  däjar 
ilire  du-pä^ä  hi-lmitq,  mamtqle  haüle,  äti  qlfeme  du-gubq.  ahän(;30 
tla-paaä  ömer  qnhetulli.  manhätte  qlfälgc  du-gäbq,  ömer  bqdjnq 
ma  relKf,  gräsulli.  grisse.  manhätte  äbre  du-päsä  u-räbi)  qlfälge 
'ia-gäbq.  ömer  mä’itnq  mu-rähq,  gräsiilli.  grisse.  ömer  quhetiilli, 
u nanrnq;  ömer  qmännq  ulqmännn  qb  ijnq  gräsiilli,  lö  gqrsitulli. 
ini^rre  manhätte.  nähat,  lö-mtanele.  ömer  tautehu.  manhätte; 35 
nihit  lu-gnbq,  srele  a-^iile  mqhäse,  hqztle  tlöt  qmiäre  bii-gnl«;, 
lud  ihdö  bl;äara.  läbar  H-hdö,  hqzöle  kit  mft  dämil;q,  kit  älido 
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t;äl»c  Iji-jaulianic,  tau  nu  iia  lait.  öniino  afko  at|t  (^lArkeV  ömer 
»laiiyo?  öinino  duiälias  ii -^äft  ?äl(d|,  {'('dyljelol[.  öiiicr  !ai  darin» 
soyaiiiiK)?  öiumo  miid  lu-saÜ'u.  lujdle  lii-Kaifo.  6mnio  (jmhaiye 
airrä^de  gt;q<^itlAtle , qdiuidiätle  «fd  aqdöle  lö-qqtlatle.  ma»Iole  n 
5-sailq,  qinlK‘le  “arräjjle,  qtty.qlc;  inäyit.  inaiifsiqle  i-kacqke  u'ü-inal 
di-uv.ärt<».  mäsolle  hä-haüU;,  onier  grasulle.  grifise  i-käcqke  U'm 
-mal,  iiiufqqllc.  arnuiq  du-pasa  Öuier  Läti  löncyyij.  »äbar  li-mrärto 
lireti),  hq/.ele  alido  beS  Uiü  mäyq,  kit  »äft  ■lal  bjirka  däniiljo. 
öiiiiiio  aik-at|t  qlärkcV  ömcr  ätlno  bu-gubo.  üiiinio  dmahas  n->äbd 
lü^äl<il|,  gqsämiqlj  barnlt.  ('uiicr  ;ai  därbo  sjiyäinnqV  öniuio  gqdo- 
mällql|,  klc  bö  u-saifq  qiiHÜIqq,  taiye.  inamtcle.  öniuio  cuke 
qbgäve,  qsrqt  gäve,  gc(|(>llätle,  diiibbat  *al  aqdfjlc  lö-qqtlätle. 
dklc  u-saif»)  (jbgäve,  sräfle  gävc.  öinor  ü~b  umäyit.  näf^l  ii 
-kürckq  Iiy-ar;<>,  tlöt  saait  liöl  dqniabäsle.  fr(l(la  lebe  li-käccke. 
15qayiin  maufi\<ile  i-käcqke  u’ü-mal,  masrilc  iKi-baiilc,  öiner  gräsu. 
grissc,  maufqqqe  i-käeekc  uai-nml.  äbre  du-päsa  öiiier  bäti  Ipn«; 
-yq.  äz/.e  li-mciytq  l»’9b),  sibzele  abdö  tail  niä-tartanqk;  blel»e 
biner  bati  löiKj-yq.  kitla  qqfafe  eddahvo  uzqgiinc  qdscniq  klöqfi 
lul,  kinifärj»)  “idaiye;  kitla  bistq  Iq-qi»  bqmqqsa  ulq-Iiit  bmnfiäte ; 
20  kitla  m|si’iye  qddäbvq,  kimbäll]q  Iq-kmidqqq  biy-Aro.  klc  u-'äb«! 
quijärlio  giibä.  ununo  aik-ät|t  qliirke?  ümer  bqzili  bäz\r.  ümiuo 
klc  u- ‘äft  nijärbq.  niadele  u-saifo,  qmbelc  »al  qär  q,  i)cqqle  qär^e. 
(läyim  ii-=!äft,  qndiqlele  breuq  »al  aqdqlc,  qfö'.le  aqdqlc.  bmer  qiim 
dnzanq.  ät^l-ln-giibo.  öiiier  tel|,  isäq.  (’miino  isäq  hat.  öiner  lo, 
25  bat.  qinnio  geinändiiu^t ; geHjdqt’mq  gqmqblili  abum^inqlj,  gqtorällolj 
bu-güla;,  qtsqlq'^t  bat  qamaitq,  lo-ktqratli , gig(>r»atli.  önier  lö,  In 
-zc'rat,  abuuqui  Iq-ksaiiui  baiilia.  ünimo  e,  inustäflit;  üiouio  äqüllqh 
ä-tlotq  fassani,  bänq  dforbätlc  gquöfqo  i-ciefafe,  ubäiu»  dfurbätle 
gqnöfaq  u-bist«;,  ubäiiq  dforbätlc  gqnäfqq  i-iuisäe.  öiner  kä'isq. 
UO  mabtilc  qbkisc.  ömnio  äqiillqli  ü-hiirämi.  inaufäqlälc  tairo,  üninio 
i-näqqla  dqgqrslloli  ariunöiu>l(,  gqqqtd  u-lmulq,  gqd()rällqli,  gqnotlit 
bu  gilb«»,  gqiiöbtit  li-zar/.aminc  tabtaiti»  lärc  dqbriti;,  gqdqtq-tairo 
»ainql|;  kit  tlqtö  sisye  bi-zarzaniinc , sniqt  kul  aisyo  mänto  inq- 
danve,  lu;t\n  qlikirndj ; lo-ködvat  aik»;  nöfq\t  qlfötc  dqbritq,  uiär  ya 
35  taini,  aufaqli  i;lf(>te  dqbritq,  gqmaufqqlolp  maulälla.  önicr  grasu. 
gri»»c  i-l|atüiic  ka’i»t(),  iiiofqqllc  qlfenic  du  gubo,  kbairi  biya,  taii 
lua-tärte-yq.  äbrc  du-päsa  oiuer  Ipiiq-yi;;  ahüuq  du-pasä  omer 
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l«jiM)-yo.  öiiinii  gqgorsinäle  «jllenic  du-gtib«;,  qt^t'ina  a-haüle,  dqro- 
nälo,  niyblina  f-säfartq,  doiuniina  qtölle.  (»iiicr  gräsnlli.  grisse 
elfälge  dn-gül»q,  qti\»e  a-baulc  bä-saife.  näf(l  bn-gi'ibo,  cik  bi 
-'/.arzamine,  nähat  lärc  dijbrit<».  fais  »asrö  yaünic  hod  inaliäsle. 
niübäsle,  liqzelc  a-tlötq  sisyc,  sraötlc  kul  sisyq  inänt»)  rmjdänvc,  5 
umhtile  qbklse.  lädaj  aikq  iiQfqq  dqbritq,  lu;zi;lc  u-fa(rq 

gäbe,  ömcr  yä  tairq,  aufqqli  qlftjte  dqbritq.  inaufqqle  qlföte  dq- 
brit<>  “ial  fcinq  da-gubq.  önier  fainj  qd'är  qldükbjlj.  diViar  qldiikte- 
äti  li-valäyc  du-bäbq,  qzvullßle  gävci  dsafunj,  inäbätlc  qbqar.e, 
simle  rühe  kiTcal,  nqSq  dlqdäde.  — . ü-pärtä  niöllc  In-ariiinq  iilu  10 

-äbn;,  önicr  köy«;  ariün.aü|U  ? oninii  qtälle.  önicr  ain.a-yq  iy-iitb;  '* 
öiunii  häti-yq  i-kä’(8tq.  ömer  tranwyq  h'ibri  lu-rabo,  iy-ätt<>  u-i)ttq 
dü-afiüno,  a-tArte  trqvin  lüwc,  hävq  qtAlle.  siminc  nqstüt(>  lariiino 
du-päaa.  rdlfu  abi’inq  du-päsä,  uäbiti  a-far(>se  »anic , kiniHafri. 
q:\yini  a-kAcal,  niaufi^qle  iiiAutq  inqkise,  näfijq  sisyq  kömq  odhava,  15 
u’alviMe  bAdle  kä*(stq.  nähat  bainii-färqse , khairi  bäwe,  kömiiii 
n-kaealänu  maikq-yq?  kitle  sisyq  ka*is(j.  ümini  nuljrqyq-yq.  Azze 
qmqäyädlc  u-sisyq,  nianf^qle  niAiipj  hretq,  näf^q  sisyq  bqz.  näf(l 
bainA-farqse.  ümmi  u-kAcal  sisyq  kqniq  kihqle,  qtqdq  hävi 
hevqro.  ömini  iiiAll]U  mäne?  n^l^r(lyq-yq.  Azze  qmlnidele,  mau- 20 
faqle  niAub),  hävi  sisyq  scmqqq.  näf(l  bainA-farn^c.  inahzamle 
i-kiinme  dahünq  dn-pasa,  sdAIle  bOtre,  lö-inatällc.  nähat  mu-sisyq, 
luahAtle  A-niene  qbkisc.  karilp  «äle,  bphzAlle.  ät(n  qndiörrc 
ahuno  du-päsA,  gävar.  6mmi  A(n)nAqqla  gcsaiiiitna  i-m^stutq 
däbrc  du-päsä.  simme  i-iuistutaide.  äti  u-m.AIla  qdmqher25 
A-tArte  »äle.  lA-maqbäla  li-ljatüne  rAptq,  hiya  kAd?q  äti,  hqzela 
a-His3'e  tähtc.  Azze  yätfi  gre»«;  sn-ziykar,  u-yArhq  bqq(rs.  azze 
u-malla,  mölle  In-pä&ä,  äiner  lq-ktory<j  i-l{Atane  qdmqliAnnqla  ^äl 
Abn;l{.  azze  u-päsa,  onicr  qany(jV  ommo  kqlKÖiit)  niämdi  qqfäfe 
eddähvq,  A-Z(;guue  qdseinq,  qdlöqtj  läl.  Azze  u-päsä,  mölle  In  30 
-zivkar,  ätner  zivkar.  onier  hä.  ömer  kqh'.enq  qqfäfe  qddAhv(j 
uzo^ne  qdseniq  qdlöqtj  iül.  ömer  laibi  qtsAmmi.  ömcr  sum,  gq- 
qqtÄ»m»  qär(;l|.  u-zlykar  gqbqlje.  ü kac.AI  ömcr  l6-bölp\t,  Am; 
gedsAmnq.  omer  mut,  maitqt  kacal.  u-kAeal  fr(hle  u-fAssq,  mau- 
fipile  i-qqfäfe  wA-zqgune;  mobllle  lu-ziykar  lu-j)äsa.  huwilc  Ü3.1 
-l{ktnne  Iii-pasä.  örnnm  täuli  bist«;  qdlö-({(K  bamqAss,  udlö-riit 
liamhäb;.  azze  u-kaeAl,  yätu  grc»q  än-lArsci.  tlöble  lu-päsA  bist»; 
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niu-tärsci  m()llä.  frjrile  lu-käcal  n-fäss(},  nüfaq  u-bfstq.  niaubc-le 
lu-piisiä,  hule  li-liätune.  öiiiiiio  kc^bv^uq  ini^ye  qtldäbv«}  qdlö-nii- 
dqqq  biy-anq.  u-piisä  niiille  lä-säyqme  dä-misfiyät.  ötiimi  ]iu)>:in 
qteaimina.  u-kacal  ömcr  kil)i  qtsänino.  öniqr  suni.  ömer  gäbaihu 
5 gqsäinnq.  azze  qlgäbaiyc  u-kacAl,  frible  u-fä»so,  näfiqq  i-niisäye. 
büwällä  i-misiiyc.  öinnio  lö-kSoqelqnq  nösq  gCr  liavo  qtsinde  i-mi- 
8äye.  ('unnii  u-k:lcal-yq  d.siinle  i-misäye.  omino  alq  äbr(d|-yi).  ömer 
abri?  dinmo  e,  dnmio  qnfäq  k.acAl,  abkai  i-hkeyai’dqh.  nsifaq  n 
-kacäl,  mabk^le  Ijid  bävi,  irä -sisye  klon  laini.  qnsjqle  In-prisä 
10u-amb(dlq  i-l|ritüno  »anio.  ömer  Ija’in  näfiqi  abunqni  *ami. 


XL 

15 

kitvo  bä,  isniq  kalas  ägä,  u-äga  da-scärt,  rab  iiiqne  uöso  latvö, 
kitvöle  mal  gälabo.  kitvöle  äbro,  isme  du-äbro  jaühar-ve,  hört, 
mistaievij  bü-d^b/dq,  nöaq  b';-d(;rövqle,  näl'ijq  iHme.  kitvö  hä  hä- 
nun,  hävqste  sähqm-ve.  liäiiun  ujaühar  maidivq  I.ahdöde,  Iq-do- 
20  ränvq  ahdöde.  liävin  ä-trc  haurqnc.  hänun  Ömer  jaühar.  ömer  hä. 
ömer  di'i«  kqrljlna  bqbritq.  ömer  dü«.  raljivi  lälä-sisye  watlöbbe  hätar 
mä-babatte.  azzön  qlvaläi.  kit  ])ä8:i  bl-valai,  marftde  Ire  lii-pä^ä 
kniiatäi.au  bu-saifq  ubu-tarsq.  lö-ha  qtjle  u-hä.  ii-päsä  ömer  qn- 
hätulc  mä-dqknqbätle.  b';-majrälle  qldi-valai.  jaühar  mölle  lu 
25 -pasä,  Ömer  dqqtänne  bu-timtcmni^  q,  nösq  lü-kumdä*e  *äliV  ömer 
Ijair  u-päsä.  misfaiele  qljaühar  ulu-märekq.  sq^le  u-mäfar  mene 
qljaühar,  qmhqlele  saifq,  qtörlc  rägle.  ömer  «ifarim,  u-päsä,  gq<lq- 
benqlqlj  bärti.  ömer  känsq.  maubäle  lu-päsfi  qlgäbe,  hiiwe  uhä- 
nun.  yälivi  qzbepä.sä.  ömer  kqyq  bärtqlj?  päsä.  ömer  klä  bu 
30  -baitq.  ömer  qrailä  dhozenqla.  ömer  Iq  dns-ozän  qlgäbä.  qäyim 
azzö  huwe  n*u  i»äsä  qlgäba.  lii'dlc  biya  qljaühar  lü-miajqbqlc, 
ömer  bärtql|  kä*(stq-yq,  trq  faisq  ö'dq  gäbqlj  hol  (lozi  wqtönq.  Ömer 
laikq  gezölj?  ömergezin<f  Icbör  dqbritq,  kit  al.idö  bq’el|ör  dqbritq, 
kömmi  taü  mena  lait,  kitbi  »esri  tartameniye,  külle  gre^e-ne  gäba. 
35  ömer  e önqste  «ämämq  täla.  <|äyim  jaühar  ubanun,  masürre  ä 
-saife,  rähivi  ^äla-Hisye,  azzön  msayälle  läl  eljOr  dqbritq.  azzen 
qltän*  hülyq,  hqzällc  qmtärto,  feine  di-iu:ärt()  kle  gljiri}  qbkefe, 
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kebiljy^  bi-in?&rtq,  lädi'i  lo-gaür(j-y9  ulo-ätt^-yq.  (jft&hlie  u 
-tän9,  *äbiri  li-m^ärto.  kit  giibi^  bi-m'ärto.  ni^feme  du-gnbo  6nimi 
ra(n-at  rn^mede  ? oinmo  attq-iK].  jaübar  ömer  g^nolisitnä  Inauf^qna, 
iiiDun  ömer  (mo  gqnobatnq.  näliatlä.  grisjdle  bhäsaiye,  l&tvo 
liaülo,  inasalqöllc  ll-mcärtq  qlgäwa.  liänun  ömer  gräsli.  grisle  ql-  5 
jaühar.  »dli  fr6  drq^e  miy-änq,  kle  u-saifq  ?änie.  kitvö  hä  bu 
-gdbo,  lö  hzele  qlhänun.  jaühar  qggqris,  ü-zläiii  du-gübq  ni(dle 
arrägle,  grisle.  ömer  jaühar  arfaili.  marfele  qljaühar,  hüwe  U'ü 
-ilim  qmsikke  lahdqde,  »äbiri  li-m«artq  bqgäve  du-giibq,  mistasülle 
bn  d^bqlq , lo-drülle  ahdqde.  jaühar  kle  knqtar  »älu-giibo , ömer  10 
azze  hännn  uläti,  kömer  li-kücqkc.  ömmo  kit  hä  bu-glib(;  ucäfi 
(i9gri?hn(l)li  dämiljq-ve,  kän  ö'do  mahäsle.  Ömer  srölo?  6mmo  e. 
ömer  gqnohütno.  manhAtla  li-kücqke,  iiäh.at  jaühar  lu-gnbq,  nöso 
l<V-hzäle,  cik  bi-mvArtq,  hqzöle  ü-tre  kimqätli.  ömer  hänun.  ömer  hä. 
ömer  mö-ksainqt?  Ömer  qnq  u-ü-mfrit  kimqatlina.  ätile  jaühar  15 
ini(d)dülle  lä-trc,  qmhälle  biy-ür^o,  qtä;e  qüne,  hzalle  kit  t.ürte  jau- 
haräyät,  maratünne,  ät\n,  gäliqi.  saliqj  qisi  käeqke,  ommi  ;ai  dürbq 
mamtqlelql(  lü-jafrit?  ömmo  bu-sibbakvi  yätutq,  haifanvo,  äti  mah- 
z^Ieli.  ömmi  maikq  hät?  ömmo  bürte  du-äga  dq’ülmadina. 
ommi  gezöl)  lu-baitq  ? ömmo  I9,  gqdotyquo  •ämail(ü.  ömmi  gezänq  20 
elhülad  rähöqq.  ömmo  trqve.  räliivi  läla-sisye,  marljqvqle  qlhä- 
Dun  bötre.  azzen  qlvaläi,  qzvunülla  sisyq,  miilvüs8a(l)lä  büdle  qd- 
gaüre,  qzvnnülla  saifq,  kömm|t  gaürq-yq,  nösq  lö-kqdüde.  qä’imi 
mi-valai,  azzön  qlqüsrq,  hqzülle  kit  »aft  bu-qüsrq,  mahzümle  arbci 
kacqkät  nüqus  ahdö.  msävürre  bahdöde  qljaühar  wulhännn.  ömmi  25 
geqqtllna  ü-»afdänq,  Aqqlina  ü-kaeqkät  mene.  Ömer  trijve.  dämal] 
a-!aft,  säliqj  ü-kaeqkät  lu-qüarq,  ömmi  zlämät.  ömmi  bä.  ömmi 
bd  bal|tütlia  al{l4gnlan  midet  dü-knfiiränq.  ömmi  ftähul.an  u-türtn. 
eftahünne  u-tür-rq,  läbiri  ü-tlqtq  bü-saife.  m.ähü8le  Iq-^üft,  ömer 
häni  maikq-ne?  kqrülinq  *älail(U  blülyq,  hqzelilhu  bimqmq.30 
•irnmi  qüni.  qäyim,  mqnävüHe  bahdöde  bü-saife.  qmhcläle  li-kü- 
«ke  du-gnbq  saiAj,  qtö'la  kütfe.  äti  li-küeqke,  (Vdq  qtkömer 
gaürq-yq.  qmheltde  hä  qlhäiiun,  <|t('Kle  qür.e,  fäis  dlö-qürq.  ati 
elhänun  qdl<)-qar^q,  qmhelele  hä  qljaülinr,  dride,  mauqüdde.  yü- 
tiri  bu-qüsrq.  ün-arb^i  uüqus  ühdö  külle  kadse-nc.  ömmi  maiko35 
hatn?  ömmi  kul-ühdo  mqbülad-na.  kitvo  istö  sisyc  sn-«üfl,  mq- 
bllnne,  umaubülle  danq  qddinqre.  azzen  qlvalai  böunc  U’ü-kacq- 
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kiit,  sq/^lle  sfRye  ujiile  qdgaürc,  inalväsäe  hi-kacqkät,  zvünna(n)ne 
saife  udäinanjäyat,  nialvä88a(ii)ne.  hävin  külle  Ijörtin  (jdlö-svi'rib, 
än-ürbn  malväslclin  kiniani  qtfi'is.  räl[ivi,  liävin  tre  wärlici  fanise, 
nafiqi  ini-valai  l|i-»dskar.  azzen  H-valai  dii-sijltijnq,  <*in8äy:illc 
5 »älü-«ultqnq.  diiinii  kle  ü-bijUqik)  yätivo  “filu-tdrit.  azzC  jaühar 
li»,lc  dü-sqltijnq,  näfil  halbe  »filil-8i}Uijno.  qäyim  o-sqlt(»nq  nujqümc^ 
hiSlle  Id-sult^nq  qbjaühar  ubi-»äskar,  qm»äjib  nmäbsid  ü-sqlt(^nq, 
külle  säf^r  mabdöde,  qdl6-sv5rib.  ömcr  laikq  gezöli?  yä  jaühar. 
ömer  gezinq  lel|()r  dqbritq,  klt  äbdq  tdmq  taü  mfna  lait,  gezinq 
lOnianit^na.  Omer  lözzql},  itaü  gäbi,  hat  wi-^dskar-didqli,  gqmäzldnq 
u(\v)-ailalj-däthu  zid  mqdä-'as^kir.  ömcr  lalbi,  yä  suItQnq,  Iq-kyo- 
taüno.  ü-hä  inä-grö'je  m()lle  lu-hä,  6nier  hdnq  habi-yq,  »älü-sgl- 
tr>nq.  ömer  srqlq?  ömer  e.  ömer  arfal  fümo  mene,  qäyim  jaü- 
har, rälju,  tlqble  Ijätqr  mü-sqltqnq,  bälji  ü-sqltqnq.  i-naqqlä  dräljn 
ISjaühar  u’ä-gre»e,  ömer  yä  jaühar,  gabln  da-greWini  gqmaqqthitte 
bii-tartqmeniyc.  ömer  lö,  sqltqnq,  daktule  I4lv(l,  lältah  bät(l-yq. 
ömer  e,  ögär-dldqlj  hqve  l]ür. 

azzen,  qmsriyälle  »äl  eljqr  dqbritq,  lö-fäis  baladät,  kimhäll;! 
ba-h:ilä,  lo-mäye  ulq-lährnq,  yärhq  läljöllc  ulji-ställe.  ömer  jaühar: 
20l!vazzi  qatvqli  s(gära  qdtutän.  maufqqle  hj  hä  gre>o  tlöt  s(gärät 
tiitnn  mqkise,  hfiwile  qljaühar.  sqile  ähdo  qljaühar  wahdö  qlhännn 
wahdo  qldu-gnbq;  iställe  ü-sjgärät.  mätqn  lu-qüsrq  deljör  dqbritq, 
kle  qmü-diyär  u-qüsro,  kla  i-smäyq  'iälu-diyär  markaüto.  mahättc 
qblälyi)  qmu-tära}  du-qüsrq.  hänun  ujaühar  mörre  U-?üskar,  ömmi 
25  släbu  ii-8!iife,  gqkqlena  qmi-därgä,  hä  inqsri  mi  hasräti  nbä  u»^8ri 
mi-hasrati,  aina  qdmifaq,  gemabtina  ^ale  bä-saifc,  qqtlinälle.  hävi 
säfcrq,  qä’imi  qmu-tär.q.  näfaq  ha  mä-tartqmeniye , mäbätte  ?äle 
bä-saife,  qfölle,  grissc  nui-tär:«),  qmhälaqqe.  näfqq  aliräno,  qtölle. 
näfqq  hremi,  qtölle.  qtölle  hamsähsar.  fais  hä,  lädi'n.  ömmi 
30häni-ue,  qtidilan,  fä’isq  i-ealkäziye.  »äbiri  lu-qi\8rq,  kle  jaühar 
mälvisq,  kitle  trö  nisänät  qmdü-sultqnq.  säliq|  jaühar  U’i-*ä.skar 
li-yaüda  ‘abutq  di-liätiine,  kle  u-tartqmeni  dämilio  bu-täno.  hölla 
li-l(ätiuie  qbjaühar  ubi-m8kar,  klen  ä-saifc  Mibe  bidaiye.  ömmo 
aikq  atitu  qlarkeV  ömer  bezilan  bäz(r.  ömmo  gqdobqlönlja  ä 
35 -tartemcnlye.  ömer  kmq-uc  ? ömmo  isUibsar-ne.  ömcr  qtibui 
fiamsäbsar.  ömmo  läis  ba.  ömer  bänq-yq?  ömmo  e.  ömer  säljqm 
-yq?  Ir>y  ömmo  säl(qm-y().  kle  dämilio,  lö-mäluisle.  nhia^e  ba 
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saife,  qäyim  holle,  qiiyim  qtq<Jyiin,  niauqädde  bä-s.aife,  qfollc. 
•slhar  jaiihar  ai-c^lkäzij'c,  ömer  ätinq*mis»;;ijrt  hol  hirke  hiaäncl|. 
ömiuo  läzini  niae  lo-qäyätllqli , luaüliä  ät\t  hol  h'irke.  öiner  qriyjtjli 
niJe  ulo-sqili,  kiile  lasän(jl|.  Ginino  (Itjqatvohtlj  Ättq,  lö-kotätv(» 
qlärke.  ömer  hänq  ganr<)-yq,  ahuni-yo,  »äl  hänun,  uhäni  5 
külle  abnötq-ne.  öintno  tlügle.  oiucr  qüin,  hür  »älaiye.  ömino 
glän  Hadraihu,  dhqzycjnq.  glallc  sadraiye  lä-kac(jkut.  ömnio  alq 
arfdo,  nise-ne;  öiniiio  maikq  niaiiihVlIqlj ? önicr  häl  uhawal-didi 
hanbä  järibi.  üimuo  e,  kä’lsi;.  Ömer  lönmqt  kacqkät-nc.  önuno 
li>;  öinmo  qüiii  tolj  lu-täl{t  qlgäbi.  niaint^la  hänin;,  iställc.  öinnio  10 
gijin  »ämi,  ättql|-no.  öiner  l(air,  lö-ksämnq.  öinino  qaüyi;?  oiiier 
ho*l  Iq-marnt^no  ahdö  lafinni,  lö-kuniqädäninqlj.  hänun  öiner  dinäl( 
gäba,  önq  »al  mähqlo.  ömer  lö,  Iq-ksäinnq. 

qri'iini  inaqainnie  i-l]ätäne,  ät\n  lafu-balad.  niriljlässe  u-l(ala, 
ät^n  gu-gqlt^nq,  ömer  inamtölql|  l-e|lkäzlye?  önicr  c.  öiner  ktjyq?  15 
ömer  klä.  hollebä  ln-&i}lt()nq,  lo-ksöwa!  inl-farjaida.  öiner  kä’isto 
-yq?  gqltönq.  önicr  gdlabe  kä'istq-yq,  älq  niästar  »älä;  ömer 
ü('n)näqqla  fn»  gäbi.  ömer  lö  lö-kfäsnq,  häli  ämrq  dqmahk:\ninq 
•äln-gqiart.  hrdcle  äinro,  äti  hilwe  iri-iäskar  u’Miätäne.  ät\n 
lalmadina.  bäbe  di-kiWqke  dqkitvä  bu-gub«;  hävi  ini\flig,  kit  daine  20 
•äle.  hezela  kle  bide  dii-greie,  kmqhlile  qlsii-päsä  qdnirihätle  bü 
•l^bis.  ömnio  jaiihar.  ömer  hä.  önimo  hänq  bäbi-yq,  ksaimibe 
haühä,  kqh':qnq  edniarfätle.  azze  jaiihar  In-niäjlis,  hiiwe  u’ä-grC>e. 
qäyiin  n-pääa  mqqiinie.  yätri  jaiihar,  ömer  qai  haiiliä  kgaimjt  bij 
-zläinänq?  ömer  kit  daine  »äle.  ömer  meiiam  räb(;-ve  ii-zlämäiiq?  25 
ömer  päaa-ve  u’äga-ve,  ö^iqdq  hävi  bemijiil.  ömer  qrai  qlmöre  dii 
•daine.  u-qqze  ömer  (niq-nq  mqre  dii-dainq,  u’ii-miifti  u’ü-päsa. 
ömer  haq  qdminne  »äleV  ömer  hälelafnjiie  barhd  iidäiar  laiileläniie. 
ömer  haq  qdmäne  gqdobelql!?  ömmi  dsaiminäle  äjia.  ömer  hat 
qqzq,  k^we  döhljt  bartil?  ömer  e.  ömer  niädu  In-qöze.  midde  30 
la  qqze  la-grc^e  qdjaiihar.  ömer  liäsu  idqte  bötqr  häse.  hö»«e 
n-qqze.  ömer  häsu  dii-miifti.  högge  du-iiiiifti.  u-päsü  ömer  b'> 
-kmaqbitnnq.  ömer  gqhä.sn<}  didolpeste.  hqsle  u-päsc8te.  embiille 
qmä-giaye  qniliall)qnc,  mqblile  qlsij-sijltönq,  malikalle  i-hkeyätte  ln 
-gqltqnq.  qmgikle  4-tlötq  lu-sijlp^no,  malitile  bü-haliis,  Iq-tviille  u 35 
•hährq  qdjaühar.  ömer  yä  änltqm;,  kqb':eni)  doliatli  ämro  In-zla- 
mänq  dqvc  n-äga  dälmadinc.  hiilcle  ämrq.  ätjn  lälmadine,  simle 
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bftbe  di-käc(jke  kga.  ömer^a  jaübar,  maidjt  ln-*äftjro,  hf)ve  di- 
n^re,  sinilolj  *ämi  käisntq,  dauwyöva  bärti  liärke,  gqdobenqvölqhyq. 
ömer  kqyq  l)ärtqh?  ömer  mahazmqle  lu-»afrit.  ömer  laikq  moblqlc? 
öiner  IfVkqd'äuq,  mahazmqle.  ömer  dbozätla,  gqdqd';ätlä?  ömer 
5C.  lö-mqllele  ql jaübar:  bürtql]  klä. 

qä’imi  räljivi,  azz(n  las^ärt.  sämaf  kälüs  äga:  äti  jaübar, 
kit  »ame  ^üskar  umamttjlelc  ahdö.  näbat  käläs  siga  u’u-pAsä  U’i 
-valai  külle  qlqänmte.  yäitü  bis'^rt.  mäqämle  u-päsä,  msaktürle, 
bävi  büwe  pästi.  maufijqle  a-gre»e  ä-rimöye  du-päsä,  tröle  ä-gre- 
lO^aide.  kitvö  abdö  bisqirt  kä’istq.  qtüe  ü-gauraida,  buwqle  el- 
hänun.  äfi  u-müllä  embär&ljle  ä-tre,  gäviri.  yätivi  kmübkqmi  »äl 
is'^rt.  ä-kacqkrit  fansi  bämis  isne  gäbe,  dastl'ir,  ümmi 

gezänq  lä-bqte  lä  baladät-didan.  ömer  kqd'itu  qzölju?  ömmi  c- 
ömer  dastür-dAtljU  yq , izöl{u.  ommi  gqsaimina  brGtq,  kän  gqsqq- 
islätlan,  Iq-kqzän.  Ömer  Ijair,  Iq-kqve,  ksönia;  u-sijltqnq,  gqdümmi 
simle  »äma-gre>aide , gqsämli  qabäluu  hävin  yaüne  ufä'tri.  qm- 
»aisile  mu-qüsrq,  kul-äbdq  azzä  qrriibä,  türte  äzzjn  tüyda.  qröle 
lä-tärte,  ömer  tölju  qd'iiru.  danri  a-tärte.  ömer  qaüyq  azzä  kni 
Ahdö  qrröbä  ubiitii  tartetaüju  täyda?  ömmi  kiil-Abdq  mqbAiad-yq, 
20H’Ahnä  tartetaina  mhA  balAd-nä,  A-bötaidan  klen  sabdöde.  ömer 
mahdö  valäye?  ömmo  e.  ömer  zöbu.  azz(n.  azzin  kul-Ahdö  lg 
-balad-didä,  mahkalle  Ijid  bävi.  näfjl  isme  bqbritq  qdjaühar, 
umamfqle  i-calkäzlye  qdkitvä  beljör  dqbritq. 
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kitvö  tlqt-üJinnöne,  grÖ*e  vaiye  ä-tlöto  su-päsä.  gnöwe  ü-hä 
30yaümq  kallat  qmdu-päsä.  Aämai  u-päsä  »älA-kallät  dqgnuwünne. 
möllelin  Ömer  qlmä-gnflwile  A-kallät?  u-bä  ömer  lö-lqnö;  u-hrenq 
ömer  lö-lqnö.  mabtile  bü-babis  A-tlöto.  isme  du-bä  kösa-yq  u-räbq, 
qdnäiiim  mene  sarkösa,  u-näiimq  säfi-kösa.  ömer  märu  qlmA-gnü- 
wile?  Iq-mäqgrre  »al  ahdöde.  ömmi  lAtlan  häL  Ömer  qnfaqa 
35mqgiibi,  lAt-Atu  bizim,  trözzjn  A-kallät.  mofqlle  mü-liabis.  Azzen 
lu-baitq,  qflAgge  A-kallät  dqgnuwe.  säma}  u-päsä  dqkfölgi  A-kal- 
laf.  mäqglle  lü-na^imq,  Ömer  lü-kösa  gnüwile.  sqqlile  lu-päsä. 
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faäv(n  bcmijiil.  n-kösa  ömer  gezino  lu-saldo  di-nnnc.  n-särkösa 
önier  gezino  In-Kaido  dan-arnAwe.  n-safi-kfisa  ömcr  gimjäsAsnq 
bu-därbo,  mi-dmamt^na  täyda-yq.  öinmi  tr<)vc.  azzin. 
;Vzze  u-kösa  lu-bsihar  dunisayid  m'ine.  hzele  tliH  darräyät,  äti 
manitallc.  hzele  u-afinuq  bu-d(irb(),  ä^Mn-bait^.  än-ahum^ne  16  5 
-inaiutälle  inede.  ömmi  mö-mamt^lqlj,  kösa?  ömer  inamt^li  tlot 
tiarräyät ; ömer  hätu  ni(')-mamtt|ll(U?  6inmi  mödc  lo-inamf j)lan.  ömer 
lo-kfolägnin  ^ämail(n,  külliä  arröhe  try-mljäbijt.  ömini  qaüyc)? 
ömer  haühä.  ä-tlötq  gäwlre-ne.  nizäbälle  lu-kösa  A-darräyat,  kul 
-ahdö  bq’älfq.  kftljel  ußötc  hnwe  U'iy-kttq,  U'än-ariuntjne  käflnclO 
-nc , hönne  wa-ni^tte. 

azzin  dcri-yaümq  lu-safdq.  hqzele  lu-s.\rkösa  qm'ärto,  klbä 
tlöt  dänc,  i-hdö  diniere,  ud-hdö  carl{iye,  U'i-hdn  m.ajidlye.  däsar 
qröle  lü-alinno  na^lroq,  ömer  ahünq.  öm^r  hä.  ömer  toi]  ’iävjUli. 
ömer  min  ahzclqlj?  ü-näiimo.  ömer  hat  töli.  azzin  H-m'i'irtq.  1 5 
(jaljir  ferne  di-mrärtq,  lö-k6d«:i  aikq-ycj.  kärilji  hol  »asriye  lö-hzälle 
ferne  di-m'ärtq.  ätin  <asriye  lu-baito.  äti  n-kösa  lu-b.aitq,  mam- 
tcle  tl6t  darräyät  utnre  dnnne.  bhä  baitq  kijvin.  mollc  liy-ättq 
n-k^sa,  ömer  haüwe  nöne  lähunQni  d()l{li,  ömmi  min  (jmsikh)l|, 
kö»a?  ömer  tlöt  darräyät  utnre  dqnnne;  ömer  hätu  min-qm.sikl|n?  20 
ömer  u-8arkr)sa:  hqzcii  qm-iärtq  klbä  tlöt  däne,  i hdö  diiu)rc  u’i 
-hd(]  c.arljlye,  i-hrctq  majidlye;  ätinq  qreli  lahnni,  maubÖIi  ahiini 
dmamt*^nalle,  sljlr  ferne  di-m^ärtq,  lädnna  aikq-yq.  ömer  diisu 
rämhul,  ahväwqli-yö,  Ij^ltjua  Uivda  u-niede  qdmamt(‘na.  ömmi 
trijve.  azzin  ii-tlötq,  mahvelalle  dükte  di-m'äi<q.  ömer  •ämesu25 
•ainail^n.  ma'amässe  wimafye;  qmhele  k^fe  bi-senq,  ömer  .aikq 
dinihämbim,  i-mtärtq-yq.  mhele  bitärte  dukqtq,  lö-mhamhamle ; 
qmhele  bqdiiktq  hrötq,  qmbamhamlc.  ömer  härke-yq  i-iiKärtq. 
qmnaisälle.  ömer  düsu  mamtqna  sankät  umarzabät.  azzin  sn 
-hädqdq,  ömmi  sumlan  tarte  suukät  umarzäbbc  ahdiä.  ömer  trt’ivc.  30 
Bimleiin,  hüwallc  ^q-dide.  ätin,  ahzälle  tre  kföthi  bi-raq'irtq, 
nuljrqye.  ömmi  mö-ksaimltu?  a-kösa.  ömmi  kfothina  i-nuiirtc}. 
ömmi  i-imärtq  dldan-yq.  ömmi  Iq,  dldan-yq.  qmqätälle.  qtöllo  ä-fre 
nuljrqye.  lä-nuljrqye  hzevqlle  i-meärtq  meqf\m.  aqtqlönnc.  qflähhe 
bi-in'ärtq,  qmkämälle  qftqhq  u-tärq  di-mqirtiv  ahzälle  ä tljjt  daiic.  35 
hzällc  klt  mqjürtq  hretq  higäve  di-ni'ärto,  ^iqq-yq  u tar  aidä.  omer 
fäsu  harke,  u-kösa,  kazino  'obännqlä,  hqzeuq  mq-klha.  «almr 
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u-kösa,  liqzele  sisye  knme  ^dhäwa.  qride  lu-hä  alinnq,  üinor 
liä  fiis  tiimq  uliä  trotc  qlärke.  azz6  u-aliuno  (jduäjam  luone,  a 
-Kiirkösa.  ömor  hur  ahiiucj,  klön  tlj’do  sisye,  ti  dinäqatina  sämro, 
kqrliina  hi-iuqirt«),  hqzöna  mo-kit,  Ölq  n\tinq-yq.  niäqiitte  bülirq, 
5 hzAlle  kit  saifq  uiqsalqq  su-tiVr  q di-nKartq,  kit  qm^ärtq  hrötq  bq- 
j^iive  di-iu'artq.  nia»aläqle  u-saito  u-kosa  baqdqle  wuslalile  u-saito, 
kle  bide  Mihq,  u’u-hiVlirq  b'idc.  Ömqr  aliiino,  fus  liArke  sä-sisye. 
ömqr  c.  “iihar  ahzölc  hü  dämil|q,  läcyq  zläni  uliicyq  haivan  uläty'o 
tartaniöni.  qnljfMe  bu-saifo,  qiiyim  ü-danhlio,  einer  ü~f.  »alu-iif 
10-di(Je  qshidle  la-sisye.  ömer  ahlinq,  u-kosa,  qtrai  a-sisyc  uhaüiv^r 
»al  ahiini,  itö![U  qigähi.  quihävqlle  lu-särkösa  •äln-ahiinq,  Omer 
tül|  qlgab-aruini.  qmsikke  ahdöde  lit-kösa  ulu-härdawil  bü-djlndq, 
dröle  u-kosa  lii-bürdawil;  klc  u-saifo  hide  du-kösa,  u-kösa  qgqräsle 
U'U-bärdawil  qgqrüslc.  matij^n  än-ahunqne  lu-kö^sir,  hzälle  u-kösa 
15 tahtu-bürdawil.  öiner  miulule,  qb'.äjlCdi,  hod  qqyarauq.  m^dlele 
lu-sarkqsa,  ld-q:idar  qdiiuiqqmle  imi-ahnnq.  midlide  lu-nädmq, 
ahdalle  quin  sadre,  mäqämle  niü-ahunq.  qayim  u-kösa  nij(d)dälle 
la-tlqtq,  dralle,  ha  saifq  kit  hain  an-arb^q,  kle  bide  du-kqsa. 
andiqltde  saifq  lu-kqsa,  qtile.  Ömer  u-härdawil:  lö-qotlatvqli  edlö 
20  bu-saifaidi.  niait  u-bärda\vil.  niäqütte  u-säni?(>,  hzälle  kit  luqrärtq 
hröt(>.  »äbiri  ä tlqtq  li-ni'ärtq,  hzälle  kit  qtlqt  nise,  tau  mquaiye 
lait,  eiubainä-niqgrqbiye,  kit  hä  dämiljq  »al  bärke  di-räjitq.  qnhisle 
bu-saift;  lu-kösa,  lö-iuahäslc  lä-daniihq.  öniino  i-zeuqke:  kle  hö 
u-saifaide  inqjälqq,  tawiile.  midie  lu-kosa  lu-saifq,  hiile  lü-ahünq 
25nä!iinq;  u-sarkösS  ömqr  baliyq.  ömer  lö,  ahüiii  u-näiimq  äsham 
menqd{-yq.  öinmo  i-näqqla  qtqöyim,  i-zenqke,  lä-gcdqretulle,  mfidu 
qlsaiivötq,  gqdöretälle.  qü’imi  ä-tlöto  »almqrise,  qnl|is?ie  bä-saife. 
qäyim  qii’älla  li-nrärtq.  midde  lahdqde  hilwe  ukö>sa,  bär|m  u-sär- 
kösa  qlhqtre,  midie  qlsaqvqte.  Ömer  ahlinq  tol|  lalöli,  eqöre  ln 
30-bärdawd.  mabrämle  saqvqte  lu-särkösa,  Ömer  qtilan  ahiinolg 
medmölle  haühä  lu-särkösa,  n;if\l  Hy-ärcq  u-gäbös.  edrälle,  fäliti 
Sille  bä-saife,  qlölle.  maufäqqe  ä-tlqt  nise,  ätin  li-nKärtq  du-bär- 
dawil,  lityi  li-m'ärti»  dä-sisyc,  marljaiiwe  ä-nise  sfila-sisyc.  ütin 
li-iirärt«»  dä-daiie,  ahänne  kiilhri  danq,  mamti\He  ä-däiie  u*ä-iuse. 
85 ömer  u-kiisa:  bi-kqzäl  li-valai,  masamrimilan  qusro  mi-valaye  ulär- 
val,  qdlq-hözin  di-valai  ü-nisaidan,  eh;  gqsqqt  linne  menaina.  ömmi 
trqve,  än-a!iuuöiic.  masamärre  qüsrq  mi-vahiye  ulärval.  miihätlc 
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ä-tlot  nise  bu-qiisro,  nianits\llc  A-nisätte  ii-qrinifjye,  fiqnifnnc  jeriyät. 
hävi  III  äl  «iiinaiyc  galabe  »äma-köaa.  köt\n  qblälyo  iiui-saidq  kim- 
kaifi  »äma-nimitte.  6mmi  maik-ätu?  mörre  la-msc.  6miui  tlotaina 
abvötq-na,  abnöb)  du-Aga  dä-mqgrqbiyc-na.  Omer  sai-dArbo  mam- 
tqnAnl|u  lu-bArdawil  ulti-gAbüs?  omiui  södde  »dli-valäyaidan,  5 
mäqlAbbe  i-valai,  simrae  ar^ä  qAnä,  ahdqmOllc;  Abuä  •rili-»ainq 
-vaina,  mä^^uAvq,  mamtq(l)lAllan , cikka(l)lan  bA-m':ärc,  ätitu, 
qtqlönha;  häti-yq  i-bkeyaidan.  ünimi  lalt  gAmq. 

a7./.(n  lu-saldq.  kle  u-kösa  qlhüde  idlu-bahar,  kimsAyid  nunc, 
mhälaqle  ü-c|nqAl,  qiiid  qfförae  du-giimäz.  kit  daumq  »al  ferne  du  lo 
-bähar.  griMe  lu-kösa,  mäsölle  ü-bä  haulq  bi-daiiino,  u’A-hA  haüb) 
gqris.  grisle  lu-kösa  u-g;’imäz,  mqädämlc  lafA-niai.  äti  u-gäbqrq, 
^zöle  n-giimäz  qä’ito  ba-liaule,  kle  gqrAlle  u-kösa.  önier  Im-bali- 
taidql}  gäbörq,  b'i-tqr^t  degqräsli  u-kösa.  grlMe  lii-gäbqrq  A-baiile. 
äti  u-kösa  »ämu-haiilq,  näfil  bu-bAliar  u-kösa,  inauböle  lu-gäbön>.  15 
hävi  belAlyq,  läti  u-kösa  lu-baitq.  qni&äyAllc  lAn-aliunqnc  “alu 
-kösa.  «mmi  hcs  läti  lu-baitq,  A-nise.  dämilji  ü-lalyävo,  läti  u 
-kösa.  ätiu  lu-bahar  An-abunqne,  lizAlleu-hä  haülq  qä'itq  bi-daüniq. 
6mmi  bü-babar  näfil.  ät|n  wutrAlle,  omnii  lin'iq.  ätil-lu-baito, 
martalle  fömq  möne.  mauböle  lü-gäbqrq,  mäkrAlile  bu-l)Aliar,  önier  20 
geqqtAnnqlj  kösa.  öraer  qauyq  gqqqtlAtli?  öiner  alniin-ätit  lu-bA- 
har?  önier  ätinq  knrasäy:^nq  nöne.  öiner  e,  lo-qqtAniiqli,  gqdq- 
vena  abunqnc.  maubele  iiiabviilele  A-darräyät  du-bAhar,  inalivu- 
lele  qüsn;  bu-bAliar.  »äbiri  lu-qüsrq  bqgävc  du-b;iliar.  kit  ahdö 
yätütq  ismä  Ijänüm-ljätun,  liqzöla  n-kösa,  qfsilio.  yätivi  büwe  irii  25 
-gäbörq  gäba.  knöfaq  ii-gäbqrq  qlbainu-bAliar,  kföis  u-kösa  iri 
-Ijätunc.  kölner  lai-därbq  saiiuinä  bü-gäbqrq?  ömiiio  Iq-zf.at, 
ketqryqiiq  dqqotbitle.  öiner  ba»  niänc  geniaufqiilau  mu-bäliar? 
ömmo  u-sisyq  kqmq  u-bAliri.  önier  c.  ömmo  töli,  siini  ?aini.  öiner 
dlö-hqzölan  ü-gäb(irq.  öninio  töli  Iq-zecat.  räl{U  u-kösa  »äla,  sinile  30 
‘ama , lq-k(ib<;e-tqöyini  u-kösa  ni«;na.  ätl  hi'is  du-gabqrq.  qäyini 
a-kösa  ini-l{ätune , önier  aikq-vql),  gabqri)?  önier  b.aiiiA-jin,  kille 
barto  Iq-mAlkq  da-jin  bqgäve  du-bAliar,  kqbceuq  degonaiiiia,  kma- 
hlsi  s'ili.  önier  dös  önq  gqgonaüuä.  azzc  u-kösa  u-u-gabqn; 
iiiatinyölc  lu-kösa.  at<;anöle  lu-kösa,  liiya  däniabtq,  niamtiyqle  35 
sbn  gäbqrq,  önier  klä,  gäbqr«;.  af'anqlc  lii-gäl»qrq,  inanitiyqic  qlsi 
•l^atuüc  u-ätin  frissc  gäle,  dänial{  ü-gäb>’irq  bainA-tärte.  i-liätüuo 
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ni:lsöllä  Tinto  bidc  du-küsa,  ukle  u-nüto  bida.  ddmal]  u-gäböro, 
grislä  u-hlito.  iiti  u-kdsa,  ömcr  imine?  öramo  sum  ■idmi  millahalf. 
siiule  ‘iäiua,  lö-uifihäsle  lü  gäb^ro.  qayim  u-kösa,  bar(m  »jlbärte 
du-niiilko  dä-jiu.  dänial;  böträ  u-kösa  dsöyim  »Ama,  klä  ide  dä 
5 -gäb(iro  »al  aqdijia.  mäluXslc  lü-gäb(jrq,  äzze  u-kösa,  dämalj  eb- 
düktq.  önipr  many-ävq?  noso  lö-nitänele.  ömcr  kösa.  ömer  ha. 
önicr  lätvol)  hat  dat^t  qlärkc?  ömcr  lö.  ömer  baj  mauve?  i-l|ätüne 
dmmo  qn^vi,  qäyimqnq  qstöli,  '!)fmo-ve,  lädiuqnq.  lö-mtänele  a 
-gübqrq.  qäyim  u-gäbqro,  Äzze  sÄfrq  elb.-iin  u-bähar.  slmmc  i 
10-saurätte  lu-kösa  ull-ljatöne  wulb.Ärte  du-mälkq.  gi(m)mälle  bisqlq 
lu-gäbörq,  döte  qblÄlyq  Öljcl,  milhatta(l)le  sämo  bainöte.  siti  n 
-gäb()rq  »asriye,  ömcr  käfino-nq.  ümmo  simlan  bis«)lq.  mähat- 
ta(l)le  äliile.  natll,  yar(m.  qäyimle  u-kösa  ba-saife,  qmlajlcle 
saifq,  qtile  u-gabqrq.  damal;  u-kösa  baiuä-tärte  hol  säfqrq,  kim- 
15käyif.  Ömcr  de  l;ätiine,  tai  u-sisyq.  mamttda  u-sisyq  bähri.  rä- 
liivi  Ä-tlqtq  »älc.  ümmo  yä  sisyq  aufqqlan  mu-bahar.  mqfqile. 
ümmo  dnir  qlduktql;.  ömer  gqmqbliuale,  u-kösa.  ümmo  lö,  da 
-babÄr-yq,  lü-kraqblinäle.  dti  u-kösa  In-baitq,  qfsihi  än-ahuDÖne 
u’ä-nisc,  havlle  tlüt  nise  la-k(>sa.  sämaj  u-päsä  di-valai,  kitle 
20hämso  äbno,  ä-bärnSq  dqlü-gqvqrq.  ati  u-pAsä  wÄ-hÄmsq  äbne 
qlbekqsa,  yativi  qzbekösa.  ömcr  a]m;n-ätitu  päsä?  ömcr  atina 
qlgäbqb,  dqbÄtlan  Ä-ni^ui  labni.  Ömer  yä  pä«i,  lo-kqve,  a-uisai- 
dan-ne.  ömcr  kqb'öuiu.  Ömer  lo-kqbinälle.  qmqätällc  qzbekösa, 
aqbdle  u-päsä.  läbne  du-päsä  qtülle  u-kösa  u'än-abunöne,  ^ülle 
2ä  ä-nise,  mqblinne,  trälle  Ä-jeriyät.  azzeii  emh«)rrc  külhä  ähdq  »älc. 
u näjimq  Äiue  du-päJiä  Iq-räzi  biy-ättq  dqäyatle.  qmqütälle,  qtile 
lÄbre  du-päsä  au-Ärb-;q  aÜuniJne,  qmluVile  a-hämis  »äle.  säma; 
ribäu,  i»sl;ain  meuc  lalt,  qtile  gälabe  wumsälalile  gälabe.  sämat 
kitle  nise  kä’ise  läbrc  du-päsä.  äti  lu  qusro  däbrc  du-päsä,  qtile 
30  umabzamle  a-iiise , qmhorile  »älc. 


:iri 


XLII  (l(>o). 

kitvö  hä  harämi  gauövq,  kitvolc  höto.  hule  i-böto,  häviia 
Äbri;,  qralle  ifeme  tayiz.  ii-hölo  koze  btjialy«;  lu-guqvq.  hävi  u 
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■*iyir  ribo,  hävi  dqta?  mu-Rölo  bü-gn6vq.  azzö  hiiwe  u’ü-hölq 
li-qaise,  nhzälle  qeuq  qttairq  «äli-daümo.  ömcr  “äyiz  iss'iqle.  ömor 
laibi  Rölq.  säl^qle  u-fiQlq,  kille  sarvqlq  ?äle  lii-Rqlo,  gnüle  u-sar- 
viiKj  di\-RqIq,  lö-niäMsle.  manhatle  u-qenq,  kibc  tärtc  be?e,  äl(öllc 
kolhä  khdö.  ät(n  lu-baito,  ömer  Iiölq.  ömcr  hä.  önier  kqyq  u-sarvq  5 
laidql}?  ömer  lo-kqthänq.  ömer  hqzelqlj  ? gnnii  menql),  lö-mähäslqlj. 
Omer  dal^am  meni  näfiqqt,  ^äyiz,  bü-gnqvq.  — . qäyim  ü-hölq  ömer 
dns-ozänq  lü-gnqrq  di-l)äzne  du-pasä.  ömer  düs.  müluUle  lu-päsä 
qmi-l{äzne  qjrq  nzällq  urqslc  lälc  Mifqrq , aina  döte  göntt  gqmigat 
bn-qjrq  nbu-zäftq,  lö-knqfaq,  gqmqsäkle  u-päsä.  ät(n  qlsi-l(äzne,  10 
hzilie  ä-dinqre.  ömcr  ■!ii(y')iz  izolj  qmlai  i-türe.  ömer  laibi,  hqlq, 
lul)  bat.  üdqt  kit  q{rq  uzäflq.  azzö  n-hölq,  git  bu-qfrq  ubü-zäflq. 
Omer  *ä(y')iz  itol}  aufqqii.  ömer  hedi,  hqlo,  dqmamtqnq  i-ljäznc 
ulxitr  gqmaufqqnql] , Iq-ktqrenqlp  disle  lu-»äiz  »al  kätfe  dü-hölq, 
qäb(z  li-lpizne  mlqle  i-l(äzne  bi-türe,  diMc  ml  kätfe,  dü-hqlq,  dä:arl5 
qldökte.  m(dle  Iqdrqse  du-riölq.  äti  drq'c  du-Tiqlq  ‘äme,  smit  mi 
•li^  n-dr^'o,  lö-näfqq  u-Bqlq.  m(dlo  qlqar.e,  grisle,  qt({  aqdQle. 
oamtqle  u-drqcq  U’U-qär^q  U’i-Iiäzne.  äti  In-baitq,  mahkele  liy 
•emo,  bäl;yo  iy-ömq,  6mmo  ^iiz.  ömer  hü.  ummo  lo-tqr(t  i-lüse 
qdbölql}  tamq.  ömer  Iq-ktqröna,  lq-ze;at.  — . . qä’imi  bepüsä,  20 
ahzälle  maabälle  i-ljäzne,  kle  zlüm  gitq  dlq-qtirtq  wudlq-drqcq. 
ümmi  tql^a  qduqtrina  i-lÜse,  kitlä  mqrc,  gqdöt|u  mqblila,  gqmos- 
kmuUe.  bärte  du-püsä  6mmo  unq  gqnqträllä,  hali  tüsrq  grem 
oköo.  holeiä  täsrq  gre'ie  nkönlu-bäbq.  mähatlä  u-kön  umauböla 
i-pre»e.  qäyim  u-“üiz,  qzvüllele  tümbqr  urüvalj  *älu-hmqrq.  äti  25 
qlsü-kqn,  qmhele  mlu-tämbqr  wqzmqlle.  ömmo  bürte  du-püsä: 
tüb  üdlalyq  qzmqllan.  ömcr  laibi  qtfäsnq  harke,  gqmahsämnq 
vqzinq.  ömmo  füs  ädlälyq  harke,  ömer  gqgöuvi  u-hmqraidi. 
ommo  kä  gnuwe,  qqrür  *am  älqliq,  me-döb'at  gqdqbälhjlj.  ömer 
kä'isq,  ömer  hüvuli  qür^q  das^Qre  dimml.äqnq  lü-hmqniidi.  höwälle, 30 
m*aliqle  Iq-hiiiqrq,  mqlle  lu-hmörq,  ömer  idimqrq.  Ömer  hü.  ömer 
gehisnq  Böli  lülqlj,  aubelc  lu-baitq.  ömer  c.  qmhelc  lu-*üiz  bu 
•timbqr  wqzm<)lle,  damilp  ä-gröm  du-püsa,  qzmqlle,  dämll(0  bürte 
dn-pasä,  lö-mah^c.  qäyim  a->üiz,  mamtqle  u liölq,  hösle  'miIu 
-hmqro,  msäyüdc  n-hraqrq  Iq-baitq,  maubclc  u-hölo.  üti  u-»üiz35 
(;ltal)ta-kön , klen  dämilp.  qäyim  slühlc  li-^ar^qli/  dbürte  du-]>üsa, 
Qtkqle  olö-mäh^Iä.  qäyim  is:llc,  mähüsse  la-grcw,  müh^lä  ql- 
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bärte  (lii*päsä.  öniino  gre»e  qurnu  bzAu,  b’iti  li-hise?  hörre 

Li-gro?e,  lö-lizalle  i-hise  ul;;-kniibäin  ü-hnuW(>  (lu-'‘:iiz.  ömmi  liä- 
tunc.  ömnio  ha.  üinmi  l|)-kinibaiii(}  i-läse  U’ü-lmi(irq  (lii-»iiz. 
tmuT  lo  niollüelj  gqgönvi  ü-hmyraidi  ? gedqbätli  häq  dh-liniqraid». 

5 ömmo  me-<b;h'at  gcdqbAllol}.  Öiuer  ti  dsäinno  ^ämelj.  oiimio  gre^e 
izohu,  niäru  qlbabi,  niära  mauballe  i-läse,  lö-mähaslan  »ähuye. 
Jizzpi  ä-gre*e,  rahü  u-miz  »ala,  simle  »Aiua.  — . äzze  n-»:iiz  ln 
-baitq,  azza  harte  du-pasä  lu-baitq.  ömcr  yä,  u-'äiz.  ömmo  hä. 
ömer  mamtele  lü-hmörq  höli?  ömmo  e,  qtm«yii  bu-qaüro.  önior 
1 0 trove. 

qggönü  u-»äiz  mi-valal.  äzze  clbepäsä.  ömcr  l6-kqdniia  n 
-gänqvänq  manyq,  n-pa^ä.  ömer  gcdqmaunijloh  l]äbrq,  yä  pn^a. 
ömor  mär.  ömer  rus  bn-süqq  dinorc,  aina  qdmüyädde,  u-gäni^vq 
bävq-yq.  ömer  älq  s>r(dq.  rislc  lu-päsä  dinöre  bu-auqq.  simlele 
15ln-*äiz  cäzma  u(wj-är-<;  dqsämrq,  kimhälah  bu-snqq,  kmästk  u 
-sauvo  äniinnre.  bü-käräiiq  mälimle  ä-dinöre  külle.  lädiri  ü-gä- 
iiövq  manyq.  ü-pasä  ömer  fäisina  qmhairc.  bqsviuale  u-päsä 
dn4am.  u-päsa-dhälab  ääma;,  kit  gänövq  bu-säm.  ktule  kägad 
lu-pä^ä  qdhälab,  msfiyä'le  lii-pasä  du-säm,  ömer  kU  gänqvq  bi 
20 -'alayaidqh,  lq-q(>dr(t  moskatle,  latat  päsä.  ömer  e,  tröve.  mar- 
fele  ä'dalqle  lu-pasä  bü-sam,  ömer  bauweru  bü-säm:  u-gänqvq 
ma-tk(tyq  tro  mähve  ruhe  bu-qrär  dälo,  gedqbäne  mq  kise  nbärti, 
trq  mähve  ruhe.  u-«äiz  omer  öno-no.  ömer  hätat?  ömer  ö.  ömer 
Mpillqh  luö  klse  usqüllqh  bärti.  cmhölle  i-bigtq  ^äle  lu->äiz.  ömer 
25  ya  *äiz.  ömer  ha.  ömer  kob  euo  lueuoh  degönvit  u-päsü  qdhälab, 
maiutätle  qlgäbi.  ömer  kaüsq,  taili  gäldq  dq:ezo  nmö  zage,  maui- 
tqlele  gäldq  ilq.'ezq  muö  zäg«\  hrizle  ä-zage  bu-pirj  du-gäldq  wul- 
visb'  ^ile  Iq  *ai/.,  maubelele  täügus,  slählc  i-kimmaide  U'äzze.  äzze 
qlhälab  malt  qltamq  gnaite-dyaumq.  mahsämle  lu-päia  uilämah. 
30liavi  falge  delälyo  oalaq  bu-qusrq  n-»aiz,  äzze  li-yaäda  <lu-päsa, 
kle  u qtasa  qlhude  dai\»il|ö.  enhiMo  u-pasa  bij-aifigus.  mähiisle 
In-paKä,  qtlähle  »aiue.  hä/le  n iäugus  u ä-zäge  lu-*äiz.  zäya! 
u-päsa,  ömer  iu(nat  memedo?  einer  u-malahq-no,  ätino  daqqänne 
ri’ihql|.  ömer  yaniän  bäbahtaidqh.  Iq  söqlil  ädlälyq  rülii,  kiih 
Ö5äbne,  dbozeiiin  rämhi|l  u^äimii  tabiit,  lälyq  hrv^q  *öh  squr-ruhi. 

ömer  balle  getlqniäuuql)  huui  ebl|äbri.  ömer  lai  därbq?  ömer  gq- 
__^^aubimuqlj  Iq-divan  dalqhq,  hat  ebgave  du-tabüt,  gedoiuännq  (ju- 
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väh  Ijn-kälbo,  (jnvah.  ömer  fc.  ömcr  gqdomAnno  qrai  l(U-z(igq. 
ömcr  e.  öiiier  gqdoniannq  srtin  Iju-qfitftno.  önicr  e.  einer  lo-ksq- 
qannq  ädlälyq  nU.iqlj,  liol  lAljq  lirCnq  gtjsoqänna.  einer  tr^ve, 
tlele  lii->!iiiz  ruhe  bi-saräi.  ati  beli'ilj  q.  saläqle  u-«äiz,  kle  ii-päsä 
bü-täbut.  einer  mi-simlel(,  pilKä?  einer  kli  bä/qr  sqnr-rnhi.  niam-  5 
tele  ln-=;i\iz  haiile,  b/^sle  ü-täbiit  qbhäse.  äti  li-valäye  dn-sära, 
azze  In-divan  du-pflsä  fälge  diyanine,  mäbsUle  u-tilbüt  bu-divan, 
kle  ti-mäjlis  yätivq.  einer  püsä  dh-täbnt.  einer  liH.  ömer  qnvali 
bu-källx).  qnvible.  ömer  qrai  l(u-z(ige.  qröle  lju-zqge.  einer 

söm  liä-qätnne.  siinle  Ipi-qäfüne.  ömer  qnair  IfU-bmöre.  qirdllc.  10 
qmbädele  jnlc  lij-iaiz,  yüfü  bu-divan,  ömer  qftabii  ü-täbüt.  qftäbbe 
ü-täbtit,  abziille  kle  ii-pasä.  li(dle  lu-pasa  (julbälab,  ömer  hänq 
n-säin-yq.  gäbllji  »äle  dil-majlis,  maufäqqe  imi-tabat.  u pfisä  dii 
-säin  einer  qbzelqlj,  päsä  qdbälaby  kennn|t  kit  barami  bu-sära 
lailndi  ednieskätle,  lü-barämiyiivq  mamtqlelqli  qb'irke,  kle  baiininil5 
-yq,  qnin  idä*e.  ömer  bailm».  ömer  qnm  iz(jl{  ln-bait()  qlhäbil». 
azze  meballiönq. 

kitvö  giinidin  siga,  kitvele  b;\rtq  giilabe  kädstq.  mgiirvqnq  fqtä, 
mqllC-la  liVbäkimq,  ömer  asiga  bu-bäbar,  genaibq.  azzi'i  lu-bäbar, 
mäJiigqla  feta,  nii*ibo ; inäs\g(da  näqqln  bretq,  kitvöla  hazme  qddäbvq  20 
banlura,  näfilq  bain  a-mai,  mpllitla  li-nnnte.  mbälöqlä  rubä  »iili-nnntq, 
elqotqle  lu-gömäz.  siiiniu  sämdin  Aga,  htiwe  irtin-äbnc,  marfele 
ä-säböye  bu-bibar,  Iq-bzällc  medc.  emsäyäddc  nune,  mfatässc 
gAve  da-nune,  le-bzalle  mede.  niinti;  emmo  Iq-qqtlitnlli,  gqdi;- 
mänliu.  ommi  niAr.  öinnio  bzCli  abdö  «Alu-bäliar,  mäsigrivä  fefä,25 
näfiiü  i-liazniaida  baina-mai,  mqbleli,  mbaläqlä  rnhä  "iAli,  qlqefölc 
la-gAmäz.  emini  diigle.  önimo  lö-kmityaipiitu?  abf;il|la  i-lpizme, 
näfiqe  i-ljäzme  mi-l'emq  di-nnntij.  bqrre  «Alä,  ommi  yAlq  srqlq. 
einbäläqqe  cpieq|l  bu-bahar,  bVmsik  u-gäinAz.  ommi  azzA,  u-bAbq 
u'än-abunqne.  — qAyim  ii-«Aiz  sAmai  niAyit  i'i-sqliqnq,  mäliAtte  bu30 
-ipu'irq,  A-jrilaide  »emq  udäbvi;  di'i-.sqlpjno.  äzze  u-‘Aiz  lii-qannt 
dü-Hnltqnq  edgönü  A-jnle.  qftäblc  u-qaünj  qblälyq,  iiAbat  lu-qanr<;, 
imötlc  a-jüle  nm-sqUöiiq , bqzelc  nünlq  bu-qanrq,  qbröle  dijqtelä, 
örnqr  baiye-yq.  öinino  Iq-qetlätli,  barte  dii-mälk()  da-nnne-in;, 
ckeyaiile  elbAbi,  ömmi  zelj  tai  Ismo  edsanqq  emdiVAultöm),  gq-3r> 
nable  qlbAlxdi.  ömer  e.  bulela  naüqq  qmdu-äqliqnq , Ömer  hau 
qrAr  mini,  mar  geseqlällqb.  ninmo  qrAr  »Amqli,  gezäii  öue  ubAt, 
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Di9blina  u-saüqcj  (jlbiibi  ugqscjqbillql}.  ömer  babql;  aikq-yq?  ötnmo  kle 
bainu  bilbar.  ömer  laibi  dsobenq.  6innio  rljaü  »Ali.  näflqi,  qtoölle 
ä-jnle  »al  feine  du-bähar,  rAlju  »al  bAse  di-nüntq,  azzin  bu-bähar. 
äti  gäniAz,  in|dlelc  bl6;Ic.  simlä  Iq-sfmiä  H-iiAnto,  Iq-qädirq  »Alu 
5-gAniäz.  azzä  qlsu-bAbq,  hülAle  u-saüqq,  näyäble.  6mmo  ba. 
ömer  liA.  ümmo  bzeli  liA  bu-qaürq,  hüli  qrAr  »Amc  dsoqlälle, 
hüleli  saiiqq,  mamtqli  tAmi  bu-bAbar,  Hq\lc  nieiii  lu-gAmäz.  ömer 
srqlq?  öiumo  c.  qröle  lu-mälkq  lä-gämAz  kiillc,  lätuni  gäbe,  önicr 
mii-kit  qbgAve  nqsq?  dqbltyle  u-?Äiz  ömer  kit  qbgAvi  bA.  dqblöde 
lOi-käcqke  ömer  kit  qbgAvi  ahdö.  ömer  zöl]u  qlföme  du-bähar, 
abfäljinme,  trq  nöfqi.  äzz^n  qlfAme  du-bä^r  abfql(önne,  näfiqi. 
hzclc  lq-»Aiz  i-kiicqke,  tau  mcna  lait.  haüwyq  i-nüntq  ätb;  gälabe 
8äf|irtq.  ömer  maikq  hAt?  ümmo  i-nüntq-nq  barte  du-mälkq,  at- 
yqnq  dsqqlällql{.  qlvisle  A-jule  di'i-sqlfqnq,  mamtqle  d-tärte.  Ati 
I5lu-baitq,  barte  du-pAsä  iy-ättq-yq,  hävüc  tlöt  nise.  fAis  sAtq  bn 
-baifq,  bartet  sämdin  Agä  oramo  iA(y)iz.  ömer  hä.  ommo  düs 
qzän  qlbebabi,  faisina  täinq  arb'ö  yaüme  udq':arina.  äzzjn  qlbe- 
Biimdin  Agä.  ahzälle  i-bartätte,  qfijihi,  ommi  ai'kq  näfi'qgt?  mah- 
kele  Iu-»Aiz,  ömer  hAl  uliawAl-didan  haühä  järiban.  ömmi  haüwyq 
20bril}o  IqliAt,  rizäq-didqlj-yq.  mamfiyqle  lu-baitq.  hzälle  «Ale  ä-jnle 
dii-äqlfonq,  simme  »asekir,  ätälle,  Iq-qädiri  »Ale,  mastqlälle  sAmq  bi 
-hile,  mAyit.  äzzä  i-nüntq  lu-baitq,  azzä  härtet  aämdin  Agä  lu 
-baitq,  barte  du-päsä  mätyq  lu-bAbq. 
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kitvö  pAsä,  kitvöle  tärte  nise.  kitvö  wäzlrq,  hAvq-ste  kitvöle 
30  tärte  nise.  ä-tre  babdö  valai.  lövevöle  äbne.  u-pAsä  mqllc  lü 
-wäzirq,  ömer  Iq-kqveli  äbne,  lölünqulö  IqliAt,  jai-därbq  s.-iimina? 
ömer  Iq-kqdTAnq.  ömer  tolj  qmqaizina  bä-nise,  gqdqbenqh  ä-tiir- 
taidi,  hAli  ä-tartafdqlp  ömer  trqve.  ätte  du-päaä  kla  t?äntq,  lü 
-köila:  u-pAsa.  qmqäyäzze,  mamtqle  lu-pAsä  ä-ni.«e  du-wäzirq; 
35  u-wäzlrq  mamtqle  ä-nlse  du-pAsä.  bävile  äbro  lü-wäzirq  mätte 
du-pAsä.  sAma;  u-pAsä,  mülle  liy-ättij  i-qämaitn,  ömer  möni-yq? 
mü-wäzirq-yq  ? ömmo  lü-kqi.hqnq.  ömer  mär  didqgriye.  ömmo  lü 
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-kommijnq.  äzze  u-päsä  ^Isü-wäzirq , ömer  g^spqännq  ü-z'Orq. 
Omer  lo-kqböne.  ömcr  qaüyq  Iq-kqbktle?  ömer  mqäyäzian  bä-nise 
wazze.  ömer  möni-yq,  u-päsä.  u-\väzirq  ömer  mäni-yq.  mqähärre 
lä-tre,  ommi  däs  maskäna  “al  abilqdc,  kömer  u-päsä.  Ömer  düs, 
a-wäzirq.  äzzen  su-sultqnq,  maskalle  *al  abdöde,  mörrc  u-mede  5 
dhävi.  ömer  täu  i-zcnqke  qlärke,  Inya  kqdtq  mqmäu-yq.  qrälle 
li-ienqkc,  ömer  lö-mtänötu,  qnq  gemisgännq  läma.  ömmi  trövc. 
ömer  ienqkc.  ömmo  bä.  ömer  gqdqniännqlj  Ipäbrq,  qdlömm^t  di- 
d(\^iye  gqqqtä'uq  qär'qlj.  ömmo  mär.  Ömer  u abränq  dhävilqlj 
mu  päsa-yq?  nui-wäzirq-yq?  ömmo  mu-päsa-yq.  ömer  bäwule  lulO 
-päsä,  haübä.kömmo  i sarica,  izölju  lii-baitq.  ätpi  lu-baitq.  äqjle 
n-äbrq  In-päsä,  qröle  hdö  mqnqönitq,  kmaünqqq  äbre  dn-päsä. 
bävila  bitte  du-päsa  äbrq  mü-päsä.  ü-wäzirq  säma:,  ömer  u-äbrq 
didi-yq.  u-päsa  Ömer  rneni  yq.  cmqäbarre.  äzzjn  su-snltqnq, 
kmäsk^n  »al  abdöde.  ömer  ü-sultqnq,  ksaimitu  qblpäbri?  ömmi  Ö.  15 
ömer  wäzirq.  ömer  bä.  ömer  squl  ä-nis.aidqlj  ä-qamqye  U’äbrql) 
dävi  6?dq,  uhaüie  In-päsä  ä-nisaide,  ad'reru  l|id  mcqam,  kulhä 
w4-nisaide.  « ömmi  trqve.  ät(n  lu-baitq,  kiillyi,  usqile  ä-uisaide.  — 
yärivi  än-abnätte  dii-wazirq  udu-pasä.  Iq-kqle  äbre  du-wäzirq 
qzbn-wäzirq,  mu-pasa-yq.  ksöyim  Iq-söyim  n-wäzirq,  lö-qqder  ^äle.  20 
qmheläle  In-wäzirq,  ätfe  dü-wäzirq  ömmo  qai  kmohätle?  ömer  Iq 
-köle  gäbi.  ömmo  mö-gqköle  gäbql{?  mü-päsai-yq.  qliir  u-wäzirq, 
qbnj,  mäyit.  fais  ä-nlse  dü-wäzirq  qdlö-gaürq,  qSqoÜle  lu-päsä. 
4-mqre  dü-wäzirq  ömmi  lö  kqbina  äbre  du-wäzirq  lu-päsä,  gqilc 
i-nlse,  muban  mqn.aiye?  u-äbrq  Iq-kqbinäle.  ömmo  ätte  du-wäzirq,  25 
ömmo  läcyq  mü-wäzirq.  ömmi  mqmänyq?  ömmo  mn-päsai-yq. 
lö  mtänälle.  häv(n  äii-ärbaj  lu-päsä  irä-trabne.  kmalvässe  jule 
mchä  Sikl  lä-tre.  ä-tre  Ijahdqde-ne  räbc,  liäv(n  Ija-säb'e  saljmin, 
knihä  kitlc  sisyq,  knöfqi  täyda  lu-s.airän.  ömer  u-päsä:  gqtqläb- 
nollju  nise.  ömmi  tU^b.  tlqblelin  bärte  du-qijze  In-hä  ubärte  du- 30 
-mdfti  li\-hä.  näf\l  ismaiye  bqbritq.  li-liä  isme  hgsain,  ü-hä  Msan. 

mörre  lahdi^e,  ömmi  dö4  qmkaifina,  kit  gaämq  qdmäye  bi 
-jen:dne,  kit  »äli-^aümq  livän,  kit  qahwäci  bu-livan,  qzän  mkaifina 
fibe.  maub(ille  'aräq  uliämrq,  äzz^n  li-jqnaine,  qzwänne  färq, 
hnwwe  lu-qahwäci,  ömmi  sumlänyq  m(ikqlq.  ömer  trijve.  yätivi  85 
üli-^ümq  ksöt^n  ^aräq.  mäbätte  a-sukäyät  baluamai,  qdql^yer 
h^nne  ksöt^n,  ahzälle  tärtc  baio  a-mai,  tau  mqiiaiyc  lait. 
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mä’iti  ^älaiye.  maub&lle  a-Snsäyät  nibain  a-mai  la-kacekät. 
bäläqqe  rühalye  »äla-kacqkät  bain  a-mai.  mqblinne  lä-kacekät, 
Äzzjn  baina-mai.  u-qahwäci  dröle  bawär.  ät\n  di-valaf  ?al  h69 
dn-qahwäci,  ömmi  qai  gqdijr|t  hawilr?  ömer  näfili  äbne  du-pSsä 
5bi-gaümq  dä-mai.  atyq  i-valäye  kula  u’ü-päsä,  marfclc  a-säbi^ye 
bain  a-mai,  Ip-bz&nne.  simle  tambih  In-päsä  *äU-valai,  Dmer  n 
-räbq  U’ü-näiimq  di-valai  tän  sqf^qe,  bdzu  i-gaümq.  mamtälle 
qldi-valai  dqguay^tq  mülab  umabbahiyät,  bizze  i-gaümq,  lo-bzünne. 
6mer  dügle  kimdägl(t,  u-päsä,  mülle  lu-qahwaci.  ömer  bele,  qlqül 
lO^aini  näfili  bain  a-mai.  ömer  bah,  köne?  lö-kmibaini,  bizlan  ä 
-mai  nlq-hz&llan.  ömer  (»nq  hzeli  qdnäfili.  ömer  qtälule.  n-qqze 
ömer  hqtule  bü-habis,  Iq-qqtlitülle,  bälki  nöfqi  äbnql}  aäfi,  ^almö-gq- 
qqtlätle?  ömer  e,  hqtule  bü-babis.  mäbdtte  bü-babi8.  mäträkle 
fßmq  lu-päsä  mqnaiye,  ömer  azz|n  qmzaiti. 

15  maubälle  lä-kacqkät  ä-zcQrc  qlbälad  bäsimq,  bäsim  mOne  lait 
näfiqq  i-hdo  bärfe  dü-mälkq  du-häjüj  umäjüj,  u’i-hdq  barte  du-äeh 
d^zam  dn-bäjüj  nmajuj.  mqblinne.  äzzä  bürte  dn-mälkq  manbgla 
ü-hä  qlgäbaiye.  ubärte  dü-8el|  maubela  ü-bä  qlgäbaijK,  ömmo  hür 
bä,  mamtqlüi  hä,  tau  mdne  lait.  ömer  maikq-yq?  bärti.  6mmo 
20  md-nsäuät-yq.  ömer  e,  kä’isq.  khqyir  binne  abfc  du-päsä  um^äjib, 
qnmtaiye  biy-ar»q.  bürte  du-mülkq  möllä  In-bäbq,  6mmo  mamtqlili  hä. 
ömer  maikq-yq?  ömmo  ma-nsänüt-yq.  ömer  gqqqtlinäle.  ömmo  lö 
-kmaqqblqnq.  qä’imi  dqqqtlile,  mahzümlä  li-küeqke  ü-z;orq,  mauböla 
qlsi-bürte  dn-ddlj.  ömmo  qaüyq  mabzümlql{,  bürte  du-selj,  qmsqbäbqlj? 
25  ömmo  qb;ülle  qdq<^tli  abre  du  p/iBä.  ömmo  oh  maittt,  hdt  ubäbql{, 
^nq  mamtqli,  bäbi  ömer  trqve.  yätivi  bühdq  aüda  ä-tre  u>ü-türte. 
qmharile  Iq-dÖt{  tal  ahdqde,  hävin  nise  ugaüre.  kqbölin  m^kqlq 
ukalldt  u-sölt,  krqhümme  u-selj.  ü-häjfij  kimfürji  lälaiye  ugöhl)i, 
uhönne  kimfürji  •äla-bdjüj  nhözin  ?iyqbq.  simle  lü-8ultqnq  dq 
30  -häjnj  umäjüj  »azime  lü-bäjüj  umäjüj,  kitle  türte  abnqtq  lü-sultönq, 
tau  mqnaiye  lait.  msäyü'le  lü-sqltqnq  bötru-mülkq  ub(»tru-8elj, 
itölju  qlgäbi  li-?azime.  qäyim  u-selj  mauböle  übne  du-päsä  u>4 
•kacqkät  ^äme  li-*azime.  azzjn  qlbesqltqnq,  qkhürbtn  ü-sqltijnq, 
ömer  maikq-ne  hani?  sdl^.  ömer  mü-nsänät-ne.  ömer  almtn-ättn 
SSqIgäbql}?  ömer  mamtünne  qlbürti  wulbürte  du-mülkq.  ömer  kä’isq. 
qfpjh  a-8ultqnq  binne.  ü-sultqnq  raöllc  liy-üttq,  ömer  klen  tre 
l(Örtm  kä’ise,  mamtünne  qlbürtc  du-mülkq  wulbürte  du-sölj,  qm- 
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h6rre  än-abnötätte  ?älafye.  ömmo  kijne?  ömer  t^l|  mahven^){ne. 
h<)Ila  binne,  galabe  säfire-ne.  äzzä  ätt(j  dü-sijltQuq  liy-aüda  d&n 
-abnotaidä,  dmmo  abnOti.  ömmi  ba.  6tnmo  qümu  farojn  <)äla-tr6 
zqiüräni.  dmmi  min  qz^nre?  ömmo  mda-iisänat  qä’imi  fariyje 
wlaiye,  ömmi  töl]U  isäqu  qlgäbainä,  mörro  lä-z'üre.  säliqi  qlgä-  5 
baiye,  äzz(n  d-nisötte  «ämaiye.  qkliairi  abne  du-päsä  babnötc  dü 
-ggltqnq,  tau  mqbdrtc  du-selj-ne  umqbärte  du-mälkq,  Iq-fdis  qkhairi 
bä-Di6uttc,  häni  taü-nc.  kömmi  lahdöde  übue  du-pdsä:  däoqqlilan, 
gqsnqlinälle,  gqmarfeua  bdni.  abnoto  dü-sqltqnq  ma’iti  ^al  äbne 
dn-päsä,  kömmi  Iq-fäis  kmarfenälle,  ö'dq  qaimq  i-qiyömtq.  yätivi  10 
‘äla-tdlit,  külliä  sAhdq,  Iq-kmäjrin  qmtauin  a-uisaUc  niabnqtet  dö 
-iglp'jnq.  — . ßimle  »aziine  lü-sgltqnq  mökqlq,  msäyade  grc?q  lüwe 
alü-selj  bqträ-z'ilire  du-pdsü.  madvänc  u-gre^q  la-kacqkät,  ömmi 
Ig-ktqrina  dötjn,  gqsaimiua  bärkc  °azimc,  lähiia  ul(nne,  aubölu 
bkrtq  dö-sel|  ubärte  du-malkq  qlgäbailpi,  kömmi  lu-grÖ?q  du-babq.  15 
manbelc  lu-grö?q  bdrlc  dü-8et|  ubärte  du-mälkq.  kömmo  bärte 
da-eeb  qlbärtq  du-mälkq,  gqßqqlinnemqn.qiuä,  kömmi  lahdöde.  kömmo 
elbäbql)  mamtqlödan  ähnä  uböiine  qlärke,  kömmo  bärtq  du-mälkq. 
itjn  lä-diviin  dü-^Itqnq  klcn  d-bäbätte  yätivi.  ömmi  äl)öln, 
mörrc  län-abnötätte,  ü-selj  u'ü-mälkq.  ömmi  lö-kqljUna.  ömmi  20 
qaüyq?  ömmi  sqölle  ä-gauraidan  labnqtq  dä-Sgltqnq.  msäyädc 
lö-sgltqnq,  ömer  trän  dötin  ä-z^ürünck  lü-mäjlis.  äzze  gre^q  bq- 
traiye,  mölic  län-abnqtq.  ömmi  zöl;  koI{cI  ähre,  lö-ktqröna  dötin. 
bqzele  lu-grc»q  qbmine  ksötin  caniq  a-tärte  u*ä-tre.  mörre  lä-tre, 
ömmi  qlimu  qlqül  u-gre»q,  siimu  lämaina,  trözzc  mähkc  qlbäbaina25 
olA-möjlis,  dömmi  ^olänne.  qa'imi  qlqül  u-gre^q,  simmc  ‘ämaiyo 
mqq|me.  ömmi  hzelql],  gröiq?  ömer  c.  ömmi  zöl|  ahkai  bu-mej- 
lU.  üzzc  u-grÖ>q.  ömer  kqne?  ü-sgltquq.  Ömer  Iq-ktqrin  dqt(n, 
klen  qks()tin  taräq  n-simmc  “ämaivc  qlqiili.  ömer  lö-kmaqbännq, 
n-»elj  u’u-mälkq,  hawulan  ä-z'niriiidan.  Ömer  sqoliune,  ü-sgltqnq. so 
uze  u-ßöl)  U’U-mälkq,  ömmi  tölju  dqzAiiq.  ömmi  Iq-kqtcna.  ömmi 
qai  Hq/dhu  abnötaina?  kömer  u-mälkq  u’ü-Hel{  läbne  du-pasä. 
kömmi  lo-ktqriu  dqtena  abnötq  dü-^ltqnq.  ömmi  qai  Iq-ktqretu 
dqtin?  ömmi  IjV-ktqröna.  ömmi  gqßoqlinälle  mqnail)n,  kömer  ii-8el{. 
ömmi  gqdöl(lit  ähre,  qäyim  u-ßÖI|  agbin  bnwe  um-mälkq,  mau-ss 
bklle  &n-abnötätte.  eimle  ^üakar  lü-sel)  ulu-mälkq  mü-häjüj  umä- 
jäj,  tt‘ät\n  arriße  dü-^gltquq  dimqätli.  simle  ^askar  lu-ßijltqnq 
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mqataUc  lU-8el{  ulil-sult^nq  uld  *as(-kir.  6mmi  gqnghtina  mqatllna. 
6mmi  sqiilnnlju  ä jülaidan  qlvasune,  komminne  ä-kacqkiit,  qdl^ 
-?^ber  zarbat  bi-läsätl{u.  6mmi  tri)ve.  maufaqänne  tre  zarbät, 
qlvusinne  lä-znire,  midde  lä-saife  uräljlvi  »alä-sistötq  dan-abnöt9 
5 dii-Sqlbinq.  kim?aisiiiiie  niu-qiisrq  än-abiiotq.  iiäfili  Ijä-deve  baini 
-fäsk.ar  du-bclj  udil-mälkq,  qtölle  i-»äskar  da  häjüj  uinäjüj.  sdsille 
b()tru-selj,  bqtni  malko.  däiiri  lu-baitq  ä-z'üre,  mkayäftc  l^nne  uli 
-kacqkat.  inalika(i)läunc  ^älu-bälad  dä-nsänat.  omtni  kitl^u  bäbq? 
6mini  6,  päsai-yo  bäbainä.  öinini  qüinu  dqzauo  lii-balad-dätha. 
10  6miui  dusu.  qlvisse  ä zarliät  la  kacqkät  umalvasse  tre  zarbät  lä 
-z'üre,  tlöbbe  bäfar  mu-sult^no.  Öiner  Iq-k^ve  dqzolju.  orami  ge- 
zäuq.  liavin  yaüne  u-fä’iri  dn-ärbjq.  azzcn  li-gaüniq  du-qähwaci, 
Däfiqi  bi-gaümq.  kit  qaliwäci  hrenq  bu-bistijnq,  lizöle  dbne  da 
-päSä,  ädi’i'e.  maubcle  i-bisra  lu-päsa,  öiner  i-bisraidi  ^alol),  ätjn 
ISdbnqlj.  öiner  köuc?  öiner  klen  bi-qiUiwe.  ni'iliat  u-päf>ä  udi-valai 
külle,  kinifarji  »älaiye.  ätpi  abzäiine,  kit  tarte  »äniaiye,  baini 
-Dsandt  l.ait  Ijvötaiye,  qunitaiye  krito-yq.  dzzpi  yätivi  bu-baitq, 
ßl/ihbe  d-zarliät,  mabtinne  bü-saudüqq,  niäqlädde  ü sandiiqq,  kle 
u-qlidq  »am  iibne  du  pässT,  qdlö-zarliat  laibiii  edniäliazmi,  döv^n 
20i-zarliat  »ülai’ye  kibin  qdinäbazini.  msäyelc  lii-pasä  man-äbne, 
Öiner  aikq  az/.ölpi?  nialika;!  lalle  l[id  bävi,  önimi  liäni  abnqtq  dü 
-sqltqnq-nc.  kiiii»iijqbi  di-valai  niqnaiye.  marfälle  u qaliwäci  mi) 
'habis  ufä'iSi  bi-valai.  bävülle  qzsüre.  fä’isi  ahsär  isne  qzbcpasä, 
mä’iti  dbne  du  pasa  u infi-ito  i-lidq  häjiije.  kle  u-qlidq  »ämu 
25-8qltqnq  drt-sandiiqq,  gnüla  u-qlidq  li-liäjuje,  maufqqqlä  d-zarhät, 
qlvisila  liya  uldu-abue  ufd'iri.  azzjl-ln-bdlad-ddbe. 
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kitvO  bäzqrgän  mqniördc,  azzö  qlbügdad  ksöqql  mäl.  fäis 
y&rhq  qbbügdad,  miele  d-td?ne,  liüwe  u*d-grc*c,  ati  lu-baitq.  kitvö 
qritq  ?<|lmu-ddrbq.  u-bazqrgäii  öiner,  akhiu  d-bdglc  qdrq'an,  kaz- 
85zinq  H qritq,  sqqdnnq  in(ikqlq.  ätin  d-gröie,  mamiqlle  d-bdgle 
nil-qritq  uldf  bdrke,  inakldlle  dbdgle,  krqran  d-bdgle.  hzdlle  lä 
-grÖie,  mhäwljrre  la-tijre,  qftihq  iy-dr^q,  »äbiri  d-bdgle  biy-dnq, 
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lätimq  iy-inq  lahd^de,  f&ia  tär'<j  biy-änq.  mahz&mme  la-grg?e. 
fiti  u-bdz^rgän,  ömer  köne  a-bägle?  orami  lo-kod'at  inl-järiban? 
Ömcr  mi  jariblju?  ömmi  manelan  ä-bägle  hürkc,  mhüw^rrc  la-türe, 
^fliho  iy-ärq,  gä’iri  ä-bägle  biy-änQ,  qmzaid  milqulaina,  fäis 
ü-tananq  qftlhq  biy-ärvq.  omer  kit  baülq  ?ämjil|ii?  ünmii  C.  5 

Omer  hqtu  u-liaülq  qlliäifi,  gqnqliätnq  qlsä-bägle.  mäsorre  u-liaülq 
qlh4.se,  uiaiihättc  u-bazqrgän.  lö-mäti  u-liaülq.  6iumi  Iq-kmqtq 
a-haülq.  ömer  arfaule.  marfälle  u-haülq,  nrämasic  “saine  uiiaff^l 
liy-är*q  dä-bäjüj  uniäjuj.  hörre  la-gie*c,  qsljir  u-tär'q  qdkitvq 
ftihq  biy-Är:q.  a gre»c  mörre  lalidöde,  öinini  lazzanq  »drau-bä- 10 
zqrgän,  lädnaä  aik-azzc,  gqdozdnq,  mq-gqdqmmiiia  qbmörde? 
dmnii  l{id  bdvi  gqdqmniiua.  dzz\u  a-grd’c  qliaürde,  l(id  bävi 
mabkälle. 

n-bdzqrgän  fdis  sdtq  idHy-dr^q  qul  dqmäliäsle.  nniliasle  la 
-bdzqrgän,  hqlle,  ahzfele,  bati  britq  lirPtq-yq,  ■idniq  k(iryq,  quiiitaiye  15 
drqtq  ufälgc  dqdrq^q  u?|tq.  qm»djib,  ömer  yä  räbbi,  bdnq  ni6-»dniq 
-yq?  khairibe  ä-bäjiij  umajüj,  qgg6lil|i  »die.  hzele  ha  idbq  qb- 
8äqnq,  qümte  bä-qdis.  ömer  maikq  bat?  yä  zlara.  mölle  lu-bazqr- 
gän.  ömer  lö-kqij^dnq.  ömer  qai  Iq-kqd'at?  ömer  lidl  uliawal-didi 
bdnq-yq,  qmzain  ä-baglaidi.  ömer  klcn  gdbi,  tölj  ozän,  mabvC- 20 
nql;nc.  äzze  »dme  qlvaldye,  qkböyir  u-bdzergän  bl-valai,  u-mdl  d4 
-dukdnc  ger  sikql  yq,  latyq  lu-sikql  du-mdl  ?dgäbainä.  qra^djib 
u-merqkq  mü-zuwQnq  umii-zqbönätte.  äzze  ^ämu-zläm  du-däqnq, 
»hzele  ä-bäglc  gabu-daqnqnq.  ömer  klen  d-baglaidql).  ömer  bd- 
linc.  ömer  lq-k«Jd'at  qzölj  lu-bälad-didqlj,  fü«  bärkc  hol  cd*  isne  25 
grc»q  gäbaiuä.  ömer  e.  fdis  gäbaiyc.  kle  u-baitq  mälyq  nise 
ogaure  u>az'üre  u’abnötq,  kitte  bd  kibc  saiirq,  kitle  sverib.  khq- 
yärbc  n»gggqhal|  u-bdzqrgän.  kommi  •alm;Vgublj(t?  kÖmer*äldnq, 
wl  qulin  aggqbäljnq,  gälabc  yärihq-yq.  ömmi  e.  köwe  mistawötq, 
kmqbli  u-bdzqrgän  li-färje,  kbqze  ^Ajqbq  mü-sugl.itte,  mqqmieSO 
ksaimi  sam  ahdqde,  ä-nisc  u'ä-gaüre.  kimfdiij  «alaiye.  kmqsik 
n-bdzqrgän  q/.'uryqtq  unise  qtsöyim  »ämaiyc,  kimsäc.arile.  bitte 
mälkq  ulättc  d^a;  döve  bd  pis,  jdlc  qti'e,  kömmi  bdnq-yq  ü-mal- 
kaiijan.  u-baitq  qdkövc  u bdzqrgän  bdvq  dii-däqnq  kitle  arbn 
dbuc  ubdvq  qiil\n ; *dm  qüljn  bäwärbsi-nc.  bdvq  lAcyq  gäwirq,  85 
an-ärbü  gäwire-ne,  kul  ättq  kitlä  dargüstq.  bävülle  lä-uise,  a-nä- 
jime  ba-divrgu&yötq-ne,  qkhöyäzze  u-sqvq  du-däqnq.  bdvq-yq  u-rdbq 
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du-baito.  aina  (jdbol^e  qbläljo,  kmäq^m  iy-emq  komer  qttm  ann^ 
u-näiimaid(;lj.  baitq  räbo-yq. 

äzze  u 8<)v()  lü-dv^rq  manbl^le  qlqülin  lÄhmq  lu-babo.  kim- 
hälalj  qülin,  lA-kmibäyin;  klaiy-äfigäriye  buje,  iy-ftflgäriye  kmi- 
5 bainq,  büwe  b'j-kmibäyin.  önier  bä.  ömer  hä.  ömer  sqüllql)  bi- 
alji'il.  yätü  u-bäbq  köljel,  qülin  dämal;  bn-ljtütq.  äljUe  ln 
-babq  nqüyim  qdd^wer,  ömer  üzzc  qülin  lu-baitq,  lädai.  qdvi^lle 
lu-bübo,  qtmir  qülin  baiau-*afqrq.  kimhäwer  u-bäbq,  nösq  Iq-kmä- 
d^ar.  qdvülle  hol  »asriye,  üti  «asriye  u-bäbq  lu-baitq.  ömer  bä^ 
10 qülin.  ömer  bä.  ömer  g(zzql|  ütqrätli?  ömer  aikq  hat?  ömer  kli 
tähtiy-ür'q.  qkqral|  ulq-kqralj,  Iq-köda!  alkq-yq.  fäis  mhairq,  äti 
lu-baitq,  trcle  qülin.  ommi  köyq  qülin?  dn-baitq.  Ömer  lO-hzeli. 
mahkqlülin  Ijid  hüvi.  äzz^u  döri  yaümq  külle  du-baitq,  käril|i  ?äle, 
kiinhäwer,  lo-k^^(_hi  aikq-yq.  ätjn  wuträlle.  fäis  tühtiy-är'q.  qf- 
1 Stähle  näqvq  lq-«qbügrq  sqqülin.  nüfqq  qülin  bu-näqvq  dq-'obügrq, 
ati  lu-baitq,  ömer  qaüyq  lO-maufqqljulli  mqtäht  iy-är'-q?  ommi  kärq- 
Ijina  ?ülql{,  lö-hzelällql(.  mqätcle  »ämaiye,  qtile  külle  du-baitq, 
qnhülle  ü-nisc  wa-Z':ürc,  freie  u-bazqrgän  u’u-babq.  — . 

ü ha  yaümq  qüyim  qülin,  azze  laqritq,  hezöle  sautü-hm^re 
20zalf^ne,  qgnüwile,  krövali  lalu-hä,  qgbönülin,  kfaiäi  i&tq,  knqhat 
mu-limqrq  qgbqnülin,  kövin  kaüiq.  kömer  tai-därbq-yq  u-8uglänq? 
qgböuönin  knüfqi  saü'q,  krqljaünq  kövin  istq.  <äjiz,  lö-fhämlfc 
üti  lu-baitq,  hzöle  klen  a-8aü?q,  hmqrc.  Ömer  a-nöse  gnüwe  meni, 
zä'i'i,  mamfälle.  üti  maliküle  In-büzqrgän.  ömer  haüha-yq,  u 
25  -büzqrgän,  rauljätvq  Nil  hü,  faisivq  istq  qümql},  qttühtql(  lö-hosvat- 
völc.  ömer  ülq  snilq;  Ömer  düs  mäkräl|nqlj  bqbritq,  m(dle  In-bä- 
zqrgrm.  ömer  düs.  äzze  u-büzqrgän  uqülin,  kärilji  bqbritq,  khqz« 
n-büzqrgän  ^ü  jqbq  niu  bälad  du-hüjüj  umüjoj.  hzälle  qbvaläi  zlüm, 
hdu-bü/.crgän.  msäyölc  lu-büzqrgän,  Ömer  maikq  hät?  ömer  mq- 
80  niaüsql-iiq.  aik-ütit  qlärke?  kqmällc  u-büzergnn.  ömer  <)nq  dä- 
mll|q  hzeli  yaünq,  mliahiqli  rülii  •üli-yaüuq  bü-hälmq,  hcjlli  kli 
härke,  hüti-yq.  ömer  tai-därbq  s.aiminä?  u-bÜzqrgän.  Ömer  lö 
-kqdä*nq,  ü-mqslqyq.  Ömer  toi]  kqrliinä  bü-baladünq.  äzz]n  »am 
qülin  ä-tre.  mqblile  limrartq  klä  mqlitq  dinqre.  Ömer  i-'amläti 
SSkozzü  gäbail|u?  qülin  kömer.  ümmi  e.  ömer  tüu  auböluniju  mq- 
naiye.  6mmi  lait  sqfqqq  «ämainä.  ömer  bäzqrgün  lö-zü'at,  gqmq- 
löno  ä-tä*ne  da-bägle  mqnafye  wumääyä*nql]  lu-baito.  Ömer  Iq 
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97109.  omer  ^09  g9inanbänn9l)  hud  kdmli  4-ca>  iäne  9d> 
mi)llel9l{  9lbabi.  izzjn  l\m?ärt9  hr|t9,  ahz4lle  ätt9  kädst9,  taii 
mioa  iait,  mn-sik9l  dg-bäz9rgän-y9 , l&cy9  ing-häjflj  umäjüj.  yä- 
tiri  gäba  9&giU  hiya  u’a-bäz9rgän  a’ü-musl9y9.  ömoii  maik9  hat? 
6mmo  birte  dü-b4hlül  9dbügdad-09.  ömmi  almjn-ät|t  qlärke?  5 
lümmo  hätu  qlm^n-ätitu?  mabkcliilla  nif  järibiu.  6mmi  ahkailan 
mi-järib^l}.  ömmo  kitvö  alidö  bi  *aiti9  dä-niai,  älyaq  nißna  lätvq, 
m(dlila,  mldla  Iqdrijci,  manitqläli  taht  iy-äro,  at^’9n9  qlärke,  mau- 
tanläli  bi-m?artäti.  6mmi  köyq?  öranio  azzä,  wäljta  kuty9.  dzze 
qQÜn,  qreifla,  atyq,  tau  meiia  lait,  qiimta  krito-yq,  ä-jülaida  däh- 10 
vo-ne.  ömer  aikq-vqlj?  qnlin.  6mmo  azzinq  mamtqli  bär{o  du 
■q^rrdn  dä-«äjam.  ömmi  aikq  malitqlqlj?  ömmo  malitqli  bi-m$ar- 
taiho  basqa.  ömmi  düs  alivailanyo.  ömmo  düs.  u-bäzqrgän  mä- 
yit  •äli-kacqke  du-häjöj  umäjüj.  äzz\n  li-m'ürto,  ahzälle  bürte  du 
-qqrrän.  ömmi  aik-ät|t  qlürke?  u-bäzqrgän  U'ii-mqslqyOj'kla  bürte  15 
dn-bäblül  ^ämaiye.  ömmo  nafqqqnq  li-bükca  wumzai^ijno,  mamtq- 
lali  lati  li-häjuje.  qülin  ömer  bäzqrgän.  ömer  liä.  ömer  bürtet 
liä-bahlül  traüwyq  In-mqslqyq,  ubürte  ulü-qqrrän  traüwyq  lolidt, 
U’f-häjüje  traüyq  lönq.  ömer  I9  qülin,  i-liäjüje  traüyq  lönq,  bür{e 
du-qorrän  lobät  ömer  lö-qödrjt  “äla,  bäzqrgän.  ömer  böle.  ömer  20 
tr^vin  a-türte  loÜät,  909  lo-kqb^enin.  ömer  e.  qä’imi  ät(n,  külle 
tärda,  ät{n  lu-baito  qdbeqülin.  mamtqle  a-bügle  du-biizqrgän, 
emlülle  dinqre.  ömer  qüm  qdmaubünnolj  lu-baitq,  hat  u-u-mqslqyq 
o'i-nisütltu.  qäyim  u-büzqrgan,  äti  qülin  «üme.  ömer  *ümas  ?ai- 
nql),  hat  u’ü-mqslqyq.  mqjäm^sse  «ain.aiye.  näfiqi  qlfötc  dqbrltq,  25 
hüDDe  U‘ü-nise;  qülin  fäis  lültah.  äti  u-bäzqrgün,  mamtqle  ü-tü^ne 
oi-tirte  nise.  u-mqslqyq  maubele  bürte  du-l;alifa.  üzze  qlmaüsql. 

üti  n-bdzqrgän  qlmörde,  qfsjhi  di-valai.  börre  bqzülle  kit  türte 
niie  »äme,  kimfürji  •äli-bäjüje.  mqblqle  lu-balto,  yätü.  msäyüile 
lu-pisä  di-valäye  bötre.  ömer  aikuli  häni  cäi  isne?  ömer  Iiä~l30 
nluwäl-dtdi  haühä  järibi.  ömer  mamtqloli  ütto  mqnaiye?  Ömer 
i ömer  talya  lu-divan  dimfarjina  »äla.  ömer  »aibq-yo,  alTündim. 
Omer  kqbsönq  dqmamtütlä.  üzze  u-bäzqrgün,  mollelü,  ömer  qüm 
difflf&rij  o-p4üä  u’u-m/ylis  »älqlt.  ömmo  lö-kqtyqnq.  ömer  bele. 
Ämmo  gezi  müjqlt.  ömer  qüm  lö-msantqt,  lo-kmüjrc  sqqqlqli.  ömmo  35 
hibro-yo,  mqllilolj,  düs  katyqnq.  ütyq  In-divan,  hürrabba,  lo  ksaü^i 
ibyqrq  mqsürta,  galabe  ka’istq-yq,  qümtä  krito-yq.  ü-päsä  ömer 
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l6no-y9,  u-qijze  ömer  löno-yq,  n-müfli  ömer  lönq-jq.  cmh&lle  ln 
-bäzqrgän,  inaufäqqc.  iWi  u-bäzqrgän  lu-baitq.  gäni  u-yaümq,  n 
-pisä  ömer  t:U  d.s:'imnq  »anieb,  lälyq  bifenq  trq  ßqyini  u-qqze  wah- 
rönq  u-niüfti.  ömmo  e,  bali  i-nqsine  dimsalyqiiq,  ubqtrawq.  midlä 
5 li-ni^siuc,  näfiqq.  ät\q  qlsü-bäzqrgän,  luaubela  bärt?  du-q^irän 
wumzai'o.  insäyällc  »ala,  lö  liazyöllc.  azzcn  sn-bäzqrgän  a-gre*e, 
ümmi  lät\‘9  i häjüjo  qlärkc?  ömer  lö.  6mmi  sjiiyü  ättqlj.  sdl^q 
u-bäzqrgan  li-fräüga,  Iq  bzele  iy-sittq.  ömer  malizämmc  lä-tirte. 
bäl{i  u-bäzqrgän.  äzzc  u-bäzqrgän  li-düktq  qdnafaq  mqtahtiy-dnq, 
lObät^i  wqqrele  qlqiilin.  qftihq  iy-är'o,  näfi\q  qölin,  ömer  mq-k^brat, 
bäzqrgän?  ömer  mabzämlä  li-liäjüjc  wulbärte  dü-q.qrrän.  omer  kli 
bärke,  kazziuq  mamtquin.  azzö  qülin,  kär.ab  »rklaiyc,  abzälle,  mamt^lle, 
masalqile  qlsu-bazcrgän.  qfsih  u-bäzqrgän.  ömer  qai  mabzäiuha? 
qülin.  ömmo  büleli  lu-püsä  qtsüyim’*ämi,  mahzämli.  ömer  izölj. 
ISlöbiitlä  lu-i)üsä,  trq  gqrsiMä  bu-zqr,  gqmasamyqlc  wumdaivqnqle. 
mqblile  lu-bäzqrgän,  da.'.ar  qülin  lu-baitq.  Biiraa;  u-päsä,  äzze  dq- 
gqräMa  bu-zör.  masmela  wamdaivälle,  nö^  lö-kmäjre  mqadämlä 
mu-büzqrgan  upCva.  haüivyq  iy-ättq,  liävila  äbne  l|Vöta,  qm»äjqbi 
di-valüi.  müyit  u-büzqrgän,  mabzämlä  liya  ulän-äbne,  trela  bärte 
20  dü-qqrran.  azza  bärte  du-qqrrüu  qlbaina-‘äjam , mabköla  Iq-bdbq 
t)id  ahzöla. 


25  XLV  (122). 

kitvö  püsä,  kitvcde  tre  äbne,  u-püsä  degzirq,  salim  p&iä, 
u(wVäbro  bü  n-rübo  bakär  püsä  U’ü-na‘imo  slaimänbak.  kit 
•amaiye  mal  gälabe,  u-suglätte  n-saidq-yq.  bäfigc  dqkhöyir  salim 
30pasä  bü-ni.ian  dqtlVinge,  nüliat  müye  körne  *al  *aine,  sämi.  mSä- 
yälle  *al  bakime,  nösö  lö-qüd\r  dmünab  «ainc.  ümmi  kit  häkimo 
bainä-mqskqf.  simme  ulq-simme  mqbakär  püsa  u-äbro  dozze,  läzze. 
qüyim  ü-slaimäubak  ü-iia*imo,  ralju  u’äzze.  »ämre  kibe  trähsar 
ätme.  mäbätle  l|ürjike  qddinqre  bütre  *al  n-sisyo  nmBüyÖle  n*azzÖ. 
SSäziS  qlbainu-müskijf  u“äti  mamtqle  ü-hakimo.  mzäyäde  n-därbo, 
äti  qltürq  llälyq.  biele  qüsrq,  kit  ahdö  *al  u qnsro.  hc)lla  bislai- 
minbftk,  ümmo  tölj  lu-q(\srq,  i hzaibtidi  bq  ältq-yo.  mäMto  «al  islai- 
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mäubak,  sliiiinanbiik  jeb(}l-yo.  uzzi;  dozzc  lii-qüsr(),  lo-trele  lu 
-hakimo,  önier  lulti  i-dö.ste  da-»afrit-yo,  ü-bfikiino  mölle  lislaiiuän- 
b:ik,  ömer  i-bzaito  däti  bq'älftyyo,  aiua  däti  qlgäl)a  Iq-däiar,  qqt- 
lile.  16-trcle  l!)-bäkiiiu>,  luaintijle.  mbävälla  “äle  niu-qüsro.  slai- 
manbak  oiner  kazzino  inaubänno  li-Iiäkimo  riset-babi  iid(;;aiin(;-lgii-  5 
Ijqh.  öniino  haii  (-qn'ir.  ömcr  qrär  lämqlj  gedoiämio.  Üti  slai- 
niiiubak  U’ü-häkimo.  I)cpä«a  kbölian  *äl  qslaimanbak , küinini 
nizayab.  azzc  ln-l)aito,  säiui'.i  ati,  qfs|lii.  uäbat  u-baki'iiio  um 
-sisyo,  ninm(f;Udc  dannrjne,  niäliatle  =;al  »alnc  du-pa>iä,  Ip-iiäyi’ihlie. 
u-liäkinio  öiiier  laibi  diiiän:ilin(u.  däiar  ii-bäkiiiio,  iWi  lii-baito.  10 
qäyim  qslainiänbak  ü-hä  yaüino  abztde  i-dr^staide.  fiiner  das 
-ozzäii  li-liarbaibo,  saiiuina  «am  abdödc;  8laini!’uil)ak  iiiOlle  li-kä- 
ceke.  azzön  li-bi'irbe  luiwc  uliiya,  siiniuc  bäuak,  tfüqqe  abdöde, 
darv<)lc,  r/il|a  »iila.  bdwe  ksöyim  b<’dle,  uäfaq  tre  jjtbügre,  kit 
hiKjo  degdio  «jffeine  du-bä  {(da'igro.  ätilc  ü-jqbiigro  brciio  15 

bügro  dii-gido,  in(|ätälle  lä-iqbügre  «alu-gelo.  slainiaiibak  kiinfarij, 
kle  ksfiyim  »ami-kj'icqke.  qäyim  slaiini’uibak  sqile  u-gclo  mcfcmet 
drt-{obägro,  mähätic  bqki.sc.  ü-joltiigro  ömcr  slaimänbak.  Ömcr 
hä.  ömcr  däq  ii-gölo  U’artcbc-bmäye  ukfäbc  bü-fiiijäii  ubqte  bq- 
«ainc  dqbäbqdi,  gqnaflii;  ü-iobügro  kinäbke  Hslaimäubak;  ätiuo20 
ilrnamtqiudiyö,  qätclan  löiio  ulabäiii,  ömcr  lö-mqbl:itlc  O^do,  slai- 
mänbak  kle  ksöyim  mm  i käcqkc,  »ailxj-yo;  (pT'iuqt  qs(iil()lj.  äti 
slaimänbak  Iq-baito,  mamtqlo  u-gclo,  diqlo  bi-bävuu  umartäldc 
qbmäi.  mäbätlc  bü-finjäii,  mäbiitlc  l)a-«aiue  dn-bäbo.  iiä'ibi  «aine 
ilu-bäbo.  ömcr  lizölidi,  ItäboV  mauilbli  «aiiiqdi.  ömcr  w(iladi  kräli-25 
b;ll  »alätto,  niiia  dinäyibit,  bauwyo  gäwiirto,  gisqciännqliyo.  ömcr 
iö  Ita,  lö-ksämiio  liaiiba,  gczino  kit  abdö,  i-bzaitaiija  bq’äifqcyo, 
i-dqstc  dü-mfrit,  gczi  mamtciiiyö.  ömcr  wäladi  g(;(iqflib;li.  ömcr 
lij-zc'at  bä.  räl|u  slaimäiibak,  äzze  lu-ciüsro.  i-därga  kla-lisite, 
kli'i-mfrit  lälgul.  sälirio  i-ljatäuc  lq-(p'(sro  kpn»aiso  u-därbo  dqslai-  00 
nianbak.  liOlla  lizcla  sl.ümänbak  (iiimii-qiisro.  ömcr  ftäli  u-tär  o. 
i»mmo  kl<;-«ai'rlt  damiljo.  ömcr  l)a:a[-därlio?  ömmo  l(yk(^ij>:qiio. 
oäblto  qflabläle  u-täro  du-qnsro.  »äbar  lälgul , öim  r aikq-yo  ii 
•^afrit?  ummo  klö  lälgul.  äzze  qlgäl)C  bäwe  u'i-l(äluiie.  bölb  lie 
lislaimäubak,  zäya;  mqiic.  qglöle  «älc  lislaimäubak,  midie  qlsa(|-35 
Vöte,  (qalilc  bidc,  ömcr  gqip/tänue.  ömmo  lö  bu  sail'aidqdj,  lö-(|i>- 
la!.  Ömcr  koyo  saifaideV  ömmo  kle  tabt  qrisc.  grislc  lislaimäu- 
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bak  u-saifo,  griMe  mü-kaläa  unia*lclc  »älc.  qmh^llclc  ha  *al  aq- 
(löle.  ([uyini  u-»afrit  unaf\l.  qinlKjlcle  hrnio,  ^inhqlele  iftto,  b»^- 
saiKO  käiiiyle.  yätivi  huwe  lulän-älfo  ‘»älu-tiiht,  iiikäyäft’e.  qa- 
yini  (jtsöyim  =;änia,  hytri;Ia.  öiner  qai  l(ykt(Jr(t?  äinino  Ii’i-ktqry  <»no 
5 böd  lö  mäinf(t  höti  nisu-tiirtiancni  da-sair;o  qäre,  ItVkt^ry  «^no. 
ömcr  aikq-yo?  oiumo  kle  Id-nvairto  du-liaübo.  ömor  dqdüa  «b<z- 
ziuio.  qä'imi  Lliwe  udan-alfo,  azz(^n  ulfiqan  qblul.  hinve  udän-alfo 
omnii  laiko  gczöli?  ömcr  ka/./.lno  köraljno  »al  qslainiiinbak.  üiiiiiii 
qauwyo?  üinor  ätte  du-tartqmcni  da-sai’i'o  qi'ir;e  nisayadali,  inOlia 
10zöl|  qlgäbe,  mar  gälalic  köb<:q  dötit  «;lgiil)a,  elo  naf\l  ismolj  bcbritu. 
ömcr  «V.do  aikq-yo?  ömcr  kla  bi-nKärto  du-Laid)o.  ömcr  zülj  kräh 
•al  islaimönbak.  äzze  slaimäiibak  iri-liätune,  azzcn  qltähti-mvarto, 
kla  bqdiyar  ?ah)yo,  lö-qqdcr  sisye  sölqq  clgaba.  i-l{atiine  dän-alfo 
ömmo  liati-yo  i-iirärto  dhöti.  masörrc  ä-sisye  qbkcfo  usällqi. 
ISksidqi  saia  uyötvi  kladli.  tlöto  yaiime  qud  säliqi  li-nKärto.  azzai 
-lirittinc  dän-alfo  li-nv.ärto,  hzcla  klai-böto  qllmda.  slaimaiibak 
fiele  rülie.  »abiro  qlgäba,  klä  gebfdiyo  kla  gqzqmro  »al  i.slainiäu- 
bak.  nsiqqe  alidöde  wqfsild.  ömmo  köyo  u-tartemeni  da-kiü'o 
qäre?  ömmo  azzö  lu-saido,  wähla  kötc.  ömmo  lö-saim^t  Ijöf,  kle 
20  slaimäubak  ?ämi.  ömmo  ba’ai-darbo  saimina,  Iiöto,  bii-tartemcni? 
ömmo  aiko  gqdqmalj?  ömmo  gi|dqmal(  härqke  gäld.  ömmo  i-iiä- 
qqlä  dötc,  mar  liali  u-saifaidql(  dinHalqälle,  clo  bäfiljt.  j’iti  ^äbar, 
bqzölc  ä-tartc,  afsib,  ömcr  qai-yärke  bat?  ömmo  gqbinqno  nn\-»a- 
frit,  omer  gqqqtännqlj,  atyön-qlgabqb.  ömcr  lö-ze  at,  mö-bad-dide 
25 -yo?  kd(djäniic  mqkelo.  dömal|,  nväläqlc  u saifo.  äzzä  dän-alfo 
qrCia  lishiimanbak.  kitte  mkäbbe  lälgul.  ati  slaimänbak , midie 
In-saifo,  qmböle  In-tartqmeni,  qtä^le  tlöto  qär're,  fais  ärb<:o.  qäyim 
u-tartqmcni,  slainiiinbak  eik  tabti-mkäbbe;  an»älla  li-mtärto.  ueäg 
-ed(idim  omer  qlmän  cndiqlcii?  ömmi  Iq-^afrlt.  ömcr  aik-azze? 
30ömmi  mabqzämle.  äz/.e  bötre,  nöso  lo-bzele,  da;ar,  dämalj.  slai- 
niänbak  nafaq  mqtäbti mkäbbe,  mitlle  ln-»aifo,  qmbclele  saifo, 
qtä»le  tlöto  brenc.  bävi  sas  u-tartqmcni.  cmbqlele  saifo  breno, 
mkämele.  yativi  bnwe  irä-tarte  wnmkäyäfte.  (iä*iiid,  näblti  |lsä 
“Sisyc,  räliivi  kul  äbdo  »al  sisyo,  fais  slaimanbak  mballjqno.  atin 
35  lu-(|üsro  dän-alfo,  bqzälle  kle  bä  yativo,  yativi  gäbe,  isme  bä.san 
genami,  hävq-stc  l|ort  kä  iso-yq,  äbre  dii-äga  dä-baräviyc-yo.  ömmi 
qlmin-ät[t?  mörre  In-geiiämi.  ömcr  atino  li-batäne  dän-alfo.  slai- 
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minb.ak  ömer  kla  hiya  u’i-ri(Uo  »ämi.  ()smar  g^nämi  ömer  hdö 
lijno  U’ah(j6  loliät.  slaimaubak  ömer  lö.'mqätälle.  li)sinar  gquäini 
qfüe  slaioiiinbak,  manifi)le  i-tarte.  äti  lugt^ziro  li-valäi  dislainiän- 
bak.  yätu  esbcpüsä  u-bAbo  dq'slaimiinbak.  uisayälle  öiniiii  maiko 
mamt(lqli  ä-tartiuii?  ömer  biiti  dän-älfq-yo  ubäti  i-bötq-yo.  omini  .5 
slaimaubak  lq-bzelql|  U'abraidan  i*  ftmer  lö.  dän-alfo  dnimo  alq, 
qtile,  läwe  maiiitqlelan  ulänq  qtjie.  (la'inii  bepäsa,  qf(dle  qsmar 
irt;nami  wumh()rre  ä-tarte  »al  bakär  püsä. 


10 
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kitvo  päsä,  kitvolc  bäkca.  hzele  f(irdo  qdbezAro,  qrcle  lä-ji- 
uenji,  önicr  burü  »älu-bizanUno,  .abzAu  mö-bczänö-yo  bilno.  hqrrel.'l 
*ile  lädhi  niioyo.  czrc*alle  bi-jqn.aine.  yiiä,  liAvi  iqniniuno,  nufqq 
rimmono  büwe.  niqllAlj  lu-jqnl‘nji  ümor  lainoli  ‘Säle,  niafi  u-r\m- 
raüno,  iiti  n-säft  inaubele.  nisäyele  “äle,  öuior  köyo?  mad'älle  lu 
-jcnenji,  ömer  iilo  lö-kodaä  qlmä-maubcle.  u-päsä  qti^'slc  qär.e  dü 
-jenenci.  äti  säto  breto,  azzö(w)-s\bro  qlqüine,  daniab  bqlälyo20 
qiimc  hol  säfqro.  ätii-wft  inaubele.  msäycle  lu-piisä:  köyo  u-r(m- 
nilino?  ömer  u-äbro:  b';-kodai  qlinii-maubelc.  msikle  u(yv)-äbro. 
yari  näqcia  breto.  äti  u(w)-äbro  naiimo,  ömer  babo,  üiio  gqno- 
ti’inne.  havi  blälyo,  dä<!lal(  qume  bol  tötet  säfro,  släble  ide,  uilcle 
ide  mälho  uyätu,  ni(dle  li-ttiinge.  ätii-^säbd,  midlCde  lii-rimmquo.  25 
mahiitlc  i-tfänge  *äle,  mjärälde  q-*äbd.  qtqile  u-r\mniuno  lu(w) 
■abro  du-paHu  uinaubele  lu-babo.  tv(ille  In-babo,  nafqqbe  tlot 
afrede.  äl(ile  färdo,  bävi  Ijört.  azzö-küreko  b()tru(\v)-admo.  azze 
qlfeinc-dgiibo , binvc  irän-abunöne.  manbätte  u-rabo  u(w)-abüno 
räbo  lu-gubo,  mibat  qlfälge  du-gübo,  ömer  lu;:(juo  gräsulli.  griise.30 
manlidtte  u-breno,  mibat  elfälge  du-giibo,  ömer  besjjuo,  grasulli. 
pisse,  ömer  asiru  a-haiile  qlhasi  wanbetulli  lii-gubo,  omänno  be- 
rijno  lü-gorsitälli.  niiliat,  qmtautiildie.  niibat  bir'se  du-gubo,  bzele 
q-‘äbd  kle  mjärbo,  kle  qäre  *al  bärket  dabdo  giirj.  m(dle  hi-saifo, 
q|«‘le  qärre  du-iaft  umasläqle  i-giirj  qlfeme  du-gubo  8an-abunöue.35 
(>mcr  bäti  labimi  u-räbo.  »äbar  li-nKärto,  bzele  breto.  omcr  bati 
lafmni  dinavc.  äzze  bzele  breto,  ömer  gräsulla.  gri^Hc.  ömer 
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häti  trnüyo  lönö.  ugrisse  hüwc.  sfiliqi  azzen  lu-balto.  mähättc 
i-mistütättc  ngä\-iri  a-tlöto.  ömcr  l):’ibo,  u-»äft  Royämmo  haiiba 
nniaubällc  ii-iqmim\ne  wa(i(|li  uiiiaintcli  ä-tlfit  nifiani  niegabc.  U'ä 
-tlnt  liavin  yai'me  ufa’iri.  tä’iiiio. 


XLVn  (117). 

10  kitvo  bä  isme  bäsan,  bitvöle  lo  äino  Io  bäbo, 'biiwc  ^lb«<Jc-ve. 
kul  yaünio  ozävolc  lu-giK^vo.  äfi  karvän,  bä  nidu-kunän  nafjl 
n-ta’nai<je.  mat'rällc  n-fa»nai<le,  ä-banrone  ätin  uträllc.  niat'älle 
u-fa»nai(Je  u’äti  bqtraiye.  läqi-bgiirtälo,  dükte  du-bärqo,  hzäle  kit 
biya  säfndo.  näbat  U-gurtälc,  maiifäqle  n-säfiido.  qinbäle  ^al  bäse 
ITi  di-bagälto,  qtvir  bäsa.  bäl|i.  äli  b:\san  kle  nlbivo  »älq-bärgr(l. 
äinor  qal  kqbäl|at?  f’micr  älq,  abzcli  safiido  bi-gurtfilailio,  maufäqii, 
endiidi  ^al  bäse  di-bagälto,  qtvir  bäsa,  ajzin  a-bauräne  utrallälli. 
bäsan  ömcr  ^üllolj  u-bärgil-didi  uliäli  n-safudo  ud-bagälto.  öiner 
trä.  bulcle  n-bärgil  niafränno-tä'no,  iriizzc  bävo,  fäis’häsan.  qäini 
20 bäsan  inamfijle  i-bagälto  u’ü-säfädo,  äd-u  u-säfildo  edbärqq-yo. 
äti  lii-baito,  inaubelc  ?äsro  dhnjre  wazzö  Ias':ärt.  äzze  sä-sQrkär, 
niqllclin  suniuli  u-safudäno  saifo.  aina-tbäll-'iäle  änicr  laibi.  raan- 
bälc  K(jbä  bästa,  nnjllfle  Iq-liosta,  Öinor  kibqli  tsaini^t  bäno  saifo? 
ämor  e.  ämor  mär  etläb  baq-didc.  Omcr^äsro  dinäre.  Omer  eäla 
25  -'Jafne.  bäsan  ämer  siimli  mabti’nvo  mäne  nb(>träo  gozino.  simlele 
niabtuwo  mene,  mqmtqlc  u-niabUiwo  wäti  lu-baito.  fäis  *äsro  yaümc 
bn-liaito  bäsan,  omer  kazzino  lii-saifaidi.  äti  su-bnsta,  önier  yfi 
Inista.  Omer  liä.  ömer  simiqlj  ii-saifaidi?  öiner  e.  oiner  aufeq^. 
niaufäqlrde  ba  kfidso.  mbelc-lbäsan  ü-maljtiiwo  biiwe,  enqiilo. 
30  ömer  lae-ano  ii-saif'aidi,  bösta.  ömer  böle.  Ömer  Ijair,  aufäq  n 
-saifaidi.  maiifäqlc  In-iiostn  n-saifo,  nditJllCdic  qlbäsan  n-mabtnwo. 
lö-nqiyn.  omer  baim-yo  saifaidi.  midie  lu-saifo  u(w)äti,  bülele 
baq-didc  lii-busta.  afi  lu-baito,  maubelöle  nrbä>-ino  qnqs,  äzze  li- 
s*:art,  (,'zviille  moliärto  n’äti  mrabbiyi^le,  simölc  bem()rc  bol  (bni 
35  eäg  dü-revobairia.  ezvullcia  särgo,  mabätle  »äla,  räbu  »äli-mobärto' 
m'äläqle  ii  saifaide  bkätfe  wäzzc  lä-darbc  dä-m>sc  In-subjbo.  äti 
ba  syvo  mi-räliyo.  azzele  bäsan,  sqile  li-tamaidc  wu-biin’iro  mene. 
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n-»9vo  nicjllele  (jlliä.san,  önicr  yähäsan,  friqiro-nö,  mijret  dtjqifle-no, 
niqiloli  n-ta^naidi , hät  iipa  hat,  kit  hä  kommile  — u-8(>vo  könier 
— kommile  päiij  Ijalil  :i(ra,  kle  hainü-drüz,  qjiqile  toran  •afsäiic, 
bävo  sähqm-yo,  (»no  fäqjrq-nq.  qäyim  häsan  hühele  u-tä«uo  u’ii 
-hmr^ro  lu-fäqjro.  qäyim  häaan  azz6  nisäyele  aiko-yo  u-drtiz.  5 
ömnii  häma  izölj,  liArke-yo  g(inj  Ijalil  äga,  gaüro  kä*iso-y<;.  — . 
m^Hälc  qttoran  »aisäne,  6mmo  yä  panj  l^alil  äga,  ömcr  hä.  6mmo 
kit  hä  iamc  häsan  (^hafnan-älekiyc , iisl^am  mene  lait,  liw^^zzi 
otävo  lärke  dövätvo  hät  uhuwc  ahunone,  brito  knla  lq-q(^dr<7va  «a- 
lalha.  ämer  aiko-30?  ömmo  kle  hu-hi'ilad-dide.  — . häaan  kle  köte,  10 
äti  läqi-bkan  än,  morrällc,  ömmi  wArröh  faräso,  laiko  gezölj  haühä 
hü-daivöno,  Ihqzelqlj  gÄnj  Ijalil  üga,  gqqyt^lqlj,  söq§l  i-sisto  menqlj. 
ömer  önqste  »äle  kqniljno.  ümmi  c,  mustqflit  äzze  bu-täro,  ah- 
zele  rümho  däqto  bij-äro,  ukit  sisto  mä8i\rto  bi-rümho,  wickle 
g^j  Ijalil  äga  dämiljo  si-8isto.  azzß  häsan  qigähe,  h'j-mähäslc  mil5 
-»«iinto.  nähat  häsan  mi-sisto,  midie  räglc.  qäyim  gänj  Ijalil  äga, 
rähu  'ali-sisto.  häsan-qste  rälju  »ali-sistaide.  m(dde  la-saife.  gänj 
halil  äga  Omer:  ganj  Ijalil  äga-no.  häsan  Omer:  Onqstc  häsan-no. 
ensfqqc  ahdode  irätjn  sqtäran  »aisäne.  kla  tOran  »aisüne  bi-raa- 
häfa.  toran  »aisänc  hü-zör  qsqqlqle  mu-bälxj,  mrihätle  i-mqhäfaida  20 
länral  mi-qrito.  azzc  ganj  Ijalil  äga,  maqläde  i-sisto,  mqllela  Iq- 
t^ran  ^aisänc,  Ömer  siim  dükto  uh(ft-i-qähwe  »äli-nüro,  käti  häsan 
qigübaina.  näfiqo  tr)ran  «aisänc  lu-täno,  hälla,  ahzela  käti  hiusan 
räljivo,  qmhalluda.  äti  häsan,  nähat.  yätivi  ställe  qähwc  U'äljölle 
wumkäv'äffe  hu-gähljo  uhu-lianäk.  mqlläl|n  qlt(iran  «aisänc:  trc-25 
taflja  mätjtu  Iahd<)de,  mode  lö-kqh'rrino. 

äti  häji  badräu  äga,  häshäzqrgän-yo,  m.-jmtqlc  mäl  mjjhiljgdad 
qdroanbele  Iqstänibul.  kit  «ärac  «iisro  tä«ne  häbuse  hälye.  tqran 
•aikäne  mqllale  qlhäsan  wilgiinj  Ijalil  äga,  ömmo  h(;votn  «aini  ikän 
qgndljU  häbuse  mq-bäzqrganäno.  mähätlc  qmu-tär.o  di-valäi,  nmn-  30 
hätte  a-tä^nc  udämiiji.  äti  fälge  dqlälyo,  häsan  ugänj  Ijalil  äga 
cgnuwe  a-tä«ne  dä-hähuse,  mamtänne  li-niahäfa.  näh.ar,  qäyim 
häji  badrän  äga,  mqllqljn  lä-gre^e,  onier  (jiimu  at^quu.  qä’imi  de- 
maträni,  l;;-hzälle  a-tä«ne  da-habüse.  mnrrälle  qlhäji  badrän  äga 
la-gTe»e,  ömmi  äga.  omcrhä.  ömmi  gnüwc  a-f:i«ne  dä-häbnsc.  qäyim  35 
qlvisic  u-cäzma  u’äzzc  su-päsü  di-valai,  mqllqlc  lii-päsä  di-valai, 
ömcr  bi-valayaidqlj  qgnüwo  mcni  ^äsro  tä»nc  häbuse  hälye.  qäyim 
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u-pdsä,  mariüle  ä-däl^le  baini-valai.  msäyälle  mi-valii  kala,  n6»> 
Ip-gndle.  u-püsa  ömer  bäyo,  nöso  mi-valai  bVgnnle  iu4de,  balle 
kit  <^trc  mi-valäi  ulärval,  bäui  gfiayvc-ue,  kimsälbi  ä-nöse,  lö-k(^ 
zän  *alaiye,  lanck  (jgnüwe  ä-liäbüsaidolj.  ömcr  aiko-ue?  ömer 
5 klin  yätive,  u-baitätte  bi-bingQle.  dzzjn  säf^ro  gänj  l|alil  iiga  nhä- 
san  lu-saido.  äti  liäji  b.adrAn  Aga  wi-»askar  dtjkit  »Arne,  Atin  ^lei 
-maliAfa  qtt^ran  ■uiiaänc.  msayalle  lal  Mgan  w>al  gilnj  l^alU  A^ 
dmnio  dzzjn  lu-saldo.  häji  b.adrAn  Aga  ömef  tlAu  hiya  ud-mahAfa, 
hn.^mlla  ?äla-bagle  hiya  u*i-m.aliAfa.  h(>?se  i-mahAfa  ?al  a-bägle, 
10  kle  t^nan  «aisäne  qbgAva.  mcjblöle  (jlhaji  badrän  Aga  emddrba 
-hähAse.  hzdla-lt^ran  ^aisäne  hA  kdcal,  6mmo  käcal.  Ömer  hä. 
öinino  iz61{  bu-tAro,  kabzel^lj  g.dnj  l{alil  Aga  ubäsan,  mär  Alo  mab- 
Ziimle  qlb.äji  badrAn  Aga  tyran  ?aisäne  ud-m.ahAfa,  alhqqnnne. 
äzzc  ü-käcal,  kAr.al;,  .ahzAle  hdsan  ugänj  Ijalü  Aga,  ömer  yä  ä^- 
15wiye.  ömmi  liA.  ömer  malizämle  qlliAji  b.adrAn  Aga  t<)r.an  >aisäne 
ud-m.abAfa  mlafä-bäbAse.  ömmi  aik-azze?  ömer  azzö  ?al  köchasär. 
Azzpi  bötre.  bätilo-sisto  dg.duj  Ijalil  Aga,  mätmn  hdsan,  m.äHtte 
fälge  dqyaumo  »Alu-märgo.  qä'imi  mqätälle  könne  uliAsan,  qtUe 
ärb'i  mqnaiye,  mjärälilie  i-sisto  dliAsan,  mAti  g.dnj  Ijalil  A^ 
20  mqätelc  »am.alye.  Ati  bäsan  qlsi-maliAfa,  manfi^qle  d.arm^no,  mdar- 
mälle  i-gisto.  mjäruhhe  g.anj  l|alü  Aga,  rAl|U  tiAgan  >äli-gigto  dgänj 
l)alil  Aga,  ti^r.an  misäne  mdarmälla  i-gisto  qdhagan  ngänj  Ijalil  Aga. 
näyäbbe.  rAljn  g(uij  Ijalil  Aga  uliAgan,  qtv()rre  i-»ask.ar  dqbäji  ba- 
drAii  Aga  nmamtqlle  t()ran  ‘laigäne  U'A-bagle  di-maliAfa.  Atil-ln 
25-baito,  yätivL  gänj  Ijalil  Aga  ömer:  hqzelqlj  mi-simli  bi->äskar, 
hiigan?  ömer  löno  simli,  qtili  i->Askar.  mqätälle  lä-tre.  bäsan 
mjdle  lii-saifo,  ätyo  i-bAva  du-saifo  ».al  qär'ct  dqgänj  Ijalil  A^, 
niAyit  bqdükto.  qAyim  bäsan  marljaülc  töran  ^aigäne  ?al  i-sisto 
dgäuj  Ijalil  Aga  u‘Ati  lu-baito.  ma»mällele  qA?re  nmh()lle  töran 
30?aisäne  <)Ale.  nAfjl  isme  bqbrito.  bävile  äbro  daiv^nq.  — . 
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kitvo  bäzqrgAn.  kitvole  inAl  gälabc,  bainä-jakariye.  ömmi  gq- 
saimiuAle  {qmiro.  kitvöl-äh(lo  ätto,  lAvila  ua^imc,  mqmtqlele  ^^sri 
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nise,  hüvila  U-h(lo  abro,  hävi  5§nuro  dä-jakariye.  näf^l  i&me  bqbrito 
g-5vrairo  (bi- iakariye.  ktnauk(l  läbmo,  u-inäl-di(Jc  havi  gälabc, 
koiähk|m  ?älä-jakariyc.  nK^llelc  lu-äbro  li\-}c;mlro , öuier  wjiladi 
g^tc/lbinälolj.  ömer  lü-ksöqäiino  nise  psiii,  ibdo  dt‘ina»Jäbno  gqsö- 
qänno.  kära)}  bainu-balad  da-iakariye,  Iq-rä/i  binQsq.  Idtpn  u 5 
-niäjlis  8u-babo,  mürre  ömini  kitlc  bärto  lu-sClj  dsi-»aj»m  kä'isto. 
6mmi  gczän  tqlbindla.  msäya»le  h\-;qmiro  irb'o  zläinat  qlsu-sßlj . 
dä-*ajam.  äzzjn  an-ärbco  qlsu-sdlj  dä-»ajäm,  äzzin  li-yaudaide,  yä- 
tivi  gäbe,  mahsämine  uyätivi  bol  ddtu-sclj  msä-barani.  ati  li 
-yaüda  du-raäjlis,  önimi  yfi  sei],  ömer  h.d.  6nimi  ätina  qlgabql]  10 
bsüglo.  ömer  mf-süglo?  unimi  ätina  qlgäbql]  qttqlbina  bärtql]  läbre 
dg -^luiro.  ömer  e gimsävänno  biy-eino.  äzzc  u-lalyrivo  qlsiy  emo, 
mollela  liy-Cmo,  ömer  atjn  bcieiniro  qlbiirtel].  6nuno  gqdqbinala. 
qäyim  ätil-selj  li-yaüda,  inqll|liu  ömer  gqdnbinala.  ömmi  tlab.  ömer 
tesribagle  mätdtne  k.allat.  ömmi  “äla-’afne.  qä’imi  atin  In-baito  .ä-zlä- 15 
mat,  mqrrälle  h\-jqmiro,  ömmi  qfbjblau.  ömer  kä’iso,  ömer  mo-q.äis  qt- 
b'ble  kallät?  ömmi  *esri  ti’vine  kalUit,  könne  wii-böglc.  ömer  qüinn 
anbelu  »<Jsri  bagle  u'atcqMinne  kallat  \vi/.ül]a.  qä*imi  äzz|n,  azzä 
i-*äskar  »ämaiye.  azz]U  älbqsel],  mäqläbbe  a-tieine  usimme  mökqlo. 
manfäqqe  i-mabafa  u’ä-bägle,  huwänne  i-käceke  iilbqsCb.  mali-20 
|‘‘lle  bu-tafitirawan , mamtiyölle  bu-därbo.  höune  ätöyc  bu-därho, 
kiyüla  li-käcqke,  Iq-mätyo  qlbaina-iäkariye,  ma’ito.  mamtiy(dle 
lg-m;ijli8  dij-iqmiro.  börr-*iila,  äbre  dg-jqmiro  ömer  alqho  simle 
^ä’ito,  lü-krözänno-völa.  ömmi  ad-:erula  qlsu-bäbo,  biya  mitto. 
niad'arqlle , maublulle  älsu-selj.  ömer  qai  imöbarölliu  ? ömmi  25 
mä’ito.  ömer  e,  mä’ito,  mä’ito.  qwqrölle  lm-(iaöro.  ömmi  lialan 
ikallät  U’ä-bägle.  ömer  lö-kobeno.  ätin,  morrälle  Ii}-:emiro:  lö 
-köbe  ä-kalldt  u’ä-bägle.  rabini-tqniiro  Iniwe  u-äliro  u>i(y)-‘!äski]Lr, 
milimme  *ä8kar  räbto,  äzziii  qlbaina-’äjam.  msiiyäile  la-jemiro 
ilimi,  ömer  zöl|  malle  la-selj,  mär  bälan  ä-kallät  u>a-bäglc;  lö30 
•köbqt  gimqatlina.  ä/.ze  mqllele  lö-selj  lü-zlam.  mälinde  «äskar 
ln-»«l]  ma-»äjam,  Ömer  Iq-kribenin.  näflqi  li  qäle,  (lälälle  bu-tfanak. 
qitälle  yärho,  ati  pdsä  qlbiigdad,  morrälle  lu  pasä,  (’immi  kimqidli 
biiinÄ-iakariye  ubaiuä-»ajäm.  simle  »äskar  lu-[)asa  elna/.am  udr]- 
o^ye.  isme  äsjad  päsä.  maubele  ?<Jsri  »(qiät  iräzze,  äzze  qlbainasö 
'ijam,  emsikle  u-sölj  dä-mjäm.  äzze  qlbainä-wkariye,  »aspi  ä-tä- 
k»riye  qmi-daiile,  mqätälle  Irtniie  uli-daiile.  azzo-!qmiro,  cik  bu 
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-qüsro  d(}l|än  diindim,  hiiwe  u’i-*äHkar.  sqlle  a-iäkariye  lu-päSsa, 
fäis  u-qiisro  dlii’iu-dimdim,  kliii-»äskar  bliwe.  qmqätallc,  inahätle 
läs;ad  päsa  ä-N’qiät  »älu-qiisni,  (jmhällc  bu-qüsrq,  lö-simme  naede 
bu-qiisro.  fä'isi  tre  yarho  kimqqtli.  u-piisä  hüle  pälple  Iq-jqiniro.  ' 
5iiiiliat  q-äqinlro  uljäu-diindim  inq-qü«ro,  niihiti  qlsu-päsa  la  könat 
ä/./.(n  lu-köu  dasü'id  päsa.  u-pasä  niblle  li-“!ä8kar,  buipr  msäkünue. 
ugriMe  qlljän-diuidim  u-saifo,  nafjl  bu-divan,  qtUe  infiliä.  (piini 
u-j^iuiro,  qtile  u-päsä  unäfaq  liän-diindim  u’!\-;^nilro,  «dalle  botri 
-«äskar  dä-riiiiöye  udü-nazäm,  »q()lle  ä-tqpät,  inalitinnc  bu-qüijro 
10  dl|iin-dinidim.  niaUzamme  lii-rimqye,  lö-kinajr^n  si-riiuijyc  ozcn  t;l- 
gabaiyc. 

qäyiiii  äbre  di\-i?iiiiro,  kitvöle  haüro  Ijwöti.  uiqllile  läbrc 
-jQiniro,  önier  kit  alidö  baiuä-köcar  i-bärto  dfarjs  flga,  älyaq  nn;ua 
lait,  linwfjlle  ;y;do  qlgaüro,  isina  benafse;  önier  gälabe  kä*isti>-yo. 
15isme  dabre  dq-!eniiro  janibäliyo.  qüyiin  janibriliyo,  az/.e  inabatle 
•iilc  labaye  pisc.  kitle  ^akfiye  dseiiio  udälivo,  cikfjle  tiVliti-*abaye 
bötqr  liiiHe,  u'äzzc  (jlbaina-köcar  gäbä-bebübe  di-kac*jke  qdbenafW- 
yütu  gäbaiye  arb.o  yaünie,  köbel  usöte  äzbifaris  aga.  ahzole 
kätyo  bcnäfse,  bälla  bii-kiireko,  näf^l  leba  Ini-kürcko.  büwijste  : 
20bqllel)a,  kä’istiyyo,  nia»jib(de.  iiuilläle  lu-bäbo:  autü  bäno  gäb<di  ! 
r<y;yo.  önier  tröve;  önier  kidyötvit  rövyo?  önier  c.  äzze  qmsi-^czc, 
köte  »asriye  lu-baito.  önnni  isinolj  niinyo?  önier  isnii  uiusfafa. 
lö-niqllelin  isnie;  niqllela  (jlbcnäfse , önier  fsini  jainbriliyo-yo  äbre 
dn-j^*niiro  dä-!akariye,  atino  lajäiiqli,  liAlle  könninnq  isrni  niusta- 
25  fa-yo  idbfdajili.  öninio  ka’iso.  nialivulöla  i-?akfiye,  niityäipilla. 
kla  gawirto,  kitla  gaüro.  äti  “asriye  niqqniä-“eze  In-baito.  ko\v(u 
in;'in  ?ale,  fiiis  arbau-isne  rö'.yo  gabaiye.  iiinllela  lbenafte,  oiuer 
qmn  geniali/.ainnqli.  qa’lino  beiiaitse  ujaniballiyo,  uializa’unnie  be- 
lalyo,  bol  saiftjro  lioiiue  kniiihzij'ini,  lu’iliar  “alaiye,  aitjii  clfnro,  elki 
30  bpiKairtö.  qa'inii  befairis  a’iga,  kairilii,  öiiinii  malizainila  qlben-iße 
uln-röryo  ahdode.  karil|i,  lö-lizänne.  gani  u-yaiünio,  qayini  jani 
ba'iliyo  ubenafsc  nializannnc.  aifpi  blälyo  lu-baito,  niat|n  «jlbaiua 
-jakariye.  önnno  liajrkc  aiki;-yo?  (llo-nizaiiy^aitbin.  önier  bVö,  1<; 
-ze'.at.  at(l-li|-baito.  aiz/.pi  nibaisairre  i{-!(;nilro  dai-;akariye,  önmii 
35  käti  janibailiyo  niaiintqlele  ailido.  liüle  »esri  ki.se  liabliis  U'qniliolle 
binaifse  »al  janibaliyo. 
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kitvo  Imito  IveliAsaii  äjca  I)nj?iir8.  kitvöle-lhiisan  ftga  träbsar 
:»bnf*to.  i-rabtättc  i'snia  iinro-va,  älvai]  iii^na  lälvo.  kitvöllc  äliinivd  5 
«-prt-’sättc.  nare  mölla-l  iiliinad:  liöwc  ((rar  >iili  lö-ksoqfjlöno  nöno 
per  hat.  näf^l  lebaiye  balulddc,  n’liäininc  alidödc.  niqllale  lii-bäbo, 
«'•ruino  yä  bäbo,  k.sqq<jlÖno  äliiuail.  öiiior  löo,  kf>t|ii  äii-apawiye, 
bykqbencli  ? pidqbenqh  lälimad?  niaafäqle  mqpäbalye  qllu'isan. 
ärzc-lbainä-sClja  äliinad,  yätii  gri*?o  sisälmi  iipa.  ibralilin  äpalO 
us:Uiiii  iipa  aliuiiönc-nc.  qä'imi  flqppe  a-baito.  kitvölle  jeriye 
kOnito.  bräliiiii  äpa:  löno-yo  i-küui(o.  baliin  a^  önier  löiio-yo. 
iiiaublole  librabini  äpa,  kle  älimad  seaahin  iipa  grc*»o.  äzze  dim- 
ziilialla  l)idiyarbakqr  brabini  äpa.  saliin  iipa  mqllele  ql-abin^d, 
«>iucr  qnin  izöl|  sqtila  mene,  käu  lanöle  qatcla.  ä/.zc  äbinad  flq-15 
laile,  lawälc  qätälle.  lAbmad  qt\le  ibraliiin  äpa,  niaintijlc  i-jeriyc 
Q'äti  sisäbin  äpa.  iimer  ml-sindqb?  öincr  qtili  bnibim  äpa  usqq- 
bili.  Omer  qatiwyo  qtilqlj?  ömer  lob  int>llql|.  ömer  <>no  (jliqnno, 
qai  geqqflätvo  alitini?  ömer  qtili.  oincr  käzzi  maskeiio  “älql|  qb- 
mardc  sqiqsmän  pässl.  äzze  maskelc  sabln  äpa.  mquifällc  äbmad,  20 
eikke  bü-babis,  mabälfe  n-zinjer  baqdölc  u’i-fqränka  bräpic, 

qa’lmi  bi^i'lj-miis  äpa,  kitte  äl)ro.  ömer  illab  kolneno  mire. 
qäyim  «eh-müs  äpa,  äO  lopiirs  qlliegiiro.  yätü  bäwc  u än-apa- 
wyaide.  simme  mökqlo  uqäbwe.  »elj-mus  iipa  molUMc  Ibäsaii,  biibc 
deniirc,  ömer  atinä  qlgäboli.  ömer  qbiuiiie?  bäaan.  ömer  atina  2ö 
mlbina  nürc.  ömer  »äla  ^ainc,  liiisan.  mire  bäl|yo,  ömmo  Ib-ksq- 
qebjno  nqäq.  qndieltda  lu-bälio,  Ömer  lo-msano'tu  ■säla.  tlqbölle 
wazzin.  äbmad  kle-msiko,  ktulc  käpad,  msäyi’nlc  alsqmire.  mire 
liulla  bu  käpad,  qiiraito-va;  böllä  bii-käpad  ubäl|yo.  qa’imo  qm- 
liela  ?äIu-därbo  qdmardc,  mamtqla  grö?o  ?äma.  ät^o  qlsu-pä^a,  30 
azzä  lide  du-iiüsä  uqä'imo.  omer  mo-köb^al?  ömmo  kqb';qiio  menoli 
qdmArf\t  äbmad.  ömer  lö-kmarfeue.  ömmo  mopära  atyijno,  bar- 
tet luisan  päro-no,  arfaiye.  ömer  bärtqt  bäsan-ät  V ömmo  ö.  ömer 
arfäule  laaäna.  msrfälle  äbmad,  hule  »ösri  dim)re  babbis  la-grö»e 
uqä'imi  qzvünne  külbä  sisyo,  räljivi  «alaiye,  iittl-bi-liaito  qlbegäro.  35 
yativi  aäbto,  ömmo  yä  bäbo.  Ömer  bä.  ömmo  nöso  lö-ksqql^no 
(.'tr  qrübo  däbmad.  ömer  lo-kqwc,  bidilqb  qlbcsöli-imis  äpa.  qäyim 
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ühniad  »ämat  d9tl9b()lle.  qäyim  niqllela  Iqnürc,  önicr  telj  dqniah- 
zämnqlj.  omiuo  dns.  rüljivi  ?äla-s(sye  bqlälyo  unializiunme  bu-türo. 
abzälle  kle  abrct  Selj-müs  il^a  kle  bii-niÄrgo  qinä-sisye,  büwe  ubäinio. 
qä'imi  azz\n  ^Igäbaiye,  ladvanne.  öinmnaiko  gezöt{u?  öinnii  geziin 
6 bqbrito.  qäyiin  bä  mä-banr(ine,  niöllc  Iqndrz  qmbäinniä,  Ömor  inirz 
qmbäinmä.  Omer  bä.  öiner  bdti  mirc-yo,  naljraitql|-yo,  mahazmijle 
länq.  qäyim  mirz  qmbiimmä,  midie  In-saifo  usdäle  bofraiyc.  qm- 
qätälle.  qt(le  tre  lii\imad,  ^^llc  näre  nieiie,  qmbällalle  rimdio  mjä- 
rähbe.  sdälle  botre,*mabzämle.  mamtqle  m'ire  qlmirz  qmbämniä. 
10  äti  lu-baito,  azze  su-bäbo  li-yaiula.  u-bäbo  omer  qai  ät\t  iiuKjinä- 
siaye?  ömer  yiv  l)äbo,  yätive-vaiiia,  Qno  uhaiiröni,  äti  trä  qlgäli.aina, 
ätto  ugaüro,  raljive,  öno  lädainin , qmmina  laiko  gezöl|ii?  öiiiini 
gczän  bqbrito,  hönnqste  läda^ilau;  baiiri  mqlleli  omer  yä  mirz 
qmbämma;  ömänno  bä;  ömer  häti  nure-yo,  mahazmqle  ql'ähmad ; 
15m(dli  lu-saifo  u’äzzi  bqtraiye,  (»no  ubauräni;  qtile  tre  mqbauröni, 
nijäräldi  bi-nimbo  usqili  näre  mcue  iimamtiyqli.  ömer  kij^’o?  ömer 
kla  hirke  sä-baram.  ömer  böv(t  »aiui,  u-iiäl)o.  ktäle  kägad  qlseh 
-mös  äga,  msäyä'le  qlbäsan  gäro,  ömer  kätliia  mbauliiia  näre,  qm- 
bilqäat.  äzzc  u-kägad,  maubele  lu-grCHi,  azze-lbcbäsan  u-gre»o 
20  ql8qi)äbct  näre.  bi\lle  bü-kägad,  qrcle,  m(dle  In-kägad,  cikle  bq»fel)e 
qlhäaan.  räl}ü  äti  ^äma-greto  qlbiseli-müs  äga.  näh.at  mn-sisyo, 
Bälqq  li-yaüda,  äzze  su-äga,  sqaeli-müa  äga.  yätlvi,  ömer  bälan 
näre  dqtenä  mbauHnäla.  ömer  näre  mzaim,  mabazmcde  läbniad, 
kärcljina  läla,  KVh.azyqlan,  gqqqtlinävqla.  aelj-mäs  äga  Ömer  qni- 
25  sikqle  läbri,  hiya  u’äbmad,  mjärälde  äbmad  umamtiyqle,  waqtilc 
lähmad  tre  baurqne  mqdäbri.  ömer  kqyo  näre?  ömer  klä  harke, 
ömer  qränia,  n-bäbo.  qrällalla,  ätyo  lu-mi'ylis.  Ömer  qai  hanba 
sfinlql}?  ömmo  liaüliä,  arbämli  umahzämli.  ömer  mbäwula.  nihä- 
lälla  tb’jto  yaiimc  tlöto  lAlye.  qmdaivälla  qlnäre,  mdaivono. 

30  äzze  äbmad  alaqqaratäzdin , äzze  qlgäbc  li-yaiida.  Ömer  qai 
-aühfi  bät?  äbmad  Ömer  yfi  qaratäidin,  m(>-gqdqmännql(  ? Ömerniär 
Iq-zä'at.  Ömer  arb.andäli  qlnäre,  härtet  bäaan  begäro,  laüleliyo 
In-bäbo,  flqb(dle  qlbisöl|-müs  äga  qlmirz  qmbämma,  mabazmqli 
dqteno  qlgäbol;,  bqz.ällalli  bu-darbo  qlmirz  qmhämmä  nlä-bauröne, 
35  ädälle  bqtri,  qfili  trö  umjaräliballi,  Hqqlle  näre  mqiii  wumliälle-lnäre 
tlöto  yaiime  tlöto  lälye,  ukäfino  elgäbql;,  mq-komnqt?  Ömer  liaüliä, 
Ömer  e,  lq-zö?at.  qäyim  qaratäzdin  ucäko  ü-abäno  inärfo  n-abäno 
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0 -4)110.3(1,  räl^ivi  an-Arb^o,  ätjn  ^blälyo  li-qrito  dbe^lj-inüs  üga, 
kitte  baito  kqfl^jle.  “».äbiri  lii-baitäo.  m&äyäije  Atto  (jlgäba  sc;- 
nüre,  Azza  niollala  qlünrc,  (immo  nüre.  6nuno  liä.  6mmo  kle 
Ahmad  uqaratäidin  ucäkp  u'iArfo,  klen  An-Arb'o  gabaina,  küninii 
tr<»tyo  mirc  lärkc.  ünimo  zc-lj  katyQno.  qaratäidin  Azze  qlbe&elj  5 
-mü8  äga,  qgniile  sisyo  kä’iso,  mamt^le.  At}o  nüre,  raarliqvülle 
‘äln-siäyo,  uräl|ivi  An-ArlKo  uniidde  la-siiife  umaliziimme.  näfiqi 
mi-qrito,  (jndiavarre,  Animi  niabzämlan  nüre,  aiua-tkqte  tröte  inqätil. 
käniüi  Ijiael(-mü8  äga,  nähiti  bi8(:l{-mu8  äga  a*i-qrito,  niqätAlle. 
qtolle  »(Jsri  mi-qnto  uuiirz  qniliauimä.  qlbiselj-mus  äga  qti)llelO 
ahünet  qaratäzdin  cäko.  qaratäHin  inamtqle  nüre  u-äti.  qäyim 
uiner  b<)tqr  daqtAlIe  abüni,  gqqc^täuno  Ahmad,  qtjlc  Abmad  uniau- 
bele  nüre  qlqaratäzdin,  qmbanjle  »äle.  liävUe  Abro,  qrüle  isme  du 
-ibro  cäko  biäme  du-ahüno,  omer  dämr  cäko. 


L (170). 

kitvö  liä  isme  inirzo,  hüwe  u-iy-ätto-ve.  bävAlle  Abrq.  6mer20 
mö-gqqqränq  iAmc?  ömrao  g(jq(jrcnäle  ItAndar.  qrAlle  kAndar.  azzß 
a-bäbo  lA-saidq,  aqfölle  aldcjqritq  hrctci.  äti  u-l(Abrq  liy-Attq,  Ammi 
qtAUe  mirzo.  bAl|yu,  azzä  maubela  trc  zlämät  mqdi-qritq,  mamt^Ia 
blaäaide  «äla-bAglo.  manitqlle  lu-bniti»,  läcjid  qlmA-qt{le.  bqtr 
b(}-Arhq  säniKq  iy-Atb;  qbnA-qtilc,  Animi  qtilc  qUAtoän.  lA-mtüneIa25 
liy-Att<;.  bävi  kAndar  räbq.  önier  yädc  gozinq  li-rAhyq,  inau- 
baonq  a-ta>nai(Jan,  tqliAnnc.  Anmio  Inibulj  Abri.  oracr  kibi.  matmlle 
n-|Amq  »älu-limi^rq,  lüwc  uliy-cinq.  azze  li-rAhyq.  mätj  qlfAlge 
dn-därbq,  cnitArpal  A-hmt^rq  tAbtu-tA»nq,  näfal  u-bmqr(}.  srele  u 
■|ä*nq  mu-hmqrq,  inäqijiiile  n-limqrq,  büweqlliüdc-yq,  Iq-qr)der  mAt'an  30 
B-tAmq.  ätile  tlAtq  harämiyc;  hüwe  lädai  harännyc-ne.  Amnii 
Uikq  gezAlj?  onicr  gezzinq  li-rAliyq.  Ammi  qai  u-ta;na{(lql(  näfal? 
Omer  qmtArpal  u-liniqn].  Animi  maf  aiiina  iämql{.  Omer  A.  m(dle 
ia-ü>nq  lüwc  wulliä  inA-harämiye.  q(ble  mjdAlle  lA-tre  harämiye. 
kit  )|Anjar  qümt.-.  m(dlc  li-l(Anjar,  qmlicle  bü-liarämi,  qtjle  u harämi.  35 
^mqätele  lüwe  ulA-tre  harämiyc,  (jtjle  A-tlotq.  niat'Allc  u-tainaide, 
uze  li-rAhyq,  qtliAlle  ii-tAMu;,  äti  lu  baito,  malikcic  liy-cm<{,  ömer 
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qtili  tl(';tq  haräiiüye.  ömmo  Ijwazi  h<jv4vq  ü-qätqlq  qdbübolj  daqti’- 
Iqli.  öiuqr  clraa-qtile  bi'il)i?  ömnio  ehätmfin.  firner  afkq-yq 
öiiiiiio  kle  bi-qritaihq.  fiiiier  kazile.  öinino  laibol},  dliV(iqtql«b. 
qt'::ille  i-tfängc,  i-ljiinjar  kla  qüinq.  azzC  nisäyele  »äl  »ätmän. 

561111111  hänq-yq  •äfmiin,  inaliv(lälleyq.  azzC  qlgähaiye,  bävi  zaifo. 
öiner  maiko  hiit?  ömer  nul(rqy<»-nq.  ladäde  »ätmän.  ömer  älniin- 
ätit?  öiiier  kqräliiiq  »al  taiin)  dst»qänn(>-liyo  dqväiinq  »äle.  ömer 
kit  liä  gäbi,  säfqn;  gqmalivenqliyij.  ömer  6.  malisämme  udämihi. 
kämlar  äda!  aik<>  dämali  »ähii.än.  qäyim  fälge  dqlälyq,  azze-rriie 
IQdq^ätmän.  mtmän  kle  d.ämiljq.  qmlfde  l|ncjir,  qfile  »ätmän.  mah- 
zämle  ablälyq,  Rti  lu-baitq.  ((ä’imi  säfqrq  bc»ähnäu,  liqzälle  kle 
qtil(>.  6mmi  qlmä-qfile  ?älmäu?  mörre  lalidäde.  (>mmi  l6-kqdnna. 
<'mimi  ii-zaifq  köyq?  ommi  l6-kmibäin.  61111111  la-zaifo  qtile.  qin- 
Käyälle  »älu-zaifq.  6mmi  mahzämle.  azzß  yärliq  bi-bölq.  adri 
15  qlmä  qtile.  6mmi  qlkändar  qtile.  6mmi  qaiiyq  qtile?  6mmi  qtile 
el»ätman  u-bäbq,  tli  le  liaif  dii-bnbq.  lc;-mtänälle.  kitvöle  tre  äbne 
ql»ätmän,  näiime.  qäyim  kändar  ablälyq,  bävi  barämi,  äti  eftälile 
u-baitq  adbq»ätman,  quliölle  ä-träbno  umanbqbile.  äti  lu-baitq. 
mask.älle  »äle  qbmaiisql  qldi-qritq»  adbqmtmäu.  lu-päsä, 

OQ  niHäyäile  bämsq  greie  bqtre.  azziii  b6tre  ä-gre»e , 6nmii  kändiir. 
(imer  bä.  6mmi  ktqläbiqb  u-päsä.  ömer  elmnne?  6mmi  maskälle 
»älql|.  ämer  qlmäne?  6mmi  qldi-qritq  adbeiätmäii.  ömer  zälju 
maru  In-päsä,  mar  komer  l6-kötenq.  azzin,  mörre  lü-päsä  ä-grt‘Mi, 
ömiui  16-köte.  msäyä»le  lu-pätiä  »äsrq  gre»e,  ömer  asirule  utäwiille. 
25  azzfn  ä-grem,  mqrälle.  läti.  midallc  lä-gre»e  qdmasrile.  näf^l  baiii 
ä-grö»e,  qtile  fiäm.sqi,  azzin  mörre  In-päsa,  önimi  (|tlle  bämsq  uläfi. 
simle  In  pasä  »äsk.ar,  azze-rrise.  di  qritq  bj-maqbälle  ‘läl  kändar 
admqskile.  niqatälle  l|nne  iilu-päsä.  sdöle  qlkändar  bötru-päsa 
lu-täro  qdmaiisql.  ii-päsü  ömer  gekotaiinq  msayä»nq  In-snltöno, 
ßQtrawiile  ö'dq;  niölle  lii-mäjlis.  näfaq  isme  dqkändar. 

ömer  kqb'eui  sisti;  kä’i.stq  adzqvännq.  ömmi  kit  sisto  abdäkti; 
gälabe  ka*lstq-yq,  lait  tau  möuä.  ömer  .aik<;-yq?  ömmi  kla  sii-fieli 
dä-»äiiiz  tälit  bqgdad.  ömer  geziiuj  zqväunä.  ömmi  lö-kqbel.a, 
qbätlc  tre  milyiinat,  lö-kqböda.  ömer  böve  liaräm  »äli  qdlö-niani- 
35fqnä.  niäsölle  i-ttVinge  U'u-saifq  u'azze.  näbat  baina-»ärab,  nisä- 
yelc  aikii  kqvin  ä-mniz.  ömmi  qnbät  lältab.  kommile  ä-»ärab. 
azze  mati  qlbaiua-»äiqz.  msayele  »alü-kön  du-sclj.  ömmi  bäna-yq 
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n k()U  du-selj.  azze  lu-kön,  yätü  bu-kön.  ümmi  niaiko  bat?  öiner 
raifo-uo,  qb'rälle  (jdmoBklli  Iii-nazäm,  ätinc)  (jljirke.  6nimi  lait  za- 
rär.  fäis  täiiKj  u-lalyäo.  niabsämlc,  lu’>lle  l)aina-sisyc,  äditi  ainalulf) 
yo,  liazy^le.  ü-lalyüvo  lävile  därbo  tjdgijnaiila.  fais  cldöri  liilyq. 
maliaaraiue , qriyim  niribätle  u-siirgq  “Üli-sistq,  saryQlc  uravalj  liala.  5 
kit  räniliq  döqtq  su-tär.'q  dn-kön;  mauit^le  i-ranibq  u’i-8ist<>.  äti 
iDiiti  tj‘lbainä-“ärab  blälyq.  üiiimi  inaikq  bat?  önier  mä-'ianiz-nq. 
*>mini  laikq  gqzölj  ? önicr  nializanila  lätti,  kqräljiio  »ala;  Iq-bazyönju? 
uinmi  lö.  qlrt'le.  luOiar  »ale  bain  ^Ibqgdad  qlniaüsql.  liävin  d-*aniz 
b/itt'o  bil-taire.  bolle  butre,  liqzide  kät(n  bötre  ä-»arab  u*ii-'säuiz.  10 
di;ar  »filaiyc,  einqätclc  luwc  uliune.  qtjie  istö  utleti.  qäyädlc 
nimliq  b\dr<y;c,  mjärAhbc.  mälide  qdrq':c,  inqätide  »amalye,  qfjle 
tmonyq  brene.  dä}iri  ä-^ärab,  iiiabzAinme.  ati,  ätalle  ä-^ärab  na- 
q^la  lirtitq.  ömnii  qfile  ä ganre  uinabzamle  i-sist<),  diisu  bötre. 
niätalle.  iuad';Älle  i-sistq,  däüir  ^iilaiye,  öiiicr  ()m;  käud.ar-nq,  kan- 15 
dar-ne.  iiiarfele  botraiye.  i-siHtaide  l(il*itt<i-yq.  mabzäinnic;  niätj 
elliä  ^’nibijl(‘le  rmnhq  <;blia8e,  niöf'qi)le  qblebe  inadelc  mu-sisyo, 
trele  t;bqAr<;e  di-rünihq,  maint^le.  ati  b;qrlti),  bezallc  kit  qzliim 
qriln  •ali-rünibq.  üninii  äl<jh-i;belql(  baib),  kit  qzliiin  »ali-ruinbai^le. 
ennäjijbi.  äti  In-bait(>.  öiumi  inanitelqlj  l-sisto?  öiner  e.  ommi  20 
gni)vq  egnuw(ilql|?  qzvöncj  (;zvnnr»lql|?  luabkelelin  Ijidbavi.  uiuer 
lö-kmityaquitu?  kle  n-zläin  lali-rrtmliq  qtilq.  öiiinii  köyq?  öiner 
klc.  ünimi  älq  srr)l(;.  Bimiuc  u-äga  di-iiritq,  gälabe  krqlnnilc, 
kyomiu  ijbrisc.  öuuni  i-8istiüdql[  kfv'istq-yq. 

öniiiü  kqb*;eb}lj  sail'ö  kä'isq.  öiner aikq  kit  saifq  kfinsi}?  üinnii25 
kit  «aifö  kä’isq  Bqqaratazdin,  taii  mene  lait,  lö-kmäjqt  qzöljle. 
ömer  qaüyu?  ümmi  qaratäzdin  sälim-yq,  <itile  gälabe  m)sc.  ömer 
gezile,  yä  g^-qqt^li,  yä  gijmamti'iio  u-saifq.  ünuni  yamäu  daljü  lüz- 
zob,  g^qot^lql{.  ömer  azzinq  bainä-iärab,  n-iäfqri;  mqbiievq,  U’ä 
-•urab  lö-mqbnänvq,  Iq-zäyäjnq  mqnaiye,  meqaratäzdin  gqzäniq?30 
l»iy-änq  ubi-smäyq  gqzile.  raljfi  kändar  »ali-sisb;,  maialäqle  u-sait'q 
baqijöle,  ud-rnmtiq  ?al  kätfe,  azze  msäyelc  aikq  kqve  qaratäzdin. 
mati  Iqqritq,  liqzölo  abdö  *älu-birq  gegtirBi;  mäye,  gälabe  safqrto 
•jq.  näfal  lebet  kämlar  biya;  hiyestc  kbairq  bekäudar  gälabe. 
ömer  hätla  daälet  mäye  li-sisti;  qtsüt vq  bu-giirmi.  ümmo  mä-'iaiue.  35 
kföl(la  u-daülq  bu-gi\ruq  quini-alatq,  üinmn  nniikq  bät?  ömer  mil|- 
rqyq-nq.  ümmo  aikq  bövqt  kändar?  ömer  aiua  kändar?  mgasamle 
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qbrähe.  Onimo  kändur  d^qtjle  >ütniäu  u'än-iibne.  6mer  dliözit 
kündiir,  k^ikätle?  6imno  lälq,  Icj-kqd'älle,  balle  hzeli  kmähk^n  >ale 
bi-yaüda  dqbabi.  ömcr  bäbel|  niänyq?  öinino  raqtriisbak.  f»mer 
liituq-nq.  ömnio  f?qdq$y^nq  lälqhq  dsqqqli  kändar,  kan  hätat  ukäl- 
Slätat  bat.  ömer  sil-ynq-nq  kändar.  niidla  qrrägle,  ommo  nhät  mi 
-sistq.  omcr  qaüyq?  ümmo  düS  qlgäbainä,  gqdqmälle  elbäbi  luinq 
-yq  kändar  lo-ksqqqlqnq  nö^  ger  bawe.  ömer  iHniql]  minyq?  ümmo 
farjä-l{ätiin.  ömer  bür  dqmännql}  l|äbrq,  qrär  ?äm  älqbq  u>ämql} 
gqsqqännqlj,  ü<;dq  trai  mcni,  kazzinq  qlqaratäzdin,  mamtqnq  a-sai- 
10  faide  U'otenq,  bütr  gqaoqännqlj,  ukdu  aqtqlüli,  raiist^flit  mä-daksüq- 
lit.  ümmo  (V;dq  näf^q  qaratüzdin  mqgäbai'na,  azzC  lu-baitq,  aimle 
ulü-simic,  lü-lqjli.  Ömcr  aik-azzö?  ümmo  msaüwyq.  azzö  läf 
gnaitcd  yaümq,  mbäläqle  bqtrc,  azzC.  ksf^lqq  iiirjäd(ätdn  lu-qüs»rq 
wqkbqljyq.  kqmällä  u-bäbq  qai  gqbul|qt  ? bes  lü-bzöli  adbülijt  (Hä 
ISü^dq.  ümmo  yaqad  Icbi,  bäbq.  Ömcr  qaüyq?  ümmo  baübä.  lü 
-mqllale.  ömer  küb^at  gaürq,  gqdqbCnqlj  qigaürq.  ümmo  lü-kq- 
b'ijnq  gaiirc  ger  känd.ar.  ömer  kändar  alkq  gqmamtqnale  qlärke? 
ümmo  kimsäyätle  äl(>hq. — . azzö  kändar,  mütj  lu-qüsrq  dqaratäzdin. 
kit  märgq  qmu-qüsrq,  marfele  i-sistq  bu-märgq  krü'yq,  masrqle  bu 
20  -säkkä,  ndäqle  i-rümhq  gübä.  äzze  lu-qüsrq,  »äbar  lu-qüsrq.  qara- 
tazdin  ömer  maik(}  bat?  ömer  nuljrqyq-nq.  bqllebe  qlqaratäzdin 
uzäyaj.  Ömer  tülj  itaü.  ömer  lü-kyqtaünq.  Ömer  qaüyq?  ömer 
ädnq  lü  saifaidql{,  kqbätliyq  bäliyq,  lü-kqbätliyq  gqmaidinä  ünq 
nbät  labdöde.  Ömcr  jai-därbq  gqdqbenq  ü-saifaidi,  gemiatajena 
25  ünq  ubät  bü-dqbqlq  bän-abunqne,  kän  qdrillqljli  gqdqbÖnql{  n-saifo, 
käl-lü-drillql{li  lü-kqbenql;yq.  ättet  qaratüMin  näfal  löba  qbkändar. 
ömer  mänät?  qaratüzdin.  Ömer  kändar-nq.  ümmo  qümle,  buire 
gaürq  ubät  gaürq,  alna  daqtjle  u-brenq.  qmtäian,  qäyim,  ni(dle 
lüwe  walkändar  labdöde.  büale  qlkändar  qum  sädre;  tä’iri  »aine 
30  dqqaratäzdin.  ömer  arfaili,  kä’ivi  »aiui.  zäyai.  ömer  lo-kmarf^ 
nql(.  qmlielc  biy-ärq,  räl{a  ‘iälc.  Ömer  bäli  u saifaidi,  qaratäzdin, 
niülle  liy-ättq.  aläldä  u-aaifq  inu-kälan,  büla  qlkändar.  Ömer  bä- 
liyq lünq,  u-gaürq.  ümmo  bat  laibql^,  tahtqyq  hat.  qnhüllc  qara- 
täHin,  mväläqle  u-saifq  dqqaratäzdin  baqdqle,  äti  qlsi-sistq.  ättet 
35  qaratäzdin  ümmo  aubeli  IqUät.  Ömer  mü-gqaamnqbqli  ? ümmo  aümb 
ättqlj.  ömer  aliäi.  ümmo  qaüyo?  ömer  hol  ü'dq  knäklql(  qara- 
täzdiu  lätat  läzim.  ümmo  wai  aamyqnq,  brdilqli  u-saifq,  lo-kqbällc 
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rlqaratazdin.  ümer  obiUvölc  mo-g^soyAmvq  ? räl|ü  •dli-Bfstq  u*äti 
utnryqle.  azze  In-baitq.  »jmmi  hä  mamtqlqlj  u-saifq?  ömer  e. 
örami  qtjl<;h  qaratfizdin  ? öiuer  qt(li  wqtrcii  iy-ättq  tiiinq.  örami 
qai  lö-niamtiy(>lql(?  ömer  inö-gqsAranöha?  üninii  kqb^ölqlj  ijttq  kä- 
(stq.  ömer  bzCli  hqdö  galabe  kä'(stq.  ommi  aikq?  ömer  bärteds 
metrüsbak  u-i'iga  dä-jawaliye.  timmi  räbiuiq-yq?  ömer  kle  mqqara- 
täzdin  ulafhärkeu-bAlad-dätte. — . ksölqq  farja-l|ätlin  Imqüsrq,  k6mmo 
blöba  läti  käiidar,  qt^^lq  qtilc  qlqaratäidiii , qgbql|yq.  qäyim  kän- 
dar,  rAljü,  äti  lu-bj'üi^d  qdmqtrasbak , kla  farjä-ljätün  •alu-qüsrq. 
maufüqlä  u-döruben,  bällri,  ätllvq  kändar-yq,  qfsihq.  kömmo  azze,  10 
eblöba,  qlqaratäzdin  U’q$dq  köte  mlat’u-särq.  Ati  li-d;>rtq  du-qÜBrq. 
näliitq  elqnme,  mash’iqla  H-yaüdä,  kle  mqtrusbak  y.ätivq.  drele 
ilqmq  »älaiye,  qä’imi  inqqüme  dii-majlis.  mqtrnsbak  Iq-qAim. 
qbir  kandar.  lAdaj  mäiiyq,  metrnsbak.  ummo  tol|  itaü  harke 
kändar.  mqdqmiMlä  kandar,  (piyim  mqtrüsbak  mqqiime.  yatu'<Jl-15 
luqmqtrQsbak.  qspli,  niamtqllc  qähwe,  stalle,  ömmi  maikq  kqt|t? 
omer  mu-baitq.  mnmi  iai-därbq  qtjlqli  ‘iätmiin?  mahkqleliu  »Alu 
-qätlq  dq»Atmän,  »al  dqqtile  bcd&rbe  di-räliyq,  ii'Al  dqmamfqle  i-sistq, 
a*äl  dqqtile  qaratAzdin.  fAia  khairibe.  ümmi  idm|n-Atit  <V;dq?  ömer 
trq  mAhkiyq  farjä-hätiui.  atyq  mahktda  l(id  q/.glli  a-tre,  ömmo20 
ni)iq  lö-ksqqqlqnq  ger  huwe.  ömer  e kä’iso,  mqtrUsbak,  gqdqbe- 
nqlql;  elkandar.  slmle  qlroqtrüsbak  i-mistntq  qdkAnd.-ir  gAbc,  qn- 
höUe  mit  baränAt,  slmle  raökqlq,  n’amhqlle  farjä-ljiltlm  “Ale.  gAwar 
gäbaiye.  Iq-trele  dl|qser  hdö  qdhämsq  kandar.  marljuwqle  ^al 
bIbvo  qlmqtrnsbak  wum8aiy;qle  *am  kändar.  mqllele  elkändar,  25 
ömer  m(-näqqla  dqmqAtjl  nösq  tAmqh,  saiyä:  bötri  ulq-härAloli.  Ati 
kändar  lu-baitq,  simle  uqstütq  bu-baitq.  kümmi  taii  mäOql)  lait. 
rimlele  qnsrq  qlkändiir,  qüsrq  kä'isi;.  nAf\l  isme  bqbrito,  qqQtql 
ä-gaüre  käMsc,  kmAhat  qartaiye  *Alu  sur  du-qäsrq. 

kltle  zalfq  nibain  a-bqhtä  qlkändar.  kle  kändar  ud-ljätune  yätivi  30 
»ahdöde,  ksaimi  hänak.  ömer  yA  b(diti.  oiuer  hA.  ömer  hzfdqlj  tan 
mätti?  ömer  dqmänmt  lö-qqtlätli?  ömer  lö  Iq-zä'at,  mar.  ömer  hzeli 
ahdölan  m.ättql{.  ömer  aikq?  ömer bärted mir  z.-jidin,  u-ägafdan  dä 
-bqhtAn,  Isma  giile-yq,  liAyq  taiü  inättqli-yq.  ömer  srölq?  ömer  e. 
ömer  dlaüwyq  tau  mätti  gqqqtäunql(.  ömer  tiove  gqfäsnq  barkess 
bol  dqzölj  hqzätla,  kAn  taii  inattqh-yi)  l|äbri  yq,  kAii  attqh  tnä-yq, 
ä^lAlL  ömer  kä’isq.  aqliirq  farjä-l|ätiin  mu-b(diti,  üinmo  qüm  mi 
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-ynüda.  t’micr  trai  m?ne,  kändar.  lö-intänCla.  qäyiin  kändar 
riil{ü,  inaub(‘le  u-saiftj  dqarata/.din  *ämc.  mpayclc  •älu-tün;  dä 
-l)olita,  niäti  lii-bAlad-dätfc.  önior  aikq  kr>ve  mir  zaidin?  bmmi 
l)i-dcif!;ule.  azze  Ii-di*rgule,  mäfi  In-qiisro.  kla  gülc  iriy-emo  bii 
5 -sibbak  yätive.  bnimo  many-dno  düti,  gide,  elgiibaina?  Oinmo  lö 
-kqdrijnq,  iy-Gniq,  läzini  äti  qtt(jbibn(jl|.  ömmo  bj-ksoqelr/nq  no^q 
zgi-r  kändar.  öninio  aikq  abzelcli  kändar?  ömino  abz6li  ebbälmi. 
yiitü  biy-aüdä,  kit  sibbak  bain  ä-tärte  audät  qftibo,  bail  liy-aüda 
dqmir  zaidin  ndä-liritrinät,  kimfärji  «älc  mü-sibbak,  hnwe  lö-kbqzqün, 
lOubönne  kbozälle,  kmizgil  bu-iii(ylis.  oinnii  maikq  bat?  firner  kän- 
dar-uq.  mqdemölle  kändar-nq,  yäqidq  giilc  ■iälc.  kbairilte  dn-mtjlis, 
äinnii  kändar  qtjlc  gälal)C  näse.  Iq-kmityäqni  dqkityq  kändar. 
mäbkqlelin  li(d  bävi.  öinmi  äln>in  ätit?  (iiner  ätinq  qlgüle  adbo- 
ziMiä.  ömnii  lö-kqbiniila.  önier  Iqbitülla,  adliqzena  wqzzinq.  öniiiii 
ISqräu  qlgülc  trätyq  (‘dliozela.  äfyq  liy-aüda,  hällebä,  käyü  lübe, 
iiäfal.  qfi'iuii  adqqtlile.  clgüle  Iq-trela,  oinnio  kläu  qdqöyim  ubütr 
qqtalule  qdliqzCna  krfdq  gqqqtliti'ille.  frilila  lebe  bu-mejlis.  eftähle 
?aine,  bqzele  kla  giile  yätntq  gäbe,  efsib.  omiuo  qiini,  qb:älle 
dqqtlibjl],  lönq  lo-treli.  öiner  gesofilütli  ? lö?  ümnio  qrär  »äniqb 
20  gqsqqlällql!.  «imer  käl-lo  niäqbil  bäbeli  dsqqlatli?  öinino  kle  bäbi 
küfinia?,  kinäqbil  trq  niäqbil,  lö-kniäqbil  qfäle  qämqyq.  midie  ln 
-saifq,  ömer  gqdqbätlä?  lö?  fimer  In-kqbenä.  qsljülle  n-tär'rq  diy 
-aüda,  nüsq  dlq-mäbzim,  falat  hainotaiye  liu-saifq,  enhüllc  külle, 
aqfelile;  mäqände  n-ädniq  edrö:q  liii-niejlis.  inabzämnic  qldi-qrili> 
25  mi-Z('dit(>.  inaubätle  güle  mn-qÜHro , räbu  “äli-aistn , marl^Hwfde 
bqtre.  äti  lu-baitq  qmbaröle  »äle.  bidelc  »üsri  kise  kaliät  lu-b(diti, 
mal|läde.  ömer  l|äbrql(-yq  bfditi,  taii  mefärja-ljätiin.  näfal  isnic 
dkändar  bqbrit»;  ipismc  dä-ljätOiiät.  Kimme  «äskar  lä-bqbtä,  n*ätin 
qlkändar.  mribätle  ä-tre  saife  qbqärce  l|ä-qärne,  qmqätele  bi-rnmbq 
30  ^ämä-bqbtii,  qtilc  gälabe  mqnaiye;  nniabzämnie  mqqumc,  ömnii 
kändar  kille  tre  qärne.  Käiiiici  britq  kiila,  qdkitle  tre  qärnc,  koni- 
mile  kändar  äbu  qariiain. 
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kitvö  Iii'tsan  liAkfar-jaiiz  Ix^vfvo,  n'äli  ^aniiiKj  liovövo 

lm-rcl(q,  naiydr  vaiyc.  azzcn  a-iiösc  qdhäsan  lu-C(‘l(q  (‘dzaiini  5 
kitann,  insalliilc  qhüH.  Uf(n  seliäsaii , (’miiiii  insalä1i)i:illan.  (nncr 
clraänc?  Animi  qlbcnili.  önu-r  kä’isi).  alizällc  nöse  omdA-ct  l(q, 
kit  nimaiyc  tä»nc  dapsöto,  k()b':an  qdinqbliinie  lidiyärliakcr,  qmzab- 
ninnc.  qäyim  bi'isan  irä-nöKaide  müaliibbe  ü-karvan  qdbciali. 
azzrn  dü-kanan,  niArrc  qhäli,  Animi  msälalilälan  clbäsan.  qadmilO 
bc?äli,  simmc  »askar,  ubeb;i.san  simmc  »askar.  mqritällc  qbzaz. 
kit  «asAkir  lämaivc  jrälabe,  qtAlIe  mabdode  yälabc.  »äli  {irisle 
o saifq  unäf\l  baini-iäskar  edbasnn.  bäsan  midie  la-saifo  irätilc,  a 
•tre  räl|lve-ne.  näbat  lui.san  mi-sistn,  cik  tälitii-sisyq  edn'ili,  «mii- 
hqlÄhe  ^l»Ali  saifo,  qait  u-saifq  «amij^let  *äli.  Msän  miille  li  ljänjar,  l.’i 
cmlielc  bqgave  du-sisyq,  cAllc  gave  da-sisyo,  näf^l  n-sisyo  u*ali 
liy-ärq.  qä’imi  labd(ide  bä-saife,  mafänne  ä-»asckir,  maljalsAnno 
inahilade  bä-ffanaq.  mabzämlä  li-sistq  qdliafsan,  azza  baini-rngkar 
d'iili,  emsikAlle;  räliü  »äli  »äla.  qmqritälle.  azzölin  »äli,  näf)l 
liainötiilye  bu-p.aifq,  twirq  i-»äskar  mhäli.  li-»äskar  qdhäHan  msikke  ‘20 
•ili  ^ili-sisti),  qfi'dle,  sqAlIe  i-sisto,  adällc  b;ifri-»äskar  edbc»äli.  aina 
qritq  dckmqtällä,  kmanbcbila  umyqdilä.  manliäbbe  gälabe  qarya- 
w6|fi.  ät(n  In-baitq,  bizi  ä-»as»;kir.  äti  »ozmän  jn’mä,  qms>iklc 
liÄsan  wän-agawiye,  msaiyqnle  lidiyärbakqr.  afin  ä-n()sc  eilbc»äli, 
niakkälle  gäbe  sqüjzman  jaisa.  aina  deniAlle  azzeli  flau  me<le,2.'> 
w]ile  cmbeliä.«an  nblilelin.  m«äfele  n-bäbnl  Ivriznnni  pasä. 


UI  30 

kitvA  liä  liedöyo,  kilvi’dc  ättn,  robniivo  abilöde  bi'nve  iriy-ätto. 
kitvjile  mal  gälabe.  nndläle  liy-äffo,  Ammo  yä  lu;dii\  n.  (imer  Im. 
ümnio  afititi  baqdidqli  ucäg  qdmaitimo  lA  «-A(ilU  nAs.i  bäle  n seäi- 
Daiiji  »arräglef  ma-ilAte  sipila  iidlnp'  lA-soijIätla.  nmcr  ka'iso.35 
niäito  iy-äftn,  lais  tIAt  isne.  kitle  bärto.  bä-tlot  isne  makrablo 
B ^p’Öno  »arräglet  nise,  lavi.  äzza  i-bärto  lä  mai,  »dvisla  n M-aum, 
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luivi  niq»j’ullo  brä(,'Ia.  h(ille-bii  lu-biibo,  ömer  yä  zq:urto  ksi^qan- 
n<jl|.  i’unino  qanwyo?  biner  bävi  q-sq-nno  brä^lqh.  qäyim,  midie 
li-ki'icqkc  fsöyini  »j'una.  i-käcqke  bäliyo,  önimo  izölj  t.uli  bädle 
niC-iiiqiliuc  uwit(il|.  azzai-k^eeke  qrela  qlba  saybino  da-qlide  dä 
5 -8andu(|C.  iiti,  mqlblle,  <^nimo  mqrcko.  Omer  bä.  ömmo  k'ibqlj  dsai- 
mälli  qlido  lu-sandüqäuo  mlal’läljjrul?  Ömqr  ö.  ömmo  gcdobono 
häq-didqli.  simlela  qlido  mqlaflälgul,  bnläle  b.äq-dide.  ciko  bü 
-s.andäqo  umribäthlla  m(»klö  umribiitläla  kallät.  äti  u-bäbo  u-liqd^yo 
mi-mqdine,  mamfqlela  bädlc.  käralj  bu-baito,  lo-bzele  i-käoqke. 
lOkäralj  lärval  Ib-hazyole.  ärb.o  yai'ime  msäycle  l;;-bazyöle.  qayim 
aqliir,  maubcle  u-sauduqo  In-süqo,  imlhiitle  bi-dlila.  kitvö  pasä, 
kqilc  Iii-])äsä.  msäyä*Ie  ?ämä-grö>c.  azzo-päsä  lu-baito,  mäbätlö 
-sandüqo  bi-yaüdii.  bävi  ?asriyc,  näfaq  u-päsä,  mSqlädle  u-täiro 
wqzzc  li-mqdluc.  häti  i-kicqkc  iftäbla  li-sanduqo  unäfiqo.  mau- 
15f:i»ila  ri;zo,  mbäsöla  uknisla  lälgul  ufritila  ä-gfde  umlela  u-qälyün 
umäbiitia  *al  i-mqlp’iddc  iräbiro  In-samhujo.  äti  äbrc  dii-päsä,  päsa 
-yo,  qfli’ddc  u-täro,  böllc,  bzcle  kle  lälgul  qkiiiso,  klai-navine 
qfristo,  klo-qälyün  »äl  i-mqbädde,  klö-bisölo  basilq.  mäliätle  noro 
•älu-qäl\  ün,  qstölc.  mfakärlc  blikär-di(Jc,  qlmanc,  kömer,  siml-auha? 
20  mabsäiule  udäm.alj.  <iä‘imo  säfqro  meqam  mäne,  simla  krqtan 
«mrdiätla  i-jäzwe  bi-iitm;,  simla  qäbwe  psakar  uciko  bü-sandüqo. 
qäyim  äbre  du-päsa  mi-sänto,  b(>lle  hqzele  klai-krotan  häzärto 
uklai-qäbwe  sinilo.  kelc  i-qäbwc,  älplc,  (uiier  qblebe,  äbä  kit  nöso 
lälgul.  yätu  lälgul,  inäqlädle  u-täno,  qgnäle  ruhe,  bävi  ^asriye, 
C.")  näfiqo  i-käeeke,  qkniMa  lälgul,  frisla  a-gäle,  simla  ahs.ämto,  mlela 
ü-qalyUn,  mäliälla  *äli-ndiäddc,  azzä  qd-obro  Irt  saiuluqo.  mli.ävälle 
•äla,  Ömer  klai  qlidiiktqli.  kälyo,  äzze  yätü,  Omer  teb  itaii.  yä- 
tivo,  qsglli.  ömer  mä-bawäl-didqb-jo,  qtkitat  bu-sandäqo?  ömmo 
qlbäbi  gimlöbi.  mabkelalc  *älü-!-q’Uiio,  ömmo  döte  bäbi  söyim  »äinoh 
30  sarica  gdömer  qno  buhloli  saudu(|0,  (>no  laulilqlj  bärto,  qraili  ln 
-mäjlis,  i-käcqkc  kömmo,  ouo  gtloböno  ü-juwäb-dide.  ömer  e. 
qmharqle  *äle  lu-pä<a.  älyaq  meiia  lait  baina-bqdöye,  isma  säbba. 
käma;  ü-bqdöyo  n-bälio;  uafäqle  ätto  lü  jiäsü  bii-sanduqo,  älyaq 
na  na  l.ait.  isma  säbli.a,  qayim  ü-bqdöyo  säma:.  äzze  su-päsä. 
35  simrac  mäjlis,  ömmi  mq-köb'at,  bqibiyo?  ömer  kob':<  no  bärti. 
ömmi  niaiko-loli  bartoy  omqr  b.'irfi  agbiuo,  eiko  bü-sandiiqo.  mzä- 
bälli  ü saialuqo,  nat'i(|o  börli  bü  samluqo,  kmäbke  In-mäjli.s,  kolaeno 
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bArti.  Omer  u-pfisä:  rjno  ueä^  (Icjsqjli  lo-bzeli  un^o  bowe,  qräu 
l:\tti  tr;'>t\o  lii  niAjlis.  aitvo  lii-nii'ijlis.  önier  u-pasä:  lii\ti-yo  bAr- 
t<;h?  onier  e,  lii’iti-jo.  onimo  bitno  bärpah,  damvyänvo  bärtql(  lA 
•ksaimätvo  haübil.  ömino,  molbi  lu-niiijlis:  dövevo  bübi,  ksöyämvo 
kle  ?albäljte  läcy-aüliä?  niiier  bolc.  mabkt-le  lii-miylis,  ümerS 
iy-erao  mähatla  afltita  baqilöli,  ('muiio  nr)so  niedniayitöno  lö-soql^t, 
aina  däti  n-sq’ünaidi  lamigla  qsqtija,  ulrt,lq-.^dql(t  nöso;  niakräl|li, 
lävi  l>e*öglet  noso,  hävi  bcjAgla,  öuidnno  bdrto  lonimätli  bäbo  gi- 
8l•q:lnnl,;b,  lüey-aübä?  dninio  bclc.  clkjt  bü-s^andfiqo  unizäbijlli 
n-BJiadüqo  la-päbä,  kyb'eno  bdrti.  oniuii  j<;liididle,  biibo  ksCq^l  10 
LArto,  jqlädiille.  lylidde. 

äzze  arbä*-asnc  bi-b^lq,  hävUe  abro  ubärto,  d-gqdälät-dätte 
8Cmo  udälivo.  azze  ihpasä  lii-saido.  kitle  grcio  iu(i:uldi,-inu  la-püsä, 
fais  Itu-bailo,  u-päkä  äzze  lu-saldo.  azzö  ii-grc^o  Hijsäbhri,  öiner  Läli 
sämno  n-suglävo ‘ämqlj.  säblia  iiidaiv«jno.  *jnbqlle  u-äbro  lu-gr6w.  15 
ati  n-päsü  mu-saido,  luidle  lu-greio  lu-zeiuro,  luasläqle  elqüni  u-piisä, 
önior  biir  ^Isäbba  nie-siiiila,  üiner  ^nbälla  ü-z^iiro,  (iiiior  niqlläli  süm 
«ätui;  Ip-gpuli,  qnbälla  ü-z'liro,  üiiniio  kHaimällq1|  qabäba;  baiihä 
8(mla  qisäbba.  u-päsä  ia;dl(*Ie-trc  giö'c,  oiiicr  alifu  biya  irän-abne 
blibbat  u’aubelula  qltürq  illö-bozena  « uuluirula  utiiwuli  ädiuo  uiq-  20 
dida  dsptene.  luqbb'dle  lii-gre?c  nialqfylle  blibbat,  niaubb'ille  ql|ür<}, 
u-bä  iua-grC“e  öuicr  tai  qdnqbnnäla.  u-ba  öiiicr  wärrolj  lö-knobriniila, 
ähilau  läbmo  naiqiiuda,  gqnqbrina  hiiro,  inqblinälc  ädnio  lu-paBä,  trr> 
iötc,  maiko  k(>dab?  u-breno  fimor  In’ive.  insikkc  tairo  wanbqrre, 
^mliille  cltqke  äd’ädino  uiiiaubällc  lii-päsä  wazz(ii  büwällc.  stelc  25 
u-ädnai,  öiner  qnbarölliu?  öniini  c.  ömer  kä'lso.  yAqad  lobe,  nian- 
dänilc.  qä’iiuo  i-zonqke  wäblia,  ftalda  ii-lildiat,  niä'ito  i-b:'i»to,  u’u 
-abro  kle  qäre  qtpq.  ta»qiiila  wazzA  abzola  tärte  ‘iainöto,  1-bdo 
•ainqi  ä uiäy.aida  kinistan,  u’i-bdo  mcäple-uc.  öiimio  alq  lö-kmäsq- 
gännc  bä-mai  d^kmistaii,  gi,“nui8gännc  bä-uica|ilc.  iiia^gila  dqau-30 
wn'dle.  uäyjldie  lä-tre  bu-sübbo  dalqbo.  efijjbo,  tbjblä  uiribjdio  ömmo 
duvelan  tlylö  bärke  »äla-iiiaiyaiii  bu-sübbo  dab)bu.  bavi  qusro  riibcf, 
tau  inoue  lait,  •ähl-niai.  yätivi  bu  ([üsro,  <|ri  la  isino  du-äbro  oaläiig 
•ntdal,  i«nie  di-bärto  bäzno.  liqzole  liiisa  cal/u'ig  laftlal  bi-»aino  dä 
-iiiai  dä  psm,  niolq^le,  fiabi’ile,  Oinor  ya  räb,  bauli  gälabe  dimere.  35 
bävUe  gälabe  diiu’ire.  ctiiicr  ya  räb  baiili  sisye.  bulolc  gälabe  sisye. 

Äti  lu-baitu.  iy-ciiio  oiuiiio  wälad,  inaiko-ue  ä kallataui?  ömor 
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yadc  lo-iiisuilit,  tlah  iikmiI.  üimno  ka’iso.  flolile  mal,  l'nlilf 

i-liusa,  aluli«  liülclty  afi  ha  därvis  (,d"Ah(‘  /.aifo.  t-zmollide  lu 
-därvis  hii-ilät'o.  eiidelc  i-m/.idaide  dim'ire.  öincr  ya  caläng  ^afdäl 
kdljli)  ?al(d{  härfft  dii-scdi  dä-^arah.  oumr  ya  därvis,  ka'isto-yoV 
5t>m<;r  yä  ealanj'  «afdal,  izOli  alizaiya  witdli,  öno  lics-ärkc,  kan  h'ic- 
’ yo  ka’isto,  aqtä?  (jär.i,  ukan  ka*isto-yo  ('khidtdili  u-h:ilihis-di«li. 
üim;r  isma  iiihiyo?  därvis.  öiiu-r  isma  fräija.  frihle  i-husa,  uiucr 
ya  räh  liäli  bärtrt  du-seli  dä-“arah  fräija.  hiiwc  yativo  ätyo  tjl- 
jcahe.  liälle  hä,  lo-säwa!  mo-hiyoraida.  nidiarolc  ?älo  la-därvis 
10  all  caläng  “afdäl. — . kle  »al  qär.c  du-fjiisro  yiitivo  *al  ü-taht  httwe 
iriy-iiiio  iri-Iuiti)  u*iy-:jtto.  säfro-yo,  lö-iiäfaq  u-yaiiiiio.  liällc  hu 
-dunihcn,  inner  käti  päsä  luiive  iri-?äskar-dide  lii-saido.  midlälc 
liy-eino,  ömmo  wäladi  »azeiiic  qlgalHd|.  adV;u  u-gaiir<»-yo  iy-eiiio. 
(»Iller  ti(»vc  yäde.  lueuaqele  sisto  kadsto  einhaiuä-sisye  walvisle 
15  i-hadlaiijc  miiauhide  u-därvis  »äme  u'äzze  lu  saido.  mäqamme  li-‘uis- 
kar  jcazäle,  faliti  ä-farose  di-iäskar  Initrl-yazale.  inaqlä»le  lu-küreko 
hiitri-^azäle,  iiisikle  i-^azäle.  äti  u-pasä,  malitole  (inin-iiasa  i-^- 
zale.  imdhdc  lii-päsji,  äiiier  maiko  häti*  önier  imi-qusrauo-no. 
(»Iller  isiii(d[  iiiiiiyo?  äiiier  isiiii  ealäfig  »afdal.  oiiier  kitlidi  nöso? 
2(KniiiT  kitli  emo  ulioto  irälto  udarvis  u-};ri‘^ai(Ji-yo.  omer  häbo 
läll(»l|V  (»mi  r 1(».  yäqaij  lebe  du-pasa,  balii  u-päsa.  inner  qai  kbö- 
llitV  calanj;  »afdäl  umlic  In-pasa.  (»ni(;r  baiiliä.  ömer  dus-iy/iui  el- 
fi.ibaina.  n-jrre^o  dii-pasa  üim'r  klii’iyim  u-hemo.  äzze  u-päsa  ?ain 
taläni;  »afdäl,  iialiat  bu-qiisro.  iy-i}mo  tlela  riilia.  yätü  u-päsa  u*i 
25 - ;äskar-di(Je,  simine  in('»klü  ijälabe,  a-meucsif  U'ä-tarv(J(je  küllc  dsi> 
imeiic.  {jrissc  i-siifero,  abile  lu-päsa.  u-päsa  midlcle  i;lcaläng^»afdäl, 
(»Hier  aiiiaio  Imti'b  uaiina-yo  ätfidiV  (»mer  liati  ätti-yo  ubäti  bi»ti 
-yo.  inner  ka'iso,  inner  einidj  koyo?  ouier  enii  kla  bi-yaiida.  omer 
qraila.  inner  h»  kiUyo.  ömer  qraila  jredidjena  u-bälibis-diija.  äzze, 
Oomollida  elealafif;  Nifdäl.  iniiino  zi»l|  mälle  mar  kinumo  ka-kit  sa- 
rl'.a  f;ab(di  gediOvinio  uka-lait  hVkotvinio.  äli  ealäflg  mfdäl,  iindli  Ic 
ln-l»asa.  inner  trijtyo.  älyo  In-divan,  Indle-ba  lu-päsa.  inkasela 
l'dta  edhxjä'la  n-jiasa.  inimr  uiisjirel.  iniimo  kitvo  päsa,  kitvöle 
älto,  b.ärtet  bedqyo.  a(uinäqela  u-pasa  balp.  i'numo  sqelole  ln 
:>5-päsa  ujräiiar,  liaiilc  tiabne,  äbro  ubarto,  irä-jjeiJalat-dättc  scim» 
iidäliM»;  azzo-pasa  lu-saido,  kitiolc  grc»o  luqäddemo,  iiähat  sesäblia, 
inner  liali  tsänmo  u-8uylai»,  qmilaiMUio  säblia,  qiibqlle  u-äbro;  ä|i 
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n-pasä  iDU-saido,  maslaqle  u-zqäüro  qlqtinie,  öincr  hfir  qisäbha 
mc-simla,  oimuo  jä  gqsainijt  »i'uiii  yä  gqnohauno  äbri;  oiner 
n-pasä  la-tre  grc*e  alifullä  l)libbat  hvya  u’än-alnie  waubclnla  *al 
tdrq  wanliärula  utäwuli  ädmo  mqdida  d8(;tlMiq;  iit\n  ä-tre  gr^?e 
maiDtm}lle,  u-bä  ni/dlo  gquqbnnäla,  u-bä  inölle  Iq-gnqbrinäla,  äl[i-5 
l.-in  labmo  nitabt-ida,  gqmdirina  fairo  imiaubllna  i'uhno  lu-pasä 
diötc,  maiko  kodaj?  iit\n  utaryolle;  qä'iino  i-zeneke,  abzlda  »aino 
cdmaye  qädre  wahdö  qdmai  cäple,  inasigla  än-äbne  tqauw(;rölle, 
Däyihbe  lä-trc  nbu-subbo  dal^ho  hävillc  qüsro  bärkc.  glcla  i-niau- 
delo  nu;f«’)ta,  öninio  ätt(;l|-no  ubano  abrqlj-yo  ubäti  bärtidpyo,  ulülO 
-gre^aid(d{  kle  simlc  liaüliä.  qtäile  qär.e  du-grc’o  uyatu  bu-qüsro 
«y-ätto,  uiamti'lc  u-baitaidc  cltämo.  \ 


LIII  (UO). 

kitvö  luälkq  bqniqsr,  kitvöle  barto  lu-niälkq,  qindaivc^nq  i-b/irtq, 
»kcairi;  jidä,  köninio  mälke.  bäkinui  qdb'j-niaiutälle,  lö 

■qädiri  ä-bakimc.  «jinSfiyalle  lu-miilkq  wuldi-valai , ömiiii  inä-kit  20 
uiälke?  üiumi  kit  ba  bu-tun;  da-«ab<)do  iHiiic  mälke,  qädiiq-yq. 
luJäyä^lc  In-iiiälkq  dqmäsr  qgre*c,  ömcr  zölju  qrawullc,  nUiru 
ktnläblqlj  u-mälkq  dqniqsr,  gqdqbelqlj  gälabc  din^rc.  iitpi  ä-grc?e 
iD'jniqsr  Iq-turq  dä-*äb(>de,  abzälle  mälke  kle  gc;b(ine  u-qädisq.  nsjqqo 
i'Je  lä-gre*e.  ömer  älq  mbäral!  »älail|u;  ömer  almiii-ätitu?  ümmi  25 
atina  qlgiibülp  6m<;r  maik-ätuV  ömmi:  a-gröie  dn-mälkq  dtjmqsr 
■nä.  (iuicr  aliiqn-atitu?  ommi  qmdaivonq  bärte  du-mälkq,  msayäv 
lülan  (jlgabtil| , Omer  träte  mänab  bärti,  gqdobene  gälabe  dinöro. 
«lucr  Z(’)1(U,  gedotenq.  ömmi  das  tävda.  ömer  lo,  izolju,  gqd;;teii(), 
g<;zol|u  elmqsr  gqbqzetulli  tamo.  az/.en  a-grO'iC,  kmä»mer  mälke  30 
l*ü-qadiM;.  äzze  mälke,  mäfi  qlmqsr  Imbdq  si'ua,  mafi  meqam  ma 
-greH;.  äzze  m»ir  mälke  qlbemälkq.  auwül-dqnmti  näyäldä  li-käcqke, 
rlviila  jnla.  maufqqlc  u-rndq  megäva,  (jmsiklc.  maslaäle  mrrisa, 
Day.älda.  mjdlele  ln-mälk(»,  omer  qfläb  diuqre  meni,  qais  qttölb^t. 
"Bier  lätm;  ^öyaz  diiiäre.  kltle  gäbe  In-mälkt;  timu-tär'o,  kille  35 
hinize  lu-gübi;  ukitlc  gärm»  edmänmir.  mollele  qlmor  mälke,  omer 
kali  i-l{arazäti  u'u-gurmiuq.  ömer  laibolj  qtoruätte  Laui.  ömer  b; 
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-liäräl(jl{.  6mer  anbclin.  mähätle  i-häraze  bac|(1r)Ie  du-stdq  nmä- 
hsUle  u-gürn(j  (jbqäne.  öinpr  di'm  äido.  ömer  u-sidq:  laibi.  Omer 
kib<pl|,  raan»tilq.  äti  u-sidq,  m«^r  mulke  klo  bötre,  kjmsAle  m(jr 
mälkc.  kömer  u-siilcf:  lo-bäsli  i-I{ärazo  daqij^li  iru-gürno  ^tqiri 
5 U'U-dümdum  qdb»)tri.  Öuier  düs  sidq.  iitjn  qlsek^nat  dq»Ärab.  ömer 
u-sidq:  bat&unq.  moIlAle  qlmQr  mälke,  önicr  b^t  i-liäraze  niaqd<)lqli 
u'u-gürnq  uniadnäh.  niühatle  li\-sldq.  däinal)  nii)r  mälke.  kitvö 
arv'^uq  mäsrq,  ät^q  i-tärtq  nn-mäna,  i-zenqke  mörtq  di-turtq  azza 
la-mai.  qäyitn  n-sidq,  marfclc  ä-arv<jnq  qmi-ti'irtq,  in^qqle  i-tärtq 
lOlü-arvqnq.  äü  mrjre  du-arvquo  lu-baib),  hqzelc  kiyqu.^q  ü-arvqno. 
luäsoUe  ü-arv(iuq  Iii-nierqkq,  ät)'q  i-zeuqke  mä-niai.  oincr  qai  iiiäqle 
lü-arvqnq,  mqllCla  lu-gaäro.  ömuio  azzinq  lä-mai,  lö-bqzöli.  qäyim 
qtjlc  i-zcneke  Iq-iuerqkq.  ät(n  a-uöse  di-zcuqke,  qtijlle  u-mqrqkq. 
ätin  a-nqse  dn-merqkq,  mqätällc  lä-niqrc  du-mörqkq  ulä-mr>re  di 
15  -zcnqkc,  qtülle  .ahdqde.  mqr  mälkc  kle  damiljq,  lö-mübäsle.  ömer 
mi-simlqlj,  sidq?  ömer  mede  Iq-simli.  ömer  mi-simlqli?  mär.  ömer 
kitvo  arvöuo  msisrq,  ätj’q  i-tartq  mi-mär:ä,  nmrfeli  qmiy-ömq,  inaqöle. 
ömer  älq  dqmaniölqlj.  azzö  mqr  mälke  b.ainä-?ärab , Iq-tröle  d(m- 
qätli,  maslaiile  »älä-qtile,  näyäbhe  qlküllc,  qä-imi.  äti  mqr  mälke, 
20iiiähätle  i-ljäraze  baqdöle  du-sulq  u’U-güriiq  qbqäne.  äti  bu-därbq, 
kit  »idq  kle  bi-senq  bqär.e  dii-diyär,  mölle  In-^dq  dqkicyq  u-gümq 
qbqär;e,  ömer  qbriliq  i-Haskaidqlj.  ömer  bür,  mqr  mälke,  mö-kq- 
mälli.  omer  düs,  feyis  tämq  bol-äbad  ql'äbadin.  mamtqle  lu-baitq, 
ömer  bqte  bedia  u-gürnq  liy-ärrq.  miibätle  u-güruq  liy-ärq.  Ömer 
25  bqt  i-ljäraze  ml  feine  du-gubq.  malibqle  ^al  ferne  du-gäbq,  dqfäqle 
u-sidq  bu-gübq.  näf(l  u-Mdq  bu-gubq.  Ömer  lö-n,öfq|t  qlfqte  dq- 
britq.  ufäis  bu-glibi}.  kul  qdmäubqti  u-daiilq  qdgörsi  mäye,  kmO- 
säkle  u-»idq;  köuimi  arfai,  käü  mqr  mälkc.  kmiirfele. 


80 


LIV  0>9.  a). 

kitvo  ätto  ugaüro,  mät  u-gaüro,  kitvöle  bärto.  azzö-baitaidc 
35lü-mirät.  iy-ätto  qa’imo,  qlqöllai-bärto  wäzza.  ümmo  käzzi  hauw- 
yöno  dairait'),  äzza-lmqr  gayrlye.  äzza  yätivo  bi\-qadiso.  bäljyo. 
i-barto  *äma.  madmäljla  i-bärto.  dämilji  Lol  säfro,  säfro  qä’imo, 
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mäqijmla  i-b&rto.  hauw^o  äbro.  qrcia  Iü-dair6yo.  ömtno  abnna 
töl]  Urkc.  ftmermfnyo?  6mmo  i-z^!urtafd.an  haüwyo  z^idro.  önier 
ki-mtänit,  ömer  gunä-yo.  häni  tart-isne  kämil  bu-atraidan  (^dmldyak 


5 


LV  (111.  a.  113.  a.  124  a.). 

1.  ^brito  knla  bdhar-va,  mMho  lju-talro-ve  ^al  fdto  dÄ-(m)mäi.  • 
qnf(hle  bj\-bahäre,  'lälj'o  i-smäyo  mä-b.-ihäre,  u’äli  ndne  »äma.  bü  10 
-5(bho  dimMlio  häT^n  kiikvc.  zadd  iV-(n)ndnc  bimömo  midimliadd^l 
ü-bahcjr,  lo  knöfqj  bimömo,  knc)fqi  bbllyo,  kliairi  liiltah.  kimSäyas 
aloho  ü-sähro  mlä&.an  ä-kükve  qdsct 

2.  kit\’o  filöho  umälii)|o  l)i-8milyo.  ömcr  ya  mäl.dl]o.  ömer 

hä.  ömer  zölj  tafli  »äfro,  man(n)-«drbah  qarnavöto  dqbnto  dljol-15 
qjna  ödem.  äzzo-mülä]]o.  mqslho,  n-siddiaide,  mamti(le  »Afro  wul|- 
l(xjle  ödqm,  hävi  Ijvöte.  äti  u-mrilriljo,  h6nuc  yative,  läd.a!mcsiho 
aina  häyo.  ömer  bärilj  mör.  ödqni  ömer  älo  mbär\lj  «iilql}.  Azze 
lide  dimMho-mäläl)0.  ömer  lAcyo  läzim  u-*Afro.  manhAtle  ödqm 
bö-bAl.ad  du-qüds.  20 

3.  ödem  »ali-Adrö-vc,  mansöle  a-b{*evin,  ömer  lol|litu  mu-zad, 
«dnailin  «älc  dimmdAnno  u-iAml)ar.  äti.  mörrallc  lA-lii’Övin,  6mmi 
äliile  lu-qägo  AvA,’  .ifredc,  bis  klin  qfföme.  Ömer  ödqra  minqövo 
i-kirrqkaide,  nöfli  Hy-Ar^o.  i-btlo  blq;ölc  meqam,  wA-set  n.äfili  liy 
-Ano.  mü-yaümo  qdmAlle  lq’öd(,'m  ni^'qivo  i-kirrqkc  dii-qägo,  n*ö‘:do25 
mälöbo  n^qdto-yo,  kÖl(il  sauw*;’;  fäqe,  knöfil  isto,  kfi’)is  bä,  knöbat 
qlgäve.  düvclc  tre  fArbc,  qdöle  dü-zqidro  nqivo-yo  ndi-barto  dlA 
-nqövo-yo. 


30 


L\1  (141) 

kitvo  kabfe  jimjfm  n-yqrl]aidc  arl)*:!  dröce-vc.  u-fi’dTo  desAdre 
»aarö  site-ve  ugvinc  islo  sifc-ve.  u’ii-rubaiilc  gärre  lUiamsö  ziämat-vc  35 
nraglöte  knl-abdö  droco-va.  qiiiliainiAnvo  Itu-arvöiio  lialaqo,  Ija.bKO 
kit  inaüto,  IqiJA'o  kit  alölio,  lö-sAinvo  iilö-insalcvo,  '(iljAdvo  lu-ar- 
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vono.  älöho  Omer  l)As-yo,  qnliätle  malübo  du-wuno.  näliätlc  n 
-njilläho  dn-saino,  lo-qäd^r  »Ale.  dAiar  u-niälAl)o.  Anier  ^nliätle 
mälalio  räbo.  näliatle  u-mälAljo  rAlw.  öincr  kälifed  jimjini.  ömer 
bA.  öinor  dt^mälj.  Aincr  Iq-f'doniäljno.  nii<llc  luwe  ulü-mälAbo 
Slabdode.  Amor  bu-bailo  dälöbo,  ii-mrdAljO.  drclc  käbfed  jimjim, 
grisle  rAhc,  niäs.alqAle  Iu-m.älAl(o,  iinddole  sinisibo.  Amoryä  kälifcn 
jinijim.  Omer  liA.  finicr  leiiui-gsiigdat?  öinor  lü-anöno.  oiiier 

qaüwjo?  öinor  lü-kodäj.  önior  lö-komniit  kit  rdöbo,  markaüle  iy 
-äro  U’ä-fi'ire  ud-siiiAyo,  ni.äluitle  ndöto  uniadraisAt  ukiiiiisjiljn 
lousai'mi.  bat  ar.ülj  bqtrü-anöno.  öinor  niör  bätöyo-no.  öiiier  lö 
-kmanfab.  önior  niör  bätöyo-no.  öiner  aiibölullc  Idükto  bäaliuto, 
niölle  l.ä-(ni)inälAl|e,  Io  li-gibAno  ulq  li-malknto.  ngqzömri  »äle 
bqtäyait  kömini 

yä  kabfo  jinijim,  yä  n.abi  sinrAna 
15  Iqb.ar  dave  babrö  dtjciina. 

laqAye  ?isa-innubrAiii  dobiina. 
gö  yA  kabfö  jinijim  ya  nabi  sini  iina 
oima  sär  bqmäl’ok  ozrä’il  dobniia? 
gö  yä  'isä-innuhrAni  'am  giinalikär  büna. 

20  


LYIl  (I.'m). 

kitvö  valaye,  1-valAye  dn-wAn,  kitvö  biya  tre  qäftuio,  ä-tre 
2.'>qätnno  mndi’o-vaiye,  oblivq  ä-kqtötö,  i^lilivq  ä-bt  »o,  mäbassc  ^alaiye 
ql  li-ralAi,  qnisikinne  qldi-valAi,  iiinaubäile  ii-tqwö/.i.  nAb.at  n-pA.*ä 
u*i-valAi  küla  kimfärji,  niqbliniie  li-dästq  dii-wAii  A-trq  qän’ine, 
marfäiino;  inarfAlIc  a-fqivA/.i  botraiyc,  ksödin  ä-t.qwözi  bqtraiyc, 
Iq-ktijrin  dqiöbri  li-valAi  A-qätiinc.  tä'ibi  bu-tnrq.  azz(ii  qldora 
30  jäiigali,  kit  qqrito  kla  dora  jAngali  biya.  azzin  a-qätunc  li  qrit<y, 
qniHikinno  lA-(n)na*ime  di-qrltq.  simmc  spindarAt  lA-(n)na*ime, 
dqqönnc  liiy-ära*  iimäliatte  Hiritq  »älaiyo,  maslAqqe  a-qätüne  In-80- 
ritq,  kmistA-aii  a-qäpmo  ^alii-sorip;,  liAvin  pablavAn.  mislai.alle 
yaiimq,  näbiti,  »abiri  li-dair«,  azzjn  sii-dairöyq,  ansjqqo  idq  <hi 
35  -dairöyo.  ömmi  dairovo.  öinor  liA.  ömnii  gqilijvona  pablavan 
uinista'qiia  »abi-soriio,  mal(mlna  kallAt  li-dair«».  ömqr  kä’is«». 
ömmi  baiilaii  ii-kAIbo  iru-biin^r«)  saniaina.  biileliii  u-kAlbo  u*A 
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-liiiii^in).  u-liii  qäfinio  keniistiUe  kä’isq,  isnie  tärsci.  mfunti'ille 
u-huiör<f  iru-kiilbq.  iU|n,  h(jzälle  tiirtq,  qnliqr(ille,  «ylötte  u giUdo, 
üiininc  iiaqjim.  öiumi  k^b^elan  zaniäi.  iiirtäyiiie  u-kälbq  lii-wän, 
niamtqli'lin  zarni’u,  azni<)Jle  lii-kalb(j  nil'i-wän  bol  dquififilin  bi-zarnäi, 
yälif.  u-limqrq  kiiiobe  *ali-na(iara,  ii-kalbq  köincr  bi-zarniii,  ii-qa-  5 
tünq  n-tärw'i  kr(>qi;d  »filu-sqrito,  li-billbiil  kini'i’irlf  täbt  is^qte.  kä- 
ril}i  bii-«alayiit  du-zözän.  azz(n  Iq’iirzerüm  ql.si’i-päsa.  öiami  min 
-ätu  iiupnqdc?  öimiii  pahlavän-nä.  ('mimi  ‘jajaib,  ü pj'mä  udi-valäi. 
*mer  ü pablaväii  ininy<)?  öiiimi  gesaimina,  ugiunfärjit.  daqqe  k 
-qamo,  grissc  u-Sqrlfq  »alä  qaisp,  qnisälole  lu-tärsoi,  mabvple  tote  10 
län{nVarbii{  (]arnäv/)ttj  debrib;.  nmor  jallä,  yä  d<?ra  jängali.  Kalaq 
lu-aqritq,  keinqbc  n-bnu)ro  bi-nacpira,  gqzömer  u-källx)  bi-zarnäi, 
kim-:ar(t  n-qätünq  talit  krqqqd  u ti’ina'i  •äli’i-»ijritq,  göbbi 

dt-valai  kbqzpi  fujqbq.  köinini  I(i  kni)f(l  ü-qätünq  niu-aqritq.  kOb^o 
o-p4.«a  ednqfjl.  öiner  yn  tärsei,  u-jiatiä.  öiimr  liii.  Önicr  liaübä  15 
lyyq  ellialel.  nn^r  jai-därbo?  öiner  asir  arragb)tql{  saife  nhnpj(r 
umiita'rai  falrt-aqrilq.  inäsqlle  aaife  ul|cnöjir  Arraglöte,  usälaci  u 
-tärsei  lii-sqrifq.  öiner  yä  dera  jäfigqli.  niiatarele,  qm'äjebi  di 
-Taläi.  öiner  ya  tärsei.  «iiier  iiiinyq?  kqiiiAlle  u-piisä.  öiner 
hai'ihä  läcyq  elhaläl.  öiner  {ai-därböi'  ömer  släli  ä-saife  irä-l(q-20 
nejir  racraglotob,  bot  tärte  inäbbabiyät  qbraglötql!  udsäq  lii-söritq. 
alvisle  tärte  mäbbariiyilt  qbraglote,  usalqq  lu-sqritq,  inista'elc  «aln 
-sqrito,  ä-mäbardyät  qbraglötc.  öiner  j’ä  tärsei.  önier  ba.  omer 
läcy-auliä  elhaläl.  öiner  tiii-därbo?  öiner  qmlai  tasset  niäi,  böte 
•al  qänql]  uniista'ai  •älii-sqntq,  kan  deryqlqlj  qqt?änq  qär'olj  iikan  25 
lö-dcryqlqlj , ädob'at  gqdqbönqlj.  nabat  inu-sörltq,  niölle  In-tärsei 
lü-limörq  ulii-kälbq  iilii-qätiinq,  Öraer  sninu  bänaq  ^aliy-är<:q  dqliairi 
Ä-(n)n6se  buliätfi,  öno  gcsoläqnq  lii-sqritq,  niistatönq,  i-tässo  da 
-iininuii  *al  qär^i,  dlö  dnräbbi  näfas  iigii(ni)inistaiönq.  säliiq  ln 
-Boritq,  i tässe  da  mäi  *al  qärsc.  kröqqd  nmistajc  »älii-sqrilq.  30 
kmieqki  ä-(n)niae  afna  dlo-kmqtt^nq  täbtu-suritq,  koniini  ii-tärsei 
qädisq-yq.  näbat  luü-sqrifq,  qnibätälle.  sfnile  tainbih  In  pasä  »al 
di-valäi,  inarföle  ä-gre»e  baini-valai,  ömer  kül  baltq  kolKeiiq  niö 
qürs.  niulintle  lii-päsä  kalliit  mJ-valäi,  niäliinlele  lasrälfq,  liowile  ln 
-tärsei,  ausjqlc  idc  du-pasä  iiqäyim.  söt  isne  kdral(  bä-walayat  dii  3.5 
-zözän,  kmäljin  kallät.  niauitqle  ä-kaliät  eldöra  jängali,  buwile  In 
-dairi>yq.  ömer  dairöyö.  ömer  ba.  ömer  gi(in)iuälemina  äi  lOnäqqlä 
qlkisaina.  Ömer  aliinu  elkisail)ii. 


13 
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ömer  ddsü  qzzAik}  lä-walüyiit  du-türk  udu-wrab.  Atin  licfiyär- 
b!ik(;r,  biniijnx;  k^mistiVe  “filu-mjritcj , \vnl)^'lälyo  köwc  qaragdz. 
mista^iille  bidiyArbäkqr.  niOlle  lu-tärsci  li]i-kivll)o  ulii-qäfünq,  önior 
zöliu  biUu  laf  maüsql  iilaf  bqgdad  U’ähna,  «Jiiq  u’ü-bmi)ro,  grczäl 
5 -laf-qstänibul  (jlsü-sult^nq.  ^niqaliiirre  bi-trc  qäfiuie.  öiner  lö-ko- 
Ziinq,  lö-kinarfetia  ahddde,  fjcj/.än  täyda.  nqliir  u-tärsci,  inöllc  in 
-qätuiiq,  öiiier  qtiniu  izöl[ü  ljqd-k(^)männnlliü.  dinor  lö-kqzän,  u-qä- 
tiuio.  aqliir  u-tärsci.  ömer  nikli  einqli  lä-ksainqt  (jl)l[äl)ri,  niöllc 
lü-qätunq.  ömer  u-qätunq:  nikli  bdtqlj.  qmq.ätälle.  fa’isi  tlötq 
lOyaüme  inaliqdode  agbinfjyc.  simle  saiirä  Imlmiqrq  ula-käll)«;.  man- 
säqqe  u-tärsci  u'ii-qätiinq  babdode.  a/./.ö-qatiinq  U’U-kälbq  lafbqg- 
dad,  ksaiini  qaragöz.  bä-qaliwät,  kniälitni  kallat.  qäyini  u-tärsci  u’ü 
-hm^rq,  azzjn  bä-waläyiit  qdlaf  qstämbul,  kinistiue  biiuqmq 
ritq  wubqlälyo  köwe  qarago/.  bä-qali\vät.  amliälle  lä-päsäwiye 
15bii-tcl  labqdodc,  häni  dsami'ri  üdahqzälle  kiniL'iin  IJdlö-bqzällc, 
köinmi  näfaq  bä-\valäyät  fftrje  u“äjqbq.  adlö-l^zälle  köinnii  inö- 
filrje?  köinnii  kit  qäragdz  wabmqnj,  kinistiKe  bunqino  «älu-sqritq, 
wqbqlälyq  ksqyini  qaragöz  bä-qahqwat.  kinisaiy'i  ä-päsäwiye  bq- 
trc,  lo-kqbi  därbq  ä-päsäwlyc  malidöde,  liängi  dckiinsitiy'i  bötre. 
20  azzC  u-qased  dü-i)Asä-dsewäs  botru-tärsci.  ati  u-qi’iscd  du-j)asa  du 
-qars  bätrc.  u-qäsed  du-pasä-dscwas  ömer  ^nq  gciuanbännc.  n 
-qusqd  du-päsä  dü-qärs  ömer  dnq  gqmaubänne.  ä-qmvösad  birabä- 
siye-ne.  qmqätälle  lä-quwcsad  bi-valäye  dqbüjäb.  qayim  u-päsä 
qdbüjäb,  qrele  lä-bimbäsiye.  ötpi  ä-bimbäslye  su-pösä  dqbiijäb. 
25  ömer  qai  kimqatlitu?  ömmi  kimqatliiia  •älu-qäragöz,  böv-ömcr  (Jnq 
gi(m)maubäune.  ömer  gqs.aimiiia  qbrctq  dlä-mqatlitfl.  ömmi  ai 
-därbö?  ä-bimbäsiye.  ömer  gimbalqjna  pisk  »öle;  .aina  menaibü 
qdnäf\l  u-pisk-dide  •älü-qaragöz , tro  maubele.  ömmi  tröve.  eni- 
häläqqe  pisk.  närd  u-pisk  du-bimbäs  qdsöwäs  «öle.  maubele  ln 
80 -birabäs  qdscwiis  u-qäragoz.  dätar  u-bimbäs  du-qärs  Ipllyq.  azzö 
HU-pasä  du-qärs.  ömer  kqyq  u-qäragöz?  ömer  maubälle  qlsu-pasä 
dsewäs.  u-i)asä  du  qärs  aqliir,  ömer  räb  meni-yq  u-pasa-dsewAs  ? 
g\(ro)marfenq  u-qäi-s,  qqyämnq  möne. 

azzö  u-qaragoz  BU-pAsri-dsewAs,  simle  tambih  *äli-valAi,  ömer 
86  nqso  lö-sqyim  bäzar,  lo-fotah  dukkAnc  böl  qtrö  yaüme,  Ati  n-qä- 
ragöz  algäbi,  ksqyim  fijrje,  töljü  buöju.  simle  biniqmq  bü-sqritq, 
bql^lyq  kqwe  qaragöz.  liAbjs  alimörtq  zaltqnitq,  afsih  u-bmqrq 
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nriiqjil,  kimfiirji  ä-(n)nö8e,  gahilji  m\dräq\d  ü-limQrq.  inqllfelc  liji 
-qaragöz  lu-hm^rq,  öinor  hat  afaihat  uröqidat  lüsan  jhiujktq,  tli 
mqqumi.  th'le  lu-hm^rq  muqünie.  cik  u-qäragöz  qhtjz  di-hmörtq, 
fais  sa'a  bqgi’iva.  di-vahli  kiinfärji.  nfjs-ömmi  gqn^fqq,  nijs-öiuiiii 
l»>-knöfqq.  uiifqq  affeiua,  kh^zjn  al'i'yqbq.  clk  banhirä,  näfijqS 
abuiäl|riij-dida,  di-vahiye  kiiufäiji.  tre  yaümc  simle  tusto'niyq. 
ü-päiü-dsewäs  eiiihele  bü-tel  lü-sqltqnq.  öiner  abzClqlj  i-fi’irje 
qduafaq?  öincr  Ijair.  ömer  khv  gäbi.  diner  ü-sqltQnq:  saiyäjli-yq. 
msäyädele-yq  ü-qaragöz.  biivi  bähcs  bi-valäye  dqstiiinbul  gqdöte 
a-tre  yaumäni  u-qäragöz.  äti  »änic  nazäni.  klc  u-qäragöz  rfil|ivq  10 
*al  sisyo  u*ü-bnii)rq  räl(ivq  »al  gämhj,  jit(u  Iqstänibul,  infäräjje 
■älaiye  Iqdi-valäi.  äzz\n  8U-8qlt()nq,  sinile  tambih  lu-sult^nq  »al 
di-valäi,  omcr  *asr6  yaüme  ämiq-yq  »ali-valai,  lö-saiinitü  küglq, 
farcju  ä-(ii)nisc  u>ä-gaüre  “älii-qäragdz.  iiafiqi  mi-valäye  ulärval. 
Däfiqi  di-valäi  küllc  u’ü  sulbjnq.  mistaudc  lu-qaragöz  »älu-sqritq,  15 
kimfärji  uliijzjn  ^äjqbq.  diner  ü-sulti)nq:  qäragdz,  itdlj  itaü  gäbi,' 

Irq  s^laq  u-linidrq  lu-äqrifq.  vvii-bnnjrq  dnicr  yä  sqltidnq,  läcyq 
sügli,  <)nq  »ligli  «äliy-arM;-yq,  laibi  dsqläqnq  *alil  sqrifq.  diner  (Hab 
5tf.«ölqqt.  sälijq  u-buiijrq  bii-z^r  lu-sqritq,  uäfal  u-bra^rq,  twirq 
rigle.  säliqi  Ijörtiu  qnidi-valäi  lu-sqriiq,  lö-qädiri  dqniistäjan,  20 
näfili.  sälaq  u qätnnq,  mistaielc.  kdte  liqlälyq,  ksqyiin  qäragdz, 
kmitalirai  läle  bi-fqrjc.  niqllele  lu-sultqnq,  u-qäragdz  kdiner,  ömer 
bli  zläm  adnqbänne.  diner  lö-k^ve,  dnq  »qlt^nq  unqbrat  pzläm 
g»bi?  dmer  g^(n)u<diäuno  uinäqämne  säb.  öiuiiii  lö-qodrqt  mäqq- 
matle.  diner  dlö-inäqauinc  qtiUu  qärn.  bulcle  zläin.  aulyöllc  lii25 
•qaragdz  qinü-sijlti^nq.  dnier  lö-nhölli  ü-zläin?  oinini  bele.  dmer 
•ainäsü  ?ainaibii.  mqiäiiiäHRC  lainaiye  lä-(n)nf)&e.  kitvö  bä,  )ö 
•m(;:äraäsle  laiue.  lö-qäd^r  u-qäragdz  adqmä(|qm  u-uqbin).  ommi  ^ 
qai  lö  mäqijmlql(?  dmer  fislc  »aine  dqn()se  aftibe.  dmer  süm 
imm  *al  kiille,  dquirämse  «ainaiyc  ubat  niinoR  «ainql|.  maiämqsReOO 
Mümdye  elkülle.  niri(iqmle  u-zcläin  (<äb , bq/.älle  qlqijqbo.  dmer 
Uili  gistq,  8ult()nq.  bulelc  sistq,  kimfärji  di-valäi,  siimdlc  *dzq  i-si- 
ito.  hole  8ezq  lii-mqrq  di-sistq  läsan  u-gäbbq.  mdrc  di-sisto  bVRqlle 
i-fizq,  dmer  mä-gq«ämnq  bi-»ez(),  bäli-sistaidi.  gäbil|j.  simqle  sistq, 
haw^le  lu-mdrq.  simle  ä-maslabät  kiille  bqstämbul.  näfal  isme35 
dtt-qäragdz  bqbribj.  mahällele  lu-snltqiiq  msrö  bäglc  kallät.  äti 
B-qäragdz  U’ii-hmqn;  ddtjn  libbälad.  ätjn  Iqqritq,  mahättc  bu-ljäu 
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abelälyo.  in<Mle  lu-hiuörc):  züli  payAfJIau  säiiKO  dt^mäqadina  hä- 
li^rq.  azze  u-hmorq,  lö-qätle  sännq.  liezcde  lulO  ättq,  kqniölVift 
dtdiciiltq  adqgänna.  tl(d)]e!a  In-lmiöro  dolmito  qdgänna,  laüläle. 
kla  yätütq  qnii-mirq.  bizle  u dästq  di-dolinitq  »i’tli-zänqkc.  yäqido 
5i-z:inqke.  anisikke  u-liiiiqrq  eldi  qntq.  »qqll-!i-tä»ne  u'ä-bägle. 
siiide  ulq-sinile  lü-qaragftz  admarrpi  ii-lmi(ir»),  dqbile  ä-liägle,  laü- 
walle(n)ne.  dä:ar  u-qärag6z  elsü-sultqiiq,  nialikHc  Iii-sultqnq  u 
-sügl-qtsimlc  lu-hmfjrü  wnldi-qrito.  iiisäyäde  ämrq  lii-eulföno, 
öinar  auqqdü  i-qrito  usqiilu  ä-bägle  du-qäragöz  warfaii  n-hinbrq. 
lOazzii  i-^äskar,  maiiqädde  i-qrito  usqolle  ä bägle  uniarfälle  ü-liiuOrq. 
ätl  u-qäragöz  li  dairq  dii-jängqli  lesii-dairqyo.  » ü-kälbq  u*ü 
-qätiinq  hö«  laf^u  mlaf  biigdad.  tn’lc  lii-qäragöz  a-kallat  u’ä-bägle 
bi-dain;  du-jiingali.  uäliat  lä-waläyat  dqläf  bqgdad,  ksqyiiii  la?- 
böyat  taii  mqdü-qätünq.  iiäliiti  qll)ügdad,  siniuie  sü-ljulifa  larböyät, 
lökböz|n  al'iyqbq.  quisäycde  qbbiigdad  “älii-qatünq  u>älu-kAlbq. 
ömnii  näbat  qlbäsra.  ätin  bqtraiye  qlbäsra  liuwe  u>ü-limqrq,  simle 
liubqyat  tau  niqdü-qätünq.  onimi  di-vali’u:  u-qritiiuq  siinle  lacbqyät, 
u-qäragöz  faü  ksqyim.  Omer  aikq-yq  ü-qätüiiq?  cmsäyftle  qmdi 
-valiii.  6iumi  maubele  lu-qnrrän  du-ini'iskqv.  azzön  qlbainu-muskqy 
20  sii-qqrran.  Hinime  la'bOyät  sü-qqrrAn  ulaülclin  dastiir  dötin  lü-ba- 
lad.  fä’isi  sii-qqrrän  unat'al  isinaiye  bqbritq,  ksaimi  bä-waläyat 
bu-fasäl-datte.  tu  smc(r)ra  zali. 


25 
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yO  kitvö  lia,  ikuc  mir  kaiiun,  u-üga  dä-qätüue.  kitvöle  ättq, 
latvüle  äbnc.  kitvöle  tärte  räliye  ubäkca,  sämvq  ulö-samvq,  16 
-kqrl|ivq  ä-räliye  ulq-ni(;!jäkvq  ü-biu«töiiaide  fekiye.  klau-qusraide 
mi-valäye  ulärval  u'ü-bistoiiq  u'ä-riiliyc.  ömcr  lö-kqrl|i  ä-raliyaidi 
ulö-kmqs^k  u-bistönaidi,  gcziiiq  U-valiii,  yötaünq  bi-valai,  marfenq 
35  ä-riiliye  u’ü-bistönq.  qi’iyim  azze  li-valäi,  yatu  bi-valäi  bainü-qä- 
tünc.  äti  ha  mqsri  Iu-(iüsrq  dqiiiir  kaiiüii  qlbaiuu-bistoiiq.  hqzele 
ättq  saütq  lu  mqsri,  ömcr  dqiuanyq  u-biBtouänq  u'ä-rähye?  ümuio 
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deniir  känUD.  öroer  qai  lo-köwe  m<)rq  lä-niliye  nlu-bistönq?  öinnio 
lö-körhi  ä-nihye  nl<j-kmi}sik  ü-bistöno.  yatu  n-rat\sri  »;il  .1 
-räbye,  nia^adiile.  qäniy(j-ve  u-mäsri,  kitvö  räsin  «älaiye,  ^tlele, 
karilii  si-nihye,  kul  yaüniq  ktftban  mö  tÜMie  bä-tärle,  cnisiklo  lu 
-biiitömj  fPkiye.  «änia:  mir  käniin,  äti  jilsu-mäsri,  öiner  ai-därbqS 
simiqb  dt-niakrälilqh  ä-rühye?  molle  lu-niäsri.  ömer  malöhq,  tmior 
trövin  lobät,  mäsri;  Ömer  yä  niäsri.  ömer  hä.  oiiicr  kitli  ätto, 
bVkOväla  iibne,  lait  dannöiui  gäboh?  komäUc  mir  kam’in.  ömor 
bele;  öi#pr  qaül^  *ämi  dob:^li  u-äbrq  qämöyq  adg(;di^vc?  Omer  qrär 
•am  alöhq  u'ämqlj,  trOvc  Iqliät.  maiibele  u-masri  qlgäbe  li-valäi.  10 
pimle  darmfjm«;  lu-mäsri,  ma^t<;Ie  elmir  kanän  uliy-ättq,  luiäjar  n 
•niäsri  lä-räliye.  käm^l  »ätq,  havile  äbrq  elmir  känüu.  ati  sätq 
hrctq,  havile  hrcuq,  lä-tlqt  isue  havile  tlot-sibue.  äzze  u-mäsri 
qlgabe,  ömer  mir  käiuin.  ömcr  hä.  Ömer  häli  u-äbro  daqwilql} 
?imi.  omer  lö-k^benolj  abri.  Ömer  lö-köwe.  sqile  n-äbrq  lul5 
-mä.sri,  ömer  tr(>vin  ä-rähye  u'ü-bistijnq  Iqliät.  sqile  räflq  dbäsmq 
Iq-uiäsri,  jin-yq,  simlc  isme  inäsri,  maubele  n-z'üro  irn-bäsmq. 
äzzin,  yälivi  qbturq  »äli-söiiq,  qdahle  lu-mäsri,  liVjimiävi,  simle 
nurq,  mähätlc  u-bäsmq  •äli-iiiirq,  qltih  gäbq  bi-seiiq  •äimiqq.  iiähat 
häwe  u’u-kürqkq  bu-giibq,  tlqtq  yaiimc  uthjtq  lälye  höiinc  kmShti20 
bn-gubq,  nähiti  lebritq  hrötq,  bistöne  ubakcät  uhera-lpväde.  mau- 
taüle  u-kürekq  biyaudäc  ahäti,  klai-yaudäe  bu  qüsrq.  hulele  ktövq, 
ömer  iläf  aqröyq,  mö'dq  qh^sri  yaiime  kqb'enq  qdyjilfit  u-qröyq 
kttle,  kqmälle  u-mäsri.  äzze  u-mäsri  näfaq,  mäqlädle  u-tärtq  qbföte 
dn-kürekq.  yäl\f  u-kürekq  -vqröyq,  qmsikle  ä-sahrät  bi-qraitq.  25 
kibe  etsqyim  ruhe  ahmörq,  bägdq,  ^nsäii,  mä-medqnc  külle.  läti 
u-mäsri  bä-*qsri  yaüme. 

kitvö  sibbak  bi-yaüda,  qftähle  u-sftibak  lu-kürqkq,  näfaq  li 
-dqrtq  du-qüsrq.  äzze  liyaudäe,  hczelc  kit  ezniro  m.sikq,  kle  u-zin- 
jar  baqdqlc.  Ömer  qai-y-ärke  hät,  qz^äro?  ömer  qmsikleli  liVjin-30 
navi,  maulälleli  aqrqyq,  kömer  läbre  dqmir  känün,  kmähke,  ömer 
emsikltdi  bu-zinjar,  häni  se(  isnc  6nq  insikq.  ömer  niaik»}  hät? 
ömer  ähre  dn-mälkq  da  liülde-nq.  marl’elc  läbre  dqmir  känuu. 
ömer  haühä  gqssjinbqli  u-jömävi  l|id  simlöbi,  kqmälle  äbre  dn-mälkq 
da-hulde.  ömer  batai-därbq  saimina?  ömer  lölj  *01111  li-yaiidayäti. 35 
azzen,  idizälle  sisyo  usab'iq,  kit  bäsrq  qniu-Hlsyq  köljel  nkit  geh» 
qmu-sab'q  köhel.  ömer  müd  lu-bäsro  bete  qmu-»äb';q,  ämtai  u-gelq 
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lieto  qmu-8i8y(|;  k(jmalle  äbre  du-nii'ilkq  (la-tirtlde.  mähätle  u-bäsrq 
qinu-8!ih'9  uiuäliitlc  u-gclo  qniu-sisyq.  öiiicr  mö-kqlretu?  u-sisyq. 
önier  asK‘qu(I)lan  qlfote  dqbritq.  rälju  bä  »rdu-säb'q  urälju  hä 
■iiTln-sisyo.  mqfqanne  qlfätne  du-giibq.  däsar  u-sisyq  u’u-säb'o 
5 qlduktiu'ye.  fadsi  ä-tre  zqnire,  qum'qqe  .alidodc  wqtl5bbc  hätar 
ui.ahdöde,  kulb-äzze  In-bälad-dide.  — . äzzc  äbre  dqiuir  känün 
laqrlto,  abzele  ähdö  Jiire,  kla  bu-baito  yatiitq.  öincr  lo-khövätli  j 
ad-lalyq?  öiuino  lait  düktq,  qi\rban.  önier  sqüllqlj  ‘säsrq  qürs  u>ah- 
vaili  äd-lälyq.  onlrao  tn)ve.  liälela  ‘äsrq  qürs  li-pire#  yätin,  * 
10  öiner  sqüll^li  cärl]i  brenq,  zelj  tailan  mükqlq  döl(qlina.  äzza  sqila 
ni(>kqlo  bu-cärlji,  mamtcla  äljälle.  isgili,  ömer  lätlqlj  äbnc,  pire? 
äuimo  bele,  qurban,  kitvöli  Arb'q  äbiie,  siiiile  «Askar  qlnür  kändn, 
qiuqätele  •aniafiia,  qh’le  An-Arbtq  abnaidi.  öiner  lait  gämq;  ömer 
pire.  ummo  bä.  ömer  gqdqveno  bagAlto,  zel|  lu-siiqq  zabAlli, 

15  balle  lö-mzAbn(t  i-rAsine.  ürauio  loo.  bävi  bagAltq  sAfqrq;  mau- 
bela  li-pire  lu-süqo,  mzabni}la  bAlfq.  ümmi  liälan  i-rAsme.  ömmo 
löo,  lö-kqbälla.  mamtcla  au-Alfo  u’i-rAsme  u’Atyq  lu-baitq,  hqzela 
u-kiirekq  yälivq.  ömer  qnizabnölqb  ? ömmo  e.  ömer  tlilqlj  A-k.al- 
lät,  bcmijälc  bät.  malisAmme  cblAlyq.  ömer  pire.  ömmo  bä. 

20  ömer  gedovenq  gamlq,  auböli  lu-siiqq,  zäbAlli,  i-rAsme  lobAtlA,  bä~. 
ömmo  kä’isf}.  bävi  gAmlo  silfqrq.  maubela  lu-siiqo,  qrazäbälla 
i-gamlo  bitlöt  alfq,  i-rAsme  laüwöla.  Atyq  lii-baitq,  hqzela  u-kiirqkq 
yätivq.  ömer  pire.  ömmo  hä.  ömer  qmzabii6lql{?  ömmo  e.  ömer 
kA’isq,  tlilqlj  A-kallät,  bemijäle  bät.  — . ömer  gqdovcno  hammäm, 

25  hat  itaü  bü-bammäm,  gqdöt(n  a-nöse  sölian,  sqül  k.aliät  mqn.aiye; 
gqdöte  ü-j|niiävi  qd';qber  Irt-b.ammäm,  lö-tqr(t  höl  dovenq  bäz,  qq- 
sAinq  ?ainc.  ömmo  tr^ve.  bävi  hammäm,  yiitivq  i-pire  bu-liam- 
mäm,  k5öbri  a-ni}se  lü-hammäiu  80haii,  kaöqlq  A-kallät.  äti  u-j(n- 
uävi  l{ü  daivrjnq  ak^ralj  »ala-zqiäre  qdmahzAmme.  l()-trela  li-pire 
30  qd^^bcr  hql  dävi  u-kürqkq  bäz.  *äbar  u-j^nnävi  bu-z^r.  qmh^lele 
maipizq,  qsAde  *aine  1-hdq.  kimkäfAllä  ü-j|nnävi,  mu(w)-ädmq. 
(Muhtjlele  hrenq  bi-^ainq  hreto,  qsqde  a-tärte.  sämi  u-j(nuävi.  qm- 
»ikle  bedr^'re  lu-kürqkq,  ömer  töl[  qdiiiahvenol[  daqsAjle  minql;. 
maiibele  qllVine  dii-gi’ibo,  qmhqlcle  tAbje,  qtfqqle  bu-gäbq  ü-j(nnäri. 
MSnähat  qldükte,  äti  qlsi-pire,  tlöble  Ijätar  lu-kürqkq,  bävi  yaüno 
nl'äir.  bAliyq  i-pire  »äle. 

Azzc  qlsu-babq,  alsqmir  känün.  uiA8ide  qlmir  kauün  umäyit. 
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häri  u-äbr<}  qbdnkte  dga,  hävi  mir  kfinon  •älä-qütnnc.  ks^yim 
‘äskar  ma-qätone,  kimqritil  •fimä- sqbiigre.  qmsäyäde  gre*q  mqdifle 
sn-mälkq  da-biilde,  inqllele  Iu-gr(5*q  bu-kagad:  m^lle  lu-niiUkq  da 
•Bölde,  mar  mir  kämm  u’äbrqli  bu-gübq-vaiye  sä-jlnnävi,  mabq- 
zämme  tävda,  mar  qksöyim  bäz  menql|,  külqli  bärtq,  biiliyq  attq- 5 
läbna  länq.  maubele  lu-grc»q  u-kägad.  azze  su-mälkq  dä-riiilde, 
hülcle  u kiigad.  mdyit  u-mälkq  dä  rirtlde,  qilyim  u’äbrq  ebdukte 
etkitvq  bu-gubq.  qrele  ii-kägad  lu-m(ilkq  dä-bälde,  öincr  b'i  kq- 
bino  böti  la-qätanc,  bäljtq  läUe,  g(jq^(?l  böti,  zidj  mär  lö-kqbela. 
iti  u-gre»q  mabkc4le  ejlmir  känün  l|id-m()llcle  lu-mälkq.  slmle  10 
•iskar  nm-bälad  dä-qätünc,  azzö  gumqätil  “runa-näldc.  u-bälad 
dä-fiülde  tähtiy-är'o-yq.  aiiia  riüldo  qdnr)(ijq  qlfötq  diy-ärcq,  aqqt- 
lile  d-qätönc.  uhOnne  ai-därliq  qofli  ä-qätünc?  ksaiiui  lägam  täht 
iy-arq,  kmöljn  ä-lagamät  bäräd,  kmärfjn  i-m’irq  bu-bärud,  kyöqdi 
ä-qätöne,  knöfli  bainu-bärdd.  haühä  qötli  ä-qätdne.  i-käläfteis 
bä{i-yq  da-Üt^lde  udä-qätune.  qtt)lle  gälabe  mä-qätnnc.  ddiar  mir  • 
käodn  In-bäiad. 

kitvo  abdö  pire  bainä-qätune  qiUiin.  kitvöla  b.d  äbrq.  qf.älle 
la-BiJlde  bi-kftle,  (jd?ela  li-pire  li-qätun,  dmmo  lö-fvis  qätdnq  bu- 
b^ad,  — tlOblä  mdlqh  — bötr  daqtjl  äbri  mibözi,  külliä  f()is  qb-20 
baitq  qmdä-nsanat.  bizi,  kiil  qätdnq  nzzc  qlbaftq,  bfivi  linddmo, 
q«*  n-bälad  dä-qätdne.  fais  mir  kändn  qlbudc,  mäsdle,  ckqralj 
bqbritq.  mdy|t  u-mälkq  dd-qbiigrc , ömmi  l('»-ksaimindlan  mälkq  . 
mi-!qbügrc,  gqsaimindlan  m^lkq  mä-qätdne,  elq  bärn  n-bälad-didan, 
egönvi  wqqqtli  uzqn\n  ?am  ahdqde,  trqte  bä  zqr  qlbainötaina  25 
qdzai'i  ä-iobiigre.  hqzälle  mir  kändn , öinmi  t<’d(  abvailan  mälkq. 
Omer  kä’isq.  maiitauwe  bqdüktet  dn-miilk<),  kindlalj  ^älaiye.  m.ar- 
fele  ä-dallqle  bsjUiu-bälad,  öincr  lö-qqtlitu  abdqde  ulö-gqnvitu  mah- 
di^e  ul6-zqnetu  «am  alidode,  — simlc  lanibih  — m(n-bä  tsqyim 
haühä,  gqqqtänne.  zä'i'i  d-iobtigrc.  qkqrjilj  u-mäjlis  dinir  kändn  30 
mi-!qbügre;  tfqyis  bi  qlliddo  gäbe,  qqqtqle  öljcle.  qkzari  mene, 
lO-kimsiiili  «ala-qtile.  ü-bä  yaümq  diner  qräii  lä-iobiigrc  küllc 
dhqzcna  kmaqqblili?  lö-kmaqqblili  ? qrälle  bi-qibngre  küllc  li'i-mäjlis. 
*l}411e  u-tär»q  qümaiye.  ommi  qai  gqsülii’it  u-tär'o?  zä*i:i.  öincr 
•ide-yq  gäbaina,  kul  qdköralj  u-mäjlis  kmabdina  u tär-rq;  öincr  35 
misgeln.  dmmi  mi-niisgclina?  dmer  kmaqqblitiilli?  1»?  nösc  ömmi 
?,  nndke  mqnaiye  ömmi  I0.  ömer  qaiyq?  ünimi  qqtlit  mqnainä. 
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näfil  biiiuötaiye  qtile  kiille ; däliüe  aijile,  tlaqtile  qtjle.  mahezänirae 
lärb^q  tälitu-tjinq,  qmsikle  qldanve  dii-liii  cflVine,  aqtii  dänve,  mah- 
zämle,  fäiS  diinve  ^am  mir  käuHii.  az/,e  inaskele  In-iobiigro  qfäi 
danvq  su  äga  da  lartä'iic.  kle  u-äga  dä-fartä»ne  yätivq,  ukh  qä- 
5 tunq  q^ze,  kit  sisvqtKj  inöfti.  ümiiii  mq-kqb'at?  niq(r)riille  Iq 
-{qbügn).  mabkqlclin  l(id  järibin.  insäyiiie  grt“»q  b(»tr  mir  känuD. 
azze  mir  kaniin  qlgäbaiye.  yiUti  bü-majlis,  binmi  luVnq  ksoyim 
dii»\va  »älql|.  timor  e.  Ömeru-qqzc:  q.ädim  li-b()lq,  mi»lle  lu-mbügrq. 
mqädämle  su-qQze  sü-qritüno.  (iiiipr  alikai.  ömer  bäviian  mir 
lOkänim  mälkq,  mälinde  u-majiis,  8l|älle  u-tär<:q,  qtile  külle,  äbna 
nrb'.q  maliqzamlan,  midleli  msikle  dänvi,  grisli  rubi,  qfii  dänvi, 
kli  kmaskenq  galiailiu,  mö-kommitu?  nqdlele  bj-q<)??)  "mcr  bat 
fä'isit  li'inq.  äljile.  u-äga  dä  fart:i>ne  simle  mir  käiiiin  q<^zc  lüwe. 
bav(n  tre  (j^»zawiye.  mörrc  lalidöde  lä-q<jza\viyc,  6mini  gqniijqiliaa 
15  ä-fart:\»ne.  qdlö  mii  äga  isgili.  mqllcle  qlinir  kämm  lii-aga  dä-far- 
tä»iie,  (Miicr  qmlai  i-yaudäyaid(dj,  mlaiyä  qärsq  waqrai  hi-fartä*ne 
kulle  wad)är  qll)aini;>t:uye,  frq  tobri  ii-fartä*ne  külle,  qmkaiyefa, 
u’ü-sisv(>nq  »ämail|ii,  u’äb"ü  genofqina.  qrele  lu-äga  hi-fartä»ne 
külle,  qmlele  lii-iiga  i-yaudäe  (lürao  uciki  a-fartü»ne  külle  bi-yaudäc. 
20ü-sisv()iiq  kle  baiiiütalye,  u’u-äga  kle  b.aiuötaiye,  kimkaifi  b.ainu 
-qürsq.  äti  u-q.ätiinq,  mamtqle  qaisüsq  ctkabrite,  ma»qädle  qlmir 
kämin  ucikle  bi-yaudäe  bainu-qärsq.  yäqid  u-qär.<q  u'ä-fartäme, 
. uyä(|id  u-baili;,  u'ät'^ii  ü-tre  qätiiue  lii-balad,  mir  känün  iru-qöze. 

läqan  bitre  msaidque,  kit  »ämaiyc  tre  tqwezi  utüjla.  sdälle  bütr 
25ü-qatüne,  «äbiri  bqnäqvq.  ü-t:\wezi  lü-qädiri  dqjübri  botraiyc. 
näliiittc  u-tüilä,  qtile  lui,  maufiujle,  biile  l:i-msaid(>ne.  nähat  eui- 
eikle  u-hreuo,  maufaqle.  jlatte  ü-galdatte  umqblünnc. 
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kitvö  mir  kämin  ii-siga  da-qätime-ve,  mäyit,  fä’isi  dlü  :i^. 
bävi  »älaiye  tl;;t  isue  gäbt,  lö-lViis  mede  dülili.  maitivq  ä-gande,  qlj- 
35  livq  u-basrattc,  mqn.asfivo  ä-gärmc  ulqlmivqime  usaimivq-ne  lähiuq. 
qrällc  la-rabc  lalidode,  mälimmc  mäjlis,  ümmi  aaimina  tagbir  »äli 
-valdi.  ümmi  kit  liii  käe.al,  aqräwiille  dliozeiia  mü-koiner,  ü-kacäl 
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boiäqcl-yq.  azzin  bqtrii-kacal  qdqoraUc.  kle  kliörc  ü-kacäl,  kitic 
qäsyq  cdli’iltmo  qilliidc,  kle  köliei,  kle  bi-lidq  idq  kbdyik  qänc. 
omnii  «ii'mi,  käcal.  (Mner  laikq?  «muii  lii-mäjlis.  diner  (jlmi't-gtjdö- 
tent;?  inanbälle.  äzze  lii-iiiüjlis  u-kaeäl.  öiuini  käeal.  oiner  bä. 
(iiniiii  suiiilan  taj'bir,  mä'lb)  i-valai  niu-käfno.  ämer  u-ä^a  luänyq?  5 
örarai  lait  äga.  Önier  siiimT  zaidin  äj;a,  gqkqrah  »al  diiktq  dralj- 
siye.  sinime  zaidin  äj;a,  i’ibre  dqinir  kämin.  (|äyiin  zaidhi  wiitro 
hrqnc,  azzin  kärilji  bqbritq  dbäzin  aiko  kit  raljsiyc.  azzin  qünäb 
d*äsri)  yaiimc,  bqzAlle  niibn;  dqinai  r.abq,  l»-majrällc  qtqötvi  bu 
-nähni,  dfiniibi  qniu-nährq.  bönnc  daniilji  qblälyc;,  äti  devq  qlfäine  iO 
di-mai,  qrcle  lä-dcve.  öniini  mä-käb'rat?  ä-tlevc.  oiner  mayitnq 
nm-käfnn  bi-liasräti.  qrqlele  labrenq  mi-liäsra  brotq,  kle  zaidin 
kimsanat.  u-devq  niolle  bi-devq  kafinq,  öiner  qhi»  biyinai,  töli 
clpabaina,  Almä  g.äreqina.  qatai  u-dcvq  bä-inai  bi-dükb)  qtiätnc 
’amiiqc.  azzc  z.aidin  qmnaisälle  i-dakh;  dq(|äta!  u-devq.  qn’imi  15 
safro  ii-qätiinc  uzaidin,  qati'i  iKi-inai  uraliivi  “ala-gänile.  azzin 
olqiiin  valai,  i-valäye  dä-iolnigre.  li-z^näti  n-äga  dä-jotuigre-yi). 
kitic  bärto  In-zqnäti,  klai  yätiit«)  arnilia,  kltla  Ire  greie  tobiigrc 
ukitla  bistönq,  klen  ä-s^belqk-dida  niqqäbil  du-biatönq.  niäbiitle 
flz.nidin  ulä-qatune  qniu-bistüno  yativi.  daniibi  wiifiiille  a-gäinle;  20 
faliti  a-gämle  bii-bistqiiq.  bälla  qlbartc  dii-zjnäti,  alizela  kfaliti 
i-gAmle  bainii-bistäiK;,  krq.an  n-bistäiiq.  qin!iäyä»le  qlzaidin  ä-tre 
qätunc,  qkOrlii  ^äla-gänile.  üniini  nioblila  elbartc  dii-z^näti  a-gände. 
narränne.  azzin  gebartet  dii-z\näti,  öinini  kqne  ä-gamlaidan  ? 
umrao  klen  gälii.  önnni  bälanne.  ömino  qai  niarfanbn  bii-bi.stq-  25 
nq?  üinini  damiljc-vaina.  öiuino  lualiraüwe  ii-bigtqnij;  öiniuo  be- 
tnnne  bii-babis.  inabtinnc  bii-babig.  önnni  arfailan  dqzänq  qlsii 
■agaidan  ql.sn-zaidin.  önnno  aik<;-yq  zaidin?  önnni  kle  yätivq  sii 
•bistönq.  ömnno  (jräwulle.  qrallälle  bi-sobiigre.  äti  zaidin  qlsi- 
kacekc.  öninio  qaiiwy«;  niarfebdi  a-gäinle  bii-bistijnq?  ömer  ilaini- 30 
liMaina.  ömnio  bät  fas  gälii  grän  da-liistqnq,  ubäni  gqmarfiyanne 
m(J-liablg  irobänne  ä-gArnle.  niarlalla  nbiiläl^n  a gänile,  fäis  zai- 
din enisikq  egrän.  nndlelin  qlzaidin  bi  (latäiie  liger  lisqnq,  öiner 
zöbn,  aqinin  i-valäi  dä-qätiinc  bönne  ii’ä-liötatte  trqt^n  ln  balada- 
Bn,  harke  raljsiye-yq.  azzfn  ä-trc  r|ätime,  niaiiballe  a-gainlc,  rä-35 
bivi  kiilbä  *al  gänilo.  fa'iso  i-ganilq  qdzaidin  al(lib>.  gqrsila  bq 
trabe,  azzin  In-balad  dä-f|atiine.  önnni  koyit  zaidin?  önnni  faiä 
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täino.  lö-m(tyäqiinne  qldl-valai,  ömini  qf()lq  qtöHe.  iniälle  lä-tre 
qätüne , unimi  Iq-qfölle.  niaqqmme  ä-qätime  mi-valayayq  liönne 
wä-b^tätte.  iit|n  Im-därbo,  hiqan  bi-»ii8kar  da-bülde,  mqatälle  linne 
ula-fiülde.  qt;)lle  gidabe  mä-qätune  wurasikke  mäte  qiitiine  u’ä-bö* 
Stätte  yäsire,  maublinne  ^Isu-mälkq  lä  fiulde.  mahczäinnie  li-qätü- 
ne  qdfais,  atiu  lu-bälad  d^kicyq  zaidin  qnisikq.  niähatte  ä-könat 
-dätte  bü-baladiio  dä-jqbügre.  — . sqila  qlbärtc  dü-zin;iti,  mia 
zaidin , bävi  u-gaürq.  u-bäbq  di-käccke  li-zqiiäti  öuier  läeyq  blebi 
dsqqljt  zaidin,  niölle  li-bärtq.  ömino  gqsqqlälle.  sqila  lo-nisä- 
lOnätla  *äln-bäbq.  mqllcla  qlzaidin,  ömcr  gqqijtännq  babeb  u'ä-}q- 
bügre,  qblebqlj-yq?  lö?  ömnio  qtäl,  dastur-didqlj-j  o.  trebila  hä 
jqbügrq  giciq,  öinmo  hänq  l;;-qqtlätle  uliäni  külle  qtäljn,  könne 
ubäbi.  qmsäyäde  u-{qbügrq  u-grc?aidc  udiy-attq  bqtrii-(jätüne, 
önier  klin  bä-kijnät,  mar  tbljii  qlsizaidin  küUju  qdlö-raa-bqte,  trän 
15ä-bötc  taniq.  äzzc  u-gre»q  n-jqbügro  bqtraiye.  ahzällc  lä-qätüne 
u-sqbügrq,  öinmi  gqqqtlinäle.  ömcr  u-grcH)  dziiidin-nq.  lö-qtölle. 
6mmi  Iniin  ät(t?  ömer  qmsäyädcli  qlzaidin  bqtraibu,  einer  trqt(n 
ut()r\n  ä-bqte  u’ä-nik'.  azzln  ä-qätfine  »ämq-iqbügrq.  azzön  qblAl- 
yq  qlsizaidin,  qmle  u-qüsrq  dzaidin  qätune.  oniiiio  i-käccke  ättet 
20dqzaidin,  i-iaskar-didqlj  gälabe-yq?  ömer  gälabe-yq.  ümmo  i-valai 
qdbäbi  gälabe-yq.  ömer  trqve.  dämil|i  hol  säferq.  säfqrq  qäyim 
zaidin  u'ä-qätiine,  näfili  bi-valai  dä-5qbügre,  qt<>lle  ü-z|näti  udi-valai 
küllc,  Iq-fäis  nqsq  mi-valai  ger  i-käceke  ii>ü-{qbügrq  u-gre?q.  msä- 
yä*le  qlzaidin,  ömer  tau  ä-bötätbu  li-valai  dyqtvina  bi-valai.  mam- 
25t^lle  ä-bötätte  li-valai,  hiilelin  kullifi  baitq  umaiamärre  i-valai  Ijid 
möqqm.  ömcr  kqnc  ä-qätiine  lirfene?  ömmi  qmq.ätclan  läbna  ula 
-fiulde,  qtölle  mqnaiye  uraqnaiyo  qmsik(nne,  klen  gäbe  yäsire. 
qäyim  simle  »äskar  mä-qätone  u'äzze  lu-bäbvl  da-bälde.  maubele 
ü-i«bügrq  ^äme  u-gre»q  »ämi-iäskar.  mqllele  lii-iqlnigrq  qlzaidin, 
30  ömer  zölj  qlliemälkq  dä-bülle,  abzai  qtjie  ä-yasiraidan?  lö?  ömcr 
kazinq.  lö-kiimtän\u  d-Tiqlde  •ämä-jobiigre.  äzze  ü-iobügrq  clbc- 
mälkq,  ahzcle  ä-qätune  msike.  dä;ar  u-iobügrq,  mqllele  qlzaidin, 
ömcr  klen  qrasike,  lies  Iq-qtqläiinc.  maubele  qlzaidin  ä-qätune, 
qmqätälle  linne  nlä-bulde.  kle  u-baitq  du-mälkq  bärqyq.  eiki  ä 
35 -qätüne  bu-baitq  du-mälkq,  sqölle  u-baitq,  qtölle  u-mälkq  dä-bülde, 
umarfele  qlzaidin  ä-qatüne  yäsire,  böniie  U’ä-bötätte,  qnhölle  äbne 
du-mälkq  u’ä-nisaide  qlzaidin.  kitvölo  hart«;  kä’istq  lu-mälkq, 
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lü-qt^lQle  ^Izaidin,  trolelayq.  äfi  zaidin  bafni-valai  da-Inilde,  qtölle 
^abe  mA-riftldo,  miKjnah’c  niahzämnic  qltäbtiy-änq , bVqädiri  qd- 
mqfqänne.  äti  zaidin  wii-qätune  In-biilad  dä-iobiigro  li-valai.  nOaq 
lat^q  bi-valai.  ät^n  ä-iobiigre  dqlanal  tni-valai  dä-qaryavQtq, 
luanbäbbc  i-valai,  umaiibälle  bärfc  dn-zinäti  Id-J.nbügre.  äfi  zaidin  5 
li-valai,  önier  qlinanc  inanbäblelan  imiaubt'le  ätti?  ünimi  Isi-iobiigre. 
izze  büwc  u'ä-qätiine  nii-valai  ulärval.  aina  qritq  dcjkimjte,  gq- 
roauqudlä.  mauqädlc  ä-qarjavQti;  dä-iobügrc  umaint^le  iy-ätto. 
äti  hi-baitq  li-valai,  bavile  tärte  nisc,  barte  du-iUiUko  da-biilde 
ubärte  dil-zjnati.  oinmi  qtile  bäb.-jina.  ktnäbk|n  labdr)de  qdlölO 
-mqzaidin.  ömini  baiai-diirbq  saiininäbe?  6ninio  barte  du-miilkq 
da-billdc:  roabtinäle  Siiinn  bu-mök(^l<K  mätulttäle  siiniq  bu-in()kelq. 
ahile  elzaidin  uhiäyit.  nösq  mä-qätune  Iq-kniäjre  sijiq^l  ä-maaido. 
fa-iii  ba-qüi»rq  a-tärte  nisc,  wä  qätnnc  klen  bi-valai.  qktnwe 
kägad  lä-tärte  ubiiwe  lj)-!qbiigrq  lu-gr«o.  dninii  aubelc  lu-iibu  15 
-därvia  n aga  diVsiliör,  mar  kcjinini  b(irte  dn-mälkq  dä-brtlde  u- 
bärtc  dö-z^nati,  itöb  bat  wä-sil(Or  li-valai  dn-zi^näti,  qätel  »ämA-qä' 
tnne,  clq  qfölle  bäbaina;  döt\t  gqscjqlinälqlj.  äzze  n-jobiigro,  niau- 
b(-le  u-kägad,  äzze  sü-äbu-darvi«.  qrelc  u-kägad,  (jns(qle  u-k:igad. 
qäyim  ü-abu-tlÄrvis,  inaliinle  ä-sil[ör  külle  u’äti  li-valai  dil-zqnati.  20 
euiqätälle  liiwe  ulä-qatüne,  qbdle  ä-qiitnne  lä-siljör  usqile  i-valai 
In-abu-diirvi»,  emh(»lle  d-tärte  «Äle. 
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kitvö  bä  zlfim,  kitvölc  rabyq.  mäy(t  ü-qärosq,  l(,)-qddlc  ^linorc 
di-rdbyq  qär^gq,  ^nibät^le  i-räbyq.  äti  qätiim;,  inolbMe  «jhiK^re  di 
-rdhy«,  ömer  bj-kedr.at  höv^t  qarfjaq?  öiner  bclc;  ömer  inq-gqdobd- 
tli  kol  sätqV  konier  u-qätünq.  Ömer  gqdqbönql]  mö-qürs  u’ii-niq-  30 
klai  dql|.  ömer  trqve.  hiivi  u-qätnno  qärqSo,  ktqban  n-td»ne  dä- 
nqsc. — . hävi  sätq  gdl.ä.  kit  ta:41tq,  kitla  bartq  u’äbn;.  kafine-ne 
dn-dbne  di-ta:dltq.  dimno  kazinq  l.a-riibyc  tolbono  zad.  atyq  sü 
-qätönq,  ömmo  qutun«;.  omer  bä.  ömnio  liali  ismo  edzad.  inner 
häli  t8junn(»  »anu;l(,  g(jdqbeni;l|  zäd.  ksöyim  »ania  ü-qätunq,  kq- 35 
böla  zäd.  kul-yaümq  kötyq,  ksöyim  *äma  ukqbelä.  at'jnq  i-tajdltq. 
mqbliUle  la-tddo  su-aga  da-tdde,  6mmi  lätlä  gaüro,  anuältq-yq 
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waf’ino.  azzil  Hu-äga,  öiner  qai  ummo  lälin;  t»änt(>.  Animi 

Ik'Io  , mar  (li<U\(rnye,  eluui-siiulc  ■mniclj?  ümmo  h'j-qal»u<?- 
zoh  giriq  b(>trc,  <iräu  lii-qatunq.  azzö  grA»!;  bötrc  li-räliyq,  Anier 
qatiimi.  önicr  hä.  öiiu;r  (lüm  q'»rt‘lqli  u-äga  tla-tiHle.  otnof  lö 
5-knti'ii().  ä(Jai  u-qatiinq.  simle  In-simle  lu-grö?q,  läzzc.  u-grem 
(läiar,  mölle  lu-äga,  Amer  hj-k(Jtt;.  (jäyim  u-äga  , luiwe 

u’ärh'O,  ät(u  qlsü-(jatäiiq,  niorrälle  hVqätuno,  ömmi  qaüwv«;  siralob 
•i’im  i-ta;alt')?  Amcr  liair,  diigle,  lätli  liäz  nu;iia.  ömmi  qqrt'na  U 
-faailt'».  Amor  (irä\vn(l)lfi.  qrelälla  li  taailtq,  ömmi  momäiic  atq- 
10n\ty  ömmo  mii-ciatuiu».  Amor  »lugle.  ömmo  bAl-älq,  mönqih  af'a- 
ii(im;.  äzzin  maskälle  ml  al.nlAdc  somijre  »li-räbyq.  Amer  niAro 
«li-räbyq:  kAmor  u-qatänq  lo  löno,  ukömmo  i-tajältq  lü-qätimq;  kän 
liävila  (jatiinq,  äliva  Iq  qätuin);  iikäii  lavila  qatimq,  lä-tä>lc  simme 
•äma.  ömmi  tiAvc.  äzzin  lu-baitt;  ä-lä»le.  — . äzzc  ärl)'.q  yärbe, 
läbavila  li-la:ältq  qädinq.  mamtällc  i-taiältq  u>ü-färbq.  ömmi  kle 
u-farliq  (hl  (latänq,  bfivila  li-tajältq.  Anmr  liävuililc  lu-qatiino,  fro 
aämlo  <,;bm(.r(‘.  ömmi  qaüwyo  simlqi[  »äma,  (lätiinq?  mär  (rulngriye- 
Amor  ätyi;  tlöblä  zäd,  omänmj  tai  clsämm»  »äiiujli  gcdqbAnql|  zäd; 
simli  “äma,  liidila  zäd,  qbliaq-diiji-yi;,  laiba  minnc.  ömmi  baiiha 
20 -VC.  imnällc  u-larriq,  ömmi  siimo  i;lmu)rc,  äbrcb-yq.  Amor  tn^vc. 
maliätto  gäbe  bi-räbyi».  midie  lu-färlic,  (;mlialäqle  bä-mai,  abnäqle. 
ä//o  Komcrc  di-räbyq,  Amor  mäyit  äbri.  Amor  tnjvc,  (?tniliat.  — . 
vatu  u-(|atäiu)  qmi-räby<i,  ätyo  barto  di-ta;ält<i  (jlsü-qattUK),  ömiuo 
fioscqlalbili.  Aiuct  Injvc.  scudt’de.  qrole  lu-bim’irc,  Anu'r  tölj  (,’m- 
2.'.  baia.  omliaryle  lu-bimvn).  sämi'.i;  i-taialh;,  ( iiio  di-käoi^ke,  ätyo 
idsu  tä»l<>,  u-äga  dä-tä»lo,  ömmo  bqile  bärti  lu-qatiim).  insäyäde 
bi'trc  lu-äga  da-tä»lc,  criier  täu  ht'iwe  u’i-kiic(^ke.  azzcu  mainh'dle 
bi'nvo  u’i-käo(“ke.  Aiimr  (gii  t=qilqlj  i-kac<,-käli?  Amor  ätyij,  (}nq 
bi-iabyi*,  ömmo  (latuiic  gqsqq(;lallqli,  omämu;  tn’ive,  sqcjlrdi,  quihc- 
POrAlc  lü-liimjrq.  Aim^r  u-äga  da-tädc:  bär(o  di-ta:ält<»-yo  (jtsimlqh 
<äma.  Amor  l.ujämq  i-bärti>-yq.  ömmi  aliijtc-yi),  arfaiya.  ömmo 
i-käo(.ke:  lö-kmarliy:illo.  ömmo  i-taailt«;:  moqijm  »ämi  simle,  gaüri 
-yq.  ömmo  bat  simlc  "äui(;l(  b(;gm^vq,  (Jiu;  jdialäl,  quilnSllolan  In 
-hniArc).  qmqalälle  lä-tärte,  liy-oiuq  uli-bärtii.  omqr  Iq-kicqäntiq 
35  tartctaihu ; Amor  (1(11011«;  lu-lim(.ir(;,  admarfqlan.  äzzö  su-Inmär«).  Amor 
lc-k«jlom;,  H-bm«)r().  yalu  n-lim(;r(;  b(;duktot  dii-iiutum;  ([ariiäq  »idi 
-rnby«].  Aiimr  u-iiiitiim;:  uiartqlilijh,  ln-ks«i(iänm;b.  äti  ii-qatäno  a’- 
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mr>rc  di-niliyo,  onii^r  ysitn  n-hmnro  bedükti.  ömer  incjrc  di-räliyo: 
liino  niautanli,  hat  kcnaik^t  iv-iiQse,  lö-ktijreno  (jdyGdvit  päbi,  n 
-hiilöro  k:T’iRi;-yo.  kftnipr  m<)re  di-rali^'o.  äzzc  H-qätüuo  bqpiiijvq 
li-räbyq,  inabraüle  i-riibyq.  kle  ii-liin<jrq  kinnädil  bi-räliyo,  bczele 
hVqätdnq  ahiuortq,  önicr  aliuKjrt»;.  öimno  bä.  onicr  zeb  stl-bmqro,  5 
kb*  qnii-räbyq,  qiiikayäHe  bü-mök(;I(»,  izeli  aljiil  gäbe  utro  sOyini 
^ümeb.  äzza  i-biii;)rt«;  li-rabyq,  bazyqle  lu  binqnj,  qfsib.  trälc  i-räb- 
yq  bärütt)  wulbik  •äuii-bniortq.  äzze  u-qätänu,  niqlle  qiinqre  di 
-nihyq,  oinor  bärivq  i-rähyq,  lo-köda;  u-bniqrq  eimädela.  äti  niqre 
di-räbyq  u*ü-qätiinq,  bqzälle  u-biuqri;  ksöyiiii  »änii-buiört»).  öiner  10 
oniiiiätrq  n-bmqrq  kansn-yq,  uiabraide  i-räbyq  uksqyiui  «änii-binör- 
tq.  öiu(T  qnfä(ju  tretail|ii,  latiitu  läzim.  inaufäqle  ä-trc  wunihälle 
Ii-biu5rtq.  äti  ii-qätnnq  iri\-bnir»rq  mqätälle.  azzön  inaskAlle  »äl 
abdqde  su-devq.  niabkällc  i-bkey/itte  bi-dftvq.  öiuer  ü-hmqrq  nq- 
Läq-yq.  ähile  Iq-dßvq  u-bmärq.  azze  li-qätunq.  15 

azzc  abzcle  bä  zläm,  kitle  bistqiK).  ömer  Iq-kjqdvit  quiii 
-bistquänq?  önier  bele.  öincr  köd';at  saiiiqt  ii-bistqnq?  äiner  c, 
q»mri  azzö  l)U-8iyr»inq  dä-bistone.  yätu  u-qatänq  qinü-bistänq.  ko- 
tin än-arnfiwe  qlsü-qätunq,  koinnii  tral  djibllnn  l|iy(ire.  känier 
tan  tsäninq  ^äniailiu  ktoränq  dqblitn.  ksqyiiii  wniaive,  kul|liä20 
-Ijiyqrc  umabärvi  u-ful.  äti  mqre  di\-l(iyqrc,  äiner  kqiie  ä-lqyqre? 
öiuer  al|elila  li-gAndq.  ömer  elnui-niabraule  ü-fül?  ömer  Ii-g:imlq, 
ityq  bü-zqr,  räbtq  va,  bi-qädännq  »äla.  Ömer  but  gäm<|  dbqzenq 
i-gäiidq.  kle  u-qätänq  qmä-bridinjän.  ätiu  äri)^q  lij-gnqvq  dä-bä- 
dinjäu.  äti  bä  mqnaiyc,  mamtqlc  ^iiräii.  qrölc  Irt-qätänq,  ömer  25 
töh  sqtöna  niräq  emkaifina.  masgädc  ü-qätänq,  a-tlötq  breuc  nä- 
fili  bainä-liädinjän  dlq-niq-qätunq,  mqnäqälle  ä-badinjäii.  stelo 
lu-qätänq  saräq,  bäru.  azziu  a-mnaqyöiie  dä-badinjfm  uliavq  dq- 
maatövq  lü-qätiniq  taräq.  azziii , äti  mqre  di'i-bistöno,  mamtqle  ä 
•qanyqne  denmäqe  ä-b.ädinjan,  dqma^äinic  edmaubelin  li-valai.  lä  30 
-bzcic  bädinjän  ubj-kmibäin  ü-qatäm;,  kle  damiliq  barivq.  qrelc  hl 
-<|ätUDq,  Iq-mabasle  hl-ijätanq.  kärab  ^alü-qatäiiq,  bqzele  damibq. 
niäqamle,  ömer  köiie  ä-badinjrmy  ömer  qtqläli  li  gämb}  umaiibela 
n-bädinjan.  äzze  u-merqkq  qlsi-gämlq , ömer  gämb;.  ömmo  ba. 
ömer  ejai  äiiilql)  a-bädinjän  u“ä-biy«ire  umabraiileli  u-bistouqV  öimuo  35 
ehiiä-iii6lle y ömer  lu-jqiiciiei.  ömmo  mäuyq  ii-jqiienei  ? omer  u-qä- 
tunq.  ömmo  däa  qlgäbc.  ömer  düä.  at^n  aü-qatouq.  ömmo  qa- 
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ti'ino.  ömcr  lis«.  ömino  Qno  nialiraüli  ü-bist^no?  ömcr  c.  ommo 
imi.  ömor  qbinjn  y^in^no?  ommo  (jrl|au  »al  häsi,  gijmaqeliOno, 
kän  nafiljt,  lö  lönq  älj^Hli,  ukän  lö-näfiljt,  l(')nq  älj^'lili.  kle  u-qä- 
ti’inq  Tiärivo  bü-'ar.äq.  ralju  ^äli-gämlq,  mäqlä>lä,  näf^l  ü-qätnno. 

5 ommo  lo  I;;iiq  6mcr  lel|  ömrao  bah-qai  näfilit? 

Omer  mu-yaümq  dävinq  hcs-lö-räljünq  ?al  gänilo,  lätno  yälifq. 
ümmo  5nq  mälli  qbmfede  gidyqniytjnq.  ömcr  kän  qäbiz(t  »alä-mai, 
mäljliVslql}  ä-mai,  lö  Iqbät  äljqlüeb,  ukän  näfÜ(t  bainä-mai,  lel[ 
äliqlilqlj.  kit  m:\ye  bu-bistönq,  ndlirq.  ommo  qbdz  hat  bi-qämiiitq. 
lOqäbiz  ü-qätünq,  qiit.ai  d-mai.  i-gdmlq  lö-qqdrq  qqbzq.  qäbizq,  nä- 
filq  bd-mai.  ömer  li^a  äljclila.  fä'isq  i-gdmlq  baina-mai.  lo  qö- 
dn;  nöfqq.  ömmo  tdlj  aufäqli,  löno  äljqlili.  ömer  hat  laibqh  qtnöf- 
qet?  qnq  qätiinq  gqmaufqqnql|?  fä'jsq  i-gdmlq  bd-mai.  ömer  Idt.at 
lazim,  mqre  dü-bistönq.  dzze  ü-qätunq.  — . 

15  dzze  laqritq,  hqzele  hdq  dttq,  kitlä  mdte  ketötq  ulid  zögq. 
u-süglq  di-z(nqke  mlnyq?  Iq-ksafmq  sdglq,  klaidi  d-ketqtq,  kim- 
zdbnq  d-be^e.  hezela  ü-qätünq.  ömmo  qätiinq.  ömer  bä.  ömmo 
l6-kyödvit  bdkei?  ömer  bele.  ommo  dqlaidi  d-ketqtq,  alim  d-be?e. 
ömer  tröve.  yätu  ü-qätiinq  bdkei  qmd-ketqtq,  klaidi  d-ketötq, 
20  kmäliramc , oljelin.  kötyq  i-z(nqke,  mörte  dd-ketqtq,  kömmo  kqne 
d-bö‘e.  qättiuq?  kömer  Iq-klaidi.  kul  Idlyq  knöhrq  tdrte  ketötq 
öl^qlölle  i-^.inqke,  ömmo  bai,  lö-klaidi.  kul  lälyq  köljlq  tdrte.  d 
-ketötq  mörre  lu-zqgq,  ömmi  zölj  mdllä  li-i(nqke,  qai  knqhrölan, 
klaidinä,  kqliölin  d-qätiiuq  wuknohrqlan.  kindlik^n  lu-zögq.  dzze 
25  u-z<7gq,  mölle  li-zjnqke  ömcr  köljel  ii-qätiinq  d-be»e , klaidi  d-ke- 
tötq,  kqbelin  ubat  knqhrdtte.  ömmo  sgqlq?  ömer  e.  djyq  i-zi- 
nqke  qlsu-qätrinq,  ömmo  qadwyq  köljl|t  a-böie?  ömer  lälq,  ömer 
qlmd-mölle  V ömmo  lu-zögq.  ömer  sgqlq?  zögo.  ömer  Ö,  Ijlo-dügle? 
ömer  tölj  imai.  ömer  bqmiii  yqmenq?  ömer  bi-gämlq  dqkicyq 
80  baina-mai.  ömer  aikq-yq?  gidyomenq.  ömer  tölj  gqmahvenqliyq. 
dzze  liiiwe  U’U-zögq  qlsi-gdmlq.  mädtq  i-gdmiq  baina-mai,  qmbdlqi 
?aina.  ömer  kld,  imai-bä.  höHe  lu-zqgq  uzäy.ab,  ömer  lö-kyQra|nq. 
Ömer  gidyönqt.  qtfuqle  Id-qätunq  baiud-mai,  lieniq  u-zögq.  dä:ar 
Ü-qätünq  qlsi-ziiiqke.  ömmo  kqyq  u-zqgq?  Ömcr  imtde  umüyit. 
35  ömmo  itaü  qmd-ketöto,  kimdügil  »alqlj.  morrdlle  Id-kctqtqi  ömmi 
qätünq.  ömer  ha.  ömmi  al{ldslan  midc  di-zinqke.  Ömer  gqdq- 
tetn  tdmi?  ömmi  e.  ömer  düsu  gqmabzdmiiqll|U  lu-türq,  näwu 
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ulddu,  <)no  g(;dol|Ännq  d-b|?e.  6mmi  tröve.  raaubele  &-ketötq, 
azze  In-tdrq.  yätu  b\m?ärtq  na.’dmto  hdwe  u>d-kctqtq,  kl.qidi  uko- 
btdin.  dti  u-qdzq  H-m?iirto,  ^zöle  d-ketötö.  ndfjl  bainötaiye, 
al(qlile,  Iq-qddar  u-qätdnq  ?äle.  gbölje  ü-qätunq,  kömer  waili  l(»nö 
ula-IiMtaidi,  simli  abt(tq  gdiabe,  ka/.iuq  bqvdnq  qdso.  azzS  bqzdleS 
>äb(igq.  önier  säbögq.  önier  hä.  Ömcr  svä'ili  bljCr-didqlj,  niäyit 
babi.  qsväde  lä-Räbögo  bl(er-dide,  bulele  disinal  kqinq.  äzze  u 
■qätunq  lu-ätrq  dsi-?qbügre.  ömnii  mfuat  mcnidde?  öuier  qäsq-nq. 
«mmi  maikq  kötjt?  ömer  inü-qudqs.  6mmi  bvailan  qäsq.  öinqr 
kithn  »itq?  ömmi  c.  maubdlle  li-?itq,  ydtu  bi-«itq.  ötner  saiydiu  10 
ä-k.icckdt-di'itliu  u'dn-abnätlju  qdmaqrenin.  simlc  tdrtc  niadrasät, 
ahdö  lä-z-rdrc  wabdö  Iii-kacqkät.  kmäqre  a-z'drc  qämaitq,  kozö 
elbaina-kacqkät,  ksöyim  «ämaiye,  könier  lö-niäqaritu  lemailjU  wul- 
bäbail(U.  ötnmi  trqve.  kqt^n  ä-nise,  köinmi  sallai  »Al  qanaina. 
j-bijö  dqkicyq  kä’{stq,  komcr  ti-dsAmnq  »dinqlj,  gezd  .a-btitaidqlj.  15 
ksdyim  »ämafjie.  qrdle  lA-{qbdgre,  önicr  ramhul  bnsabq-yq,  itöl(u 
li-»itq  salau,  cdlO-ma-nise,  trq  ftuHi  ä-nise.  ät\n  külle  li-'n’tq,  mä- 
Fiädle  n-tarrq,  Al|qlile.  mabqzämme  qhAsro,  lö-bqzdle  ednializäinnie. 
izzjn  maskällc  su-mAlkq  dA-;qbügrc.  kitle  lu-mAlkq  dA-}qbügre 
tre  kalbe  grd»e.  msäya^le  A-kalbe  bötru-qätdnq.  luaubAllo  ü-qä-20 
tdnq.  dmer  qai  qqtilqll  A-sqbdgrc  nsimlqlj  »ämA-iiisAtte  u»am  An 
•abndt(;?  ömer  qnq  qäsq-nq,  dugle  kimdAgli.  niAliAtte  hai'ilq  baq- 
ddle,  qsnäqqe.  ömer  mö-gqsaiinltu ? 6mmi  saimiualqlj  dairüyq. 
aboAqqe. 
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kilvö  niAlkq  da-didvqne,  mabkänivq  »äln-bAlad  dA-didvqnc,  30 
lo-qqdAirq  »älaiye.  kitvdle  qaraqül  qblAlyq.  qmqätälle  Iqtre  qbläl- 
To  djdvqnc,  qtölle  la-tre  ahdode.  afi  bä,  liqzdle  klen  A-trc  qtilc, 
kimfarij  »alaiye,  lAtle  bäs  mqnaiye,  qmsikke  lA-qöl.  inanitAlle  (d- 
»u-malkq,  öiumi  liinq  qtile  tre.  ömqr  u-inalkq;  qai  qtqlilqliV  inner 
l(air,  lAtli  bäs,  ya  niAlkq.  ömer  liqza(l)lällqli  lA-qaraqöl.  ömer  uz- 35 
zinq  qU>aitq  li-igäliye,  ütinq  lu-baitq,  hzAlli  qt^le,  i;mfanijli  lAlaiyc, 
msikkalli  lA-qaraqÖI.  ömer  kiyömin  du-bait(>  dqkitvul)  gabaiye. 
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önier  d.  oinor  zolju  qqn:Uvii(n)ne.  äzz|n  qrälle  cldu-baitq.  6mmi 
u-didvön:inq  bqlälyq  brvnq  gfibailni-ve?  önimi  c.  marfi’le  In-mälkq, 
lö-msikle.  — . körbi  ii-qaia(|i')l  qblälyq.  kärllii  :i-qaraq»d  u-lui 

lälyq,  ahzällc  sisvi^no,  sdälle  Iti’itru-sisvönq,  mahezäinle  lü  sisvtjnq. 

Säzzin  ä-qaraqöl  bätrc.  kit  bälüqq  biy-ano,  grisole  lü-Sii»vöno, 
qftili  biy-är'.q.  kitle  lii-täno  dargc.  äz/in  ä-qaraqöl  bötre, 

nälilti  iMjtrti-sifiv^nq,  lujzalle  kit  britq  hriito  tälitiy-är?o.  ät\n  ä 
-qaraqöl  dä-sisvoiie,  qmsikke  ä-(|araqöl  dA-didvi^ne,  maublinue  clsü 
-;§niiri>  dii-Msv()ne.  ömer  maik-atu?  6mmi  ä-qaraqr)l  du-inälkq 
10  d.a-didv()ne-nä.  fimer  alni|n-ätitu  elärke?  öinnii  lizölan  »isv(>uq 
l»u-biilad-di(Jan  qbliilyq,  sdölan  bötro,  kitvö  liäl(>qq  biy-änq,  grislo 
i-häb'yiq,  eftih  täro  layUrge,  atiiiä  botre,  nilbctiiia  lu-baladäno, 
iiisikkallan  l:i-qara(|öl-didqli.  siyllylin  »^zze  u’ekräm.  öiner  diiiälin 
qlsäfrq  bärkc,  i’ar^ju  ^älu-liälad-didan.  däniÜji  qlsäfn;,  qmfaräye 
15  u-yauiiifto  «.älu  biilad  dä-sisv()iie.  kitle  bärtq  lij-it-mirq  kaasto. 
gäni  n-yaiimq,  tlql'be  Ijätar,  öinmi  gezäno.  ümer  zol^  ätin,  ftabbe 
u-tiir:q,  n.äfiiji  clfotq  diy-ärq.  äzz^n  elsu-iiialkij  dä-didvijne  ä-qa- 
raqol.  ömer  aik(yvailiii  lujraiii^nl  u'ätinul?  nialika(l)lällc  iu-iiialk«. 
OnuT  diisu,  abväwuline.  öiiiini  das.  azze  u-inalko  utlötq  qiiraqöl, 
20bqzälle  i-bäl<)qq  biy-är'o.  grissc  i-bäbiqq,  qftib  tär  q,  näliiti  bu 
-tär'.q.  kitle  lu-türq  darge,  nälilti  lu-bälad  dä-Hisvqne.  azzen  sü 
-iqiuirq.  ömer  inany-anq?  ommi  u-malkq  dä-didvijne-yq.  sqdlöle 
»ijzze  U’ikrain.  äliOlIe,  nikäyäffe.  Ömer  .alinlu-ät\t,  inälkq,  In-bä- 
lad-didan?  Ömer  ätinq  dimfaräjnq  »älc.  ömer  farij.  liqzele  *:ijjebö 
25mn-balad  dä-sisvijiic.  alizöle  bärtq  dü-iqinlro  lu-mälkq.  ömer 
jqmirq.  ömer  bä.  ömer  liäli  bartqlt  labri.  Ömer  gcdobena.  et- 
läbbc  bartet  di'i-!ymir<>.  ömer  i'j-iqmini:  i-näqqlä  dqtötu  luaubli- 
tulla  täwu(l)li  mq  tä*ne  daiisq.  ömer  »äla-^aine.  flobi'ille  iratin 
In-bälad  dä-didvöne.  äti  u-malkq,  inabkele  In-äbn;,  Ömer  tloblilqb 
30  abdq  tan  nuöia  lait.  ömer  maiiyq?  ömer  bärtq  d!\-}qmiro  dä-sis- 
vqiie.  ömer  täwu(l)la  dbnzqna.  ömer  kqib'idan  mq  f;\»ne  dai'mq. 
Ömer  gczinq  niamtenq  mq  täine  daiiiq  qmsu-äga  dä-daböse.  nzzö 
qlsu-äga  dä-dabösc.  ömer  almlii-ättt?  mälle  läbre  dn-mälkq.  ömer 
ätinq  qldaüsq,  msäyä'leli  elbabi,  kqbcqiiq  mq  tä»ne  daiisq.  «’nner 
35  zoll  tailan  gqlq  döbli  ä-daböse  ds.aimilqli  daiisq».  qröle  lä-didvöne 
källc,  malimme  gölq,  bi'ile  lä-däbqse,  binvälle  inq  tä*ne  danso, 
mat'änne  u-daii^,  mamfele  lii-baitq».  qayim  n-mälkq  dä-didvöne, 
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iDUob^lc  n-daü^  n’azze  BÜ-:^mir()  dä-MIv^ne.  äzze  BÜ-j^mir^, 
omer  kle  a-daü&q.  ömer  lo-k^bgiu}  bkrti  la-bklad  dä-didvi)ne. 
önaer  basal-därbq?  ömer  häli  dbrql}  trqte  qigäbi,  gqdqbcne  bärti, 
trq  till^äbi.  agbin  n-mälkq  dä-didvqne,  mqäh&rrc  Iii-mälkq  u- 
äti  u-mälkq  dä-didvqne  agbin,  dti  Iq-baitq.  Ömer  u5 
-4brq:  kqyq  i-kälq?  ömer  mdägöle,  Iq-huwqle;  ömer  kömer  häli 
äbrql;  trqte  qlgäbi,  om4nnq  lö-kqbÖnq  Abri,  bdt  lö-kqbätli  bArtql], 
<>nq  ;ai-dArbq  gqdqbönqlj  abri?  qmqäbVIiau  u'ätinq.  — . mäXmle 
>q-mälkq  ^Aakar  mA-didvqne  wazzö  arrise  dä-silvqne  qdgqris  barte 
-,’^mirq  bu-zqr.  sämah  ii-!gmirq  dA-sisvqne  simle  lu-niAlkq  »as-10 
kar  n4ti  dqgqris  i-kälq  bu-zqr.  qdyim  q-}qmlrq  dä-sisvqne,  mau- 
ftqlc  i-»äskar  dA-aisvqne  qlfqtq  diy-Ar^q.  mqätAlle  Ifnne  ulä-did- 
vqnc.  A-siavqne  gqdaüsi  A-didvqne,  qqqtl(nne.  Ä-didvqne  kmAbti 
*al  hft.«e  dä-Sisv6ne,  mü-qahär  kmqb.öji  A-sisvqne,  bu-fasaldnq 
edqötli  ä-sisvqne.  mqätAlle  yArhq,  qt(»lle  mabdöde  gAIabc  umjä-15 
rÄhbe  mabdöde  gAlabe.  dänrq  i-^Askar  dA-didvqne  In-bAlad,  dfi- 
;trq  i-^Askar  dA-Sisvqne  qlduktaiye.  A-didvqne  kmAmfqn  A-mjArbe 
li-bqte,  A-sisvqne  kniAmtan  a-injArbe  lA-bqte.  mläyöle  liJ-jfmtrq 
da-sisvqne  »al  bakimq  qdmdnah  a-mjArhe.  ömmi  kit  i-tlaü?q  liä- 
kimtq-yq  kä’lstq-yq.  Azze  n-jqmtrq  dä-Ai&vqnc  b^trä.  qäyira  u 20 
-mAlkq  dA-didvqnc,  msäyöle  «al  häkimq.  ömmi  kit  i-tlaü^q  hä- 
kimtq  kmänibq  a-mjArhe.  azzö  n-mälkq  b(>trä,  ^zöle  kle  u-!qmirq 
8T-tlac':q.  niamtiyöle  h)-sqmirq.  u-raAlkq  ömer  »Ami  gqdötyq,  ü 
•i^mirq  Ömer  »Ami  gqdötyq.  qmqätAlle  lA-tre,  qtfle  Iq-tqmirq  n-inAl- 
kq,  mamtele  i-tlaü'q.  manAhla  A-mjArhe  külle  dA-feisviJne.  ömmo  2.“> 
i-tlaii'q:  kazzinq  In-baitq.  ömmi  zcl].  Atyq  la-bAlad  dA-didvqne, 
ömmi  lq-bzqle!qlj  Iq-mAlkq?  ömmo  bele.  ömmi  kqyq?  ömmo  qtjio 
ln-!qmirq.  qmdaivqni  A-didv<^ne  wqqliiri.  mänAhlä  A-mjArhe  da 
HÜdvqne.  köt\n  A-Msvqne  qblAlyq  lu  bAlad  dA-didvqne  lü-gn()vq,  a- 
qafti  bu-uaqmqnq,  lq-q()dri  mabAzmi,  aqqtl(nne  A-didvqnc.  — . simle  30 
Hskar  lAbre  du-mAlkq  mä-didvijne  umsAyAdc  bqtru-öga  dA-dabösc, 
■imer  snm  »Askar  mA-däbqae  u'itöl)  qlgftbi.  simle  »Askar  lu-Aga  da 
-dabqsc,  ati  qIsn-mAlkq  dA-didvqne.  qä'imi  a-tArtc  tasekir,  azzön 
arriiet  dä-Aisvqne.  näfiqq  i-»iiskar  dä-sisvqno,  niqatAlle  lA-sisvqne 
nlA-didvqnc , atyöHe  i-»Askar  dA-däbqsc,  qtöHe  A-siävqnc,  nähitiSS 
»qöHe  a-bAlad  dä-sisvqne,  qtölle  ü-{qmirq,  mainf/|IIe  bArlq  dü-{q- 
aiirq.  ksaimi  A-däbqse  •Ama-nise  dA-sisvqne  bu-zqr  ukmAbarvi  An 

15 
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-ubuj/tc;,  külhti  imib/iiiiilelc  bärtu  iiidä-MävQue  lä-däbQse.  sinile 
tainbih  lu-inulk(;  *älii-didv^ne,  ömcr  didv^iK)  ^dmämte  bärto 
mdä-sisvijne  gcqohl’iK}  qanc.  öinmi  qai?  ä-dabi'^se  knialiAznii  än 
-abn^to?  öuier  Iq  qqdännq  «älä-däbqse.  inamtqle  biirte  d|||Muir>> 

5 u'i'iti,  qnibarqle  'iäle.  d-däbqse  ät\u  lu-bälad-dätte,  maul)änWl-ka- 
cekät  da-Msvqnc.  äzzc  u-l{äbiq  lu-qarrän  da-sisvqiie,  omrai  qb)lle 
ü-jqiuirq  U’d-sisvqije  du-balad-dide  umanhäbbc  u-bAlad-dide,  simme 
?aina-nise  uinaliqzamme  än-abnqtq.  ömer  qlm:ine?  ömmi  lä-did-  ] 

vqiie  ulä-däbqse.  qiiyim  ü-qarrän  u-rabq  dd-sisvqne,  mälimle  *äs-  I 

lOkar,  lait  hösbe  »ala,  uqayim  ü-qarräir,  äti  arrise  dä-dabyie.  kit 
nähqrq  qdmai  läh^  inu-balad  dä-däb(ise,  qm^adele  u-näliqrq,  ü-inai,  ' 
qblälyq  ^äUi-bälad  dä-dabqSe.  almiqj  ä däbqsc  kulle.  ä-kacqkät 
dä-si&vqne  näfiqi  qlfqte  dä-niai,  mqfqönne  li-Msvqne  ula-znqqre 
dqgqzqqri  *al  fqtc  da-mai.  äti  ü-qarräu  arrise  dä-didvqne,  qmqa- 
15  tälle  kmne  ulä-didvqnc.  h(Jlle  lü-niiilkq  dä-didvqne  i-'äskar  du-qar- 
rau  gälabe-yq,  Iq-qqdri  »äla.  nudle  lä-didvqne  lu-mklkq,  ömer  fu- 
ru,  lö-qqdritu  «ülä-siHvqne.  fa’iri  ä-didvqne,  niaf^rre  bkrte  diJ-jq- 
miro  ?ämaiyc.  h^rrc  lä-Msvqne,  lö-hz:\lle  i-?äskar  dä-didvqne  »dliy 
-är»q.  qädmi,  dätiri  ä-sisvque  lu-bälad. 

20  käydla  qlbiirle  du-iqmirq,  ätte  du-mälkq  dä-didvqnc,  käyüla 
kevq  pk.  käralj  »al  häkliuq,  Iq-qäyädle.  abzele  harsuftq  Iq-mälkq. 
üinmo  laikq?  mälkq.  Onicr  käyüla  läUi  kevq  pis,  kqräl^nq  >al 
liakimq.  ömmo  bärte  du-raalkq  dä-haiyät  käyüla  kevq  pis,  niara- 
tälle  häklmq  arrisa  niänqludlc,  izol{  saiyil  niqnaiye  ?:ilü-liäkiiuq. 
25ÜZZC  u-malkq  dä-didvqnc  msäyele  wlu-niälkq  dä-haiyät,  hqzcle 
hafye,  6mmo  laikq?  mälkq  dä-didvqnc.  ömer  maikq  ködüit  mälkq 
-uq?  lätiiq  mälkq?  ümmo  kqihqnq.  Ürner  aikq-yq  u-mälkq  dä-bai- 
yät?  öuimo  8um  ?äini,  gqdqmällqb  aikq-yq.  ömer  Iq-kqve.  ümmo 
bele,  sum  ‘äini,  elq  gq-dausällqlp  mäzä'la  u-mälkq.  ömer  tai  gq- 
aOsämiio  »ämqlj.  ümmo  tül|  «qbriua  lälgul.  ömer  lö,  härke.  ümmo 
liärke  tabti-ämäyq  gunäh-yq.  «äbar  lälgul,  slähla  i-bädqle  dä-hai- 
yät qlvisla  bädqle  dä-nsauät,  haüwyq  ättq  tau  meua  lalL  tan 
bärtq  du-qmirq  dä-sisvqne.  ümmo  gqsoqlätli?  ömer  e.  qrällo  lü' 
-safrünq,  cmharilc.  qlvisla  i-bädqle  dä  baiyät,  ümmo  düs  mabvi- 
35yällql|  u-bait(}  du  mälkq  dä-haiyät.  azzün  mahvulälc  u-baitq  du 
-mälkq.  ^abftr  su-mälkq  dä-haiyat , äzze  lide  du-mälkq,  qnsiqqle. 
Ürner  m(uat  memede?  omer  u-mälkq  da  didvquenq.  qrcle  lu-mälkq 
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di-haiyät  lÄ-liaiyRt  külle.  lätimi,  6mmi  m()-k(ib?at,  mAlk^?  «mer 
sumii  zi'ne,  zine  r&bto  bol  »ästq  yaüme,  ati  u-mklkq  dü-didvi)ne 
fl^jibi,  gesöyim  ?ämrq  ^älA-didyijne , i-ndqqlä  dqqtldnlm  A-nsäniit 
dld-mahti  *älan(u  &-didvqne.  simme  zine  Id-haiyät.  kimsaili  A 
-h\yeyin  mA-haiyät,  kömrai  hfiti  me-zine-yq  dsimle  lu-m(ilkq?  köm-.'» 
mi  äti  u-mälkq  dä-didvqno  qlgäbe,  ßimle  zine.  bätilq  i-zine  »dsrq 
yanrae.  ömer  n mdlkq  da-d(dvqne:  käytila  qlbArtql|,  mänyq  u-bä- 
kimq  dqmänqhqle?  ömer  mdnyq  Attql^?  ömer  bArte  dü-{?niirq  dA 
•siJvqne.  ömer  mänqbqla  li-zAlbafe  uli-tlau'q.  qäyini  A/.ze  qlsi-zAl- 
bafe,  ömer  Atti  qkqyaüla  itAl]  anibä,  qd6b?at  gqdqbfinql].  AtyqlO 
i-zälhafe  »äme,  u*i-baiyc  dsimle  9äma  Atyq,  i-halye  iy-Attq-yq.  ä- 
tjn  si-tlaii'q.  ömer  tlaü'q.  Ammo  bä.  ömer  Atti  qkqyaülä,  ani- 
hn(l)la  hat  u*i-zAlliafe,  qdAb?at  gqdqbenAll]n.  mamtele  i-tlaü?q  u>i 
■lilhafe  u’Atyq  i-halye  ?äme.  äti  lu-baltq,  liainvyq  i-halyc  u-mä- 
Ul|q  diy-Attq,  mä'itq  iy-Attq.  ommi  bälan  liAq  qddarbalna.  mArrelS 
la-mAlkq  i-zAlhafe  u’i-tlaii?q.  ömer  iiiäde  Iq  kqbenölljn,  ma’itq 
»tü.  daj'iri  i-tlaii';q  u’i-zAlhafe  lu-baltq.  mabkqlela  li-balye  i-hke- 
ye  di-käle  dAtte  udii-qgrrän.  6mmo  kltle  b.Artq  lii-qqrrän,  taü 
Biena  lait.  ömer  lq-kmajr(ma  qzänq.  Ammo  gqmalvisAIIqlj  bAdle 
dhaiyät,  qzänq  qlbaqarrän  dausAlle  nmab.azminäla.  ömer  trqve.20 
malvaslälc  bAdle  qdbaiyät,  u*azz(n  hiya  uni-mAlkq  dA-didvöne, 
üisayAlle  »äli-düktq  dü-qarrän  dA-Msvöne.  hqzAlle  diikte  dü-q^r- 
rän.  azzen  »äbiri  qlsn-qarrän  dA-sisvqne.  Iq-kqda?  li-qqrrän  u 
•milkq  dA-didvqne-yq,  ö'dq-tkömer  haiyät-ne.  is^lq  i-balye  *ämn 
•malkq  dä-didvqne  bü-liaqnq  dA-baiyät.  ömnio  liänq-yq  n-qijrrfin25 
di-Msvqne  ubäti-yq  i-bärtq  uhäti-yq  iy-Attq,  Abne  lAtle.  ömer  ba- 
lai-därbq  saimina?  bu-lisqnq  dii-haiyät  kömer  li-haiye.  ömmo  gq- 
tin  kqrqljina  »al  msjllä  qdkötaülan  qktaütq  qdliärsc,  mqblina  »A' 

<1^1  di-käceke  qdinAhazmq  •ämainä,  ugqdausqnq  u-qarrän  qdmqylt. 

sü-selj  da-tii»le  Isme  &elj  nä(y)ih.  Azzjn  qlgäbe,  kltle  ssldöhso 
•ilqirte.  yätivi  gäbe,  ömer  alm(n-atitu?  ömmo  ktaiilan  qktaütq 
qdfiirSe,  ahni  ^Aqql  dqbArtq  dü-qarrän  dA-sisvqne  lii-m:ilkq  dA-did- 
ömer  e,  mö-gqdqbitülli?  öinmi  djy/.An  lu-baltq,  itöb  lu-bA- 
'»d  du-didvöne,  gqdqbinälql)  sezq.  ömer  trqve.  slmle  qktaütq  qd- 
kirif,  ömer  liötu(l)Ia  bainA-mai,  U’astäwu(l)la-ne,  alkq  dqzolju  gq-35 
*^ylyq  ^amall^u.  azzen  maubAlle  i-ktaüto,  azzen  sü-qarrän  dä-sis- 
’'0Be.  yätivi  qzlieqqrrän.  tli^blä  li-halye  mäye  mqbArte  dü-qqr- 
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ran  dä4i8Vj)ne.  mähdtla  li-haiye  i-ktaütq  bainötaiye.  stgia  li-haf- 
ye  möqijin,  mastela  a-hrr-ne  li-käcqke.  aikq  dqkyötvi  kyödvq  pä- 
balye.  morrAlla,  6mmi  gqdöt(t  »äraaina?  öinmo  e.  inalv(i88a(l;l» 
badic  qdbaiyat.  qdvüsla  li-haiye  u-q.'jrrän  umabqzämme  la-tl^to, 
5 iU(n  In-bälad  dd-didvqne.  qmh(Jlle  blirtq  dü-qqrräu  füle,  u*i-haiy'e 
iy-attq-yq.  näfiqq  i-haiye  bärtq  du-inalkq  dä-haiyiit.  sämi'i  k 
-msvqne  mabqzämla  qlb&rte  dü-qqrrfin  “äma-haiyät,  lätte  häa  mn 
-miVlkq  dä-didvQne  ndvüala  li-haiye  ü-qarrän.  mäqijinänne  q.'irrän 
ahrenq,  Bimme  ‘äskar  n*azz6n  arrisq  du-mlilko  dd-haiyat.  ümmi 
10  lä-haiyät  mahqziimme  bärtq  dü-qqrrän  wudvüsse  ü-qarrän.  qrele 
lu-inälkq  dü-haiyät  lü-haiyät  knlle.  nmer  kqdsitu  dqdvüsla  u-qqr- 
ran?  ümmi  e.  ätjn  ü-haiyat  külle,  b'i-hazyülle  dqdvüsla  u-qarrän. 
ümmi  läcyq  bainäni.  ömer  lü-f)u8  haiyät  ger  b&rti.  ümmi  bärtqli 
kqyq?  ömer  8q(la  u-mälkq  dä-d(dvqne.  ümmi  häyq-yq,  sügle  da 
15-m;ilkq-yq  dü-d(dvqne.  ümmi  dÜ8u(l)le.  ömer  tolin  lünq,  lq-zöl{0  lu 
-malkq  dä-d(dvqne,  u-hatnaidi-yq.  mqätülle  lü-haiyät  ulä-si^v^ae. 
inamtqle  In-mälkq  dä-haiyät  ülfq  tA»ne  mishq  ubizle  bi-barriye. 
gqzülti  a-siavqne  «älu-mishq  uklütmi,  aqqtlinne  ü-haiyät  qtülle  ä 
-siavqne  bn-karänq.  sämai  u-mälkq  dä-d(dv^ne  dimqätälle  lä-hai- 
20  yät  ulä-&i8vqne.  qäyim  simle  »iäskar  dgze.  msäyädele  lu-mälkq 
dä-haiyät,  ümcr  löt(t,  qtfli  ä-sisvque.  äzze  sätq  bi-hqlq  b(^tra-qätlq 
dä-aisvqne,  mäyit  u-mälkq  dä-didvqne. 
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kltvö  mir  zözän,  u-äga  dä-fartä*ne.  kitvöle  ähre  dq*ämniq, 
daivqn<)-ve,  “aqql-dide  l{ä‘ifq-ve.  azze  su-mälla  dä-fartä»ne,  ömer 
30  malla.  ömer  hä.  Omer  hqlli  bü-ktqvq.  kitle  ahmürtq  lu-daivqnq. 
i.'.'illV  ln-m!\lla  bü-ktqvq,  ümer  fartämq.  ömer  hä.  ömer  gqdq- 
männql|  ema  gqmait(t.  Omer  ema?  ömer  dqmauän^t  i-hmnrtai^qi) 
dsülqq  bkäae,  ginrärtq  i-hmürtq,  hat  gqmaitjt.  äzze  u-fartä>nq 
Iji-baitq,  kitvöle  ättq  lü-farbi»nq.  äti  lu-baitq,  Iq-ksqyim  süglq. 
36kqmmqle  iy-ätto;  süm  süglq.  kömer  hgllili  zu-mijlla,  omer  gq- 
inait(t  dqm'ärtq  i-hmqrtidjjql{ , Iq-ks^nq  süglq.  äzze  lä-qalse  a 
-l'ftrtäinq,  mhele  u-närgq  läli-süqtq,  qäid  u-qaisüsq  bqzibbe  dü-ffH'- 
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tä^ni},  jrib.  ralju  ^älu-hm^rQ,  äti  lu-baitq,  l()-mamt^le  qaisc.  ümmo 
qai  lo-mamt^Iqlj  q&lae,  iy-ättq,  qdmqqdina?  ömer  uiliöli  u-närgq 
ml  zibbi,  qt(»di  zibbi.  6mmo  Iq-fäis  ksoqqlällolj.  ömer  mustäflit. 
fäis  tre  yärhe  dqlö  ättq,  maaköle  sala  s^mlr  zözän.  qrelc  qlmir 
zozän  lätted  dü-fartä»nq,  ätyq  lu-nWylis.  ömer  qai  Iq-köt^t  qlsüS 
-farti%nq?  ommo  qtj)de  zibbe,  usüglq  lö-ksqyim.  ömer  äg(»lq?  far- 
tärnq.  ömer  Ijair,  kimdäglq,  lq-kt(>ryq  dsamn-^äma,  qtö'ili  zibbi, 
bä»  qlminyq?  ulö-ksämnq  süglq.  ömer  marfenöllju  mahdöde.  ömer 
arfilan.  marfälle  qlmir  zözän.  azze  u*fartä*nq  Iii-baitq,  ii'azzä 
iy-»ttq  qlsu-bäbq.  10 

äti  u-fartä?nq,  kitröle  tä^nq  dqb^te.  mäyit  mu-käfnq,  nöso 
lait  attqbälle  hqte.  mat'älle  u-^mq  ^äli-bmörtq,  äzze  dözze  li-räh- 
yq.  Bäliqq  i-hmörtq  bi-kääc,  majarätla.  näf^l  u-fartä«nq  liy-ärsq, 
höwe  säh,  ömer  mäy(|nq.  klen  laine  ftibe,  khqyir  bi-hniörtq,  äti 
B-devq,  äljüe  i-hmörtq.  ömer  mirät  ködcat  mltq-nq,  aljilqli  i-hmör- 15 
tq,  dlq  hqvenqvö  mitq,  l(»-qqdrätvö  qljlätvq  i-hmörtq,  ßb;  mi-sämnq? 
mitq-nq.  äti  hä  zläm,  Ijälaa  »älü-fartämq , ömer  qai  harke  hät? 
ömer  mitq-nq.  ömer  hqru  baitqli,  n-mitq  kimtäne?  ömer  ö.  6mcr 
qttm  Iq-mdäglit,  u-mitq  lö-kumtäne.  qäyim  u-fartä»nq,  ömer  wä~ 
walle , qno  »äh , äljUe  lu-devq  i-hmörtq.  äti  u-tä^lq  mahzämle  u 20 
-tä»nq  dä-hete,  u-märqkq  mahz^le  u-haülq.  däiar  u-f(trtä»nq  lu 
-baitq.  äzze  maskele  zqmir  zözän.  ömer  mq-köb'at?  mir  zözän. 
ömer  gqsaimit  äarim?  ömer  e.  ömer  azziuq  qlsu-mälla,  qmännq 
hi^lU  hzai  ema  gq^ftnq,  h(illeli,  ömer  kitlqlj  ahmörtq,  i-näqqlä 
dqmat'anätlä,  — qrälle  lu-mqlla,  — ömer  i-näqqlä  dqmat'anätla,  25 
gim^ärtq,  gqmaittt;  matmnqli  u-azzinq  li  rähyq,  majardtlä  li-hmör- 
tq,  näfqnnq  läl  iy-änq,  klen  mini  ftibe,  äti  u-devq,  äl(ile  i-hmörtq, 
äti  n-tädq,  mahzsirole  u-tä^nq,  äti  hä  merqkq,  mahzämle  u-haülq, 
mö-kömmtt?  ömer  sgi^lq?  mällä.  omer  e,  guh%l(nq  '»älc,  mcdläli 
ömer  hülli,  hqzi  ema  gqmätnq,  Ijlö  maütq  bidi-yq?  bi^c  däiq-yq.  30 
ömer  löl(  simlqli  baühä.  omer  lait  gämq,  mir  zözän,  u-mqlla  ml 
-sqyim.  äti  n-fartä?nq  In-baitq,  ömer  kazinq  qnqste  söyämnq  Ijidu 
-mällä  dügle.  qäyim  n-fartä^nq,  azzä  lu-bälad  dä-qälrae,  hqzcie  qäl- 
mq,  ömer  qälmq.  ömmo  hä.  ömer  käfinq-nö.  ömmo  lätlan  läh- 
mq.  Ömer  kitlfu  malläV  ömmo  kitlan  hä,  Iq-krqzälle.  ömer  zöl|  35 
mälle  In-äga  dä-qäinie,  mar  käti  mälla  kä’isq  qigäbainä.  äzzä 
i-qälmq  mölla  lu-äga  dä-qäliue,  ömmo  äga.  Ömer  hä.  ömmo  kit 
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mälla  kii'iso  gabaina.  omer  aiko-yo?  öinnio  tAlj  dmahviyiUlol^yo. 
ati  u-iiga  d4-qAlmc,  aliztle  ü-fartÄ«iio,  Omer  Sgölq?  mqllä  hat? 
Oiner  Omer  tülj  ahvailan  nialia.  ömer  gqdntenq.  maubällc  ln 
-jemah,  inautaüwwe  tAmq.  maufi\qqe  n-mi\Ila  hrbnq,  aqliir  n-mülla 
5 qätnijyq.  fäis  fiänisq  yaümo  u-fartä»nq  msjllä,  üiner  laibi  dsOyäm- 
nq  *äma-qälme,  qdlö-maqtännq  u-ni^lla,  qdmaqtänne  gcmitnähnq, 
ai-därbq  dqb?t*nq,  gqsilranq.  kitlc  zäd  lu-aga  dä-qiiliue,  qäyim  ü 
-fartä»nq,  äzze  mauqädlc  bql(dyq.  qiiyim  u-ii^  dä-qälme,  hezCle 
mauqadde  u-zäd-dide.  ömer  qlmane  mauqädle  u-zäd-didi?  omer  ä 
lO-fartä»nq:  liqzeli  nürq  bide  dii-mallätl|U.  qrälle  lu-mälla  qämqyo, 
ommi  eigqlq?  kitvö  nürq  bidqlj?  omer  l]air,  qlmä-niölle?  6mmi  lu 
-mälla  biitq.  ömer  sgqlq?  ömer  6 l[lö  qnq  mälla  kimdägännq?  qtä?e 
qär?e  du-m^llä  qämqyq.  qtnih  ü-fartäinq,  hävi  u-m.allättc  bu-sgqlq^ 
Iq-fä’isSe  zger  müne  mglla,  qdöbte  ksöyim.  kmäqre  ä-z^uryijtq  dä 
15-qälme,  ksqyim  »ämaiye,  kmisgil  lämä-nise,  lama-qälme,  ksqyim 
«ämaiye.  kitvö  qälraq  kä’istq,  ozavöle  qlgäba.  kitvöla  gaiiro,  azz6 
u-gaürq  lü-dvqrq,  azzö  u-m^lla  qlgäbi-z(nqkc.  äti  u-gaürq  ma 
-dvqrq,  hqzöle  u-mälla  k.sqyim  *ämiy-ättq.  äti  u-merqkq  gaüre 
di-qälraq,  maskfele  su-äga  da-qälme,  ömer  hqzeli  u-m^lla  ksöyinn 
20  *äm  iitti.  qrälle  lu-mällä  ulätte  du-merqkq.  ömmL  8^(>lq?  mälla. 
ömer  minyq?  ömmi  simlqlj  ?äm  ätte  diinq?  ömer  l|air  klä  i-zjnqke, 
qnq  simli  *amql}?  ömmo  lö.  ömmi  kimdägil  gaürql],  ömmi  hütqle 
bü-liabis,  kimdägil  *älu-mällä.  mäbätte  bü  babis.  fäis  sätq  msikq, 
ksqyim  u-m;\llä  iämi-z(nqke,  atijnq,  bävilä  äbrq.  sämal  u-aga, 
25qrele  li-zinqkc,  ömer  mqmäne  at'in(t  uhävllqb?  ömmo  mqgaüri. 
lö-mtänälle  qldu-mäjlis.  kitle  ättq  lu-äga  da-qälme  kädstq.  äzzä 
zu-mqlla  ömmo  qkqyu  lebi,  mq-d.armqnq  qlll^nq  qdnqyälili?  ömer 
gqdqmännqlj,  gqsaim(t  bqdidi?  ömmo  ö.  ömer  tai  dsämn-»ämql|, 
gqnählql}.  ömmo*itöl].  simle  ^ämä.  ätyq  i-qälmq  In-baitq,  fa’isq 
SOärb^q  yaüme,  ömmo  näyab  läbi.  köte  u-malla  qlgäb-be’äga  qlHqi 
diy-ätto.  wii-hä  yaümq  gäb-be*äga  simle  *äm  ätte  dii-äga.  nä- 
hitq  bärte  (lu-äga  In-mräbba^  diy-()mq,  hqzela  u-mälla  ksqyim  *ä- 
miy-eiiiq,  Inya  abzälla  li-käeqke,  uhönne  lq-hziy()lle.  ätyq  mölla 
bi-bäbq,  ömmo  bäbq.  ömer  bä.  ömmo  itöl|.  ömer  qlmüne?  ömmo 
35töh  bi\r.  äzze  *amä  u-bäbq,  mabvuläle  iy-emo  iru-mqlla.  ^äbar 
«arrisaiye,  ömer  mö-ksaimitu?  lö-mtänälle.  qmsikle  u-fartä»nq, 
^päbätle  bü-babis  uinäbätle  iy-ättq  ^ilu-bäz<Jq,  mfiqzqqlc.  kle 


Digitizwj  by  Coogli 


175 


LXII  (153). 

a-fartä»n(}  msiko,  fäis  &ät(}  msiko,  U)-inarfele  lu-äga.  m9llelc  lü- 
fartä>D9,  ömer  mä-haq  kltlql}  ?äli  d(jkitno  nisikq?  ömer  simlqlj 
•ära  ätti.  ömer  lättolj  qrelali,  ömmo  ksaim|t  »auni  bu-zör,  mi-siVm- 
nq,  Bätjnq.  omrai  I]äbiai-yq,  du-mäjlis.  ümnii  nijäq  kibe  qtsqyim 
•äni  ättq  qdlö-mÜBqnä?  dniini  l(air.  ommi  bitiql}  lulq  “älu-fartäv  5 
aq.  marfälle,  omrai  Id-fäil  saim|t  haiibä.  Omer  taube,  simme  är- 
jaj  roällä.  — . kitvö  käcqko  qmdÄ-qillmc,  säfjjrtq-vä,  qmsikqle 
ksqyini  ^;ima  millal|41f.  gqb()l(yq  i-käcqke,  abzalle  Iqtlötq,  sdälle 
bqtre,  mahziVmlc.  azzc  näl'ijq  qmbaina-qailme.  azzö  qlbafn  i-böqq, 
Omer  suröye  hätn?  täyc  hatu?  örami  falgainä  surf)ye-nä  ufalgaunä  10 
taye-Dä.  Omer  unq  qdsq-nq  qmbalna-habas.  ömmi  lO-kqvAtlan  qai- 
»q?  ömer  bcde,  gqdqvenq.  simme  qasq.  ömer  suiyem  a-kacqkiit 
-Jäll^u  dqmaqrenin.  msäyäic  a-ki\cqkät-datte,  kqmaqreliu  ksqyim 
•amaiyc,  kömer  i-qraitq  bäti-yq,  dqmiuäul|u  cmailju  ubäbailju 
kmäqräll(U  a-qa^?  raaru  e.  ömmi  trqve.  kul  yaümq  bu-karänq.  15 
köt\Q  ä-ntke  qlgäbc  kmdsalvi,  gqnqsöqqe.  kömmi  lalidqdc  ä-nise, 
kömmi  knq^öqlau,  mörre  l4-gaurätte,  ömmi  kmasalvina  knqsöql.an. 
qrille  lu-qäsq,  ömmi  qai  knO^it  4-nisc?  ömer  liidc-yq  gabaina. 
Iq-m_tän4lle.  közzjn  mäsalvi  4-ntse,  aqqrdsse,  kömmi  labdöde  ä 
-nise:  aqqrdsi.an.  mörrc  lä-gaurattc,  ömmi  kmasalvina  qqräslan20 
a-qäsq.  qrdlle  lu-qä^,  ömmi  qai  qörsjt  ä-nise?  Ömer  gäbainä 
banba-yq,  läsän  attaibi  qdmiyäddqbi.  lö-mtänälle.  azz-.ähdq  mas- 
laülä,  daryqle,  sfmlo  säma.  azzc  Bämis,  simle  lämaiye.  mörro 
ü-gaurätte,  qrallälle,  ömmi  qai  simlql}  lämä-nise?  ömer  säde-yq 
gäbaina , kul  sätq  gqsämnq  >am  Bämis.  ömmi  msaküle.  mabq-  25 
zämle,  sdälle  b<)tre.  azzC  qlbainä-täi.  ömmi  qanwyq  ksödin  bc)t- 
rqh,  qlmdne?  ömer  täyq  nq,  darvis-nq,  ätino  mil-hcy,  nuljrqyq-nq, 
Udä>nq  aik-ozzi,  hzallälli,  kömmi  itöli  abvai  suröyq.  ömmi  ai 
■därbq  gqdqvit  suröyq?  ömmi  gesaiminälqli  mqlla.  simme  m^lla, 
mautaüwwe  bu-jem.ab,  Iq-qqder  mqs\k  nihe,  ksqyim  lämä-nise  däso 
-üye.  midie  labdq  bü-zqr.  sämi^i  ä-täye,  qrälle  qdmqhälle.  mah- 
zimle  qlsa-sürqye.  ömmi  qaiiwyq  kmäbazm\t?  ä-surqye.  ömer 
kömmi  töl;  abvai  täyq,  u’^nq  qä^-nq.  ömmi  füs  gäbainä,  mi 
-dsimlql)  fidat  sainql).  ätin  ä-täyc,  tlqbbc  mä-surqyc.  ä-siirqye 
kömmi  qftsq-yq,  ä-täi  ömmi  darvis-yq,  ni^-hnj  äti.  qmqätälle  1435 
-tii  ulä-sürqye  säiü-farlätnq , aqt(ille  ahdqde.  äzz^n  maskällc  säl 
ab^qde  la-täi  ulä-sürqye  >älü-fartäfuq.  äzzin  su-Inltqnq  di-bqqq, 
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maskillle  “»äl  alujQde,  mahkälle  i-likeyi)tte  hl-Sijlti^no  lÄ-täi,  ömmi 
liaucj  ati  nu'i-l)oj,  darvis-yo,  k6mmi  ä-sürfjye  qä80-yo,  qmqätclan 
>u'ile.  ömmi  ä-surqye  Ijair  läcyq  darvis , qäsq-yq , qmbainu-häbas 
üti.  6mor  miii-at  memede?  u-sult^nq.  Omer  mqllä-nq  uqäsq-nq. 

5 öraer  lö,  mär.  iimer  in.qlla-nq.  lö-majrclc  raii-sultqnq  dömer  qäko 
-nq.  maubiille  lä-füye,  simme  mällä.  midie  läyq  qdl()-trila,  siinle 
■säma  bu-zqr.  hävin  liuwe  ubiya  dqstin.  ahz.alle  *äla,  enibalalle 
dqmqballe.  mahzämle  qlsii-siirqyc,  qmh.alallc  la-sürqye,  mabzAmle. 
näfaq  qmbaini-bqqo,  azze  lu-bäbul-dide.  azz6  qlzqrair  zözän,  ömer 
lOkqbrenq  atti.  qräle  liv-ätto,  atyq  lu-möjlis,  ömer  zel{  zqgaiirqlj. 
ömmo  latle  zibbq.  maäalöle  »al  zibbe  bü-mitjUs,  ömer  sqqllili  bä 
hätq.  huwalle  iy-ättq.  äzze  lii-baitq,  simle  »ämiy-ättq.  ömmo 
maikq  8q(l<)Ij  ü-zibbäuq?  ömer  qmbainä-qälme.  ömmo  «qqlatvq  hä 
räb.  ömer  mait\t,  ömer  iilo  zibbi  ii-qämi)yq-yq.  ömmo  Iq-fäis  gq- 
15  ?iqqqliill()b.  Omer  döa  maikena  *al  ahdöde.  azzfn  zqnur  zözän, 
ömmo  lö-ks<>qql;ille.  ömer  qaiyq?  ömmo  zibbe  näjimo-yo.  ömer 
aubida  bu-zqr,  m.aikq  gqsQqql  zibbq  räb  mänq.  maublqle  lü-far- 
tdtnq,  liävin  gaürq  U’dttq. 
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kltvö  wazirq,  kitvöle  tlöt  nise,  kitvöle  gre«q  kömq.  lövevöle 
25  dbne  lii-wazirq.  havile  dbrq  miy-dttq  naiämtq  kumo.  Böy^vq 
u-greiq  äima,  h.ävila  dbrq  Iju-grö^q  kömo.  ömmi  hrivile  lü-wäzirq 
dbrq.  äti,  liölle  «iile,  hqzöle  dbrq  kömq.  mölle  liy-dttq,  Ömer 
mär  didi\griye  memän-yq?  ömmo  menqlj-yq.  ömer  hair  kimdäglit, 
gqqqtännql],  mär.  ömmo  didi\griye?  ömer  Ö.  ömmo  Iq-kmqhitli? 
30  ömer  lö.  ömmo  mn-grÖ*q-yq.  qräle  lu-gre?q,  ömer  qai-aühä  8Ün- 
lql|,  grc*q?  ömer  liya  ömmo  snm  *ämi.  jlqtle  n-göldq  daqdqle, 
madäle  •(d-mqqäre,  simle  säqujärm,  nmarfele  qkqralj  qdlö-qdrrq, 
mliäläqle  bainä-käbe  zaiiqnq  wqtrelc.  hävi  u-abrq  dü-wäzirq  räbq, 
nösq  lq-(|qdcr  «äle.  ömer  ü-wäzirq,  geiqläbnqh.  ömer  Iq-krqzcnq 
35  nise  dlö  öno  mai.ajäbnq  u.soqannq.  Ömer  uujstäflit.  rälju  äbre  du 
-wazirq,  käralj  bqbritq  ?äl  ätt«j  arbäi-isne,  Iq-qäyidle  ätt«*  l]id  kö- 
b'e.  däjar  lu-baitq,  mqllele  lu-babo,  ömer  Iq-qäyddli  ättq.  ömer 


Digitized  by  Coogl 


177 


LXIII  (ir>9). 

kril{,  aikü  tjllujz^t  uina»^«jl)it  ge89qännül;yo , haüwyo  gäwirti; 
abaüwyo  «jdliS-gw^rq.  ömcr  kä’isq.  käral{  bainä-taire,  lo-hzöle. 
ummi  kitle  bärtq  Id-bäsiq,  komiuile  ä-taire.  ki/.e  su-baäiq,  yätu 
^zbcbasiq.  ömer  almjn-ät|t,  äbre  dii-wäzlrq?  öiner  ätlnq  qlbärtob 
atti^labniyq.  ömer  klä  bärti.  hölle  »äla,  kä'(stq-yq,  rdglä  «äwüsto  5 
-yo.  ömer  bärtql)  kädstq-yo,  elq  säqal-yo.  Omer  häti-yq,  krqzätla 
aubela,  Iq-krqzätla  triya.  ömer  gezinq  kqräl^nq,  qdlq-qädli  tau 
Hi^oa,  gqdqteuq  maubännä,  wqtqädli  gqtqröna.  ömer  zölj  lo-kq- 
bcna.  karal{  Iq-qäyidle.  ahzele  tainj,  ömer  Iq-kmotv/itli  gre^q 
gäbql}?  kqmdlle  u-tairq.  ömer  bele.  mauböle  u-tairq  ?äme  lii  10 
-baitq.  mqlle  In-bäbq,  ömer  lö-qäyddli,  ömer  abzeli  al>dö  su-bä&iq, 
kä’istq-yq,  rägla  »äwüstq-yq.  ömer  u-tairq:  »alraö-kimsail\t?  ömer 
•al  äUq  kä’istq.  ömer  gqdqmännql),  u-teirq.  ömer  mftr.  ömer 
käriljnq  qbbritq  küla,  Iq-hzöli  nise  tau  mqb&rted  d(J»smär  ü-säbqgq, 
a-i^  dä-kuläfig.  ömer  kä’istq-yq?  ömer  dhqz^t  tau  mena,  qtä*  15 
qiri.  ömer  6,  ömer  kqdtat  aikq-ne?  ömer  gqmahvSnqline,  qtfinq 
timqlj.  qiyim  huwe  u’u-tairq,  azz^n  li-düktq  qdkitvaiye  ä-kulaüg. 
qä*tmi  mqtämq,  azzcn  qlger  duktq  ä-kulang.  ömer  häti-vä  duk- 
taiye,  Iq-kqdtanq  aik-azz^n.  {ibzälle  arnnwq.  ömmo  »almiine  kim- 
sailitu?  ummi  >al  <^smar  u-säbqgq  kimsailina.  dmmo  azz6n  li-ba- 20 
glae  kr^an.  azzen  bqtraiye,  bzälle  ä-kuläng,  mälyq  i-dastäyq  di 
-bagläye  kul^ng.  rasäyälle  ml  (^smar  u-säbqgq.  kitle  cädar.  öm- 
mi  kle  bu-cädar.  bä  cädar  qlhude-yq,  äzz\n  qigäbc,  dralle  slömq 
iile.  ömer  mla->aine,  itölju  itäu.  yätivi.  ömer  alm^n-ätitu?  ömer 
ätiuq  qlbi^ql).  oiner  qlmänyq  bärti?  ömer  lönq-yq.  ömer  Iq-krqz- 25 
}ölql(.  ömer  äbre  dü-wäzirq-nq,  kömmst  l(J-krqzyqlql\?  omer  äbre 
dü-wäzirq  bät,  ubiya  bärted  dä-sqltqnq-yq , ü-feqltqnq  dä-kulang. 
omer  qraila  dbqzena,  gqäqqlöli?  lö?  qrallällä,  läty  q,  msäyädä  ^h- 
dö  qbdüktä,  mamtiyölle  lu-diran,  läcyq  barte  d(^smar,  ger  meua 
-yq.  ämmi  bäti-yq.  ömer  bäti-yq?  6mmi  e.  ömer  srqlq,  tairq?3o 
Omer  l|air,  l^yq  bäti,  u-tairq.  ömer  tä(w)nlä.  äzz^n  mamtiyölle 
bärted  mttlvässalla  jhle  pqsm,  mamtiyölle  lu-divan,  dlö- 

tjidä  u-tairq.  ömmi  klä.  höHebä  lu-tairq,  ömer  häti-yq.  ömmi  löc- 
)q  bäti,  ä-kulang.  ömer  bfele.  ömer  krqzäna,  äbre  dii-tfäzirq, 
bauwyq  biya  ulauwyq  hiya  krqzöua.  ömer  gqdqbenql^yq,  öqraar;35 
Omer  taili  %äsrq  tätue  diuqre,  b.önne  u’ä-bägle.  Omer  ka’isq.  mäa- 
yitle  u-tairq  qlsu-bäbq,  ömer  möHe  qlbäbi,  mar  a|täii  täsrq  täme 
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iiddinc^re,  bünne  u’ä-b4gle,  utaiyin  <^nq  kli  bärke.  ömmi 

/,ül|  bdt  taiyin,  ä-kulafig.  omer  gqmamtännc , bätu  mültju  mdni? 
öiumi  inijstäflit.  Äzze  u-tairq  qlsü-wazirq,  möHe  lii-wäzlrq  hld  009!- 
l|le  lu  äbiq.  mat'älle  Ä-tä'inc  lü-wäziro,  msäyäde  fämu-tairu.  fiti 
5 n-tairq  maintälle  qUdbre  dü-wäzirq.  bülelin  läbre  dü-wäziro  a-tä*ne 
u'ä-bdglc.  6mmi  u-hä  ^*nq  nüqus  Hra-yq.  Omer  gqdqbenqll^n  i-lira. 
ummi  Iq-kmaqablina.  Omer  gqtqrenq  u-Uirq  grän  gäbait^a  di-llrä. 
ömmi  trqve.  trele  n-tairq  u'äti  mamtqle  i-käcqke.  äti  lu-baitq, 
raSäyäile  i-ltra  •ämq-hmqrq.  äti  u-hmqrq,  mamtqle  i-lira.  dary^le, 
10mzaij5qle;  u-hmqrq  kqralj  ^älä,  äti  u-tä»lq.  Omer  mö-ksaim|t,  ah- 
inqrq?  ömer  dreli  i-lira,  mzaiy<:qll.  käral{  u-täUq  *äme,  hazy^le. 
omer  häliyq,  tä*lq.  ömer  Iq-kqbena  dlö-marl|uwätli  »älqlj.  sqql^le 
mu-tä*lq,  uräl|a  u-tä^lo  >äle.  ätile  d^dvöntq  lu-hmqrq,  mabzämle  Id 
-bmqrq,  drele  u-tädq.  äzze  qlsä-kulaSg,  bdle  i-lira  It^smar,  mamtqle 
l.’i  u-tairq.  däiar  bnwe  U’U-tairq  lu-ba(tq,  lizälle  u-tä?lq.  ömer  bes  här- 
kc  bät?  omer  d,  drelöl^li,  twi\llql{  rägli,  qhälli,  Iq-qqdännq  mbälälf- 
iiq.  ät^n  albii-wäzirq,  ma&källe  sä-wäzirq  >äl  abdode.  ömmi  lait  gä- 
mq,  abväwulan  grä'ie,  al^ttlu  nstän.  ömmi  trqve.  bäv^n  grew  u-täv 
Iq  u’u-hm^rq  u>u-tairq.  qmbölle  läbre  dä-wäzirq  bärte  d^»mar  »äle. 
20  kille  grC^q  lü-wäzirq  u-därviä,  äsl{am  mene  lalt,  bä-d^b^lu 
nt^sq  l6-gqdqrele.  kit  bi-qritq  §Oqc  udukänc.  qmzäyab  taürq  qd- 
baltq.  qk(Jrlii  »älu-taürq,  näfiqq  i-z(nqke  mörte  du-baitq,  qk^rljo 
>älu-taärq  bü-tdrq.  hazyqle  lu-bärj,  qmsik^le,  mqblole,  köda;  ättq 
-yq,  mqblole  lu-naqTaide,  matabrqle  lälgnl,  ksöyim  >äma  t{id-a 
25  -gaüre.  lö-kumtänyq.  kno%q,  kmäbat  kefq  räbtq  bu-tänq  dlq-q<^- 
drq  inabäzmq.  bävila  tärt-abuq^  mu-b^rj;  at«(nq  näqqla  hrdtq, 
bävi  u-bgrj  inän  >äli-i(nqke,  Omer  Iq-fäis  kmäbäzmq,  bävila  ab- 
nqtq  möni.  näfgq,  äzze  lu-saidq.  i-i(nqke  »imlä  ulq-slmlä  män 
-abnqtq,  läzz^n  «ämä.  qä’imq  mabzämla,  ä^q  li-qritq  dn-gadrq. 
3ohazyölle  lä  z'dre  di-qritq  zaltqnito,  zä’iyn  m€na,  mballäbbä  kefe. 
ömmo  attät  dqflän  k^-nq,  lö-mqbetäUi.  azzön  mörre  In-gaürq, 
maintqle  jdle,  malvaslela,  ujqbldle  lu-baitq.  mahkqläl^n  l{id-ävi. 
kdte  u-b^rj  li-qritq  i{dä-naiyär,  gqqtql  ä-qanyqne  di-qritq,  ksöyim 
fämi-bärtq  mdärb  iy-emq.  qtfle  zläm  mqdi-qritq,  m(dde  lä-tfanäq 
35qldi-qritq  u'äzz|n  In-naqvaide.  näf%q,  qt<[lle  bä-tfanaq,  mabraäwe 
u-näqvq,  mamtälle  ä-kacqkät,  ättn  In-baitq.  bävila  li-i(nqke  äbrq 
hä-nöäe  nhn-b^rj.  yärü,  nöaq  Iq-q^der  täle.  n-grdn}  dd-wizirq 
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gäl(^m-y«^,  no^  Iü-g(l9rclc  bü-d^b^I^.  ümitM  izol)U,  täu  äbre  du 
■üjij.  manitdlle  äbre  du-härj  ^Isä  - wäzirq.  ömer  mistaiäu  bü-d(- 
b^Io.  mistaiälle.  drele  läbre  du-härj.  ömer  u-wäzirq:  gqq^täiiK) 
qine  du-grß^q,  qai  dröle  läbre  du-h^rj?  mqräjSle  läbre  du-härj, 
Iq-träle  dqqQtah  qäne.  ömer  qai  drelql{  u-gre^aidi?  omer  i-qüwai'  5 
Ä mq-hgij-yq.  ömer  ir^lq;  ömer  itaü  gäbi  gre^q.  ömer  e. 


LXIV  (1T2) 

kitvö  yätdmo  käcal,  lätvöle  emq  ubäbq.  'obärv-q  lä-bqte  gö- 
naorq  lähmq,  mnhänvöle.  kitvö  mällä  bi-qritq,  möllele  lu-mälla, 
Omer  bM  gönvit  lähmq,  qtläb,  gqdqbüq)|.  omer  mälla.  ömer  bä. 
ömer  kqb'Snq  dhairätli  bu-ktqvq,  ahzai,  gqdqvenq  bömijal?  gqdq- 15 
ronq  daulätli?  ömer  trqve.  hölle  bü-ktövq  In-mälla.  ömer  käcal. 
ömer  hä.  ömer  dlö-gömit,  gqdqvit  qözc.  qfsib  u-käcal,  yätü 
qgreMj  8ä-(r)rim9ye,  ksöqql  a-yarhaide  mi-daüle  wqklqvis.  liävi 
äga,  qrele  lu-paää,  ömer  käcal.  ömer  bä.  ömer  hrai  qqze  bqfiän 
valäye.  ömer  bötr  dqraöllqlj  gqdövcnq.  mäliflelc  säg  hqvijrq  lü-  20 
kacäl,  gqqllöle  ämrq  mu-päsä,  wumsiklele  tre  gre^e.  räljü  hdwe 
wä-gre»e,  azzö  li-valäi  qdmcjlle  lu-piisä,  äzze  li-saräi.  kit  qqze  tä- 
mq.  yätü  bü-mäjlis.  ömmi  m^nät  mqmede?  dä-mäjlis.  ömer  äti- 
nq  qqze  qlärke.  ömmi  qlmä-msäyä^lelql^?  ömer  lü-päsä.  ömmi 
kqyq  u-ämrq  admamtqlqlj?  ömer  lö-mamtqli  ämrq,  qmbcdügle.  öm-  25 
mi  qüm.  ömer  lö-qämnq.  maufäqle  u-ämrq.  qrälle,  ömmi  srqlq. 
yätü  qqze.  qäyim  ü-qqze  qämqyq  mä^zil.  hävi  qqze  bi-valai; 
qqqtah  sari^a.  krqbmile  dü-möjlis.  ömer  sdmuli  inähkama  bäsqä 
mi-ftaräi.  simällc  mäbkama  bä^ä.  kyötü  bi-mähkama  mähk^m. 
ftig  sätq.  kla  i-valäi  tähtu-diyar.  qkljölsi  ä-z'uryqtq  qmu-tänqao 
di-mäbkama.  knl  yaümq  kmöaik  ahdö,  sOyim  ^ämaiyc  bu-z6r. 
»Imle  »am  »ä*”'  &ämi?i  di-valäi,  ömmi  qqze  lq-saim\t  hadhü.  ö- 
mer  ai-därbq?  ömmi  keaim^t  tarn  än-abnötq.  ömer  l{air  lätli  bää. 
ömmi  imailan  bd-misliäf  änni  lätlqh  häS.  ömer  yadma  <:ardlq-yq 
lö-kyqmSnq  gunäh-yq,  rämbul  g^dyomCnq.  ömmi  trqve.  naharss 
deri  yaümq,  qtlcle  u-m(8liaf,  mä^tle  qktqvq  qdlö-ktövq,  mä^tle 
ülä-g^nddqq.  äri  n-mä)lis,  ömmi  imal.  ömer  yomenq.  ömmi  k 
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omt'r  bii-niisliafanq  latli  bäs  män-abnbto.  <^rami  sr^l9-  m\tyäqän- 
ne.  hönne  (\?d-^tk6mnii  ii-miabäf-yo  dckyomebe,  ladiri,  nqtyaqäii' 
ne.  önicr  fä'lslju  möde?  ömmi  lö.  Ixjtr  b(|’ärb^9  yaüme  «jmsikle 
zi;,’drfo  kamil,  simle  »äma,  Irt-maq^llä  liy-^inq  ülu-bäbo, 

5 bazyAlle  liy-C>mq  iiln-bäbq,  ömmi  qal  baühfi  aimlql{?  ömmo  ai-d&r- 
I»(>?  ömmi  qhjnat.  ömmo  m^-gaimfinqV  ömmi  meman-yq?  (>mmo 
mii-qqze-yq.  ömmi  dqvc,  zel|  halßqe  ^alu-qqze,  b/ille  lö-tqr\t  qd- 
Köm'i  Ä-nöse,  elq  gqmabqtkätlan  dsönKi  ä-nöse.  ömmo  tröve.  hä- 
vlla  li-kiicqke  qz'hrq.  mäliflä  bainä-fäac,  mauböla  qdlö-bas  qbl&l- 
lOyq,  mhäläqla  bsefc  du-qqze.  ömer  miny-änq?  ömmo  simlqi| 

af!(;u«)nq,  bävi  emi  ubübi  ömmi  zcb  bäläqlcyq,  mamtqli  qlgäbqlj, 
anme  qbmqre.  näfiqq  i-kacqkc  «utrela  8U-q<)zc.  qäyim  »äfqrq  u 
•<(r)ze,  ömqr  bävila  b'itti  bu-bälad  äbrq  umäatq,  msäyajälliyq,  öm- 
mi  trq  sämle  qbmqre.  ömmi  srqlq?  ömer  e,  kle.  ömmi  l)a{  ai 
15-darbq  gqsaimötbc?  ömer  abziiwuli  ahtlö  admqnqqle,  gqdqbenq  ä 
-yarbaida.  qmsäyAllalle  «äl  abdö.  bdö  ömmo  önq  gqmqnqälle. 
maubälle  elgal)a,  kmaükal  u-qqze  li-zlncke  umalväsla  nkqbc  ä-yar- 
(lafdii,  n-yärbq  raö  qüra.  yärn  li-zä'irq,  mamtqle  qlgäbe,  fais  au 
■qqze.  sl-mqre  di-kiicqkc  biiwwc  i-kiicqke  qlhii.  dÄmal)  gäba, 
20dmie  •äma,  lö- näfiqq  bärtq.  ömer  d.är  qlbebäbelj,  lätat  läziin. 
ömmo  qaüyo?  ömer  lö-näfiqqt  bärtq.  ömmo  bäli  häq  di-qabäbaidi. 
ömer  zelj  q»qül  häq  di-qabähaidql]  mävq  dmahraiilelqlt.  ät\q  möl- 
lä  lu-bäbq  uliy-emq.  maäkälle  *äl  abdöde.  u-päsä  ömer  bi-sari^a: 
knöflq  i-käcqke  lävq  edmahrqvqle,  lö-knöflq  la-gaürq.  u-qöze  ömer 
25knöflq  lu-ganrq.  ömmi  kimdägitt  q<}zp,  dü-mäjlis,  ömmi  qräu  li 
-käcqke  dbozöna  qlmä-mahrqvqle.  mäyit  u-qqze  mi-zöhtq.  äzz^n 
qrallälla.  ät^o  lA-mcjlis.  ömmi  qlmäne  mahraülclql),  qdlömmtt 
didi^^ye,  gqsaimina  nurq  um<jqdinälql|.  u-qqze  kömer  lömmit, 
mär  ml  hrenq.  ömmi  mär.  ömmo  didi)griye,  In-qqze.  ömer  l(air, 
SOdögle.  ömmo  bele,  li-z^iirq  maikq-yq?  meni-yq.  ömmi  srqlq?  öm- 
mo e.  u-gaürq  ömer  mäq^Ilä  didi\^ye,  äu-uäqqla  gqsoqäonq  ätti, 
kmaqbäunä.  buwällc  iy-ättq  Iq-nierqkq  u*u-äbrq,  waqtöüe  liaone 
du-qqze.  sdäile  bötre  qdqqtlile.  mahz^le  ^k-azze.  qm- 
zäya!  bu-fürq.  — . 

35  ttbzela  eldibbe,  ömmo  ‘almö-körljat?  lö-mtanele,  lälq-yq.  m^d- 
lä  Iqdrq'e,  maabcla  li-diiktq  qdkaüwyq  bainä-dtbäb.  ömmi  luai- 
k«lel|  bänq?  ömmo  qäyädliyq.  ömmi  gqdoljlatleV  ömmo  Io,  gq- 
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uiiuällivo  gaüri^.  tnambällä  lälgul  qlgäbä,  öinino  qai  lo-kuiiHg^l^t? 
iuabv(‘le  icje  “äl  lisiaie,  luli'q  i-dibbe  lälu-yq.  uiäh.^tlä  zinjar  baq- 
d^ie,  uks^yim  ^äma.  i-iiäqt^la  di;kn()fq9,  kmälitq  u-ziujar  baqiji/le, 
lo-qqder  scirölc.  bävile  tre  ibne  ubArtq  Iq-qijze  nii-dilibe.  tais 
tiiiqDe  isnc  Hi-dibbe.  azza  i-dibbe  ü-hä  yaümq  lu-Haidq.  ti-q^zc5 
mädile  lu-Äbrq,  ömer  tdb  srai  u-ziiijar  tnaqdoli.  Hr^le  u-zinjar 
maqdölc  du-bäbq.  ömcr  gqdqtetu  *ütiii?  (liimii  laikq?  otucT  raau- 
bknnqlt)n  lu-b&lad-didi.  omini  e.  i-kAccke  önimo  ()nq  lö-kqty^nq, 
g^faiaönq  s^tni.  qäyiiu  u-qqze,  mabzkmle  dn-äbne,  ati  li-valäi  dq- 
kit\e  q^ze.  6mmi  Iji-f^ia  aqqtliuälc,  qqtöslan  li&Qnc,  b^-yq,  an- 10 
niqqiä  täib.  dinnii  itan  bt-valäi.  Onicr  c.  dmini  än-abnäni  ni.aikq 
•ne?  inqllelin  l[id  järi.  önuni  lait  gamq.  ätyq  i-dibbe  lu-baitq, 
l^hzclä  u-ganrq  u’än-äbne,  qmdaivqnq.  dmmo  k^yq  babql)  u'aliu- 
nönql}?  önuno  mqbHle  qlbäbi,  mahqzmile.  ümmo  aik-azze?  öuimo 
lA-kqd'qnq.  nafiqq  i-dibbo  qmdaivqnq,  azzä  i-bärto  boträ.  lädUq  15 
daUö  i-b&rtq  b6trä.  bätjlq  i-b(irtq,  yätivq.  i-dibbe  azza  qkqrl(q 
•iln-gaftrq.  — . kitvö  pasa,  nafaq  lu-aaidq.  bärte  di-dibbe  »afqr- 
tq-yq,  mk-nsänät-yq.  ü-pasa  qkqr^lj  ‘äla-gazaldt  bü-»aidq.  hzälle 
birte  di-dibbe,  ömmi  qai  bilrke  hat?  mahköla  l{id  iiä\i.  u-paHa 
ömer  artjevulla  »älu-sisyq.  marljqv^lle  ^alu-sisyq.  mqblöle  In-pasä,  20 
qmharqie  ^iln-äbrq.  nafil  i»mä  bqbritq,  gälabo  kä'(stq-yq.  dmmi  ä 
-Boäe:  maintqldle  In-päaä  kalq  lu-äbrq  qmbain  d-dibäb,  taii  mqna  lait. 

i-dibbe  ädi'q  u-qij??  baini-valaye-yq.  azza  qlbaini-valäi,  kirn- 
tailq  *äla-gaürq  utälan-&bne.  kmqhäbba  ä-tfandq.  älpla  gälabe 
mi-vaiaL  mqfqölle  mi-valai.  ^'zela  td*lq,  ömer  qai  baühä  ksai-25 
inibql{?  6mnio  klc  gaüri  u’äbni  bdrke,  mabzänile,  qkqrl^qnq  ^ale, 
l»-ktqran  adhqzyälle,  kmqhdbbi  ä-tfanaq,  äl)ili  gdlabe  mqnaiye 
wqqtqlUi-  ömcr  qnq  gqdqmdnnql]  l|äbrq.  ömmo  mar.  ömcr  li^-qi^d- 
qt  >aii-valai,  kit  bü-diyär  adtt-edmäye  räbo,  kle  qnm-sat  qRt{irq 
bqjrq  uzdftq,  qftähe,  arfaiye  <täli-valai,  gqmdh^zmi,  gqhqzjt  gaürql{30 
i>4boqli.  ömmo  lö-kq^fi^nq  aikq-yq  u-sdt.  Ömer  mö-gqdqbatli  qd- 
mabvenqliyq?  ömmo  kitli  bdrtq  kä'istq,  tau  möna  lait,  ma-naänat 
-yq,  gqdqb^llqliyq.  ömer  kä’Uq,  Ömcr  imai  qdlö-mdäglit.  imöla. 
ömer  töl)  tämi.  azzä  *äme,  mahvnlöla  n-BÜb  qftdhia,  näfqq  u-sät 
l|ä-ba^4r,  näfil  täli-valai.  hävi  gölb  gölb  bi-ralai.  mdlyq  i-valai35 
näye.  ömmi  ahnqqjna,  abzemu.  mahzammc.  ghniq  gälal>c  uan- 
me.  iiqzöla  u-äbrq  u*n-gaörq,  irn-hil  abniq.  azzälin  qldi-valäi. 
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ömmi  bäv9  lö-kimqatlina  tämql),  kle  gaürql)  u’abrqlj.  ömnio  lö 
-intänetu  ?ämi,  Ij) - qqtlänlju , gtjdauwy^nq  n-dga  dl-valai.  6nniii 
Ir^ve.  kle  u-tä»lq  *äinä.  6mmi  sljdr  u-sät.  sljöllä  u-s&f,  kni4h- 
kqmq  «äli-valal ; lö-km4jrin  g6nvi  m|de  mahdöde  di-valai  mi-zö]^tq 
5 di-dibbe.  möllä  lu-gaiirq,  ömmo  köyq  äbri?  ömer  ahn&qlql).  6m- 
mo  ln-t6>Iq  simle  haühä.  kärit|i  di-valäye  ?al  ahdöde,  ömmi  i-dib- 
be  kmähkqmq  ^älainä,  töl]U  dqqqtlinäla.  dämiljq,  mahätte  tre 
pät  »äl&  nmarfälle  i^nnrq  bd-tqpät,  qtollölle,  mqqdölle.  fäis  n-qöze 
u’u-abrq.  äti  u’dbrq  di-kdcqke  qlgäbe,  ömer  hänq-yq  bäbi.  ömmi 
lOsrijlq,  bäbqlj-yq.  hävin  a-trdbne  du-qijze  räbe,  kmdhk^mi  »äli-ra- 
iai.  kle  u-ta*lq  azb^q^ze.  ömer  qai  hdrke  hät,  tä*lq?  ömer  mol- 
läli  li-dibbe  gqdqbällql|  bdrti.  ömer  düs  hozfna  bu-baitq-yq,  mam- 
tqnfila  qlärke.  ömer  diis,  u-ta»lq.  azzC  hüwe  u‘ü-qöze,  azz(l-lit 
-baitq  di-dibbe.  lö-hzAlle  i-käc^ke.  ömmi  qlm^sq  mqblöle.  dänri. 
15azze  u-q^ze  lu-baitq,  u’ati  u-tä'ilq  lu-türq.  äti  devq  käfinq,  h^zele 
u-tä*lq,  qb'ele  dqljele.  ömer  mo-köb^at,  dero?  ömer  kqb'öno  dq- 
llännql).  ömer  qaüyq  gqdol|Utli?  Qnq  sqltqnq-nq.  ömer  bah  käfi- 
nq-nq.  ömer  gqdqbenqlj  däzkara,  izölj  li-qritaihq,  gqdqbilql;  tlöt 
^ze,  at{Qlin.  ömer  kän  laiiwälli?  ömer  ahvai  i-däzkara,  gqdqbilqlj. 
20  midie  lu-dcvq  li-däzkara,  azzö  li-qritq,  qnvöhhe  »älc  la-kälbe,  mah- 
völe  i-däzkara  lä-kälbe.  ät(lle  ä-kälbe,  mahvilelin  i-däzkara.  ä 
-kälbe  lö-köd'i  i-däzkara  minyq,  m\dälle;  mabzämle.  sdälle  bötre 
lä-kälbe.  mahqzämle,  äti,  mäti  lu-tätlq.  ömer  hö  hawällql{?  6- 
mer  lö.  ömer  qaüyq?  ömer  azzinq  li-qritq,  ätälli  ä-kälbe,  mah- 
25vililtn  i-däzkara,  läditi  i-däzkara  minyq,  mänyq  degqsqqql  i-däz- 
kara, nmänyq  adgqqqröla;  qb?älle  dol{lili.  ömer  zöl{  li-qritaihq, 
auböla.  ömer  gqdqtälli  ä-kälbe.  ömer  laibä  kälbe.  azzö  u-devo. 
nähqtile  di-qritq  bä-tfanäq,  ömmi  kle  u-devq  dq'älple  ü-hmqraidan. 
qmhälälle  atfäüge.  äti  u-derq  qmjärhq  älsq-täfiq.  Omer  tätlq.  6- 
30  mer  hä.  ömer  qqtallällL  ömer  gämq  lait , gqnqyählql|,  ömer  ka- 
zinq  mqsäknq  di-qritq  külle,  qaüwyq  qmjärähhe  Iqlj?  u-devq  mäyit 
dätar  u-tä*lq  qlbeqqze,  Ömer  qqze.  ömer  hä.  ömer  lö-hzelqlj  bär- 
tqli?  ömer  lö.  ömer  qdkqräl^nq  lälä  ühqzena,  mö-gqdqbätli?  ömer 
mö-döb?at,  gqdqbenql|.  käral{  u-tä^lq,  azze  li-valai  qdkityq  i-kä- 
SScqke.  qmsäyele  ^äl  bepäsä.  azze  qlbepäsä,  hqzele  bärte  di-dibbe. 
ömer  kit  ulait,  häti-yq  bärte  di-dibbe.  ömer  lätat  bärte  di-dibbe? 
ömmo  bele,  maikq  k()^^at  härte  di-dibhe-nq?  mahkqlela  l}(d  hävi, 
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omer  fuiä  u'abüu^l{.  önrnio  aÜdni  e^bäbi-yq?  öiuer  d.  üm- 

m0  zöl{  mdlle  ^Ibäbi  ulal^äni,  mär  k6mmo  itöt{U  aabeluli  algäbai- 
ho.  Ömer  e goziD9,  ^Ibäb^t)  msäyäUeli,  Ömer  zöl)  krät{  täla.  äti 
u-tä*lo,  mi)Ile  lu-qQze  ulän-äbne.  mäsörre  ä-saife  aräl)ivi  tala-sfs- 
ye,  ömmi  t61j  ahvailanyq  dhqzena  alkq-yq.  äti  u-tädq  »ämafye,  5 
dmer  klä  bi-valäyäti.  azz(n  ä-tlötq  albqpäsä,  yätivi.  ahzkllä  li- 
kteqke.  qnblqlä  ü-abdnq,  qfsjbq.  ömmi  mö-kqvdllqli-ne?  ömmo 
u-bä  b&bi-yq,  i-br6ne  ariunqni-ne,  u-bä  Idcyq  memi.  mahkevq-I^Ia 
Iq-tätlq.  Ömer  n-q^ze:  b&rti-yq.  ömmi  dhnä  ahzqyq  hazyqlan. 
ömer  bävqlknyq,  u-q<)ze.  ömmi  lö-kqbindla,  bqpdää.  qayim  ü 10 
-abdiiq,  midie  lu-saifq,  qtjle  u-päsä  u’u-dbrq.  näfiq\  umam^lle 
i-kicqke.  lö-majr&Ile  qldi-valai  djmqdtli  tämaiye.  raamtälle  i-kk- 
c^ke,  dt(n  Iq-baitq.  fä'idq  d&tq  bu-baitq,  kqtälla  d-nöse  attqlbi- 
la.  lö-kqböla  ü-abdnq.  ömmi  kitle  bdrtq  lü-bani-8db;a  kä'istq. 
qiyim  d-ab'dDq  di-kdcqke,  azzö  sd-bani-sdbm.  ömer  dlm(n  dt(t?  15 
ömer  itino  qlgdbql|,  kqbiönq  bdrtql;.  Ömer  qlmdnyq?  Ömer  lönq 
-yq.  Ömer  taile  ahdö  Idbri,  gqdobenqb  b&rti.  ömer  kitli  fiötq,  gä- 
rMq-ra,  mftit  o-gaürq,  gqdqböna  Iäbrql{,  uhdii  bdrtqb-  ömer  zöb 
taiya  dhqzöna  däf^rtq-yq.  Ömer  kazzi.  ati,  mauböle  i-bötq.  bi)rre 
4U,  ömmi  trqve.  qmhqr()lle  ml  äbret  dö-bani-sdb^a,  u*qmb|^rre20 
bkrtet  dü-bani-Bäbta  fäle.  ömer  gqzinq  k-baitq.  i-bötq  ömmo  fab 
hirke,  bdne,  gäbdna.  ömer  kazinq,  mamtqnq  bdbi.  dzze  li-va- 
liL  träile  a-dbrq  d&nek,  u’dti  hdwe  a*n-bibq,  uiäib  n-kdcal  U’O 
■ibrq  bain  a-bdai-Biib^a. 
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y(hkÖye  du-dirvlb  mahkele  i-hköye  dq-tdMo  so-pftbad  bü^^f^d. 
kitvö  tiMq,  hqzöle  arndwo,  Ömer  tel{  dövöna  abqnöne.  ömmo  30 
tröve.  4zz(n  hqz&lle  döro,  ömmi  döro.  ömer  bi.  ömmi  töb  dö- 
Tena  abqnöne.  Ömer  tröve.  izz^n  a-tlöto,  abzdlie  Bisyq.  ömmi 
sisyo.  Ömer  hi.  ömmi  töl|  dövöna  abqnöne.  ömer  tröve.  izz^n 
in-drbiq.  aihan,  miye  lö-bzdlle.  näbiti  la-gdbo,  btdlle  mfli,  l6-qä- 
diri  d8Ölq(.  mä’iti  md-kifno.  ömmi  ai-ddrbö  Baimina,  käfine-na.85 
ömmi  g((n)nqhrina  ly-arnttwo,  obHnila.  ftnhqr^lle,  äbqlöHe.  u-tAilo 
n^ile  Id-BiByo,  Ömer  nqhnna  d-devo.  qnhgrre  u-dövo,  äböUe.  fiib 
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u-td?lo  irü-sieyo.  däniii^  ü-sisyo,  (ilinijqle  lu-tä»lo.  fäis  a-tä;lü 
Ihode.  ati  rQ'yo,  griMe  mäye  lä-iüze,  sälqq  bu-liaülo,  grisie  Jo 
» -rij^yo,  maufäqle,  maKqzämle  lu-ta<lo.  ömer  kazzino,  köräl^no 
bqbrito. 

5 Äzze  alnäqvo,  dämal^  fümet  dn-näqro.  näfgq  dibbe  ^dela  Ö9t- 
ru-tadq,  mabzämle,  läqyo  b^r^^yo,  qmsikla  u-r95yo,  maubfla  n-rij?- 
yo,  cikla  bü-n4qvo,  ma?bälla  liy-aüda.  ü-rr)5vo  ömer  yä  räbbi, 
mö-gqsaim^bi  ? g|(m)mqbröli,  gqtoryöli?  hävi  l&lyo,  mähätla  mä- 
kele qüinn-zläm,  äl^ile.  hävi  cäg  du-dm^l)o,  midla  Iq-mörqko,  gris- 
10  la  »äla,  dämiljo  lj|-iäde  dä-(n)ni8e,  midla-lzibbe  du-mfirqko,  aimle 
aäma.  kul  yaümo  kyütvi  höl  «asnye , ukul  lÄlyo  ksöyim  «änui. 
fäis  säto  u-r^'yo  si-pir?ab^ke.  hävila  b4rto  m^-r^'yo,.  gdlabe  aä- 
fjrto.  fäis  isvd}  4sne  u-rij«yo  gabi-pir^abijke,  lo-näf^q  lärval.  ü 
-hä  yaümo  näf^q,  hiy-azä  la-»aido,  hüwc  näfgq  n-ri)<yo,  mahqzämle, 
15äti  lu-bälad-dide.  m.i^rralle  lä-(n)nö8e,  ömmi  ni^yo.  ömer  hä.  6m- 
mi  aikö-volj?  ömer  lo-kod'Uu,  däti  bqäni  |)qär:at  nöso  läti.  öm- 
mi ai-därbö?^  ömer  maubqläli  alpii^abj^ke,  matbülläli  bu-näqvo, 
maubqläli  alyaüda  us^mlali  u-gaüro,  nhävili  bärto  möna;  svä;  äsne 
Qno  gäba,  üzza  In-aaido  u*ono  mahzämli;  haühä  äti  brisi.  ömmi 
20älQhq  maställe  4alüt{. 

ätyo  i-pirmböke  In-baito,  hqzela  i-bärto  gqb(^l}yo.  ömmo  qai 
kqböl)\t?  ömmo  babi  mzäyah,  hani  ‘äsro  yaüme  läti  lu-baito.  m)d- 
la  Ilde  di-bärto  nnäfiqi,  körl|i  sälu-rQ'yo.  i-bärto  ömmo  yä,  bätq- 
l^nq.  i-pir^ab^kc  ömmo  bärti  fus-ärke,  kazzi  öno  kqrl^Qno  >al  bä- 
25  bqlj.  i-käcqke  dämil{0.  äti  päsä  lu-saido,  hqzele  i-käcqke.  ömer 
käcqke,  maiko  hat?  Ip-mtänöla,  lö-köd'o  bü-li^öno.  ömer  qaiy 
-ärke  hat?  l6-mtänela.  mamtiyöle  lu-baito,  qmharöle  •älü-äbro, 
kömmat  gürj-yo.  gäv^r  ü-äbro.  hävi  ääto,  i-käcqke  gäb-Abre  du 
-päaa  ulö-köi.ho  bü-Ii»önätte.  ü-hä  yaümo  rojdla  Iqdr^^e  dü-kür^- 
30  ko  ugriala  täma.  ü-päsä  ömer  zöl)  >äma,  thpzeua  laiko  g\zzä. 
äzze  «ämi-käcqke  äbre  du-päaä,  mauböla  lü-näqvo.  i-piraab^ke  kU 
gqbijl^yo.  ömmo  yä,  lo-bölj^t.  ftfsjbo  iy-ömo.  ‘äbire-käcqke  hiya 
u*ü-kürqko,  böllc,  liäru  Bq-taräq.  qä'imo  i-pinab^ke  döl{lo  u-kü- 
rqko.  ^käcqke  ömmo  yä,  gaüri-yo.  ömmo  e,  trqve  w^läd.  mqb- 
35  lila  li-piriab^ke , ft(hla  yaüda  tahtiy-äno.  mbiri  unäfiqf  Iqbrito 
hreto,  brito  bäaimto,  käla  bakcät  ubustöue  bü(w)-ätro  dä-aädiye. 
kit  >äde  bainotaiye,  än(n)-abnöto  kqmi}bli  ä-gaurätte  wi^az^n  ql- 
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hakca  lu-kcf  külle.  Azzai-käc^ke,  maubela  4brc  da-pisä  qlbai- 
nötafye.  h^lla  ^Ibärte  dn-inAiko  dft-Sädiye,  hqzcla  Abro  dn-päaä, 
ümmo  (11a  kob^Alle.  ummi  kitl^l}  ganro.  ömino  ]{a{r,  kob;AlIe,  (11a 
kob^iille.  maubülle  alb^mälko  dä-sädiye,  hQllebe  lu-mälko  dA-sä* 
diye.  ömer  zcjidro.  ömcr  hä.  ömer  maiko  hat?  ömer  yä  mAlko,  5 
mzai'ijno.  ömer  mär,  rqhAmlälolj  albArti,  dlö-r9hmövälql(  bärti 
qö(Ä*no-vq  qAr;ql(.  ömer  yä  mAlko  kli  qma-Baifaidqli.  Atyo  bArte 
(lä-mAlko  Ifl-divän,  m(dla  lqdr<)'at  du-kürqko,  Ammo  töl|  m(-gi(s)- 
söyim  bäbi  ? maubdla  li(y)-audalda,  mäqladde  u-tar»o  uyätivi  mkä- 
yäffe.  gävire,  äqila.  fäis  alisAr  äsne  gäba.  liävile  Abro  lAbre  du-päsa.  10 
ü-ha  yaümo  bälji  Abre  du-päsä  ü-gaüro.  ömmo  qai  gqbölj^t? 
ömer  äti  ü(w)-atrai(li  alböli.  ummo  kitlqli  Atro?  ömer  6\  ömer 
babi  mAlko-yo,  lö-mölle  p.äsa-yo,  lö-köd^i  päsa.  ummo  bäh  al-dAr- 
bo?  ömer  hat  kö(hat.  ömmo  qkli.  ü-hä  yaümo  hqzöla  tair  sand 
u-qqaat  dn-bäbo  di-kAcqke.  ümmo  yä  t^r  sand.  ömer  m(nyo?15 
ümmo  kob^qno  mgnql(  dqmofqAtlan  ono  ngaüri  u’Abii  alföte  dqbri- 
to  dä-nsänät.  *ömer  ma->aiue.  räl|iri  «älc  ufäyar  n>äli.  näfiq( 
elätro  dA-(m)maimün,  mäliAtte,  atnlhi,  qmhävArre  lA-(m)maimdn 
niae  ugaüre,  amsik(nne,  mobl(nne  sn-^ltqno  dA-(m)maimdn.  Az- 
za  i-käcqke  Isü-sultqno  dA-(m)maimdn.  ömer  malk-ätü?  ümmo 20 
bArte  du -mAlko  dä-sädiye-no.  ömer  häno  mänyo?  ümmo  gaüri 
-yo.  uhäno  mAnyo?  ümm-Abri-yo.  ömer  kläu  hArqke  höl  d(m- 
aäyämo  l^Abro  albäbql^  u'Arjaj  izöl|u.  ümmo  saiya}.  ömer  tqr 
aaiid.  6mer  hä.  ömer  zöl{  taili  kägad  ‘ msü  - mAlko  dA  - §ädiyc 
witölj.  Azze  tair  sajid.  -häti  ktdla  kägad  womhöla  ü-mchAr  du- 25 
bäbo,  wukle  ^äma.  hdla  Itqr  aaiid  u- kägad.  Azze  t^r  saiid. 
oÄfaq  udäi^r,  mamtqlc  u- kägad,  hdle  lu-Sulfqno  dA-(m)maimtln. 
qrelc  hqzdle  ü-mehAr.  ömer  izöl|,  hdle  dastdr-dAtte.  nafiq(  lAr- 
\-al,  räl{ivi  ml  tair  saiid.  fäyar  umli.  näfqq  lü(w)-Atro  dA-zal- 
t^ne,  dü-bäl^d  dA-kAlbe.  bArte  du-mAlko  ümmo  tair  saiid.  ömer  30 
bä.  ümmo  adai,  Iq-kmabtina  harke,  hqrre  lA-zaltqne,  hqzAlIc 
kle  tairo  kföy.ar,  kit  nöso  läme.  mhävArre.  qä’imo  iy-Arto  u*i 
■smiyo.  hävi  tdz.  *äli  u-tairo,  näfijq  alföte  dqbrito  dA-nsänät 
ihre  du-päAä  ömer  yä  räb  sukür  meiiql|.  Ömer  tair  saiid.  omer 
hä.  ömer  d«är,  bAs-yo.  dänir  q-fairo.  ät(n  qmhalliqne,  liiqanss 
t;Itbäzqrgäu.  Abre  du-päsa  ömer  yä  bäzargäu.  ömer  ha.  ömer 
irlju  Atti  U'Äbri  gqdobönijlj  hAq-didql|,  Ij-valäid  büsra.  ömer  e. 
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äzze,  niaubele.  luüliätle  bu-lü’ui  u-kürt;ko,  äbre  du-pasa.  ömer 
bäzurgäu.  ünier  bä.  oincr  tb1(  •aiiii.  öinor  laiko?  omer  H-sarai 
alsqbäbi.  äzzc  u-bazargän,  maubclc  u-kür(jko  “äme,  wäzz|n  su-pii- 
sä,  yativi.  balle  lu-päsa,  ömer  niiin-ätü?  Omer  äbrob-no.  .afsilii. 

5 ubäuo  mauyäno?  ümor  bäno  bäzargän-yo.  uhano  manyanoV  ö- 
luer  bäuo  äbri-yo.  uhäti  mänyo?  öuicr  ätti-yo.  bulc  liäq-diile  1» 
-bäzargän.  äzze.  öiiier  yä  abri,  u-päsä.  üiiier  minyo?  Diner  ali- 
kaili.  Diner  bäbo  i-likeyaidi  räbto-y»,  gi(ni)mahkenqb  bij‘äral»i. 
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kitvö  bä  zläni,  kitvölc  taüro,  kitvöle  liniDrq,  kitvDlc  zö^o. 
IDagdower  •älü-taürq  ukiiöqli  qaise  “älu-hmfjrq.  ü-zögo  luollele  lü 
-biutjrü,  Diner  limoro.  Ömer  bä.  Diner  gcjmalitllol}  niDkqlo  lOhUt. 
ömer  qalyo?  Ömer  l6-kmat*abilqli , gi(m)mitn9bat.  kimiälqi  li) 
'limijrq  taünq  wqs'a^re,  lq-köl{(l,  fäis  arb^ö  yaüme  lälple  Iq-lim^rq, 
qtnili.  4-(m)m()re  ömmi:  koyaüle  Iq-lumjraidan.  möllele  lu-z^^o, 
20  ömer  ahül  gqmaitat  mu-käfnq.  aliüe  lu-li(;m^rq.  u-taürq  mOlle 
lu-zögo,  ömer  zögo.  Ömer  hä.  ömer  a«ir  •äli  kmahabili.  u-zögo 
ömer  dqmalitUqli  mökijlo  lDl|l\t.  Ömer  lö.  kmäliti  lu-taürq  taüiiq 
uküsue  l6-kÖl(|l.  kOmmi  älö-tauraidan  ijköyaüle.  tjgdaüri  »älu 
- -limijrq.  fäia  tlötq  yaiime  läljile  lü-taiirq.  ü-limi)rq  komälle  lü-taü- 
25  rq,  kömer  aljül  warriil{.  ü-taürq  Ömer  lö-bri^l|  fäis,  mOlle  ln 
-limqrq.  ä-(m)m(jre  du-taüro  ömmi,  älö  rdnihul  gqnqlirina  u-taürq. 
äti  u-zögo,  mqlle  lu-taün;,  ömer  taürq.  ömer  hä.  ömer  kömnii 
gi(u)nqhnnälqlj  rämliul.  Ömer  lilö-sgölo?  Ömer  e älq,  haühä 
märre.  ömer  banu-därbo?  ömer  äd-liilyq  gqmahtilqlj,  ahül.  niä- 
30hüttalle  lu-taürq,  äljile.  mauballe  li\-dvqrq,  lö-uhärre.  marfälle  ü 
-hmqrq  li-märm. 

hqzöle  tä*lo  Iq-liiuqrq,  ü-tü«lq  mqllöle  lu-lmiqrq,  ömer  ö hmö- 
rq.  Dmer  ha.  ömer  diis-ozän  qlgabaina,  sainilna  mistiito,  gi(m)- 
manitqnäle  ätto  qlbäbi,  uiä'iti;  emi.  azz(n  u-tä^lq  U'ü-hmqrq  elbe- 
35  tä^lo.  u-tädq  Ömer  bataunq.  ü-limörq  mölle  lu-tädq : itöh  ärhav 
-^äli.  räliu  nilii-hmqrq  u’ü-limörq  mqllele  lii-tädo,  Ömer  köte  bmor- 
yöto  li-mihäto?  ömer  eh,  gälabe  köte,  ahuuq.  efsili  u-lunqrq, 
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an'Alle  u-limöro  uni'artazle  nräliat.  näfal  ü-tä»lo  qtwiro 

rä^le  (lii-tä*lo.  iiti  a-lim()r9  Omer  wsi~walle,  näfal  ariiini  iiKjliäM). 
gcbölie  n-tä»lo,  ii-Iim^r()  ömer  qiim  1(’>-I)0l{|t,  gcjmaubännq-lqlj  sl 
-häkjnit«).  äzze  maubelc  u-tA»l()’,  azzln  si-bfikjint<).  azzil-ln-näqvq 
dl(y)-armiwq.  qräle  In-bm^rq  li(y)-arnüwq.  näfiqq,  omer  arnüwö.5 
ümmo  hä.  onier  kibqlj  ilqmjTnibat  nagle  du-tä«lq?  6mrao  e.  önier 
gedobönell  älfq  qür&.  klai-kaftärc  8i(y)-arniiwq,  kommola  lf(y)-ar- 
nüwq:  '•aini  kaivi  mdarnumin.  dmnio  i(j)-amnwq:  gcmänibiinne ; 
ömnio  bniörq.  öiner  bä.  ommo  izdlj  tallan  niizin.  azzo  u-bm(iro 
mMÜe  qlbä,  ömer  bäli  inizin  dätljü.  inamt^le  li'i-bemorn  i-inizin.  10 
uy  t-amüwq  ömmo  braörq  msäk  i-niizin.  qmsikle  Iq-bm^rq  i-inizin. 
mübätla  u-tä*io  bu-färdo  di-miz^n,  umübätia  i-kafläre  bu-färdq 
brenq.  ommo  bmörq  tqäl.  atqilc  lu-hniqro.  näfaq  u-ta?lq  yäqur 
mi-kaftäre.  aqUyla  li(y)  amnwq  zibbe_du-tä*lq,  raä  bät^  btjze  dl- 
kadäre.  haüwyo  i-kaftärc  yäqur  mu-tä*lq.  qf^itla  lisqne  di-kaf-15 
täre,  mübätla  btjze  du-tä*lq,  ömmo  tqdl  qbmqrq.  tqjle  lii-hmqrq. 
häv\n  Ijabdöde.  ömmo  dinjnäqqla  näy(bbe,  ömmo  bäli  än(n)-alfq 
qiirs  ahmqrq.  maiarfäzlc  lä-bmqrq  umabqzämlc.  qtlöbla  ll-kaf- 
täre  li^önä  mu-tädo,  ömmo  I.aibi  dqmis^löno.  ömer  bäli  zibbi. 
ömmo  lö-kqd?ijnq  aikq-yq  zibbqlj.  ömer  önqste  lö-kqd'änq  aiko  20 
•yq  liSonelj.  qmqütälic  li-kaftäre  ulrt-tadq,  qmlujllela  l^änjar  li 
-kaftäre  In-tädq.  azzai-kaftärc  maKkela  sn-däbqba.  ömmo  ambq- 
löli  lii-tä»Iq  bänjar  usq\Ic  liJiöni.  ii-däbqbä  äga-yq,  U’ü-slsyq  qqze 
-yq,  u’u-bäglq  mi)fti-yq  U’U-kälbq  grö*q-yq.  qrcle  lu-dähqbä  lA 
-kalbq.  ä-kälbq  ömer  mjnyo?  äga.  ömer  zölj  qralle  lu-tä»lq,  nqq-  25 
lina  i-l}\zmaidql|  ml -kaftäre.  äzze  n-kälbq,  qröle  lü-tä»lq,  ömer 
ktqläblqli  n-dähqbä  irn-slsyq  uai-bäglq.  käqlj  n-mejlis,  maubelc 
u-tä»lq,  azzö  u-tä*lq  lö-m.ajHs  du-dähqbä.  ömer  n-däliqbä:  tädo, 
ömer  hä.  ömer  qal  mlielöhlä  li-kaftärc  nsqilqb  liSöna?  ömer  äga 
«um  Bn(\v)äl  mu-hmörq.  msäyä'c  u-kälbq  bqtrii  - hmörq.  äti  u 30 
-hmörq,  mamtqle  In-kälbq.  äti  ii-bmqrq  qlsu-däbqbä.  ömer  qh- 
niqrq.  ömer  hä.  ömer  al-därbq-yq  ä-siiglq  du-tä>lq  udi-kafläre? 
ömer  affändim,  .abzöli  n-lä»lq.  ömer  di-baqiye  miagil.  ömer  mölle 
dim-qzän  qlgäbaina,  gimhaullna-lbäbi;  möllile  In-tädq:  köte  hmor- 
yötq  11-miBtntq?  ömer  e.  huwe  »al  häs|,  äti  köf-didi,  atKölli  urä- 35 
bätnq,  näfql  n-tä»lq  mehäsi,  qtwirq  rägle,  raanheli  l.Bi  häkimto  ql- 
8i(’y)-arnnwq,  ödi  l(\)-arnnwq  köcjrq,  B.alyil  mena.  ü-dähqbä  ömer 
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kälb(}.  ömer  hä.  öiuer  qraila  ll(y)-arnaw9.  äzze  u-kälbq  b^triljr) 
-arnnwq,  mamt^Ie  i(y)-arnüwq.  ätyo  i(y)-arnüwq  lu-iuäjlis.  ömer 
arnüwo  n-dähqba.  ommo  affändim.  öincr  mi-simlqll  ba-ta^lq  nbi 
-kaftäre?  ömmo  mi-simli?  atj’ö  i-kafläre  Igäbi,  ömm-anih  ^ini; 
5 ommQno  e;  äti  u-hmtjrq,  mamt^le  a-tädo  kle  rägle  twArtq;  hylli 
;arrägle,  tnöde  lait  biya,  ijrib  zibbe;  h(illi  *al  ;aine  di-kafläre,  medc 
lait  qb'ainä,  lis^uä  ck<}yfi;  mqllile  lu-binöro,  qmmt^nq  tai  miz(n; 
ömer  gqdobeuql;  alf()'qrus  qdmänihat  ü-tädq ; özze  mamt^Ie  mizin ; 
mähatli  n-tä'ilq  ba-färdq  di-miz(n,  umähätli  i-kafläre  bfärdq  lirönq; 
10qtq(le  lu-hm^rq,  uäf^  u-tädo  yäqur  nii- kaftäre;  qtödi  zibbe  du 
-tdilq,  mähatli  btjze  di-kafläre;  näfiqq  f-kaftäre  yäqur,  qtö'li  lisöna, 
mähätli  bt|ze  dq-tä>Iq,  näfiqi  I{ahdöde;  qmm^nq  nuyfbhe,  qtl6bli  ä 
-kallät  mq-hmqrq,  laiileli,  mahzämle  m^arti^Ie;  qtlbbla  lisöna  li-kaf- 
tärc  mu-  t^Iq,  uhdwe  qtlbble  zibbe,  wumqätälle;  qmliqllela  l^anjar 
15  li-kaftäre,  liäti  kq^^qnq,  kit  möde  täli?  ömmi  l6,  hät  häkimto  bät, 
ize4  hat  In-baitq.  azzai-amdwq  lu-baitq.  msävi^rre  b(hdöde  lü-dä- 
hqbä  nlä-sisyo  ulü-bäglq.  ömmi  bötunne  bd-habis.  mäbätte  ä-tl6to 
bd-habis.  fadsi  tre  yadme  msike.  mofqdnne  mi^-habis.  ömmi  hmq- 
rq  zöl(ät  lu-baitq.  azze  u-hmqrq.  ömmi  kaftäre  auff^q  zibbe  du 
20-td»lq.  maufdqqlä  zibbe  du-td*lq.  ömmi  tädq  auf&q  lisqne  di-kaf- 
täre.  ömer  <dbar  qlgävi.  ömmi  aufeqe.  ömer  laibi.  ömmi  drä(w)n 
n-tädq.  drälle  u-tädq.  önuni  kdlbq  euk  idql{  bt|ze  du-tädq,  aufl|q 
lisönc  di-kaftäre.  ciklaide  lu-knlbq  btfze  dn-tä*lq,  mauf^qqle.  kä- 
yn  t|ze  du-tädq.  ömmi  dizöt{U.  u-kälbq  ömer  i-l);zmaidi  köyq?  ömer 
25  u-sisyq : i-l]\zmaidql{  kqciklqlj  ulqlj  bt(zo  du-tä*lq.  u-tddq  ömer  mm- 
titü,  hätü  ud-^aritäflia.  mabzämle  lu-tädq,  sdälle  bqtre,  lö-msikke. 

azze  hqzelc  ahdo  pire  lu-tddq,  läcyq  i-piro  qbbaito,  kitia  am- 
käbbe  li-pire.  mölläle  li(y)-amdwq,  ömmo  dsötat  hälvq  gqnöy;h 
t\zql{.  madöle  i-mkäbbe  lu-tädq.  kit  bdlfq  tabti  • mkäbbe , fstele 
30a-hdlvo.  dtyq  i-pire,  qmballäle  qaisq  lal  dänve.  qfi!  d^ve,  ma- 
hqzdmle  In-tädq.  azzö  Ibaina-täde  qdlü-ddnvq.  ömmi  ^li  m.^t^ 
qi\tto.  äti  u-tä*Iq,  bäl)i  si-pire,  ömer  bäli  dänvi.  ömmo  z6l]  taili 
^Ivq.  dzze  bäl{i  qmi-fdzq  n-tädq.  ömer  tezq  bäli  hälvq  dobfne 
li-pire,  dßböli  d^vL  ömmo  zölj,  taili  närgq  dqqqhqnq  tärfe,  doli* 
35l6no  dqbällql)  hälvq.  äzze  su-hädüdo.  ömer  hädödo.  Ömer  hä. 
ömer  bäli  närgq.  ömer  qlm(nyq?  ömer  dqqqUäno  tärfe  li-ifzq  döl;- 
lo  dqboli  hälvo,  u-bälvo  dqbäne  li-pire,  i-pire  doböli  dänvi.  ömer 


Digilized  by  Google 


189 


LXVI  (129.)  LXVII  (131.) 

taili  be«c.  &zze  si-gdaito.  Omer  g^daito.  6inmo  hä.  ömer-äli 
be>c.  ümmo  ^Iminne?  Omer  dobenin  Iil-häd^do,  dobeli  närgq  dqc^t- 
räno-be  tärfe,  döljqlo  l-^özq,  dqböli  hÄlvq,  dqbene  li-pire,  doböli 
dänvi.  ömmo  taili  8q«)re  dol;Iöno  qdlaidöno.  dzze  sA-häa^dn,  6- 
mer  häsödq.  ömer  hä.  omer  hali  8q;j)re.  omer  Iqminno?  ömerS 
kitlilin  lüglq.  omer  z61]  taili  qarbq  dqmai.  äzze  mamtqle  qArbq 
dmai  mo-göbq.  bäle  lu-häaqdq.  hdlelc  8q;qre.  mamtqle  a-aqiqrc, 
höwile  li-gdaitq,  hüldle  be^e.  hole  A-bete  Id-bädqdo,  hdlele 
n&rgq.  mamtqle  n-närgq,  qt^de  tArfe,  äl{ila  li-^ezn,  hüläle  bAlrq. 

* bdlo-hAlrq  li-pire,  hnläle  dänve.  AXze  sA-säyömq  dA-dAnve,  omer  10 
säni  dAnri.  ömer  zöl{  tiiili  tlAmtq  dqlAbmo.  Azze  sn-fqrmAci,  qg- 
nöle  tIAmte  dqlAhmq.  qmh^llcle  qskinq  >al  ide,  qtpq  idc  dii-tadq. 
mahqzAmle  nbal^i.  azz6  li-diyar  qlbainä-tAde.  Ömer  qtOda  zibbi 
U-kaftäre,  wqqtOda  dänvi  li-pire,  wqqtöde  sanwd  lii-fqrmAci.  0- 
mer  ö-d^qbä:  hAq  jazaidqVyo-  umdyit  u-tA^lq.  IS 
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Ammi  kitvq  ulAtrq  taü  mälqhq  dbi-smäyq  mede  lätvq,  kitvq 
n-bOrc,  kitröle  Abrq,  m^vi(l)lele  lü-Abrq.  qrele  In-devq,  qrele  lu 
-tAdq  uqrele  lu-kAlbq.  inajazmile  Igäbe  bi-miküto  dü-Abrq.  kit- 
Töle  fAasq  qtl^daa  la-h^rc.  n-fAaaq  di-dadle-ve  udü-mul-ve.  kit- 
¥öle  jeriye  In-hyrc.  mqllöla  lu-devq,  ömer  laibql(  adqgonTutli  u25 
-fAsaO?  ömmo  bflc.  ömer  aikq-yo?  ömmo  klc  banbirc  di-börjo. 
i-faörje  dämäl{to,  azzä  i-jeriye,  grisla  manTiirä  u-fAaaq.  Atyq  öm- 
mo dövq.  Ömer  hä.  ömmo  Hqdllqlijo.  inaubclc  lu-dövq  u'azzö 
lu-bdtq.  frAhle  u-fAasq,  ömer  yä.  rAb  haüli  dinqre.  hdlele  di- 
n^re.  frälde  u-fA^aq,  ömer  yä  rAb  haüli  ü-mäl  dü-hörc  kdle,  u'AUe  80 
da-hötj  u'i-kdlo  dq-höij  öt(n  algäbi,  uuöfd  ü-borj  bu-gdbq,  hdwe 
a*ü-Abrq,  nlö-n.()fq(  höd  lo  öno  maaf^qnin.  bävi  l)id-m.ölle.  bävi 
a-ilörq  daolAtli. 

azzö  a-tAdq  Igäbu-dövq,  ömer  abdnq.  ömer  bä.  ömer  abd- 
nq  mältina  mo-kAfnq,  qno  n’A-(n)naümaidi.  ömer  mü-k^b'gt?  Ö-85 
mer  hälu  kmo  kallak  qäyim  qmhcle  AAqmq  lu-tAdq,  u^döle  bqt- 
lü-tAdq,  n>u-tAdo  ömer  älqhq  mohölql],  qai  kqmnhätli?  äti  n-tAdo 
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lu-baitq.  äti  lbeh()rc,  hqzele  klq-u-bArj  bu-giibq.  6mer 
qu'le  inu-gtibq.  öiuer  hä.  ömer  tä»lq,  aufqqli  nm-ghbo.  öiner 
laibi  ahuuq  duiaufqqnölqlj;  ömer  gi(m)mäWtnq  mejlis,  (»no  u*n-käl- 
bq  u'i-qitün  u*l(y)-amdwq,  kqrljina  »älu-fässq.  qrCle  lu-tä»lq  In 
5-kälbq  uli(y)  - arnuwq  uli-qatun.  u-tä*lq  rise  dü-m&jlia-yq.  ömer 
kälb<]j^  izül|  hat  u*i(y)-amü«q  yai-qätün  kräl]U  »älu-fässq;  kä  mam- 
fälhu  gqmqfqina  ü-h6rj  mu-gdbq,  gqdqbclan  mqkclq  gälabe.  ü 
-kalb-ömcr  gqzinq  qno  u‘i-qdtün  admqt^na  l:i-(m)mäi,  trq  raübq  i 
-qdtun  »du  gemaqjä?na,  bä(l)le  Irözzä  micqkq  tabtu-tanq,  k<}rl|q 
10  ?dlu-fiissq,  öno  gqnqtänna  höl  dcmofqqle,  arjä*ni  raühq  *ali  maq- 
tä^nq-la  bä-au)inai.  i qdtün  omiuo  trqve.  azze  u-kälbq  u’i-qätün 
älbqdevq.  azza  i-qdlün,  khairiba  bqdevo.  kommi-qätandri  nul^- 
raitq-yq.  gani  n-yaümq,  dämil{i  bqdevq.  u-devq  niqllela  liy-;\ttq 
ömer  sqüUqh  ü-fä.«sq  »ärnq!}.  ätte  du-ddvq  ommo  traiye  «dmqh. 
15mähätlc  lu-dörq  affeme  uddm^l{.  kärit^q  i-qdtün  *al  titdn.  hezdia 
u-titdn,  simla  u-tütun  barniti.  mähätla  u-bamiti  btnhire  du-derq. 
qm»atäMe  Ig-devq.  tdyir  ü-fässq  mqföme.  qlqqtla  li-qdtfin  u-fä.«sq. 
sdele  lii-devq  böträ,  cikq  tahtu-tänq.  midie  Iq-dcvq  qldänvä,  äti 
u-kälbq  grisle  i qdtün.  u-ddvq  griJle  dänva,  u'ü-kälbq  grisle  i-qd- 
20 tau,  qt|?  dänva.  mahezämme  liyaulu-kälbq.  mdtgl-lä-(m)mdi,  rä- 
hivq  ^al  hdse  du-kälbq.  ü-kälbq  ömer  ahvaili  n-fä.«sq  qdtün.  öm- 
mo  kl-»dmi,  dds,  gqdqrätle.  qäthi  li-Basrdyq.  u-kälbq  ömer  qd- 
tün. ömmo  bd.  Ömer  gqdomljina  ismq  harke  m\tnqhtna.  ömrao 
lö,  töl{  ozän.  ömer  lö,  gedomljina  bätqlina.  ddmal{  u-kälbq  u’i-qd- 
25  tun.  dti  u-tädo,  qrele  li-qdtun  dlö-h(s.  azzai-qdtun  sn-tadq.  ömer 
mamtälhü'  u-fäsgq?  mölle  li-qdtün.  ömmo  e.  ömer  hdliyq.  ömmo 
lö-kobälle.  daryqle  In-tädq,  sqile  u-fiissq.  ömmo  i(y)-amdwq:  hdli 
u-fässq.  ömer  lö-hzili.  ah  ö mölla  In-kälbo,  ömmo  kälbq.  ömer  hä. 
ömmo  mqätelan  lönq  ulü-tä*lq,  ndfal  u-fä.«sq  mqfemi,  lö-kq(hqn 
30-aikq  ndfal;  ktqlbälle  ln-tj\*lo,  kömer  lö-hezöli.  ömer  gt'Sämnq 
nüqrq,  u-kälbq,  gqmicäknq  bi-iiüqr<>,  kassaili  bqär^,  trai  *aini  lär- 
val,  komälla  li-qdtün,  waqraile  ln-td*lo,  mär  tolj-imi  bi-zfydra  zd- 
hur  *aine.  simme  nuqro,  mkäsela  n-kälb<>  bü-q.ärsq,  trSla  »aine 
du-kälbq  lärval.  kmdfaUi  *aine  bainu-qärso.  azzd  i-qdtün  bötrn- 
35lä»lq,  kle  u-tii»lq  u'i(>'Vamuwq,  qrt“läl;n  li-qdtun.  ömmo  tä»lq.  6- 
mer  hd.  ömmo  hdli  u-fässq.  ömer  lo-hqzeli.  ömmo  itölj  imai  bi 
-liydra.  ömer  düs.  ätyq  ity)-arndwq  u’U-tä»lq  u’i-qdtnn  li-zi- 
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yira.  li&lla  H(y)-arndw(}  uza’i'cj,  6inmo  16  »al  bdljti,  mörtet  däb- 
n«-uo.  mahczuinla.  äti  n-tä'lq,  niqäd&nile  li-ziyära,  dinpr  bi-zi- 
yärati  l6-bt^zeli  u-fässq.  heä  u-ln'ibrq  affemc  dü-tä*lq,  qdrelc  ln 
-külbo.  Omer  kl6  klö.  äq(lc  n-fässq,  iiiaubölc  lii-kälbq  u-fässq 
n'azzd  Ibqbörc.  azz(n  qlfgme  du-gnbq  kle  u-h<)rj  bu-giibq.  bnierS 
hqrc.  ömer  liil.  ömcr  mamtqli  u-fässq.  ömcr  haülayq  11-qätün  dq- 
manh.atöliyö  lu-gübq.  manhdtlä  If-qatün  u-fAssq  In-gubq.  qfrlble 
lu-li6rj  ii-fässq.  ömer  ydllä  dqnqfqina  mu-gübq.  näfiqj  yätivi 
bi(y)-aüda  ü-h6rj  u'ü-dbrq  u*ü-kälbq  u*f-qatün.  ömer  qiitun.  6mmo 
hä.  ömer  A-(n)nisaldan  qsbcdevö-ne?  ömino  6.  fr(ble  lu-b6rj  ulO 
-fä-s«q,  ömer  qtyq  i-daulsyldi  u>a-(n)niSaldi  u’Atte  du-dövq  külle 
lärkc.  ätln  külle.  ömer  kdlbq.  ömer  hä.  ömcr  gqmqhännq  1-kaf- 
tire  ätte  du-devq  «älqlj.  ömer  trijve.  qmhorqle  »äle.  hävi  ü-käl- 
bq  gre*q  albehürc. 

qäyim  u-dcrq,  m(dle  li-tfafigalde  u’äti  bqgnqvq.  ahzöle  u-k.6lbq,  15 
mähätlc  etfünge  fälu-kälbq,  aqt(le  u-külbq  lu-devq  umahzümle  lu 
dcvq.  msäyddc  lu-h6ij  n-tä«lq,  ömer  izülj  kräl|  ?älii-devq,  hqziii 
^kq-yq,  kabzölqt]  tülj  m^lli.  azzc  u-tA*Iq,  kärjlj  •älu-dcvo.  .alizöle 
Uirq,  Ömer  6 talrö.  ömer  hä.  ömcr  l6-hqzelqli  ü-dcvq  fiälqs  h&r 
ke?  ömer  bele  hzeli.  ömcr  alk-azzö?  ömer  azzö  mahazmqnq.  20 
azze  Idästq  Ijqd-haurän,  ahzöle  külle  kljn  agedaüri.  däm.alj  bü-ta- 
rq.  kU^r^n  &n(n)-abzqrc  b.an(n)-anqtq.  azzö  äliile  ü-q.qdüt  dän(n) 
-abzqre  lü-ta»lq.  fit|n  &-dävqre  qddaüri,  ahzüllc  ün(ii)-abzqre  &ar- 
ye.  ömmi  Imü-sfmle  haühä  bün(n)-abzqre?  6mmi  Iu-tä»lq.  äti 
mäfrq,  mälimme  qätmq  urüsse  *äHy-iirrq.  näfqq  u-tä*Iq,  kmibaini25 
düktc  dqruglöte,  adln  lu-tü«Iq  äliqlile  d-qadät.  cik  bu-uaqvq.  ät(l 
-lu -näqvq,  l6-qädiri  dqmqfqile.  qäyim  u-bmi)rq,  ömer  mü-kqbitulli 
dmoääkno  u-tä*lo?  ömmi  gqdqbinälql}  qi\r^o  dqs'qrc.  dämqlj  u-hmq- 
ro  qmu-näqvq.  madöle  rägle,  marfele  saqvqte.  äti  u-tä*lq,  näfaq 
mu- näqvq  aggöis  *al  qär'.q  du-hmöro.  mäm(tle  bqnihc  lü-hm(>ro.  30 
kcöyik  ide  biidne  dü-hmr)rq.  kjmsävql(  ü-hmqrq.  kcöyik  ide  ban- 
hire  du-hmqrq.  l6-kqmtäno  ü-hmörq.  m|dlo  qlSaqvöte  dü-hm(>rq. 
absqllo  barkqto  »al  qäna  du-tä*lq.  u-tädq  ömer  yamän,  ahmqrq, 
simli  mifitütq,  ätinq  dqqqrönqh,  lö-mähaBlqli , midli  Isaqvöto  adniä- 
hisat.  ömer  häyo  lalt,  u-hmi)rq.  qrele  lä-dävqre , ät\n  a-dävqre,  35 
moikkc  u-tä*lq,  jqlöttau-galdaide,  mällffe  ■iäl  än(n)-abzqre , nmar- 
fällc  u-tä?l().* 
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äti  a-täflo  kmtthyöle  i-h&wä  k^mnänngs,  äti  Isä-hörc.  Omer 
qaiyauhü  tiwlq?  ömer  amötte  u-galdaidi.  ömer  qlmäne?  Omer 
lä-däv^re.  ömer  läzim ' simlq!)  mafsüriye.  ömer  kfdlli,  äl^eliU 
israQt  qöddat.  ömer  qai  gqdqljliVü'q ? ömer  azzä,  gäl^tnq.  n-m- 
Sbügro  m(>lle  lu-hörc,  ömer  »al  bäl}ti  Id-qätttnq  mölle  lu-dövo,  ö- 
mer  kle  u-kälbq  hdrke  dämiljo;  äti  u-devq  qt(le.  qäyim  u-hörc, 
qsmi^tle  u-gäldq  dü-qätdnq.  ömer  lohät  maqtelql{  n-kälbq  blisönoh. 
azze  u-qätdnq  diö-gäldq,  qröle  la-jqbiigre,  ömer  töl}U  fäbelnü,  gq- 
zinq  In-höj.  mäl\flele  saddöh  ^vqrq  elqäne.  ömmi-y-ä-}obngre : 
lOaikq  gimfahlina  bdöde?  ömer  bü-tännrq.  ciko-qätönq  bü-täniirq. 
lätimi  Ä-}qbügre  kiille  bü-tännrq  aü-qätdnq.  ömer  (ahüiqlli.  ömmi 
hät  ^nfihql,  qt(Iql|  a-bäbaidan.  Imc^tle  n-8addöh-dide,  mähafle  bi 
-^ainq  dü-tändrq,  nfdl(t  »ala-jqbügre,  lö  q^dri  mähäzmi.  äljüe 
küUe,  ömer  hdnq  haif-didi  dqsb(dle  ?äli  l<i-{qbägrq  8U-h6rc,  härile 
15gäldq  hätq  li\-qätdnq. 

azzö-qätdnq,  ^zöle  u-tadq,  ömer  afidnq,  n-tädq.  ömer  hä, 
ü-qätdnq.  ömer  maiko  lql{  ü-galdänq?  ömer  0 maitat,  azino  äl{Ui 
ä-iqbügre,  härili  gäldq  hätq.  Ömer  hödi  önqste  kazinq  hqrfnq 
haüre  du-dövq,  qqtlina  ü-hmqrq  dqröli  gäldq  hätq.  azzö  n-tädq, 
20hqzÖIc  u-devq,  ömer  dcvö.  ömer  hä.  ömer  käfinq  hät?  sari'q 
hät?  ömer  älq  mäy(tnq  mn-käfnq.  Ömer  kazinq  mamtqnq  ü-bmqrq 
qqtlinäle,  gqtqrat  dül(ann-fämqt{  ? Ömer  c.  äzze  n-tädq,  ahzöle  u 
-hmqrq,  ömer  ö hmqrö.  Ömer  hä.  Ömer  mhävalle  läbre  dq^ämmi, 
ü-mqklq  nösq  lö-kqljdle.  Ömer  köte  hmqryöto  li-mistdtq?  ömer  6. 
25  Ömer  düa  dozän.  azze  u-hmqrq  u>u-tädq.  azzön,  möllCle  lu-tädq 
lu-hmqrq,  Ömer  dmäl]  härke,  kazinq  maäyä'nq  ahmörtq  dötyq  b(>t- 
rqij.  Ömer  zolj  lö-kölit.  ömer  lö  lö.  ömer  saiyis  ^hdö  jnwdn 
qdlaüwyq  saütq.  Ömer  lö-zai'at  äzze  u-tadq,  qröle  lu-dörq.  äti  n 
-dövq,  hqzäll-u-hmqrq  dämihq.  bötlc  gäve  lu-dövq,  qtijllo  u-hmqrq, 
30  äljile  lu-devq,  äti  u-tädq  döljjl.  lö-trele  dölj|l  lu-dövq.  n-tädq  qhir. 
hqzele  Itairq  u-tä?lq.  Ömer  qai  hadhä  hät,  tä»lq?  ömer  wär- 
rql|,  qröli  lü-hmqrq,  qt(le  lu-dövq,  ulö-ktqre  dul)ann-4äme.  Ömer 
gqbosämlqli  ü-bäsrq  dä-hmqre?  ömer  ö ö gälabe.  ömer  ditölj  afi- 
vai  u-mallaidan  dä-taire,  kül  }'aum-al(äl  bäsrq  d.ahmqrc.  ömer 
SöSgölö?  ömer  älq.  at':iille  lu-tairq  ü-tädo  ufayir.  kömer  ^al  häso 
dü-tairq  u-tädq:  ilähö  lalldh  umuhämmad  rasdl  qllä.  madöle  lu 
-Uirq.  ömer  i-slQtaidi  aldtq  tamam-yq,  maqbdi-nq  sälqbq.  uiadele 
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lo-^r^  wndrele.  näf^l  liy-&no.  grtf  häsq  du-t&flq.  6mer  m^ui 
tius  d9Ten9  m^Ila  la-taire.  nni&y^t  Q-t4«l<}.  tdsm^raz&l). 


LX\in  (13*i). 

kitro  palÄük,  qt^lle  iy-einq  u'ü-bäbq.  fiele  f&rbq  natimq,  lä- 
l^hq  mqräb^le.  qäyim  bävi  r&bq.  bävi  mhävUlSle  b^r|q 

da-tairq , lävile  &brq.  mhävill4lo  b&rtq  dn-d4vq  umhävillele  b^r- 1 0 
tq  da-säbiq.  bävüe  tl6t  niee.  mä-tlqt  nise  äl^bq  hdlele  4brq. 
bävi  D-äbro  räbq,  mäyit  ndäiar,  näy(hle.  6mer  bqtr  dqnäy(hle  gq- 
tqläbne  läbri,  gqtqläbnqle  bärtq  du-m41kq  d4-jin.  qtlj^blSle  b^rtq 
da-mälkq  d4-jin.  Omer  trdzze  u-devq  U’ü-tairq  u’ü-tädq  o’ü-k^lbq, 
trozzdn  mhaalila.  a-tädq  Omer  lalbi  d|mbäI41)nq.  ömcr  baiai-där-l5 
bq?  Omer  häU  n-hmQrq  drol^aün  - %äle.  räl{ü  a-täfiq  ^älu-hmijrq 
wazz^a.  azz(n  qlbaioä-jüi  d^mha&Ii  läbre  dd-paläfik.  azzfn  mätgn 
aUü-iu4lkq  d4-jin.  moll^le  lu-tä^lq  lu-mälkq  diVjin,  Omer  l{ä’ifq 
bäl^  b4rtq4  damhaülinäla.  agbiu  u-mälkq  mu-t4tlq.  u-toirq  D-dä- 
vq  6mmi  qadwyo  lo  köl|t?  m.^rre  lq-t4dq,  läzim  kit  nö^o  räb  m4-20 
nqlp  n-tädq  Omer  mä-kit  räb  meni?  mäUätte  u-tädq  bj^-habis  14 
•jin,  uhöwwe  i-kälq  la-tairq  ulu-devq  ulu-k4lbq,  umqblOllc.  fäe  a 
-t4flq  mflikq  sn-mälkq  d4-jia.  u-k4lbq  göris  a-elsyq  taht-qb4rt9  du 
•m4lkq  d4-jin.  ömmo  k41bq.  Omer  ba.  dmmo  qrär  bQvq  *al  jän 
-di^,  taiib{(t  «ämi,  ki(t)t9ryqnq  dqnqsqatli.  ömer  k&*Uq.  azzen  mau-  25 
b^Ue  i-kälq  I^sbqpal^fik.  manhatte  i-kälq  mu-sisyq,  qmhort^Ue  tal 
äbre  du-pal4nk.  slmle  mqkqlq  lu-pal4ng  gälabe,  qrele  14-hiyÖvin 
köUe  Ib-mqklq.  i^^bin  u-malkq  d4-iobügre  u’ü-millkq  d4-f^rt4vne, 
6mmi  l(i-kütöna  lu-m(^kqlq.  ummi  qaüwyq?  ömmi  qai  i-n4qqlä  du 
-tlqbq  Iö-m4üv411e  b^n,  mdq  qöreljil-lq-mqkqlq ; lätua  fäw^z  ü-mq-30 
klaide.  läzz^n.  slmle  m^kqlq.  dazzin  älfiUe.  msaycle  «älu-t4^1q, 
dmer  koyq  u-tadq?  ömmi  kle-msiko.  omer  aikq?  ömmi  su-mälkq  d4 
-jin.  qäyim  azzÖ-pal4fig  dqmarfclu.  azze  u-pal^ng  albquiillko  d4-Jin, 
yäta  gabaiye.  simm^lle  ^<^zze  ukräm.  qmräjele  u-tä«lq,  roarf4lle. 

qäyim  o-tdfiq  a*ü-pal4ng  dot^n.  ät{n  yaüniq,  gäni  n-yadmqss 
•alaiye.  hqz4lle  baiye  sautq.  u-tä^Iq  m.qlie  li-haiye , omcr  haiye. 
ümmo  bä.  Omer  düktq  lait  gäbql(  qddom41)nq  4d-lklyq?  elq  bä- 
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t^nnc}.  6mmo  bele,  kit  d&ktq  gäbi  A-palgng  ömer  ti^lq 

dAä  doz&n.  Omer  lO-qöd&nnq  qtenq,  bä^nnq,  ka*iri  ragl<)ti  mi-£a* 
r&nqa.  Omer  mqsüifiit  d4mql{  si-haiye,  dämil|q  i-haiye.  qmfätikle 
bo-baitq  di-hafye.  kitia  ^sri  qürs  li-Iiaiye  kl\n  bi-kistq.  q^rile 
5bqd&nve  nnäfqq  qblälyq,  mähqzämle,  4zze.  azzO  si-tasältq,  kiüä 
b4rtq  li-tas&ltq.  mj^llela  li-ta:ältq  Omer  l6-kob&tli  bkrtcl)?  ömmo 
bele.  Omer  mö-qäis  kt<)lbat  mdni  näqqdq?  ämmo  arbqi  qör&. 
Omer  känsq  täla-ufne.  hdlela  d-i&sri  qdrs  dkitv-y&me.  Omer  fa'ii- 
Iql)  f^sri  qürd,  hili  b&rtq1(  dimhäv&nna,  tro  faisi  ä-hrfoe  dafnq 
10  t&Ii.  6mmo  l()-ksaimqnq.  izze  u-t&ilq  qlsA-pal&nk.  6mer  häli  ^sri 
qür&  qbqdafnq.  Omer  lalt  fämi.  Isi-tatältq,  mal^rlyla  H-ta^to 
i-idsri  qärd.  omer  ta»&ltq.  ömmo  hft.  Omer  ya  hili  b&rtql{,  yä 
hall  a-sdsri  qär§.  ömmo  bkrti  lö-kobölla,  wa-idsiq  qiirs  mat)rqjüi. 
azze  sn-räbq  da-t4de  maäkele.  m&äyäde  Iq-räbq  dä-td%Ie  gre^ 
ISb^^-tai&ltq.  manbele  i-tatditq  qkia-rabq  d4-tdfle.  A-rabq  dä-tä>le 
kitle  zage  bqd&nre.  4zzai-tat4Itq  lide  wumtäl)4lla.  ömer  tas41|q. 
ömmo  hi.  Ömer  ai-d4rbq-yq  i-datraidql{  udu-t4dq?  ömmo  yä 
i^  gqdom4llql{.  Ömer  mir.  ömm-äH  a-t4dq  Igibi  u-hä  yaömq, 
Ömer  tai4ltq;  omm<)nq  hi;  Ömer  hili  bär^l);  qmmqnq  qai  lo  ko- 
20b4Ua?  gqdob4llql)yq ; Ömer  tl^b  niqdq;  qmmqno  4rbn  qüri;  kitrö 
time  t^sri,  höleli-nö,  Ömer  tro  fai&i  a-hrene  dainq;  lö-maqbfli;  6- 
mer  kazinq  mamtqnq  4-i48ri  hröne;  azzö  u-t4tlq,  malpr^li  4-t4sri 
döleli;  4zze  lö-qä’(dle  kallit,  diiar,  Ömer  taiiltq;  qmm()Qq  hi. 
Ömer  yä  hili  b4rtql{,  yä  hili  4-i4sr\  qürs.  qmmqno  lö-kob41lql{ 
2Sb4rti  amat^r^Ii  4-i48r\  qör&;  i$i  qlgibql)  masköle,  ahzai  mö-köm- 
m\t,  klö  qäni  nklö  a-saifaidql).  Ömer  sgölo  tätlq,  haüha-yq?  ömer 
Ö haölia-yq.  Ömer  nqhikat  tila,  qdm  päyädla  4-i4sri  brSoe  nhaö- 
wil  i-kälaidql).  azzai-tai4itq  Iq-baitq.  qiyim  a-t4tlq,  Ömer  kazzinq 
mpäyädua  4-hrÖne.  azzö  u-t4tlq,  qmganmälle  bqiäqql-dide.  4zze 
30  ql8i(y)-amÄwq,  ömer  amüwq.  ömmo  hi.  ömer  lö-khövitü  ad-141- 
yq?  ömmo  bele,  tila-taine.  dimal{  Bi(y)-amdwq.  qiyim  qblälyq. 
kitröla  tasrq  qdr&  Ii(y)-amdwq  umabbahiye.  qt<)lle  4-i4srq  qdre 
qbqdänre,  u’i-mabliarnye  qbqine.  l{ilqB  tälu-kälbq.  ömer  tätlq. 
Ömer  hi.  ömer  malkq  kö^t?  Ömer  mi)-hqj.  Ömer  höre  bqj-didql) 
35qbril)q.  Ömer  dör\t  bäsimq.  äti  hule  4-:4srq  qdrs  a>i-mabbahiye 
U'taiältq  wnmhävöle  härte  di-taniltq.  qröle  lu-zq^q,  simle  m^lla. 
q^1le  a-nakih,  hiri  u-zqgq  &*m^llätte. 
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qft*iiD9  i-haiye  mlat&&Ia  täl&*kall&t-dida.  lö-hz^la  &-kall&t 
-dida.  bkl^yq  i-haiye.  azzä  sn-m&Ikq  d&-haiyit,  6mmo  mzaid  & 
-kallit-didi.  Ömcr  aikq  mzain?  ömmo  bn-baitq.  Omer  mün-ftti 
Igibql)?  ömmo  n-tidq  dfimgll  gäbi  b^I&lyq.  6mer  6ägle  dq-t&dq 
miDve  gab^i{?  ömmo  tnläsSle,  Omer  bätgnnq;  dümgt{  g&bi.  6mer5 
läwe  goawiie,  z(t)  aiikai  sn-räbq  di-t&de.  Ät}'o  i-haiye  ^Isn-tiilq. 
hqzela  i(y)-amdw9.  ömmo  laik-amnw9?  ömmo  8U'tk«l9.  ömmo  9I- 
BiDne?  i-haiye.  ömmo  wi^  Böti,  &ti  algäbi  däm^l)  lkly9;  kitröli 
Mrö  qörs,  ^gnnwile  nmabbahiye.  ät^ii  h9zill0-kklb9.  a-kklbq 
Omer  &I9  h9zeli  u-t&d9,  kitvöle  mabbahiye  9bqöne;  om&nn9  mai-10 
kq  k6t\t?  Omer  mq-h^;  9n-omänn9  I&&  komo  kitle  bqine,  hat 
nqn-azzeiql;,  haiye?  omm-önqste  gnöisli  «<|sr^  qArL  Omer  ö,  z6i|ü 
aäkäwn  *4le,  ^09  g9dovöD9  BÖh9d9.  azzai- haiye  n'i(y)  - öroüwq 
9laQ-tA4l9,  {(tlöbbe  &-kall4t-dötte.  Omer  lö-hqzeli  kallit  simme 
lö-simme,  läti  qnm  möde,  mankärle.  azz4n  si-tai&lt9,  ömmi  min-fi-16 
lelql)  ln-tid9  ba-nöq9d9?  ömmo  hnleli  i^sri  qnr&,  aböleli  fösr9 
qärä  nmabbahiye.  ömmi  didgn-ne;  ömmi  hÄlanne.  ömmo  lö-kq- 
b&QDe.  ömmi  qauwy9?  ömmo  mqäh&ble  i-bgrtaidi.  azzfn  Bu-rib9 
dk-tifle,  maäkaile.  msäy&^Ie  gre^q  b^tre.  qqrfle.  Omer  tötl9.  Omer 
hi.  Omer  gnölql)  ü-mäl-däni?  ömer  I)air  affändim,  tro  mamt4nne2(> 
sihqde.  ömmo  i-haiye  n>i(y)-amQW9,  ömmi  ^zaIIan  qbtainaina 
si-taiiltq  uklai- mabbahiye  8i-taiilt9;  i-mabbahiye  sAb9d9.  Omer 
ZT9D9  zvin^lL  ömmi  roqmine?  6mcr  mu-khlbq.  qrj^lle  a-k&Ib9. 
ömmi  i^^lö?  kMbo.  Ömer  m(ny9?  ömmi  zrille  In-ti^lq  mabba- 
hiye men9l{?  Ömer  qnö?  ömmi  6 kl9U-tad9.  ömer  ^gÖl9  täd9?25 
n-kalbq.  ömer  Ö.  Ömer  lö  1009  ahzillilqti,  kitiql)  mabbafiiye 
bq&rroti,  ominnq  maikq  köt^t?  ömm|t  mq-höj;  ominno  höre  faqj 
-didql)  qbril)9;  ömm^t  dÖr\t  bäsim9.  i-snanntye  bn-bait9  dn-tid9 
-ra  ö-qenaida.  ömmo  *al  bil{ti  haüha-yq,  n-titlq  knmdigil.  mhä- 
yide  lä-Sga  d&-tä»le  qgre^q.  Ömer  zöli  qqraila  li-tasältq,  trcJtyqSO 
q(1)larke.  izze  n-gröiq  mamtiyqle.  ityq  lü-dirän.  n-ä^  dä-title 
Ömer  ta^ltq.  ömmo  hä.  Ömer  haöla  ä-tisr^  qärs-dida  li-haiye, 
nbaäla  A-i&srq  qürä  o’i-mabbahiye  Ii(y)-arndir9.  hdläl^n.  ömer 
gqmarfena  bärtql(;  ömer  tiflq.  ömer  hä.  ömer  hadla  i-b^rtq.  Ö- 
mer  qraile  lu-zqgq  dqmarfelan.  qrälle  lu-zö^o , ömmi  1ÖI{  qmbori-  85 
I9I;,  arfaiyin.  u-zögq  ömer  lö-kqwe,  aina  dmohiunq  l6-kmarfenin. 
ömmi  h^tä-titlo  bd-habis.  mähätte  u-t&dq  bü-habis.  azzai-taiiltq^ 
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mamt^lai-b&rtq.  azz6  n-k&lbq  tlqblqleyq  lälu-q&hqr  du-titiq.  hä- 
vile  &brq  ob&rtq  lu-k&lbq.  f&i&  u-tit^lq  6ätq  qmsikq.  &ti  md^Uele 
Iq-kälbq,  m^rfälle,  Oroer  qai  sqjlq))  &tti?  Omer  haühä.  maskälle 
BÜ-pal&fik  lal  hqd^de.  Iq-qädar  mede  ü-pal&nk.  maik^e 

5 8q-dkhqbä.  u-sisyq  qqze-yq  u'ii-bAglq  lut^fti-yq.  ü-dAhqbä  Omer 
kAlbq  baüle  iy-Attq  lq-tA;lq,  u'äbnql)  tröv^l-lqhät  manb^e  In-tidq 
iy-At^,  nmamtqle  lü-k&lbq  An(n)-Abne.  Azze  n-k&lbq  anise  di 
-hmqtq,  6mer  yft  klen  Abnql)  yä  Aqdli.  ömmo  gqsoqlAUqI|.  aqpa 
u-kAlbq.  azze  u-tädq  maskele  Id-palänk,  6mer  i-n&qqlä  dimhäT^e 
10  i-kälaidql),  ansfqle  lA-kAIbq  i-kälaidql{.  simle  liAakar  lü-pal^g 
ma-hiyevin,  wazzc-rrise  da-kAlbq.  gmsikke  lälgal,  bAwe 

a>An(n)-abne  u>i-taiä1tq  omqqqdAnne.  Ati  ü-palAng  lu-baitq,  mao-^ 
f^qle  i'kälaide  wvmhqlela.  a^binq,  Azzä  IsA-bqbäbe. 


15  
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kftvo  tAdq  nderq  uqözq,  hanröne  - vaiye.  6nnni  duaa  dozänq 
30lu-k&nnq,  ql(lma  «Anve.  kit  nqtdrq  bu-kAnnq,  kille  zogq  g&b^ 
akitle  hmqrq  sa-qnmisho,  nkitle  fdfiq  mAlsiyq  lö-nqtttrq.  Ali  a-dö* 
vq  u‘ü-tA»lq  n'u-qüzq  lü-syqgq  du-kArmq.  ^lle  lu-qdzo.  ömer  kle 
ho  zögq,  ngähat)  u-qdzq.  bi^lle  lu-d6vq,  hqzole  a-bmi^rq.  bi^Ile  Iq 
-lAdq,  hqzöle  A-iAnve  klqa-nqtärq  dämil{q.  azzd-qüzq,  äl)ile  n-zqgq, 
25azz6  a-devq  bqtlq-hmqrq.  azzo  u-tAdq  döl)\I  fAnve,  qmsik  ba-fd&q. 
bAl|i  n-lA>Iq,  simle  hAllahAIla.  kömer  dörq  qözo,  tolia  arfawalli. 
mähAsle  li\-nqtdrq,  ^zole  A-parrdt  du-z6gq,  hqzdle  a-gAldq  dq 
-bmqrq.  midie  li-tfi(üge,  qmhqldbin  atf^fige.  mabqzAmle  Iq-dd^q  nlq 
-qdzq.  dti  n-nqtörq  la-tAdq,  Omer  qai-yaüha  simlql{  lAilq?  ömer 
SOmi-simli?  ömer  qlmAn  äl{ile  n-zügo?  ömer  la-qdzq.  ömer  qlmAn 
al)ile  D-hmqrq?  Ömer  lu-dörq.  ömer  bdt  qai  msikit?  ömer  Ömi 
käyüla,  tl6bla  «Anve,  omAnnq  fit|tq-yq,  Attq  saütq-yq,  kazzi  mam- 
tqna  ismqd-^Anve,  ätinq  düm'iljq-rql],  Iq-maütaolilqh , azzi  li-sdlq, 
qtqq^mq  i^mqd-*Anve,  qmsiknq  bn-fdbq.  ömer  lAtlql{  hds  mn 
85-bmqrq  nmu-zögo?  Ömer  Idlq,  bdbi  qd^-yq,  bqslutcd  bdbi  1^  hds. 
qm^llele  lu-tAdq  bA-Batrqtq.  mamitle  lu-tAdq  qbrdhe.  maslAqle 
Iq-qqmishq,  mäs,^lle  n-lA^lq  bu-dismal-dide  lü-nqtdrq.  ddmjl)  A-nq- 
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t&r^.  qäyiffl  n-t4tlq,  i^4le  A-diamal  ^bt^söae.  jiiihat  u-t&tlq  Ib^- 
im-kiniio,  äl{üe  s&vf^b,  mlele  ü-dismal  f&nve.  iti  In-baito  u-t&tl9. 
%hx«ie  a-qoz9  n'n-der9.  ömmi  käti  u-t&ilq.  6mer  hätn  mahqzüm- 
*»ä,  9DO  mkäy&ili  b&-t&nv6.  6miiii  l6-nihc1el9l{  Iü-D9tur9?  Omer 
16*0,  qa{  g9m9bbli,  Ömer  al(ül  hod  aaüw^t  wunilailqt)  u-dismalänq.  S 
6aimi  azsä,  ^Una  mabqztolan.  u-tä'lq  öiner  dqddsü  dgzänq  li-qii- 
toihö,  kit  kdkq  dqkqtöto.  azz(n  hqzälle  u-kdliq.  kit  hä  dätnil)9 
ba-knbo  kndtar  d-kqtdto.  ^dbar  u-qdzq.  klqu-tädq  b()tr^  azze 
a-qözq  Idl^L.  n-tdilq  qnqidle  u-mfrqkq.  mähdale  In-mdrqkq.  inah- 
zkmle  In-tädq  kle  u-qdzq  IdlguL  9sl);^lle  u-tdnq  lu-mgrqkq,  msikle  10 
n-qdzq.  qtile  n-qdzq.  mabz^le  lu-tddq  ulu-dfvq.  azzin,  ömmi 
ilq  qtolle  n-qdzq. 

azz^l-lqqritq,  hqz&lle  kit  ahmQrq  üU(y)-adrO  kimbar&k.  6mcr 
a-t6dq  mölle  Iq-devq:  kazztnq  qlbaini-qritq  mgädinnölal-läbmq.  - 
o-ddvq  bdr\m  «äln'hm^rq.  u-tddq  azzd  Ibaini-qritq,  Omer  u-devqis 
gqbdyit  d-hm^raöhq , m^lle  qldi-qritq.  azz(a  di-qritq  qdlö-hjs,  qm- 
sikke  n-ddvq,  aqti^lle  a-devq.  qmsikke  u-t&tlq  ömmi  bdtqate  u-liaü- 
rq  bat  Ömqr  lilq  l^tii  bü.  marf^lle  mabqzkmie. 

azze,  ((hzdie  wj^rzq.  mälifle  u-djemal  qlqdr^e.  ömqr  krqhmitä 
äl^bq,  ätinq  ma-qüdqs  käfinq-no,  bdwuUi  zkba&e.  ömmi  mü-qo-20. 
dqa  kdt|^t?  6mer  ö.  ömmi  tÜ  Iqdr^'ql)  dhqzena  diqq-yq.  ömqr  b& 
lönq  I^kqli.  msikke  u-tddq,  ömmi  bdnq  n-disn^l  dabunaina-yq, 
bo-kirrnq-ve,  qgndle.  6mer  Idlq,  ^no  zvönq  zt|IH  mn-devq.  ömmi 
l^-derq  i))ile  a-hmqrald^.  6mer  mq-qdzo  ztIIU.  ömmi  In-qdzq 
äi|üe  a-zOgaidan,  waqt(^lle  u-t&tiq  walqtille  u-diamal  uam^tte  u-g§I-2S. 
dai4e.  t^8merazil{. 


lixx  (135). 

80 

kitro  ftbmqrq  seßl,  qdyim  omcr  mäy(tnq  mn-kdfnq,  kazzi  Io 
-tdrq.  qkrq^e,  qm;dd^l  u-bmqrq.  dti  n-dCvq  doliöle.  möllele  lu 
dmer  qaf  gqdotilötli?  Q-mliÖByq  dqbabi  ubdbql{  abundne-vaiye. 
Omer  S^qlq?  u-devq.  Omer  qai  lo  ködmt?  u-hqmqrq.  ömer  du- 
död  kqrql^ina  bqbritq.  azzfn  tdvda.  simlele  lu-hmqrq  ddfq,  kmq-35 
ha  bo-däfq  a-bmqrq.  omqr  u-hmqrq;  derq  sümlql(  ^mbqr,  mhai  fä- 
la-tkmbqr,  gqmäl^miua  kalldt.  u-devq  ömer  kqb^elam  möue  qd- 
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d^nre-daisyq.  6mer  dü&  k9rl{ina  wl  steyc},  n-hm9r9.  as2(n  käri!{i 
tal  sisjQ.  ahzklle  aisyq.  a-hm^r^  Omer  kle  h6  sisyd,  iz6l{,  gr^ 
mene.  6mcr  idoti  kaivi,  laibi  dqgör&inq.  kzze  n-^m^ix)  dqgOr^i, 
mjdle  I^d&nre  dn-8iBy9.  9m^(l)leie  r&faq  Ia-8isy9,  drele  n-hmj^r9. 
&azzO  u-dev9  Ii;-hm9r9  dot)ele.  Omer  sÄtna  ibned-^amm^ne  ? ömcr 
hol  6fd9  kbnct  «amm^ne  vaina,  0<d9  m4de  lö-kqvena  Ighdöde.  »- 
l)ile  a-hm^rq. 

n-8l8y9  6mer  qai  äliil9l)  a-hm9r9?  omer  griUe  mfne  mqd&o- 
V9IJ,  10-maqbelL  Omer  ^nq  nhät  abanqne-na,  u-siayq  m^He  lu-dOTq. 
lOÖmer  düs  dozänq,  n-dOvq,  kqrtjina  wrriz(q-didan.  ^ azzi  a-sfsyq 
n'U-dövq  käril)!  bqbrltq.  n-dorq  Ömer  Rabyq-nq.  Omer  düs  kt^rq- 
l)ina  ^al  m4i.  üzz|n  ahzülle  gdbq  naiimq,  kibe  m4i,  kible  In-d^vq, 
lö-m4t{  admaüf^q  m4i  bi-kimmaide.  4mer  lü-kmqtqnq,  mOlie  lu 
■sisyq.  kible  In-sisyq  Ik-(m)mäi.  midie  In-dOvq  qlsaqvqte.  q4yim 
ISn-slsyq  dqmqhe  lu-dfvq,  Ömer  qai  haühä  simlql)?  dörq.  Ömer  ai 
dürbq?  ömer  ^nq  kmanfi^qnq  m4i,  h4t  midlql{  qldaqvqti.  Ömer 
u-dövq:  ominnq  qai  Däfil(t,  qgri^lilql).  mahtöle  bqlöbe  In-siayq. 
4zz(n  qdlü-mäL  ahzülle  rq^yq.  Ömer  n-eisyq:  zöl{  gnaülan  ^q<, 
Ömer  lü-qqd4nnq  maUzümnq,  u-dörq,  qkairq  i-lädaidL  Ömer  bat  ai 
20dürbq?  u-sisyq,  itöl{  qrhaü  )4li,  müd  qhezq  uhqUi  «al  hast,  hat  rä- 
I)tvq  ngqmahzümnq.  ömer  trqre,  n-dövq.  r4l{ü  n-dörq  »äln- sisyq. 
azzö-lsu-rö'yq.  qjiible  Iq-derq  qmsikle  4^q,  mahtöle  qome  fälo 
-sisyq.  mahqzümle  Iq-sisyq.  kimb&«yq  i-tözq.  qm^lle-bin  qtfi^h- 
gh  lq-r^«yq,  müde  lü-simlöbin.  ü-sisyq  km4hz(m,  äl{iie  Iq-dövq  i 
25  -tfzq  tal  h&se  dq-sisyq.  lü-mah^le  In-sisyq.  ömer  b^  kqmahgx- 
mina  lö-khqzölan  ü-rq<yq,  mqlle  lu-dörq.  n4hat  n-dÖvq  mqhise 
dn-sisyq,  Ömer  kqyq  i-»fzq?  dövq.  ömer  mhalq^^li  lu-r)J?yq,  mä^- 
lan  bi-tf^nge,  qdmqh|ban  i-tfi(nge,  mhälaqlile  i-fözq,  d4t^r  a-rüryq 
wqtrelelan.  Ömer  dügle  kimd4gl\t  Ömer  bi-ziy4ra  lü-kumdägün- 
30  nq.  Ömer  baina  ziy4ra?  Ömer  di-l{alb4be.  ömer  lö-kmityäqünnq 
dlo  mahvütli  i-ziy4ra,  Ömer  dü4  ahraili  i-ziy4ra  gi(m)mityaqüDnq. 
Ömer  fus-ürke,  kazzi  msäyünnq  »äla,  dhozöna  aikq-yq,  m^Ilele  In 
•dövq.  f4i4  u-sisyq,  azzö  u-dövq.  ^zöle  brqzq.  ömer  brqzq.  ö- 
mer  ha.  Ömer  käfinq  h4t?  Ömer  ö,  Ömer  min-ahzölql),  dövq,  dol(> 
35lina?  ömer  gi(m)mqklütii  mönc?  m<^lle  lu-brqzq.  Ömer  Ö.  Ömer 
snm  nüqrq,  kasai  röhql{  qbqkr^,  kazzi  mamtqnq  ü-sisyq,  kiüe  i- 
min  tili,  gqdotönq  yomönq,  gqböy^r  talql)  u-sisyq  gqqqtliuile. 
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öin«r  6 tr^ve.  »ftnle  näqr9  la-br^zq,  ^mkäsäle  lq-dev<},  tröle  ?afne 
da-br^zo  linral.  Azre  qrele  lu-alayq,  6mer  töl{  sfayq,  ghzeli  i-ziyi- 
nL  iti  n-Bisyq,  mqädämle  Iq-siayq,  köto  dankire  dn-br^zq. 

ömer  mi-gqhmi-yq?  devq.-  ömer  i-ziyara  di-ljilbübe-yq,  gälabe 
fädii-yq,  nösq  l6-kyömeba  qmbedügle.  mqädümle  lu-sisyq.  bär(in  5 
n-derq  qlbqtrA-slayq.  Omer  hi\r  täla  kä'isq.  h^IIe  «äla  Iq-sisyq, 
■aidleic  la-brqzq.  mtäliille  dqmihzim,  midlole  lu-dovq  m(Ilal)&lf. 
^ril«  la-brQzq  n-sisyq.  Omer  dovq  lö-ealm^t  baühä,  n-sisyq.  Omer 
kiyöm4nql{  iO-kmityiqn^t?  qt^Ile  a-sisyq,  k6l)\I  a-brqzq  bn-aisyq, 
l^trele  dol{\l  n-derq.  qbifbe  u-dorq  ömer  känsq  ksaimätbL  10 
äl{üe  lu-brqzq  n-alsyq,  lO-sävai.  ömer  sävKat  ahäoq?  Ömer 
lälq.  Ömer  duä-qzän  kqrl{ina,  möllele  lu-dövq.  azzin  kiril)!  bo 
-tärq.  g&ni  u-yanmq.  m.()llele  lu-brqzq  ömer  afko  domliina?  Ömer 
gqdoml^ma  hkrke,  hat  qdmäl{  bi-nnqräti  dlö-qqräslql),  n*qnq  gq- 
domil^nq  h^rke  dqnü^nnql(.  Ömer  kä'isq.  däm^l)  n-brqzq  O'ü  16 
•dövq  hol  säfqrq.  qäyim  adfqrq  a-dövq,  hqzölo  trö  msaidqne,  kit 
ttmaiye  tfänak.  mnlleUn  Iq-dörq  ömer  wl  min-qkqrl)itu?  ömmi 
fäl  qbrqzq  qldarmqnq  l&jan  i-rühq.  Ömer  gqmahvÖnqlliQ  qbrqzq, 
gqdobitalli  g^kö?  ömmi  6.  äti  a-dövq  qümaiyc  kle  a-brqzq  dä- 
miliq,  Ömer  klö,  qülnlle.  mä^tte  &-tkrte  qtfänak  file.  qqt^lle  u20 
•brqzq.  Ömer  dövq  lq-mnll(^l)li.  ömer  brqzq  lA-maukqI()l{Ii  mn-sisyq. 
qi^Ue  B-brqzq  nmaubklle.  a-dövq  mölle  la-zlämöt  Ömer  häwulli 
■-g^kq.  ömmi  töl{  lümaioa.  &zze  wmaiye,  hawalle  g^kq,  äl)ile. 

iti  u-tÄdq  kle  gzqmer,  hqzöle  kle  kÖl)\l  a-dövq.  ömer  dövq. 
ömer  hi.  ömer  md-köl]l\t?  Ömer  kol{öaoq  gkskq.  Ömer  traili  pgr-  25 
eie.  trÜlele  puciye,  ät)ile  ly-ti^Iq,  Ömer  yäjai  mü-bäatmq-yq,  " 
nuikolql{-inq?  mölle  Iq-dövq.  ömer  qä’ätli-yq,  mqllöle  lii-tädq. 
ömer  dus-qzinq  H-mistätq  da-bilbil,  simle  mi^klq  galabe,  gqzka  ql{- 
Hna , eaaw^ina.  azzön  akhdq  pire  mdä -^iyät.  a-tidq  ömer  pire. 
ömmo  bi.  Ömer  aikq-yq  a-baitq  dq-bilbil?  ömmo  lafaöha-yq.  30 
izze  a-dövq  a'a-tidq  lu-baitq  du-bilbil,  ömmi  8im1ql{  m^stötq?  Ö- 
mer  lilq  b^a-lq-Bimli.  däinilp-zbqbilbil.  a-bilbil  aöwq-yq.  mäyitq 
iy-kttq,  k^b«e  droamtqle  attö  hrötq.  kitle  bario  bi-dörtq  misrq 
lA-bilbil.  qä'imi  blälyq,  %r&lle  ö-barin,  aroahqzömme  ö-bar&o  Iq 
-dövq  alq-tidq.  qiyim  a-bilbil  Iq-hzöle  a-barän,  drölc  bawir  Iq35 
-bflbil,  nööq  liti.  izzo  a-dÖvq  am-titlq,  ät)ile  lu-dövq  ü-barin,  Iq 
-tröle  dÖl{\l  a-titlq,  mkämöle  ü-bario  m^kqlo. 
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ömer  mäkräblc  allebi,  u-devcj,  ?al  »Anve,  düs  ozM-la- {Anve. 
Azze  u-tätlc}  u’u-devq  ^qmA-kännq , kle  u-tAMq  qämatto,  a'o-deTO 
bäraitq.  h^zele  ln-tä*lq  fäfiq  milsiyq.  kit  fAlqq  di-gwetq  «Elq-f^- 
&q.  ada{  u-t4‘]q  fäfiq-yq.  Omer  devo.  Omer  hä.  Omer  müdle  ln 
5 -fAlqq  di-gwetq.  ömer  qai  hät  Iq-kmaidAtle?  ömer  qnq  Bäy^mq-nq. 
midlele  In-dcvo  lii-fAlqq  di-gwetq,  eik  bu-fäfiq.  tair  n-fAlqq  di- 
gwetq  mii-fäfiq,  midlele  lu-tädq,  äljile  O'fAIqq  di-gwetq.  ömer  qai 
äl;ilql)?  tA^lq  ? aziätat  säyqmq?  ömqr  säyqmq  hol  cikjt  ba-fä&q, 
hävi  ledq.  ömer  trqvc,  t6l]  auf^qli  mn-fäbq.  mauf^qle  In-tatlq 
lOmu-fafiq,  Am^tle  u-fäliq  mqragle.  ömer  qai  äl{iiqli  i-gwetq?  ömer 
häma  küb^t  lohät,  äl{ilql|  ü-barän,  ^nq  äl{Ui  i-gwetq,  hävina 
■l)ahdöde. 

azzfn  ahzAlle  Aer.  ömer  a-sör:  töl)ü  dqvöna  aBunqne.  ömmi 
trqve.  hävin  abnnqne.  ömer  u-devq:  düsü  dqzAn  la-gnqvq  da-^ze. 
15azz(n  ahzülle  göye  dqiöze.  ommi  mä-gqnöb(t  li-göre?  ummi  u-de- 
vq.  nähat  n-devq.  qgmiwwe  barän  utnisq  ugxskq,  mabazminne. 
at\n  altdrq  l)älyq,  nqso  I.-iibe.  ömer  a-ser:  derq  Ilägyn.  ömer  e. 
flqgile  Iq-devq,  Ömer  li-bardn  lölj,  mülle  In-sör,  n’ü-taisq  lönq  u*n 
-gAskq  In-tädq.  qmh^lele  sAqmq  iu-sör,  qmhclc  lu-de?q  ?al  qärre, 
20nä>iti  «ainc  dn-derq.  ömer  töl{  tädq  flögen.  Ömer  ü-barän  lohät 
qhasriye,  U’ü-taisq  lohät  qlsäfrq,  u’ü-gAskq  lohät  qUälge-dyaümq. 
Ömer  »lifaqm  tadq,  maikq  yälitat  i-sariiäti?  Ömer  ma-taine  dq 
-devq  attä'iri  yälifnq.  Ömer  dal|ül  gqdql{lini\lle  täyda.  äl{ilUnDe 
uqä’imi.  ömer  düs  dqzän  In-gnqvq,  mölle  lu-tädq.  u-tädq  ädai 
25  gqqqtclc  n-sör.  ömer  kazziuq  lü-b.aitq,  kitli  Dafime,  hünnq  «alaiye 
ndq*ännq.  azze  u-tä?lq,  qmzäytu.  n-ser  knötälle,  Iq-dä.’ar  u-tädq. 
Iq-hqzülle  hdöde. 


SO 

LXXI  (136). 

kitvö  sultqnq,  Ömqr  mü-köte  maqre  i-gämlq?  äti  hä,  ömer  y- 
nq,  ömer  häli  u-yärhq  alfö  qürs  n’ü-mqklaidi  u’ü-Stqyaidi,  i-gämlq 
35  gqqijryq,  l6-köl(lo  taünq,  kqb;ela  sikkar,  ukqb'öla  luze.  ömer  trq- 
VC.  mamtqle  i-gämlq  lu-mörqkq,  gqsöqql  n-mqklaida  U’ü-mqklaide 
mu-Inltqnq.  kmähätla  taünq  li-gümlq,  köhlo.  äti  ^ä  mqllele  lü 
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-umqery^uo,  ömer  ni6-ksiuiu^t?  ömer  gcjmaqrönq  i-gümlo,  gtjsöqan- 
nq  ai-yarliaidi.  u-hreuq  ömer  i-günilq  lö-kyi^^lfq  qrijyq.  ömer  gq- 
maqqzqna,  u-maqriyijno , u-qaül  Itlöt  isne-yq,  yä  gqmöy^  ü-sultq- 
no,  yä  gqmiu'tq  i-gämlq,  yä  gqmöit  u-maqqryqnq.  mä'itq  i-gämlo. 
säma:  ü-sultqnq,  qrele  lü-maqriyqnq,  ömer  mä’itq  i-gämlq?  ömer  e.  6 
ömer  ilifla  qqröyq?  ömer  ilifla,  mä’itq.  malvisöle  dähvq  i-gämlq 
lü-sultquq,  mahtqle  bu-qaürq. 

u-tä^lq  hqzöle  u-dsvq.  ömer  dövq.  ömer  ha.  Omer  ma’itq  i 
-gämlq  du-sqltqnq,  malvisöle  sömq  udähvq,  mahtöle  bu-qaürq,  düs 
-qzän  gonviniilc.  azztn  u-ta»lq  u’u-dövq  qlföme  du-qaürq,  qftähhe  10 
u-qaürq.  ömer  u-tä?lq:  dcvo  qnhät  lu-qaürq.  Ömer  lö,  nluU-ät, 
mölle  lu-tä»lq.  nähat  u-tä'ilq,  ahzöle  ^arsque  di-gämlq,  zäya;,  nä- 
faq  mahazmqnq.  ömer  dövq.  Ömer  hä.  ömer  qnhät- ät.  ömer 
qaüwyq?  ömer  hezöli  ^arsöne  di-gümlq,  zäyä^nq.  uähat  u-dövq, 
mauf^qqe  u-sem«  a-dähvq.  ätin.  ömer  u-tä^Iq:  fläge.  u-dÖvqömerl5 
lö-kfalägne.  ömer  qaüwyq  lö-kfalgütle?  ömer  hat  uähith  umahq- 
zämlqh,  Qnq  nähatiiq  umauf^qli.  laülele  mede  lii-dövq.  mäliflele 
8ä.sikke  lu-tä*lq,  simle  rühe  l}Öja.  üzze  sü-sultqnq,  ömer  yä  sul- 
tqnq.  Ömer  hä.  Ömer  qwi^llqlj  i-gämlq  uiiialvisölqlj,  azzö  u-dÖvq, 
maufi^qle  u-sömq  u’u-dähvq.  ömer  sgölo?  ömer  e.  Ömer  aikq-yq  20 
u-dövq?  ömer  kle  bu-baitq.  Ömer  laibqlj  dqzölj  qorätle?  u-sultqnq. 
Ömer  önq  uhäwe  lätnä  büsime  »am  qhdqde,  u-tä»lq  mtjlle;  Ömer 
yä  sultqnq  .-ilsai  fähq  quiq-tärbo,  gqmi\msik  u-dövq.  mähatle  lu 
-sultqnq  fähq  qmu-tär.i;  du -dövq.  näfqq  u-dcvq,  qmsik  bu-fähq. 
äti  u-tii»lq,  »äbar  lälgul  qlbedövq.  maufqqle  u-sömq  u’U-dähvq,  u 25 
-dövq  lö-mühäsle.  äti  u-sultquq,  hqzöle  u-dÖvq  qmsikq.  ömer  dö- 
vq. ömer  hä.  Ömer  köyq  u-semq  U’ü-dähvq  dqmaufijqlqh  msi-gäm- 
Iq?  ömer  elmä-mqllelqlj?  ömer  hi-tü»lq.  Omer  kle  lälgul.  »äbar 
n-8ultÖnq  lii-baitq  dn-dövq,  mede  lü-hzöle.  ömer  mede  lait,  dövq. 
ömer  lu-tä»lq  inauböle,  Ömer  arfaili  dqzzi  bqtru-tä»lq.  ömer  hairäo 
hVkmarfenql{.  mähätle  u-dövq  bj^-habis,  fäis  u-dövq  msikq.  mau 
l>öle  lii-tä»lq  u-sömq  U’U- dähvq,  azzö  su-äga  djVtä^le.  Ömer  häli 
bärtql;.  ömer  müt  mi)6is-ät.  mahvjllcle  u-sömq  u’u-dähvq.  hü- 
lele  i-bärtq,  sqile  u-sÖmq  U’U-dähvq  mu-tädq.  mamtqle  bärte  du 
-i^  lu-tä»lq,  mhaulöle.  qrele  ln  hmörq,  Ömer  tüh  qtä»  u-nakähyj 
-didiiii.  Ömer  taili  qqr-q  das-;qre,  qq^»nq  u-uäkah-dldqlj. 

äzze  u-tä»lq,  ahzöle  qzläm,  kitle  lu-zläm  qmzi<lq  bkätt'e.  Ömer 
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wä  zUni.  Omer  hä.  öiner  lO-kötat  d<jvena  ahnn^ne?  öiner  belc. 
hävin  ahuu^ne,  ätjl-laqritq  täyda.  »äbiri  Ibaitq.  ömmi  saliye-na» 
u-ta»lq  a’u-m(r(jkq.  kit  iencjke  bu-baitq  ?aina  kblle,  mamt^la  u 
-l&binct  säbinq  mu-färinq.  u-tsulq  möllela  li-zt-nqke,  ömer  bänne. 
5 ömtno  bä.  ömer  käfino-na,  bälan  tlänite  dqlähmq.  ömmo  mt^q^t, 
m(»lla  lu-tädo.  qä’imo  i-zonqke,  qfribla  hsär  tälme  dqläbmo,  mam- 
tqlä  tre  qiyijse  misho,  mrUiatla  »älii-labmq  ^frlbo.  näfiqq  i-zeneke, 
azzä  ekörljq  »älu-dOst-dida.  »äbar  u-tä?lq  u’u-merqkq  lälgul,  nia- 
ialäqqe  i-mzidq  bi-säktq.  u-tädo  ömer  aTiünq.  ömer  bä.  ömer 
lOmicik  bi-kgrq,  ^nq  gqjqbänuo  li-m'|irtq.  cik  u-mtWqkq  bi-körq,  u 
-tä»lq  »äbar  li-m'ärtq.  atj'ö  i-zenqke,  maiutqla  u-dqst-dida,  äl|(lle 
l&hmq  umisho  wumkäyäffe.  äti  bös  du-gaürq  di-zenqke  bi-dörtq. 
mqlla  li-ienqke  lu-dqst-dida,  ömmo  micik  bi-kqrq,  qtlai  rübqlj.  elk 
bi-kqrq  ü-dqst.  hqzele  zläm  bi-kqrq,  ömer  man-ät?  u-dqst.  ömer 
15bät  män-ät?  ömer  btjss,  n-dqst.  fä'isi  bi-kqrq  ä-tre,  kle  u-tä«Iq 
bi  ui'krtq.  äti  gaürq  di-zenqke,  ^äbar  h’ügul  mu-dvqrq.  ömer  ze- 
nqke.  ommo  bä.  ömer  käfiuq-nq.  ömmo  kle  bö  läbmq  aljül.  äl{ile 
lähmq  näsifq.  näfqq  n-tä»Iq  mi-DKärtq,  ömer  käfinq-nq  bäwulli 
läbmq.  ömmo  mqqsöt,  i-zeuqke.  ömer  gqmäqännq,  u-tä»lq.  ömmo 
20  häma  aqir.  ömer  niörqkq.  ömer  hä.  ömer  kle  u-läbmq  fribq  bu 
-mis^.  mauft^qle  In-merqkq,  gaurc  di-zenqke.  ömer  bäno  qliuan 
-yq?  ömmo  lobät-yq.  ömer  bali  qai  laülql(liyq?  ömmo  ta'yönq. 
u-tä»Iq  ömer  dügle  lä-dqstin-dida-yq,  kl(n  ä-döstin-dida  bi-kqrq. 
qäyim  u-merqkq,  midie  lu-saifq,  qtvqlle  i-kqrq.  näfaq  qtre  zlämät 
25  bi-kqrq,  aqtqlile  lii-mörqkq  waqtile  iy-ättq.  fäis  büwe  u*u-tddq. 
älj(lle  u- läbmq  dü-misbq.  ömer  kazinq  bqljät^r-didqlj , n-tä>lq. 
ömer  zöl|.  ömer  hall  i-mzldaibo  didi.  hulcle  i-mzidq  lu-m4rqkq. 
midie  lu-tädq  i-mzidq,  mahtöle  bqkätfe. 

Ijlitq-yq  i-mzidq,  qnfahle  lu-tädq  i-mzidq.  mätj  rräbyq.  kit 
SObi-rähyq  qärqsq  sämyq.  azze  u-tä^lq  8i)-qärqsq,  ömer  qärqsq.  ö- 
mer  bä.  Ömer  lö-ktöhn\t  ä-hqtäni  didi?  Ömer  qbm(nne?  Ömer  bi 
-mzidq.  Ömer  bqta  härqke  wqtriya,  rämbul  tölj  aubela.  Ömer  kä- 
'tsq,  u-tä^lq.  bqzöle  türe  das'qre  fi^ttq,  atsanqle  lu  tädq.  ü-qärqsq 
8ämyq-yq.  kitlc  arbäb  kqtötq  lü-qärqsq.  msikle  än(n)^rbah  kq- 
35tötq  lu-tä?lq,  uinamtqlc  a-sqiqre  U'ä-kqtqtq  utrele  i-mzidq  sü-qärqsq, 
u'äti  lu-baitq.  qrele  lu-bqmqrq  töl|  qqtä»  ü-näkab-didan.  äti  u 
-bmqrq  ömer  mamtqlql)  as'qre?  ömer  ö.  äl(ile  lu-bmqrq  a-sqsqre, 
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a>äl^ile  lu-tä»lo  wulbÄrte  dü-äga  d-k(;ti)t9.  qayim  u-hniQrq,  qtijsle 
n-nakah-dätte.  gäwar  u-td'slq. 

fä’iM  yArhq,  qäyini  ü-sultijnq,  inamt^le  u-devq,  ömer  düs  ah- 
rili  u-tädq  dqsqqannq  u-süniq  u’u-dähvq.  ät|n  su-tä*lq,  ömmi  k^yo 
u-semq  n-dähvq?  ömer  hiili  bättq.  öinmi  ^Imäne?  ömer  lü-äga  5 
dä-täde.  azz(n  sü-aga  da-täde.  mqrrälle  lu-äga  dü-tade  lu-sqltQ- 
nq  ulu-devq,  ömmi  kqyq  u-semiiidan  u»u-däbvq?  ömer  mi-semq? 
6mmi  dasqjlql|  mn-tädq.  ömer  sqpi  bu-näqqdq  dqbürti.  6mmi  di- 
dau-yq.  6mmi  qräu  lu-tüdq  lü-mäjlis.  6mmi  tüilö.  ömer  hä.  u 
-äga  da-täde  ömer  ü-sCmq  u-u  ddhvq  qdmün-yq?  ömer  dü-Sqltqnq  10 
-yq.  qlma-gnule?  ömmi.  Ömer  lü-dövq.  ömmi  maikq  mamt^lqll 
bat?  ömer  msü-dövo.  hulele  lu  äga  d^tä^le  ü-sömq  u*ü-dähvq  In 
-snltqnq.  ömmi  qräwu  bitte  du-tu'dq  dqmarfenäla.  qrelallä.  öm- 
mi qlmä-mbqrqle?  Ömer  Iq-bmqrq.  qralle  Iq-hmqrq.  ömmi  hqmqrq. 
ömer  hä.  ömmi  löl|  qmhi\llql{  ätte  du-tä»lq,  arfafya.  Ömer  1()  kq- 15 
männq-ffömi  gqmarfeua,  qgdqmännq  ptizi.  ömmi  mär  qbtjzqlj.  Ö- 
raer  sörrt,  majartäzle  Iq-bmqiq.  ömmi  martiyqle.  ömmi  msäkü 
-tädq  demahtinäle  bü-habis.  mahzämlc  lu-tä«Iq  ulii-hmqrq.  ömmi 
lö-tqrötu  dqiöber  u-tä-ilq  lü-atränq.  äzze  u-sultqnq  u’u-dcvq  lu-bai- 
to.  sqile  lü-äga  diytäde  i-bärtq  mn-tädq.  20 

u-tä»lq  Ömer  hmqrq.  ömer  hä.  Ömer  düs  ozän  sü-qärqsq,  kitli 
inzidq  gäbe.  azz(n  sü-qärq^.  Ömer  qärqsq.  ömer  hä.  u-tädq 
ömer  thi^llqlj  i-mzidq?  ömer  6~  m.'iftat.  ömer  qaüwyq?  qärq^. 
ömer  äl(ilql(  än(n)-arbah  kqtqtq  umaubelqlj  i-ture  dä-sqiqre.  ömer 
domännq!)  didq^iye?  ömer  mär.  Ömer  älple  lu-hmqrq  ä-sq{qre25 
u'äl|ili  lönq  ä-kqtqtq,  ömer  fahßli.  ömer  lqvet-anfeh|l.  kitvöle  zö- 
ge lu-qärqsq.  mahzämlc  u-zqgi)  läwe  ulu-hmqrq.  azzin  qlturq,  ä- 
Ijlllc  u-zqgq.  u>ö-hmqrq  ömer  gqdqjänno  lu-baitq.  Ömer  mqstäfl^t, 
öno  lö-ktörjn  dqjobännq  lü-ätrö,  kazzinq  kqrät)nq  bqbritq. 

azze  sahdö  pire  mdä-jia  saütn,  ömer  lö-khovätli  gäbql|  äd-läl-  30 
yq?  ömmo  böle,  mä-*aiu^.  simla  hsömtq  li-pi‘re,  mabsämla  liya  u- 
lu-tädq.  kitla  li  pirc  tlöt  abnöp)  gäwire-ne.  ömmo  i-pirc  yü  tä%- 
Iq,  kitliin  »äzlo  lönq  ulabnöti,  klbc  arbäi  r^tle,  nöso  laft  qdzq- 
qälle,  dsämlanyö  süqq,  dsaiminalänyq  jule  udqmaksena  a-gäbai- 
dan.  ömer  qnq  gqzoqänne.  ömmo  hat  kqd'at?  ömer  zäqqrq  taü35 
meni  lait,  gqzqqännq  harir,  u-suglaidi-yq  bänq.  ömmo  dauböle 
zqällanyip  ömer  mä-miue.  äzzai-pire,  mamtqla  u-täzlq  dän(n)-ab- 
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nötq  luHfi.a,  omino  dkül  nqsq  snme  bii^ä.  önier  kfi'igq.  hüla  lu 
qhi(lle  lu-tä'>lq  uniamtqlc.  liti  eivnlivi,  sqöjle  mene  psäfÖno 
lii-bäqqle.  lidvi  tejär  bi-ralfli  u-tAilo.  mqlele  u-safqnq  bä-kise, 
mah’älle  lä-mat'anqne.  l)U-(lärbq,  äti  Irt-baläd-dide.  man- 

6 hätte  ä-tä?nc  lä-matTanqne,  qtl(y)be  i-kerö.  öiner  lait  kallät,  5qd- 
lijnl|n  Päfrmq  häq  di-kerii.  ömmi  trqve.  sqölle  f-äfqnq  lä-(  ni)mat'ä- 
nqne  u’ätd-lu-baitq.  fl(blelc  dukkanq  lu-tä'jlq,  kinizäb^n  säfqno- 
dämal]  u-tä*lq  bi-dukänq,  iiti  u-kälbq  eftjhle  u-tärq,  ät|ilc  u-säfqnq. 
qiiyim  u-tädq  säfqro  dimzäii^n  säfqnq,  lait  aäfqnq.  qlmäni-maubele 
10  u-säfönaidi?  i-qätün  6mmo:  lu-kälbq.  azze  sü-äga  dä-kälbe,  mas- 
kele  •älu-kidbq.  hliwe  kemäske  u-t.ä*lq,  aty6  i-pire  dä-jin  bqtra 
-tä*lq.  maskele  lu-tä'’lq  •filu-kj'dbq,  klai-pire  tiiinq,  lq-kumtäny<^ 
hol  dinisäfin  i-da*viitte  u-kälbq  u>u-tädq.  qrälle  lu-kälbq,  äti  lu 
-mejlis.  ömmi  qai  äliüqlj  u-säfqnq  du-tädq?  Öiner  trq  mainfqle  9Ü- 
IShedc.  qrelc  lu-tä'ilq  li-qütün  süliqdo.  afyö  i-qäfün  lä- mejlis.  d- 
mer  u-äga  da-kälbe:  qätun.  ömmo  hä.  ömer  ai-därb()-yq  u-snglä- 
nq?  ömmo  domällql{  didä^ye.  ömcr  mär.  ömmo  äzze  n-tä»lo  ql- 
si-plre  dä-jin,  klai-pire  härqke,  mamtqle  u-»azlaida  arbäi  rätle. 
mäyit  u-tä»lq  mi-zähtq,  ömer  l<j-si\hqdat  qäfün.  ärami  bele  gqsähq- 
20  dq,  üinmi  ahkai.  ömmo  mollela  li-jtirc,  gezqqännq  u-*azlaidqh,  hü- 
lälc  arbäf  rätle  dida  udän(n)-abnqtq,  mamtqlc  lu-tä*lq,  azze  Ivalai, 
Inile  psäfquq,  — kmäqlaq  u-tädq  — , hule  qbsäfijnq  lä-bäqqle,  mat- 
rälle  lä-(ni)makqryqne,  mamb'ille  In-baitq;  lätvq  k.illät  *äme,  hüle 
säfqnq  häq  dä-(mhnakriyque,  qftjhlele  dukkänq;  äti  u-kälbq,  ef- 
25t|hle  u-tänq,  äl(ilo  u-säftmq.  ömmo  klai-pire  ukle  u-tädq  wqkle 
u-kälbq,  bu-mcjlis-didql],  ?älü-nä/ar-dätl(ü  läc-aühä  hid-kqmmqno? 
/tmmi  belc.  ömmi  pirc,  zelj  lu-baitq,  azzS  u-»azl.aidql{.  ömmi  hq- 
tü  u-tä’lq  um-kälbq  bii-habis.  u-tä*lq  ümer  gcdobenq  kofilq,  lö 
-mahtitulli  bü-habis,  admamtenq  u-iäzlq.  akfile  lu-hraqrq. 

30  äzze  u-tä»lq,  mälimlele  kuwegad,  mähätle  bä-kuwegad  kälsq 
nhqchärra  ubärtid  uräniql  wäzze,  azzö  lä-atro  dä-f<*rtä«ne.  mälif- 
lt‘!e  sä(löl|  alqärre.  ömmi  min-at  mqmede?  ömer  häkimq-nq.  öm- 
mi m;iikq-yq  u-bälad-didqlj?  ömer  qmbainü-»äjam.  ömmi  kq«l'at 
mänihat  a-*aine?  ömer  c.  (’imini  anih  «aine-dhä  dehqzena.  In'dle 
35  «al  *aine  dä-fqrtä«nq.  ömer  dmälp  däm^lj  u-fqrtä«nq.  mähätlele 
färha  dqkäl^  lq»aine.  nä’ibi  *aine  du-fqrfä*nq.  ömer  qnm  taili 
tärte  rötle  »äzlq  häqq-edminqlj.  htiwallc  tärte  rqtle.  kimdärmjn 
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^b»ainaiyc,  kniäl^m  ^äzl^.  sämi  u-f9rtä*no  dimdarmälle.  häviri 
•aine  mu-kälso,  m^q^dUe  Iii-kälso.  6mmi  kräl^n  <!ä1q-häkimq.  kä- 
ril;i  >äln-häkiniq , ahz^le,  ^mhülälle,  usqi'dle  u-^äzlo.  mabqzamle 
la-tä*Iq,  sqölle  a-dannqne  mgnc.  läqqbbe  ä-jin.  ömmi  kijyq  u-»az- 
lo  di-pirc?  Ömer  äzze.  qqt()lle  u-tAiIq,  u’ii-hm^rq  kofilq-yq.  mä-  5 
hätte  n-hmQrq  bü-habis,  ffiis  u-hmijrq  u’ü-kälbq  bü-habis.  tüsme-' 
razäb. 


LXXII  (137). 

kltvö  ha  zlam,  kitvölc  äbrq,  kitvöle  mal  galabe.  äti  hä  mq- 
qrito  hretq,  ümer  häli  kaliät  qbdainq.  hülele  ^stiilfq.  m^re  da 
-kallät  m<)lle  lu-äbrq,  ömer  i-naqqlä  dqmijyÄtnq  kitlan  kaliät  »all5 
hä,  klen  ä-sanadät  gäbi,  anbeiin  udzöli,  sqül  ä-kallftt,  bii(l)le  dqzölj 
bu-därbq  dqvelql}  haürq  «äinqlj,  dqve  lähmq  «ämqli,  tvär,  u-qäsyq 
räbq  häve  qlhaürql[.  ömer  kä’isq.  mäit  u-bäbq.  qäyim  midie  lä 
-sanadät,  mahtilc  bqjebc,  äzze  bu-därbq.  hqzele  Ijört  kä’isq  bu 
-därbq.  m^lle  lii-l{ört,  ömer  laikq  gqzolj?  möllc  qlmqre  dä-kallät.  20 
ömer  kazlnq,  kitli  kaliät  ?al  hä,  gqz!  sqqännin.  hezälle  •ainc  dq- 
mäi,  Ställe,  kltvö  lähmq  •äm-mqr  dä-kallät,  flämtq.  hülc  u-gälabe 
lu-ljqrt.  äliällc  u’azzin.  mqrc  dä-kallät  möllelc  lu-ljqrt:  min-at  mq- 
mede?  ömer  ü-mäläljq-nq.  ömer  laikq  gqzölj?  ömer  gqzinq  sqqän- 
nq  ruhet  dävq  dqkitna-kallät-dldqlj  «äle.  ömer  lö,  näf[nnq-bbäl{- 25 
tqlj,  qtrai  dsqqännq  ä-kallät-didi  ubqträvq  squr-rähe.  ü-mäläljq 
möllc  Iqmqr  dä-kallät,  ömer  z61|  qmmärke,  haül-ä-sanadät,  klin  ä 
-kaliät  bi-qqvq;  anwil  dqzölj,  haül-ä-sanadät  umüd  lä-kaliät  mi-qq- 
vq,  gqdömer  itülj  itaü,  mär  16’o,  azz(n  haurqni,  winfäq  li-dörtq  wq- 
traiye,  gqiobännq-rrise.  azz(n  tävda.  mätqn.  azze  mqre  dä-kallät  30 
qlsü-mörekq,  qkoyaüle.  hülele  ä-sanadät,  ömer  häli  ä-kallät.  omer 
itan.  ömer  lö-k\qtaünq,  äzz^n  haurqni.  midie  lä  kallät  mi-qqvq,  • 
mahtilc  bqjgbe,  näfaq  li-dörtq.  ?abar  u-mäläliq-rrise,  khqzele  ql-  . 
mqrc  dä-kallät,  sqjle  ruhe  dävq  dqkitna-kallät  *älq  udänri  tävda 
mqre  dä-kallät  Q-mäläl^q.  ät\l-Ii-;ainq  däl)(llc  n-lähmq.  häv\n  a-35 
bunqne.  mqrc  dä-kallät  mqllele  omer  mäläl^q.  ömer  bä.  ömer 
Pmä  gqSoqlit  rnhi?  mälli.  ömer  Hod  mamtätiql]  ättq,  u-lälyq  qdq- 
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gaüqt  g^s9qännq  rühol{.  omer  e.  kzie  u-mäläl^q  bu-darbaide, 
u'äti  u-mgrekq  bu-darbaide,  kül  hä  bqdärbq. 

ati  m^re  dä-kalldt,  klen  ä-kall4t  täme.  ätüe  sänto.  mäMtl-a 
-kaliät  bi-mzidq,  mähatle  i-mzidq  taht  qrise.  äti  u-tädq,  bqzele 
5 ha  däniil(9,  kit  9mzid9  taht  qri^e.  grlMe  lii-tädo  i-mzidq,  mähätle 
'köfo  taht  qrise  mqdärb  i-mzidq.  azz6  u-tädq  In-baitq.  qäyim  u 
-merckq  mi-säntq,  lö-hqzcle  ä-kallat.  käralj  läda5  elmä-mqblilc. 
ati  lu-baitq  u-mfrekq,  kit  »äme  mal  gälabe.  kommile  4-(n)nöse 
qgwär.  kömer  lö-gowänno.  kodai  mqllele  lü-mäläi{0  ömer  dqgaü- 
10r(t  gqsoqänno  rdhqli.  fäiä  arba*m(i-sne  dqlö-gv^rq.  mäsiile.  tl6b- 
lele  iUtq,  qmhaulöle.  uähat  u-mälähq  dfeöqqr-rühe.  ömer  hai(y)a- 
män,  hai  daljil,  hi-kövc.  ömer  l(i-mqllUqi{  aüwil  dqgaü(w)r(t  gq- 
soqänno  rnhqli?  ömer  qtraili  Bamsö  yaüme  hrC-ne.  ömer  Ijair,  lä- 
Iqhq  mSäyädeli.  ömer  trai  domännq  äbqn  basmdyq.  azze  n-mä- 
15läl{0,  m^He  lälqho.  ömer  älqho:  lö-S^ql(t  rnhe,  hol  dömer  äben 
b.asmäyo.  näh.at  u-mäläl]o  ömer  mär  äbqn  basmayo  Ijaufq.  ömer 
lö-kqmännq.  mollöle  lälqho  lii-mäläljq,  ömer  lö-söql|t  rnhe  hod  lö- 
mcr  äbdn  basmäyq.  16-m6lle  Iqiasri-äne  .äbdn  b.asmäyo.  tad  u 
-maütq.  mähätte  mi^kqlq  qdme,  ömer  äbdn  baamdyq,  n(zqädäs 
20ma-htite.  nähat  u-mäldljq  qrrise,  midie  laqqdölc.  ömer  yämdn, 
däljil.  ömer  azzä,  u-mäläl{q,  m()llqlj  iy-äbün  balmäyq. 

kitvöle  ättq  Iqmqre  dä-kalldt.  azzä  laqmä-qanyqne.  kitlä  lab- 
mq  ugvetq.  dti  u-tädq  dqgndle  ä-kalldt,  qgndle  u-lähmq  u'i-gvetq, 
maubele  Iq-baitq.  h\s  lö-sröle  ferne  di-mzidq  dä-kalldt  äl(ile  n 
25  -lähmq  U’i-gvetq,  usröle  ferne  di-mzidq,  mal^lele  ä-kallat,  agebqnf- 
lin.  lo-ködaj  mqqä’äs-ne.  äzze  qrele  lu-qdzq,  ömer  ahdno.  ömer  hä. 
ömer  kqd'.at  bönjt  ksilldt?  ömer  6 kqd^dno  bön?nq  kaliät,  fadsno 
ärbai  isne  aarrdf.  maubele  u-qdzq.  azze  u-qdzq  qbnele  ä-kalldt. 
ömer  häli  häqq-qdabneli.  ömer  trqvin  lönq  ulohät  ömer  e.  äzzin 
SOmaublinne  ä-kalldt  Idqgn  bu-devq.  ömer  laikq  gqzöl^u?  u-devq. 
ömer  gqz.än  li-tejäriye,  u-täilq.  ömer  kit  kallat  •ämaihu?  u-de?q. 
ömmi  e.  ömer  aarekulli.  ömer  trqve,  u-tädq.  azz(n  dqzzin  elvaldi. 
gdni  u-yaümq,  dämil^i  bu-tdrq.  u-tädq  m^lle  lu-devq,  ömer  ^ 
därbq  saimiua,  mi-dqqlina  bä-kalldt?  ömer  u-devq:  gqsqqlina  the 
35binne.  azz(n  alvalai,  ^qölle  töze  bä-kallat,  mamtälle  ä-^*ze  u'ätin, 
qgqdömt{i  bä-(n)nanbdt  qbqlälyq.  gqdöm^l;  u-qdzq  u>n-tä*lq,  kfdi& 
u-devq  yätivq,  köliil  »Szq.  qöyim  u-täilq,  gqddmalj  u-dcvq,  köhjl 
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‘üzq.  g^d6m^l{  ü-t4do  u'ü-devo,  köte  daüre  du-qnzo,  ü 
-qüzq  köl||l  »özq.  qdlö-mahdöde  ksaimi  i-fnäsdti,  käl  l&lyq  hanhä, 
tä'imi  ä-jeze.  öm^  u-t4*lo:  qlniii-gnüle  ä-?ezaidan?  u-devo  ömer 
lö-kqd'änq.  mörre  lu-qdzq.  ömcr  hitli  häs.  u-qnzq  mölle  In-tÄdq, 
ömer  mähäsli  ?älu-devq  ü-hä  l&lyq,  kle  köl{|l  ?ezq.  ömmi  dtjdusQ  5 
dozanq.  Bimtne  dÄtte  ahdO  In-tiidq  ulu-qdzq. 

azz(n  qlkÄrmq,  qhzälle  hmijrq  krijje  bu-kdrmq.  u-devo  ömer 
gqdqzinq  ol)ännq  hmqräno.  qälibi  Ibainu-kärmq  d-tlötq.  kh  clhe- 

u-hmijrq  baniBÖ  fäde.  mqädämle  lu-tiilq  lu-hmqrq.  abzele  ä 
-(fjfabe  mälsiye,  ömer  lö-gbosämli  n-m()kql9  du-hmqrq.  qmtalialle  10 
lg-ti*lq.  azze  u-qdzq,  mqädämlc  lu-bmqro,  disl-iAlu-fäbq,  ömer  c^l, 
u-faTiq.  lö-mhaisdle  rdgle  du-qdzq.  näy^t  u-qdzq  dämr,  lO-mqlle 
kit  fdlie,  ömer  &-»dnve  bä8\m  mu-bmQrq-ne.  dzze  u-devq,  midie 
lu-hm^rq,  amdlle  lu-hmQrq,  kle  mäsrq  u-hm<|rq.  kozze  hadhä  u 
-^^rq,  kozzele  u-devq,  gqdöfgr  baüliä,  kqzzele  u-devo.  hrlz  u-de- 15 
vq  bä-tre  fade,  i-riglq  qämaitq  u’i-däraitq,  kle  u-qdzq  u*u-td?lq 
kimfärji  lälu-devq.  kömer  u-devq:  töljü  arfäwulli.  kömer  u-tädq: 
äl)ilql)  ä-idze  kdlle,  bes  marfenql{?  mäMsle  lil-nqtdro.  qHle  u 
-devq. 

azze  u-tdflq  U’d-qdzq.  azz(n  ahzdlle  taiso  ubaran.  ömmi  lai-  20 
kq  gqzdhu?  mörre  Iq-qdzq  ulu-tddq.  dmmi  gt*zäl-lq-bqj.  ömer 
gqdqtena  ^ämail(Q,  u-bardu  u’u-taisq.  6mmi  e.  dmmi  qlmä-liqzi‘lc  u 
-h(j?  u-tädq  ömer  lönq,  lönq  bqzeli,  azzile  arbäh  köre,  ömmi  ddiu. 
ahzdlle  arudwq  uzogq,  ömmi  Idkq  gqzöl)u?  ömmi  gqzäl-lu-h|j.  öm- 
mi  ähnele  gqdqteua.  ömmi  tdl|u.  u-tddq  ömer  trqve  u-bardu  Q 25 
-agaidan,  trqve  u-taisq  u-qqzaidan  u’iy-arndwq  trq  laiäqlan  uäaimq- 
lan  bi^lq,  trqve  n-zögq  u-mgllaid.au,  utrqve  u-qdzq  u-l(ädomaidau. 
ömmi  trqvc.  azzdn,  mdtgu  qlbarriye  ql^lito.  dämil{i.  azze  simle 
b^tq-dkefe  lu-t&dq.  qä’imi  mqsAfro.  mqblile  lu-baitq  dä-kefc.  ö- 
mer  hdnq-yq  u-h|)j.  ömmi  bdnq-yq?  ömer  ö.  ömer  dmdlju  bqgk-SO 
we.  damidi,  dzze  u-td^lq  kdral].  bqzöle  arb?ö  dövc.  ömmi  tä^- 
Iq.  ömer  h&.  ömmi  mäitina  mu-köfnq.  ömer  alq  hqzeli  tlöt  4r- 
biq,  dn-m()klo-ne,  elo  fit^l-lu-h<)j,  günäb-yq.  ömmi  m&nno  umanne? 
ömer  u-baräu  ü-ägaidan-yq , n-taisq  u-qqzaidgn-yq,  u’i(>')-arndwq 
i-^bqdtaidan-yq,  um-zq^q  u-mgll.aidan-yq , U'ü-qd/.q  u-greiaidgn  35 
-yq.  ömmi  düa  ahvailanne  dqhqzenalle.  ömer  lq>o,  kdn  qkyqme- 
ta  dobitulU  u- taiso  gqmahveiiqldune,  ulq  lö-kmahvenqlle.  ömmi 
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qrar  »am  älijliq,  u-taisq  loliat.  azz6  u-tä?lo,  h^zele  kl(a  dämilje 
uyätive  bu-lioj.  »abar  u-tä'tlq,  ömer  siimu  düktq  käti  bajjiye  bes. 
öiumi  maikq-ne?  ömer  deve-ne.  zäyai  u-barän  U’U-talso,  u-z^go 
Omer  tädq.  önipr  bä.  ömer  ynq  m^lla-nq  16-trtr|t  di^lilili.  ömer 
5 l()’o.  ätiii  ä-tlöto  döve.  hä  dövq  läti,  ömer  dügle  kimdägil  u-tä%- 
Iq.  lö-mityäqalle  lu  dövq.  äti  tlötq,  ömmi  höve  u-h^-dathü  qbri- 
hq,  mörrc  lu-taisq  ulti-barän.  ü-ba  dövq  midie  lu-barän,  wq-brönq 
midie  lii-taisq  wi\-brÖuq  midie  liy-arnuwq.  u-qüzq  midie  lii-z^gq. 
ömer  hai(y)amän,  hai  daljü  malla-nq.  ömer  gqdql[ännol|,  u-quzq. 
lOäliille  la-devc.  lu-trälle  döl|\l  u-täilq.  ömer  quzq  häl-ismq  mu-z§- 
go.  ömer  käfinq-vi,  u-qilzq,  qbla'li  bbä  faqq.  ömer  traulli  israq 
inu-taisq  umu-baräii.  ömmi  mut.  ömer  e. 

qä'imi  näfiqi  ä-tlöto  döve  U’U-qüzq  U’u-tä»lq.  Ömer  älq  bezöli 
bqdüktq  göve  dq:öze.  ömmi  a*^»9i  abvailanue.  ömer  e, 

15  maukäll^ulli  mü-1).arän  umü-taisq  dqmahvöuolhune?  imalälle  la-dö- 
ve.  ömmi  ä(u)näq(;lä  u-mede  dqmamtqna  gqdoljliuale  l}4n(n)-aBu- 
nqne.  azzeu,  hezälle  säb^q.  ömer  laikq?  ömmi  kqrljina  »al  »eze. 
ömer  u-säb«q:  kitvul.an  ti'irte  kqtötq,  äljqlile  lu-qäzq.  qmhele  i-hä- 
braide  bu-qäzq,  äbile  u-qüzq.  ömer  gqdqtöuq  *ämail{u,  u-säbtq. 
20  ömmi  töl}.  azz(n  li-gqve  dä-jeze.  kit  tlqtö  rö^ye  dämilje  qmä-jöze, 
knqtr\nne.  u-tädq  mölle  lu-sab'q  ömer  bat  Iq-Jöbr^t,  gqtöbri  ä 
-döve,  ki(m)maqtäuuq  ä-tlqto.  azz(l-lu-tär'q  di-gqve,  ömer  ^^bärn 
tlqtotail|U,  trq  föis  u-täilq  sä-ro'ye,  böve  »älaiye  jäsus,  dqmäbiai 
4-(r)rq^ye  trq  maialambu  u-tä»lq.  ömmi  trqve.  »äbiri  ä-döve  qlbai- 
25uä-töze,  qltaile  lu-tä»lq  fötq  du-rö«yq.  mauf^qle  lü-hä  devq  tarte 
•öze.  mäbasse  lä-(r)rö':ye.  maufaqle  lu-tä»lq  barän  umahqzämle. 
mfiikke  la-(r)rq'\e  u-tär^q,  fäis  tre  döve  lälgul.  msikinne  lä-(r)rör- 
ye  aqtqljnne. 

fäis  bä  devq  u’ü-sabtq  u*u-tädq.  niaubälle  ä-tärte  ^öze  um 
30-baräu.  azzin  qlbarrlye  Ijlltq.  ömer  u-sab';q:  dövq.  ömer  hä.  ö- 
mer  qfläg(u.  ömer  ä-tärte  %eze  didi-iie  u*ü-barän  du-tädq-yq  ubät 
lätlql)  nu'de,  mölle  lu-säb'O.  mäsölle  u-devq  lu-säb'q  waqsö'le  wi 
ne.  ömer  flägin  tä^lq.  ömer  trqvin  ä-tlöto  Iqbät.  ömer  maikq 
yalifat  u-flogänq?  Ömer  mu-tusirq  dii-devq.  Ömer  sqüllqlj  »ezq  Iqh 
85u’i-<ezq  u“ü-barän  lönq.  ömer  trqve. 

käyüle  lu-säb'q  lö-qädar  dqlj(l.  qrele  li-haiye  Iq-tädo.  ömer 
teil,  kle  u-sab<q  qkoyaüle,  qdväse,  m(-döbmt  gqdobeaqlj.  ömiuu 
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^träve,  ömino  maubälle  lä-ji’n  ä-(f)farriai(Ji , kiin  gijsoqlätte  gt^dau- 
Kille.  ömcr  gqsqqiinnin,  lo-zaf':at.  atyö  i-liaiye,  dvüsla  u-säh':q. 
mälifq  *al  f6ine  dn-säb'O,  advüsla,  qftkhle  ferne  lu-säbw,  aqtkq 
i-liaiye,  baüwyq  arb*:<)  falqe.  äti  u-tä?lq,  inä’itq  i-baiye  umäit  n 
-sältw,  manit(d-a-5S7.e  u-ü-barrui,  Ätl  lü-bälad  lu-baitc).  öinmi  mai-  r« 
ko-ne  ä-jezäni?  tä*lq.  ömcr  imi-köcar.  üinini  kit  gälabe?  önier 
galabc  ^labc.  ommi  dozän  gcmamt^na.  önier  e.  nirili'minc  lä 
-tädc  hcdöde,  azzlii  kibin  »esri.  hqzällc  u-säb'q  niito,  hqzälle  i 
-haiye  mftto.  ät|l-li-g(^ve  dä-jezc.  ommi  klqu-köcar.  läbiri  ä-tii»lc 
küllc.  fäis  bä.  amsikiinie  lä-(r)riy;yc,  aqtqlinnc,  sqdälle  botravi*  et- 10 
fäis  länal,  mabez/imle.  smöfte  lä-ro^ye  a-gäldc  dä-tä»le,  azzi'n  dim- 
zaliuinne  qbvaläi  ä-gälde.  äliile  lii-tädo  ii-baräii  wji-;eze.  azze  li 
-valai,  dazzjn  a-rötye  degimzäbni  li-giVlde.  yätü  scbä  qabwilei,  hävi 
qahwaci.  lifilisi  ä-(r)r4':ye  qmi-dukkänq  du-tä«Iq.  midie  ledrq^aiye 
Ig-tädq,  ömcr  bäni  a-g.\lde  dabunnni-ne.  maskele  »äl.'iiye.  azze  15 
n-liii  rö'vq  lu-m:ijli8.  ömer  km-iibumjne  kitvölql|?  Omer  kitli  cäh- 
»ar.  köda!  u-ti«lq,  azze  ^^sri,  msikke  cälisar,  u-bä  maliezämle. 
önier  n-päsa:  täu  ä-gälde,  kän  cäli8ar-nc  8g(dq-yq,  ukän  zid-ne, 
dügle-yq,  ukän  ns’iqns-nc,  diiglc-yo.  maultälle  a-gälde  ebqnänne. 
näflqi  eäbsar  lpd-m((lle  lu-tä»Iq.  ommi  8gfilq-yq,  böin  a-(r)r(»cye 20 
bd-babis.  mähätte  a-(r)rO':ye  bü-liabis.  mzabälle  lu-tiidq  ä-gälde, 
böle  ä-kallät  lu-äg.'iidc  lu-ipibwaci , ömcr  kazzliiq  e(l)lärke,  tn/ 
faisi  ä-kallät  gäbol[,  bol  eddiiiäniiq.  önier  tri)ve.  äzze  u-täilq  li 
-g^ve,  niaufqqle  ä-iezc  kulle,  qlijille  ln-tä*lq.  läqibe  säbm  bu-tä»- 
ki,  ömer  m(dlql{  li-baiyo  qdvüsla  abäni.  qtjie  u-tii»lq,  maubele  lu  25 
-sab'q  ä-;öze.  tü-Smera-bväs. 


LXXlll  30 

fimmi  kitvö  tä*lq,  kitvüle  ätt<;  ukitvole  äbue.  käyiile  lii-tä»lq, 
Ii»-fäi8  mede  *äme  liarjiye.  kitvöle  sistq,  m/.abuöde,  abile  ä-kallat 
tb-8i8tii.  lö-fais  mede  gabu-tädq.  molläle  li-ta:älti>,  ömino  nayib- 
l<(b,  zölj*  tailan  mede  dqljliua.  qäyim  u-tä«lq,  azze  laqritiy  (iqzele  35 
liä  zläni,  mqlbdc  lii-zläm,  ömer  tä»lq.  ömer  hä.  ömer  lq-kyöt\it 
röiyi)  qmä-B«füre?  ömer  bele,  ömer  li-yärliq  limö-qais?  u-tä»lq  kö- 
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mer  lu-nierekq.  ömer  ü-yirhq  btlotl  qürs,  ü-yaümo  bqqiirs.  önier 
frQve  u-tä»lq.  yatQ  qumä-säfnrc.  äzze  quinalye,  äl{ile  u-yaumäo 
säfürq.  äti  «asnye  lu-baito,  lö-mtrini’ille.  fäis  yäibq  qeinä-safüre, 
äl^ilc  ‘(sri  säfüre  lu-tä»lq.  Öiiicr  g^nofqqnq.  öinini  mustafliL 
5 ömer  bii(w)ulli  d-kallät-didi.  ömmi  gcbqnena  d-säfüre.  öiner 
bqnä(_w)unne.  qbndnne,  näqisi  >(jsri.  ömmi  kön-i-Hafäre,  tädq? 
ömer  mafko  kqd'änq?  mzaid,  azzin  »äma-qäf?e  di-qritq.  käritp 
lö-bz&nne.  ömmi  lö-kqbinälqli  kalldt.  bal}i,  ömer  bcmijäl-uq,  n- 
kitli  na»ime  uliitli  bas  mä-säfiire.  hüwallc  bäq-dide.  mjdUde  lu 
10 -aga  di-qritq  Ömer  itaü  bäq<Jrq.  ömer  g^dyqtaünq.  ömer  ä-qan- 
y^ne  lö-kmizai;i,  mölltde  lii-aga  di-qritq.  yätü  qiimä  qany^ne  di 
-qritq,  qkmaljm  kül  lilyq  Idlinio  m^mijrc  dd-qany^nc,  kabele  bihdö 
pire  uddhmq.  kül  Idlyq  kqbelc  li-pirc,  havi  u-ta>lq  dbre  di-pire. 
kqzze  qcmd-qany^ne,  bezele  devq.  mölltde  lu-devq  ömer  kül 
ISyaümq  hali  qany^nq.  ömer  e.  ömer  zabenin  qbkallät,  gi\^f)f(|l- 
gina  d-kallät  ^no  ubat.  ömer  fröve.  kül  yaüino  kqbele  qauy^nq 
lu-dcvq.  mi^re  dd-qanyijne  kömini  kone  d qanyönaidan?  ömer  qq- 
tqlin  u-devq  u’qgouvlnue  d-barämlye.  qmsikke  u-tddq,  mähdtte 
•dsrq  yaüme  bü-babis.  qkfila  li-pirc,  ömmo  tr<J  föis  gabi  bol  diui- 
20  sailitü  •ald-qanyqne.  abzcle  u-dövq  lu-tddq,  ömer  köne  d-kallät 
dd-qanyqiie?  ömer  mü-kallät?  ömer  dd-qanyqnc  dnlilqlj.  ömer 
äljqlili  d-qanyqne,  lö-mzabiilli.  ömer  das  iW-ldlyq  qlgäbaina  gima- 
jaznqlj,  mölle  lu-dcvq.  maubelc  u-devq  albqpire.  yätivi  zbepire. 
u-td»lq  mölle  li-pire,  ömer  zelj  malle  lü-äga  di-qritq  mar  käti  u 
25 -devq  daqtile  d-qanyqnc  Igäbaina,  maiutqle  lu-td*lo.  dzzai-pire, 
mtjlla  lü-.äga  di-qritq.  qayim  d-äga,  maflaude  di-qritq,  U'ätiu  albq- 
pire.  bqzdlle  u-devo,  msikke,  ömmi  köne  d-qanyqne?  ömer  äljq- 
lili.  ömmi  qai  gqdqlib'itvulle?  ömer  lii-tddq  bnlclinc.  ömmi  s^ö- 
Iq?  tddq.  ömer  Ijair  kimdägil,  mqbevöli  usqqqvölin.  msikke  u 
30  -devq,  anhörre. 

qayim  u-td*lq  qblälyq.  kitvöla  kallat  li-pire,  aguüvilc  uqäjim 
mabqzämle  lu-td»lq.  kitvö  mai  qmi- qritq.  qmbele  lu-td*lq  binne. 
■?amq(iq-vaiye.  ädat  lö  qötai,  gqmqblile  d-(m;mai,  hquqjle.  däiar 
u-td^lq,  hqzcle  hniqn;  sefil.  ömer  hmrjrq.  ömer  ha.  ömer  mö 
35 -kHaimjt  harke?  ömer  krq?enq.  ömer  qh  maitct,  mö-(m)mdr'a  kit 
hdrke.  Ömer  bai  aikq?  ömer  kit  märgo  dqqöhat  d-(m)mäi.  Ömer 
lö-köda?  aikq-yq,  u-bmqrq.  ömer  gqmabvenqli-yö,  u-tddq.  ömer 
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«Irts.  rtmor  gtjdovCna  aliunöne  aluui^rc).  Omer  tr^ve  u-lm><jr(j.  «;m- 
hele  Iu-hni(ir9  ba  (ni)inai.  u-ta*l9  ömcr  hedi  alinnq,  d^r^l^aün-'iä- 
rilja  •äIti-hm(iro.  qätfd  li-Ija.sräyo.  azxf'n  alizallo  bariin, 
6mer  laikq  gezöliu?  ömmi  ^(;zäl-lu-niärgq.  önier  gqdoteno  »ämai- 
ha.  üinnn  tölj.  ahzällc  armuvo  uzügq,  öniDii  laikö?  6tmni  gqzäl  5 
-lu-inilrgo.  öiuini  gcdot<?na  »ämailiu.  (jmmi  toljn.  azzen  ^ümaiye. 
az/.U-lii-inärgo,  anälle  bu-niärgo.  käyiile  Iq-hniqrq,  luiiit  u-lnnqro. 
a-täd(j  (imer  töl(U  dqanrina  ii-binqrq,  trq  u-barän  böyqt  ü-kafati, 
atrq-y-arnüwq  f(>thq  ii-qaüro,  utrq  u-zq^o  liöve  mallä  lalävele. 
6uitui  trövc.  ü-baran  yatü  qksqtar  U’i(y)-arnu\vq  kbqbsq  iy-arq  10 
u’u-zqgq  qqöre  u’u-tä»lo  g^bul^.  gqbolil  u-Ui>lq,  ukniöyid  if-ret 
dn-hni<)rq.  könier  a[ninö~,  u-crdnO  cik  bqkmö  hmqryötq.  ngq- 
u-tä>lq.  bfäirre  u-qaürq,  afmOiTC  u-bniqrq. 
äti  devo,  bqzele  u-tä»lq  u*ü-barän  u’ü-zögq  u*i(y)-drnüwq. 
ftmer  ksiimno  dä?va  ?älü-bariin,  u-dcvq.  u-tä*lq  6mcr  semaiie?  6-15 
luer  sü  aga  dü-d6ve.  öiner  lO-kqbinälc.  niqätallo  liune  ulii-devq, 
rnqidle  In-devq  u-tä^lq,  ojrib.  bdvi  ü-baran  Ijid-qsyqgq  bi-qala- 
wiyc.  lü-ijqdar  noso  »alü-baran.  (jgqlnjrqni  u-Ui^lq  qlbqdore  b|liile, 
16-qt)dar  »älü-baran.  u-tä»lq  oiner  z6gq.  ömer  bii.  6mcr  i-iiäqq- 
la  edrqvali  ü-baran  qsät  *aiue  bü-uiäqüzq.  önier  e.  ravfit  ü-ba- 20 
ran,  azzc  n-zögq  qIgäbe,  cndi^(l)lele  inaquzq,  qtayle  »aine.  qil- 
yitnlc  ü-barän,  öiner  qai  (i8(y;lql(  »alni?  oiner  niahätle  «jldidvqno 
?ali-q(8tq  dq»afnqli,  midli  lü-didvqiiq  qbinaqüzi,  qäyit  qb^ainq!!. 
u-tä>.l<;  Omer  laid-gainq,  trqv\t  bahdq  lainq.  i{y)-arnliwq  ömino 
dmüli  gimdamujnälla.  däraalj  ü-baräu.  iiti  u-z6gq,  qnqüzle  i-*ainq  25 
bretq.  qqbir  ü-biirän,  sämi,  lö-kbqze.  bärim  u-t;nlq  qlbqdqrc, 
emsiklc  qldny  dü-baran,  äl(ile,  drcle  ü-b.arän.  qäyini  ü-liarän, 
qmsiklc  u-tä»lq,  drele  u-tä»lq  tähtc,  knndielc  b.ü-dafrät.  öiner  öuq 
-nq,  barän.  öiner  hat  niän-at?  Önier  u-ti'»lq  nq.  öiner  Iqnnin  äl|ilc 
duy-didi?  ömer  lu-dövq.  niarföle  lü-bardn.  riiv!i{  ü-baran,  midie  30 
Igavc  lu-tä»Iq,  bijtle  giive  dü-b.aran.  aljilc  »aarö  yaüme  bü  lifträn, 
ma4Iä8lc. 

fadSq  i(y)-arnn\vq  u*ü-zqgq.  öiner  zijgq,  ömer  ha.  ömer 
mälla  l((y)-ariiüwq,  mar  ti  diinlalönqli,  gqlionq(näla.  ömer  e.  u 
-zögq  ömer  arniiwq.  öinmo  hä.  Ömer  ti  dimfalcnqli.  ömmo  töl^.  35 
kimfalela  u-zqgq.  midie  lu-tädq  laqqdqla,  ahnqqqlc,  üliil^lc. 

fäi»  u-zqgq.  ömer  zögq.  ömer  hä.  ömer  tolj  domljina.  ömer 
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10- ge(lönml|n(j,  u-zögo.  ömer  qai?  ömer  gtjqqtlatli.  öraer  lö-zai- 
?at,  ariunijne-na.  ömer  düs  dqzün,  u-tä'ilq.  azzßn  laqritq.  kit  cm- 
süit()  qini-qrltq.  omcr  zögq.  öraer  hil.  Omer  tölj  yqmena  luhdöde 
dovOiia  ariuuöue.  imalle  lalidöde.  qmyaqqn  u-zogo.  ömer  zül| 

Smaitat,  tailan  ‘Xisri  kfjtöto  mi-qritäti,  qqrailin  gqdöt^n  »ämoli,  liat 
z()gq  liiU.  ömer  e,  aTiunq,  lö-ze^at,  gqmamtquql}.  azze  u-zö^o, 
mamt^de  “(-sri  kcjtdtq,  qrelelin.  tlclo  lii-tadq  ruhe  bi-m:ärtq.  »iibiri 

11- m'ärtn,  kimfäse  u-zqgo  ^ptizaiye,  aggöhal|  u-tatlq.  üd  u-tä^lij 
ln-tär^q  di-m?ärtq,  ömer  zügq.  ömer  hä.  ömer  isäq  <jlhäsaiye  fä- 

lOsai  bijtizalye  läsän  dqlaidi.  salaq  u-z^g(f  ^Ihä^ct  külle.  Ömer 
tlai  ahüiiq,  mölle  ln-zr)gq,  ä(n)naq(;lä  daüri-yq,  g(jtqrÖiiq  delaidi. 
riat’i(l  u-t:i»Iq  liainöfaiye,  aqtile  külle.  äl[(,'lile.  lasijn  di-qritq  qinu 
-zögo,  ömmi  :i-kqtötaldan  lö-kmibaini,  ömmi  alq  lu-zugq  bärri  mo- 
blile.  läs|ju  »ale  bä-tfanäq.  msäyäde  lu-ta“lq  u-z^go  naqlä-hretq, 
15  ömer  zöh  tailan  k(*tÖtö.  ati  u-zögo,  qröle  lä-kqtöto.  qmbällat  b)- 
be  hsär  tfanüq.  ((äit  ühdq  buwe,  qti’dle.  sämiy  u-ü'idq  bös  dä-tfa- 
näq,  naljjq  mi-nuärtq.  iKjzele  ki^nöhri  u-zi)gq,  malnjzumle  lu-tä»lo. 

ati  (‘Ivalai  lqqmi\-tär'q.  h^zöle  bäzirgaii,  hävi  eblalyq,  azzö 
u-tä“lq  lbaina-tä»ne  du-biizirgän.  hqzöle  kit  danc  dtjgveto.  qf- 
20tühle  i-danq  lii-tü?lq,  köl|(l  bi-gvetq.  hqzällc  kle  ferne  di-d:inq 
qftihq,  qsljörre  lä-grÖ“e,  fais  u-tädq  bqgävc  di-dänq.  niähätte  a 
-dane  bü-hrärat  umahänue,  kle  u-tädq  bqgfive  di-danq.  ömer  az- 
ziuq,  u-tä»lq,  gqqqtlilt,  hai  geqqtlili,  gqdoljännq  i-g^’etq  kdla.  azze 
u-bäz^rgitn  qlgör  valai.  mzäbälle  ä-däne  di-gvöt().  Injlle  lii-säqqlq 
25  di-gvetq  lal  tärte  dane,  hqzelc  gvötq  kä’istq-yq.  lö-ft/ildc  i-dänq 
dn-tä*lq.  kul  dänq  «(jqtöle  bülfq  uha(in)mi8inq.  mäluUlc  a-däne 
bu-ljiiii,  qröle  la-haiuqlc,  mqbllnnc  lii-baitq  dii-säqqlq.'  qmknmlinae 
■ qncjqlq  hi-hamqle,  fä'isq  i-dänq  dn-tä«lq  qlhäraltq,  ömmi  ä-hamöle 
i-dfinäti  Ija’iftq-yq.  matal-ln-baitq  dü-&äqqlq.  aftihqle,  näfqq  tädq. 
SOemsikke,  niahätte  u-zinjir  baqqdöle  uma.sqrre.  karilji  “iilu-bäzar- 
giin,  qrälle  ln- bjiz.argan , ömmi  bulql{lan  danq  qljlitq  kiba  tä«lq. 
iiti  u-bä/.argan,  hölle  ^ali-dänq,  hqzelc  u-tädq  kle  msikq.  ömer 
düglc  kinxlaglitu,  u-bazargäii,  i-danaidi  qmlitq  gvetq-va.  maskälle 
»al  qhdöde  lü-bazargän  ulu-suqqlq.  ömmi  siplölqli  wazze,  haülia 
;i5könimo  i-sari^a,  tbthätvq  »ainql|  uhairätvq.  dä;ar  u-»ä(iqlq,  azze 
u-bäzargan.  faiä  u-U’vdq  sätq  msikq.  — kitle  bärtq  lu-süqqlq  di-gve- 
t«j,  uaiamtq,  qköus«)  i-dörtq.  ömiuo  Uiibt.  omer  ha.  ömmu  laibi 
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d«jk9U8()n(},  töl{  ^knäs.  önier  telj  g^k^näsnq.  dtycj  isrdla. 

öiner  zil|  krälj  »ä^-qlidcf  du-quldq,  qftäh  u-qaidq  maqqd^li,  gekq- 
nä^nq.  dmmo  e.  äzzä  käriljq,  naidintq-yq,  ali/.cla  taliti-iul{:i<ide 
clu-bab(>,  maint^la  n-qlidq.  önier  cüke  liirkc  bq-qaidq.  ciklä,  inä- 
brämlc  lu-tädq,  qftälile  u-qaido  maqdqle.  Omer  kazzj  niazräqnc}  5 
u'ötenq  kqnäsiiq.  öimno  z61|  ld-kol(t,  itöl|.  Omer  e.  näfqq  u-tä»lq 
aniabqzamle.  nöso  lö-köda}  aik-azzC.  äti  u-säqqlq  di-gvetq.  lö- 
hzel«  n-tä*lq.  omcr  qlmä-srele  u-täilq?  öiiiiui  lö-kqd'iiia.  i-bärtq 
öuimo  Idnq,  üiumo  m(dli  tölj  qkuä»,  mqlle  tai  u-qlidq,  manitqli  ü 
-qlidi;,  qftalde  u-qaidq,  önier  kazzi  mazräqnq  uiuabqzamle.  qtilo  10 
i-bärtq,  ömer  liä-sönnq  älfq  uba(ui)niismq  bi-sibbc  du-tä'slq,  uniar- 
fälliu.  msäiillale  liy-ättq,  önnuo  qai  qtilqlj  bärtqlj?  qt[le  iy-ättq. 
insäaillcic  lü-äbrq,  ömer  qai  qtilqli  ßiui?  qt\le  u-äbrq.  ät(n  ä-be- 
iäniiuc  dn-Säqqlq,  ümmi  qai  qiilqlj  librqli?  ömer  haüliä.  qtqlle  u 
-merekq.  fäis  u-baitaido  bii-mirät.  u-tüdq  äti  lu-baitq,  hqzöle  15 
luu’iti)  iy-iittq  u‘an(n)-abne.  qb*;ij  u-täib}  »älän(n)4bne. 


LXXIV  (142.) 

kitvö  hä,  kitvulc  ättq  u’äbrq.  kitvölc  sistq,  maufäqle  i-sUto, 
Oiuer  kazzimi  maubännqla  lu-märg(>.  mqblölc  lu-mnrg<>,  kmar.elu, 
dämal).  äti  baiye,  nialifq  ial  qqdöle,  mahätla  qär^a  baiim  *aine; 
moyyj  qlqär'ä,  bqdänva  gehaisq  riihä,  geqqt'q  qqclöle;  müyid  ql- 
dänra,  gqdaüsq  bqqär>;a  baiua-*aine.  fäis  qmhairq.  ümmo  märe- 25 
kö,  sümbjh  häl , gedausällqlj.  ömer  häti  lac.y-HÜhä,  anliAt  maqq- 
döli  liy-ärq,  hod  qöyämnq  udväsli.  ömmo  lö-kudvat  äbnä  uliätü 
mä-bäbaidan  umä-j(ddaidan  uayär-nä?  liätii  dqliqzetnilan  qqfli- 
tiillan  wälina  dhqzenall|ü  gedan8inall)ü.  Omer  dil8  qzan  li-gariTa. 
omuio  du«,  hiya  klä  »al  eqdqle,  azz(n  «egämlq  «aiitq  kla  mar- 30 
faito  bü-iürq,  niörralla  li-gamlq:  qqt'  ina  i-«ari*aid.an  gäbqlj.  ömmo 
niiägelu,  i-gämlo.  omcr  qm;  dämilu;  *älu-miirgq,  ätyq  i haiye,  mä- 
lifq  *al  qqdqli,  ömmo  gqdaiisiillqh,  oniännq  anliat  liy-är'q  höd  qo- 
yämuq,  i^dvijsli ; ömmo  i-liaiye  lö-kqdTet  ahnä  uliätu  inii-lmiiaidan 
nayär-na?  ömmo  i-gämlq:  öm>  hod  kitvi  juäu  maakälvqli  m(>ri35 
oniustövqli,  ö^dq  ma.«idi,  maufqqlCdi  lärval,  lö-kmaukcli  ulö-kma- 
«teli,  d-n«äu  bAI(tö  lätle,  advä«c,  niölla  li-haiye.  /»mer  lö-kmaqliänm; 
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i-sansa  di-gämlq;  ötner  düs  oz&n  su-taüro,  saimfna  sari»aldan.  az- 
z(n  sü-taüro,  ksöl^q  u-taürq  qbtllle  kimtärijt,  lö-fäis  be  qüwe.  6mmi 
taiirö.  ömer  hä.  ömmi  ätina  qlgäbqlj  li-sariva.  ömer  töliu.  diiinii 
gqsaim^t  i-8ari«ald.an?  ömer  d,  raqbäbi  umqjeddi  ksaimina  sarira. 

5 ömer  dämiljq-vi  *alu-märgq,  ätyq  i-haiye,  mälifq  *al  qqdöli  addau- 
s^li,  omdnnq  nbät  liy-är^o,  höd  qoyümnq,  adväsli;  ömrao  lö,  gq- 
daupüllolj;  ätina  li-sari'a,  inü-kümmo  i-sari*aid(]l(?  ömer  (mq  bod 
kitvi  juän  dövjinnq-vq,  maukälvqli  mqri  taüno  uküsne,  misfib, 
maufijqlcli,  ü-nsän  büljto  lätle,  adv^se,  mqlle  li-haiyc.  ömer  b) 
10-ksämnq  bi-sari*a  dänq,  kitle  begäve  »alü-nsän;  ömer  düs  ozän 
su-tä'iq.  azz(n  8n-tü«lq.  hqzälle  u-tädo  yätivq,  ksöte  n-qälyün 
•älu-daüsak.  ömmi  qqHat  sarua?  ömer  kli  yrdivo  »alu-d.aüsak 
qqtii'inq  i-sariNa  da-hiyevin  külle,  abkäu  a-ljabrätljü.  siralele  haü- 
hä  lu-tÄ»lq,  gqdobenölqlj  tarte  kqtötö  bartil.  fi-(qle  lu-tä*Iq.  ömer 
15dämiljq-vi  *älu-m!irgq,  atyq  i-baiye,  imilifq  ial  qqdi^U,  ömmo  gq- 
dausqllqlj,  omjftinq  lö-köve,  anhät  liy-är^q  höd  qöyämnq  adväsli; 
ömmo  qai  lö-k^t.hat  ma-l»äbai(Jan  umä-j(ddaidan  nayär-na?  ömer 
lö,  u-tä*lq,  lAcy-auhä  qlhalül,  anhät  niaqdqlc  liymrq,  nqümn  qäte- 
lu,  aina  daqtjle  u-hrenq,  baühä  kömmo  i-sarifa.  näliitq  i-haiye 
201iy-är;q,  mqätöla  Hya  ulu-mörekq.  qmh^(l)lela  köfq  aqtqlqle.  6- 
mcr  dizölj,  t.ai  tarte  kqtötq,  mqlle  lu-mörekq;  ömer  maljlaslilöh 
mi-haiye.  ömer  kazzinq.  äiti  u-m6rekq  lii-baitq,  »äbar  lu-kdl^q 
dä-kqtöto  qdmösjk  tarte  kqtötö.  simme  qisqis.  atyö  ätte  du-me- 
rekq,  ömmo  mö-k8aim(t?  mahkqlöla  Ijid-järibe.  ömmo  hörn  bai- 
25tql{,  mqklätle  tarte  kqtötq  In-tädö,  gqzin  bä-(m)mäi,  aubele  trd 
kälbe  qdmqskile,  qdnghriuäle  qjqltina  u-galdaide,  mzabniimlan-yq 
bqjqsri  qürs,  maljrijinalle  ‘älaina.  ömer  ag(ilq.  maubcle  tre  kälbe, 
mahtile  külhä  bqttire,  qm?alq(le  bqkatföte,  trele  qärc  da -kalbe 
lärval,  azzö  lsu-tä»lq.  ömer  tä»lö.  mahqzämle  lu-tädq.  hqzele 
30  adiiöte  dä-kälbe  lu-täMq.  ömer  sqüllqli  a-kqtötani,  u-inerekq.  u 
-täilq  ömer  hqt^n  tämq,  ukqmähzjm,  iujah  kälbe-ne.  marfel-a-kaibe 
lu-mörckq  b(itru-tä?lq,  mahqzämle  lu-tddq,  (jrih  mä-kube  höngi  dq- 
mahqzämle.  cik  qbnäqvq  u-tä»lq.  dajar  u-merckq  wä-kälbe  la 
-märgq,  mzai^oi-sistq. 

85  Däfqq  n-tä?lq  mu-nüqvq,  kle  jrihq.  ömer  kälbq  äbre  du-kal- 
bq,  m<)lle  qrrühe,  mönql}  fäis  u-qtq^q  di-sarita,  lö-trelqlj  i-haiye 
{kddausqlc,  kmühke  qrrdhe,  qmbart(lelql)  bä-kqtötq  bod  l{älq8,  mam- 
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t^Ie  kalbe,  marfele  bijfrqlj,  dahzai  häl-didqlj ; ömcr  1)09  usari'a. 
azzc  u-täd9,  büwe  jrih9,  mäyit  mu-kdfn9.  h(;zele  gamlq  saüt9 
kla  dämälito,  ydtü  sqqäna.  öinmo  mA-ksalrajt,  tddq?  ömer  knö- 
tänn^ti  hod  mait\t  doliämicjl].  6mino  maljräbö,  qqdöli  yärlljo-yo 
U':avij9-y9,  hol  81U9  q9d  n6fqe-rüho  maqqdöli.  Omer  hedi  hedi,  %al  5 
mäli^lq,  m(n-ävi,  eina  dmaitat  gqdöljännqli.  qftähla  fema  li-gämlq 
A^ntnbäläqla  *aina  ambqdügle.  u-tÄdq  ^fsih.  bäiqm  alb^d^ra  u 
yätu  u-tidq  ?al  bäsa,  mäqämla  qäna  li-gämlq,  omer  qml-rü- 
hq  kqmäqalqo.  qä'imq  i-gämlq  tabtu-tädq.  mäyit  u-tä?lo  mi-zOb- 
to,  ömer  dlozzd  dqryöli,  qqrfo  raglöti.  Omer  gämlq,  äti  u-mäläljq.  10 
nijtyaqälla  li-gämlq,  rävi'q  i-gAmlq,  dämiliq.  näbat  u-tÄ*lo  mfeiia, 
i-gamlq  fä’isq  dämäljto.  ömer  gimlq.  ömmo  bä.  ömer  maklcli 
a-mäläl(9,  ömänno  l6-8uqljt  rübä  hol  dozinq  mamfqnqla  käfan, 
kmähke  li-gämlo,  ömer  lö  lö,  lajänqlj  Id-ksöqänno  rdba  hod-qmam- 
tätla  käfan.  ummo  izöl)  tädq  lö-tqrätli  dl6  käfan,  usümli  qaürq,  15 
edl6l|lili  ä-dabibe.  azze  u-tä'ilq,  bqzele  dcvq.  mollöle  lu-dcvq,  6- 
luer  tä*lo.  ömer  hä.  ömer  hdni  Biitq  bcs  laljili  mödc.  ömer  älq, 
hqzcli  qüt  diButq  dol)liua  böwe,  ölo  bäl^tq  Iktlql),  z4>no  mahveiioli- 
yq  nlö-mqklätli  mene,  ömer  kitli  ärbs-äbne,  qövännq  än(ii)-ärb':q, 
ikal-lö-kmaukännql{  möna,  mäsöllqb?  ömer  d.  azze  u-tä*lq  U’u20 
-devq,  matql-li-gämlq.  u-td»lq  ömer  gimlq.  ömmo  hä.  ömer  »a- 
d(l  rnbali  adqmäl|,  käti  n-mäläl{q  dsöqqr-rühalj.  mazräqle  lu-täilq 
ulrt-dövq  »al  ‘älrq,  simme  tinq,  mqläbdl^le  In-tddq  föte  du -devq 
oqäne  bu-tinq;  *aine  du-dövq  kmabqlqi.  äti  mqqäbil  dqmine  di 
-gämlq  u-dövq.  ömer  gäinlö  kle  u-mäläljq,  qdrai  sljbq  qlfötql{  mä-  25 
mq?  *ainql(,  Ijä'ifq  dsöqqr-ruhqlj,  ölq  miävaqlan  ü-mäläljq,  gimqä- 
til  qmsibq  »äme.  bözla  rägla  li-gämlq  laf  qär.a,  arsjmla  «libq  Iq- 
föta  unramqsla  laina.  midie  lu-dövq  laqdöla,  ahnqqqle.  köljjl  u 
-devq  biya,  äl|ile  lii-tä*lq,  qmb^lelc,  l()-trele  döl{\l.  agbin  u-tädq 
ma-devq.  30 

azze  u-tädq,  bqzele  safruuq  ^äli-kcfq,  kle  dämiljq  u-safränq. 
qmsikle  lu-täilq,  afsih  u-tä»lq.  ömer  qai  kmjfBqhgt?  ömer  afsalinq 
dimsiklilqli.  ömer  aaki^r  u-mqrnidql(  diin8iklql(li.  kle  u-8afrunq 
affemc  dn-tä»lq.  ömer  yä  räb  sükur  menqh.  ömer  u-8afriiiiq  pörr. 
fair  mqfeme  du-täilq,  mahätle  ?al  isyqgq  lu-safrünq,  ömer  bqzelql(,  35 
tätiq?  ömer  u-tä^lq:  madläqnq  bäbet  dü-nöBävq,  adlq-sövas  domer 
yi  mqr  kukür  menql),  döl^ännq-vq  ü-8afrdnq,  b<)tqr  gqdomäunq-vq 
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ya  nir^r  BÜkur  nienol],  r)no  dlö-m(>kcl()  oniänno  yä  räb  sukür  m(- 
nol(,  liiyar,  l:il{ili. 

azz6  liqzöle  liniQro  kr^':e,  bkr(ni  u-tad(}  alheilijre.  ömer  niö 
-k».yiin(t,  Ui*lo?  ü-hni<)r().  öracr  mäyitnq  inu-käfno. 

5 ömer  geiloljlätli  ? Öiaer  e.  öiner  ditöl(  uaial  ä-tärte  raglotaidi  a 
-liän^yc  u’al(üli.  üti  u-tä?lQ,  midie  rrägle  dü-bin(ir<]  i-Bäniito  dim- 
näüda,  arfiBle  In-liuifjrq,  q.iit  n-iäfsq  dil-hmqrq  afl'crae  du-tä?lq, 
twüllc  tre  »ärse  qiiidu-tädq  qbrägle,  umaliqzi'unle  In-hmqro,  mq:ar- 
tazle,  wunci'ille.  liöHe  lu-td»lq,  twiri  ^arsqne,  näl'aq  ädmq,  mjdle 
lOarruhe  lu-tä*lq,  Omer  täras  bfiy,  bäbqlj  lö-simle  najalbandiye,  hat 
köw(t  mijalband  hol  detwülle  In-hmörq  »ariqui,  qbmü-gcdöl{ännq 
ä(n)näqqla?  äti  u-tä^lq  qkqrah  ^al  hnki'mq  qdmänab  «ar^me. 

ahzele  <özq  marfaitq  bu-turq,  ätila  li-*Özq,  gqdqre  i-»ezq  10 
-qqder  dqhela  mä-sarsqne,  l:\tle  »arsöne.  kföljt  mrrnlie  bä-kefe  mu 
15-qähar  dqrubc,  komcr  qätli  *ezq  ulö-qqdännq  eljAnaä.  ömmo  tä»lq, 
qaiy-aului  hat?  möllale  li-«0zq.  mahkqlöla  mi-järibe,  Omer  azzinq 
dqbännq  u-limqro  qtui\lle  »ar^mi,  ahzelllqlj,  laibi  dqhäunqlj  mqqüm 
•ar«qni.  Ommo  quq  lifikimtq-nq , qtile  lu-dovq  A-tre  säfiiraidi,  zöh 
taili  Ärbvq  »ärse  addevq,  mabtällql]  qtrö  bqdiiktc  dqdldql),  utrO  trq- 
20  ve  lOnq,  g\(m)mqqqdäune  mlafä-tre  säfüraidi.  ömer  trqve  fus-ärke. 
azze  u-hi*lq,  hqzOle  tre  r«V.ye,  kl^n  A-tfanäq  bidaij’e.  ömer  mlmü 
-kqrljitu,  nryc?  ömmi  kqrlfina  *älu-devq  dqqqtliuäle,  äl(ile  a-äfzai- 
dan  u'i-gamlaidaii.  Omer  gqzinq  mamtqnq  u-devq  atqqtlitulle,  ba(l)le 
smatnlli  tre  *ärBe  nd(d)dide.  ömmi  kfinsq.  azze  hqzele  u-devq  da- 
25  hlle  i-giimlq  i-naqläyq.  ömer  taslö.  ömer  h;i.  ömer  mäyitnq  mu 
-käfuq.  ömer  qai?  lal(ilql[  i-giiimlq?  ömer  bele,  u-devq,  hes  iäljili 
melle  iger  mi-gämlq  admalivi(l)lqlili.  Ömer  läbilqlj  »eze?  mqllele 
lii-tA»lq.  ömer  gm'di  tartc  «öze  ubäs.  ömer  lätlql|  lHil{tq,  lö-kmö- 
klatli,  kmabveuqlj  ulö-ktqqt  dölulnnq.  ömer  ä(n)naqqlä  ahvili,  älö- 
80  hq  wäkilq  bail-lönq  ulrihiit,  mi-dhqzena  gqdolillna  tävda.  ömer 
dmal[  harke,  kasai  qänqlj  qbijärso,  kazzi  mamtenqlj  u-bärgil  doh- 
linale.  Ömer  zölj.  azze,  hqzöle  a-rqsye,  ömer  töljfi  klc  u-devq. 
!it(n  a-rö-ye  •amu-tädq.  klc  qäne  du-devq  qmkäsyq  bu-qärBo.  ö- 
mer  devq  ‘amos  «ainqh,  kiiti  u-bargil.  maiamÜBle  «aiue  lü-devq. 
SSmabätte  ä-tfanaq  ■säle  lä  r(>':ye,  aqtölle.  ömer  smätulli  »arsque. 
smqtälle  tre  mamfqle  ä-jarse  lu-tädq,  U'iiti  lsi-»ezq.  ömrao 

mamtelqli  “ärse?  ömer  e,  hätli  ä-tnini,  kl^ii  ä-tre  hröne  bq:ebi, 
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g^dobenql{ne.  ömmo  dtnäl].  dämali  u-ti^lo,  mäliätla  ä-jar- 

8^ne  dn-devq  bqdükte  da-mrs<Jne  du-tä'ilo.  aqtjla  zAlliafe,  umas- 
tqlälc  u-ädniq  di-zAlhafe  li-?Szo.  bäv|n  »ärsc  du-tii?lq  tau  mqmö- 
qam.  ömmo  dqhäli  ä-tre  larsänek  ä-hröne.  ömer  dügle  mdä- 
gcli,  ä-träni  mamtqli.  äl^ile  i-»özq  Iq-qwuq.  5 

qävim  u-tÄ»lq,  ömer  kazzinq  köril(nq  bqbritq.  azze  laqritq. 
ömmi  mö-sänta  kit  bidqlj?  ömer  ksoyämnq  qsqö'a  dä-gqmne.  ha 
zldm  ömer  kit  baftq  Ijälyq  gäbi,  itölj  itaü  buwc  usaqäj  ä-squiiie 
di-(n)nö&e.  ömer  ö.  yatü  bu-baitq  du-merekq.  ömer  köyq  i-?ad- 
daidql],  tddq?  Omer  i-?addaidi  femi-yq  uiars^ui-ne.  ömer  kä’iso.  lo 
kil  kühq  dqkqtötq  su-baitq  dqkice  u-tä'jlq  biiwe  yätivq.  gäni  u 
-yaümq,  damilji  a-(n)nööe.  näfaq  u-täilq  mu-baito,  eik  bu-küljq, 
äljile  ä-kqtotq  unäfaq  u-tddq  mi-qritq.  kit  fähq  mi-qritq  ulärval 
mälsiyq.  cik  u-tAdq  bu-fäfiq  qblalyq,  qmsik.  qäyim  u-merekq, 
möre  du-baitq,  liqzele  u-tä?lq  lö-kmibän  U'ä-kqtötq  lö-kmibaini.  15 
näfaq  lärval  mi-qritq , hqzele  u-tä»lq  qmsikq  bu-fäbq.  ömer  täilö. 
ömer  hä.  ömer  qai  haühä  simlqlj?  ömer  mi-simli?  ömer  äl|ilqli 
4-kqtötq.  ömer  laljqlili,  ahünö,  mqblüi  anhcrili,  qjlädli  u-galdätte, 
amb<äläqli  bä-(m)mai,  ömännq  qdtörc  qlsäfqrq  dimsäqä*nq  ä-8'ü- 
nc  d(i-(n)nq8e,  ä-kiillat  lönq  nlqliAt  mqfälgo.  omcr  dqmarfänql} 20 
gi(m)mabvatli  ä-kqtötq?  ömer  e.  marfele  u-tä*lq,  ömer  dü&  ah- 
vili  &-kqtötq.  azze  u-tA*lq  dqmabvelene,  mabqzämle  lu-tä»lq.  ömer 
töl}  ahvilinc,  Iq-mäbazmjt.  omer  äl|qlili  wnbrälli  qmu-tar.ätl|u, 
izölj  hqr  *alän(nVahraidi.  ti\-8mqra-riväs. 
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kitvö  bä  daulätli,  aqtevif  mräq  udqyäqvq  bü-qumär,  matlätle.'io 
u-mäl-dide  bü-qumär  ubü-t.oräq,  lö-fäis  möde  gäbe,  kitvole  iittq, 
^binq  iy-ättq,  azzä  Isu-bäbq,  fäis  huwe  qlbude.  mäit  mu-käfiiq, 
nöso  lö-kqbele  iäbmq.  yätü  gre»q,  lq-qäd(r  qtsqyim  süglq.  näfaq 
mi-greiötq,  äti  lu-tnrq,  dämal)  qüm  qsyqgq.  kitvö  täilq,  ati  u-tä»lq, 
mqädänilc  lu-märqkq,  kle  u-märqkq  mabjsq,  «aine  mqtämse-ne,  ql-35 
tötle  Iii-täriq  föte  du-mPrqkq,  midie  rägle  lu-mörqkq,  qmsikle.  ömer 
irfaili  bn- balitaidqlj.  ömer  älö  lö-kmarfenqli,  ätit  qltö'lqlj  föti. 

21 
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siiule  ulü-simle  lü-mariele,  manhätle  Ifjnsirin  dimzabälle.  qmn 

-förinq,  kinibaizälle  *ämu-fämaci  b(,’lähmo.  kitvo  hä  bazjrgän,  h^- 
zcle  kimbaizälle  »amu-fannäci  (;bläbinq,  tmlele  rötlq  büwe.  sjmle 
döbele,  anljisle  lü-tyär,  önier  yno  gqdobenqh  ufälge.  azz-*äina 
5 -tyär  u-mör^kq,  mäfal-lu-Süqq  dl-dlela,  sqblle  lä-dälqle  mide,  inäzid- 
de  qldä-dnkkäne,  sälaq  Iqicjsri  qurs,  hdlebe  lii-tyät  tleti  qurs,  ömer 
g^(m)maubänne  dimfärji  ä-(n)naMmaidi  »ale.  sqUe,  mätjölle  bü-bin 
8&-tä»ne.  hävi  u-bdzirgän  kär  döte  lu-baitq.  mähätle  u-tä'lq  »äln 
-bäglq.  ömer  bäzjrgän,  u-ti*lo.  ömer  hä.  ömer  bü-ba))tH{dql; 
lOanhätli  dhorenq.  ömer  ukän  mähazqmit?  ömer  al-därbq  gqmab- 
zämnq?  imelc  lu-tä*lq.  manhättc  qdhqre,  kld  msiko  bide  du-gre»q. 
mqätälle  lä-sfsye,  u-gre^q  h^lle  bä-slsye.  q&vis  u-gre»q,  marilsle 
u-tädq.  mahqzämle  lu-tädq.  ömer  g(di,  mahqziimle  lu-tädq,  n-t\- 
jär.  räljivi  ä-gre»e  u*ü-tyär,  sqdälle  botru-tädq,  trälle  ä-bägle.  ät^n 
15b(rre  dqjärab,  manbälle  ä-bägle  u>ä-tä?ne,  azzö-tyär  u‘ä-grc»e  kqr- 
l(i  «älu-tädq.  cik  bqqritq  u-tä«lq,  azze  u-bäzargän  U’ä-gren;  ql- 
baini-qritq.  näf^l  baidän  >41  di-qritq,  kärü(i  >älu-t4dq,  qmsikke. 
ätjn  qisä-bagle,  lq-hz4lle  4-b4gle.  ömmi  qlm4-maubele  4-bägle? 
kömmi  lahdöde.  ummi  16-kqd'\na.  qmhele  lü-tydr  lu-t4dq.  ömer 
20  bi-hyaidql]  manbälle  a-bägle  u’a-tä^ne.  äti  dibbe,  qtfiqq  >älafye, 
ummo  qai  haühä  ksaimitü?  ömmi  mahezämle  lu-tädq,  azzän  bqtre 
wqträlan  4-bägle,  lq-kqdc(na  Iqmä-mqblile.  ömmu  gqdobätli  u-t4?- 
Iq,  gqdqmällql(  qlmä-mqblile.  ömer  gqdqbenql|yq.  ömmo  mqblin- 
ne  14-iärab  dä-taiya,  izöl{  kl^n  gäbaiye;  ömmo  dqhäli  u-t4dq.  bu- 
25  lelä  n-tädq.  azzö-bazargän  Iqbainä-iärab,  tlöble  4-b4gle,  aqtölle 
büwe  u'4-gre»e. 

maubela  li-dibbe  u-Uidq,  azzä  lu-baitq.  kitlä  bötq  qsmitq  nsä- 
qat.  ömmo  i-dibbe:  t:»lq  itöl{,  yä  imaili  qdlö-mahäzmjt , yä  gq- 
qqtlällqlj.  ömer  g\dyqnit‘nq.  imelc  lu-tä*lq,  ömer  lö  kmahqzämnq. 

30  kmadiml|qlc  gäba,  ksqyim  »dma.  kozzd  lu-qaidq,  kfaisq  i-smltq 
bu-baitq,  kmäsrq  i-smib)  u-t4«lq  uyötvq  gäbe,  lö-knmtdnc  n-tädq. 
i-smitq  mölla  lu-ta»lq,  ömmo  aiim  *dmi  gqmarfiyällql}.  ömer  lö 
•ksämn • >dmql)  nlö-kmahqzämno.  simlä  ulö-simlä,  lö-slmle  ^dma, 
qmheläle.  kfijtbq  fema  dqljqlqle,  kömer  trai  meni  yaüma,  imdli  lö 
35  -ksämnq,  rämhnl  gqsäranq  >draql|.  trCla  mene,  atyq  bqlAlyq  1-dlb- 
l>e,  mamtqla  *ezq  tnrq  mü-aaldq,  qmbnalj^llc  dqblila,  äl{ölle  udä- 
milji.  ömmo  qiim  tä»lq,  siim  *dmi.  ömer  lö-qqyim  zlbbi.  ömmo 
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qaüwycj?  Omer  lö-ktöryq  fiötijlj.  ommo  Böti  mi-Bimlä?  ömer  qm- 
h^läli  nm-säfqrq  dazdl)  uhol  jVdq  ksänin-täma.  ömmo  srijlq,  smitöV 
ömmo  L ommo  qai?  Iqhät  mamtqli  u-t4dq?  mqätÄlle  lä-tärte, 
a'tA>lq  kimfärij.  hol  «asriye  hönne  kimqätli,  qsvä'e  ahdqde  bü 
-adni<).  näfiqi)  i-dibbe,  6mmo  kazinq  qqryqnq  qlfiöti  brqtq  dhqn-  5 
qjna  i-smhq.  6mmo  tÄ»lq  fus-ärke.  ömer  kli  härkc,  laikq  gözzi? 
azzä  i-dibbe,  qrela  li-hötq.  tl(>t  ahvöbj-ne.  azzA  mamtiyi’da.  ätin 
mqähArre,  l()-trela  dimqätli  layq  dätj'o.  ömmo  qai  kimqatlitü? 
ömmo  hötq,  öno  smitq-nq  usäqat-nq  Iq-qqdrijuq  nqfqquq,  azza  mam- 
tqla  n-tä*lq,  ksqyim  ■iäma  u’öno  kmqqharqnq.  häyq  datyq  i-hötq  10 
rabtq-yq.  sqtla  u-tä*lq  md-törte,  gqdömljq  hiya  u’u-tä*lq.  ömmi 
tätlö:  ömer  hft.  ömmi  lait  tä*le  hröne  qdmamtatlanne,  kul-ahdö 
hä?  ömer  täde  lait;  ömer  kit  qätünq  uqüzq.  ömmi  zölj  taiyin, 
obvai  hdt  u-räbq  du-baitq.  ömer  g((z)ziuq.  i-smitq  ömmo  tddo. 
ömer  hd.  ömmo  hür,  am(m)drke  gqmausiyallqlj , u-qdzq  lönq-yq  15 
a'ü-qätnnq  Irqve  Iqhöti.  ömer  trqve. 

azze  a-td>lq,  ^zöle  qdtun.  ömer  qdtun.  ömmo  hd.  ömer  lö 
-hqzelel;  qätilnq?  ömmo  bele.  ömer  aikq-yq?  ömmo  kle  höne, 
tamhöne.  ömer  mö-ksqyim?  ömmo  midleli,  bü-zör  qöd-cmal)laHli 
mide,  önq  ätto  armältq,  ömer  gqsämn-fdmql],  malitdklan  ahdöde. 20 
u-tä>lq  ömer  laulql{le,  hdli  lönq  dqsdmn-'ämql^.  ömmo  hat  qtröve, 
töl(  8um  ;dmi.  simlc  >ama  lq-td*lq.  ömer  maiUt  qdtun,  kömmjt 
armält<vnq;  ömer  dlö  eimle  «dmql|  lu-qätunq,  ö'dq  mqb'(jij;t.  öm- 
mo diö  Iq-treli,  bu-zqr  ciklc.  ömer  dizeli  ma’itat  HÄdtq,  komm-ar- 
maltq-nq,  ks.iimq  nihä  »qfiye.  azze  hezcle  ü-qätünq,  ömer  ahdnö.  25 
ömer  hd.  ömer  mö-ksainqt-drke  ? ömer  ahdnq  i-hkeyaidi  rabtq-yq. 
ömer  ai-därbq?  u-tdilq.  ömer  wdrrqlj  dairqyq-vi;  sqb/idnq-vq  l)i 
-dairq,  Atyoi-qdtun,  mauböla  idqql-didi,  ömmo  töl(  sum  ‘dmi,  simli 
>dma,  hä||nq.  ömer  maitet,  kömer  fiätfnq,  äti  Ijährq  mi-amdyq  lA 
-bal^-didan,  kömmi  aina  dqnqyik  kozze  li-malkntq.  ömer  8r()lq?30 
ömer  e.  ömer  waiye  d*ma,  mal^ldala  li-qdtun.  ömer  dos  ahzell- 
Iqlj  ahdö  taii  mi- qdtun.  ömer  aikq?  ömer  tölj  «dmi.  azze  »dmu 
-tätlq.  azz(n  ahzälle  qüzq.  ömer  mö-ksaimjt,  quzö?  u-ta^hi.  6- 
mer  ö'dq  ätinq  mq-h()j,  kqb'enq  dqmaiamdnnq  jörnah.  ömer  mal- 
tet, äti  l(dbrq  qniRÖ-Bultqnq , kömer  aikq  dekit  jemai  ahrevulle35 
waqtdlu  dqkövin  bä-jemaqn.  ömer  srdlq?  ömer  l|lö  kimdägännc;? 
Ömer  waiye  ämia,  atyö  i-qdtun  qigdbi,  ömmo  sum  >dmi,  ulö-simli 
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•iima,  näq^lä  l^häde  slnili  »äma.  ü-qätän9  omer  önqste  slmli  »ä- 
ma.  u-ti*lq  önier  önqste.  6mmi  tlototaina  slmlan,  lü-kmäqerins 
»al  hqdöde.  ömer  u-td?lq:  it61{  ahzi(l)lilqlj  ähqdq.  ömer  düs,  qd- 
laüwyq  kä’istq  lö-ksqqännä.  ömer  tau  m6na  laiL  äzze  n-tädo, 
5 lii'iwe  u'u-qdzo  u'ü-qätönq.  azz(n  kqzälle  d-tlot  dibäb,  k4n  qknütri 
u-tä”lq  döte.  »äbar  ü-qätünq,  zäyab,  (ö-majrele  addö»ar.  ommo 
i-smitq:  tAdö.  ömer  hä.  ommo  koyö  u-qnzo?  ömer  kle.  ömmo 
liäliyq,  salämliyq;  ömmo  itaii  gäbi.  yätü  gäba,  khoyärbä  u-qnzo, 
qsmitq-yq  usäqat-yo.  lö-kmäjre  dimtäne.  i-hretq  ömmo  lö-krqz- 
loyt^nq  ü-qätlinq.  mqähdrre  la-tlöt,  fäliti  ial  abdöde.  ömer  u-qnzq: 
gqdomännqlljfl  abqdö.  ömmi  mär.  ömer  bü-räzdtljü-yq?  ömmi  e. 
ömer  gimbalq|na  pisk.  ömmi  trqve.  I-smltq  ömmo  lö-ksaimqno. 
ömmi  gqsaim^t.  ömmo  gqqdtli  ü-qätdnq  lö-kqbsalle.  ömer  mä-kö- 
dai,  uqdzq,  laina  qöyit  ü-qätdnq?  ömmi  ^alequ.  mamtdlle  pisk, 
tsqmbäläqqe.  qäit  ü-qätdnq  ll-smitq,  qäit  u-täilq  li-qämaitq  qdmam- 
tqla  ii-tädq,  qäyit  u-qdzq  li-räbtq.  ömmo  lö-kqbsqnq  ü-qätdnq,  i 
-smitq.  ömmi  qaüwyo?  ömmo  zibbe  nafiniq-yq.  ömer  u-tädq:  räb 
medqtretaina-yq ; ömer  üd-lälyq  tr(t-mjäräblql(.  ömmo  trqve.  ömer 
qätduq.  ömer  hä.  ömer  tailqlj  qaisq,  qmläse  bi-skinq,  nhqte 
20  Itain-arraglqtqlj,  i-näqqla  dsaimjt  cuk  bayö.  ömer  e.  simle  qaisq 
lü-qätdnq,  qmlisle  bi-skinq,  kibc  Ijäre  dahmqrq.  dämil|i  kül-hä  si- 
y-ätt().  mähütle  lü-qätdnq  u-qaisq  bain-aragdöto,  cikle  bi-dibbe  smi- 
tq. ömmo  traiye  hol  säfqrq.  ömer  ö.  säfrq  qä’imi,  grisle.  öm' 
mo  lö-näliar,  lö-gor^tle.  ömer  näbar.  bü-käränq  yärhq.  ömmi 
25  r-dljn  lü-saidq,  ä-dibäb  mörre  lä-gaüre. 

azzen  u-tädq  u'ü-qätdnq  u’ü-qdzq  lu-saidq.  azzjn  elfdrq  »qlq- 
yq,  kit  qähq  *al  qäne  du-tdrq  ^I^yq.  azz(l-li-qähq,  hqzälle  satid 
-bak  ü-ägm  dä-qi\bde,  kle  yätivq  bi-qähq,  yätivi  gäbe,  ömer 
maik-ätü?  ömmi  kqtöna  mü-höj.  ömer  älqhq  mäqbil  u-h^j-dätlin. 
30 könne  yätive,  äti  qi\bqdq,  maskele  *al  qdbqdq,  ömer  gndle  i-täs- 
B.Tildan.  ömer  zöl(ü  tä\vu(l)le  dhqzöna  qaüwyq  gnüvqle.  azz|n 
mamtälle.  omer  qai  gndlqlj  i-tässe  dänq?  ömer  steli  biya,  la^lä'- 
nq,  mahfqli  b^e*J>-  ömer  qräu  lä-jälöde.  qrälle  lä-jälöde.  u-tA»lq 
ömer  lö-jqldätle,  sand-bag.  ömer  bajai  darbö?  ömer  isäq  qlqarre 
.SSdi-qähq,  tfäqc  mi-qähq  qdndtil  dimfarjin-*älc.  ömer  trqve.  sälaq 
.saiid-bak  li-qähq,  masläqqe  u-gänqvq.  sälqq  u-tädq  U'ü-qätdno 
U’ü-qiizq  U'ü-mälla  dä-qqbdc.  kitic  qmisto  '»älc  lü-gänqvq.  h^le 
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Ia-ta)l9  mqqäne  di-qÄhq.  hqlle  bi-navfile,  «ami^qtq-j'q.  kit  gimlq 
bi-naräle  tahti-qitUq,  kmibaino  i{id  källa,  h^Ile  lu-tkdq  uzäyab.  ö- 
mer  tfäqe  sand-bak.  qtffiqle  qlsaiid-bag  u-gänijvq,  ciro  qamistq 
du-gänqrq,  haüwyq  lik-j^nähät  i-qqmisto.  köte  hsiva,  havi  u-qi\- 
bqdo  ((ü-tairq.  näbat  qlsi  gämlq , lA-järile  m6de.  ömcr  sand-bak:  5 
etfilqlan  dQve  älfq  parcäyät,  l6-j<ärile  mede,  lälqhq  lualilAsIc.  ömcr 
n-m^IIa:  li-qmistq  maliläslä,  haüwyo  Ijd-jqnäbät.  Ömcr  sand-bak, 
m«>lle  lu-mällä,  ömer  älö  gqtofqjnälqli , trq  mal^lqsijlqli  liätqste  i 
-qqmistq.  ömcr  yämdn,  daljil,  sand-bak.  ömer  lö-kqve ; kqmdnnq 
lalqho  mal(lä.sle,  k6mm^t  1q,  li-qmistq.  tfi)qqc  n-mqlla,  bävi  äifqio 
parcäyät  u-mälla.  6mmi  fäiMna  dl6-mä11ä.  Ömcr  u-tä;lq:  (jmq-nq 
mälla,  n’ü-qozq  sel|-yq  u’ii-qätdnq  sqfi-yq.  Omer  sand-bak:  fäsu 
gäbaina.  ummi  i.  fä’isi  gäbaiye.  yätivi  bu-jöniai  kimsi’ilin.  — 
kltlc  ättq  qlsa:id-bag  ubärtq  uböto,  ä-tlot  säfirc-ne.  u-tä>lq  ömer 
i-bärtq  Iqnrjyq,  n'i-fiötq  lu-qözq-yq,  u*iy-ättq  lü-qätnnq-yq.  ömmi  15 
tr»^ve.  simme  i-sauräti.  kit  ättq  saütq  mä-qqbdc,  däyim  bü-tänq 
dq-jemai-yq.  kitla  äkäsät,  kfqlbq  kallät  mä-qqbdc.  qaryqle  ln 
-tädq,  ömer  pire.  ömmo  hä.  ömer  laibqlj  qdqör^t  Iä-(n)nisc  bq- 
satid-bak?  ömmo  böle.  ömer  märre  mar  qqrälljü  u-m.älla  u*ü-sel{. 
ömmo  e.  azzä  qrl(I)läl|n.  ät(n.  ömmi  raö-kqb'sU,  mqllä?  ömer  20 
g\(m)mähazmiDäU{u,  gqdqtetü  *ämafnä?  ömmi  c;  ömmi  bä  mi-s.ai- 
mina  bü-qqbqdq  bqsand-bak?  ömmi  gqmahazmiuallia  dlö-mähi'vs. 
ömmi  e.  simme  kär-dätte  qdmäbazmi.  fä'isi  li  bqlälyq.  hävi  bq- 
lälyq,  mahqzämmc.  sand-bag  ömer  köne  ä-(n)nise?  lö-hczännc. 
maialämlc  ä-qt\bde,  ömer  Iq-hzänliü  A-(n)nisaidan?  ömmi  lö.  125 
-saätq  dn-jemaj  ömm-älo,  mahazmile  li)-raällä  ulö-selj  ulö-sqfi. 
äzz\n  bqtrafye.  »ähar  u-tä*Iq  u*ü-q0zq  n'ü-qätnnq  sä-djbäb.  ömmi 
hä,  häni  m(-(n)ni?«e-ne?  u-tä*lq  ömcr  jeriyät-ne,  kiilhä  mamtqlan 
jeriye.  ömmi  e,  kä'isq.  hönne  yätive,  säb.ar  sand-bag  n’i-*Askar 
lu-baitq  dä-d\bäb,  ömcr  mamtällc  In-tädq  ulu-qözq  ä-(n)uisaidan.  30 
ömmi  e.  ömcr  kijne?  ömmi  klön,  ömer  bäwu(l)lannc.  qäyimjn- 
ne  ä-d^bäb,  mqätälic  Unnc  wulsand-bak,  qtöllc  sand-bak  ugä- 
labe  mi-*äskar.  i-smitq  kitla  ängns  qdfärz^lq,  qä’ipj  v-dibbe  bi- 
ya,  ö?dq  qtkömmo  liä  mdi-*äsk.qr-yq.  qmh(jlala  ängus,  qt(la  i 
-hötq.  dänri  mi-qälc.  i-liötq  hretq  ömmo  qai  qtilql)  fiöti?  ömmo  35 
lädqtqnq.  n-tä»lq  ömer  qmbilq^st  qqtqlqla,  adi'o  ätti-yq.  qmqä- 
tille  lä-tärtc.  qmhfjläla  ängns,  qtjla  i hrötq  li-smitq.  fä’isq  i 
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-snaitq  ^Ihdde.  ömer  af-därbq  saimina?  u-tdflq,  qQtljnä  bätiste  u- 
mahazmina.  ömmo  qätönq.  ömer  hä.  6mmo  hat  gaüri  hat  ömer 
e.  ommo  sqüllqlj  a-äfigas  Iqbätle-nnqäq.  ömer  trqve.  m(dle  lü-qä- 
hinq  lu-dügus.  ^le  Iq-tädq  bi-hile  mü-qätünq,  klä  i-dibbe  dämäh- 
5 tq  i-smitq,  qmh^lela-yq  ^al  qdr'ä,  jqqhqle  16-qtqlqle.  hnle  n-ängUB 
lü-qätünq.  ummo  ä-^ai,  maz^aqla,  rä^al  ii-baitq  mi-zähqa.  midla  lA 
-qätünq,  apcäqla  Iji-bähtq.  ömer  hqzelqlj  In-qätQnq  mi-simlfbqlj  ? 
ummo  gq^qlqnq  u-qüzq.  mähätia  u-äügns  täht  qriaa  udämihq. 
uiauitqle  kefq,  marfelc  ‘al  qär'a  udämal{.  qädmq,  mhäv^Ilä,  midla 
10  lu-qüzq,  qblö^la  bhä  fäqq.  nähat  u-qdzq  qigäva  sah.  ömmo  kqyq 
u-tUlq.  ömini  ä-(n)nise:  kle  dämil(q.  ömmo  tä^lq.  ömer  hä.  öm- 
mo qttm,  imai  addomljqnq  qdio  daiqötli,  lö-gqdq))lällql).  imele  In 
-tä»lq.  dämiljq,  ömmo  bqtr  dimelql)  kauwyqnq  inän  %älql{,  sqäliql^ 
u-ängus.  sq\le,  dämiliq.  qmlujlela  bä  ?al  »arsöna,  ömer  dlö-qq- 
lötänna  1^-qqdrq  qlllöH,  gqkqyü  fcma,  trq  mqhyqli  bä-(l)laqmät 
qm^lela  hä  »al  feina,  plälile  »arsqna.  qä'imq,  m(dla  ln-tä»Iq,  bä- 
r(m  qlbtjtra,  lö-khqzyqle.  qmhqlela  ängus,  daryqle.  fällt  »äla  qfq- 
Iqle.  ömer  qümu  nise  dqzänq.  u-qdz-ömer  lalkq,  ahdno?  qmhä- 
v:\lle  mqgäva.  däjar  u-tä»lq,  nösq  lö-liqzdle.  ömer  aikq  hat,  qd- 
20  zq?  ömer  kli  bqgäva,  aufäqli.  mamtqle  i-skinq,  cikqle  bqgäve  di 
-dibbe,  Brötle  gave  dl-dibbe,  qayit  rise  dl-skinq  bqmine  dn-qdzq, 
inauiiiqle  »aine  du-qdzq.  näfaq  u-qdzq.  ä^n  bu-därbq,  ömer  ätti 
löuq-yq.  ömmo  lö- krqziyällqli , sämyq  hät  qmqätälle  Idwe  ulq 
-üi»lq.  tfiq  u-qi\rd  »älaiye,  ömer  qai  köte  hös-dätl|ü?  ömmi  »äl  ad- 
25  hä.  aqtqlüe  lü-qqrd,  umaubelc  ä-(n)mse,  qmhqrile  »die. 


LXXYI  (160.) 

30  kitvö  q/.läm  tjjär,  kitvöle  mäl  gälabe,  näf\l  ml-gqrq,  twir  q- 
dnj're,  qrällc  lä-liäkime.  ömmi  täu  gäldq  attä»lq,  degqrsinäle  »äl 
qdnye.  äzzjn  käril|i  »al  tä»lq  bü-tdrq,  abzälle  tä»lq,  ömer  »al  mä 
-kqrl(itü?  ömmi  kqrl]iiia  »dlqlj.  ömer  qlmdnc?  ömmi  simlan  mjstd- 
tq,  qrel.an  I:i-(n)nqHe  dötin  (djli,  lait  nöso  dirafdiqq  u-bdsrq.  ömer 
35  qnq  gqdqtenq  mfäräqnq  u-bäsrq.  ömmi  töl(.  äzze  »ämaiye,  qm- 
sikke.  ömer  qai  kmqskitiilli  ? ömmi  gqnqbrinälql].  ömer  lö-nqh- 
ntulli,  kitli  afidnq  sämyc)  gqqqrenc,  anhärnlle.  ömmi  trqve,  dfts 
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ahrailan  aBönql).  Omer  kä^is(}.  azze  lil-n&qvq,  qröle  bü-näqvq, 
nöaq  lait  bü-nÄqvo,  ambqddgle  komer.  Omer  arf&(w)ulli  dqiobän- 
no  manfdqne,  elo  därailjq-yq.  marfdile,  mab^zdmle,  äqddlle  b(itie, 
lü-msikkc. 

äzze  qlbaind-d\bdb,  qmsiklü  lahdö,  6mmo  dhqlä  bu-td>Iq,  töl)  5 
ahraili  gaüro.  Omer  qdsq-nq.  6mmo  lö-ki}we  gqsaim^t  *ämi?  ö- 
mer  dös  si-dibbe  rabtq,  kä  maqbela  gqdovenq  gaörqlj.  özz^n  si 
-dlbbe  räbtq,  morröllä.  ümmo  srQlq,  qdsq  bat?  oiuer  6.  ömmo 
hvulan  qääq.  ömer  tr^ve.  hävi  qdso,  yäta  bi-sjtq,  kmäs^lvi  gä- 
be ö-d|böb.  1-hdö  dqkicyq  kä’istq  kömer  tai  dsömnq  »ämqlj,  köin-10 
nio  abtjtq-yq,  i-dibbe,  kömer  lä-qdsc  lait  abtjtq,  kqbile  ks^yim. 
kmäqrc  an-abnötätte.  kitvö  zqnirtq  qmdä-djbab,  simle  »dma  mq- 
tjza,  bäliyq,  ötyq  mölla  liy-emq.  ötjq  iy-dmq-rri&c  du-ti*Iq,  6mmo 
qaiy-anhä  simlqli  qbbärti,  qd&ö?  ömer  sldtq  lö-ky61fq  aqr^yq  kmo- 
bbna  kmogbi)nq.  lö-mtändla.  kitvö  abdö  kä’istq  ki^yauwi^la.  15 
äzze,  siml-*dma  bu-zör,  qmbär^IIa  uböl^yq,  ät{lle  ö-d^bab,  ömmi 
qauwyq  baöhä  ksaim\t,  qd&ö?  Ömer  koyaülä,  ätinq  dymsälönq  tal 
qär^ä  qdnöyähla,  agböl^yo.  lo-mtänalle.  ötyq  i-dibbe  röbtq  qlgd- 
be,  ömmo  ti?lq  qk^yaüli.  ömer  tai  desämnq  »äm^lj  g|(n)nq>'(ihlql^. 
qrela  lä-d\bäb,  ömmo  tölja  dqqqtlindle,  n-qäsaidan  aqrnd-yq.  ät(lle,  20 
mabqziirole,  sqdölle  b^tre,  lö-msikkc. 

äü  qlbainö-qätdne,  ömmi  qai  g^möbaznqt?  ömer  äfimi^^-nq, 
koromili  ö-höaye,  bvai  dair^yq;  komönnq  lö-kqvönq.  ömmi  fös 
gäbaina,  aqrai  ö-(n)naHme.  ömer  trqre.  kitvullc  qd^  qätduq. 
qdyim  u-tötiq,  ömer  bqlölyq  u-qdsq  lö-gqdqmal|,  kimsdic.  msikle25 
harsöftq  qblälyq  umamtqle  säm'q,  mäbätle  bbdsc  di-barsöftq  nmä- 
qädle.  cikle  i- harsöftq  tabta-tär'q  dbqqdsq.  %äbirq  i- harsöftq 
lal^l,  n-söm'q  bhdsa  qa’itq.  bölle  lü-qd^  uzdyah.  mtillc  li- 
y-ättq,  Ömer  qdm,  käti  u-mäldljq.  ömmo  kqyq?  Ömer  klc  u-säm- 
•q  bide.  abbit  n-qdsq,  mdyit  midiä  li-qdtön  Iu-söm;q,  kle  qä'itoSO 
bhäse  di-harsöftq,  qt|Ia  i-harlöftq,  ömmo  hdti  ö-maldl(<^  du-qdsq 
-yq,  qt|la  n-qd^  li- harsöftq  u’önq  gqqqtlällä.  qtqlöla.  ndb^r, 
ömmi  mdit  u-qäsq.  ömmi  mä-gqsaimina  qdsq?  ömmi  kle  u-saniq- 
öq,  a-tö^lq,  gqsaimindle  qdsq.  simme  qdsq,  kqmöqre  ö-(n)Da*ime, 
kl(i)dim  i-?\tq.  kömmi  ö-qäsaidan  kä“isq-yq.  q&qile  i-qdtun,  iitte35 
du-qdsq  dqrodyit.  hqzölo  qdfun  kä’istq,  ömer  töl]  qlgäbaina,  kitli- 
Iqlj  söglq.  ityq  qlgäbaiye,  midicia,  siml-^dma.  ätyq  iy-öttq,  be- 
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ztla  ksöyira  •ämi-qätün.  qrela  lä-qätüne,  ömmo  kle  u-qäsq  ksövim 
»am  qätün.  qmsfkke,  simme  nürq,  mliäläqqe  bi-nürq  »äfi.  öiner 
bi-ndrq  dü-jqhänuam  ulo  bi-nüräti.  liuwe  baini-udrq  komer  hsü- 
bä,  mauqAdde. 


LXXVII  (139). 

kitvo  wäziro,  kitvöle  niäl  gälabe.  kitvöle  ätto  säfqrto.  kä- 
lOyule  lu-wäzirq,  qrele  lä-hakime,  h(>rralle.  ömmi  dsiiiiuit  »am  t^>lo 
gqnöyählqlj.  räljü  ^älu-sisyo,  azze  lu-türo,  hzele  tä»lo.  qrele  ln 
-tädo,  ömer  tii»l(l.  önier  bä.  ömer  tölj  lärke.  azze  u-tä»lo  lg.äbc, 
Omer  miuyo,  wäziro?  ömer  ky6tvit  qgre«ö  ? ömer  bele,  u-tä»lo.  ö- 
mer  kul  lälyo  gqdobenql{  Hra.  ömer  gqdqteno.  16  möllele  lii-tä»- 
15 lo  di-dqgrlye.  azze  u-tä»lo  qlgäbe,  dämal}  hilwe  u*d-(w)äziro  bi- 
y-aüda.  läzzo -wäziro  siy-ätto,  dümali.  ömer  tä»lo.  ömer  ha.  ömer 
diiuil)  gabi.  diimqlj  u-tä'>lo  gäbe,  ksöyim  »ämu-tä?lo,  kül  lälyo 
kobelc  lira.  hqlla  bitte  dd-(w)äziro,  hqzela  lo-gqdömijli  d-(w)äziro 
gäba.  mölläle  lu-tädo,  ömmo  tailö.  ömer  bä.  öinmo  sum  »ämi, 
2okün-naqlä  gqdobällqlj  lira.  ömer  tröve.  ksöyim  u-(w)äziro  ^ämu 
-tä»lo,  kobele  lira,  ksöyim  u-tä»lo  läin  ättet  dd-(w)äziro,  gsöqal 
lira.  näy(hle  lu-ä/.iro,  ömer  tä»lö.  ömer  hä.  ömer  lätat  läzim. 
ömer  kä'iso.  mälimle  trälfo  lirät  lu-tä»lo.  ätto  dd-äziro  raölla  Id 
-äziro,  ömmo  mu-qäis  hdlqli  lu-tä?lo?  ömer  hdlile  alfo  lirät.  ömmo 
25  önqste  lidlile  älfo.  ömer  qauwyo?  d-(w)äziro.  ömmo  hat  saimätvo 
•äme  uhdwe  sämvo  <ämi.  ömer  hävina  Ijahqdöde. 

äti  u-tä^lo  lu-baito,  kitle  trahunöne  U’Cmo.  mörralle  lan(n) 
-ahunöne,  ömmi  aiko-vql(?  ömer  koräljno-vo.  ömmi  ial  mä-körljit? 
ömer  öno  nkcf-tlidi.  ömmi  lö-köte  qim-didan,  ähna  ^auwqdina  u- 
30  hat  üljlit.  ömer  mustaflitri.  ömmi  nfäq  mqrisafna.  uäfaq  u-tä*lo 
mrisaiye.  azzai-emö  »äme.  lö-mölle  mamtqli  kallät.  kihöle  kä- 
ris.  maliraülc  lii-tado,  ma;aniälle  saräi.  iy-emo  ömmo  gvär  yabö. 
ömer  lö’o,  yäde.  hävile  mal  lu-täilo  ^älabe,  bävin  äntn)-afiunone 
beraijdl.  köt\n  ktölbi  kallät  mu-tä»lq,  kmqhelin.  iy-Gmo  ömmo 
35  tä^lö.  ömer  hä.  ömmo  haüwe  lariunöuql}  kallät,  bemijäl-ne.  lö 
-mtänele  lu-tä*lo. 

alr/.ele  u-kälbo.  ömer  kälbö.  ömer  hä.  ömer  lö-kötit  o/.aao 
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baiiiii-jobiigre?  ömcr  bele.  omer  kodvjt  zöqrtjt?  oiner  e,  u-käll)o. 
qivini  ü t;i»lo  u'ii-kiilbo  azz(n.  azz(n  iiu(n)  aliunöne  du  titeln,  ritiii 
siy-emo  lu  qiisro,  k6hli  usötjn  mii-niül  du-ta«lo.  iiiäti  u tädo  n>ü 
•kilbo  lu-balad  dä-jqbügre.  öinrai  mii-sän?ä  kit  bidailjü?  dmnii 
/.ä(l(ire-na.  qftäldio  gimtö,  gqzöqar  u-kAlbo,  u-täilo  kinniäbqb.  5 
kull-qqyö80  mdq-»äzlo  ktöle  giglo  qdlö  inu  kAlbo.  kitle  biu'to,  kfi- 
ve  inäii  «iile  u tiblo,  knUiliat  u-*äz!o  gäbaiye.  zq('>m>  siito,  liltvi 
•ämaiye  kalbit  lud  lirät.  afläggc  ä kallät  ulu-kärbo,  külliä 

qiitle  fiainai  lirät.  li-kalb- öiner  das  ozän  lä-balAd.  n-tä’l-onior 
la-koteno.  azze  u-kälbo  lä-balad,  yätil  bu-därbo,  kiiotar  u 10 
H-tädo  qäyiin,  Jaifle  u »aziaide  mu-baitävo  dkitvo-*iizlö  gäbe,  nizä- 
bille  u-wlo  ball’6  qurs.  niäbiitle  ä- kallät  »ämc  iräti  lu-baito. 
äti  liqzele  u-kälbo  bu-därbo  kle  yätivo.  Omer  mi-C8)saimätvf),  t4u- 
lü?  rlincr  kitvöli  siiglo.  öiiier  tai  dqboncno  ä-kallät-didc»li.  u-tädo 
ämer  lö-o.  mqätälle  bü-därbo.  qbucl-a  kallät  du-lä»lo,  zaudi  zfdl5 
inqilii-kälbo.  Onicr  maiko-nc?  äinor  didi-nc.  öinor  düs  masköiia 
^al  liqdöde.  ömcr  düs.  azz{u  liqzällc  säbco  udcvo  ulimoro.  ömcr 
a-kälbo:  min(n)-ätü  mqmöde?  ömcr  u-bmoro;  u-säb'o  äga-yo,  u*ü 
•dävo  qi)ze-yo  iröno  müfti-no.  önier  u-kälbo;  gi(m)inaskena  gfi- 
h.aihü  ono  UMi-tä»lo.  oniini  tröve.  qrcle  lu-tä?lo  la-säbco,  äiiicr20 
gcdobeiiql}  mo  qiirs  wani.sik  u-kälbo.  u-kälbo  mälle  lu-dövo  dlö 
■häs,  ömcr  aiiisik  u tii»lo,  gedobenql;  iiiäte  qiirs.  yätu  u-säbro  u'ii 
•devo  U’ü-limöro.  6mmi  tölui  tä»lr*  ukälbo,  märu  i-da*vätl[U.  u 
•kalbo  ömcr  öno  gi(  m)mabköno  qamaito.  u-tiUlo  ömcr  öno  gi(m)- 
malikeno  qämaito.  «immi  tro  mälike  u-kälbo.  Ömcr  u-kälbo:  qä  ’i.'» 
yimiua  öuo  u’U-t.i»lo,  ätiiia  lu-ätro  dä-jobügrc,  qftäldan  glmto,  öno 
iqiilli  u'u-td'lo  kimnäbqb;  zqöllau  säto,  bävilan  külhü  Fiamsi  brät; 
oinänno  das  t:i»lo  hi-baito;  ömcr  lö-kotöno;  ätlno  wqtröli,  yütäno 
ba  därbo  li-hcviyaide;  äti  u tä*lo,  omänno  mi-(8)saimatvö?  ömcr 
kitvöli  küglo;  omänno  tai  dqbouöno  ä-kallät-didqb ; (jbnöli  ä-kallät  30 
■diije,  näf'qiile  alfö  qürs  zid  mcditli,  agnövo  gnqvile.  ömmi  sgolo 
ü»l(),  agnövo  gnqvilqlj?  ömcr  lö  Ipir,  gqdomännolliü  di-dqgriyc. 
i’miiai  mär.  ömcr  biiwe  zocjärvo,  öno  mqnabäbno-vo,  (löli  kül  a(|- 
yu8o  giglo,  mahätli  litlto  dä-iobiigre  baqqclöb,  vvumzabälli  u-»äzlo, 
bvili  alfö  qürs  zid  mqdu-kälbo,  kölner  qaiyo.  u-8äb‘;o  ömcrmcde35 
lätloli  »äle,  lätiic  mä-kallat-did(;l{ , mölle  lii-kälbo.  ü-dcvo  ömcr 
traliunönc-ne , u källa  edkit  ikän  lialäl  ukän  liaräm  kmüllili  imj- 
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fiilgo.  qayiiii  u-limöro  mqiärütlc  bu-mijUs.  ömcr  läcyo  i-»ari»at- 
l(ü  sari'ia,  mulle  lu-devo  ulu-Bäh'o.  önier  äl(ill]n  bartil.  bavi  n- 
8äb:o  i«le  <lu-tÄ«Io,  ubävi  u-devo  ide  du-kälbo,  ^mqätille.  qfjle 
lu-8i'ib';o  u-kälbo  u’u-dövo  u*äl]lle  u-hmöro.  ömer  qai  ni/dblj  i-sa- 
5 riiiUljü  läcyo  sarl^a?  sqjl-ä-kallät  lu-säbvo  mu-kälbo  umu-tädo,  C*- 
incr  täilö.  ömer  hä.  öiner  lö-qqtännolj,  häli  4-kallät.  8q(Ie  ä-kal- 
lat  mu  tädo,  wazze  u-Si)ib?o  lu-ba(to. 

fäis  u-tä*lo  gqbölje,  ömer  löno  ulü-gunäh  qdsimli,  kazzino  bo- 
vCno  dairöyo,  kit  alitjto  gälabe  baqdöli,  siiul-«ämi  la-(w)äziro 
lOwagmili  “äzlo,  kazzino  hoveuo  dairöyo.  inäliflcle  dismal  kömo  ql- 
qär^e,  azze  Ivaläi.  kitvö  säbögo,  azze  u-tädo  Igäb  u-säbögo,  clk 
bi-diino  du-nilo,  qsvij'le  rnlie  Iq-tädo.  ömer  qaiy-aühä  simlql}  ? 
m^lcle  lü-8äbögo.  ömer  trai  mcni,  mäyitli  ?asr-äbunöue,  svqrli 
rubi.  ömer  laid-qgämo,  tröve  bu-l)Cr  dälo,  trozzeli  rqtlo  dnilo  bi 
15 -svahtaidql)  läsan  älo.  kitvöle  qäso  qldi-valiii,  mäit  16-fä'isse  qäso. 
azzo-tÄ«lo  li-qto.  ömmi  min(n)-at  mqmöde?  ömer  dairöyo-no.  om- 
mi  ködvat  q<jrit?'ömer  ö.  ömmi  ml(l)-lisöno  qq^r(t?  ömer  bäbasi. 
ömmi  ka’iso,  füs  bi-j(to,  ahvailan  dairöyo.  kimsäle  bi-q(o,  lo  köd- 
•;i  mq  kömer,  komml  ii-dairoyaidan  ka’iso -yo.  möllelin  qldi-va- 
20  läi , ömer  saiyöiu  ä-(n)na*imiitliü  qdmäqrinqlle.  köriz  tälaiye  u 
-tädo  kül  yaum-qthusiibo,  kömer  lö-qotl{tu  ulö-zonötu  ul6-mdagli- 
tu,  lö-saimitü  fitne  ulö-mitabqzditu  nlo-gqnvitü  usaläu  ad'äwn  lä- 
löbo,  älöbö  dob(ili{ü.  kümmi  m(ila  du-diüroyaidan.  kozzin  ä-(n)- 
nise  kmäslovi  gäbe,  yi-lidc  daüwyo  ka’isto  mä-(n)ni&e  komälla  n 
25-tä“lo:  baiili  lo-gfäslqli  abtito,  qkofiinno  i-btjtaldqli ; kqmitäqnn  bü 
-l|äbro  du -dairöyo.  simlcle  yaudäi  Ikise.  ommi  häti  qlminyo  i 
-yaudai-äti?  ömer  dqiobädno  biya.  idna  ätto  ka’isto  dötyo  kq- 
iiiaubela  li  yaudüyäyo,  ksoyim  läma.  kitvöla  zärör  li-qto.  azze  u 
-tailo  li-yaudäi,  ömer  kazzino  sqbädno.  äti  bqdo  ka’isto  algäbe; 
SOkle  ksöyira  »äma  u-dairoyo,  äti  u-mälko  di-valäi  li-qto,  ömer  kö- 
yo  u-dairöyo?  ömmi  kle  k'öbid  bi-rnä»bade.  ömer  kazzino  hqzöno 
ai-därbo  k'öbid.  azzö-mölko,  hqzöle  klqu-dairöyo  räl{ivo  ?al  hqdö. 
äda!  u-miilko  kle  ksöyim  ü- dairöyo  »ämi-z(nqke.  ömer  md-ksai- 
mit,  dairöyö?  ömer  kmi8t»ärfo  iy-att-äti  taht  idi.  Äzze  u-mklko  li 
35  -qto,  yätQ  bol  dazzö-dairöyo  algäbe.  qrele  lu-inälko  Id-majlis  bi-qto. 
ömer  täwu  qui^e  uuDro.  mamt^lle  qaise  uuOro,  mauqädde  u-dairöyo. 
i-nuro  kömmo  lö-kyöqedÖuo,  kitle  btito  gälabe. 
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kitvö  q«)?e,  kitvole  ätto  ka*isto.  kitvo  täilo,  kitvöle  Cnio  bi 
-qrito  du-qi)ze,  saiito-va  iy-erao  dn-tdilo.  süglo  16-ksöyiin  u-tji?lo.  5 
ömer  yäde.  6inmo  hä.  ömer  zel(  tlqbli  ätte  du-q^ze.  bmino  yä- 
bö,  16-ktoqn,  gi(ra)inohdllan.  Omer  (llah  gizzqlj.  msäy^öle  bu-z6r. 
ärzai-plre  lu-tano  dbeqi)ze,  mtaqtdqla  »älu-täno,  qftihalla  u-Uino, 
6nuni  laiko?  ömmo  l8i-l|ätüne.  azzä  l8i-l{ätüne,  lO-mtänela  i-pire, 
lü-molla  kqb^el^lj  u-tä*lo.  yätivo  hasrfye.  dtte  du-q^ze  ömmo  10 
miskfcto-yo,  saüto-yo,  hävulla  lähmo.  atyo  lu-baito  i-pire,  ömer 
n-tädo;  mü-niöllä,  yäde?  ömmo  lö-mtanela  ?ämi.  ömer  zelj  mälla 
mar  kqbcelqlj  u-tä?lo.  ömmo  lö-kozzi,  i-pire.  qmlujilela  lu-tddo, 
Omer  (llah  gizel{.  msay^ole  bü-zor,  ömer  zelj  mdlla  mar  kqbcelqii 
u-tädo.  azzä.  mqlläla  li-pire , ömmo  Imin  ätat , pire  ? ömmo  at- 1 5 
yöDO  qlgäbql^.  ömmo  Imnne?  ömmo  kqbcelqi}  u-tddo.  ömmo  zöij, 
malle  In-ta^lo,  mär  qblälyo  itöl]  mieik  bi-kahqdine  dqbqqQze.  az- 
zä mölläle  li-pire.  ömer  mil-möllä?  ömmo  tölj  mieik  bi-kahdinai- 
dan.  äzze  u-tädo,  cik  bi-käbqdiue  qdbqqijze.  äti  u-qf)ze  »asriye, 
molläle  liy-ätto,  ömmo  köte  bös  bi-kahdine,  bqzai  minyo.  äzze  u 20 
•q^ze,  ^zelc  u-lä*lo,  Ömer  qaiy-arke  hat,  tädo?  ömer  qijze,  kitli 
zaife,  täim  u-taunaidan,  ätino  dqmaubänni  ismod  taüno.  ömer  au- 
bil,  gämo  lait.  azzc  u-tädo  lu-baito.  msäyadälo  bitte  du-qQze  lu 
-tädo,  ömmo  tröte  mieik  bu-fdrmo  hol  dozze  u-q^ze  Id-mejlis,  tro 
!öber  u-tä*lo  qlgäbi.  äzz(n  mörre  lu-tä»lö.  Äti  u-td»lo,  cik  bu-fär-  25 
mo.  ätte  du-qqze  mölla  lu-qf)ze,  ömmo  köte  bös  bu-färmo,  dlo 
kälbe  töber  lu-färmo,  <^mhail(n,  abtjto-yo.  äzzo-qqze,  h(>lle  bu-fär- 
rao  kle  kmäkil  u-tä*lo  gäve  du-färmo  bä-sife.  ömer  mö-gsaimit, 
tado?  Ömer  ömi  m(dläli  sümlan  färmo  l(id  beqi)ze,  kqmäkinno  gä- 
re bä-sitc , dqsämno  bä  Iq-qäis-dide.  Ömer  akil.  äzze  n-tädo  lu  30 
-balto.  msäyädälc  lAtte  du-qijze,  ömmo  tröte  qbliüyo,  gi(m)mab- 
tüno  bnto  qbsaüw^i,  mäqqdälle  bu-tärro,  tröte  u-tädo  goräale  gi(m)- 
mähasöno,  söyim  sämi.  mäsöllä  bnto  bu-tär«:o,  dämiljo  biyau-q^ze. 
luäaölla  H-bato  bsaqvöte  du-qiJzS,  u-qi)zc  dämiljo  lö-miibäsle.  äzze 
n-tädo,  midie  lu-bilto,  äzze  lämu-biifo,  midie  rägle  du-q«')ze.  ömer  35 
, Duiny-äno?  mhäläqle  ide  Iqsaqvötc  du-q(>ze.  ömer  mö-gsaimit, 
tado?  ömer  ätili  zaife,  In^nne  mörre  hqdö  säqto  kitle  lu-q(>/.e,  öu 
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-oinäiino  t:\rte-nc 5 nisärätlan.  ömer  li!iiqel|n,  aliqzi  tärtc-nc?  ali^- 
«jö-yo?  Oincr  tärte-ne,  ii-tA^lo.  ömer  iiüfil  u-särt - ditjol}  *älaiye. 
äzzc  lu  haito.  msäyiiOäle  latte  (lu-qöze,  önmio  tröte  äd-lal- 

yo  u-tä«lo,  öinmo  mieik  bii-matbalj.  äzze  u-ti'i»lo,  cik  bü-matbah. 

5 liiivi  lÄlyo,  klc  u-q^ze  bu  baito.  inblläle  liy-:\tto  ainb^dügle,  öni- 
niü  qiim,  köte  bös  qilzUge  bi-bäkca.  azzo-qqze  li-bäkca,  dqhOze 
bayöviu  nä^l  bi-bäkca.  azzC  li-bäkca,  qrcla  lii-lä*lo,  »äb.ar  algäba. 
damilji  hiya  u-tädo  mkayälTe.  uiäqlädlä  u-tär:o,  äti  u-q^ze,  doq- 
l-'älu-lär'o.  önmii  inäuy-iivo?  ömer  onöno,  ftäbulli  u-tärro.  ömmi 
lOläcyo  u-tar<;äuo  dätbfl,  säs  bäv|t,  inörralle  Iu-qf)ze.  dämr  u-qöze, 
kiir(l{  hida!  u-fär.o.  äti  ärjas  lu-tär^o,  düqle  u-tär^o.  ömmi  läcyo 
u lar'ätlni,  sä.s  hat.  ömer  kazzino  domäbno  bu-bistöno  hol  säfro. 
bävi  säfro,  qäyim  u-tä»Io,  äti  u-q^ze  la-baito,  mqätela  liy-ätto  *ä- 
me,  ömmo  aiko-vqlj?  ömer  bii-bisföno-vi.  ömmo  azzölj  pa  qählK*- 
ISljänät.  marfclä  u-qi)ze,  sqila  u-tiislo,  mäit  ii  (ji)ze  qb?ij. 

qfiyim  u-tä»lo,  hqzele  n-kälbo,  Ömer  lö-köt^t  dqzzäuo  lu-saldo 
dä-gazälöt?  ömer  bele.  azzin,  hqzälle  hmöro,  msäyälle  bkef  dah- 
dödc  linne  ulä-bmöro.  ömer  laiko  gqzöhü?  ömmi  lii-saido  dä-^- 
zälat.  ömer  gqdoteuo  “ämailju.  ömmi  tölj.  äzziu  ä-tlötö  bu-där- 
20  bo,  kle  u-tä»lo  qämöyo,  uni-kälbo  bi-näve  u’ii-bmöro  liärnyo.  qä- 
yim haiye  mä-(fjfayörc,  qdröla  u-hmöro  edvüsla.  hulaj  u-tä^lo  um 
-kälbo  dcdvis  u-hmöro.  cmhela  rölia  bu-kälbo,  qdrcla  u-käIl>o, 
qdyüsla.  bölle  lu-tädo  bötre,  hqzele  kölflo  i-haiye  u- kälbo.  kd 
daiimo  dcgaüzo  tiimo;  ndiqllCda  keto  lu-tä»lo,  qmhcla  ruha  bu-tät- 
25  lo,  bärjm  Iqqmü-gaiizo.  «äbiro  bu-gaiizo  sjfo,  qmhqllclä  saifo  ln 
-tätlo,  qtö'le  qär<:a,  mrdille  atfä.sto  u-qärto,  mähätle  b^öbe.  azze  u 
-tä=!lo  cköralj  »älä-liaiyät  qdqqtelin.  kit  dövo  ä-sCdi  dä-haiyät,  kö- 
»Jai  bilisöno  dä-haiyät.  ömer  »al  mü-körliit,  tä?loV  ömer  korähiio 
»alä-haiyät  deqqtäuu|n.  ömer  säs-.at,  tä»lo,  lö-qödr(t  •ülä-haiyät. 
30  ömer  klä  (itili  hdö.  ömer  e,  toh  «ämi,  mahveuqh  haiyät.  äzze  u 
-tä*lo  'jamu-dcvo.  azz[n  alfäro  ^qlöyo  msyo,  kibe  daiime  uköfe. 
(|relc  lu-devo  elbaiye,  asfrdlcla.  näfaq  haiye  smito,  mollela  In 
•tlevo,  Ömer  liaiii  kemö  yaiime  lö-stelelj  mäyc?  ömmo  tlotö  yaümc. 
ömer  dvär  qldnktqh,  lios-yo.  asföllc  Iqhröto,  tiäfaci  abqdö  häsä 
35  sliho.  Ömer  kemö  yaüme  hani  lö-stclql}  mäycV  ömmo  sät«.  Ömer 
liös-yo,  deär  qldüktqli.  .asf(dle  Ichrcto,  näfaq  ahqdö  qära  kibc  Ijid  • 
«latuno,  p(rc  qbqär.a  liävi  sito.  ömmo  mn-kqbt\t,  devo?  Ömer  mq’C- 
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mu  lo-stt-leli  raiiVe?  ömmo  I(i-k<j(jls6no  ä-(m)iniii  niiuiii*.  u-ta»lo 
kimfarij.  öiner  ilvljs  i-kefuti,  sfiniä  »äfro.  cdvüsla  i-kclb,  liaiivv- 
yo  •älro  i-kefo.  ömer  qatil  bat  ii*u-tii»lo.  niqätcla  hiya  u’u-tädo, 
edvüsla  nigle  (lu-tä»lo,  yäqin  u-tä*lo,  inüu  Iiiiaiito.  öinor  yainaii 
cicvo,  anlhli.  ömer  niöllilqlj  lifibol)  diinqätlit  »am  baiyiit.  öm»“r  5 
IiHtiiio.  qrcic  hi-baiyät  ki'dle  lu-dövo,  mrdimi  iäla-tä»Io.  önun-  niä 
-kibe  adqmänah  u-tädo?  öinmi  mi-kibc?  Omer  dviso-yo  di-Hän  bai- 
ye.  i»ü  l'd  sövo  baivo,  omer  dno  gi(m)män|bne.  cikle  ferne  baii- 
liire  dii-tii»lo,  mt)ple  i-sämo  di-baiye  lu-baivo,  nayjhle  lii-tä»lo,  bit 
u-baivo  mu-sämo  di-balye.  ömer  bqzelqlj  tä»lo,  ü-baivo  16-qäd|r  *;d- 10 
u-.«amo  di-baiye.  ömer  batino.  äti  ii  tädo  u'u-devo  Iii-b.uto. 
ömer  mibözu  kul-qbdö  ^Idükta,  möllclil-hi-dövo.^  81^1  In-baito.  äzze 
n-tä?lo,  mahkele  liy-ätto,  ättc  du-qtlze. 

dävöro-ve  u-tä»lo.  kitvölc  /.ad  ziivo,  azzö  lii-bsqdo,  mkaväiule 
ä-höte  absfde  biy-ir'o.  ätyoi-d^bqqlalo,  iy-emo  da-jin,  mfaräblal5 
bainä-b^te  qmkaüme  biy-,4r'ö  tlotö  färbe,  ki^iioqal  u tä»lo  bä-b(*fe 
liy-ädro,  lö-ktaimi.  mOllela  liy-ätto  lii-tä*lo,  ömer  lo-ktaimi  ä-b^- 
taidan  qnq^lo.  äzze  u-tädo  liy-är;o  rise  dä-bete,  b^zile  bä-qütle. 
näffvq  tlöto  färbe  edjin  naiime.  mabtile  bi  tnre,  ati  lii-baito,  ni'al- 
qilc  Bi-gimto  gäbe,  tröl-a-h^te  biy-är';o,  kle  g(,'zöqgr  u-tädo.  ätyo2ö 
i-debqqlalo  iy-emätte,  ömmo  tä«lö.  ömer  bä.  ömmo  bali  ä-(f)far- 
baidi.  ömer  bVkobÖnin.  ömmo  mii-döbrnt  gedqbällqb,  nliali  ii 
-(fjfarbaidi  yämän.  ömer  bali  u-mätlaq  dlisöm^l;.  ömmo  Bqiillob 
ü-niätlaq  dqlisöni.  Ömer  lö-gsämno.  ömmo  ba:ai-därbo?  ömer  ruq 
afl’Ömi , mär  ü-mätla(i  (jdli«öni  lobät , giiqböncbne.  r<)qla  afl'eme,  25 
ömmo  ii-mätlaq  delisöni  ln-tä*lo  ulö  liiöio  bröno.  ömer  lö  idätti 
-stc.  öimno  lättqb-este.  lö-röqla-ffeme  diy-ätto.  bidela  ä-(f)färbe, 
maubcla  ä-(f)farbaida.  qmdaivino  ätte  dii-tädo,  lö-räqla-flörna. 
äzze  u-tädo,  kär^b  •rili-däbq([läio.  bqzyöle  b.aiiiä-jin,  äzze  .nlgfiba. 
ömmo  mü-köb'at,  tä»Iö?  ömer  imjd.aivälla  lätO,  bulebiä  ii-mäfla(i30 
«jdliHöneb  ulö-raqlelj  aftemä.  ömmo  baiai  darbö?  ömer  hat  köd- 
•at.  ömmo  gdqmällql}  bäbro  ambisgölo,  qlmir-raqli  alfemijb  , ai- 
na  dkoyaüle  haiibä  ruq  affiMiialye,  gi(n)noyäbbe,  almiii  bidilql|  u 
-mätlaq  qdliiöDi?  läsan-aiibä-yo.  äti  ii-tädo  lu-liaito,  röqle-lVÖme 
diy-A«o,  näy(bla.  kidle  ömmi  u-tä*lo  bäkimo-yo,  .aina  d^miidaiviu  35 
kröy.yq  afföme  kenöyäble.  käyula  Ibärte  dü-mälko  dä-Hälne  im;- 
dafvoiio,  akcairo  jula.  sämiqi  »aiiia,  lö  ktöryo  nöSo  adeöber  algä- 
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ba;  kla  zaltonito,  afna  dtöber  knoktole  wukhonqöle.  lö-trälle  hä- 
kinic  .abqdükto  s'idio  mamt^lle  arrisa,  ul6-mänih6llc.  azze  tä^lo 
zaifo  albqsiib^o,  m611e  lu-s.\b'o,  öraer  kit  tAdo  bu-balad-didan, 
komnille  u-tAdo  disqile  Atte  du-qcjzc,  hävo  häkimo'zAlj^m-yo.  msä- 
5 yade  lu-mAlko  dä-Kab^c  bamsö  sAb';e  bötre.  Azzjn  ]u-Atro  dä-tA*le, 
uisäyälle  »rdu-tA^lo.  Azzjn  algäbe,  ömer  gqtqlAblqlj  u-mAlko  da 
-sAb-re,  qköyaüla  li-bArto.  Omer  laibi  dimhälAl^DO  dlö-sisyo.  dä;ar 
u-ha  siib'o  su-m:ilko  dA-s:)b'e.  ömer  köyo  u-tAdo?  ömer  kömer 
qdlö  sisyo  laibi  dimhälal|no,  bälad  räljüqo-yo.  ömer  aubele  u-sis- 
lOyaidi  u-kadso,  tröve  lüwe  käu  mänihöle,  iigcr  mu-liAq  adgqdobe- 
ne.  mami^le  lu-sAb^o  ü-sisyo,  ati  IbqtAdo,  ömer  qnm  arvAlj.  rä- 
Vijl|  u-tAdo  u’Azze,  buwe  u’A-sAb^e.  azze  IbqmAlko  dA-sabte,  syd- 
dalle  ?(Jzze  U’qkrdm  gAlabe.  ömer  ahvawulli  i-kAcqke.  mahvAl- 
lallc  i-kAccjke.  qftiible  u-tAr';o,  azze  u-tAdo,  mahqzArame  lA-jin  mi 
15-käc(jke.  ömmo  b)-fotbat  u-tArso,  tro  mAmt^^n  jüH  adlausAnne,  elo 
laibo-yo.  afsihi  bqsAb'o,  ömmi  näyjhla.  mamt^llalla  jüle  dabrisam, 
qnqjse  bä-(m)mai  du-dAhvo.  hdlela-ne  lu-tAdo,  alvisila.  yätivo 
biya  u’u-tAdo,  röqle  affema,  näy(hla.  ümmo  gdmnllc  qAhwc  lu 
-tivdo.  simmallc  qähwe  uyätivi  A-tre,  kAmm^t  lAtvä  daimonito. 
20 ati  u-mAlko  dA-sab?e  algäb.afye,  karjlj  u-m^Iis  si-bArto,  ömer  n 
-mälko:  lait  möde  wäjib  dobeno  lu-tAilo,  mänihle  bArti,  gqdobene 
u-taj-didi,  tr(tve  mAlko  »alA-tAde.  hiilele  u-täj  lu-tA*lo,  uräliQ  »ä- 
lu-sisyo,  ati  lu*baito,  bävi  u-mAlko  dA-tAde. 

qmdaivino  barte  dii-malko  dA-baiyät.  msäyä'e  bqtru-tAdo.  az- 
25  ze  U-tAdo  Isu-mAlko  dA-haiyat,  klai-bArto  du-mAlko  dA-haiyät  mäsfir 
to  bA-zinejir.  Azze  u-tAdo  albqmalko  dA-^iyat,  mänihle  bärte  du 
-mälko.  6mmi  tläb  dinöre,  qais  atti)lbit  gqdobinälqli.  ömer  lö-k^b- 
^eno  dinöre,  k^b'eno  i-halye  dqdvüsläli  dljudmöli,  dfaiso  gabi 
holu-maüto.  ömer  lö-kodtano  aina  haiye-yo,  u-mAlko.  ömer  qraü^n 
30  gqdodtiiua.  aqrülelin  lu-mAlko  dA-haiyBt,  qrele  Ikülle  lA-haiyät 
ula-baive,  lö-fai»  abtjdükto,  kull-at^n.  kär^lj  u-tAdo  baina-külle, 
16-hfjzyole.  «jlviJde  lu-niAlko  dA-baiyat  lüwe  nldu-baitaidc  A-bad- 
lAt  dA-haiyat.  ömer  hati-yo.  näfiqo  härte  du-mälko.  ömer  lö-fql- 
bätvo  bärti,  u-iniilko.  ömer  as  adA>no  bärtqlj-yo?  ömer  traüwyo 
35  lohat,  aubela.  mqblole.  klaügo  i-bAdlc  dA-(n)ni8C,  kaüwyo  Atto. 
ati  lu-baito.  simlc  lu-qr)ze  dA^ve  «alu-tAdo  lasAn  iy-ätto.  dam^l) 
u-q()ze  qblAlyo  bu-balto.  ömer  haiye.  ömmo  hä.  ömer  zel]  adväs 
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a-qyze.  ^‘Ivislai-bädlc  dÄ-haiyät,  azzä  dvi\sla  u-qr)ze  u’ätyo.  qa*i- 
mi  säfro,  ^zälle  u-qQze  hävi  källak  qiifili.  maubällc  qw^rrc. 


LXXIX  (119). 

kltvo  qäso,  Äzze  lu-dv^ro,  qdvüllc  qlfiilge  diyaümo,  dilmalj  u 
-qiso,  4^  u-tä^lo,  äljile  u-ldhmo  dii-qäao  ustelc  ä-inai.  qäyim  u 
-qä^o  mi-gdnto,  Iq-hzele  u-läbmo  wd-mai.  niqllel^l-ld-faüre,  ömorlO 
k^yo  u-ldhnio  n’d-mai?  ömmi  alple  lu-td^Io  ustdilc  d-mai.  6- 
mer  aik-azze?  d-qanyöne  ömmi:  azzö,  cik  bu-ndqvo.  dzzö-qddo, 
mdärndlle  a-jdle  ncik  bu-ndqvo.  midie  lu-td>1o  qizibbe  du-qdäo. 
ömer  ai.  ömcr  quzülqqd.  ömer  td»lo  hali  zibbi.  ömer  dlij  Iq 
-kqbene.  dty-u-qdso  lu-baito,  mqllela  liy-dtto,  ömer  zinqke.  öm-15 
nio  bd.  ömer  qtd*le  lu-td*lo  zibbi.  ömmo  aiko?  ömer  bu-ndqvo. 
öinmo  qai  lq-qt(lql{?  ömer  lo-knö%q.  ömmo  lö-krq/.yällqlj.  ömer 
ba«i-ddrbo?  ubdl)i.  ömmo  tai  zibbqlj.  ömer  dqdiis,  mamtqndle 
^no  uhdt.  dzzai-z(ncke  idmu-qdso.  u-qdso  ömer  td^lo.  ömer  hd. 
ömer  hau  didi  usqul  dida.  u-td*lo  ömer  trqve.  hülele  zibbe  Iq  20 
-qdüq.  i-z(ncke  hqll-'!ale,  ömmo  Idc-äno,  qäydzle  lu-tddo.  qmlKjlle- 
la  In-qdso  u’dtjn  lu-baito.  dtted  du-qdso  msikldla  döst  tdyo.  — 


LXXX  (14^1). 

kitvö  zldm,  dsliam  mtme  Idtvq,  tqldbbo  u-bdia  ’qbkdila  md-nö- 
»e.  kitvöle  saifq  wqtfdfigo.  ‘ azzG  bu-ddrbo,  maty^le  dbdq  dttq, 
ömmo  laikq  gqzölj?  ömer  kazinq  li-qritdti.  ömmo  gqdqty^nq  id-30 
raql},  ölq  gzai'ijnq.  ömer  tölj,  Iq-ze^at.  dzza  ^dme,  mdtql-li-qritq. 
ömmo  wdlad,  älqbo  mdl{ld.4lqli  mu-bdlä  diy-dttq.  ömer  müt,  qno 
komdnnq  mo-ganre  l<)-qödcr  *dli.  ömmö  lömmjt  hadhä.  ömer 
b4le.  ömmo  u-bdiä  diy-dttq  pis-yq.  ömer  tr^ve  pia.  ömmo  ba- 
wdr-yq.  dröla  hawdr  *dl  di-qritq.  ömmi  mq-kömnqt,  i|nqke?35 
ömmo  m|dleli  Idnq.  dtjn  qmbaldlle  usqöllc  u-siiiCq  u’i-tfdngc  me- 
ne, ab'dlle  dqqqtlile,  lo-tröla  li-i(nqkc.  sqjla  u-saifq  u'i-tfafigaidc 
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in^naiye,  Iiülälcne,  6ninio  tlizölj  lu-baito;  oinmo  u-bälä 

(liy-iitto  pis-yo,  ömm(t  löo.  önicr  ^nidägßli,  äl^hq  mäbläali  inu 
-bälä  diy-iittq.  — . äti  lu-ljaito,  kille  kännq,  äzze  däinalj  qma 
-kiinnq  u-mbrekq,  malscle  fabq.  kitvo  tlöto  tä»le,  aÜunqne  vaiye. 
'>  ünimi  diisu  la-^Anve.  sizzin  la-'iAnyc  döbli,  nisäyäje  u-bä  tädq,  üm- 
nii  zülj  gqnaü  •Anvc.  azze  dqgömi  »äme,  cik  bu-fäbq,  cnisik. 
azze  u-aru’ino  breiiq,  ömcr  läü  abuui.  azze  abzcic,  kle  u-abünq 
qiiisiko.  ömer  qai  haübä  liiit,  ariiiuq?  ümcr  qmsiknq  bu-furio.  Ö- 
iner  gedqimilinq  gäbqlj,  döle  niqre  du-faliq,  gebqzc  bät  etnsiko 
lOu’quq  lätnq  msikq,  gesqnqt  räglql}  mii-fariq,  gqmqbelan  bi-säkto 
du-fäbq,  gciiiabazmina,  l4q  gqzä»no  bykniajrenq  marfenqli.  ömer 
tiqve.  d/iinalt  gäbe,  Üti  u-t:i*lq  breiiq  u-aliünätte,  ömer  qai  erasl- 
ke  hiitu?  niabkqlälle,  oinmi  baiiliä  järlbau.  diim.ab  hüwqstc  gä- 
baiye.  kle  hä  tädq  qinsiko  wä-tre  hrene  latn-qinsike.  äti  möre 
ISdu-kiinnq  qlsu-fäbq,  bqzöle  bä  tä»lq  qinsikq  wä-tre  hn;ne  niäfälte, 
sinqtle  rägle  dn-täilq  mu-fabo  wumhelölin  bi-säkto,  mabqzämme. 
ömer  ä'fma,  niq-simli?  inarfeli  u-hä  mu-fäbq,  inalizäiunie  la-tlötq. 
u-bä  tä«ki  ömer  bqzelqlj,  abünq?  marfelilqlp  ämnii  dedüsu  dqzä- 
uq  lu-b«itq.  u-tädq  dckitve  qmsikq  ömer  zölju,  lö-kqtenq,  gezi 
20  kqräljuq  bqbritq. 

azze  abzele  iiiärgq,  kit  sisyq  bu-raärgq,  yätu  u-tä»lo  gäbe, 
ömer  qai  yativo  bat  bärkc,  tä»lq?  ömer  kimfär/ijuq  »älqlp  ömer 
qai?  Iq-bzelqlj  beS  sisye?  ömer  lo;  ömer  ä-sisye,  u-tädq,  mi-süglq 
ksaimi?  ömer  u-sisyq:  kraülii  a-uqse  “alaiye,  kmaqahänne.  ömer 
25  de  tai  dqrqliaün-*älql|.  ömer  tölp  Iq-qoder  röwab  u-tä»lq,  ömer 
sisyq.  ömer  hä.  ömer  laibi  diol(aünq.  ömer  banni-sämnq?  ömer 
arväj  dqroljaüuq  uqüm  täbti  lii-gämlq.  räwat  u-sisyq,  rälju  u-tädq, 
ömer  Laübu  kraülji  a-iiqse?  mülle  lu-sisyq.  ömer  e.  ömer  daqlä! 
dqbqzeuq  u-tuqli'rq  ai-därbq-yq.  ömef  msäk  riibqlj  *al  bäsi,  tädq, 
30  gqmaqläiuq.  ömer  kli-msikq.  maqläile  lu-sisyq,  iiäf(l  u-tä»lq,  kä- 
yu  bäsq  du-tä»lq,  bäl[i  u-tä*lq.  ömer  qai  gqbülpt,  tä'lq?  mqllele 
lu-sisyq.  ömer  drellqbli,  mäkulql(  bäsi.'  Ömer  bVmqllilqlj  genötlit? 
ömer  u-cäb  qduäfäiiuq  iiqqskätvöli.  ömer  önq  aikq  mqsäknq-völqb, 
uafilit  uiqbäsi.  äzze  u-sisyq  lii-märgq,  qäyim  u-tädq,  Ömer  kazi- 
35  m;  kqrähuq  ml  liaklmq,  fiis-ärkc  sisyq.  ömer  e izül|.  äzze  u-ta»- 
Iq  bqzele  dev(;,  ömer  dövq.  ömer  bä.  ömer  abzeli  sisyq  kälan, 
edmabvönqbyq  gemoklätli  ineue?  ömer  c gqmaukäuuqli  mene. 
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önier  imi.  önier  ältjhij  wäkilo  g^maukännolj  nieue.  ömer  fns-är- 
kc.  ömer  c,  laikq  gezölj?  önier  kazino,  kitvöli  äbre  d^?4mmo  har- 
ke, dhqzeno  kföyis?  lö?  ömer  lö-köl\t.  Azze  u-tiilo,  hqzele  brözq. 
ömer  brqzq.  ömer  hä.  ömer  käflno  hät?  säwhq  hat?  ömer  häni 
tJötq  yaüme  läl{ili  mede,  u-brijzq.  ömer  dqmahvönqlj  sisyo  gqmo-  5 
klätli  mene?  ömer  gqmaukänncjli  m^ne  u’obenölqlf  u-^qq  u’u-zib- 
bq  ziyndq.  ömer  imai.  ömer  kqdsat  ähnä  4-brqze  Iq-kumdaglinä, 
u-l)abraidan  u’i-läsaldan  qmsaüwye-ne.  ömer  Irqve.  äzze  u-täilq 
u'ü-brqzq,  hqzälle  u-devq  kle  kälyq  H-heviye  du-tä»lq.  ömer  ätit, 
tÄdq?  u-devq.  Iq  räzi  demisgil  ^ämu-devq.  äti  u-täilq  u’ü-brqzq,  10 
äti  u-devq  »amafye.  ömer  laikq,  dcvq?  mollfle  lu-brqzq.  ömer 
kit  siayq.  ömer  gezaiiq-le  qnq  U’U-tailq,  d»är.  ömer  qnq  lu-täilq 
mqlleli,  u-devq.  ömer  dügle  kimdägil  u-tädq.  ömer  lö-kimdägil. 
qmqätälle  lu-brqzq  ulu-devq.  ömer  tA*lq  ^ävälli,  u-devq.  ömer  de 
mä~t,  ihnä  uhätu  naiyär-nä.  qt|le  lu-brqzq  u-devq.  äzze  u-brq-l5 
7.q  u'u-tä>lq,  ömer  kazinq  (Jnq  qämaito  dqmänne  lu-sisyq  dqmännq 
qdmäli  amit  qbrOhql],  gqdqmanuq:  mqllile  hl-häkimq,  näfilina  quq 
u'u-sisyq,  läsan  diö-mäskan  ^älql)  afiunqni.  kle  kmähke  lu-brqzq. 
ömer  zöl}.  äzze  u-tä^lq,  hqzcle  u-sisyo,  ömer  sisyq.  ömer  hä.  ömer 
mamtqli  ü-häkimq,  omännq  näfilina  qnq  u>u-sisyq,  qdmäl^  lägau20 
dlq-määkan  ahunqni  tälql),  gqdöve  ü-häkimq  sühqdq.  Ömer  trqve. 
dämali  u-aisyq,  äti  u-brqzq.  ömer  amit  qbrühql{.  mäm(tle  rdhe 
Iq-sisyq  ambqdügle,  midie  In-brqzq  qlgävc  afieme,  bähdq  näqqlä 
mauf^qle  midkitvq  lu-brqzq  mqgdvit  du-sisyq.  ömer  brözq,  u-tä>Iq, 
bäli  u-söqq  u’u-zibbq  ziyudq.  hülele  u-seqq  u'u-zibbq,  u*äl)ile  Iq  25 
-tädq  ulu-brqzq  u-sisyq  täyda.  ömer  käziuq,  brqzq,  koräl^nq  ^al 
heä.  ömer  z6l(. 

äzze  u-tädq  manböle  u-seqq  u*u-zibbq,  äljile  u-seqq,  tröle  u 
-zibbq,  mälifle  affästq  u-zibbq,  cikle  qum  häse.  kümmi  hänq  inin- 
yq,  tä^lq,  qum  häaqlj?  kömer  u-qälyün-dlöi-yq.  äzze  qlbaitq  attq-30 
l|b  läbmq,  hqzölc  gaürq  u'ättq,  kla  iy-ättq  räl^Dtq  'älu-gaurq, 
knaimi  lam  ahdödc.  ömer  hdli  lälimq,  i(nqke.  ümmo  tädq.  ömer 
lid.  ömmo  dauwyännq  lältah  gqdobäuvqlql{  lähinq,  lähql-nq,  laibi. 
diiar  u-täilq,  fdis  saütq,  ddjar  qlgdbi-zjnqke,  liqzöle  u-merekq  kle 
räl|ivq  •ali-i(nqke,  kitle  kistq  qdqälyOn  lu-merekq,  ksöyim  u-mÖre-35 
kq  ‘äiiii-zlnqke , klai-kistq  nnfilo  bain-arraglöte  udi-i(nqke.  khq- 
zela  u-tädq  i-kistq.  ömer  ijuqke  hdli  läbmq.  ömmo  tä^lq,  dauw- 
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yi'inno  liVI-al  g(](lob:invQlolj  liilimo,  elo  Inltah-no,  klo  n mi;rcka  rä- 
liivo  «Ali.  önicr  o~li  inait^t , luyflilqli  lältali  walizelilel(  liilcal  ii- 
Imiltjlili  li'ilmio.  ftrAle  u-qalynu-tl{(lc  (^mliaini-fiistq,  midie  li-kist«> 
(.•mbaiu-arraglöte  dii  nitrcko,  cikle  Are  dn-sisyoj  eik  bi-zfu(;kc,  öm- 
5 mo  ai.  iiKiiitcla  »ämii-mt'njkq.  u-merekq  qäyiin,  ömer  tä*b>,  mi 
-simlqh?  ömer  nii-aimli,  b(jzeli  kiBtaid(di  bain-arraglötob,  niaalViqli 
u-(ial\Tin-didi  qdmqlAnc  mi-kistq,  qAid  bi-z(n<;ke,  mq-suj  kitli?  ö- 
mer  tli  tbanno  »älu-qalyrin-didol}.  Omer  lo-trAlqlj  edmqlenc.  lö- 
kmnlivemjbyq.  sdällc  botrii-täilq,  maliqzäitde. 

10  azze  abzclc  qätünq  bärri.  Otner  laik(t  gezölj,  tii*ln?  li  qafünq. 
omer  käzinq  mbäyäznq  ä-sefqqe  di-qritAti.  Omer  kmhat  embaiz^t, 
tä«lq?  Omer  C.  Omer  kaziiin  ■»Anudi  Hurikq.  ömer  tob.  suzin  ah- 
zälle  sidq,  Omer  laikq  gczöl{U?  u-sidq,  bmmi  gezAnq  qndjaizina. 
ömer  kodvifa  qmbaizitii?  Ömer  c,  u-tä«lq.  ömer  kazinq  «amailju. 

1 5 ömer  töli.  manfa([le  Öre  du-sisyo , ömer  t ?Ane , sidn.  ömer  liAnq 
miiiyq?  ömer  u-snndAn-yq.  at«älle  In-sidq.  äzz\n  alizalle  bäd<*»d<>. 
ömer  bädödo.  ömer  ha.  ömer  sümlan  «qdde  di-biyA/.a,  gqdqbiua 
bati-did«)},  kitlan  sindAn , lö-saimit  sindAn.  ömer  tr(ive.  siinle 
«i’idde  lii-b.ädödq,  mabtinnc  bi-tiire  A-seföqc  di-Midde.  Ömer  liAli 
20  si-kallAt,  u-bädödq.  ömer  tn>  föis  abuni  gAboh,  maubäimo  i-»A«lde 
iimamten  ä-kallAt.  tröde  u-sido  aü  bädödo  grAii  di-«üdde,  Ati  ii-tä»- 
l(|  irii  qäfiiiK),  kle  u Mdo  sü-liäilödq.  cmzAya;  u-sidq  emsü-badö- 
dq,  kArali  u-hädödq  «ale,  lo-bzele  u-sidq.  mAtf  lü-qätun(;  iilu-tä*- 
Iq,  azzel  laqritq.  öinmi  mq-sanja  kit  bidail[ii?  ömmi  kimbaizina. 
2.'»  mäbätte  i-«i}dd:itte  dimbaizi,  dlqle  erc  du-sisyq  biy-;ir;q,  sinde  sin- 
dan,  u-ti\«lq  kiiidiAyiz  iru-sidq  knölab  irü-qätunq  agejöie,  ä-kallat 
edköte  bäq  di-biyeza  kimsalminiic  lu-l;i»lq.  ömer  it-Mdq;  tä^lq. 
ömer  liA.  ömer  liAt  kimbaizit,  gqdörit  ä-kallAt  bi-m’irc),  liAline  «A- 
mi.  maqmidc  u-t:i»lq,  sqqlile  lu-sidq.  emkämalle  cbiyeza,  kleii 
COä-kallAt  *ämil-sidq,  qniÄ’iya!  ti-si<b».  mqälöle  lu-qätuiiq  ulu-tä'lq, 
mjäräbhe  abdöile.  at\n  bti  darbq,  liAvi  u-sidq  abmqrq,  AU  qlqü- 
maiyc  hi-därbo.  ömmi  gqqqfsiua  idiari»aidan  sü-brnqrq.  ömer  mis- 
gödii.  malikalälle  bid  bavi.  ömer  ii-bmqrq:  bäti  di-»i\dde  »alaihu 
-ve?  ('»mmi  ö.  ömer  emsiklele  Iu-liudöd()  u siibj,  sciil-ä-kallAt  niö- 
05  00  umamsAkle  u-sidt).  Ömer  u-tä»lo:  das  qzAnq  sii-bädfalq,  mölle 
lu-(|a|uno.  obiiiale  bäq  di-*ädde  mä  kallat  us»)qliua  ä-lireue.  ömer 
di'is.  äzziii  sii-badqdo,  lizöle  lü  liadodo  u tä«lo,  msikle  u-tä»lq.  ö- 
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Hier  qai  fiuHikl<>l(  aliuiiaiiia V niollclc  oiuer  lo-hzeli  aliu- 

naniu.  öiiinii  arfilaii.  oincr  tau  liai]  di-*!jilile,  gi;uiarfen611iu.  öui- 
mi  güdi,  lui-öiuilirbau  In-hiiiörtj.  u-la’iüi  msiki,  U’u-M<Jq  niaubtlc 
ii*k:illat. 
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kitvO  kitvtilc  ätt«.  ömer  kazi  lu-gu«)\q  lia-riiimiuuf.  10 

a/jLid  Iti-gnövq,  qaitl  iläiivc  bi-«ä(iula,  qtl*:  iläuvc  dii-tä*Iq.  iiialiq 
xänik-,  ati  In-liaitq,  galiil(i  “ül-a-tä'lc,  ouinii  qti>:  däiive  du-täilq.  i- 
y *ltq  lo-fäis  kryziyi^lc.  biiicr  gqqi^yäninq,  blobc,  niaubänn-a-tä»le, 
t«aiuuq  liilc  ^alaiyc.  öuier  kit  kiinmi  tauduuie,  klc  inälyq  «änvc. 
iimuii  (jiisu  dozäuu-lc  lii-kärmc).  azzcu.  kitvö  tiUq  brise  ilu-kärino.  15 
ömnii  ziuqllHU  drqqdiiia  bii-tlqlauq  di-tüt()  bi-balliirc.  bnicr  c; 

«mer  tau  dliäsiiq  dauvail[u  bi-tub}  warqiidu.  (’itimi  bqs.  bi}slc 
ilanv.aiye  bi  tüto,  iiiasrilc  ba-buülc  wqziii(dl(;liii.  äti  u-u(^tiirq  du 
-kärmq,  uuila;/,aiule  lu-tadq  qtj^  diiuvq,  l'a'isi  a-breue  masre,  iiiabe- 
-/.äinnie,  qtiTj  dauvaiye  dkullc.  ätjn  lu-baitq,  üiimii  ta»lq,  ini-siiu  20 
lql|-baui'  öuuT  iiii -siiuli-bl|u?  u-tjuq  qluiä-üindebi  ? lö-iiitäuiille. 

u tielq  köyaüle  du-däiivq  qti'q,  iy-atb'  Ifj-lViis  krtyziy(de.  a<i(i 
yim  kiuazra(|  qiuq-tär'.(»  dqlälgul,  kommulc  iy-iittq:  lö-iuazärqjt 
barke.  mazraqle  ü-liä  lalyq,  niaufq(njla  liy-äUq  larval,  tr»;la  lär- 
\al.  öinor  i'ftüldi  u tär.x;.  uiuino  l;;-kfutlu‘illc.  iiäyiiii  azze,  iiHlijq25 
mi-qrit«;  ulärval.  kit  »aiuq  qini-qriti),  yätu  “ali-«iiiu»,niil'aq  lia  zlam 
baiua-niai,  ouicr  qai  liärkc  bat,  täilo?  (’iuicr  iiiayitiiq  iiiu-kätiu» 
iniiaufaqliili  ätti.  ömer  gedi.ibeuqli  uu-de,  lö-mabvätle  lattqlj.  u- 
uuT  löo.  öiuer  B«|iillql{  iy-afiganyilti;  öiiier  dmöbat  saiKulj  ?äla, 
qäis  aft(db(t  mijktjlo  gqdqtclulj  luab/bq.  ömer  ka’Lsq.  uibeiu  sau-.e  30 
•aliy-aügariye,  ömer  niimlai  bistjlq.  luälyq  bi»(dq,  aliilc  lu-tä*bf, 
uiaub«/le  iy-angariye  u'äzze  lu-bait«;.  ömiiio  iy-attq:  Iq  kbaiiyallql! 
bu-lmitq.  ömer  Iq-koliännq  im-de  m^kisqli.  ql’talda  u-tärvij,  umino 
löljlit.  kiui’dio  ailiy-aügariye,  köte  ma-(a“möue  kiillc  inbkqlo.  ätte 
dn-täib;  efH(bij  bu-tädq,  öimuo  gqmaiaziua  u-äga  da-ta»lc  elgubai-35 
ua.  oiiier  löo.  ömmo  bclc.  azza  qröla  lu-äga  da-taile,  ati  qlga- 
baiye.  luhöla  ■jaliy-angäriyc , tl(ibla  im)klo  miy-aügüriye,  malyo 
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i-8iif(,‘r()  nKjklone.  h<jlle  lu-ftga  da-tA^le  uiu'äjäble,  äljüe  wazze  la 
-baitq.  insäyd^le  tre  gie?e,  biner  zölju  täu  iy-afigänyc,  käl-law6l- 
le  täula  bu-z(Jr.  azjen  tlabölle  iy-afigäriye.  ömmi  lu-k^binäle. 
sqolMle  bu-z^r.  — . f;iis  u-tä»lq  käfiuo,  azze  li-^ainq  qblälyq,  yätu 
5*Hli-»ainq,  na%q  u-mi-rekq  qnibainä-mai.  önier  tä?lq.  ömer  bä. 
ömer  lö-mqllilql!  lö  nuihvatla  Kittqlj?  ömer  bätjnq.  ömer  gqdobe- 
nql{  alim^ro,  l()-mahvätle  lättql).  ömer  lö.  ömer  kul  dqm6h:U  i- 
(Iqli  wl  liäse,  gqfii^re  dinfjre.  mamt^le  u-bmQrq,  äti  lu-baitq.  üni- 
mo  mö-mamtqlqlj?  c'immo  iy-ättq.  ömer  ahm^ro.  ^ömmo  mö-ge- 
losaimiiia  bii-limijrq?  kqb'.öle  taünq  wus'i^re.  ömer  lö-bärülqlj- 
h|le  "(al  hä4>e  du-hm(irq,  hröle  Sülbq  qddin()re.  qfsihq  ätte  du-ta»- 
Iq.  maliraüle  u-baitaidc  lu-tä?lq,  qrele  lä-m‘;allqmin  wumsikle  föj- 
lej  ma'tmällc  a-baitaide,  gimle  earäi,  hävile  dlnqre  gälabe.  iy-^tq 
ommo  gqrauli^uq  ;älu-hmörq,  ^zinq  lü-hammäm.  simlc  Iq-sinile, 
15lq-qäd(r  *aliy-iittq,  maubela  h\-hammäm.  kitlä  li-hammämciye 
limqrq  lu-sikql  du-hmqrq  du  tä>Iq,  kmigälti  bahdode.  mätyq  lü 
-hammäm,  qml^la  ial  bäse,  näfaq  ärb'q  dinqre,  kimfärjq  i-ham- 
mämciye.  azzä  i-hammämciye,  mamtqla  u-limqraida,  mqäyäzla  bo 
■hmqri)  d^-dinqre.  näfiqq  ätte  du-täflq  mü-bammäm,  rabivq  *älu 
20-bmqrq  u’ätyq  lu-baitq,  manitqla  u-hmqrq  di-hammämciye , lä-kmi- 
dq^i  mahdöde.  mhälle  '»al  bäse  du-hmörq  albqtädq  dqnöfaq  diuqre, 
kmöban  ulq-möhan,  Iq-knöf^q  mede.  b&vi  n-tä»lq  bemijäl.  — . 
azze  li-tainq,  näfgq  u-zläm  mi-yainq,  Ömer  tädq.  Ömer  hä.  ömer 
16-mqllilqtt  Iq-mabvätlc  lättql)?  ömer  säminq.  Ömer  ^äüql{  i-razi- 
25  däti,  aubela , kit  qtrö  >aft  biya , tli^b  iy-aügänyaidql{  mn-äga  da 
-täde,  käl-lawqlc  qftäb  ferne  di-mzidq,  gqnäfqi  ä-trc  ‘äll,  gqqqtli  u 
-äga  da-täde  ugqHöqli  iy-angäriyc.  mauböle  i-mzidq  u'äzze  lu-baitq. 
azze  lu-baitq,  iy-ättq  6mmo  Iq-ktqryquq  ad'öbr\t  lälgul.  qftähle  i 
-mzidq,  uäfaq  tre  labd  mi-mzidq,  ömmi  mö-kqb^at?  Ömer  qtälu  i-i(- 
SQuqke  ätti.  qtqlölle  U’äljqlölle.  ömer  tölju,  'ubäru  li-mzidq.  ‘äbiri 
li-mzidq,  masölle  fcma,  äzze  8u-äga  da-tä»le,  ömer  häli  iy-angan- 
yaidi.  ömer  lö-kqbcna.  Ömer  gqsoqänna.  Ömer  hetulle  bä-habis. 
qftäblc  i-mzidq,  näfiqi  ä-*abd,  ömmi  mö-kqbtat?  ömer  qtälu  n-ä^ 
da-täde.  qtqlle  u’äljölle.  sqilc  iy-angärlyc,  ömer  tölju  ;^bäru  li- 
35  mzidq.  »äbiri  li-mzidq,  masqile  föma.  — . azze  qlai-hatnmämciye, 
ömer  häli  u-bmqrnidi.  ömmo  m(n-ahmqrqV  ömer  dimqäyäziql) 
mätti  bd-bammäm.  ömmo  Iq-bzeli  abmqrq.  qttähle  i-mzidq,  nafi- 
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qi  ä-tre  mfl  ini-mzidq,  ömini  mp-k(^b':atV  ömer  qtälu  i-hammämci- 
ye.  qtplöjle  u’äli^Iülle.  mamt^Ie  u-hm^rq , ftti  li-iainq.  ömer  mi 
•aimiql),  tä?lq?  u-merekq,  ömer  l|id-qm(^llql}li  simli.  ömer  liali  i- 
y-angäriye  u'ü-hmqrq  attplönqljne , u'ä-»Aft,  mi-näqqlä  dqmisnqqjt 
gqdpbönqljnc.  ömer  löo,  ä-?äft  trq  faim  liämi.  sqilc  u-hmprq  u-  5 
iy-angäriye,  klen  bi-mzldq,  qm'ialqe  bqkatfe,  wäzze  u-tädq 

bqbritq. 

azzc  qlvalai,  hqzöle  hä  farmäci,  ömer  Ip-kyödvit  bu-färmq?  ö- 
mer  bele.  ömer  gqdpbenqlj  u-yärhq  s^sri  qürä,  a'alidl  usti.  ömer 
trqve.  yätu  bn-färmq,  ksöyim  lähmq  wumzäbin  u-tä»lq,  köl|(l  htiwelO 
Q’ä-taft.  fäis  sätq  ba-fdrmq,  mauf^qle  qlmqre  du-fännq,  ömer  bä- 
s^noq  ät-sitq.  mauf^qlc  u-tä^Iq  ulaülele  häq.  ömer  mörekq  l{ä- 
bözq,  haüli  häq-didi.  ömer  lo-kqbenq.  sröle  ferne  di-mzidq,  nä- 
fiqi  ömmi  mö-k(^b?at?  ömer  qtälu  u-farmäci.  qt^lle  u-far- 

mäci  U’äl(.6lle.  sq\Ie  haq-dide  lu-tä^lq,  u^äbiri  ä-*aft  li-mzidq.  15 

näf^q  mi-valai,  azzö  qlturq  u-tätlq,  ahzölc  hdq  äüq  bu-tärq, 
taü  mena  lait,  bärte  du-mdlkq  dü-halyät-yq,  agbinq  mu-bäbq  u- 
mahqzämla  wuzabq.  is^l  u-tätiq  ^äma,  ömer  tai  tsdmn-'ämql]. 
Iq-trela.  ömer  gqqqtännqli.  ommo  laibqlj.  qftäble  i-mzidq,  näfi- 
qi  ä-^älit,  bazy^lle  wqfa(hi,  mqbliUle  mabazmölle  lä-mft.  bäl{i  u 20 
-täflq  waqrele  Ia-*äft.  azzcn,  Iq-bzälle,  mahqzämme  bärte  du-mäl- 
kq  dä-haiyät  fäis  u-tä?lq  qlhocje  bu-turq,  howe  u'i-mzidq  Ijlltq. 
äti  bu-därbq  u-tä«lq  döte  lu-baitq,  hqzele  u-mälkq  dä-haiyät,  ukit 
•ime  mö-baiyät  ömer  tädq,  u-mälkq.  ömer  hä.  Ömer  l6-bzelql] 
4ttq  härke  bu-tdrq  ? Ömer  bel-älq,  abzöli.  Ömer  köyq  ? ömer  ma-  25 
bazm<>lle  la-trö  wft  ommi  aik-azzen?  Ömer  baüh-äzen.  ömmi 
tül)  ahrailan.  Ömer  laibi.  ömmi  (Hab  gqdÖt(t.  maubälle  u-tä;lq 
bu-zqr,  azzön  käritji  yärbq,  Iq-hzälle  mC-de.  ahzälle  snauniye,  öm- 
mo  talmö-kqchjtu  ? ömmi  kqrt{ina  wl  *äft,  mahqzämme  ättq.  öm- 
mo  zöliu  läfi-qüblq  dä-täc,  kit  dakq,  kit  qüsrq  kle  bainä-trc  ba- 30 
häre,  kla  tämq,  ^;dq  atyqnq  mqtämq.  ömmi  tetj  ahvall.anyq.  öm- 
mo  laibi.  ömer  u-mälkq:  adlqt(t  gqtorenq  ä-haiyät  dölili  ä-far- 
baidql{.  zäysq  i-snauniye,  äzzä  mmaiyc,  malivuläl(n  u-qüsrq,  öm- 
mo  klö  u-qüsrq.  däiirq  i-suauniye.  u-tädq  fäis  *al  säpte  dä-mai, 
Iq-qädir  qtqQtah  bä-mai,  ä-haiyät  azzen  *ai  föte  dä-mai  u*u-mälkq,  85 
fäiä  D-tädq  u'äzzin  ä-haiyät  lu-qüsrq.  näbiri  ä-haiyät  lu-qnsrq, 
Khzälic  ksaimi  a-wft  *ami-käcqke,  advqs^nne,  mä’iti  ä-^äft.  mam- 
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tälle  i-k.'ie(^kc  In-in:\lko  nlä-haiyät,  Üt|n  alsu-tä»l().  ömcr  köne  ä 
-«äl’t?  Oiimii  (Ivusilan,  inä’iti.  ömmo  bäitc  du-mälko:  länq  niaa- 
fäqle  a-isÄft  iiif-ni/.ido.  ommi  sgqlq?  maliq/.ämlc  In-tädq,  »dälle 
bötre,  ömnii  dvä.«ulle.  lo-niätal-ln-tiHlq,  maliezämlc.  — . äti  laqi 
Sbhäzcläin  u-tä”lq,  üiucr  iu(-kit  »iuuqli,  q/.lain?  öuier  kit  “änii  eüqq 
alzqbqnq.  ömer  (niqste  korälinq  »al  «iiqq,  u-tii*lq,  uiäyit  abüni  ub.ä- 
bi  kqbvi'lin  kafanAt,  fikili  wsri  dr/re  ii8(iül  baq-didqh.  öm»T  trq- 
vc.  niäkqlelc  lii-inerekq  drq'e,  sqile  ä-'sqsri  drq*;e  lii-tä*lq, 
mälqfile  *al  (iär<;c,  squiile  sadöli  ä-*(‘8ii  drqce.  önicr  liAli  baq-didi. 
lOönicr  e;  öincr  klcn  ä-k  dlAt-didi  bärke  tqiuire,  luanfäqiiiu  u’qlie- 
lutb  baq-didqli.  azzC  u-tä»lq  unialipzanile,  qqn  ic  u-meirckq,  kuiäh- 
zim  u-tä»lq.  liAlji  u-inerekq,  äzze  u-tä'dq.  äzze  lAqj  bbA  kit  »Anie 
tiirtq.  firner  laikq  gezqli,  qzlani?  ömcr  ä-zturafdi  zaltqnc-ne,  gq- 
dqböuq  i-tbrti)  btuiqq.  öiner  töl|  dobeuqlj  silqq  bi-tiirtq.  hulele 
ISi-miqq  bi-tiirtq.  mamfqle  i-tiirtq  lu-tä'ilq  lu-baitq.  lAqi  u-dcvq  bu 
-tä’lq,  ömcr  tä»lq.  öiner  ha.  öiner  niaikq  maintqlölj  i-tiirtati?  ö- 
iner  qzvinqli.  öiner  gqdqljlinAla  (luo  uluit.  u-ti’nlo  ömer  lö.  mä- 
tila  u-dcvq,  aqtalqlc,  ül|qlqle  lu-dcvq,  Iq-tivle  döljjl  u-tä*lq,  aqbir 
II  tä*lq.  Ati  u-tA^lq  abzCle  kit  inisbq  ^al  läliiun,  kle  •illu-tariq  u 

20  -lAliinq.  ömer  devq.  bnier  liA.  öiner  töl|  aliiil  u-labmAnq.  önier 
qai  bat  lö-kqlilätle?  öiner  qiiq  iiiieli  l;;-kol{amiq  niisliq  ini-nä- 
qqla  diuifi?  dAiivi.  Ati  ii-devq  midie  lu-lAbmq,  briz  bu-fAliq,  fAir 
u-läbmq,  iil(ile  lii-täslq.  öiner  täibj,  tAlj  arfaili.  ömcr  trqvc  mlä- 
ti-tiirtq  daln;lölql|,  fiis  imsikq.  fAis  u-dövq  qmsikq  u'Ati  ii-tä*lq 
25  lii-baitq. 


LXXXII  (145), 

00 

kitvu  tä'lq,  azzc  bzelc  bunm.  ommo  tinlq.  ömer  ba.  ümmo 
töl[  dqvena  aliuiiqiie.  omer  trqve.  imalle  lalidöde.  ömer  du«  dq- 
zäii  qlgabiiiiia  demajiiziiqlj.  ömmo  trqve.  äzza  •am  u-tä*lq.  Bi'mle 
liaüdal,  mabiitic  ml  liAse  diy-angäriye,  mäbätle  qiime  uqtui-bu- 
351110.  biivvc  klqla!  u*i-bAmq  knöqzq.  aljile  lu-tä«Iq  u-liaüdaL  i 
-Iniiiio  lö-kqte  medc  bii-maqiizq.  ömmo  8imlql(  »Ali  hile.  omer 
qaüwyii?  ötuimo  bat  eklqt'at  ivönq  kiiq(|'/qno,  baiidäl-yq,  Io  kqte 
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ni«*de  ftffomi.  ötner  läiJa>no  liöt<),  gc^sänino-vo  mrtlc  linsno.  öin- 
mo  (Ins  elgäbalna,  <Jno  gcjmamzalloh.  pmqälcla  liäinsc,  niahtila 
»alij’-änq.  u-tä»lo  kh^fa?,  Iq-knte  mpde  hlistjne.  i-hümq  qlqötla 
ä-hämse  küllc.  ömt‘r  Firtto,  8iinl(>l|  hile  ?äli.  bmiuo  ai-d(irbq?  6- 
mer  üloqlqlj  hÄmRC,  klob'niK),  In-köto  iiu;de  blisfjni,  uliät  qkltxitättc  5 
bitiä<inz<jli.  (Sinmo  das  (jzi'lnq  lu-saldo.  azzin  liiya  U’U-t:i»Iq  ln 
-Äflidi).  azzin  (jlgnbq,  iMjZi'illc  zögo  nlul  daivrjnq,  kle  u-daivbn») 
!>d-gnbq  ukle  n-z<jgo  ?al  fpine  du-gnb().  u-zogo  qi^re  U’U-daivijiaj 
kimRäle.  ummi  niiVksaimitii,  z(Jgo?  ömcr  kit  Ijäzne  bu-giibq,  innf- 
«{inäla  <}n(f  ii-daiv^nq.  öninii  gqdqvena  sarikc  *amail|U.  n-zögqlO 
bVmaqbele  u’u-daivftnq  inaqbele.  önier  u-läilq:  daivönq,  trq  näh- 
t<>  i-bnni()  qlgäbol!,  ^ni’aunolqb , U’^nq  wu-zqgq  fäisin-ärke , gör- 
»ina  u-mßde  djra>alqitu.  ömer  tnjve.  nälnto  i-bümq  «•Isä-daivqiiq. 
&am  a-d.aivqnq,  ätlHo  a Mde,  qtqlqle.  Önier  qai  qtilqli  fiötiV  öiner 
aqtelöli.  äljilc  lu-täilo  u-zögij,  önier  bänq  baif  qtböti.  önier  u 15 
-dairqnq:  liävina  Ijid-abdödc,  qii(>  qtlli  fiötoli  uhat  äbiluli  abiini. 
ömer  trqve,  u-tA*lq.  niaufäqqc  i-ljiizne  unäfaq  ii-daivqnq.  Önier 
tä^lq,  flä^n.  kfölägge  u-tä*lq,  kniiibat  tre  dinöre  Inwe  ulni  ln 
-daivönq.  Ömer  laiihä  fölg^t,  n-daivqnq.  ömer  baiai-därbq?  ömer 
hä  lönq  ubä  Iqbät.  mqäti'illc.  ömer  das  dqzän  sqliä  qtfülögge.  20 
äzz^n  abzsUle  siSvijnq  mä-räbqte.  önimi  sisvqnq.  ömer  hä.  6m- 
mi  fläg  ä-k.alläfiini.  ömer  tröve.  qmqäwämme  ii-kallät  lälu-näq 
vo  dä-fsisvqne.  ni(}lle  In-siHvöiiq  bllsque  lä-siHvqne,  ömer  emqäwäm- 
lan  ä-kallät  *älu-niiqvq,  agnäwnnnc  inqlälgul.  agnüwe  lä-sisvöne 
gälabc.  efligle  qtfäis.  bölle  lii-daivönq,  ömer  näqist  ö-kallät-di- 25 
dan.  ömer  u-si»vqiiq:  yäbo  bhiljili  mede,  kli  Ijälyq.  azzö  n-dai- 
vönq  U’U-tiiilq  In-baito.  qtile  n-fäilq  iisqjle  ä-kallät  la-daivönq. 
da:ar  sä-sisvqnq.  ömer  kön-ä-kallät?  Ömer  lö  bzcli  kallät.  ömer 
geqqtännqlj,  aofäq  ä-kallät.  Ömer  ka/.inq  Häinnql|  qähwc,  i.sti  ii- 
bqtr  gcmiSgälina.  sinilele  qälme,  niäbätle  biya  siiinq,  mastölc  ln  30 
-(faivönq.  mäyit  u-daivqnq,  fa’isi  ä-k.allat  In-Bisvtjnq. 


LXXXIII  (U7).  35 

kitvö  u-tiaiid,  n-mälkq  da-<|äiusc,  saiid  onimivqle.  kitvrde  tbit 
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nise,  I6ve-völe  äbne  m^tiiilye.  Imvile  äbro  nb&rto  mi-naiämto, 
klen  ä-tärte  nise  brene  gAba,  ucäh  dävila  qrälle  lu-gresq,  ömmi 
tailan  tre  färbe  qdqätdne.  inanitqlelin  tre  färbe  qtqätone.  niä- 
batte  qbduktaiye.  mäbätte  u-äbrq  u-i-bärto  qb^qlbqke  nbüwünne 
5lu-gre«q,  6mmi  zöt]  baleq\n  bü-bahär.  azze  mbalqile  bü-bahär. 
maubälle  u-l{äbr9  lä-sand,  ömmi  bävilql{  tre  qätone.  Omer  hale- 
qünne,  hes  nq^  diO-säma:.  qmbalqOnne.  6mer  hetn  i-i\nqke 
bain  gäldq  qdgomosq  nsafetulle  bqjrq  usäftq  uhetqlla  ba-tänq'di 
•valai,  aina-dl^qlqs  trq  mqbe  bätrq  fälu-gäldq.  mahtölle  bqgäldq 
lOqdgqmQ^,  qiusaftOlIe  bqqiro  nsdfto,  aina  del;6Iqs  kmqbeia.  tam- 
bih-yq  mü-sand. 

kitvö  ba  qmsaidqnn  dqndnc,  kitvole  tör.  äzze  In-saido  dä 
-näne,  mbäl^qle  u-tör  bu-bäbar.  qäd  bä-sanddqq,  grisle  ü-sandö- 
qq,  qftäble  ü-sandäqq,  bqzele  kit  bnwe  äbrq  nb&rtq.  Omer  a-sai- 
15diiidi  yatima  häni-yq.  kitvole  ättq  lu-t6rci.  mamt^ie  n-sandöqq 
lu-baitq.  6mmo  iy-ättq:  köne  ä-nüne  qdmamtqlqlj?  Omer  lö-mam- 
t^li  ndne,  ahzöli  ü-sandüqänq.  6mmo  ftäbe.  qft&hle.  qfsjhq  i-z|- 
nqke.  kmasbänne  knl  ^äbtq,  akaisi  mqft^te  dä-mai  semq  adäbvq. 
hävi  u-törci  bäzargan  midkqvele  semq  adähvq.  maiamällele  sarä- 
20yät  uqnsre,  lö-fäis  koze  lu-saidq  dä-ndne.  hävi  u-äbrq  ud-bärtq 
räbe,  taii  mi-bärtq  lait,  kotälla  mä-waläyät  attqlbila,  lö-kqbela  ü 
-abdnq.  kitte  märqaj  Id-abdnq,  koze  qlföme  da-bähar,  mqhe  kefe 
bä-teire.  kitvö  nise  mäsqgivq  »al  ferne  du-bähar.  qmhele  kefq  bu 
-tairq,  qäddq  i-kcfq  qbqänat  däbdq  äUq,  aslqfi^le.  bäljyq  wumsä- 
25  iälla.  dmer  l6  bgbät  mahyqli.  ömmo  nösq  Iq-kO^f^t  bäbqt{  mai- 
kq-yq,  häv^t  qmsaidqnq  dä-Uire.  molläle  haühä.  mamt^le  i-mar- 
qai-dide  u’äti  lu-baitq,  mölle  lu-törci,  Omer  bäbi  mänyq  u'ömi? 
Omer  (Jnq-nq  babqt{  uhäti  eraqlj-yq,  läl  iy-ättq  mqlldle.  Omer  Ijair, 
m^Ili  didügriye.  dmer  lö-kqd«änq  emql{  ubdbql)  mänyq,  bü-bahär 
30  ahzqlilqlj , bät  nbdtql).  mölle  li-bötq,  Omer  qüm  dqzdnq , kqrl^ina 
•al  emaina  ubäbaina.  äzz|n  *am  säptq  dn-bähar,  mätan  qlbälad 
dä-tä*le.  äzze  sahdd  pire,  taiältq.  dmer  taiältq.  ömmo  bä.  dmer 
)ö-kbqv^t  (Jno  ubqti  äd-lälyq?  ömmo  ^alä-^aine.  yätu  si-taiältq, 
mahsämme  ns^Ii,  hdwe  u>i-bdtq  U’i-taiältn.  mqlläle  li-ta:ältq, 
35  ömmo  maikq  bat?  dmer  lö-kq(J;4nq.  ömmo  bälbat  ahzelqt|  eniqt( 
bäbqt].  dmer  lö-bzeli  lö  ömi  ulo  bäbi,  ahzqlelan  lu-tdrci  qb'ülbq- 
ke  bu  bähar.  ömmo  ema?  aina  äatq  abzelällpi?  dmer  eflän  äätq. 
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»’nnnu»  ä(ja:r»no  bäl)ail|ii  man  yo  U’ömailjU.  önipr  manyo?  öniino 
ü-sand  ii-mälko  di\-qänise,  luu-yaiimq  dävitn  kla  cm.ailiii  mrvUfto 
ba-grÄl<lq  dü-pqmi'isq,  cmsaftöllc  qliqjrq  usäftq;  hävitu,  nirihättaTil]U 
ebrrtlbqke  wumbaläqlellni  lii-pre*»  hn-bAliar,  niiibätte  trö  färbe  dqä- 
tänc  bqduktaüiu,  lä-nisc  dqbäbqlj  simm-aiibä,  i;dlö-mqb;ibql|,  mau-  5 
hä  mabtf/le  bu-zäfto  ul)i-därga.  ömer  känsq.  äzze  u-kürekq  iri 
-k:\ccke  lu-b(il.ad  dä-qämsc. 

kitvö  qaris  mqqäbil  dii-qiisrq  du-bäbq.  möre  du-qäris  bemi- 
jäl-%'c,  qzville  mönc.  yätivi  biiwe  u’i-brjtq,,  kmäsabyqlc  i-bötq, 
akaisq  mqfqte  dä-mai  Bemq  lulälivq.  Iii'nve  kmäshe  i-bqtq,  akqislO 
al]v<j(a  mefqte  da-mai.  kul  «äbtq  ksöhan  niiqelä.  bävi  »ämaive 
kaliät  gälabe,  kimzäbni  u-semq  u’u-dälivq.  mahraüle  u-qäris,  qrele 
lä-ni  allqmin  wumsikle  fqdc,  slmle  qüsrq  a^Iö  raedu-bäbq.  ksqlijq 
u-babq  lu-qusraide,  kinifsäyil  ma-grc’c,  kömer  u-qusninq  qdman 
-yq?  kdinnii  dbä  nuljrqyq  o!qd-äti.  kitlo  täfit  lii-bäbq  ^äli-gqrqlS 
da-qüsrq.  simlcle  lii-kiirqk(»  täbt  liqdu-bäbq  •fdi-gijrq  du-(iüsrq. 
ksÄlaq  u-.saiid  lii-täbt,  yötu  ■iapriyc;  ksölaq 'u-kiirqkq  u*i-bqtq 
hi-täljt-dättc.  kbqyir  u-sadd  bu-di’iruben  binne,  älynq  menafyo 
lalt.  kitte  dürubcn  lu-kürqkq  uli-böto,-  qkbairi  bu-sadd  bu-diini- 
l>en.  kliairq  i-bqtq,  k6mmo  biinc,  lu-abtinq,  fiurtc-diinq  li\d-si\r-20 
tqh-yq.  mayit  u-satid  “al  a-z';riräni.  — . u-ba  yaümq  bzöle  Irt 
-Band  u-kiirqkq  bi-mqdiue.  ömer  maikq  biit?  ömcr  nulirqyq-nq. 
köda;  n-kürqkq,  u-sadd  u-babq-yq,  mqlldlc  H-tajült«.  ömer  maikq 
hat?  mgäsämlo  ebriihc  lu-ktirqkq,  ömer  äbro  du-malk(}  dä-faire-iiq. 
mityäqällc  lu-sadd,  ömer  dua  qzan  qlgäbaina,  gqmaiäznolj.  kq-25 
malle  u-sadd.  manbelc  lu-sadd  In-bäbq.  ömer  lö-kqtenq  qlgäbql^, 
n-kürekq.  omer  qaüwyq?  ömer  dlö-märfd  i-harmayq  dkicyq  bn 
•tirrq  di-därga.  ömer  midqli  meiia?  ömer  hair,  arfaiya,  gqdqtenq. 
äzze  ü-sadd  wu-kürekq  li-därga,  marfälle  i-i{nqke,  wäljta  di- 
km.aitq.  yAq.ad  l(d)C  du-kiireko,  iy-emq-yq,  küda{.  qrele  Iqtre  ln  30 
-knrqkq,  ömer  aubclalla  alseliöti,  sqiillju  bäq-dätliu.  mqblüllc  alsi 
-Bqtq.  mqblöla  l|\-bammäm  umaukqlala  möklq  ba.simq.  daiar-bä 
qijwe,  äzze  u-kürqkq  sä-sadd,  maiäzle  lü-sadd  lud  «asriye.  deri 
yaümq  maiäzle  lu-kürqkq  u-saiid.  qkbqyir  ii-saild  bi-käcqkc  bi 
-Itärlq.  niayit  »ala,  Iq-ködai  i-bärtq-yq.  äl|i\lle  wundcäyäffe.  Ö-35 
raer  ismqlj  minyq?  ömer  ismi  sä»d-yq.  ömer  yä  sä*d.  ömer  ha. 
ömer  liäli  bötqlj  lünq.  iö-k(M.hq  iy-eiiuj  baiii  an  äbnc-ne,  irü  saiid 

24 
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l6-kO(la;,  u’u-sä^d  iri-Ti^to  kodri  u-bäbättc-yq  n-sand  ndy-emätte 
-yo.  öiner  niö-köinmjt,  sä?d?  ömer  l6-ki)vc,  sanil.  önier  qaüwyq 
lö-kqve?  öuicr  g(;mabk6nql|  ibkeye.  ömer  abki.  ömer  qaüwyq 
qmsiklqlj  i-barnu’lti  — *aliy-emq  — maldqlqlj  bu-gäldq  wuiiisaf- 
ötqlqlj?  ömer  i-barniaidi-vä,  latvöli  Abnc,  bävila  tre  färlie  qdqfi- 
tüne,  qnibäsarälli,  omannq  halequ  ü-qätnne,  qdlü-sqinat  nösq,  uhe- 
tu  i-z(nqkc  bu-sqftq,  bäti-yq  i-bkcyaidi  udi-zqnqke.  ömer  u-sä^d: 
qai  gqmqskatvöla?  iy-ajHye  diilq-yq.  ömer  ma»lüra,  qnq  ninäkäf- 
nq.  ömer  ukä-nqfqq  u-ljabrfinq  dügle,  elmän  ahzele  qdbävila  qä- 
lOtÜue?  ömer  la-tärte  nisqidi  ulu-grö^q.  ömer  qrilan  qlärke.  qfsib 
u-saiid,  ömer  aqriiwunne  lärkc.  az/,e  grc»(}  bqtraiyc,  qröle  lü-liä- 
tnniit  uln-grö?q  dambalqile  bu-bäliar.  ömer  mabkdn  •äli-zinqke 
qmsiktq,  qai  qmsikqle  lii-sajid?  kömer  lä-iiise  ulu-gre*q.  mabkälle 
bid-mabköle  lü-sand.  ömer  dügle,  qnq  u-abrq-nq  — qfifib  u-aa- 
15iid  — ubati  i-bärtq-yq,  liävina,  mähatljullan  bi-'ülbeke,  qrülljn  lu 
-gre»q,  mlmlaqlelan  bü-babür,  mäbiUljU  tre  färbe  qdqätüne  bqduk- 
tainä  umasalämlju  üjsaiid,  ömer  balcquune  ü-qätüne  wumsaku  i-zi- 
nqkc;  grC'iq,  läcl  baübä?  mär  didqgriye,  ölq  geqqtännqlj.  ömer 
äl-auha-yq.  wumsiklCda  lu-lörci,  ömer  u-sä^d,  liilqhq  Iq-mämitlölau, 
20  ulidti  emaina-yq.  qayim  ü-sand,  qtqde  qür'e  dä-tärte  iiise,  hal- 
qjle  bu-bähar;  qayim  qdqqtql  u-gre»q,  Iq-trele  lu-sü»d,  ömer  raä- 
qälle  didqgriye,  lö-qqt.at  qäre.  yütu  ü-nand  su  äbrq,  ubävin  äbrq 
ubiibü,  wiy-emättc  ättc  dü-sajid-yq  l|id-niöqqm. 

käyüla  qlbärte  dü-sand,  qmdaivqnq.  msäyälle  =!al  bäkime. 
25  blzi  a-grc»e  bä-baladat,  kimSaili  “al  briklme.  bqzällc  tä»lq,  kit 
•ämc  ktövq,  kitle  sarvqlq  qdlö-qmistq.  ömer  «almö-kq’rliitu?  öm- 
mi  *al  bäkimq,  qmdaivqnq  barte  dü-sadd.  ömer  qnq  bäkimq-nq. 
maubälle.  üzze  lii-bälad  da-qämse  11441«^,  äzze  albqsadd,  sqdälle 
•ezze  uqkrani.  ömer  abväwuUi  i-käcqke.  mabvälalle  i-kaeeke. 
30»abar  qlgäba.  lä-sidc  dralle  i-kaeqke,  bärütq-yq.  «abar  u-tä?lq, 
öimle  »ama.  nafaq  u-tä»lq.  ümmi  trela  d'qlter  u-tä*lq,  lo-mtäuela. 
ömmi  ba,  tü^lq,  mü-kümnqt?  ai-därbq?  ömer  kömer  ii-ktöviiidi 
trq  qqre  ü-saiid  la-qäm:}e  külle,  unöliti  clgübo  rqwiliq,  u’u-sä«! 
U'ü-sand  «äinaiye,  nöliti  lu-gtibo,  gemqsäknq  u-sldq  mi-käcqke, 
35gimbaläqne  bu-gübq  bainä-qämse,  trq  qqtllle,  bu-gdbq  gqliqiVb'. 
trq  qqtlile,  lärval  lö-kliozällc;  liaüliä  kömer  u-ktqvi).  qröle  lü->«*’ 
}id  lii-qämse  külle  unäliiti  lu-gübq.  niiliat  ü-.saiid  U’U-8ä»d  qlbai- 
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nijtafje.  kit  kcfe  8u-gnb()  pUabe.  u-gnbo  k?fc,  qtjlc  a 

-qänii>e  küllc,  maub(le  i-käcqke,  hiya  daivcinitq.  niqbl^le  lu-tA*l(>, 
läqan  qbdibbe.  ('(mnio  l.-iikq?  ta?lq.  ömer  atti  md:uv;\lla,  kqrälj- 
nq  «al  bäkiiuq.  6imno  <)nq  bakjmtn-nq.  ömer  e.  azzen  si-dibbe, 
»äbiri  In-baftq  di-dibbc.  kitla  bartq  li-d(bbc.  önimo  fus-ärke,  tä«-  5 
lo,  hat  u’äUqlj  sqliärti,  kazi  mamtiyqnq  dannqnc.  äzzii,  qrida  Iq 
-qi^dkc-qqrä«.  ömnio  qi\dkq.  Ömer  hä.  önimo  abzelüqlj  ättq,  gä- 
labe  kä’lstq-yq.  u-qi\dkq  häkiinq-yq.  ömer  siikq?  ömmo  gäbafna. 
manbela,  'säbar,  bazyi’de,  mqblqle  lq-qi\dkc-qqrä8,  roänahqle,  simqlc 
iy-ättq.  näyjbla,  bölla,  ömmo  (mq  aikq?  ubiirke  aikq?  gqböljyq. 
i-dibbe  mqllälo  lu-täilq:  gqdqb&llql|  bärti.  ömer  trqve.  Iq-krqzöla 
n-tä‘lq,  Iq-kinäjre  mi-dibbc.  ömmo  kazinq  lii-saidq,  i-dibbc.  suza 
i-dibtic  lu-saidq.  klaisq  atte  du-t!i»lq,  härte  di-dibbc,  simla  nürq 
bü-tänarq.  m(dqle  In-tädq,  cikqle  bii-lämirq,  yäqidq.  kle  gqbrdje 
u-tö*Iq,  ät,vo  i-dibbe,  ömmo  qai  gqböijat?  ömer  eikq  ätti  bü-täuii- 15 
ro,  yäqidq.  gebql[e.  ömmo  lö-b(d[at,  gamo  lait.  mityäqälla.  öm- 
mo zoll,  qdniälj  quin  iy-ädro,  kleii  ö-bqtc  läliy-ädrq.  ksqtc  u-Uiilq 
qälyün,  mauqädle  ii  bqtc  u'iy-iidrq.  äti  mölle  li-dibbe,  ömer  mau- 
qädle  In-qi\dke-qqra8  iy-ädrq.  ömmo  sgqlq?  ömer  l(lq  dügle  kim- 
dägännq.  äzza  i-dibbc  lu-qqdke,  ömmo  mauqädlqli  iy-adraidi.  em-  20 
qätälle  Ilya  ulu  qi'idkc.  qtila  u-qi\dkc,  mamtqla  i-käeqke,  ätyq  In 
-baitq.  bqzcia  li-käeqke  u-täilq,  qfsibq.  ömmo  bätqlqnq,  bängi 
dimqateli  lönq  ulq-(ii\dke,  gqdqml|öuq,  Iq-mqtvilulli  hol  qtlötq  yaii- 
ine,  qdsauw^qni;  »äntq.  dämll|q,  qäyim  u-tä^lq,  qhälle  kcfq  nUifq, 
ni.arfiyöle  *al  qärte  di-diltbe,  qpciqle  qiira,  mä'itq.  qayim  u-tddq, 25 
maiiitöle  i-käcqke  u’äfi.  malqqle  u-jqmirq  dä-taire,  äti  lu-aaidq 
dän  arnuwe,  ismc  u-simar-yq,  u-äga  dä-fairc.  ömer  maikq  kqtjt, 
tä»lq?  ömer  käyüla  lätti,  qmdaivälla,  azzi  mänabqli.  kitvö  tairq, 
g'rc*q-vc  Hii-satid,  uqiiqdo  kle  sii-simar  u-äga  da-taire.  ömer  liäti 
härte  dä  saiid-yq.  qtqllc  u-tädq  usqölle  i-käeqke,  maubiqle  lu-si-30 
ui.ar,  qmbarqile  «arrube. 
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kitvo  ulätvq,  taii  mälqhq  lätvq,  kitvö  qätünq,  isine  qätunq 
mndi.  hqzelc  tä*lq,  ömer  td*lq.  ömer  hä.  ömer  lo-köttt  dqvena 
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armn^ne?  ömer  bele.  hiivin  tiriun^nc,  azzen,  ahz*!'lc  limrjr^.  om- 
mi  liin^rq.  öiner  hä.  ömini  lq-kot|t  ilqvcna  al|unqne?  öiner  bqle. 
liiiviu  aliunqne  ä-llqtq.  oinqr  u-tinlq:  diisu  ozäno  lä-kärme.  öui- 
mi  löo.  öiuer  u-qätiiuo:  tlüsu,  qiiigadßiia.  ßiiinii  löo.  iinicr  u-limf>- 
5rq:  düsu  baiuniia  bäzär.  oiunii  trüve.  Omer  alqhq  iiibärah  bii-ba- 
zär.  6mmi  de,  mö-gqsqqlina?  ömer  gqsqqqlina  bäniro,  gesqqqlln» 
gäldc  dq*6zc,  Sqqqliua  miJbq,  maubliua  li-valai,  qmzabmnälle.  üiu- 
mi  kallät  lait.  öiner  u-tädq:  kit  alidq  pirc  mdä-qätiiuc,  kitla  kal- 
lät,  gezi  gonaünin.  ü-qatunq  öiner:  kU  hä  zqlüiu,  kitte  kaliät,  gozi 
lOgonaünin.  i\-hmqrq  ömer:  kitte  qlliä  dänq  q-dhäran;,  gqzi  tqiänna 
umahzAmnq  umajartäznq.  äzze  u-tädq  alsi-pire  dä  qätuue.  ömer 
pire.  ömmo  bä.  ömer  Iq-khqvatti  hArke?  ömmo  mä-iaine.  yätu  u 
-tiWq  8i-qätun.  dämatj  bot  säfqro.  säfqrq  qadmq  i-qätuu,  üuimo 
tiidq.  ömer  bä.  ömmo  fus  bArke,  ^ainotj  ^Aln-baitq,  kazl  s.aimqnq 
15tAbmq.  ömer  zetp  azzä  i-qätuu  ksaimq  täbinq.  qäyim  u-tiidq,  kä- 
ratj  tälgnl,  bqzetc  ä-kallät  bi-degiistq,  inqfqile  uuäfqq.  äti  hqzete 
u-bmqrq  u'ü-qätuuq.  ömmi  mi  simtoli?  ömer  mamtqli  katiät. — . az- 
zc  u-qätuuq,  azzö  sü-zqläin.  qfsjb  u-ztäm  bü-qatäiiq,  motte  tiy-Attq: 
batte  mökqlü  Iq-qätönq  dlÖyis  gabaina,  q(ifqt  A-udnigre.  qtm^tle 
tiO  tn-ztäm  A-katlät  qtqül  u-qatäuq.  az/.C  u-qätiiuq,  qb^qttc,  maufAqqle 
a-katlät,  abröle  bqdükte  da-kattat  wqtmdlte  au-Abre  mdärb  A-kattät. 
äti  bqzöte  n-bmqrq  um-tailq.  ömmi  mi-8imlql(?  ömer  mamtqli  ä 
-katlät.  — . azze  n-bmqro,  azzö  qlbaitii  dqksaimi  IiAmrq,  bqzöle 
dänq  bi-dörtq.  nmllc  qlm(>re  du-hAinro,  ömer  atuUti  ü-bämrq  d«;zi 
25  mzätiAunqhyo  lii-valai.  mat';anqte  tu-bmqrq  ubasqle  bu-baiitq.  ina- 
{artäzlc  tn-bmqro  umahzAmlc.  (iretete  qtinqrc  du  FiAnm).  ömer  az- 
zetö-msailjt  lale.  kqiiiAtte  u-bmqrq.  inä|i  tu-tAdq  utij-qätiinq. 

azzeu  bqzÄlle  röiye,  kmar^an  a-röcye  A-^eze  qmA-mq;ärc.  öm- 
mi rö^ye.  ömmi  hä.  ömmi  tait  inisbo  gabaitju  aizeliöuo  ugAtde? 
30  ömmi  böte,  ömmi  liäwiitlan  misbq  ugAtdc.  qzvinue  misbq  ugAI- 
de,  mabätte  u-misbq  bqgaüde  ubösse  feine  da-gaiide  usqqtte  A-gal- 
dc,  manaiirtiiiie  »rita  bmqri)  lu-tAiIq  ulii-qatiiuq.  ät\n  bu-därbq  do- 
zin  ti-vatai.  bävi  bqlAtyq  »alaiyc  bu-darbq.  däm:it{  u-tiidq  u'ü-qä- 
tünq.  ömmi  biiiqrq.  ömer  bä.  ömmi  ntAr  u-tAmi>.  ömer  ö.  dä- 
35mat{  u-tAdi;  U’ü-qätüno.  qäyim  u-bmqrq,  stete  u-bAmio  wqsl|allc 
ferne  di-dänq  qdtödti.  — . azziu  deri-yaümq  bu-darbo,  bävi  lalyi», 
dämal(  u-bmön;  u'u-tAdq.  ömmi  qätiinq  utAr  u-tA»nq.  ömer  trqvo. 
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qayim  u-qätdno,  äljile  u-mlShq  wunfälile  a-gaüdc  l(iilyc.  — . azzlu 
bn-därbq,  havi  lälyq,  ünuni  tädq.  öincr  hii  üinnii  nfdr  u-tä'!nq 
gqdnnil{inä.  Omer  trQve.  däniilji,  qäyim  u-tä'lq,  riljile  a-gälde.  qä- 
dmi  säferq,  Iq-hzdile  a-gdkie.  ömmi  kque  a-gäldc?  tädq.  öiucr 
lö-kqikauq.  ümmi  aljqlikd!.  iiiUde  lu-tä»lq,  oincr  lalielili.  ömmi  5 
äl{qlilul{.  ömer  äljqlili  ä-gülde,  trövin  i-hosaidi.  körre  ■»äUi-Iiämrq. 
ümriii  kijyq  u-üämrq?  Iimörq.  dmer  lö-hzeli.  ummi  imai.  Omer 
lö-kyijmcnq,  säliyq-vi,  &tcli  u-kämrq.  hörrc  *äla-gaüdc.  ömmi  k<)- 
yq  u-misliq?  qätiinq.  Omer  kVlizeli.  ömmi  imai.  Omer  gidyoinO- 
ou.  Omer  töl(  imai  ba-fäfiq.  Omer  kätiuq.  azzen  »qliä  zkim,  öin- 10 
nii  kitlull  fäliq?  ömer  e.  ömmi  gedöte  yörae  ü-qätüno  bu-fiifiq. 
mähätle  lu-tädq  u-fafiq,  Ömer  qätünq  rabar  lu-fakq,  im.ai  wunfäq. 
•abar  n-qätduq  lu-fäliq  unifaq  qdnqfaq,  marfele  lu-tä*lq  u-fiiko, 
ndfqq  u-qätdnq,  fäi«  ddnve,  qtä'dc  lu-fali<j.  ömer  akzelqlj?  ime- 
Iqli,  qtj?  ddnvql| ,.lqlj  äkllqli  u-misliq.  ömer  alq  lqn-äl(ili.  — . rt  15 
-bniqrq  luiru  mu-riamrq,  ndfil.  qnbörro  ki-tä^lq  ulq-qatdnu,  jqk’dte 
o-gäldq,  mamtqlle  u-gdldq  li-valai,  qinzäbdnne  lä-säyqine  dä-sedne, 
qtlelc  d-kallat  k)-qätdno,  klcn  ä-kallat  >amii-qätunq.  qäyiiu  u 
-limqrq,  mähi'isle,  liqlle  »älu-galdaide,  qjlqtte.  ätl  bötru-tädo  ubq- 
trn-qätdnq  li-valal.  akziille  bi-valai  u-qätunu  U’U-tädq.  kkairi  da  20 
-dukdnc  bu-bmqrq  ugöklji.  ömer  köyq  u-galdaidi?  ömmi  lö-lizÖ- 
lan.  a^izlc  u-hnu)rq  qb'ainc  «alu-tH»lq  lii-qätdnq.  ömer  kqyq 
a-galdaidi?  ömmi  Ldlan  lä-sayqme  dä-BMine.  azzin  Ba-sayfjinc  da 
-srdne,  flöbbe  u-gdldq.  ömmi  qtddan,  simlan  fdlqc.  azze  n-binörq, 
maskele  wlu-tddq  u*älü-qiitiinq.  u-qqze  ömer  bi-sarka:  jldtu  u 25 
-td*lq  uzabenu  u-galdaidc,  gqdqvc  kdwc  iru-hinqrq  l|.abdqde,  wum- 
sdku  ü-qätunq,  ketullc  bu-liabia.  qjli\tte  n-td'lq,  mzabdnnc  u-gal- 
dalde  wumsikke  ü-qätdnq.  — . u-td?lq  nidyit  U’ii-hmqrq  äzze. 
dzze  u-hmqrq,  m(dle  li*-devq,  ömer  ahzaili  gdldo,  adöb-rat  gedqbö- 
nqli.  ömer  dmdli,  gqmaintquqli  gdklq.  daiuali  u kniqrq,  äl|ile  1»  30 
-döv<j. 

l'aia  u-qdtdn<i  qnisikq,  faii  satt»,  qnbölle  lii-jiasa  ä-qdsqbe 
külle.  ömer  iioqusq  kimzabni  u-bdsrq,  gq.saimina  nul|rqyq  i|dsqbq. 
kitvö  nulirqye  msike  bü-habis.  ömmi  md-köijab  nqbar?  liqve  qä- 
sqbq.  ü-qätdnq  ömer  önq.  ömmi  kötj'at  nölirit?  ömer  Ö.  mau- 35 
f^qc  ü-qätdnq,  havi  i|a.sqbq.  havi  sdtvq  utälgq,  ki-kqtc  ^eze  li 
-valai.  kqrali  ü-(idtduq  baiui-valai,  kqbe  bi-iezq  »t;srl  dinqrc,  lö 
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-kiuipäyid  »ciq  bl-valai.  tlöble  u-pä8ä  bisr(}  mü-qätQno.  ömcr 
affauclim,  sätvq-yo,  l5-kqte  »Pze  li-valai.  ömcr  paiyid  mitäht  iy-är- 
Tq.  ilti  u-qätiinq,  liqzele  k,\lbq  kdlau,  qride  lu-kälbq,  ömer  kälbq. 
öraer  bä.  ömer  ti  qdnqhännql},  mzabnlna  u-ba8rai(Jqlj  lu-päsa,  äqq- 
5linälan  kallät  mü-päsa,  wärja:  gqmäqqmnql),  zovännqtf  lähmq  nm 
-färinq,  niaukännqlqlj.  ndtyäqälle  In-kälbq.  qDh6IIe  u-kalbq  wujlät- 
Je.  maubelc  u-basrq  lu-päsä  uln-qqze.  6mmi  bänq  mö-bäsrq-yq? 
ömer  bäsrq  attaisq-yq.  ommi  mäla  du-bäsrq.  ömer  azzinq  mamtqli 
b»<';8ri  dinqre.  hüwälle  ?^sri  dinqre  haq-dide.  kul  dqkp'dbi  bäsrq 
lOu-qqze  u'ü-päsa,  knqbärrc  kälbq,  kmaukelin  bäsrq  qtkälbe,  böniie 
Iq-kqihj.  ü-liä  yai'imq  knqbar  u-kälbq,  msaya^le  lu-päsa  u-gre*q, 
ömer  z61|  tailan  bäsrq  mgäbu-qäsqbq.  äti  u-grc*“q  qlgäbu-qäsqbq, 
liqzäle  knöbar  k.älbq,  ömer  m6-ksaim\t?  lj;-mtänäle  Iq-qatäno. 
däjar  u-gre’sq  qlsü-päsä.  ömer  kqyq  u-bäsrq- qdmaiufqlqlj  ? mälle 
15  lu-gie?q.  ömer  affändim,  kle  knöbar  kälbq,  bäsrq  qdkälbe  kmau- 
källju,  aqliir  u-päsa,  ömer  zöl(U  täu  ü-qätdnq  Wirke,  äzzjn  niam- 
tällc  lu-mäjlis.  ömer  sgqlq?  ömer  m(nyq?  ömer  bäsrq  dqkälbe 
kmqklätlan?  ömer  Ijalr,  dügle  kiradägil  u-gre»q,  saiyai  bä  »ämi, 
mahvänqlj  u-bäsrq  u’o-gäldq  u’u-qär'q  u’ä-raglqtq,  kän  näfaq  käl- 
20  bq,  qtäli  qär'i,  ukän  näfqq  taisq,  kqb'änq  dqqOtljt  u-grew.  ömer 
trqve.  qrele  Iq-qätünq  lu-kälbq,  ömer  kälbq.  ömer  bä.  ömer  kit 
taisq  bqflän  diiktq,  zölj  qnhäre,  bölibe  ■jqsri  lirät,  laüwe  lä  mqre, 
qtbibbe  lidö  u»qsri,  izölj  qnhäre  qul  dqtänq,  elq  gqqqtqli  u-p.äsä. 
däi.nr  u-qätunq  alsu-päsa,  ömer  affändim  u-qäsqbaidqlpno,  lö  kmas- 
25  tätli  finjän  qdqähwe?  ömcr  täwulle  finjän  qdqäliwe  Iq-qätiino. 
niasgele  u-päsa  qqd  nqhar  u-kälbq  u-taisq.  mamtallälle  finjän  qt- 
qälnve  iq-qätuuq.  qstcle  i-qähwe  uqäyim  ü-qätuiiq,  ömer  haüli 
gröiq  qdbqyir  “lälu- bäsrq.  büläle  trö  gre^e,  azziu  ?ämu-qätunq. 
qubälle  lu-kälbq  u-taisq.  maubäle  ä-gre*e  f bärre  »älu-taisq,  ümml 
30  bäsrq  dq*Pze.  ömer  t'änulle  dmqblinäle  alsu-päsa.  maubällc  u 
-bäsrq  iru-gäldq  u*u-qär':q,  äzzin  alsu-päsa.  ömer  affändim,  qäm 
bi\r  ?alu-bäsrq.  bölle  lu-qqze  ulu-päsa  ?älu-bäsrq,  ömmi  bäsrq  dq- 
•i;ze-yq.  bqzälle  u-qär-q  u'u-gäldq.  ömer  qtäl  u-gre»q  affändim, 
dügle  kimdägil  'iäli  lasän  qtqqtlätli.  qtile  lu-päsa  u-grö?q.  äzze 
35  u-qätuuq  lu-baitq.  deri  yaümq  ättq  du-qqze  mausela  n-qqze , um- 
mo  zoll  tailan  bäsrq  kädsq  l^-*edai^an.  ömer  saiyai  u-grCiq.  öin- 
mo  lö,  zül|  hat,  mällc  lu-qäsqbq.  äzze  n-qqze  älsu-qäsqbq,  bqzele 
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knöhar  k&lbo  qbiafno  lij-q^ze.  ömer  m(»-ksaim|t,  qätnno?  Ic'i-mtä- 
ncle  Id-qatonq.  ^msikle  bide  ln  qijze  admamt^le  alsu-päsä.  äti  ql- 
bfde  du-qQzc  dcniaqt(de  qmsfkle.  üt\n  dätju  albqpasä. 

Ömer  arfaiii  gqdqtönq.  marföle  lu-qrjze.  kie  u-qr)ze  bi-qämaitq,  kle 
u qätonq  bytre.  yätu  n-q^ze  kmazraq,  nmhqzämlc  i-kimiuc  du-qf)ze  5 
lä-qätönq  umahqzümle.  qröle  lu-qi)zc  liVriniijyc  uld-zabtiye,  ma- 
{alämle  n-püsä.  käril]i  lälu-qätiino,  äzze  u-qätünq.  näfiqq  i-»äskar 
l&rval,  qinsäy&lle,  16-lizdIIc. 

äzze  n-qätdnq  bqbritq,  laqi  qbb&Iad  dä-jobügre.  niäliätlelo 
tärfe  bqjülbqke  attanagäye  nma;aldqle  i-jdlbq  baqd^le,  alvisle  ilO 
-kimme  du-q^ze,  azzö  lipbdlad  dd-jobiigrc.  ömmi  minatmqmede? 
ömer  mälla-nq.  malkq  k^t|t?  ömmi.  ömer  mi\-boj.  ömnii  ahvai- 
lan  m^Ila.  ömer  n-balad-didi  qdlö-ro^lla-yq,  gezinq  ln-l)/ilad-didi. 
käril{i  ä-5obügre  »al  abdi)de,  ömmi  kle  mglla,  äti  mq-lKy,  koninii- 
na  ahvailan  mälla,  kömer  löo,  tölpi  dqmaqan«inrile.  azzen  ä-jobü-lS 
gre  külle  qlgöbe,  önimi  hijve  u-h;>j-didqlj  qbriljq.  ömer  dqvetu  bä- 
sime.  ömmi  hvailan  m^lla.  ömer  bötr  qdkqmmitu,  gqdqvönq,  *ä- 
mfrnlli  jOmah  dlö-8|bqbik  ukalesu  gävc  usiimulle  tär»q  diö 
ber  fartu*nq  lälitu-tär';q,  elq  alitjtq-yq  qd'qbcr  fartamq  lu-jemah. 
simine  jömah  lä-tqbügre,  mkäl^se  gäre  qbkälsq,  lö-simmäbbe  8p20 
bcb^k,  simmäilc  täno,  lö-k'qhcr  fartd'inq  täbtu-tür'q.  hävi  mt\IIu. 
ömmi  kqne  d-ktqvaidqlj?  qfläble  i-}rtlbq,  mauffjqle  a-tärfe,  ömer  bä- 
ni-ne  d-ktqvai^i,  ömmi  häni  lätne  ktqve.  ömer  sfmle  {dmqr  Id 
'Sqltqnq,  Ömer  trq  d-baladät  möqdi  d-ktqve  »ätiqe  uktäwu  bäni; 
äti  u-l{dbrq  Iu-h()j,  mauqddli  d-ktqvaidi  nmamtqli  häni.  ömmi  sgij-  25 
IqV  Ömer  l^lo  dngle  kimdägdnnq?  qai?  lö  Sämaiftu?  ömmi  lö,  hes 
öjqdq  kaqmqna.  mauqddde  Id-iobiigre  ^-ktqvdttc.  ömer  saiye^u 
ä-Dätimdtl)a  dqmaqrönin.  mähdtle  mddrase  lu-mälla.  maäydde  Id 
-jqbügre  kulle,  Ömer  tÖlpi  rdmhnl  li-aloto,  yaümq  d^arutq-yo,  nöso 
qdfqis,  Iq-kmaqbdnnq.  ätjn  külle  lu-jgmah,  mähddle  u-tdr'o.  öm-  30 
mi  qai  kqmahidjt  u-tdr'q?  ömer  dlo-nöfqq  i-slntq  Idrval,  gündh-yq. 
cikle  u-qlidq  qum  käse.  näf\l  ü-qätunq  bainöt.aiye,  sldhle  i-kimme 
dn-qqze,  kmohälin,  qtile  külle  äljqlüe.  qftdhle  u-tdrq,  ahröle  bu 
-jemah,  mähdtle  i-kimme  du-qqze  *äldn-dhre.  ömer  kimme,  ahvai 
qqze  Idn-dhre.  näfaq  u-qätunq,  äti  laqritq,  ömmi  Iq-kyödvit  qgrö-  85 
•<j?  ömer  bcde;  ömer  mi-8Üglq  gqsAmnq?  ömmi  izöl]  la-qaise,  ar- 
l^aü  ^älq-hmqrq  u'izöl]  la-qaiae.  u baitq  di-qritq  edyätu  u-qätnnq 
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gre^o  gäbnfyc  ^zvinne  ü-hmfjrq  mf-valai  da-qOzc.  ralju  n-qätänq 
•filn-limqrq,  mqiartäzle  lu-limijrq  urähat.  azzB  li-valal,  kle  u-qäto- 
no  »al  liäse  räl|ivq.  alizälle  qldi-valaf,  <ädaqle,  ommi  kle  u-qät»q- 
hq.  qmsikkc,  ma:alänime  u-qqze  ini-päsa.  quhörre  ü-qätdno.  ä 
5-mqre  du-limqrq  6mmi  mahqzämle  lu-gre^q  u-liniqrq.  k5rl{i  »die, 
lq-hz(illc. 
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10 

ki'tvö  tädq,  kitvöle  bäbq  u'eniq.  ozdvölc  li'i-gnqvq,  ömärvöle 
u-biibq:  Iq-gönvit.  Iq-qödärvq  *rilc.  mauböle  In-bfibq,  mähätic  sn 
-qiisq  li-qrfya.  u-qäsq  inqllele  lu-bäbq,  ömer  aina  dqmaqrtnq  kmq- 
bcnc.  bnier  qnibile,  dastiir-didqlj-yq.  aqqre  sü-qäsq,  mollelc  lg 
15-qdsq,  ömer  izöl{  täilq,  bat  u'äbri,  qräu  tävda.  qrcle  lu-tädq,  hn- 
\ve  iru-äbrq.  gnüle  i-dvalye  du-qäsq,  azze  mzabnqle.  ä-qäsq  ö- 
mer  tädq.  ömer  bä.  ömer  kqyq  i-dvaiyaldi?  ömer  l6-bazy^Ii. 
l6-mtän|le  lu-qäsq.  azze  u-qäsq  lu-säqq,  hzcle  i-dvaiye.  ömer 
maikq-yq  i-dvaiyäti?  mölle  In-dälqlq.  ömer  zvinqli.  ömer  mqmä- 
20  ne?  ömer  mu-tä»lq.  äti  u-qäsq  lu-baitq,  qröle  Iu-tä*lq,  ömer  tä»Iq. 
Omer  bä.  ömer  mzäbällqlj  i-dvaiye  lu-däiqlq.  ömer  Ijair,  kazinq 
mamtqnq  ü-dalqlq.  ömer  zOlj.  azze  u-tä»lq  sii-dälqlq,  ömer  dälölq. 
ömer  bä.  ömer  kU  mcdqne  gnive  gäbi,  gqdqbönqlinc  dimzabnättc. 
ömer  trqve.  ömer  bai  kmäqirat.  ömer  Iq  Iq,  lö-kmaqäunq.  ömer 
25  bülilqli  qdvaiye,  mäqällqli  lu-qäsq,  itölj  mdlle,  mar  16  mn-ta«länq 
sqqlqli.  ömer  kfitinq.  äti  u-dalqlq  alsu-qälq,  ömer  lö  lu-ta*länq 
hnleli  i-dvaiye.  ömer  ba4laina?  ömer  qltädq  brenq.  lö-mtänele 
lu-qäsq. — . azzö  n-t;i»lq  u’äbre  du-qäsq  qgörsi  mäye  mu-gubq.  u-tä*- 
Iq  ömer  qnq  gqgqräsn<}.  t’ibre  du-qäsq  ömer  önq  gqgqr&snq.  gris- 
80 le  läbre  du-qäsq,  tföqle  ln-tä»lq  bu-giibq.  azze  mölle  lu-qäsq,  6- 
mer  qaso.  ömer  hü.  ömer  näf\l  äbrql]  bu-gäbq.  ömer  sgqlq?  ö- 
mer  e.  azze  u-qäsq,  näbat  lu  gäbq,  abniq  u-qäsq.  atjn  du-baitq 
adbeija^,  näbiti  lu-gäbq,  maiifqqqe  u-qä^  uni-äbrq  ahniqe,  mam- 
tänne  lu-baitq.  ömmi  qlmd-dröle  äbre  du-qäsq  bu-giibq?  ommi 
35  bäwe  näf^l.  ömer  u-qättinq:  lönq  ahzöli  qbmfni  dqdrele  lu-tädq. 
ummi  lu  -tädq  drele?  ömer  e.  ömmi  msäkule.  qmsikkc  u tä»lq, 
mamsäkke  bi-serai  sii-päsä.  mähättc  bii-babis.  kul  yaümq  bä 
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ma-nisike  ^k^nis  ü-liabis.  ftti  daürq  clu-ta*lq  qdkijnis.  öimiii  quni 
tÄdq,  knas.  önicr  arfäuli  niu-zinjar,  gqkqnäsnq.  marfällc  rnu-zin- 
jar,  m(dlc  li-niaknistq,  ömer  fäliti  an-aliraidi.  äzze  kliqre,  mali- 
zänilc.  n-därgahyän  bu-tänq-ve,  ömqr  laikq  tä»lq?  Omer  niarfqleli 
lu-pÄÄä.  azze  u-därgahvfin,  nuMle  lii-päsä,  ömer  niarfqlql)  u-tiulq?  5 
ßmer  Iqo.  Ömcr  mahzamle.  öiner  arliÄu  farqsc  bötry,  m.sakiile. 
rähivi  a-faröse  bötre.  äzze  8U-däv«)rq,  oincr  dävqrq.  Omer  ha. 
ömer  bü-batjtai'dqh,  qk(»rl(i  ä-farijsc  ^äli,  tlili.  tlelc  In-dävqrq, 
cikle  bu-liärjq.  ätpi  ä-ffirqse , ömmi  dävörq.  omer  bä.  ömnii  Ip 
-hzälolj  tä»lq?  ömer  lo.  kärilji  ä-farqse  lö-hzälle,  däiiri,  mörre  In  10 
-päsä,  ömmi  Ip-hzelan.  — . 

äti  u-davqrq  In-baitq,  mamtele  u-tä>lq  'iäme.  ömer  zöli  tä*h], 
aikq  dqközzqh  izölj,  mäl[läslilql{  niä-färäse.  ömer  gqdpmiil|nq  äd 
-lälyq  gäbailju.  öiuer  dmälp  kitvqlle  qqfät'e  uzqgiinc  albedavqrq. 
qäyipi  u-tä*lq  ablälyq,  äl|ile  ä-zqgliue.  qä’imi  säfqrq  bedävqrq,  15 
ömmi  köne  ä-zogänc?  ömer  u-tä’ilq:  hqzeli  äl|qlile  bl  qätnnq.  qräl- 
le  lq-qätunq(  ömmi  qai  äl(ilql|  ä-zqgiiue?  ömer  läljqlili,  qlmä 
-mölle?  ömmi  lu-tädq  möllc.  ömer  ^gqlo?  tädq.  ömer  e.  ömer 
imi.  ömer  gidyqmönq;  ömer  qbrain  ypmenq?  ömer  imai  bi-ziyära 
qdbäjännc.  ömer  gidyomeuq.  äzze  u-qätiiuq  u'u-tä»lq  li-ziyära,  20 
läq^n  qbdibbe.  ömmi  laikq?  dibbe.  ömmo  mhällc  qtfäfige  qlbär- 
ti,  lö-kqqhqnq  qlmäno.  ömer  lä-qätünq  amliqlela,  kimsikli,  nmmtfli 
qlgäbqb.  ömmo  »gqlq?  qäüiuq,  ömer  lö.  ömmo  kic  u-tsiilq  kq- 
iner,  ksöhqd  ?älql(.  amhqläle  läqmq  Iq-qätuuq,  qfila  ä-(iatniiq. 
ömmo  laikq  gezöh , tä»lq?  ömer  kqräbiiq  bqbritq.  ömmo  tölj  ql- 25 
gäbi.  ömer  lö,  kitli  näilme.  eftalila  t'öma  döljlo  u-lä*lq.  Ömer  lö, 
gqdoUnq  «ämqlp  maubela  lu-baitq  qlgäba,  öuimo  alivi  gaäri.  ö 
mer  trqve.  ks(’iyini  u-tä»lq  •äma.  kit  d.armqiiq,  kömmo  önq  ka- 
zinq  lu-saidq,  hqt  inu-daniiquänq  li-briue  dqbärti.  Ömer  trqvc. 
äzzä  i-dibbe  lu-saidq.  kmäliat  ä-dariiiquq  bi-brine,  iiayüdä  qlbärfe  30 
di-dibbe.  bimqraq  ksöyim  »am  bärte  di-dibbe,  ubqlälyq  gqdömah 
si-dibbe,  iy-ättq-yq  i-dibbe.  sätq  bii-käräuq,  kayüla  li-dibbc,  öm 
ino  tä?lq.  Ömer  bä.  ömmo  zölj  taili  bakimq.  ömer  e,  ka-lö-hzöli 
häkimq  gqdoiännq.  ömmo  dq^t  qdlö-bakimq , gqqql^qnq  qär^qli. 
ömer  trqve.  azze  hzele  qämsq,  ömer  nijek-saimit  härkc,  qämao.-'35 
ömer  ü-höIj  dä-baiyat-iiq.  ömer  qbmö  fasäl  o-tieli  dä-haiyat  hat? 
ömer  kitli  i-kimmäti,  klqväSnqla  kqtpi  ä haiyät  källe  qigäbi,  u 

25 
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kcjd'änq  blisijnaiye.  ömcr  fus  harke,  qatnso,  kazt  li-qritaiho,  kitli 
Bii^'lq,  gqdqiännq  iftiqdq.  önicr  z61j.  äzze  u-ta*lq,  hziUe  tolrq  qd- 
8enilrni\r,  6incr  tairq.  ömer  lifi.  ömer  •almö-körl]|t?  önier  kqrälj- 
rq  »al  haptq  dqqäinsq  qldarmqnq  lü-ägaidan.  ömer  t61j  mahrenol; 
Sfärdq  dqqiVmsq,  ömer  düs.  äti,  malivnlele  u-qämsq.  mqätele  lu 
-(airq  ulü-qämsq.  midie  lu-qämsq  li-kimme  qdh'jvüsla  döt\n  d-hai- 
yät  qddaüsi  u-tairq.  antisöle  In-tiUlq  niide  du-qämsq.  qtile  ln 
-tairq  u-qamsq,  maubele  affine,  fäis  u-tii»lq  qlvisle  i-kimme,  ärin 
a-haiyät,  harre  bu-tädq,  6mmi  nibad^l  n-sid|-d{dan.  ömer  abüno 
lOdu-qämsq-nq,  hnleli  i-kimme  umwäkqlqli.  ömmi  trqve.  ät\n  ä-hai- 
yät  külle  qlgäbe.  ömer  ahdq  di),väre  lait  bainqtail]u?  ümmi  böle. 
. qrdlle  lahdq  diiväre.  ömer  tel{  “ämi.  ömmo  düs.  ömer  d'Aru  ä 
-hröne  elduktaüju.  dänri  qlduktaiye.  maratele  i-diivsire,  äti  alsi 
. -dibbe,  näy(blä  li-dibbe.  ömer  haiye.  dmmo  hä.  ömer  niicik  ha 
15  -siyögq  höH-näqqla  attqlabnqlj.  ömmo  i-dibbe:  aiko-vql{,  tä*lq?  ö- 
mer  kqräl|nq-vq  »al  häkimq.  ömmo  aikq  kqrljätvö?  ömer  bä-ba- 
lad.dt.  ömmo  kqyq  u-bäklmq?  ömer  Iq-bzeli.  ömmo  gqdqljhillqh. 
ömer  löljqlätli  dd-lälyq,  bqr-rämbul,  qdmitnäbnq.  ömmo  löo.  öm- 
nio  i-bärtq:  tr.aiye  bol  säfqrq.  dämilji,  qr(de  li-haiye.  dvüslä  bär- 
20  (e  di-dibbe.  ömmo  dvnsqli.  ömer  izelj  In-baitq.  dvüsla  bürte  di 
-dibbe  qbgültq;  (Vdq  tkomer,  i-dibbe  dvüslä.  ömer  zelj  In-haitn. 
qäyim  säferq  hiiwe  ud-dibbe,  bzcle  i-dibbe  kla  s.äb.  blöbe  kömer 
adviisöla  uklä  süfi.  ömer  aqim  bürtqlj.  mäqämla  i-bürtq  lö-knm- 
tünyq,  hzülle  raä’itq.  ömer  bi^r,  mabtjti  mädtq  bürtqlj.  ömmo  älq 
25sgqlq,  lö-kqljlallql{.  bül{V’q  i-dibbe  ■üili-bürtq  yaümq.  mqblölle 
qwqrölle  Ilya  ulu-tadq. 

Kt|n  lu-baitq,  gaürq  u*üttq-ne.  ömmo  ta»lq.  ömer  ha.  ömmo 
dus-qzÜD  alsu-qnzq  dbqzena  bat  u-qüzq  aina  faü.  kqmmqle  bi-bi- 
le.  ömer  u-qüzq  tau  meni-yq.  ömmo  löo  düs.  az/.gn  qlfürq  Ijül- 
30  yq.  ömmo  tü»lq,  dqmbina  bürke.  ömer  dmal).  dämil|i;  qäMiiiq 
i-dil)be  döljlq  u-tü»lq.  ömer  mö-ksaim|t,  dibbe?  ömmo  gqdqhlüllqh. 
ömer  klai  qdlqvüsnq  i-kimmaidi.  clvisle  i-kimra.aide,  fittn  ü-baiy.ät 
külle,  ömmi  mq-kqb;.at?  ömer  dviisn  i-dibbe,  Clq  kö^b<:q  dolil(di. 
midde  li  dibbe,  mälifi  »arraglota  u»äl  aqdqla,  .advnsölle.  ömmo 
35  tüdq  bü-bal|taidqlj.  ömer  liiiyq  l.ait,  bät  kqbrat  dolflütli.  qtqbdle. 
ömer  d-rüru  eldukt.ailiu.  ömmi  töl)  «ämaiiia.  ömer  qlmüne?  ömmi 
mbävelc  lü-malkaidan  kulq  lii-übrq,  töli  qmbara.  ömer  kätim»; 
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öiner  maik(}-y(j  i-kdlo  dimliävelc  lu-dbro?  ömmi  bArte  du-dga  da 
-taire.  äzze  u-tä»l(j  albemälkq  dd-haiyAt.  yatü,  ^fsihi  bemälko, 
ünimi  äti  ü4c1)  i;lgäbaiua.  ydtu  bü-nii^lis  du-inälkq  dä-haiydt,  ü- 
mer  qra(  la-räbe  dä-baiyät.  qrdle  la-rabe  dä-baiyät  lu-niälkq.  mä- 
kräl{l{e  u-m^lis.  ömer  ini\nyq  d(jtl()blql{  läbrolj,  mälkq?  ömer  5 
barte  du-äga  dd-taire.  ömer  gqmarfena.  ömer  qaiyq?  ömer  kan 
i)nq  8Cl|  nq  gqraarfenä,  kan  Iq-kniaqablitulli  sdl),  mystaflitu.  6m- 
mi  me-dömmtt  lo-ktanriua  u-l{abraidqti.  ömer  Iq-tqlbUiUla.  6mmi 
qaüyq?  ömer  Iq-kqwe  a-haiyät  dqsqqli  taire,  ulö-kqwe  taire  d^iqli 
haiydt,  tlqble  läbrql(  haiye.  ömer  lait  haiyät  kä’ise  Iq-fais.  0- 10 
iner  gyzzi  kqräl|ne  »al  ättq.  äti  u-tädq,  azze  qlsü-paläfik,  kitle 
bärtq  kä’istq.  ömer  qlm(n  ätit,  tädq?  ömer  atinq  attqläbuq  bär- 
tql(  läbre  da-mälkq  dä-baiyät.  ömer  mät,  ai-därbq  gqdobeuq  bär- 
ti  lä-baiyät,  gqdausila,  lo-kqbenä.  (jlvislc  i-kimme  lii-tädq,  lätimi 
ä-baiyät  külle  qlgäl)e.  ommi  m6-k6b^:at?  ömer  dväsu  ü-p.aläfdt.  15 
dvüsse  ü-paläük.  mamtqle  i-b.ärtq  lu-tä”lq,  ambqrqlc  ■sal  äbre  du 
-niälku  dä-baiyät.  ksqyim  u-tä*l<)  läma  bcjguqvq. 

yätu  sätq  bainä-baiyät , ksyyira  «.am  i-kälq  du-mälkq.  bzelo 
In-mälkq  ksqyim  u-sClj  ?ämi-kälq.  qdvusle  lii-mälkö,  i-kimme  ■sä- 
mu-ti»lq-yq,  lö-km6dvqs.  qmsikke  u-tädq,  mäbätte  bii-baltis  du-mäl-  20 
kq.  azzö  u-mälkq  su-äga  da-cpimse,  ömer  kqyq  u-qämsq  dqbulqlp 
lan  Söll?  ömer  kle  gäbail{U.  ummi  l{air,  lait  qämsq  gabaina,  kit 
tädq  qbdükte  qmväkqlq,  klai-kimmc  ”ämu-tä*lq.  ömer  «ajäib.  rä- 
1|Q  u-aga  da-qäniRc,  äti  albemälkq  dä-baiyät.  ömer  tä?lq.  ömer 
bä.  ömer  qlmän  bülölqlj  i-kimme?  ömer  bazyqli  mbaläqtq.  6m- 25 
ini  Ijair,  kimdäglit,  mär  dxdqgriye,  ölq  gqsqnqinälqlp  ömer  abzöli 
qämaq  utairq  kimqätli,  qtjlo  lu-tairq  n-qämsq,  liüleli  i-kimme  lu 
-qämsq,  Ömer  abvai  väkilq  qbdükti,  umaubele  lu-tairq  ii-qämsq 
qrilq,  qmännq  qlminyq?  ömer  lu-ägaidan  qldarmqnq.  äzze  u-mäl- 
kq dä-baiyät  n>u-äga  dä-qämae  alsu-äga  da-taire,  äzzin  qlgäbe,30 
6mini  qaüyq  qtilc  lu-tairq  u-qämsq?  ömer  l6-hzeli;  ömer  kqdntu 
u-tairq  da(|tjle  u-qämsq?  6mmi  äbna  iö-kqc.biuäle,  kqdä^le  u-t:i‘lq. 
qrälle  lä  taire  kulle.  käralj  bainötaiye  u-Ui»lq,  16  bzölc.  ömer  u 
-mälkq  dä-baiyät,  mqllc  lu-äga  da-faire,  ömer  hat  lq-kriyulql|?  ö- 
roer  Ijair,  l6-kayäli,  u-kövq  miuyq?  ömer  läcyq  bän«;,  u-mälkq  däs5 
-haiyät,  dnsu  dozänq  su-simer  u-äga  da-tairc.  azzeu  su-simer  u 
-äga  dä-|aire,  azzeu  qlgäbe.  ömer  kqyq  u-tairq  daq|ilc  u-qämsq? 
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n-ii(ra  dä-qamse  naiyär-yq  lidwe  u*ü-8iiner;  lö-km^re  mtane,  kmis- 
gil  ii-mälkq  dä-liaiyüt  u'u-tädo  lAmu-tairq.  ömer  aina  tairq?*  ö- 
mer  daqtile  u-qAmsq.  (^iiier  kle  baini-taire;  öiuer  qaiyq?  u-siiner. 
öiuer  u-qänisq  u-sefj-didan-ve,  qtile  lu-tairq.  öiner  Iq-k^drat  khnä 
5 u’ä-qämse  naiyär-nä?  ömer  trqvötu  naiyar,  hänq  u-eel{-didan-ve. 
Omer  inaii({ädli,  siinli  läbiljq  arri^i.  6mmi  tä>Iq  liälan  i-kimme. 
Omer  ki-kqbeiia.  q/lyim  u-qämsq,  dä;ar  sä-qämse,  slmlc  »äakar. 
kle  u-tä»lq  uni-mälkq  .azbu-tairq,  u’ii^a  dä-taire.  inauitqle  i-»äskar 
dä-qämsc  Iii-ii^a.  mqätälle  linne  ulu-simlirmar.  klai-kiinnie  *ämu 
10  tä*l(>,  Iq-cimlri  ä-Iiaiyät  daüsi.  omer  u-siraer:  tA»Iq  hdli  i-kimme, 
<}nq  uliät  aljunr»ne-iia,  Iq-zfc'at  dln-gqnaüla  u-inälkq  menqh,  clo 
dqgqnaülä  gedausilaii  ä-liaiyat.  mqätälle  lii-simärmar  nln-qämsq, 
qädiri  »älu  qämsq  u-simärmar.  kömer  u-qämsq  lä-haiyät:  a»vcnn- 
lan.  kuinnd  ä-liaiyiit:  tai  i-kimme,  gim?auninälqlj,  qdlö-kimme  16 
IS-qqdriaä  daiiMnä.  qtile  lu-simärmar  u-qämsq.  qmsikle  lii-slmer  u 
-malkq  dä-liaiyat.  ktqlqb  u-tä«lq  i-kimme  niu-tairq,  l6-kqbela.  ömer 
fairq  liäü  i-kimme.  ömer  mdt.  *äei  «äli-kimme  u-simer;  ksqyim 
n-tä?lq  ult't-sqyim,  lo-kqbida  n-simer.  fäis  u-tä*lq  azbisimcr.  ali- 
z(lc  ]ii-tä»lq  qatmi.  ömer  (lätun.  ümmo  bn.  ömer  tel(  dqvöna 
20aliuiique.  ümmo  trqve.  ömer  addqmännql|  gq8aim|t?  ümmo  e; 
ümmo  addqmällqli  gesainqt?  ömer  e;  ömer  zel|,  kit  kimme  su-si- 
mer,  kän  gnuwqlqlj,  bqti  bat.  ümmo  kaziuq.  azzä  i-qatun  albq- 
simcr,  kla  bi-yaüda  du-slmer.  dämal]  addqraalj  u-simer,  qftähle  ü 
-sandüqq,  niriliätle  i-kimme  bü-sanduqq,  klai-(|ätun  kimfärjq,  mä- 
25qlädlc  ü-8andüqq,  mäliälle  n-qlido  tahti-mljädde.  tdva}  n-simer, 
azzai  qatun,  gmila  u-qlidq,  qftähla  ii-Bandüqq,  maufqqlä  i-kimme, 
buwqla  lu-tä'ilq.  ömer  zel{  ä(ii)näqqlä,  dmdl(  liql  säfqrq.  äti  a 
-tä*lq  alsu malkq  dä-baiyät  h\-babis.  ömer  mälkq,  qblälyq.  ömer 
bä.  ömer  djjbenqlj  i-kimme,  gqdqb(t  qqrär  ^ami  qdiü-dausÜi  ä-bai- 
Süyat,  u'qbätli  i-kiilaidql[?  omer  qriir  *aiu  älqluj  u»iimql],  Iq-ktqrönq 
adilaiisilqlj  ugqdqbenql|  i-kälaidi.  ömer  riiq  aftemi  delq-q(db\t  8älu 
-ljal)raidql|.  raqle  afleme  lu- mälkq.  liülele  i-kimme.  qrele  lä 
-haiyät  külle,  at(n  ä-haiyat  liä-daivqne.  ömer  n-tä«lq  ädlo-dausi- 
trtlle,  liä~.  ümmi  lölq.  Ömer  miidii  lu-simer  ulä-tairc.  dvüsse 
35ä-taire  u'ii-simer.  ät|ii  lu  baito  ä-baiyät,  äti  u-tä»lq  »ämaiye.  hü- 
lele  lu- mälkq  i-kälq.  mamtiyqlc  lu-tä«lq,  äti  lu-bälad.  malqälle 
lä  jialänk,  qtülle  u-tädq  usqülle  1-käeqkc. 
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hdairät 

1.  kitli  m4(ie,  köni9  läcyo  taüro,  kfQyjr  lAcyc)  taii'9,  kimhä-  5 
lalj  lÄcy9  (Iev9. 

(tistik  ni9  haiya,  rässa  na  giiya,  dif^rre  na  taira,  dimä(s)8e 
nä  gurA.) 

dahdär  niiny9.  haüH  n-Bam,  doljännc  usotcne.  — . Aqiiliol} 
n-Bam.  — . yä  säm,  ol|änn9lj  usotenolj,  r^ljaüYio  *al  sistq  bqze,  i 10 
-faaliaida  Iqnlijze,  hat  fafsjt  käfiii9,  qai  l(>-möllol{  i-harSüftq? 

2.  kitli  mfede  med^nq,  qäne  zaltqnq,  raglöte  Ijqdü-didvqnq, 
kmABI^f  isti,  nüqus  liä.  — . u-sisvqnq. 

3.  kitli  möde  qdlo-qädle  nujkqlq,  föi&  »qsri  yaümo  käfinq, 

qtqädle  ni^kqlq  lA-ksöwa!.  — . u-dövq.  15 

4.  kitli  tlut6  deve,  ha  krqwaj  ulö-qqyim,  uhä  kql^l 
lö-ks^wa},  uhä  kmähqzim.  — . ü-qätmq  u’i-nürq  u'ü-duliqnq. 

5.  kit  bAkca  k61ilo  ä-daüme,  mzaiyyölle,  kcjrlji  ?älaiye  16 
-khqzAnne.  — . iy-änq  n’A-(n)nöse. 

6.  kitli  medo  dAptq-yq,  lAcyq  mq-qaiso,  kol|\l  tärfe,  lAcyq  20 
Bäfürq. 

(tistik  niq  haiya,  dappä  nä  diira,  cpö  dql(ve,  nä  kära).  — . i-zälhafe. 

7.  kitli  m6da  kölj^l  uh'i-khqre  abät.  — . i-kqrq. 

3.  agonvit  lähmq  mq*emql{,  kimqasqqBÜtle  bä-gänne,  kqbätle 
lu-kum8()hqrq,  kimtautähle  li-m'ärtq.  — . u-lähmq.  25 

y.  kitli  medc  biniqraq  qblälyq-yq  *iUp,  wubqlälyq  bunqmq-yq 
»ilc,  hnwe  qlhöde  qkqral)  bü-iiuqinaidc.  — . i-l(arsaife. 

10.  kitli  gaürq,  äsljam  m(ne  lait,  lä-kmäjre  kqle  bu-baitq.  — . 
u-8äb»q. 

11.  kitli  inßde  akmqhan,  u-farliaide  lä-knqf'ijq  bctjze,  ü-jäg  30 
qtkqve  knqf^q  affeme.  — . i-8\(n)näbra8. 

12.  kitli  raPde,  nii-sitq  näqqlä  ksölah  pqinistaide,  ksqyiin 
arb'i  yanuic  qod-dqkBolählä.  — . i-haiyc. 

13.  kitli  nu'de,  falge  dqiäinro  inito-yq,  ufälgc  dqjäiure  säh 

-yo,  hül  dqnit’iyit  kiiiahJ/niv  i-hözqltc.  — . ü-nsän.  35 

14.  kitli  uiq/.ära  hqvärtq,  lätlä  tänq,  kibä  tärte  «asqkir,  mi 
•näqqla  dqiannrq,  iiilä-»a8<  kir  janiiro.  — . i-bäl;tq. 
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15.  kftli  möde  sämyq,  liitlc  raglötq,  ulätle  jqnäliät,  qkrq- 

hat.  — . ä-(m)niäi.  ^ 

16.  kitli  m(‘de,  lo  gqdomali,  io  bqlälyq  ul{i  bimqniq,  i-näqqla 
-ddömalj  u-hauiiaide  Iq-kmizäyah,  bäle  kimcäinqs  >ainc. — . u-kälbq. 

5 17.  kitli  mqzdra  sal  ha  qaisq  «amörtq,  qlnqäo  l('>-in':amr<;>le, 

H-y -Anq  ma!arar(tla,  knöfaq  biya  »äskar.  — . n-sibiq. 

18.  kitli  mcde,  lö-kmqyit  ulq-kmasü,  dqvälle  mqrc,  kul  sätq 
gqdqjar  ju(\v)an.  — . u-karmq. 

19.  kitli  mede,  ^isrq  yaüme  qqd  qksqyim  ü-biiitaidc,  htiwe 

10u*iy-ättq,  kqviVlle  äbrq  utärt-abnötq,  kmaitq  i-hdü  bärtq,  malqhq 

-yq.  — . ü-didvqnq. 

20.  kitli  mede,  kqvele  färhq,  kyqniiq  ml-y-Cmq,  qkömil  lato, 
brise  di-sätq  ksqyim  «imi-y-emq.  — . ü-arvqnq  u’i-türtq. 

21.  kitli  mede,  sämyq-yq  utainc  ftlhe  ne,  kmqhe  tjze  biy-är- 

15  ?q  wqkmijyit,  qkqmil  siitq,  knqfqq  tärte  w.^rbd  liabböto  mi-düktq 

dqkmqhe  tjze.  — . ü-qämsq. 

22.  kitli  mßde,  bqb’ilyq  ubimqmq  sähqyq-yq,  baii-säma  alfä- 
daksqbe;  lq-qqdr|t  bönjt  ä-gärme  di-lülaide,  i-iiaqqlä  dqkm(^8küe,  16 
-kmqliälle  ulö-knoluile,  büwe  kmöyit;  midmait  knqbrile. — . i-nüntq. 

20  23.  kitli  mede  l6-kimhälalt  abqdärbq,  ulätle  jqnäbät,  kqma- 

fqrile  &-(n)nöse;  sämyq-yq  ulait  bäsrq  *ale  ulait  gärmc  bi-läl.-ii- 
de.  — . i-kefq. 

24.  kitli  mede,  1|äliin  mcuc  lait,  U'äfl.ial.  meuc  lait,  liuwc 
U’iy-ätti»  kmäbarmi  femaiye  ukimmmsj  lainaiye,  ksaimi  *am  alidq- 

25  de  mläf  tjzaiyc.  — . i-gämlq. 

25.  kitli  mede  kmqtq  liy-ättq,  kmiilqt  feine  aftcine  diy-ättq 
utqle  riilic  tre  yärlie,  lö-kbqzyqle  iy-ättq,  klaidq  iy-ättq  ahsär  be^, 
kmqfqq  ä-färhe;  kqte  u-gaürq  lu-baitq,  u-yaümq  adqmöfq-a-farhe 
hliwe  köda!.  — . u-qaqvquq. 

30  26.  kitli  mede,  mä-tlot  ilne  ksqyim  liiiwe  u’iy-ättq,  u-yaumäo 

ksiiyim  (b)rile  dä-tlot  ilne,  u-yauimio  kovela  liy-ättq;  bhä  yaiiiiiq 
ksqyim,  bhäyaiimqkqvela,  kiiiilialal)  ii-färriqu-yauiiino. — . ii-paläük. 

27.  kitli  mede,  kül  lätq  kiiiifärari  tarte  iiaqqliit.  — . u-q;^mbil. 

28.  kitli  mede,  lullö  gäliljq  udlA  zqiiiqrq,  bä-iiqfubq  knVjzi. 

85  — . ä-(m)niäi  di-nargile. 

29.  kitli  mede,  maiutqli  qbkallAt  lu  b.aitq,  eknqfaq  mu  baitii  sä- 
j^q,  gqdqiijr  lii-baitq  kfois  käfino,  ai-darb(;-y-aiiliä?  — . ü-sqjünq. 
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30.  kitli  mede  aqaurilc,  kniofqjle  kmqhälle,  qqqtlile, 

kr^t\n  inatriille,  wqm'adbile  wumbaslile  bi-nnrq.  — . i-bqtq.  • 

31.  kitli  nU'de  lö-kf)l|\l  ulö-ksqte,  ubqiainc  dii-nsän  mä*irq 
-yq,  lö-kqdä?  ‘alm}!!  kmidiiber  wudlö-gaürq  kqvi-le.  — . i-qälmq. 

32.  kitli  mqdc,  klqyid  tArte  br-*e,  köte  u-gaiirq  du-m(“dc  qk-  5 
liijyir  •äla-bq?<',  k/idai  nina  bAbtq-yq  dqkibau-zqnirq,  uköd.a!  i-b(ib- 
tq  dqkibä  i-bArtq,  kmaiifaq  ü-Abrq  qämaitq  ukniaüfaq  i-biirtq  Üärai- 
tq.  — . i-yaünq. 

33.  kitli  mede,  klqyid  Fiämis  be»c,  kfqyis  ^älaiye  arb'ö  5’aü- 
me  yätlvq,  kmaiib^l  abdö  bAlitq,  kimbäläqla  larval,  köte  kmaiifaq  10 
ä-ff)färbc  män(n)-arbai  l>eie,  dlö-mhalaq  i-babtdyq  Iq-knöfqj  d-(f)-« 
färbe.  — . u-Bülhq  kärrq. 

34.  kitli  niC'de,  ksqyim  li-bait.aidc  abqdüktq,  ktqlele  mqtämq, 
kniäbätle  bqger  diiktq,  ktqlele  mqtamq,  mäbiitle  bqger  düktq,  kim- 
hävtle  tbit  kqre,  klqyid,  kmizai'i  ä-be»aide,  kmqbljnne  ä-jin.  — .15 
ü-bäz. 

35.  kitli  mede  k'qber  sitq  biy-ärrq,  wqk'qle  sitq  miy-änq, 
lätle  b'i-jqnähät  ulö-di'invq.  — . u-qAlyün  qqtte. 

36.  kitli  mede  bail-sämä  alfiida,  u-galdaide  hä  fälqq-yq,  hä- 
kimq-yq,  aqqtlilc,  möfqi  n-mede  dqkit  bqgäve  qljlile.  — . ü-rimmnnq.  20 

37.  kitli  mede  bain  qtrd  diyärät,  abqlälyq  knöf\l  u-bä  diyiir 
?äle,  nköwe  u-ha  täbte,  älqhq  kmAatar  ?ale  qdlö-kmilpc.aq  mä 
-diyärat,  nqär^e  lältah-yq,  uraglöte  läh.al-ne,  bail-siimä  alfäda-yq.  — . 
0-zibbq. 

38.  kitli  mede,  kibe  yäriljq  saü'rq,  lo-kmkat  qärrc  aina-yq25 
uraglöte  aina-ne,  kmäzraq  mqbase.  — . i-tlaii^q  qnqqstq. 

39.  kitli  mede,  qärte  rab  mqtizc,  mehaBe  köte  dmqqrif,  ktq- 
mn  mede  rdb  mqrnbe,  kmaubele  lu-baitq,  knöfqq  Ijälyq,  gqdöjar 
mälyq.  — . ü-»isvqnq. 

40.  kitli  mede  qmgäiidarq,  ukitli  mOde  yäril|q.  li-y.iriljq  30 
mölle  lu-mgiindarq,  ömer  dnq  hälyq-nq.  n-mgändarq  mölle  lii-yj!- 
riliq,  ömer  hat  16-k|msaili  »alqlj  ä-kqtöto,  »)nq  kims.aili  ?äli  A kq- 
töto.  qslih  u-yäriljo  mii  qah.ar.  — . 

41.  hä  zlam  qmhävcle  ml  hä,  mollele  ömer  qai  mhävelqlj  *ä- 
li?  ömer  haiihä.  ömer  bi-lu^vültq  maubelql]  qantijrq  meiii.  ömer  35 
hat  lailxih  qan|qrq.  ömer  kiilbä  »äli-nuzin  ii»älu-qyrigaide.  — . li 
-Bafninq. 
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42.  kitvö  liti  zläin,  ahzele  fartäino,  nißllele  lu-fartA^nq,  ömcr 
liiiko  gi(ni)ni9blätli?  öincr  gqtQqäiincfb.  ömer  kuK)  qiy^so  kibi? 
ömer  kibol{  ru'o.  ömer  klbi  *äsrq  qiyQse.  azzö  tq\le  sü-täqijlq,  na- 
fjiq  fälge  dqrü'q.  Omer  l6-mqllllql{  lilge  dqrü!q  bät?  ömer  16  här- 

5ke  toqlätli.  ömer  baiaikq?  Ömer  bü-balad-did.an.  tqjle  bu-bälad 
-diUte,  niifqq  “äsrq  qiyqse.  ömer  abzelol|  mörqkq,  bVmdägeli. 

43.  äti  bä  zläm  qlbaitq,  ümmi  misgelan,  mqre  du-baito.  ö- 
mer  bald  ätilö-mälaliq  tsöqqr-rübe  dqbiibi,  ömer  qtilc  Iqbabi  ü 
-mäläljq.  ömmi  qüm  bäs  imdägl(t.  ömer  zölju  saiyelu  Cmi,  lA 

10 -kmasritulU?  ömmi  Ömqlj  aikq-yq?  ömer  bu-b.aito.  äzz(n  dömmi 
liy-emq.  iy-emq  lalc-yq.  ömmi  lüle-yq.  ömer  bä{  mi-sämno,  bötr 
mqdätinq  Igäbailju  haüwyq  litle. 

44.  ha  zbim  mölle  bi-jcyatc,  ömer  gqdomännqlliu  Itäbrq.  öm- 
mi mär.  ömer  bäbi  qmsikle  färdo  dböqo,  anherQle,  näfaq  ba- 

15  mismö  qiyöse  bäsrq  biya  unäfqq  söt  rqtle  mishq  mfna.  ömmi 
b.ä.s,  inidägl(t.  ömer  zöliu  sayölu  inqbäbi.  ömmi  bäbql{  .aikq-yq? 
ömer  kle  bu-qaürq. 

45.  äti  hä  mü-torq-dsigur , äti  Ibaito  zaifq,  kitvqlle  rq*yq, 
äti  u-rq^yq  »asriye,  ömer  äl{ile  lu-dövq  »(sri  löze.  ömer  u-zaifq: 

20  gäbaina  ä-*Özc  k(diH  d-döve.  ömmi  wjä(y)ib. 

40.  kitvö  tqbügrq,  züyd»(v)q  mü-qätänq,  hzdllc  letrö  zidmät 
ömmi  kit  baiyäm  adzöyas  u-qätänq  md-jqbügrq.  mad^dlle  lu-zläm 
ahrenq,  ömer  lajäyib. 

47.  kitvö  bä  m((lle  lu-dCvq:  u-hayämänq  Idoyq  kadsq.  ömer 

25U-dövq:  bele,  u-bayämänq  kadsq-yq,  gdöte  bayäm  dpyas  mänq, 

gqdöve  u-qäsq  kdhya,  gqdöve  u-sämö.sq  gqzir,  u-bayämävq  pis-yq. 

48.  bä  mölle  qlbä,  ömer  u-fil  lö-kqmümsik.  madrdlle  <äle  lu 
-hrenq,  ömer  kit  bayäm  qdmümsik  u-fll,  mitäbat  qmi-fadönq  nd 
-taurq  höve  fil  ulö-mnmsik. 

30  49.  hä  mölle  Ibä  ömer  dt-»ätq  lüfilan  zäd,  i^ad  tau  ätilan, 

tültat  hes  tau  äti,  ömer  mqrainyq?  madrdllc  lu-hrcnq,  ömer  raä- 
löhq-yq. 

bO.  kitvö  bä  bemijäl,  lo  sovd^vq  Idbmq,  qmd-^qmät  dH-(n)- 
uöse-ve,  »obdrvq  li-hcviyc  dälobo.  bävi  u-mdlkq  .ad’uriyo  bu-lib- 

35  bq  dalöbo.  mqrc  du-sdbqr  haüba-yq.  mijre  du-adbr  umdlkq  dq- 
mqsqr  kmölal(  •äli-dr':q  käla. 

sdbqr  mu-rdbme  uqdlqq  mu-sidq,  lö-köve  Siiglq  bqjdjale. 
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51.  u-y&rho  dazbdt  mölle  lorbtyq  bmer  täyim  azb&t  lo  gzätn^ 
mfne,  lö-köte  mätrq.  azbat  m6lle  ^l’Qdar  ömer  yä  ^dar.  ömer 
hä.  Dmer  daiyälli  tre  yaüme  (jtsämno  seliyc.  mdäyällele  tre 
yaäme,  simle  seliye  yäqürto,  qäfili  ä-i|ze.  tuu-yaumäq  kömmi  u- 
daino  d^^ar  ‘al  azbät. 


LXXXVII  (99). 

baväle  vaiiäq,  haväle  vaiiäri,  baväle  vaiiäq, 

maubätls  i-kälo  alsa-bätno,  vniärj, 

fa’Uo  iy-emo  bCmijäle,  vaizärj. 

äti  ü-matro  u’ü-t(no, 

häzqr  ü-sabäs  kätino. 

h^yoli  fäli-göro, 

dq-häzo  hqvöro, 

i-nsuqtaida  bqdinöro, 

älöbo  söj'im  d6e  mbisgölo. 

azzino  li-pSeriye, 

hzeli  kit  bi(Ja  taMye, 

tel{  dozän  lu-ääbqro  dm(ir  gabriyc. 

azzino  qlfeme  di-mgära, 

^zäli  tlöt  a-dqstät-didi,  i-^do  slmme,  wi-hqdo  zaide,  wi-hreto 
säro, 

gqz&l-lu-Sähro  dildätälo. 
i-gaümo  dän(n)-arböye 
knu)hyo  gCre  ^alöye, 
qqaiti  bä-calköyc, 

küUe  biste  milöye.  ^ 

hqzyöli  ^äU-syijgo, 

dämiljo  gäbi  hol  daqrele  lü-z^go. 

hqzyöli  qmi-8ig([irto, 

^ffälgct  di-dörto, 
i-nsqqtafda  bqdinörto. 
hgzyöli  bi-Bäha 
i-nsqqtaida  bi-(I)Iäm. 

gqzömri  a-käcikät  si-kälo  uröqqdi  uksaüwri  idaiye  bü-höno 
akdhii  »ainaiye  qbkqhlo  ukqmärfen  ä-b\8kät-dktte. 

26 
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Berichtigungen. 

8,  34  St  hjso  hj^k^m  1.  h{8-o-b. 

10,  14  St.  f^rir-iyq  1.  f^räri-yq. 

35,  35  St.  a grSK  schreibe  a-greie. 

36,  25/26  teile  ab:  kmaj*  rena. 

74,  10  St  träntk  1.  trän^k. 

83,  12  St  ömer  1.  Omer. 
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Zar  Einfhhmng  dieses  zweiten  Bandes  bedarf  es  nnr  we- 
niger Worte.  Bei  der  Abfassung  der  üebersetznng  haben  wir 
vor  Allem  zwei  Arten  von  Lesern  in’s  Ange  gefasst.  Zunächst 
wollten  wir  dem  Orientalisten,  welcher  sich  in  unsre  nensyrischen 
Texte  hineinarheiten  will,  ein  Mittel  znm  Verständniss  derselben 
an  die  Hand  geben ; in  zweiter  Linie  war  uns  das  Bedürfniss  des 
Sagenforschers,  dem  oft  ein  geringfügiger  und  HberflUssig  erschei- 
nender Zug  als  wichtige  Parallele  dienen  kann , massgebend. 
Da  das  Buch  somit  ausschliesslich  ftlr  wissenschaftliche  Leser  be- 
stimmt war,  so  kam  es  uns,  schon  der  Neuheit  der  Sprache  des 
Originals  zu  Liehe,  auf  mliglichst  treue  Wiedergabe  des  Ueber* 
lieferten  an.  Dabei  haben  wir  uns  nicht  gescheut , auch  solche 
Stellen,  welche  einem  andern  Publikum  gegenüber  hätten  unter- 
drückt werden  müssen , wBrtlich  in’s  Deutsche  zu  übertragen ; 
lateinisch  anzuwenden,  schien  uns  ans  mehr  als  einem  Grunde 
zwecklos. 

Trotz  dieses  Strebens  nach  Genauigkeit  durften  wir  nicht  in 
den  Ton  einer  Interlinearversion  verfallen;  wir  mnssten  die  lose 
an  einander  gereihten  Sätze  des  Originals  durch  unsre  syntakti- 
schen Mittel  in  logische  Verbindung  mit  einander  bringen.  Hierin 
haben  wir  uns  bei  den  später  übersetzten  Geschichten  sogar  etwas 
mehr  Freiheit  gestattet.  Einzelne  Sätze,  die  sich  jener  Verbin- 
dung nicht  fügten,  mnssten  geradezu  als  Parenthesen  angesehen 
und  als  solche  durch  “Klammem  kenntlich  gemacht  werden.  Von 
ihnen  wird  man  leicht  die  meist  in  eckige  ')  Klammem  einge- 
schlossenen Ergänzungen  unterscheiden,  welche  wir  statt  beson- 
derer Anmerkungen  bin  und  wieder  eingeschaltet  haben.  Etwaige 
sonstige  Ungleichheiten  sind  darauf  znrttckznftlhren,  dass  die  Ar- 
beit nicht  bloss  von  Einem  ansgeführt  wurde. 


1)  Statt  der  fanden  mammem  setae  eokiire  20,  29;  24,  30;  25,  28;  30, 
3.  5;  33,  21;  39.  9 t.  u.;  55,  15.  7 v.  u.;  63,  3. 
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Da  wir  bei  den  oben  an  zweiter  Stelle  genannten  Lesern 
eine  Bekanntscbafl:  mit  den  T^antvcrhältnissen  der  semitischen 
Sprachen  nicht  voranssetzen  durften , so  sind  wir  bei  der  Schrei- 
bung der  Eigennamen  von  der  in  den  Texten  angewandten 
Transcription  verschiedentlich  abgewichen.  Wo  die  Laute  sich 
mit  denen  des  Deutschen  irgendwie  deckten,  haben  wir  Buch- 
stabenznsammensetznngen  (wie  tsch)  der  Anwendung  diakritischer 
Zeichen  vorgezogen ; die  letzteren  führen,  wie  jeder  weiss,  in  den 
Händen  von  Laien  allznleicht  zu  Verwirrungen  und  Missverständ- 
nissen. Der  Nicbtorientalist  spreche  einfach  h wie  h,  t wie  t,  q 
wie  k,  th  und  dh  wie  das  englische  harte  und  weiche  th,  q wie 
im  Französischen,  gh  in  allen  Fällen  wie  das  g der  Ostpreussen 
z.  B in  „Tage“,  das  ’ in  der  Wortmitte  als  Hiatus,  am  Wortan» 
fange  mag  er  es  ganz  ignoriren;  s ist  stets  scharf,  f‘)  weich  zn 
sprechen ; als  Majuskel  des  weichen  Lautes  dient  S,  als  solche  des 
seharfen  Ss. 

Als  Zeichen  der  betonten  Länge  haben  wir  in  den  meisten 
Fällen  den  Circumflex  angewandt,  zuweilen  falscher  Betonung 
durch  ein  - vorgebeugt.  Von  den  Anmerkungen  enthalten  einige 
Nachträge  und  gelegentliche  Mitteilungen  des  Erzälers,  andere 
sollen  das  Verständniss  schwierigerer  Stellen  fördern  helfen.  Zn 
diesem  Zwecke  haben  wir  öfters  die  neuere  Literatur  über  Land 
und  Leute  herangezogen ; wegen  der  durchgängigen  Gleichheit 
orientalischen  Lebens  durfte  hierbei  auch  Uber  Kurdistan  hinaus 
gegriffen  werden.  Die  Anmerkungen  wurden  von  uns  gemein- 
sehafllich  ansgearbeitet ; einzelne  mit  Socin’s  späterer  Reise  in 
Zusammenhang  stehende-  Zusätze  sind , mit  S.  unterzeichnet,  in 
Klammern  gesetzt.  Für  einige  zoologische  Notizen  sind  wir  nn- 
sern  Collegen  Bertkau  und  Eimer  zu  Dank  verpflichtet  Was  wir 
Uber  die  vorkommenden  Orts-  und  Stämmenamen  beiznbringen 
wussten,  wurde  in  einen  besondern  Index  verwiesen.  Ausserdem 
haben  wir  das  Buch  mit  einem  ausftlhrlicheB  Sachregister  ansge- 
stattet und  in  demselben  das  fUr  Märohenforschung  und  Volks- 
kunde wichtige  Material  znsammengestellt 


1)  j und  Je>  haben  wir  hier  nicht  unterschieden. 

16.  April  1880.  Die  Herausgeber. 
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Es  war  einmal  ein  Ortsschulze  Jfisif-Agha,  der  lebte  in  der 
Xähe  von  Indien;  er  hatte  einen  Vetter  und  war  in  die  Schwester 
dessellieu  verliebt : er  ging  heimlich  zu  ihr,  als  sie  noch  ein  Mädchen 
war;  darauf  wurde  sie  zu  Hause  schwanger.  „Von  wem  bist  du 
schwanger  geworden?“  fragte  sie  ihr  Bruder.  „Ich  bin  von  JOsif- 
Agba  schwanger“,  antwortete  sic.  Die  Einwohner  der  Stadt  aber 
ergriffen  die  Partei  des  Bruders  des  Mädchens  und  wollten  Jüsif- 
Agha  nötigen  das  Mädchen  zu  heiraten;  er  antwortete;  „Nach- 
dem ihr  sie  mir  mit  Zwang  habt  aufdrängen  wollen,  mag  ich  sic 
nicht  heiraten“.  Darüber  entstand  Streit  unter  den  Einwohnern 
des  Fleckens;  aber  gegen  Jfisif-Agha  konnte  man  nichts  ansrich- 
ten. Unterdessen  gebar  das  Mädchen  einen  Sohn  und  eine  Toch- 
ter, und  man  gab  dem  Sohn  den  Namen  Mammo,  und  der  Toch- 
ter den  Namen  Amina.  Als  Mammo  gross  wurde,  erkundigte  er 
sich  darnach,  wer  sein  Vater  wäre.  Da  wies  man  auf  seinen 
Oheim  und  sagte  ihm:  „Das  ist  dein  Vater“.  „Der  ist  nicht 
mein  Vater“ , erwiderte  er.  — Darauf  verliebte  sich  Mammo  in 
ein  Mädchen,  und  diese  seine  Geliebte  fragte  ihn:  „Weisst  dn, 
wer  dein  Vater  ist?“  „Wer  denn?“  „Jüsif-Agha  ist  es;  er  hatte 
ein  Verhältniss  mit  deiner  Mutter,  als  sic  noch  ein  Mädchen  war; 
darauf  haben  die  Angehörigen  deines  Oheims  mit  Jüsif-Agha  Streit 
gefllhrt,  aber  nichts  gegen  denselben  ausrichten  können;  so  bist 
du  ausserebelich  geboren  worden“.  „Ist  cs  so?“  „Ja“.  — Als 
er  nach  Hause  kam,  ging  er  hin  und  schnitt  die  Goldstücke  vom 
Kopfputz  seiner  Mutter  ab:  damit  kaufte  er  sich  ein  Schwert  und 
ein  Paar  Pistolen ; das  Schwert  hing  er  sich  um  die  Schulter,  und 
die  Pistolen  steckte  er  vor  sich  in  den  Gürtel.  So  trat  er  in’s  Zim- 
mer Jüsif-Agha’s,  der  nichts  davon  ahnte  und  rief:  „Mammo,  komm 
nnd  setze  dich  her“.  Mammo  setzte  sich  zu  Jftsif-.\gha  hin  und 
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tiic  redeten  mit  einander.  Darauf  bekamen  sie  Streit,  Mammo  zog 
seine  Pistole  heraus  und  richtete  sie  auf  Jftsif-Agha;  der  Schass 
traf  iu’s  Herz,  und  Jüsif  Agha  schrie  nur  noch:  „Mammu  hat  mich 
gethdtet!“  Da  rllckten  die  Verwandten  Jftsif-Agha’s,  die  Brüder 
und  Söhne  dem  Manuno  zu  Leihe;  aber  ein  Gerücht,  dass  man 
Manuno  getödtet  habe , drang  auch  zu  seinem  Oheim ; dieser  eilte 
in’s  Zimmer  Jüsif-Agha’s  und  nun  gingen  sie  mit  den  Säbeln  auf 
einander  los;  im  Kampfe  erschlug  Mammo  sechs  von  den  Ver- 
wandten JQsif-Agha’s.  Darauf  ging  er  nach  Hanse.  Alle  Einwoh- 
ner des  Fleckens  aber  kamen  zu  Mammo  mit  dem  Anerbieten: 
„Sei  du  unser  Oberhaupt!“  n^ut“,  antwortete  er,  und  wurde 
Schulze;  aber  es  dauerte  zwei  Jahre,  bis  er  die  Amtsführung  er- 
lernt hatte.  — 

Unterdessen  ging  einer  der  Dorf leute  in’s  Holz;  auf  den  stiesS 
ein  wütender  Löwe  und  frass  den  Mann  sammt  dem  Manltiere  anf. 
Da  hiess  es:  „Der  Mann  hat  sich  verlaufen“,  und  zwei  Leute  gin- 
gen ihn  suchen;  sie  erblickten  Blut  auf  dem  Boden  und  verfolg- 
ten die  Blutspur,  bis  zur  Höle  des  Löwen;  an  der  Oefifnung  der- 
selben sahen  sie  die  Sattelhölzer,  das  Beil,  den  Strick  und  den 
Packsattel  liegen.  Der  Löwe  aber  sprang  heraus,  packte  einen 
und  frass  ihn,  der  andere  entfloh ; er  kam  in  das  Dorf  zurück  und 
rief:  „Warlich,  es  ist  ein  wütender  Löwe  da,  der  die  beiden  Män- 
ner getödtet  hat“.  „Was  erzält  ihr  da?“  fragte  Mammo.  „So 
und  BO  ist  die  Sache“,  erwiderten  sie.  Da  machte  sich  Manuno 
ffuf,  griff  zu  Säbel  und  Schild  und  zog  gegen  den  Löwen,  indem 
er  eine  Kuh  mitnahm.  Wieder  kam  der  Löwe  hervor  und  wurde 
wütend,  als  er  sah , dass  Mammo  einen  Säbel  bei  sich  hatte.  Vor 
den  Augen  aller  Einwohner  des  Dorfes  hielt  Mammo  dem  Löwen, 
als  dieser  ihn  packen  wollte,  seinen  Schild  entgegen,  so  dass  der 
Löwe  ihm  nichts  anhaben  konnte,  und  versetzte  ihm  einen  Hieb 
mit  dem  Schwerte ; bis  zum  Mittag  käni])ften  sie  mit  einander,  wie 
zwei  Männer  kämpfen ; endlich  erlegte  er  den  Löwen  und  ging 
nach  Hanse.  Durch  diese  Tat  erlangte  Mammo  Ruhm,  und  sein 
Name  wurde  weltl»ekannt  — 

Hierauf  zog  ein  Kaufmann  von  Mö<;ul  nach  Indien  nnd  kehrte 
bei  Mammo  ein.  „Bist  dn  Mammo?“  fragte  er  ihn.  „Ja“.  „Wir 
haben  deinen  Namen  in  unserer  Heimat  Mö?ul  nennen  hören;  bist 
du  noch  unverheiratet?“  „Ja“.  „So  passt  für  dich  Sine  von 
Dselicfire,  die  Tochter  des  Mire-Siräf;  sie  hat  drei  Brüder:  Mlr- 
Ssefdiii,  Ilasso  und  Tschakko;  sie  wohnt  im  Schlosse  von  Dsebe- 
lire,  und  die  Ketten  ihres  Hoftores  sind  von  Gold“.  Da  fragte 
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^animo:  „Wer  wird  dorthin  reisen V“  „Ich“,  antwortete  jener. 
„Wenn  du  dorthin  gehst,  so  bring  ihr  diesen  Ring“,  bat  Mamnio. 
„Gkme“,  antwortete  er.  „Aber  bringe  mir  Nachricht  von  ihr  zu- 
rück“, trug  er  dem  Kaufmann  auf.  Da  ging  der  Kaufmann  nach 
Indien,  betrieb  seinen  Handel  und  kehrte  wieder  um,  kam  zu 
Mammo,  nahm  den  Ring  Mammo's  mit  und  reiste  nach  seiner  Hei- 
mat Möf nl ; dann  zog  er  nach  Dschefire  hinauf  zu  Sine.  Dort  er- 
blickte er  Sine  am  Fenster  und  rief  sie  an.  Aber  sie  war  nicht 
Willens,  sich  mit  dem  Kan^ann  zu  unterhalten.  „Sine“,  rief  er 
noch  einmal.  „Was  gibt’s?“  fragte  sie.  „leh  habe  dir  von  ir- 
gendwo etwas  mitgebracht“.  „Was  hast  du  mir  denn  mitgebracht?“ 
„Sich  es  an“,  sagte  er.  Da  loste  sie  den  Gürtel  von  ihrer  Hüfte 
nnd  Hess  ihn  durch  das  Fenster,  worunter  der  Kaufmann  stand 
nnd  woran  sic  oben  sass,  hinab  mit  den  Worten:  „Knüpfe  cs, 

was  es  auch  sei,  an  das  Ende  dieses  Gürtels“.  Der  Kaufmann 
band  es  fest,  und  Shic  zog  den  Gürtel  hinauf,  dann  löste  sie  das 
Ding  vom  Gürtel  ab,  beschaute  cs  und  sab,  dass  cs  ein  Ring  war, 
von  dem  der  eine  Stein  ein  Diamant,  der  andere  eine  Perle  war, 
and  auf  dessen  drittem  Steine  der  Name  Mammo’s  stand.  „Wo  be- 
findet sich  der  Besitzer  des  Ringes?“  fragte  sie.  „In  seiner  Hei- 
mat“, antwortete  jener.  „Ich  habe  seinen  Namen  auch  schon  nen- 
nen hören;  aber  nun  will  ich  mich  nach  ihm  erkundigen;  ist  er 
schön?  oder  nicht?“  „Ein  wunderschöner  Jüngling“,  antwortete 
jener;  „ich  bin  nach  Indien  gegangen  und  nach  Mö<;ul  znrückge- 
kehrt,  habe  aber  nirgends  einen  schöneren  und  männlicheren  als 
ihn  gefunden“.  „Wirst  du  denn  dorthin  zurückkehren?“  fragte 
sie.  „Ja“.  Da  setzte  sie  sich  bin  und  zeichnete  ihr  Bild,  wie  sic 
auseah,  aufs  Papier  und  schrieb  zum  Bilde:  „Komm  in  unser 

Land ; es  soll  fern  von  mir  sein,  dass  ich  einen  andern  Mann  hei- 
rate, ausser  dir  selber;  dass  Männer  Weiber  suchen,  ist  aber  keine 
Schande;  hingegen  dass  Weiber  Männer  suchen,  ist  eine  Schande“. 
Darauf  gab  sie  dem  Kaufmann  den  Brief,  nnd  den  Ring  behielt 
sie.  Der  Kaufmann  reiste  nach  Mu<;nl , packte  seine  Warenballen 
und  zog  nach  Indien.  Als  er  zu  Mammo  gelangte,  trat  er  vor 
densell>en  hin.  Jener  rief  ihm  zu:  „Willkommen!  Rede!“  „Was 

soll  ich  reden?  Mammo“,  antwortete  dieser,  zog  den  Brief  ans  sei- 
ner Bnsentasche  nnd  übergab  ihn  Mammo.  Wie  dieser  den  Brief 
schaute  und  das  Bild  der  Sine  ansali  nebst  den  Worten,  welche 
' sie  geschrieben  hatte,  küsste  er  das  Bild  und  fragte : „Wo  ist  mein 
Fingerring?“  „Sine  hat  ihn  angenommen“,  antwortete  jener. 

Zwei  Jahre  hindurch  schickten  sie  sich  nun  Briefe ; dann  aber 
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ereiferte  sich  Sine  Uber  Mammo.  Sie  verschaffte  sich  fttr  tausend 
Piaster  einen  Boten  und  schickte  durch  denselben  einen  Brief  an  ihn 
nach  Indien,  des  Inhalts:  wenn  er  kommen  wolle,  so  möge  er  nun 
kommen;  „wenn  er  aber  nicht  kommt,  so  heirate  ich  den  Mir* 
Akäbir,  den  Fürsten  von  Wän“.  Der  Mann  reiste,  sich  nach 
Mammo’s  Wohnsitz  erkundigend,  bis  zu  demselben  und  übergab 
ihm  den  Brief.  Nachdem  Mammo  ihn  gelesen  hatte,  rüstete  er  sich 
zur  Reise,  stieg  zu  Pferde  und  brach  mit  zweiundvierzig  Leuten 
der  Stadt  (es  waren  aber  das  nicht  seine  BrUder,  wie  man  sonst 
in  der  Geschichte  erzält)  auf;  diese  zogen  mit  ihm  des  Weges, 
' ohne  dass  er  ihnen  gesagt  hatte,  wohin  er  reise.  Nun  aber  riefen 
sie:  „Mammo!“  „Ja“.  Wohin  geht  deine  Reise?“  „Ich  will 
nach  MOquI  reisen“,  antwortete  dieser;  „wer  mitkommt,  sei  will- 
kommen; und  wer  nicht  mitkommen  will,  handle  nach  Belieben; 
ich  will  in  die  Fremde  ziehen“.  Da  kehrten  sie  auf  halbem  Wege 
um  und  vcrliesscn  Mammo.  Unterwegs  kam  er  zu  einer  Quelle 
und  legte  sich  bei  derselben  schlafen,  denn  es  gab  keine  Dörfer 
um  die  Quelle.  Dessbalb  blieb  auch  seine  Stute  ohne  Futter  und  hun- 
grig; Mammo  aber  hatte  vier  Brote  bei  sich;  er  zerrieb  dieselben 
in  den  Futtersack  der  Stute;  diese  frass  jedoch  das  Brot  nicht; 
da  sagte  Mammo  zu  sich  selber  — denn  es  war  Niemand  bei  ihm 
— : „Ich  weiss  nicht,  warum  sie  nicht  frisst“.  Plötzlich  bekam 
die  Stute  durch  Gottes  wunderbare  FUgung  Sprache  und  rief: 
„Mammo!“  „Ja,  meine  treue!“  „Kehre  von  hier  nach  Hause  zu- 
rück!“ „Das  geht  nicht“;  antwortete  er,  „ohne  dass  ich  Sine 
mitbringc,  geht  das  nicht  an“.  „Gut,  wie  du  wülst“,  sagte  die 
Stute  und  sprach  nicht  mehr,  so  viel  Mammo  auch  versuchte  die 
Unterhaltung  fortzusetzen.  — Dann  sang  er  an  der  Quelle  und 
weinte  über  Sine,  früh  Morgens  aber  brach  er  auf  und  reiste  eine 
Station  weiter.  Diesmal  stieg  er  auf  einer  Wiese  ab  und  legte  sich 
schlafen,  wärend  die  Stute  weidete.  Da  kam  eine  Schlange  auf 
ihn  los  und  wand  sich  um  sein  Bein.  „Geh  herunter,  Bestie“, 
rief  er;  sie  aber  sprach:  „Habe  keine  Angst,  ich  werde  dich  nicht 
beissen;  denn  deine  Stunde  ist  noch  nicht  gekommen“.  Da  ging 
die  Schlange  herunter.  „Wenn  deine  Stunde  da  wäre“,  fuhr  sie 
fort,  „so  hätte  ich  dich  gebissen,  was  du  auch  gesagt  hättest“. 

Darauf  stand  Mammo  auf,  stieg  zu  Pferde  und  machte  sich 
auf  den  Weg,  bis  er  zu  den  Tennen  vor  der  Stadt  Dsebefire  ge- 
langte; da  stieg  er  ab,  um  sich  die  Stadt  von  aussen  anzusehen. 
Es  wohnte  daselbst  ein  gewisser  Bakko  der  Schlimme,  der  im  Rat 
der  Angesehenen  ein  solches  Ansehen  genoss,  dass,  wenn  er  ein- 
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mal  etwas  sagte,  er  es  nicht  znm  zweiten  male  zu  sagen  brauchte. 
Dieser  Bakko  hatte  eine  Tochter,  welche  ebenfalls  Sine  biess. 
Eben  ging  sie  an  den  Fluss  hinunter,  um  Kleider  zu  waschen,  als 
sie  den  Mammo  erblickte;  da  verliebte  sie  sich  in  ihn.  Die  Ver- 
wandten der  scheinen  Sine  indessen  hatten  davon  gehört,  dass  sie 
und  Mammo  einander  Briefe  zugeschickt  hätten,  und  wenn  man 
ihr  riet;  „Nimm  einen  Mann!“  Beantwortete  sie:  „Ich  will  keinen 
heiraten,  ausser  Mammo“ ; davon  hatten  alle  Einwohner  der  Stadt, 
alte  und  junge,  Kunde.  — Da  redete  die  Tochter  Bakko’s  ihn 
an  und  fragte:  „Wer  bist  du?“  „Ich  bin  Mammo“,  antwortete 
er.  „Was  suchst  du  denn?“  fragte  sie.  „Sine  suche  ich!“  „Wenn 
dn  sie  siehst,  wirst  du  sie  erkennen?“  fragte  jene.  „Ja“.  „Ich 
bin  Sine“,  sagte  sic.  Er  schaute  sie  an  und  sagte;  „Nein,  du 
bist  nicht  Sine;  nach  der  Beschreibung,  welche  man  von  Sine 
gibt,  ist  nichts  süsseres  als  sic  in  der  Welt;  wärend  dn  nicht 
schön  bist;  du  lügst!“  „Mammo“,  rief  sie,  „Gott  weiss,  ich  bin 
Sine“.  „.So  ist  vielleicht  dein  Name  Sine;  aber  du  bist  nicht  die 
Sine,  die  ich  zu  haben  wünsche“.  „Mammo!“  antwortete  sie; 
„mein  Name  ist  Sine  und  ich  bin  die  Tochter  Bakko’s  des  Schlim- 
men, Sine  vom  Hause  des  Fürsten  ist  meine  Freundin“.  „So  geh 
and  rufe  sie  hierher!“  bat  er.  Darauf  ging  die  Tochter  Bakko’s 
des  Schlimmen  und  rief:  „Sine!“  „Ja“.  „Komm,  wir  wollen  an 
den  Fluss  gehen  einen  Vogel  zu  beschauen;  cs  ist  ein  fremder 
Vogel  da,  wie  es  keinen  schöneren  gibt;  ich  habe  die  Kleider  lie- 
gen lassen  und  bin  gekommen,  dich  zu  suchen,  damit  du  diesen 
Vogel  dir  ansiehst“.  Da  kam  Sine,  nachdem  sie  ihre  Schuhe  an- 
gezogen hatte,  in  die  Stadt  hinunter ; die  Leute  der  Stadt  und  der 
Kaufläden  aber  sagten.  Sine  betrachtend:  „Noch  nie  ist  Sine  aus 
dem  IlauBO  herausgegangen,  ausser  jetzt“.  So  gingen  sie  zur 
Stadt  hinaus  und  kamen  an’s  Ufer  des  Flusses.  Wie  Mammo  Sine 
erblickte,  fiel  er  um  vor  Herzweh;  sie  aber  setzte  sich  zu  ihm 
und  rieb  ihm  die  Herzgegend,  wärend  die  Tochter  Bakko’s  des 
Schlimmen  zuschantc.  Dadurch,  dass  sie  Mammo’s  Herzgegend 
rieb,  kam  er  wieder  zu  sich.  Nun  sah  sie  aber  Mammo  an  und 
nun  bekam  sie  Ilcrzwch,  so  dass  Mammo  ihr  die  Herzgegend  rei- 
ben musste ; ihre  Brust  aber  war  weiss  und  weich  wie  Seide.  Da 
kam  Sine  wieder  zu  sich,  und  nun  küssten  sie  einander.  — „Ich 
will  nach  Hause  gehen“,  sagte  sie,  „steige  du  zu  Pferde  und 
komm  zu  uns.“  „Ja“ , erwiderte  er.  Hierauf  ging  Sine  nach 
Hanse,  stieg  auf  die  Zinne  des  Schlosses  und  schaute  mit  bren- 
nendem Herzen  um  sich.  Mammo  kam  in’s  Hans  des  Fürsten,  zu 
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Mir-Ssefdin,  und  setzte  sich  in’s  Empfangszimmer.  „Woher  bist 
du?“  fragte  man  ihn.  „Ich  bin  ein  Fremder“,  antwortete  er.  Da 
sahen  sic,  dass  er  schöner  war  als  sie  selber,  und  hatten  an  ihm 
ihre  Augenweide.  Sine  aber  sagte  zu  ihren  Brüdern  Tschakko  und 
Hasso:  „Das  ist  Mammo;  erweist  ihm  Ehre  und  bewirtet  ihn 

freigebig“.  Daher  waren  Mammo  und  die  Brüder  bald  unzertrenn- 
lich. — Aber  zu  Bakko  dem  Schlimmen  sprach  seine  Tochter: 
„Dieser  da  hat  mich  verschmäht  und  an  Sine  Gefallen  gefunden“. 
„Ich  will  machen,  dass  man  ihn  tödte“,  antwortete  ihr  Vater. 

Eines  Tages  befal  der  Fürst  Ssefdin:  „Lasst  uns  auf  die  Ga- 
sellenjagd gehen!“  auch  Mammo  forderte  er  auf,  und  dieser  sagte 
zu.  Sine  aber  sagte  zu  Hasso : „Nehmt  Mammo  nicht  mit  auf  die 
Jagd;  er  ist  ein  Gast;  es  wäre  eine  Schande!  Bakko  könnte  ihn 
tödten  lassen!“  „Fürchte  nichts,  Schwester“,  antwortete  jener, 
„wir  sind  ja  bei  ihm“.  — Darauf  sattelten  die  Diener  die  Pferde; 
Sine  aber  stieg  ebenfalls  von  ihrem  Zimmer  herunter  und  machte 
Mammo’s  Stute  zurecht.  Tschakko  und  Hasso  sahen  sie  wol,  aber 
sagten  nichts;  das  blieb  in  ihrem  Herzen  verschlossen;  der  Fürst 
Ssefdin  aber  merkte  nichts  davon.  Sie  gingen  auf  die  Gasellen- 
jagd. Da  sprang  eine  Gaselle  auf,  und  man  rannte  ihr  nach,  bis 
Mammo  sie  einholte ; als  er  sie  dem  Fürsten  Ssefdin  geben  wollte, 
sagte  dieser:  „Nein,  sic  sei  ein  Geschenk  für  dich“.  „Ich  nehme 
es  dankbar  von  dir  an,“  erwiderte  Mammo.  Dann  aber  wandte 
er  sich  zu  Hasso:  „Ich  bin  durstig  geworden  und  will  darum 

nach  Hause  gehen  und  warten,  bis  ihr  zurückkehrt“.  „Gehe  nur“, 
sagte  dieser.  Hierauf  ging  Mammo  und  verliess  sie.  Sine  stand 
indessen  auf  dem  Schlosse,  indem  sie  auf  die  Strasse  blickte  und 
dachte:  „Wann  wird  Mammo  zurückkehren ?“  Da  kam  Mammo 

heran,  stieg  in  das  Zimmer  hinauf,  und  nun  küssten  nnd  umarm- 
ten sich  Sine  nnd  er  einander.  Darauf  aber  kamen  auch  die  Brü- 
der zurück  und  stiegen  zum  Zimmer  hinauf,  so  dass  sie  ihr  kei- 
nen Weg  offen  Hessen  zum  Hinausgehen;  dessbalb  schlüpfte  sic 
hinter  Mammo’s  Rücken,  und  er  deckte  sie  mit  seinem  Pelz  zu. 
Aber  nun  kam  auch  der  Fürst  Ssefdin,  wärend  Mammo  da  sass. 
Er  begrüsste  ihn,  Mammo  erhob  sich  nicht  vor  ihm;  wäre  er  auf- 
gestanden,  so  wäre  Sine  zum  Vorschein  ^gekommen.  Ssefdin  und 
Bakko  setzten  sich  ebenfalls.  Letzterer  sagte  zu  Mammo:  „Der 
Fürst  Ssefdin  hat  dich  begrüsst,  und  du  bist  nicht  vor  ihm  aufge- 
stauden“.  Mammo  antwortete:  „Er  ist  ja  wie  mein  älterer  Bru- 

der!“ Hiisso  und  Tschakko  aber  wussten,  dass  Sine  unter  Ham- 
mo’s  Pelz  versteckt  war;  daher  winkten  sie  einander  mit  denAu- 
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gen.  Sie  sagten  zu  Mir-Sscfdin:  „Steh  auf,  wir  wollen  in  deinen 
Garten  gehen“.  „Ich  mag  nicht  mitgehen“,  antwortete  der  Fürst 
and  wurde  zornig.  Da  ging  Hasso  hin,  schlug  seine  Frau  und 
legte  Fcner  an  sein  Haus,  um  Mtr-Ssefdin  ans  dem  Zimmer  auf- 
stehen zu  machen , damit  Stne  hinter  Mammo  hervorkommen 
könnte;  Mammo’s  wegen  handelte  er  so.  In  Folge  dessen  kam 
man  dem  Fürsten  Ssefdin  berichten,  dass  Hasso  seine  Frau  ge- 
schlagen und  an  sein  Haus  Feuer  gelegt  habe.  Jetzt  ging  Mfr- 
Sscfdln  aus  dem  Zimmer,  nach  dem  Hause  Hasso’s  hin,  in  Beglei- 
tung von  Bakko  dem  Schlimmen,  und  da  nun  ausser  Mammo  und 
Sfne  Niemand  mehr  im  Zimmer  blieb,  kam  sie  unter  dem  Pelz 
hervor  und  stieg  in  ihr  Oberzimmer  hinauf.  Bakko  aber  erzälte 
dem  Mir-Sscfdtn:  „Mammo  ist  desswegen  nicht  vor  dir  aufgeatau- 
den,  weil  Sine  unter  seinem  Pelz  versteckt  war“.  Da  geriet  Mir- 
Ssefdin  mit  Hasso  in  Streit  Hasso  aber  und  Tschakko  stiegen 
grollend  zu  Pferde  und  reisten  hierher  nach  Damaskus.  — 

Unterdessen  warf  Mir-Ssefdin  den  Mammo  in’s  Gefkugniss; 
Sine  aber  pflegte  an  die  Thüre  des  QefUngnisses  zu  kommen,  in- 
dem sie  über  Mammo  weinte;  dann  sagte  Mammo:  „Stne,  weine 
nicht ! cs  zehrt  wie  Feuer  an  meinem  Herzen“.  Jedoch  sie  weinte, 
und  Mammo  weinte,  bis  letzterer  ans  Gram  und  Grimm  dem  Tode 
nahe  kam.  Finmal  kam  ein  Derwisch  und  fragte  sie:  „Warum 

weinst  du?“  Da  erzälte  sie  cs  dem  Derwisch  und  fragte  ihn: 
„Wohin  gehst  du,  Derwisch  ?“  „Ich  gehe  auf  die  Wallfahrt“.  „Gehst 
du  nicht  nach  Damaskus  ?“  „Freilich,“  antwortete  er.  „Sogehund 
sage  meinen  Brüdern:  Bakko  hat  Mammo  fcstnehmen  lassen,  und 
jetzt  wird  er  bald  sterben;  desshalb  kommt  und  verweilt  euch 
nicht“.  „Gib  mir  einen  Kuss“,  bat  der  Derw’isch.  „Komm,  küsse 
loich  um  Mammo’s  willen“,  antwortete  sie.  Da  küsste  er  sic  und 
zog  davon.  — Sie  aber  pflegte  Mammo  mit  Essen  zu  versorgen; 
er  jedoch  genoss  nichts;  endlich  starb  er;  auch  Sine  brach  vor 
Gram  und  Grimm  todt  zusammen.  Da  legte  man  Sine  und  Mammo 
in  ein  und  dasselbe  Grab,  indem  man  ihre  Rücken  einander  zu- 
kebrte;  durch  ein  Wunder  von  Gott  aber  wurden  ihre  Gesichter 
einander  zngekehrt.  — Der  Derwisch  ging  unterdessen  hin,  fand 
Tschakko  und  Hasso  und  richtete  ihnen  die  Botschaft  aus.  Jene 
stiegen  zu  Pferde  und  kehrten  in  ihre  Heimat  zurück.  Daselbst 
fragten  sie:  „Wo  ist  Mammo?“  „Er  ist  gestorben“.  „Wo  ist 

Sine?“  „Sie  ist  gestorben“.  Da  gingen  sie  hin,  öffneten  das 
Grab  und  weinten  um  sic.  Mlr-Ssefdtn  und  Bakko  l)cgleiteten  sie 
dorthin,  und  letzterer  sprach:  „In  diesem  Leiten  liebten  sie  ein- 
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ander  und  in  jenem  lieben  sie  einander“.  „Wie  so?“  fragten  jene. 
„Wir  haben  ihre  Klicken  gegen  einander  gelegt;  nun  haben  sie 
einander  die  Gesichter  zugekehrt“.  Da  sagte  Tschakko : „So  lange 
sie  am  Leben  waren,  bat  er  nicht  von  ihnen  gelassen  und  auch 
nun,  da  sic  todt  sind,  lässt  er  nicht  ab  von  ihnen“.  Nach  diesen 
Worten  führte  er  einen  Schwerthieb  auf  Bakko  und  tödtete  ihn. 
Ein  Tropfen  seines  Blutes  aber  fiel  in  das  Grab  zwischen  Mammo 
und  Sine  hinein;  dieser  wurde  zum  Dornstrauch  zwischen  den 
beiden;  darauf  schloss  man  das  Grab  wieder. 


II. 


Es  war  einmal  ein  Häuptling  der  Kötschär  Namens  Mirf-Agha, 
dessen  Wohnplatz  war  auf  den  Weiden.  Ein  Bruder,  den  er  ge- 
habt hatte,  war  gestorben  und  hatte  einen  Sohn  und  eine  Tochter 
hinterlassen;  der  Name  des  ersteren  war  Ose,  der  Name  des  Mäd- 
chens 'Amsche.  Da  sandte  Ibrahim-Agha,  der  Herr  von  Bitlis,  ei- 
nen Diener  zu  Mirl-.\gha  mit  dem  Aufträge:  „Geh,  sage  ihm,  er 
möge  mir  'Amsche  zur  Frau  geben“.  Der  Diener  kam  zu  Mirf- 
Agha  und  sagte:  „Mirf-Agha!“  „Ja!“  „Ibrahim-Agha  hat  mich 
geschickt  mit  dem  Auftrag:  „Geh,  sage  dem  Mirf-Agha,  er  mOge 

mir  das  Mädchen  zur  Frau  geben“.  „Das  werden  wir  nicht  tun“, 
antwortete  dieser.  Da  "kehrte  der  Diener  zurück  und  berichtete 
dem  Ibrahim-Agha,  dass  jene  sie  nicht  geben  wollten.  Darauf  be- 
klagte sich  Ibrahim-Agha  über  sie  bei  der  Regierung,  und  man 
vertrieb  die  Kurden  aus  dem  Lande.  Sie  zogen  in’s  Hochland, 
bis  eines  Tages  Ose,  der  Neffe  des  Mirl-Agha,  zu  diesem 
sagte:  „Wir  sind  nun  ein  Jahr  im  Hochland  geblieben,  lass  uns 
an  unsem  früheren  Wohnplatz  znrUckzichen“.  Da  schlugen  die 
Kunien  ihre  Zelte  wieder  ab  und  kamen  an  ihren  früheren  Wohn- 
platz zurück.  Als  Ibrahim-Agha  davon  hörte,  schickte  er  einen 
Diener  an  sie  mit  dem  Befehl:  „Geh,  vertreibe  sie  von  dort“. 
Der  Diener  kam  dorthin,  zog  das  Schreiben  aus  seiner  Brusttasche 
und  übergab  es  dem  Mirf-Agha.  Dieser  sah  in  das  Schreiben  und 
Ose  fragte  ihn : „Oheim,  was  steht  in  dem  Brief?“  „Mein  Sohn“, 
antwortete  er,  „die  Leute  des  Ibrahim-Agha  wollen  uns  von  hier 
wieder  vertreiben“.  „Warum  das?“  fragte  Ose.  „Wegen  'Amsche, 
weil  wir  sie  ihm  nicht  zur  Frau  gegeben  haben“.  Da  erhob  sich 
Ose  und  gab  dem  Diener  eine  Ohrfeige,  dass  er  zu  Boden  fiel 
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nnd  ihm  drei  Zähne  zerbrachen.  Dann  sagte  er:  „Packe  dich,  wir 
wollen  sehen,  was  ihr  nnn  tun  werdet“.  Oer  Diener  stand  auf,  stieg 
zu  Pferde  und  machte  sich  aus  dem  Staube.  Als  er  in  die  Stadt 
kam,  traf  er  das  Empfangszimmer  angefUllt;  da  trat  er  vor  Ibra- 
bim-Agha  hin,  und  dieser  fragte  ihn : „Nnn,  me  ist  es  gegangen?“ 
„Du  siehst  es,  Herr!“  antwortete  jener,  „einer  Namens  Ose,  Bru- 
der der  ’Amsche,  ist  auf  mich  losgekommen  und  hat  mir  einen 
Schlag  versetzt,  so  dass  meine  Zähne  zerbrachen“.  Hierauf  befal 
Ibrahim-Agha:  „Werft  den  Diener  in’s  Geiängniss,  du  hast  von 
ihnen  Bestechung  angenommen“.  „Nein,  mein  Herr“,  eutgegnete 
jener.  Daun  schickte  er  einen  andern  Diener  mit  dem  Auftrag: 
„Geh,  sage  dem  Mirf-Agha : komm,  wir  wollen  Freundschaft  schlie- 
Bsen,  Ibrahim-Agha  hat  fUr  seinen  Sohn  ein  Hochzeitsgelage  ver- 
anstaltet nnd  wünscht,  du  mögest  kommen“.  Da  ging  der  Die- 
ner zu  Mirf-Agha  und  sprach  zu  ihm:  „Komm,  wir  wollen  zu 

meinem  Herrn  gehen,  er  lässt  dir  sagen,  er  wolle  Freundschaft 
mit  dir  schlicsseu“.  „Schön“,  antwortete  jener.  „Er  hat  seinem 
Sohne  ein  Hochzeitsgelage  veranstaltet  und  wünscht,  du  mögest 
anch  daran  teilnehmcn“.  Ose  aber  sagte:  „Mein  Oheim  kommt 

nicht“.  Mirf-Agha  hingegen  sprach:  „Ja,  ich  will  kommen,  höre 

nicht  auf  jenen“.  Hierauf  reiste  Mirf-Agha  mit  dem  Diener  nach 
Bitlis  in  die  Stadt  zu  dessen  Herrn.  Er  ging  in  das  Katszimmer, 
welches  voll  Vornehmer  war,  da  hiess  es:  „Mirf-Agha  ist  gekom- 
men, bereitet  ihm  einen  Sitz,  seit  langer  Zeit  sind  sie  Feinde  gewe- 
sen“. Mirf-Agha  setzte  sich  in  die  Ecke,  dem  Fürsten  gegenüher. 
— Unterdessen  aber  stieg  auch  Ose  zu  Pferde,  steckte  die  Pisto- 
len zu  sich  und  hing  den  Säbel  um  die  Schulter;  dann  band  er 
sein  Ko))ftuch  mit  dem  Kamelhaarstrick  fest,  zog  einen  baghdadi- 
schen  Ueberw'urf  und  rote  Stiefel  an  und  steckte  seinen  Dolch  zu 
sich.  So  ritt  er  in  die  Stadt  hinter  seinem  Oheim  drein.  Daseihst 
stellte  er  seine  Stute  in  die  Herberge  und  ging  in’s  Schloss  zu 
Ibrahim-Agha;  da  das  Zimmer  gedrängt  voll  war,  setzte  er  sich 
bei  den  Schuhen  und  Stiefeln  nieder  und  stopfte  sieb  seinen  Pfei- 
fenkopf, wie  ein  Beduine.  Sein  Oheim  aber  sass  mit  Ibrahim-Agha 
drinnen  im  Zimmer,  welches  voller  V'omehmer  war.  Man  berei- 
tete Kaffe  und  reichte  die  Schale  zuerst  dem  Mirf-Agha;  aber 
als  dieser  sie  in  die  Hand  genommen  hatte  und  am  Trinken  war, 
nickte  Ibrahim  Agha  seinen  Dienern  mit  den  Augen  zu : „Tödtet 
ihn“.  Da  fielen  die  Diener  über  Mirf-Agha  mit  ihren  Dolchen 
her.  Dieser  rief:  „brr“,  zückte  seinen  Dolch  und  hieb  damit  auf 
die  Diener  ein ; aber  er  konnte  nichts  ausrichten ; mau  tödtete  ihn 
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im  Katezimmer.  Da  stand  Ose  auf,  verrammelte  die  Thttre,  griff 
nach  seinem  Säbel  und  stürzte  sich  auf  die  Versammlung.  Er 
tbdtete  den  Ibrahim- Aglia , dessen  Sohn  und  die  Vornehmen,  und 
nachdem  er  volle  siebzig  erschlagen  hatte,  nahm  er  seinen  Säbel 
und  ging  hinaus.  Er  begab  sich  in  das  Weibergemach  Ibrahlm- 
Agba’s;  derselbe  hatte  zwei  Töchter  und  eine  Frau.  Ose  nahm 
die  beiden  Töchter  mit,  setzte  sie  eine  jede  auf  ein  Pferd  und  be- 
stieg seine  Stute ; seinen  ermordeten  Oheim  band  er  auf  ein  Maultier 
and  brach  nach  Hause  auf.  Da  stiess  er  auf  einige  seiner  Knrden, 
die  fragten  ihn:  ,Was  hast  du  ausgerichtet?“  „Sie  haben  meinen 
Oheim  ermordet,  darauf  habe  ich  siebzig  von  ihnen  getödtet  and 
die  beiden  Töchter  des  Ibrahim-Agha  mitgenommen,  and  da  liegt 
auch  mein  ermordeter  Oheim  auf  dem  Maultiere“.  Hierauf  kamen 
sic  nach  Hanse  und  stiegen  ab;  dann  begruben  sie  den  Oheim. 
Ose  aber  heiratete  eines  der  Mädchen,  and  das  andere  gab  er 
dem  DschelÄl,  dem  Sohne  Mirf-Agha’s , seinem  Vetter,  zur  Frau. 

Eines  Tages  log  die  Tochter  des  Ibrahim-Agha,  welche 
die  Frau  des  Ose  geworden  war,  ihrem  Manne  vor:  „leb 

habe  Jemand  zu  deiner  Schwester  'Amsche  geben  sehen“.  Da 
rief  Ose  seiner  Schwester:  „'Amsche!“  „Was  gibt’s?  mein  Bru- 
der“. „Ist  es  wahr,  dass  Jemand  dich  verführt  hat?“  „Nein, 
mein  Bruder,  sieh,  ich  bin  so  unverdorben  wie  süsse  Milch;  ich 
weiss,  die  Tochter  des  verfluchten  Ibrahim  hat  mir  das  angetan“. 
Da  nahm  er  sie  mit  sich  und  sagte:  „Schwester!“  „Ja!“  „Komm, 
wir  wollen  zusammen  spaziren  gehen“.  Im  Geheimen  fürchtete 
sie  sich  und  sprach  zu  sich  selber:  „Er  will  mich  tödten“.  Er 

nahm  sic  mit,  und  sie  gingen  in’s  Gebirge.  Im  Vorbeigehen  er- 
blickten sie  eine  Höle  und  Hessen  sich  darin  nieder.  Ose  mit  sei- 
ner Schwester  'Amsche,  die  so  schön  war,  wie  keine  in  der  gan- 
zen Welt.  Sie  sprach  zu  sich  selber:  „Ich  will  mich  schlafen 

legen,  dann  mag  er  mich  tödten;  aber  mit  offenen  Augen  fürchte 
ich  mich  vor  dem  Tode“.  Darauf  sagte  sie  weinend:  „Bruder, 

ich  will  mich  schlafen  legen“.  „Lege  dich  hin,  Schwester“.  Das 
tat  sie.  Ose  aber  begann  die  Oeffnung  der  Höle  mit  grossen  Stei- 
nen zu  verrammeln  und  ging  dann  fort  nach  Hause  zurück. 

Eines  Tages  aber  ging  Scher-Bek,  der  Häuptling  der  Scher,  auf 
die  Jagd;  da  sprang  eincGaselle  auf,  und  die  Jagdhunde  rannten 
ihr  nach;  bei  der  Oeffnung  der  Hole  aber  hielten  sie  an.  Scher- 
Bek  ritt  auf  einer  Stute,  deren  Sattel,  Zügel  und  Bügel  von  Silber 
und  Gold  waren.  Als  nun  die  Jagdhunde  au  der  Oeffnung  der  Höle 
hcnlteu,  spornte  er  seine  Stute  an  und  gelangte  zu  den  Hunden; 
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fliirauf  befal  er  den  ihn  begleitenden  Fnssgängem  vorznrilcken. 
I>a  kamen  die  Fnssgttnger,  etwa  tausend  au  der  ZaI  (aber  Däili, 
sein  Bruder,  war  mit  ihm  zn  Pferde)  und  fragten:  „Was  gibt’s, 

Herr?“  Er  befal  ihnen:  „OeflFnet  den  Eingang  zu  dieser  Hole“. 

Das  taten  sie  und  erblickten,  o Wunder,  ein  Weib,  wie  es  nichts 
Hchtincres  gab.  Sie  führten  sie  hinaus  und  fragten  sie:-  „Woher 
kommst  du  ?“  Sie  sagte  aber  nichts,  sondern  weinte  bloss.  Hier- 
auf Hess  Scher-Bek  den  Diilli  von  seinem  Pferde  absteigen  und 
Hess  sie  sich  darauf  setzen.  Dann  gab  er  ihr  Wasser  zn  trinken 
und,  da  sie  die  Gelberde  des  Essens  machte,  Brot  zn  essen.  Da 
redete  das  Mädchen  und  fragte  ihn:  „Woher  seid  ihr?“  „Ich 

bin  Schcr-Bek,  der  Fürst  derScherwa“.  „Und  du,  woher  bist  du?“ 
fragte  man.  „Ich  bin  die  Schwester  des  Ose,  des  Kurdenhäupt- 
lings; so  und  so  hat  die  Frau  meines  Bruders  an  mir  gehandelt; 
die  Frau  meines  Bruders  aber  ist  die  Tochter  des  Ibrahim-Agha, 
des  Herrn  von  Bitlis“.  Darauf  fragte  man  sie:  „Hast  du  keinen 
Mann?“  „Nein“,  antwortete  sie.  „Oder  einen  Verlobten?“  „Nein“. 
„Bist  du  noch  Jungfrau?“  „Ja“.  Da  nahmen  sie  sie  mit  und 
kamen  zum  Schlosse  Scher-Bek’s.  Däili  behauptete:  „Sie  gehört 
mir“.  Scher-Bek  aber  antwortete:  „Geh  nur,  wie  werde  ich  sie 
dir  zur  Frau  geben?  sie  gehört  jedenfalls  mir!“  Schcr-Bek  hei- 
ratete sie,  und  bei  der  Hochzeit  ergab  es  sich,  dass  sie  noch  Jung- 
frau war.  — 

Einige  Zeit  nachher  machte  sich  Ose  auf  und  ging  zn  der 
Hole;  als  er  aber  Niemand  fand,  erkundigte  er  sich  bei  den  Hir- 
ten; diese  sagten,  sie  hätten  sie  nicht  gesehen.  Da  stiess  er  auf 
einen  Fuchs,  dieser  floh  und  rief  von  der  Spitze  eines  Hügels: 
„Hollah!“  Ose  blieb  stehen.  „Deine  Schwester,  welche  du  suchst, 
hat  Scher-Bek  weggeholt“.  Ose  ging  in  Folge  dessen  zn  Scher- 
Bek  und  trat  in  dessen  Empfangszimmer;  dort  setzte  er  sich  hin. 
Darauf  zog  man  das  Tischleder  heran  und  setzte  den  Gästen  die 
Abendmalzeit  vor.  Ose  sagte  aber  zn  Schcr-Bek:  „Scher-Bek!“ 
„Ja!“  „Hast  du  eine  Frau  in  der  Höle  gefunden?“  „Ja“,  ant- 
wortete er.  „Wo  ist  sie  denn?“  „Sie  ist  bei  mir,  ich  habe  sie 
geheiratet“.  „Es  möge  dir  zum  Segen  gereichen,  aber  bei  deiner 
Liebe  zn  Gott,  sage  mir,  war  sie  eine  Jungfrau  oder  nicht?“  „Sie 
war  noch  Jungfrau“.  Da  weinte  Ose;  Schcr-Bek  al>cr  fragte: 
„Warum  weinst  du?“  „Sic  ist  meine  Schwester“ , antwortete  er. 
Hierauf  stand  Scher-Dfek  auf,  nahm  ihn  am  Anne  und  führte  ihn 
in’s  Zimmer  der  * Amsche : die  beiden  sahen  einander  an  und  wein- 
ten; darauf  küssten  sie  einander,  und  Ose  sagte:  „Es  macht  nichts; 

; 
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du  bist  wie  in  dein  eigen  Haus  gekommen,  da  du  in  das  Hans 
des  Bek  anfgenoramen  worden  bist“.  Scher-Bek  schenkte  dem  Ose 
die  mit  Silber  und  Gold  bekleidete  Stute  und  ein  Ehrenkleid. 
Ose  aber  stieg  zu  Pferde,  kam  nach  Hause,  tödtete  seine  Frau 
und  lud  all  sein  Hausgerät  auf ; damit  zog  er  zum  Schlosse  Schgr- 
Bek’s  und  w'ohnte  daselbst  bei  seiner  Schwester. 


III. 

Es  w'ar  einmal  in  üiärbekr  ein  Begiemngsbeamter  Namens 
Ahmed-Kahja.  Die  Regierung  von  Diärbekr  aber  war  damals 
schlaff.  Auch  lebte  dort  ein  Mann  Namens  Imäm-Agha ; der  hatte 
sieben  Sbhue  und  eine  Tochter.  Da  sandte  Ahmed-Kahja  seinen 
Diener  in’s  Haus  des  Imäm-Agha  und  Hess  ihm  sagen:  „Lass 

mich  deine  Tochter  Halime  zur  Frau  nehmen“.  Der  Diener  ging 
in’s  Haus  des  Imäm-Agha  und  wies  demselben  das  Schreiben  vor. 
Man  rief  Halime  in  das  Empfangszimmer,  und  ihr  Vater  nebst  ih- 
ren Brüdern  sagten  zu  ihr:  „Ahmed-Kahja  will  dich  heiraten“. 
Sie  aber  schmähte  ihn  und  seinen  Diener.  Als  letzterer  zu  seinem 
Herrn  zurUckkam,  fragte  dieser:  „Nun,  was  hat  man  dir  geant- 
wortet?“ „Herr“,  sagte  der  Knecht,  „sie  haben  dich  nnd  mich 
geschmäht“.  — Unterdessen  war  die  Regierung  von  Diärbekr 
streng  geworden.  Ahmed-Kahja  aber  stieg  zu  Pferde  nnd  nahm 
zwanzig  Gensdarmen  mit  sich;  mit  diesen  zog  er  zu  der  Wohnung 
des  Imäm-Agha  und  Hess  die  sieben  Sühne  desselben  ergreifen. 
Dann  Hess  er  dieselben  unter  die  Soldaten  stecken.  Imäm- 
Agha,  seine  Frau  nnd  Halime  blieben  allein  zu  Hanse  nnd 
weinten.  Da  ging  Halime  hin,  zog  ihre  Feierkleider  an,  nahm 
den  grossen  weissen  Ueberwurf  um  sich  nnd  kam  nach  Diärbekr; 
dort  trat  sie  weinend  in’s  Haus  des  Richters.  „Warum  weinst  du?“ 
fragte  der  Richter.  Sie  antwortete:  „Ahmed-Ka^a  hat  um  mei- 
netwillen zu  meinem  Vater  geschickt;  und  weil  ich  ihn  nicht  zum 
Manne  genommen  habe,  bat  er  meine  sieben  Brüder  unter  die  Soldaten 
gesteckt“.  „Was  soll  ich  tun?“  sagte  jener,  „ich  habe  nichts  zu 
sagen“.  Da  stand  Halime  auf  und  ging  zu  Hasan-Agha,  dem 
Herrn  von  Serekije;  sie  trat  in  dessen  Empfangszimmer,  wärend 
dasselbe  voller  Leute  war,  nnd  weinte  daselbst  „Warum  weinst 
du?“  fragte  er.  „Ahmed-Kahja  hat,  weil  ich  ihn  nicht  zum  Manne 
genommen  habe,  meine  sieben  Brüder  unter  die  Soldaten  gesteckt“. 
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^Was  soll  ich  tun?“  erwiderte  jener,  „ich  habe  in  dieser  Sache 
nichts  zu  sagen“.  Da  ging  sie  hemm  bei  allen  angesehenen  Her- 
ren ; aber  keiner  war  im  Stande,  ihre  Brüder  zu  befreien.  Endlich 
riet  man  ihr:  „Gehe  zu  Färcho  vom  Hanse  des  ’Aeler-Agha;  je- 
ner ist  ein  tapferer  Mann  und  nimmt  es  mit  der  Regierang  auf“. 
Sie  reiste  zu  Färcho  in  die  Stadt  Dereke,  fragte  nach  dessen 
Hanse  und  ging  in  sein  Schloss.  Als  sie  in  das  Zimmer  Färcho's 
eintrat,  wo  er  allein  sass,  trat  sie  zum  Grnsse  an  ihn  heran ; dann 
zog  sie  sich  wieder  zurück.  „Was  willst  du?  Frau“,  fragteer  sie. 
„Herr“,  antwortete  sie,  ,fmöge  es  dir  wol  gehen;  ich  bin  zu  dir 
gekommen“,  (sie  weinte,  indem  sie  dies  sagte)  „weil  Ahmed-Kahja 
darum,  dass  ich  ihn  nicht  zum  Iilanne  genommen  habe,  meine  sie- 
ben Brüder  hat  greifen  und  unter  die  Soldaten  stecken  lassen“. 
„Wessen  Tochter  bist  du?“  fragte  er.  „Des  ImSm-Agha“.  Da 
wurde  Färcho  zornig,  seine  Augen  röteten  sich  vor  Wut;  er  crgriflF 
seine  Pfeife  und  zerschmetterte  sie.  Darauf  rief  er  seinem  Leib- 
diener *Amer:  „Komm“!  „Was  gibt’s?  Herr“.  „Auf“,  befal  dieser, 
„sammle  Soldaten  aus  unsrem  Flecken ; wir  wollen  nach  Diarbekr 
ziehen,  um  die  Brüder  der  Hallme  zu  befreien ; wenn  aber  Ahmed- 
Kahja  dieselben  nicht  freilässt,  so  wollen  wir  gegen  die  Stadt 
Diärbekr  Krieg  führen“.  Darauf  sammelten  sie  Soldaten  und  zo- 
gen nach  Diärbekr;  daselbst  angekommen  Hess  Färcho  seine  Sol- 
daten ausserhalb  des  Tores  und  ging  mit  zwei  Dienern  hinein. 
Wie  sie  zum  Schlosse  kamen,  fragten  sie  nach  Ahmed-Kahja: 
„Wo  ist  er?“  „Dort“,  antwortete  man.  Da  ging  Färcho  zu  ihm 
hinein;  Ahmed-Kahja  aber  stieg  von  seinem  Sitze  hinab  und  Hess 
Färcho  auf  denselben  hinanfsteigen.  Färcho  setzte  sich;  man 
brachte  Kaffe  und  sie  tranken;  darauf  holte  man  das  Essen  her- 
bei; aber  Färcho  wollte  nichts  davon  gemessen.  Da  fragte  Ah- 
med-Kahja: „Warum  issest  du  nicht?“  „Ich  mag  nicht  essen“, 
antwortete  jener.  „Warum  denn  nicht?“  „Wenn  du  die  sieben  Brü- 
der der  Halime  freilässest,  so  will  ich  essen ; wo  nicht,  so  mag  ich 
nicht  essen“.  „Ich  kann  sie  nicht  freilassen“.  „Willst  du  sie 
nicht  freilassen?“  „Nein“.  Da  zog  Färcho  den  Säbel  und  schlug 
den  Ahmed-Kahja;  dieser  aber  floh,  und  er  traf  nur  seine  Schul- 
ter; schreiend  machte  er  sich  davon.  Hierauf  schickte  Färcho  ei- 
nen seiner  Diener  ab,  um  die  Soldaten  herbcizuholen  und  sic  ein- 
marschiren  zu  lassen.  Färcho  selbst  aber  stieg,  den  Säbel  in  der 
Hand,  die  Treppe  hinunter  in  den  Hof  des  Kegicrungsgebäudes, 
trat  an  den  Eingang  des  Gefängnisses  und  erschlug  mit  dem  Sä- 
bel den  Gefängnisswärter.  Darauf  Hess  er  alle  Eingekerkerten,  so 
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viele  ihrer  im  Gefängniss  waren,  heraus  und  setzte  sie  in  Frei- 
heit Da  kamen  seine  Soldaten  und  fragten  Färcho:  „Was  ver- 

langst du  von  uns?“  „Ich  verlange  nichts  mehr“,  antwortete  er, 
„aber  nehmt  diese  sieben,  die  Brüder  der  Halime,  mit  euch“.  Dann 
zog  Färcho  mit  seinen  Soldaten  nach  Hause.  Unter^vegs  aber  traf 
er  seinen  jüngsten  Sohn  an;  der  hatte  eine  Schar  Knaben  ge- 
sammelt und  war  hinter  seinem  Vater  drein  ausgerückt  „Mein 
Lieber“,  fragte  ihn  der  Vater,  „wohin  willst  du  gehen?“  „Ich 
bin  dir  nachgezogen“,  antwortete  jener.  „Kehre  um“,  sagte  er  zn 
seinem  Sohne,  „ich  habe  die  sieben  Brüder  der  Halime  schon  mit- 
gebraclit“.  Als  sie  nach  Hause  gekommen  und  abgestiegen  waren, 
ging  der  älteste  Bruder  der  Halime  die  Hand  Färcho’s  küssen 
und  sprach:  „Herr,  ich  schenke  dir  die  Halime,  mache  sic  zu 
deiner  Sclavin“.  „Das  geht  nicht“ , antwortete  Färcho ; „da  ich 
nach  Recht  und  Billigkeit  gehandelt  habe,  will  ich  nicht,  dass  die 
Leute  sagen,  Färcho  habe  wegen  eines  Weibes  so  getan;  ihr  aber 
geht  nach  Hause  zurück  und  wohnt  dort  in  Frieden;  jedoch  eine 
jede  Bedrückung  von  Seiten  der  Türken  sei  meine  Sache“.  Da 
wurde  der  Name  Färcho’s  weltberühmt. 


IV. 

Es  waren  einmal  zwei,  die  liebten  einander.  Da  sagten  die 
Verwandten  zu  dem  Mädchen:  „Wir  wollen  dich  in  die  Familie 

des Hadschi-Bek  verheiraten“.  Sie  antwortete:  „Ich  mag  keinen 
andern  als  den,  welchen  ich  liebe“.  Aber  man  weigerte  sich,  sie 
dem  jungen  Manne,  dem  Ssefdin-Agha , zur  Frau  zu  geben.  Je- 
doch die  beiden  Hessen  nicht  von  einander.  Da  kam  ein  Statt- 
halter in  ihre  Gegend  und  zwar  in  das  Haus  des  Hadschi-Bek.  Des- 
sen Leute  sagten  zum  Statthalter : „Jener  Ssefdin-Agha  ist  militär- 
pflichtig, stecke  ihn  unter  die  Soldaten“.  Der  Statthalter  tat  dies 
und  steckte  ihn  unter  die  Consignirten  in  ein  Hans,  an  dessen 
ThUre  Schildwachen  waren.  Ssefdin-Agha  aber  hatte  einen  Dolch 
bei  sich ; einmal  ging  er  heraus,  um  ein  BedUrfniss  zu  befriedigen, 
und  entfloh;  als  die  Soldaten  ihn  verfolgten,  tbdtete  er  sechs  der- 
selben mit  seinem  Dolche;  aber  man  packte  ihn  und  tat  ihn  wie- 
der unter  die  Consignirten.  Da  ging  Särife  (so  hiess  seine  Ge- 
liebte) zum  Statthalter  und  sprach:  „Statthalter!“  „Was  gibt’s?“ 
„Ich  verlange  von  dir  und  flehe  dich  an,  dass  du  Ssefdin-Agha 
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freiläseest“.  „Das  geht  nicht  an“,  erwiderte  dieser,  „denn  er  hat 
sechs  Männer  getOdtet“.  Sie  sagte:  „Ich  will  dir  dafUr  einen  hal- 
lten Scheffel  voll  Goldstücke  zum  Geschenk  geben“.  „Es  geht 
nicht  an“,  antwortete  er.  — Darnach  machte  sich  der  Statthalter 
mit  seinen  Soldaten  auf  und  Hess  auch  die  Consignirten  mit  sich 
ziehen;  so  reisten  sie  von  Stadt  zu  Stadt.  Särife  aber  zog  mit 
ihnen,  und  in  jeder  Stadt,  wohin  sie  kam,  flehte  sie  den  jeweili- 
gen Statthalter  an,  aber  sie  drang  mit  ihren  Bitten  nieht  durch, 
bis  sie  nach  Kars  gelangten  an  der  Grenze  der  Russen.  Da  gin- 
gen sie  zum  Oberstatthalter,  der  direct  unter  dem  Befehl  des  Sul- 
tans steht  Särife  aber  schlich  sich  unter  die  Consignirten  und 
sagte  zu  Ssefdin-Agha : „Gib  mir  deine  Kleider  und  nimm  die  niei- 
nigen“.  Ssefdin-Agha  tauschte  mit  ihr'seiue  Kleider;  er  zogWei- 
berkleider  an,  und  sie  zog  Soldatenkieider  an.  Sic  gab  ihm  die 
Weisung:  „Geh  in  die  Stadt,  miete  dir  ein  Haus  und  wohne 
darin,  bis  wir  sehen,  wie  die  Sache  sich  gestaltet“.  Hierauf  ging 
er  hin  und  mietete  ein  Haus  in  der  Nähe  des  Regicrungspalastes. 
Weli- Pascha  (der  Oberstatthaltcr)  aber  sprach  zu  Keriin-Pascha, 
den  Obersten  und  Hanptleuten:  „Holt  die  neuen  Soldaten  herbei 

und  exercirt  sie  ein“.  Da  brachten  sie  dieselben  heran,  und  unter 
ihnen  befand  sich  Särife  in  Soldatcnuniform ; jeder  Untcroilicier  nahm 
sich  zehn  und  exercirte  dieselben  ein,  wärend  Weli-Pascha  die  Sol- 
daten und  das  Exerciren  der  Rekruten  inspicirte.  Der  Untcroili- 
cier aber,  der  die  Särife  unter  sich  hatte,  gab  ihr  viel  Schläge; 
denn  er  wusste  nicht,  dass  sie  ein  Weib  war;  wenn  die  Soldaten 
den  rechten  Fuss  vorsetzten,  so  setzte  Särife  den  linken  vor  und 
brachte  Fehler  in’s  Exerciren.  Da  sagte  der  Wachtmeister  zu  den 
Hanptleuten:  „Kommt  und  seht;  dieser  Mann  da  will  gar  nichts 
lernen“.  Die  Hanptleute  sagten  es  den  Oljersten,  auch  diese  ka- 
men und  sahen  zu,  und  wärend  Weli-Pascha  inspicirte,  gingen  die 
Obersten  auf  das  Mädchen  los  und  schlugen  es  heftig  mit  der  fla- 
chen Klinge;  da  griff  sie  an  ilire  Brust  und  entblösste  dieselbe; 
so  ging  sie  an  den  Sitz  des  Oberstatthalters  heran  und  rief:  „Ver- 
zeihung, Herr,  ich  bin  ein  Weib“,  indem  sie  auf  ihre  Brust  wies. 
Da  wurde  Weli-Pascha  zornig  und  wollte  fllnf  Statthaltern  den  Kopf 
abechlagen  lassen,  indem  er  sagte : „Steckt  ihr  denn  nun  auch  noch 
die  Weiber  unter  die  Soldaten !“  Sie  aber  sagte:  „Nein,  mein  Herr, 
ich  will  es  dir  erzälen,  gib  mir  die  Erlaubniss  dazu“.  „Rede“, 
befal  er.  Sic  erzälte:  „Ich  hatte  einen  Verlobten,  der  nicht  mi- 
litärpflichtig war,  den  alier  die  Leute  des  Dorfes  unter  die  Solda- 
ten brachten.  Da  habe  ich  die  Statthalter  angefleht;  aber  sie  ha- 
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ben  ihn  nicht  losgelassen;  ich  jedoch  Hess  nicht  von  ihm  ab,  bin 
l)is  hierher  mit  ihm  gekommen  und  habe  mich  an  seinen  Platz 
gestellt“.  „Wo  ist  er?“  fragte  der  Pascha.  „Er  wohnt  hier“,  ant- 
wortete sie.  „Rufe  ihn“,  befal  er;  „wenn  er  schün  ist,  wie  da, 
so  will  ich  ihn  freilassen ; wenn  er  aber  hässlich  ist,  so  stecke  ich 
ihn  unter  die  Soldaten“.  „So  möge  es  geschehen“,  entgegnete  sie 
und  rief  ihn.  Da  legte  jener  seine  Kleider  an  und  trat  tot  den 
Statthalter;  dieser  betrachtete  ihn  und  sagte:  „Warlich,  es  ist  ein 
schöner  Jüngling;  der  passt  zum  Soldaten,  aber  ich  habe  ihn  dir 
zum  Geschenk  gemacht“.  Darauf  küsste  sie  die  Hand  des  Statt- 
halters und  sagte : „0  Herr,  ich  habe  noch  die  Bitte  an  dich,  dass 
du  mir  einen  Schein  ausstellst  und  darauf  das  Siegel  der  Regie- 
rung drückst,  damit  Niemand  ihn  wieder  ergreifen  lasse“.  Da 
schrieb  er  ihr  den  Schein  und  gab  ihn  ihr;  sie  aber  kehrte  nach 
Hause  zurück,  und  sie  heirateten  einander. 


V. 

Es  war  einmal  ein  Statthalter  zu  Diärhekr,  der  hatte  eine 
Tochter,  und  um  diese  freite  der  Sohn  des  Statthalters  von  Bagh- 
dad.  Eines  Tages  sagte  die  Tochter  des  Statthalters,  sie  wolle  in 
den  Garten  gehen.  Sie  ging  dorthin,  sich  zu  vergnügen ; denn  sie 
batte  cs  verabredet  mit  dem  Sohne  des  Richters ; auch  dieser  kam 
in  den  Garten,  und  als  er  die  Tochter  des  Statthalters  getroffen 
hatte,  setzten  sie  sich  zu  einander;  er  aber  scherzte  mit  ihr  und 
wohnte  ihr  bei.  Darauf  kam  sie  nach  Hause  zurück.  Als  ein 
Jahr  verflossen  war,  holten  die  Leute  des  Statthalters  von  Bagh- 
dad  sie  ab  für  dessen  Sohn ; sie  brachten  Soldaten  und  eine  Sänfte 
mit,  und  in  die  Sänfte  setzte  man  sie  nebst  einer  ihrer  Sclavinnen. 
Unterwegs  bekam  die  Prinzessin  Wehen.  „Ich  habe  Schmerzen“, 
sagte  sie  zu  ihrer  Sclavin.  „Wo?“  fragte  jene.  „Am  Bauch  und 
an  den  Hüften“,  antwortete  sie.  Die  Dienerin  sprach  zu  ihr:  „Du 
wirst  doch  nicht  etwa  schwanger  sein  ?“  „Ich  weiss  nicht“.  „Sage 
es  nur,  es  i.st  ja  niemand  hier“.  „Komm,  befUle  mich“,  bat  die 
Braut.  „Ja,  du  bist  schwanger“,  sagte  die  Dienerin,  „du  wirst 
gleich  gebären  und  uns  bei  den  Leuten  in  Schande  bringen“. 
„Was  sollen  wir  beginnen  ?“  fragte  die  Tochter  des  Statthalters. 
Da  rief  die  Sclavin  den  Dienern,  welche  die  Sänfte  führten.  „Was 
gibt’s?“  fragten  diese.  „Haltet  an“,  befal  sie,  „damit  diePrinzes- 
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sin  etwas  absteigt,  um  ein  Bedürfniss  zn  rerrichten".  Man  liess 
halten , und  die  Prinzessin  stieg  nebst  ihrer  Sclavin  aus ; sie  gin- 
gen in’s  Gras  hinein,  welches  eine  Elle  hoch  war.  Die  Dienerin 
rieb  ihre  Herrin  am  Rücken ; da  gebar  diese  ein  Töchterchen.  Sie 
aber  kehrten  unverzüglich  zurück,  stiegen  in  die  Sänfte  und  reis- 
ten weiter;  das  Mädchen  Hessen  sie  im  Grase  liegen.  „Weiter“, 
bcfal  die  Sclavin  den  Dienern ; die  Prinzessin  aber  sprach  zu  der- 
selben: „Nun  gib  mir  guten  Kat“.  „Verlass  dich  auf  Gott  und 

anf  mich“,  antwortete  die  Dienerin.  So  gelangten  sie  in  ein  Dorf 
und  stiegen  ab;  die  Diener  fragten  die  Sclavin:  „Mädchen“.  „Ja“. 
„Was  wollt  ihr  essen?“  „Bringt  uns  ein  schwarzes  Huhn  und  holt 
uns  Brot,  wir  wollen  das  Huhn  schon  selbst  schlachten“.  Da  hol- 
ten sie  ihr  das  Verlangte ; die  Sclavin  schlachtete  das  Huhn  und 
tat  dessen  Blut  in  ein  kleines  Fläschchen.  So  reisten  sie  weiter 
und  gelangten  nach  Baglulad;  und  die  ganze  Stadt,  Männer,  Wei- 
ber und  Kinder  machten  sich  zusammen  auf,  ihren  Einzug  anzu- 
sehen ; man  löste  Kanonenschüsse  bei  der  Ankunft  der  Braut  des 
Sohnes  ihres  Statthalters.  Als  sie  ihren  Einzug  gehalten  hatte, 
brachte  man  sie  nebst  ihrer  Sclavin  in  ein  Zimmer;  diese  aber 
sprach  zu  ihrer  Herrin:  „Wenn  nun  der  Prinz  kommt,  in  sein 
eheUches  Recht  zu  treten,  so  lege  dein  Tuch  unter  dich  und 
sprenge  auf  dasselbe  einen  Blutstropfen  nach  dem  andern ; so  wd 
dein  Mann  nichts  sagen  und  dich  nicht  in  Schande  bringen“.  Als 
es  Nacht  wurde,  kam  der  Prinz  zu  seiner  Braut ; sie  tranken  und 
belustigten  sich ; sie  aber  machte  den  Prinzen  mit  Brantwein  be- 
trunken. Wie  er  nun  sich  anschickte,  in  sein  eheliches  Recht  zu 
treten,  legte  sie  das  Tuch  unter  sich;  und  nach  der  Heirat  war 
dasselbe  ganz  voll  Blutstropfen.  Der  Prinz  betrachtete  das  Tuch 
und  sah,  dass  Blut  darauf  war;  da  küsste  er  seine  Frau;  diese 
aber  bat  ihren  Mann:  „Gib  der  Sclavin  ein  grosses  Geschenk; 
denn  sie  hat  sich  sehr  für  mich  abgemUht“.  Das  tat  er,  ging 
daun  zum  Zimmer  hinaus  zu  seinem  Vater  und  verkündete  ihm: 
„Vater,  ich  bin  nun  wirklich  verheiratet“.  „Gott  sei  Dank,  mein 
Sohn“,  antwortete  dieser;  da  feuerten  sie  Kanonen  ab  und  freuten 
sich.  Die  Sclavin  aber  zeigte  das  Tuch  den  Weibern  des  Statt- 
halters, und  diese  galten  ihr  el>eufalls  ein  Geschenk. 

Auf  dem  Gebirge  aber  liess  ein  Kuhhirte  sein  Vieh  weiden; 
da  fand  er  ein  kleines  Mädchen,  welches  schrie;  er  tat  es  in  sei- 
nen Ranzen  und  gab  ihm  Kuhmilch  zu  trinken  bis  zum  Abend; 
daun  kam  er  nach  Hause  und  sagte  zu  seinem  Weibe:  „Frau“. 
„Was  gibt’s?“  „Ich  habe  für  uns  ein  Töchterchen  gefunden“. 
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„Wo  dean?“  fragte  sie.  „Auf  dem  Gebirge“,  antwortete  er.  „Sie 
wird  vielleicht  Angehörige  besitzen“,  meinte  jene.  „Fürchte  nicht“, 
sagte  er  nnd  zog  das  Mädchen  aus  dem  Ranzen  hervor.  Da 
freute  sie  sich  sehr  darüber:  denn  sie  hatten  keine  Kinder;  aber 
als  sie  es  im  Backtrog  wusch,  bedeckte  sich  die  ganze  Oberfläche 
des  Wassers  in  demselben  mit  Silber  und  Gold.  Da  freute  sich 
der  Hirt  und  seine  Frau,  lasen  das  Silber  und  das  Gold  zusam- 
men, und  der  Hirt  verkaufte  es  für  zehntausend  Piaster;  jede 
Woche  einmal  badete  sie  das  Kind,  und  jede  Woche  verkaufte  der 
Hirt  Gold  und  Silber  für  zehntausend  Piaster,  so  dass  er  bald  ein 
grösseres  Haus  machte,  als  der  Statthalter,  und  man  sagte:  „Gott 
hat  dem  Hirten  Reichtum  geschenkt“.  Der  Hirt  aber  wurde  ein 
Kaufmann,  und  seine  Tochter  wuchs  heran;  ihre  Locken  waren 
abwechselnd  die  eine  von  Silber  und  die  andre  von  Gold,  wie  es 
nichts  Schöneres  in  der  Welt  gibt.  Daher  sagte  der  Sohn  des 
Ministers:  „Nur  die  Tochter  des  Hirten  will  ich  zur  Frau,  keine 
andere“.  „Schön“,  sagte  man;  denn  der  Hirt  war  ja  Kaufmann 
geworden.  Man  freite  dem  Sohn  des  Ministers  die  Tochter  des 
Hirten  und  holte  sie  ihm  heim. 

Sie  pflegte  aber  ihren  Vater,  den  Hirten,  zu  besnehen.  Da 
fragten  sie  die  Leute:  „Wer  ist  dein  Vater?“  Sie  antwortete: 
„Der  Kuhhirt“.  „Nein“,  sagte  man,  „der  ist  nicht  dein  Vater“. 
„Aber  wer  denn?“  fragte  sie.  Man  antwortete  ihr:  „Auf  dem 

Gebirge  hat  er  dich  gefunden“.  Als  das  Mädchen  das  hörte, 
brach  sie  vor  Wut  todt  zusammen.  In  Folge  dessen  tödtete  der 
Sohn  des  Ministers  manche  Einwohner  der  Stadt  mit  dem  Schwert 
„Warum  tust  du  so“  ? fragte  man  ihn.  Er  antwortete:  „Ihr  habt 
meiner  Frau  gesagt,  der  Hirte  sei  nicht  ihr  Vater“.  „Wir  wollen 
dir  eine  andere  freien“,  boten  sie  ihm  an;  aber  er  entgegnete: 
„Es  sei  fern  von  mir,  dass  ich  nach  dem  Tode  jener  Frau  je  eine 
andere  heirate“.  Hierauf  wurde  er  Derwisch  und  ging  in  die  weite 
Welt.  Auf  der  Reise  gelangte  er  nach  Baghdad  und  kam  vor 
das  Fenster  der  Schwiegertochter  des  Statthalters;  dort  schlug  er 
die  Handtrommel  und  weinte.  Die  Schwiegertochter  des  Statthal- 
ters hörte  zu  und  fragte  ihn:  „Derwisch,  warum  weinst  du?“ 

Er  antwortete:  „Mein  Kununer  ist  gross“.  Darauf  weinte  er  und 
sang  ein  Gedicht  über  die  Geschichte  des  Mädchens,  welches 
der  Hirte  gefunden  und  auferzogen  hatte;  wie  es  dann  schön  ge- 
worden sei , und  wie  der  Sohn  des  Ministers  um  dasselbe  gefreit 
habe,  und  wie  man  so  und  so  zu  ihr  gesprochen  habe  und  sie  ge- 
storben sei;  „ich  aber“,  sagte  er,  „bin  dieser  Sohn  des  Ministers“. 
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Dazn  weinte  er  immer  fort,  indem  er  diese  Gieschichte  der  Schwie- 
gertochter des  Statthalters  von  Baghdad,  der  Mutter  des  Mädchens, 
vorsang.  Da  fing  auch  diese  an  zu  weinen,  rief  dem  Denvisch 
und  nahm  ihn  als  ihren  Diener  zu  sich.  „0  Herrin“ , sagte  er 
einmal.  „Was  gibt’s  ? Derwisch“ , fragte  sie.  Er  entgegnetc : 
„Dein  Gesicht  und  deine  Gestalt  sind  ganz  wie  die  meiner  Frau“; 
dann  weinte  er  und  sprach:  „0  Frau,  so  lange  ich  am  Leben 
bleibe,  will  ich  nicht  von  dir  weggeben,  sondern  mich  trösten  mit 
deinem  Anblick“.  „Derwisch“,  sagte  die  Frau.  „Was  gibt’s?“ 
fragte  er.  „Aber  sag  cs  Niemand“.  „Nein“.  „Jene  war  meine 
Tochter“.  Da  erzUlte  sie  dem  Derwisch  aUes,  und  er  blieb  für 
immer  ihr  Diener. 


VI. 


Es  war  einmal  ein  Minister,  der  hatte  weder  Frau,  noch  Vater, 
noch  Mutter.  Es  lebte  dort  auch  eine  Witwe,  die  war  schön.  Sie 
hatte  Angehörige,  und  der  Minister  pflegte  sie  zu  besuchen  und  ihr 
beiznwohnen ; da  wurde  sie  schwanger.  Als  ihre  Zeit  heranrUckte, 
ging  sie  aus  Scham  vor  den  Leuten  nicht  mehr  zum  Hanse  hin- 
aus. Sie  gebar  einen  Sohn,  den  legte  sie  in  eine  Schachtel  und 
tat  ihm  ein  Stück  Zucker  in  den  Mund;  darauf  verschloss  sie  die 
Schachtel.  Ihr  Dorf  war  dem  Meere  nahe,  daher  nahm  sie  die 
Schachtel  und  warf  sie  in’s  Meer;  die  Schachtel  schwamm  davon 
und  verschwand  aus  ihren  Augen.  Da  kam  ein  Kaufmann  auf 
dem  Meer  herangefahren ; er  sass  auf  dem  Dampfschiff  und  rauchte 
gerade  eine  Cigarette.  Plötzlich  sagte  er  zu  einem  der  Schiffer: 
„Schiffer!“  „Ja!“  „Geh  in’s  Wasser  und  schwimme;  da  ist  eine 
Schachtel,  hole  sie  mir!“  Der  Schiffer  mit  zwei  andern  stieg  in’s 
Meer  hinab;  sie  schwammen  und  trieben  die  Schachtel  mit  den 
Meereswogen  vor  sich  her;  als  sie  dieselbe  zum  Dampfschiff  ge- 
bracht hatten,  ergriffen  sic  sie  und  stiegen  hinauf.  Da  sagte  der 
Schiffer:  „Ich  will  sie  öffnen“.  „Warum  willst  du  sie  öffnen?“ 

fragte  der  Kaufmann;  „ich  kaufe  sie  dir  ungeöffnet  ab“.  Also 
erstand  sie  der  Kaufmann  auf  gutes  Glück  um  zehn  Beutel:  aber 
auch  er  öffnete  sie  nicht,  sondern  legte  sie  zwischen  seine  Waren- 
ballen.  Darauf  kam  er  nach  Hanse,  und  wie  er  nun  im  Verlauf 
einer  Woche  seine  dringendsten  Geschäfte  zu  Ende  gebracht  hatte, 
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sagte  seine  Frau  zu  ihm:  „Mann!“  ^®s*- 

in  dieser  Schachtel  mitgebracht?“  „Bei  Grott“,  antwortete  er,  „ich 
weiss  nicht,  was  es  ist;  ich  habe  sie  dem  Schiffer  für  zehn  Beu- 
tel abgekauft;  bringe  sie,  wir  wollen  sie  öffnen“.  Sie  holte  sie, 
um  sie  zu  öffnen;  aber  wie  sie  es  auch  anfingen,  die  Schachtel 
liess  sich  nicht  öffnen.  Da  sagte  er:  „Lass  die  Schachtel  dort 
stehen  bis  morgen;  dann  will  ich  einen  Schlüssel  für  sie  machen 
lassen“.  Sie  setzten  sie  hin  und  Hessen  sie  stehen;  aber  wärend 
sie  noch  redeten,  fing  das  Knäbchen  an  zu  weinen.  Der  Kaufmann 
und  seine  Frau  batten  aber  keinen  Sohn,  sondern  fünf  Töchter. 
Wie  nun  das  Knäbchen  weinte,  freuten  sie  sich  und  sagten:  „0 
Gott,  vielleicht  ist  es  ein  Knäbchen“.  Jede  ihrer  Töchter  gelobte 
der  Mutter  Gottes  ein  Gelübde,  jede  ein  Goldstück.  Jene  Nacht 
schliefen  sie  nicht  bis  an  den  Morgen.  Als  der  Morgen  anbrach^ 
sagten  sie  zum  Kaufmann:  „Auf,  lass  einen  Schlüssel  machen  für 
die  Schachtel“.  Da  ging  der  Kaufmann  auf  den  Markt  und  liess 
einen  Schlüssel  machen.  Er  brachte  ihn,  steckte  ihn  in  die  Schach- 
tel und  öffnete  sic ; da  ergab  sich,  dass  ein  Knabe  darin  war,  der 
ein  Stückchen  Zucker  in  der  Hand  hatte.  Sie  freuten  sich  sehr, 
und  die  ganze  Stadt  hörte  davon,  dass  der  Kaufmann  ein  Knäb- 
chen gefunden  habe.  Darauf  erzogen  sie  den  Knaben  Jahr  um 
Jahr,  bis  er  zwanzig  Jahre  alt  wurde.  Da  starb  der  Fürst 
der  Stadt,  und  die  Einwohner  derselben  fragten  einander, 
wen  sie  zum  Fürsten  machen  sollten;  sie  sagten:  „Wir  wollen 
Niemand  ans  unsrer  Stadt  dazu  machen,  sondern  den  Knaben, 
welchen  der  Kaufmann  gefunden  hat“.  So  machten  sie  ihn  zum 
Fürsten  über  die  Stadt,  und  er  regierte  als  solcher  vortrefflich; 
er  befreite  die  Stadt  von  den  Abgaben,  und  wenn  Soldaten  kamen, 
quartierte  er  sie  in  die  Herbergen  ein,  (und  nicht  bei  den  Bürgern), 
und  benahm  sich  trefflich.  Hierauf  freite  man  dem  Fürsten  eine 
Frau,  und  zwar  die  Tochter  des  Richters. 

Vier  Jahre  vergingen,  da  wurde  dieselbe  schwanger  und  ge- 
bar eine  Tochter.  Die  Leute  der  Stadt  aber  riefen:  „0  weh 

darüber,  wäre  doch  nur  unserm  Fürsten  ein  Sohn  geboren  wor- 
den!“ Das  Mädchen  wuchs  indessen  heran  und  wurde  sehr  schön. 
Sie  verliebte  sieb  in  den  Sohn  des  Kuhhirten,  und  jeden  Tag, 
wenn  sie  vom  Schlafe  aufstand,  nahm  sie  Speise  mit  sich  und 
ging  in’s  Haus  des  Kuhhirten.  Da  fragten  sie  die  Leute  und  ihre 
Mutter  und  ihr  Vater:  „Wozu  gehst  du  in’s  Haus  des  Kuhhirten?“ 
Sie  antwortete:  „Ich  gehe  um  zuzuhören,  denn  der  Kuhhirt  spielt 

uns  auf  der  Flöte  etwas  vor“.  Zu  ihrem  Vater  aber  sprach  sie: 
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„Ich  will  nie  einen  andern  heiraten,  als  den  Sohn  des  Kuhhirten“. 
Da  schmähte  sie  ihr  Vater  und  schlug  sie,  indem  er  sagte:  „Wer 
bin  ich  und  wer  ist  der  Kuhhirt“?  „Wie  du  willst“,  sagte  sie. 
Eines  Tages  rief  sie  dem  Sohn  des  Kuhhirten:  „Komm,  entführe 
mich  zu  Abu  Sed,  dem  Häuptling  der  lliläl;  der  ist  ein  tapferer 
Mann“.  Der  Sohn  des  Kuhhirten  machte  sich  auf  und  entführte 
die  Tochter  des  Fürsten ; dann  reiste  er  mit  ihr  zu  Abu  Sed,  dem 
Häuptling  der  Hiläl;  er  und  das  Mädchen  begaben  sich  unter  das 
Zelt  vor  Abu  Sed ; dann  kUssten  sie  dessen  Hand  und  traten  wie- 
der zurück.  Abu  Sed  sah  sie  an  und  fragte:  „Wer  und  was  seid 
ihr?“  Sie  antworteten:  „Wir  sind  Gäste“.  „Zu  Diensten; 

setzt  euch!“  Da  setzten  sie  sich  hin,  und  man  zog  das  Tischleder 
vorsie:  der  .Jüngling  ass;  das  Mädchen  aber  sagte:  „Ich  mag  nicht 
essen“.  „Warum  willst  du  nicht  essen  ?“  fragte  Abu  Sed.  „Darum“. 
„Das  geht  nicht  an“ , sagte  Abu  Sed.  „leh  will  es  dir  sagen“, 
entgegnete  sie,  „wenn  du  es  tust,  so  will  ich  essen;  wo  nicht,  so 
will  ich  nicht  essen“.  „Rede,  deine  Sache  steht  bei  Gott  und  bei 
mir“.  Da  erzälte  sie:  „Ich  habe  mich  in  den  Sohn  des  Kuhhir- 
ten verliebt,  aber  mein  Vater  hat  mich  ihm  nicht  zur  Frau  geben 
wollen;  da  hat  er  mich  entfhhrt,  und  so  bin  ich  mit  ilim  zu  dir 
gekommen“.  Da  knirschte  Abu  Sed  mit  den  Zähnen  und  sprach: 
„Iss  und  habe  keine  Furcht,  die  Einwilligung  deines  Vaters  ist 
meine  Sache“.  Hierauf  speiste  sic  mit  den  Andern  zu  Abend 
und  sic  legten  sich  schlafen.  Darnach  rief  Abu  SM  den  Geistli- 
chen nnd  Hess  das  Mädchen  mit  dem  Sohn  des  Kuhhirten  trauen; 
dann  gab  er  ihm  ein  Zelt,  sammelte  ihm  von  jeder  Familie  ein  . 
Rind,  ein  Schaf  und  ein  Kamel  nnd  schenkte  sie  ihm;  da  wohnte 
der  Hohn  des  Kuhhirten  bei  ihnen.  — 

Unterdessen  hiJrte  die  Familie  des  Fürsten,  die  Angehörigen 
des  Mädchens,  davon;  in  Folge  dessen  machte  sich  der  Fürst  mit 
seinen  Räten  auf,  stieg  zu  Pferde  und  ritt  zu  Abu  Sed.  Sie  ge- 
langten zu  den  Zelten  nnd  erkundigten  sich  nach  dem  Zelt  des 
Abu  Sed:  auch  der  Kaufmann,  der  Vater  des  Fürsten,  war  mitge- 
kommen. Darauf  traten  sic  unter  das  Zelt  des  Abu  Sed  und  setz- 
ten sich ; man  brachte  ihnen  das  Abendessen  und  Kaffe,  wie  es  in 
der  Welt  der  Brauch  ist;  sic  speisten, 'und  man  trug  das  Tischle- 
der weg.  Dann  versammelte  sich  der  Rat  des  Abu  Sed,  und  jene 
redeten  mit  ihm.  Da  fragte  .■Vbn  SM:  „Was  ist  euer  Wunsch?“ 

„0  Abu  Sed“,  antworteten  jene,  „nn.ser  Fürst  hatte  eine  Tochter, 
die  bat  sich  vom  Hohn  des  Kuhhirten  entführen  lassen  und  ist  in 
deinen  Bereich  gekommen,  und  das  haben  wir  nicht  gern“.  „Sie 
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ist  bei  mir,  sie  und  er“,  antwortete  Abu  Sed.  „Dann  verlangen 
wir,  dass  du  sie  uns  auslieferest*'.  „Nein,  das  geht  nicht“.  „Ja 
freilich  geht  das  an“.  „Schlaft  bis  morgen“,  sagte  er.  Da  schlie- 
fen sie  bis  zum  'folgenden  Tag,  dann  sagten  sie : „Schnell , über- 

gib sie  uns!“  Abu  Sed  jedoch  Hess  den  Fürsten  und  dessen  Be- 
gleiter hinausfUbren  und  befal  sie  zu  pfälcn  und  zu  erhängen. 

Hierauf  hörte  der  Sultan , dass  Abu  Sed  solches  getan  habe ; 
da  sammelte  er  ein  Heer  und  zog  gegen  ihn;  sie  kämpften  mit 
einander,  aber  Abu  Sed  besiegte  das  Heer  des  Sultans;  dann 
sandte  er  diesem  eine  Botschaft  und  liess  ilim  sagen:  „Führe  nur 
Soldaten  heran ; so  viele  du  deren  mitbringst , so  möge  ich  unter- 
geben, wenn  ich  nicht  dem  Reich  des  Islam  ein  Ende  mache“. 
Da  schickte  ihm  der  Sultan  einen  Brief  mit  freundlichen  Worten: 
„Ich  verlange  von  dir,  der  du  wie  mein  Sohn  bist,  dass  du  unsere 
Befehle  nicht  übertretest  und  ein  Jahr  draussen-  bleibest,  ohne 
Uber  die  Hiläl  zu  gebieten,  und  dass  dieses  Jahr  Uber  ein  anderer 
an  deiner  Stelle  regiere;  dann  kehre  wieder  unter  die  Hiläl  zu- 
rück“. Abu  Sed  willfahrte  der  Bitte,  setzte  einen  andern  zum 
Häuptling  ein  und  sprach  zu  seinem  Weibe:  „Ich  will  in  die 
weite  Welt  gehen;  schlage  dein  Zelt  draussen  auf  zur  rechten 
Hand,  und  setze  es  auf  einen  Pteiler“.  Abu  Sed  hatte  keine  Söhne, 
aber  seine  Frau  war  schwanger,  ohne  dass  Jemand  darum  wusste. 
Darauf  ging  Abit  SM  fort  nach  Süden  und  kam  an  einer  Zeltnie- 
derlassung der  Beduinen  vorbei.  Nachdem  er  fünf  oder  sechs  Tage 
gereist  war,  fand  er  eine  Niederlassung  von  etwa  zweihundert  Zel- 
ten. Auf  diese  ging  er  los  und  fragte  nach  der  Wohnung  des 
Häuptlings  SchMh  Ghänim.  Hierauf  w'ohntc  er  bei  ihnen  als  Gast, 
und  sie  erwiesen  ihm  Ehre  und  bewirteten  ihn.  Als  er  drei  Tage 
sich  bei  ihnen  aufgebalten  batte,  bekamen  die  Beduinen  des  Scbech 
Ghänim  Streit  mit  den  ’Aencfe,  deren  Anführer  Ssifük  hicss;  da- 
her machten  sich  die  Leute  des  Schech  Ghänim  auf  und  zogen  in 
den  Kampf  gegen  die  ’Aenefe.  Als  Abu  Sed  dies  sah,  röteten 
sich  seine  .\ugen  vor  Grimm;  er  knirschte  mit  den  Zähnen  und 
zog  seinen  Panzer  an.  In  den  Zelten  blieb  Niemand,  die  Männer 
zogen  in  die  Schlacht,  und  die  Weiber  gingen  bin  zuzusehen. 
Abu  Sed  bestieg  seine  Stute  Werdäke,  die  tausend  Truhen  Geldes 
wert  war,  und  ritt  auf  den  Kampfplatz.  Da  schwang  er  seine 
Lanze  mit  der  Hand  und  besichtigte  die  Lage.  Er  sah  die  *Ae- 
nefe  alle  ohne  Mützen,  stürtzte  sich  auf  sie  und  besiegte  sie ; drei- 
tausend und  einen  tödtete  er,  bis  er  auf  Ssiffik  stiess.  Da  stan- 
den sich  Abu  Sed  und  Ssifük  mit  den  Lanzen  gegenüber;  Aba 
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Sed  aber  spornte  Werdake  mit  dem  Steigbügel  an  und  rief  dem 
Ssiflük  zu : „Dein  Vater  möge  verdammt  sein,  ich  bin  Abu  S6d,  der 
Vater  der  Färba  und  del-  HSuptling  der  Hilal“.  Sogleich  stieg  Ssi- 
flk  von  seiner  Stute  ab,  machte  eine  Verbeugung  bis  an  den  Bo- 
den und  küsste  den  Fuss  des  Abu  Sed:  dieser  aber  Hess  SsifÖk 
anfsteigen  und  nahm  ihn  mit  zu  Schech  Ghänim.  Als  die  Leute 
des  Schech  Ghanim  erfuhren,  dass  jener  Abu  Sed  war,  freuten  sie 
sich  sehr,  wie  er  heran  kam  und  Ssifük  mit  sich  brachte;  und 
Männer  und  Weiber  betrachteten  den  Abu  SM  und  SsifÖk:  die 
Weiber  stimmten  das  Freudengeschrei  an;  zwanzig  kamen  von 
dieser  und  zwanzig  von  jener  Seite  und  fassten  den  Abu  SM,  ho- 
ben ihn  vom  Pferde  und  führten  ihn  hinein.  Da  bcfal  er:  „Bringt 
SsifÖk  vor  mich!“  Sie  führten  denselben  zu  ihm  hinein.  Darauf 
versammelte  sich  der  Rat  des  Schech  Ghfinim,  und  vor  der  Menge 
der  Leute  blieb  kein  Weg  mehr  zum  Zelte  übrig;  wer  kam,  ging 
den  Abu  SM  küssen.  Kurz,  der  Tag  ging  vorüber,  die  Leute  zer- 
streuten sich ; Abu  Sßd  aber  machte,  dass  SsifÖk  und  Schöch  Ghd- 
nim  einander  küssten  und  Freundschaft  schlossen.  — Nachdem 
SsifÖk  zu  den  «Aenefe  zurückgekehrt  war,  sagte  Schech  Ghönim 
zu  Abu  S6d:  „Ich  habe  drei  Töchter,  heirate  welche  von  ihnen 
du  wünschest;  eine  von  ihnen  hat  einen  Mann,  und  zwei  sind  un- 
verheiratet und  noch  zu  Hause“.  Da  besah  sich  Abu  Sfid  die 
drei  und  sagte:  „Ich  wll  diese,  die  jüngste,  haben“.  Man  traute 
sie  ihm  an,  und  er  bekam  sechs  Söhne  von  ihr,  deren  Namen  wa- 
ren : Hosein,  Hasan,  *Ali,  ’Amer,  Mösa  und  Mnhammed.  — Darauf 
stieg  Abu  S6d  zu  Pferde  und  liess  auch  seine  Söhne  und  seine 
Frau,  ein  jedes  von  ihnen  auf  ein  Pferd  steigen  und  zog  nach 
Hanse.  Daselbst  hatte  auch  seine,  erste  Frau  einen  Sohn  gebo- 
ren, Namens  *Aeläu.  Die  Hil&l  freuten  sich,  dass  Abu  Söd  zurück- 
gekehrt  war  und  sechs  Söhne  und  auch  hier  einen,  also  sieben 
Söhne,  bekommen  hatte;  aber  sie  zitterten  aus- Furcht  vor  seiner 
Gewalt  und  zogen  ihm  entgegen  mit  Flöten  und  Pauken.  — Dar- 
auf kam  Abu  SM  heran  und  stieg  mit  seinen  Söhnen  beim  Zelte 
ab;  man*  legte  die  Regiemng  wieder  in  seine  Hände.  Einen 
Monat  blieb  er  so  zu  Hanse ; dann  stieg  er  mit  seinen  sieben  Söh- 
nen zu  Pferde  und  reiste  zum  Sultan.  Dieser  hing  dem  Abu  SM 
fünf  Ordenszeichen  um  und  jedem  seiner  Söhne  eines.  Hierauf 
kehrte  er  in  seine  Heimat  zurück. 
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Abn  Sed  war  Häuptling  der  Hiläl,  Hetim-et-tai  Häuptling  der 
Tai.  Einmal  kamen  drei  Zauberweiber  zu  Abu  Sed,  da  setzte  er 
ihnen  Speise  und  Trank  vor  und  schenkte  einer  jeden  zehn  Beutel, 
indem  er  sagte:  „Wen  habt  ihr  gesehen,  der  freigebiger  wäre  als 
ich?“  Zwei  derselben  sagte»  nichts;  aber  die  dritte  sprach:  „Gib 
mir  Erlaubniss  (zu  reden)“.  „Die  hast  du“,  sagte  er,  „räie“. 
Sie  sprach:  „Hetim-et-tai  ist  freigebiger  als  du“.  „0  weh,  das 
ist  wunderbar,  bin  ich  doch  Abu  Sed,  der  Häuptling  der  Hiläl, 
und  man  sagt  mir,  es  gebe  noch  einen,  der  besser  sei,  als  ich! 
setzt  die  drei  in  eine  Kammer ; ich  will  gehen  um  auszukundschaf- 
ten, ob  ihre  Rede  wahr  ist;  ist  es  Lllge,  so  will  ich  den  Zanber- 
weibem  den  Kopf  abschlagen  lassen;  wenn  es  aber  wahr  ist,  ih- 
nen die  Schätze  der  ganzen  Welt  gehen“.  Abu  Sed  verkleidete 
sich  in  einen  Derwisch,  hing  sein  Schwert  um  seine  Schulter  und 
reiste  in  der  Welt  herum.  Er  fragte  den  Tai-Beduinen  nach  und 
kam  zu  den  Zelten  derselben.  Als  es  Abend  wurde,  stürzten  die 
Diener  des  Hetim-et-tai  in’s  Lager  und  Hessen  Niemand  darin  übrig, 
den  sie  nicht  zum  Tisch  Hetim’s  führten ; auch  den  Derwisch  trafen 
sie  und  riefen:  „Derwisch!“  „Was  gibt’s?“  „Auf,  komm  zu  Ti- 
sche, zum  Essen!“  „Ich  mag  nicht  kommen“,  antwortete  dieser. 
„Warum?“  „Darum“.  Die  Diener  gingen  und  berichteten  es  dem 
Hetim-et-tai:  „Herr,  es  ist  ein  Derwisch  da,  der  nicht  zu  Tische 
kommen  will“.  Hetim-et-tai  zog  seine  Stiefel  an  und  ging  den 
Derwisch  aufzusuchen.  „Derwisch!“  rief  er.  „Was  gibt’s?“  „Komm 
zu  Tische“.  „Ich  mag  nicht  kommen“.  „Was  hast  du  denn  für 
eine  Absicht  im  Herzen?“  fragte  der  Häuptling.  Er  antwortete: 
„Wenn  du  mir  deine  Frau  gibst,  so  komme  ich  mit;  wenn  nicht, 
80  komme  ich  nicht“.  „Steh  auf“,  sagte  jener;  „ich  gebe  dir  meine 
Frau;  der  Tisch  ist  bereit,  es  wäre  Sünde,  (Jemandem  nicht  zu 
essen  zu  geben)“.  Da  stand  der  Derwisch  auf  und  ging  mit; 
5etim-et-tai  erwies  ihm  Ehre  und  bewirtete  ihn ; darauf  legte 
sich  der  Derwisch  in  Hetim’s  Zelt  zum  Schlafe  nieder.  H6tim-et- 
toi  aber  ging  zu  seinen  Weibern;  dort  stopfte  er  eine  Pfeife  nach 
der  andern,  rauchte  sie  und  klopfte  sie  wieder  aus,  ohne  zu  reden. 
Seine  Frau  sagte:  „Hetim-et-tai!“  „Ja!“  „Wesshalb  bist  du  so?“ 
„Wie  denn?“  „Du  sagst  ja  gar  nichts“.  „Was  soll  ich  sagen?“ 
entgegnete  er,  „da  ist  ein  Derwisch,  der  nicht  zu  Tische  kommen 
wollte:  ich  sagte  zu  ihm : „„was  willst  du?  komm  doch  zu  Tische““, 
er  antwortete : „„deine  Frau  will  ich!““  „„Steh  auf““,  sagte  ichzu 


25 


ihm,  „„ich  will  sie  dir  geben““;  darüber  denke  ich  nach“.  „Das 
hat  nichts  zn  sagen“,  antwortete  sie.  In  der  Frühe  stand  der 
Derwisch  anf  und  nach  dem  Frühstück  verlangte  er  von  Hetim- 
et-tai,  er  mi5ge  ihm  nun  die  Frau  gehen.  Darauf  führte  er  sie  eine 
Tagereise  weit  mit  sich  fort.  Als  die  Sonne  nnterging,  lagerten 
sie  sich  im  Gebirge  und  legten  sich  beide  schlafen ; er  aber  legte 
sein  Schwert  zwischen  sich  und  die  Frau,  bis  es  Tag  wmrdc.  — 
Darauf  gelangte  er  zu  den  Zelten  seines  Stammes,  ^vies  ihr  ein 
besonderes  Zelt  zur  Wohnung  an  und  blieb  zu  Hause. 

Eines  Tages  aber  machte  er  sich  auf,  liess  seine  Anführer  mit 
sich  ziehen  und  ritt  mit  ihnen  nach  der  Ruine  von  Ssärval;  von 
dort  sandte  er  Boten  an  Hetim-et-tai  und  liess  ihm  sagen,  er  möge 
kommen,  „wir  wollen  Brüderschaft  schliesscn,  sagt  ihm;  Abu  Sed 
hat’s  gesagt“.  Hetim-et-tai  kam  mit  seinen  Anführern  und  sie  tra- 
fen bei  der  Ruine  von  Ssärval  zusammen.  Abu  SM  sagte  zu  H6- 
tim-et-tai:,  „Komm  mit  zu  uns  nach  Hause“.  „Auf!“  antwortete 
dieser.  Er  ritt  also  nach  dem  Wohnplatz  des  Abu  Sed  und  leÄ- 
terer  liess  ihm  hundert  Stück  Widder  schlachten,  um  ihm  daraus 
ein  Mal  zu  bereiten.  Am  frühen  Morgen  sagte  Abu  Sßd  zu  H6- 
tim-et-tai:  „Bruder,  ich  habe  gar  nichts,  was  ich  dir  schenken 
könnte;  ich  will  dir  meine  Schwester  zur  Frau  geben“.  „Schön“, 
sagte  jener.  Noch  am  selben  Morgen  gab  er  ihm  die  Schwester; 
H6tim-et-tai  nahm  sic  mit  sich  fort  und  kam  mit  ihr  nach  Hanse. 
Als  es  nun  Nacht  wurde,  und  er  sich  nicht  zu  ihr  schlafen  legte, 
fragte  sie  den  Hetim-et-tai:  „Warum  schläfst  du  nicht  bei  mir?“ 
„Darum“,  antwortete  er;  denn  er  hatte  seine  Frau  nicht  erkannt, 
und  desswegen  sprach  er  so.  Sic  fragte:  „Warum  hast  du  mei- 
nen Bruder  belogen,  (du  wollest  mich  heiraten)?“  „Darum“. 
„Steh  auf“,  sagte  sie,  „fürchte  dich  nicht,  ich  hin  deine  Frau“. 
Da  sah  er  sie  an  und  wurde  nachdenklich.  „Spürst  du  denn  nicht 
einen  Zug  deines  Herzens?“  fragte  sie  ihn.  „Nein“.  „Was  ftlr 
ein  Zeichen  hattest  du  denn  an  deiner  Frau?“  „Ich  habe  ihr“, 
sagte  er,  „einmal  die  Spitze  meines  Schwertes  anf  die  Brust  ge- 
setzt“. „Da“ , sagte  sie.  „Warhaftig“ , rief  er  und  legte  sich  zn 
ihr.  — Sic  gebar  einen  Sohn.  — Diesem  Sohne  sagte  er:  „Du 
srdlst  einmal  über  die  Tai  herrschen“.  Sobald  der  Sohn  zum  Manne 
herangereift  war,  entehrte  er  jedes  mannbare  Mädchen  ans  seinem 
Stamme.  Da  kamen  alle  seine  Stammgenossen  zusammen  in’s  Haus 
seines  Vaters  und  sagten;  „Diese  Sachen  lassen  wir  uns  nicht 
gefallen“'  „Wie  so?“  fragte  dieser.  „Dein  Sohn“,  antworteten 
sie,  „entehrt  die  Mädchen  des  Stammes“.  — Darauf  vertrieben  sie 
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ihn  mit  «einem  Vater,  and  die  beiden  zogen  in  <Be  weite  Welt  biri- 
aoB.  Die  Taijiten  aber  wälten  «ich  einen  andern  Häuptling. 


ym. 


Eb  war  einmal  ein  Vater,  der  hatte  zwOlf  Sbhne;  aber  den 
jüngsten  liebte  er  mehr,  als  alle  andern ; derselbe  hiess  Jdsef,  und  man 
UesB  ihn  keine  Arbeit  tnn,  sondern  mUssig  bleiben.  Aber  seine 
Brüder  wurden  zornig  über  ihn,  und  als  sie  einmal  gingen  die 
Ernte  schneiden,  sagten  sie:  „Väterchen!“  „Ja!“  „Schicke  nns 
Essen  durch  Jüsef“.  „Ja“,  entgegnete  dieser.  Hierauf  gingen  sie 
ernten , Jüsef  machte  sich  auf  und  brachte  ihnen , auf  einem  Ka- 
mel reitend,  Brot.  Inzwischen  besprachen  sich  die  andern  Sühne 
unter  einander;  einige  sagten:  „Wie  nun?“  andere:  „wenn  Jüsef 
kommt,  wollen  wir  ihn  in  die  Cisteme  werfen;  warum  liebt  ihn 
unser  Vater  mehr,  als  uns?“  „So  soll  es  geschehen“,  sagten  sie. 
Als  er  nun  heran  kam  und  abgestiegen  war,  packten  sie  ihn  und 
warfen  ihn  in  die  Cisterne.  Gegen  Abend  kamen  sie  nach  Hause, 
und  ihr  Vater  fragte:  „Wo  ist  Jüsef?“  „Wir  haben  ihn  nicht 
gesehen“,  antworteten  sie.  „Er  hat  für  euch  doch  Speise  mitge- 
nommen und  ist  zu  euch  gegangen".  „Er  hat  sich  nach  Hause 
znrttckbegeben“,  meinten  sie.  „Ich  habe  ihn  nicht  gesehen“,  sagte 
sein  Vater.  Da  weinte  er  Tag  und  Nacht.  „Ihr  habt  ihn  getsd- 
tet“,  sagte  er.  „Nein,  wir  haben  ihn  nicht  getödtet“,  schwuren 
sie  ihrem  Vater,  aber  dieser  weinte  immerfort. 

Unterdessen  kam  ein  Kaufmann  und  lagerte  sich  bei  der  Ci- 
steme; seine  Diener  wollten  Wasser  schöpfen,  Jüsef  fasste  aber 
das  Branncnscil.  Die  Diener  berichteten  dem  Kaufmann,  es  sei 
Jemand  in  der  Cisteme;  sie  Kessen  ihm  Stricke  hinunter  und  Jü- 
sef band  sie  sich  um  seine  Hüften ; darauf  zogen  sie  ihn  in  die 
Höhe  und  brachten  ihn  hinaus.  Dann  fragten  sie  ihn:  „Wesshalb 
sitzest  du  in  der  Cisteme?“  „Meine  Brüder  haben  mich  binein- 
geworfen“,  erwiderte  er.  Da  der  Knabe  schön  war,  nahm  ihn 
der  Kaufmann  mit  sich  und  kam  mit  ihm  nach  Egypten;  auch 
dort  blieb  der  Knabe  bei  ihm,  und  der  Kanftnann  gab  ihm  Klei- 
der und  gewann  ihn  lieb.  Als  der  König  von  Egj-pten  den  Kna- 
ben erblickte,  fragte  er  den  Kaufmann:  „Woher  kommt  dieser 
Junge?“  „Ich  habe  ihn  aus  der  Cisteme  gezogen“,  antwortete  die- 
ser. „Verkaufe  ihn  mir“,  bat  jener.  „Wie  du  befiehlst,  ich  ver- 
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kaafe  ihn  dir",  „Stelle  eine  Forderung  1"  sagte  der  König.  „FUnf- 
taosend  Beutel".  Da  kaufte  ihn  der  König  und  nahm  ihn  in  sein 
Hans.  Bald  gewann  der  König  Jfisef  sehr  lieb,  so  dass  er  ihn 
znm  Aufseher  machte  Uber  sein  ganzes  Hans,  die  Schlüssel,  den 
Schatz  und  Uber  Speise  und  Trank.  — Der  König  aber  hatte  eine 
Frau,  deren  Gleieben  es  nicht  gab;  diese  verliebte  sich  in  Jfisef; 
er  hingegen  redete  nie  mit  ihr;  jedesmal  aber,  wenn  die  Königin 
den  Jfisef  sab,  sagte  sie  zu  ihm:  „Komm,  schlafe  bei  mir".  Wenn 
die  Königin  so  sprach,  sagte  Jfisef:  „Nein“,  aber  er  erzälte  es 
dem  König  nicht.  — Eines  Tages  ging  der  König  aus,  sich  zu 
vergnügen,  und  Jfisef  mit  ihm.  Da  sprach  er  zu  ihm:  „Gebe 
nach  Hause  und  hole  uns  Wein,  damit  wir  fröhlich  werden".  JQ- 
sef  kam  nach  Hause,  füllte  Wein  in  eine  grusse  Flasche  und  ging 
zu  der  Frau  hinein,  um  ans  ihrem  Zimmer  die  Pfeife  des  Königs 
zu  holen ; da  verschloss  sie  die  ThUren  hinter  ihm,  und  als  er  flie- 
hen wollte,  schrie  sie  laut,  fasste  ihn  von  hinten  beim  Hemd,  und 
dieses  zerriss.  Jfisef  aber  sprengte  die  ThUren  und  floh  davon. 
Er  ging  zum  König,  sagte  ihm  aber  nichts;  sie  sassen  bei  einan- 
der, tranken  und  waren  vergnügt;  dann  kehrten  sie  nach  Hause 
ZBTÜck.  Da  schrieb  die  Königin  einen  Brief  an  den  König;  die- 
ser las  ihn  und  sohUttelte  den  Kopf.  Darauf  versammelte  sich 
der  Rat,  und  der  König  rief:  „Jfisef!"  „Ja!"  „Wamm  hast  du 
so  gehandelt,  mein  Sohn?"  „Habe  ich  gefehlt?"  sagte  dieser, 
„frage  doch  naeh!"  Da  befal  man  der  Frau,  in  die  Versammlung 
zu  kommen,  und  fragte  sic:  „Frau,  wie  lautet  deine  Behauptung?" 
„Jfisef  bat  seine  Hand  nach  mir  ansgestreckt".  Jfisef  antwortete: 
„Wenn  ich  meine  Hand  nach  ihr  ansgestreckt  hätte,  so  würde 
das  Hemd  nicht  hier  zerrissen  worden  sein ; es  ist  aber  hier  von 
hinten  zerrissen".  Der  König  beschaute  dasselbe  und  erkannte, 
dass  Jene  Behauptung  Lüge  war;  aber  es  ging  nicht  an,  dass  er 
seine  Frau  blosstellte;  daher  liess  er  Jfisef  für  sieben  Jahre  in’s 
Gefängpiiss  werfen. 

Im  Gefängniss  war  ein  Fleischer  und  ein  Bäcker;  der  letz- 
tere sagte  einst  zu  Jfisef:  „Mir  hat  geträumt,  dass  ich  Brot  her- 
umtrUge".  „Da  wird  man  dich  herauslassen",  antwortete  Jfisef; 
und  wirklich  Hess  man  den  Bäcker  aus  dem  Gefängniss  heraus. 
Der  Fleischer  aber  sagte:  „Jfisef!"  „Ja!"  „Ich  habe  einen  Traum 
gehabt"  „Möge  er  glücklich  sein,  wie  war  er  denn?"  „Mir 
träumte,  dass  ich  Fleisch  hemmtrüge",  antwortete  er.  „Da  wer- 
den sie  dich  tödten",  sagte  Jfisef;  und  wirklich  rief  man  dem 
Fleischer,  führte  ihn  hinaus  und  richtete  ihn  hin.  — Darauf  sagte 
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derKiJnig:  „Ich  habe  einen  Traum  gehabt“;  aber  Niemand  konnte 
ihn  ihm  erklären;  nur  der  Bäcker  sprach  zum  König:  „Jüsef  ver- 
steht sich  auf  die  Träume“.  Man  rief  ihn  also,  führte  ihn  zum 
Barbier  und  Hess  ihn  scheren,  darauf  brachte  man  ihn  in’s  Bad, 
Hess  ihn  sich  baden,  zog  ihm  schöne  Kleider  an  und  führte  ihn 
zur  Audienz.  Der  König  sagte:  „.lüsef!“  „Ja!“  „Ich  habe  ge- 
träumt, ich  hätte  viel  Kom“.  „0  König“,  sagte  Jflsef,  „fülle  deine 
Scheunen,  sieben  Jahre  hindurch  kaufe  Weizen;  denn  es  wird  eine 
Hungersnot  geben“.  Da  kaufte  der  König  Weizen  und  speicherte 
ihn  auf  in  den  Scheunen;  den  JÖsef  machte  er  zum  Oberaufseher 
derselben.  Bald  darauf  starb  der  König,  und  man  wälte  Jüsef 
zum  König.  Wie  er  nun  König  war,  kam  ein  Jahr  der  Teurung 
über  die  Heimat  Jflsefs;  daher  machten  sich  seine  Brüder  auf, 
bestiegen  ihre  Kamele  und  reisten  nach  Egypten,  nm  Weizen  zu 
kaufen.  Als  nun  Jflsef  vom  Schloss  herabkam,  um  ihnen  Weizen 
zu  verkaufen,  erkannte  er  seine  Brüder,  sie  aber  erkannten  ihn 
nicht.  Da  tat  er  seinen  Becher  in  den  Komsaek  seines  ältem 
Bruders  von  derselben  Mutter.  Jene  luden  auf  und  zogen  zur  Stadt 
hinaus.  Nun  sandte  Jflsef  seine  Knechte  ihnen  nach  und  Hess  sie 
zurückbringen.  Sie  fragten:  „Was  willst  du?  o König“.  „Ihr 
habt  meinen  Becher  gestolen“,  sagte  er.  „Nein,  bei  Gott,  das 
haben  wir  nicht  getan“,  antworteten  sie.  Da  befal  er:  „Schüttet 

ihre  Säcke  aus,  damit  wir  sie  durchsuchen“.  Man  gehorchte;  da 
ergab  sich  der  Becher  in  dem  Sacke  seines  leiblichen  Bruders. 
Man  packte  diesen  seinen  Bruder,  und  jene  reisten  ab.  Als  sie 
nach  Hause  kamen,  fragte  ihr  Vater:  „Wo  ist  Ja’qflb?“  Sie  ant- 
worteten: „Er  hat  den  Becher  des  Königs  gestolen;  daher  hat 
man  ihn  festgenommen“.  „Auch  diesen  also  habt  ihr  mir  getöd- 
tet,  wie  Jflsef“,  rief  der  Vater.  „Er  ist  beim  König“,  antworteten 
sie.  Da  sandte  ihr  Vater  Botschaft  an  den  König:  „Ich  flehe  dich 
an,  du  mögest  den  Ja-qflb  freilasscn“.  Der  König  aber  liess  ihm 
antworten:  „Mögen  sie  kommen  und  ihr  Hauswesen  hierher  brin- 
gen“. Da  rief  Jflsef  dem  Ja*qflb:  „Ja’qflb!“  „Ja!“  „Ich  bin  JÖ- 

sef!“ „Du  bist  Jflsef?“  „Ja !“  Darauf  küssten  sie  einander  und 
weinten.  Als  sie  nun  dasassen , kam  ihre  Familie  und  das  ganze 
Hauswesen  an  den  Hof  Jflsefs.  Sein  Vater  aber  war  davon,  dass 
er  so  viel  geweint  hatte,  erblindet.  Nun  ging  Jflsef  hinunter,  ihnen 
entgegen.  Der  Vater  sprach : „0  Gott,  das  ist  der  Geruch  Jflsefs, 
der  mir  in  die  Nase  steigt“.  Da  wurden  seine  Augen  geöffnet. 
Jflsef  aber  sagte:  „Vater,  ich  bin  Jflsef'.  Sie  Hessen  sich  dort 
nieder;  Jflsef  aber  war  König,  und  seine  Brüder  dienten  ihm. 
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IX. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  weder  Mutter  noch  Vater 
mehr;  aber  er  besass  viel  Geld,  sein  Name  war  Iloscin  derJäiger; 
denn  jeden  Tag  ging  er  auf  die  Jagd.  Die  Leute  rieten  ihm  zu 
heiraten;  er  aber  sagte:  „ich  mag  nicht  heiraten“.  Da  bekam 
sein  Oheim  eine  Tochter;  und  sobald  diese  zur  Welt  gekommen 
war,  nahm  er  sie  an  sich  und  trug  sie  nach  Hause.  Dort 
Hess  er  sie  auferziehen,  indem  er  sie  einer  Amme  Übergab.  Als 
das  Mädchen  herangewaclisen  und  mannbar  geworden  war,  rief  er 
den  Molla  und  Hess  sie  sich  antrauen.  Darnach  traf  er  einen 
schwarzen  Sclaven  und  sagte  zu  ihm : „Willst  du  Jiicht  als  Die- 

ner bei  mir  bleiben?“  „Ja“,  antwortete  dieser,  „für  wie  viel  den 
Monat?“  „Dreihundert  Piaster“.  „Schön“.  Da  blieb  der  Schwarze. 
Wärend  aber  Ilosein  auf  der  Jagd  war,  schlief  der  Schwarze 
bei  seiner  Frau.  Diese  gebar  darauf  ein  schwarzes  Knäbloin,  und 
in  Folge  dessen  tödtete  Iloscin  sie,  warf  den  Schwarzen  zum 
Hause  hinaus  und  blieb  mit  dem  Knaben  allein.  Als  dieser  gross 
geworden  war,  Hess  er  ihn  sich  verheiraten.  Der  Junge  htttete 
den  Frnchtgarten;  als  er  einst  Abends  nach  Hause  kam,  fand  er 
seine  eigene  Frau  in  der  Umarmung  des  Alten.  Er  griff  zum 
Schwert  und  tödtete  den  Alten  nebst  der  Frau.  Darauf  wurde 
sein  Name  weltberühmt,  er  hiess  Kandcr,  Kander  mit  dem  Horn. 
Der  Kat  versammelte  sich  nicht  ohne  ihn;  denn  er  besass  vieles 
und  zalloses  Eigentum.  Da  sagte  man  ihm:  „O  Kander!“  „Ja!“ 
„Für  dich  passt  die  Tochter  des  Königs  von  Persien“.  „Wo  ist 
sie?“  fragte  er.  „Im  Perserland“,  antwortete  man  ihm.  Darauf 
traf  er  einen  Denx-isch ; „Derwisch“,  rief  er.  „Ja,  Herr“.  „Wohin 
willst  du  gehen?“  fragte  er.  „Ich  will  in  das  Land  der  Perser“, 
entgegnete  dieser.  „Wenn  ich  dir  einen  Brief  gebe,  willst  du  ihn 
wol  Uberbringen?“  „Freilich“.  „Ich  will  dich  auch  dafür  Ijeloh- 
nen,“  sagte  Kander.  „Schön“,  antwortete  jener.  Da  schrieb  er 
einen  Brief,  setzte  seinen  Namen  darunter  und  versiegelte  ihn  mit 
seinem  Siegel.  „Gib  diesen  Brief“ , sagte  er,  „der  Tochter  des 
Königs  von  Persien“.  „Schön“,  sagte  er.  „Von  meiner  Hand  in 
deine  Hand  und  unmittelbar  in  ihre  Hand“.  „Schön“ , sagte  der 
Derwisch  und  ging  fort.  Als  er  in’s  Perserhind  gekommen  war, 
erkundigte  er  sich  nach  dem  Aufenthalte  des  Königs  von  Persien, 
und  man  berichtete  ihm:  „Dort  in  der  Stadt  Sehät-u-Beirüt  ist 

sein  Palast“.  Da  ging  der  Denviseh  fort  und  gelangte  zu  jener 
Stadt  Er  erkundigte  sich  nach  dem  Palaste.  Zu  demselben  ge- 
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kommen,  ging  er  hinein  und  fragte:  „Wo  ist  die  Tochter  des 

Königs?“  „Im  Zimmer  des  oberen  Stockwerkes“  antwortete  man 
ihm;  „warum  (willst  du  zu  ihr)?“  „Ich  komme  von  der  Wallfahrt“, 
antwortete  jener,  „und  habe  ihr  einen  Gruss  mitgebracht  von  dem 
(geistlichen)  Schech  des  Wallfahrtsortes“.  „Dort  ist  die  Prinze-ssm“, 
sagte  man.  Wie  er  nun  hinaufgestiegen  war  und  an  die  Thflre 
kam,  sah  er  zwei  Diener,  ihre  Leibwächter,  vor  derselben  sitzen. 
„Wohin?“  fragten  diese;  aber  die  Leute  im  Hofe  riefen:  „Lasst 

ihn  zu  unsrer  Herrin  hineingehen.“  Er  trat  ein  und  begrllsste  sie. 
„Tritt  näher,  Derwisch!“  sagte  sie.  Da  zog  er  den  Brief  hervor 
und  übergab  ihn  ihr.  Als  sie  ihn  gelesen  hatte,  küsste  sie  ihn 
und  legte  ihn  auf  ihren  Kopf.  „Derwisch!“  rief  sie.  „Ja!“  „Gebe 
nicht  fort,  du  hast  keine  Erlaubniss  dazu“.  Dann  rief  sie  ihrem 
Diener:  „'Osmän!“  „Ja!“  „Lege  dem  Derwisch  Brot  vor,  da- 
mit er  esse,  und  du  Denvisch  iss  und  bleibe  bei  mir“.  „Schön“, 
antwortete  dieser,  ging  und  ass.  Sie  aber  schrieb  einen  Brief, 
des  Inhalts:  „Kander,  werde  mein  Mann  und  komm  mich  ent- 
führen“. Als  sie  den  Brief  geschrieben  hatte,  zog  sie  den  Finger- 
ring von  Gold  und  Edelsteinen  ab,  legte  ihn  in  den  Brief,  faltete 
denselben  zusammen,  rief  dem  Derwisch  und  sagte  ihm,  indem  sie 
ihm  denselben  Ubergab:  „Ueberbringe  ihn  und  gib  ihn  dem  Kan- 
der; ich  will  dir  den  Lohn  dafür  geben“  Da  nahm  der  Derwisch 
den  Brief  mit  sich,  machte  sich  auf  den  Weg  und  gelangte  nach 
Mö^nl  zu  Kander.  Er  trat  vor  ihn,  indem  er  seine  Arme  Uber  der 
Brust  kreuzte.  „Willkommen,  o Denvisch“,  sagte  jener,  „crzäle!“ 
Da  zog  er  den  Brief  heraus  und  gab  ihn  dem  Kander.  Dieser 
las  ihn,  küsste  ihn  und  legte  ihn  ebenfalls  auf  seinen  Kopf;  da 
kam  der  King  im  Brief  zum  Vorschein;  Kander  beschaute  ihn 
und  lachte ; darauf  küsste  er  ihn  und  steckte  ihn  sich  an  den  Fin- 
ger. Nun  machte  sich  Kander  auf  und  stieg  zu  Pferde;  auch  den 
Derwisch  nahm  er  mit  und  Hess  ihn  zu  Pferde  steigen.  So  reis- 
ten sie  und  gelangten  in  die  Stadt  SehAt-u-Ben*ät.  In  einem  Banm- 
garten  Hessen  sie  sieh  nieder  und  mieteten  denselben  vom  Gärt- 
ner, indem  sie  ihm  auftrugen,  er  solle  an  diesem  Tage  keinen 
Menschen  in  den  Garten  hineinlassen.  Dieser  willigte  ein.  Dann 
sandte  Kander  den  Derwisch  mit  dem  Auftrag:  „Geh,  rufe  meine 
Herrin,  sage  ihr,  sie  möge  heute  den  Garten  besuchen,  um  sich  zu 
vergnügen.  Kander  sitzt  im  Garten,  auf  dich  wartend“.  Der 
Derwisch  ging  hin,  aber  er  musste  Gewalt  anwenden , dass  sie  ihn 
zur  Prinzessin  hiueinliessen ; diese  jedoch  rief  von  innen : „Lasst 
den  Derwisch  nur  zu  mir  hineinkommen ; sonst  lasse  ich  euch  den  Kopf 
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abhaaen‘‘.  Als  der  Derwisch  vor  sie  getietea  war,  redele  sie  ihs 
ob:  „Nun?  Denvisch!“  sagte  dieser,  „Ränder  sitzt  im 

(xartcn  deiner  harrend“.  „Geh“,  antwortete  jene,  „ich  werde  gleich 
erscheinen“.  Da  rief  die  Prinzessin  ihrer  Dienerin  und  sagte  ihr: 
„Mache  uns  Butterwecken  und  fiaqläwa  und  sonstige  Speise  nnd 
fülle  eine  Flasche  mit  Brantwein;  wir  w'ollen  in  den  Garten  hin- 
ausgehen,  nm  nns  zu  vergnügen“.  In  Begleitung  ihrer  Dienerin 
ging  sie  in  den  Garten  und  sah  Ränder  mit  dem  Denvisch  dort 
sitzen.  Da  traten  die  Prinzessin  nnd  ihre  Dienerin  näher,  setz- 
ten sich  zu  ihnen,  aasen  und  tranken  und  vergnügten  sich  mit  ih- 
nen höchlichst  „Denvisch“,  sagte  Ränder.  „Ja!“  „Hier  nimm 
Geld,  gehe,  kaufe  nns  noch  zwei  Pferde“.  Der  Derwisch  tat  das 
nnd  brachte  die  Pferde;  und  als  sie  sich  in  Bereitschaft  gesetzt 
hatten,  stiegen  sie  auf,  Ränder  und  der  Derwisch  jeder  auf  sein 
Pferd,  und  die  Prinzessin  nebst  ihrer  Dienerin  jede  auf  ein  Pferd, 
nnd  ritten  davon;  als  sie  fünf  Tage  lang  gereist  waren,  gab  es 
Tumult  in  der  Stadt  und  bei  den  Persern.  Man  fragte:  „Was 
gibt’s  ?“  „Man  hat  die  Tochter  des  Rünigs  entführt“ , hiess  es. 
Der  Rönig  in  Begleitung  von  Soldaten  stieg  zu  Pferde  nnd  ver- 
folgte sie ; eilig  zogen  sie  ihnen  nach  nnd  holten  sie  ein.  Da  Hess 
sich  Ränder  mit  den  Soldaten  in  einen  Rampf  ein;  nnd  wärend 
die  Prinzessin  mit  ihrer  Dienerin  nach  Mü^ul  weiter  zog,  blieben 
Ränder  nnd  der  Derwisch  zurück  und  kämpften.  Ränder  tOdtete 
viertausend  von  den  persischen  Soldaten;  aber  jene  brachten  den> 
Derwisch  in  ihre  Gewalt  und  tOdteten  ihn;  denn  sie  sagten:  „Die- 
ser ist  es,  welcher  die  Frau  entführt  hat“.  Ränder  aber  zog  weiter 
nnd  holte  die  Prinzessin  mit  ihrer  Dienerin  ein.  Darauf  gelangte 
er  nach  Hanse  und  wohnte  daselbst.  Er  veranstaltete  ein  Hoch- 
zeitsfest mit  Lustbarkeit  und  Tanz,  und  der  Molla  traute  sie  ihm 
an.  Da  kamen  die  Leute  der  Stadt  herzu  nnd  sagten:  „Gott, 
wie  sie  doch  wunderbar  schön  ist !“  Ränder  aber  blieb  fortan  zu 
Hause  nnd  regierte  über  die  Stadt/ 


X. 


Es  war  einmal  ein  Mann  und  eine  Frau,  die  blieben  fortwä- 
rend  kinderlos,  da  schenkte  ihnen  Gott  zwei  Söhne;  den  älteren 
nannten  sie  Ränder  und  den  jüngeren  Dsehäninür.  Ihr  Vater 
starb,  als  sie  noch  jung  waren;  aber  ihre  Mutter  erzog  sie  und 
bettelte  hier  und  dort,  um  ihnen  Nahrung  zu  verschaffen,  bis  sie 
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gross  Würden.  Als  sie  heranwachsen  und  älter  wurden,  verschaffte 
sie  ihnen  bei  den  Leuten  als  Hirten  ein  Unterkommen ; ein  bis 
zwei  Jahre  hindurch  weideten  sie  die  Ziegen;  aber  einmal  des 
Nachts  redeten  sie  mit  einander  und  sagten;  „Das  passt  uns  so 
nicht  mehr;  wir  wollen  in  die  weite  Welt  gehen,  jeder  flir  sich, 
damit  wir  sehen,  was  wir  mitbringen“.  — In  der  Frühe  machten 
sie  sich  auf  und  setzten  sich  in  Bereitschaft;  ihre  Mutter  aber 
fragte  weinend:  „Meine  Kinder,  wohin  wollt  ihr  gehen,  und  was 
soll  ich  allein  hier  tun?“  „Fürchte  dich  nicht“ , antworteten  sie, 
„wir  wollen  reisen  und  wiederkehren“.  Darauf  nahmen  sie  von 
einander  Abschied  und  küssten  einander;  Kandcr  aber  ging  in 
der  Richtung  nach  Süden  und  Dschäninär  nach  Osten.  Da  kam 
Kandcr  zu  einer  Stadt  underblickte  eine  Frau  am  Brunnen.  Diese 
rief  ihn:  „Heda! Mann!“  „Ja!“  „Willst  du  nicht  als  Diener  hier 
bleiben?“  Kander  beschaute  sie;  es  war  eine  schöne  Frau.  „Wo 
denn?“  fragteer.  „Bei  mir“,  antwortete  sie.  „Wer  bist  du  denn?“ 
„Ich  bin  die  Tochter  des  Fürsten  der  Stadt“,  erwiderte  sie.  „Wen 
hast  du  denn  im  Hause?“  fragte  er.  „Niemand  habe  ich  mehr, 
mein  Mann  ist  gestorben,  und  ich  habe  nur  eine  Tochter.“  „Ich 
will  kommen“,  sagte  er.  Da  ging  er  mit  ihr  nach  Hause  und 
wohnte  bei  ihr.  Darauf  fragte  er  sie:  „Was  ist  das  Geschäft, 
das  du  mir  zu  tun  geben  willst?“  Sie  antwortete:  „Nichts,  als 

dass  du  gehst  die  Baumgärten  licwässern  und  dann  wieder  nach 
Hanse  kommst ; das  soll  deine  Arbeit  sein“.  „Sebön“,  antwortete  er. 
Von  nun  an  ging  Kander  täglich  die  Gärten  bewässern  und  kehrte 
wieder  zurück.  Darauf  kamen  die  Leute,  um  die  Tochter  dieser 
Frau  zu  freien;  sie  sagte:  „sie  ist  noch  zu  jung“;  Kander  aber 
riet  ihr:  „Verheirate  sie,  damit  wir  vor  ihr  Ruhe  haben“.  Sie 
verheirateten  sie,  und  Kander  blieb  mit  der  Frau  allein;  er  ging 
täglich  die  Gürten  bewässern  und  kam  dann  wieder  nach  Hause. 
Einmal  aber  des  Abends  machte  die  Frau  ein  köstliches  Essen, 
und  als  Kander  sagte:  „Trage  uns  Speise  auf,  damit  wr  zu 
Abend  essen“,  entgegnete  sie:  „Nein,  diese  Nacht  wollen  wir, 

ich  und  du,  zusammen  eine  Wette  machen“.  „Was  für  eine  Wette 
soll  es  denn  sein?“  „Wir  wollen  Brantwein  trinken“,  antwortete 
sie,  „und  wenn  du  betrunken  wirst,  so  drücke  ich  dir  einen  Stem- 
pel auf;  wenn  aber  ich  betrunken  werde,  so  drückst  du  mir  ihn'auf“. 
Da  fragte  er:  „Wohin  soll  der  Stempel  kommen?“  „Auf  unsem 

Hintern“.  „Schön“.  Hierauf  holten  sie  Brantwein  und  tranken,  die 
Frau  aber  wurde  zuerst  betrunken.  Da  sagte  sie:  „Steh  auf, 
stemple  mich“.  Er  antwortete:  „Erst  wenn  wir  zu  Abend  geges- 
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sen  baben‘^.  Da  aaaen  sie,  und  darauf  sprach  er:  „Nun,  le};e 

dich  hin“.  Er  niaclite  das  Siegel  heiss  und  daclite:  „ich  will  es 
aufdrUcken“.  Sie  aber  sagte:  „Ich  will  nicht“.  „Warnni?“  fragte 
er.  „Nicht  mit  diesem  Siegel“,  sagte  sie.  „Mit  welchem  denn?“ 
fragte  er.  „Mit  deinem  unteren  Siegel“ , sagte  sie.  Da  druckte 
er  ihr  seinen  unteren  Stempel  auf  und  beschlief  sie ; «larauf  sagte 
sie:  „Nun  hast  du  mich'  gestempelt“.  „Ja“.  „Von  nun  an  möge 
ich  untergehen,  wenn  ich  andere  Männer  als  dich  heirate“.  Kan- 
fler  aber  fuhr  fort  in  den  Garten  zu  gehen  und  Nachts  nach  Hause 
ZD  kommen. 

Eines  Tages  sagte  er  zu  der  Frau:  „Ich  will  in  die  weite 
Welt  hinaus  nnd  dann  wiederkehren“.  Da  machte  er  sich  auf, 
stieg  zn  Pferde  nnd  zog  von  dannen.  Als  es  Nacht  wurde,  kam 
er  zn  einer  Kuine  und  legte  sich  dort  schlafen.  Das  Gras  darin 
war  armhoch,  und  er  licss  daher  sein  Pferd  in  demselben  weiden. 
Es  wurde  heller  Morgen,  nnd  die  Sonne  wurde  heiss,  wärend  er 
noch  da  lag;  endlich  staml  er  auf,  stopfte  sich  seine  Pfeife  und 
ranchte  dieselbe.  Da  blickte  er  um  sich  nnd  sah  vor  sich  ein 
Mansloch;  er  sah  eine  blinde  Maus  herauskommen  und  Erde  her- 
anstragen;  dann  zerstreute  die  Maus  die  Erde  nach  allen  Seiten. 
Wirend  Kander  (immerfort)  zuschaute,  schlüpfte  die  Maus  wieder 
in  ihr  Luch  hinein,  holte  ein  Goldstück  heraus  nnd  legte  es  dahin ; 
dann  ging  sie  wieder  hinein  und  brachte  ein  anderes  heraus ; so 
brachte  die  Maus  fünfhundert  Stücke  heraus;  darauf  ging  sie’ hin- 
ein und  kam  nicht  mehr  heraus.  Kander  sammelte  die  Goldstücke 
und  tatsie  in  seinen  Beutel.  Dann  stand  er  auf,  nnd  da  er  ein 
breites  kurzes  Schwert  bei  sich  hatte,  grub  er  der  Hölung  nach 
und  verfolgte  sie.  IMc  Maus  aber  schlüpfte  in  einen  kleinen  Kel- 
ler hinunter.  Auch  in  diesen  folgte  ihr  Kander,  ging  hinein  und 
sah  ein  kleines  Zimmerchen,  worin  zwanzig  Perlen  waren,  welche 
funkelten;  auch  ein  Fass  voll  Goldstücke  erblickte  er;  von  diesen 
nahm  er  etwas  weniges  weg  und  ging  wieder  hinaus.  Dann  ver 
schloss  er  die  Hölung,  stieg  zu  Pferde  und  ritt  nach  der  Stadt; 
dort  kaufte  er  vier  Maultiere  und  vier  Duppelsäcke  und  kam  mit 
ihnen  zn  dem  Mausloch  zurück.  Er  öffnete  die  Hölung  und  trat  hin- 
ein; da  erblickte  er  einen  blinden  Unhold  im  Innern  des  Kellers, 
der  schrie:  „Heda,  was  machst  du  hier?“  Der  blinde  Unhold  tappte 
so  nach  ihm  hemm.  Sie  packten  einander,  um  mit  einander  zu 
ringen,  .^ber  von  früh  bis  zum  Abend  konnte  keiner  den  andern 
werfen;  am  Al>end  setzten  sie  sich  hin,  Kander  für  sich  und  der 
Unhold  für  sich,  ein  je<ler  auf  eine  Seite.  Kander  stopfte  seine 


Digitized  by  Google 


34 


Pl’eife;  du  erblickte  er  eine  Frau,  die  lierankaiu,  den»  Unbuld  da» 
AbendeHRCii  zu  bringen;  zierlicheres  als  dieses  Mädehena  gibt’» 
nicht,  lind  ihre  Kleider  waren  ganz  von  Sillier  und  Gold,  so  dass 
Kandcr  fast  vor  Sehnsucht  starb.  „Weh!  weh!“  dachte  er,  „wie 
köunte  ich  von  hier  fortgeben  und  diese  Schöne  bei  diesem  Blinden 
lassen!“  Darauf  setzte  sie  dem  Unhold  das  Abendessen  vor  nml 
kam  heran,  den  Kander  zu  küssen;  aber  sie  wagte  es  in  Gegen- 
wart  des  blinden  Unholds  doch  nicht.  Da  ass  der  Unhold  za 
Abend,  wärend  Kandcr  hungrig  blieb;  sie  aber  ging  und  holte 
noch  ein  zweites  Abendessen;  dann  zog  sie  ihre  Schuhe  ans  and 
schritt  auf  den  Zehenspitzen,  trug  dem  Kander  das  Abendessen 
auf  und  kehrte  zurück.  Sie  sahen  einander  an  und  lachten;  als 
aber  Kander  speiste,  fragte  der  Unhold:  „Woher  hast  du  dein 

Abendessen?“  „Ich  habe  es  bei  mir  gehabt“,  antwortete  Kander. 
„Gut“.  Darauf  legten  sie  sich  schlafen  bis  zum  folgenden  Tag ; am 
Morgen  aber  standen  sie  auf  und  massen  sich  im  Kingkampf  bis 
zum  Abend,  ohne  dass  einer  den  andern  warf.  Da  rief  der  Riese 
wiedernm  dem  Müdchen ; sie  kam  heran  und  hatte  ein  anderes  Ge- 
wand angezogen,  so  setzte  sie  das  Innere  Kander’s  noch  mehr  in  Glnt. 
Wiederum  blickten  sie  einander  an  nnd  lachten.  Der  Riese  befal : 
„Mache  ein  Abendessen,  so  gut  du  es  kannst,  für  mich  nnd  Kan- 
der“. „Schön“,  antwortete  sie  und  bereitete  für  beide  ein  Abend 
essen;  aber  in  den  Teller  des  Rieseu  tat  sic  eine  Ilandvoll  Gilt. 
Als  sie  nnn  gegessen  batten,  brach  der  Riese  zusammen;  Kandcr 
ging  anf  ihn  los  and  hieb  ihn  mit  seinem  Schwert  in  Stücke.  Daun 
zündete  Kander  die  Lampe  an  und  trat  gleichsam  wie  durch  ein 
nach  unten  gerichtetes  Fenster  in  eine  Ilöle,  da  fand  er  das  Mädchen 
allein,  anf  eine  Bettstatt  hingcstrcckt,  nnd  ging  zu  ihr.  Sie  fragte : 
„W  ie  hast  du  gewagt,  hierlier  zu  kommen?“  „Ich bin  dein  Diener; 
jenen  habe  ich  getödtet“.  „Nein,  ich  liabe  ihn  getödtet“,  antwortete 
sie.  Darauf  sassen  sie  fröhlich  lieisammcn.  Kander  aber  sagte  zu 
dem  Mädchen:  „Auf,  wir  wollen  fortgehen !“  „Wohin?“  fragte  sie. 
„Ich  will  dich  mitnebmeu“,  antwortete  er.  „Ich  gehe  nicht  mit,  bis 
du  dich  zu  mir  gelegt  hast“.  „Wir  werden  später  schon  noch  dazu 
kommen“.  „Nein“,  entgegnete  sic.  Da  wohnte  er  ihr  bei,  nnd  es 
kam  eine  schwarze  Schlange  ans  dem  Mund  des  Mädchens  hervor. 
„Tödte  diese  Schlange“,  b<^al  sie.  Als  er  sie  getödtet  hatte,  fragte 
er:  „Was  will  diese  Schlange  bedeuten?“  „Das  ist  die  Liebe 
des  Riesen“,  entgegnete  sie ; „warum  habe  ich  «lir  befolen : „Tödte 
sie  hier?“  damit  sie  nicht  auf  die  Oberfläche  der  Erde  komme; 
nun  aber  auf!  wir  wollen  Weggehen!“  Da  ging  sic  hinaus;  er 
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»ber  ualmi  das  Gel«l,  die  Perlen  und  dicSdiutze,  welche  bieh  dort 
befMnden,  lud  sie  auf  die  Maultiere  und  setzte  auch  «las  Mädchen 
auf  ein  solches.  Er  selbst  stieg  zu  Pferde  und  so  reisten  sic  ah. 
Sie  kamen  in  die  Heimat  der  Frau,  welche  den  Garten  hesass. 
Bei  ihr  lud  er  seine  Lasten  ab;  die  Frau  sah  das  Mädchen  an 
und  sagte  zu  sich:  „möge  das  Haus  deiner  Mutter  zusaininenstUr- 
ren“,  denn  jenes  war  wunderschön.  Da  bereiteten  sic  Speise 
und  assen;  Ränder  blieb  eine  Woche  bei  der  Frau  mit  dem  Gar- 
ten, dann  rief  er:  „Frau!“  „Ja!“  „Willst  du  mit  uns  kommen?“ 
„Wohin  denn?“  „In  meine  Heimat“,  antwortete  er.  „Ja“.  „S«> 
rttate  dich , wir  wollen  reisen“ , sagte  er.  Da  ging,  sie  hin  und 
sprach  zu  dem  Fürsten,  ihrem  Vater:  „Väterchen!“  „Ja!“  „Ich 
hal>e  einen  Mann  genommen  und  will  nun  mit  ihm  ziehen;  die 
Gärten  mögen  dir  gehören“.  „Gut,  wie  du  willst“,  entgegnete  er. 
Da  ging  die  Prinzessin  wieder  in  ihr  Haus.  — Der  FUrst  aber  hatte 
einen  Sohn  im  Jünglingsalter;  zu  diesem  sagte  sein  V'ater:  „Mein 
Sohn,  geh  mit  deiner  Mutter  noch  eine  W'cile  zu  der  Prinzessin, 
denn  sie  reist  morgen  früh  ab“.  Der  Prinz  kam  also  mit  seiner 
Mutter  zu  seiner  Schwester,  der  Prinzessin.  Dort  aber  erblickte  er 
eine  Kleine  in  Begleitung  Kandcr’s,  sie  war  wunderschön,  lind 
er  verliebte  sich  zum  Sterben  in  dieselbe;  schnell  zog  er  seine 
Schuhe  wieder  an  und  kehrte  nach  Hanse  zurück.  Dort  sagte  er 
zn  seinem  Vater:  „Väterchen!“  „Ja!“  „Ränder  hat  ein  Mädchen 
bei  sich;  ich  will  nie  eines  heiraten,  wenn  nicht  dieses;  wenn  du 
sie  ihm  nicht  für  mich  ahkanfst,  so  tödte  ich  mich  selber“.  Da 
ging  der  Fürst  zu  Ränder  und  beschaute  sic  sich;  er  wurde  ganz 
verwirrt  vor  dem  Uebennass  ihrer  Schönheit.  Darauf  sagte  er  zu 
Ränder:  „Ich  verlange,  dass  du  dieses  Mädchen  meinem  Sohne 
zur  Frau  gibst“.  Da  stand  Ränder  wütend  und  erlmst  auf  und 
sagte:  „Wie  sollte  ich  diese  hergeben?“  Der  FUrst  sagte:  „So 

werde  ich  sie  mit  Gewalt  wegnehmen“,  „Gut,  ich  will  zu  Pferde 
steigen  und  von  hier  Weggehen;  dann  komm  und  nimm  sie  mit 
Gewalt“.  Ränder  belud  darauf  seine  Maultiere,  stieg  zu  Pferde  niid 
Hess  auch  die  l>eiden  Weiber  anfsitzen;  dann  zog  er  aus  der  Stadl 
hinaus.  Der  Fürst  aber  machte  sich  auf  und  brachte  die  ganze  Stadt 
auf  die  Beine,  um  Ränder  zu  verfolgen.  Da  sprach  das  Mädchen 
zn  Kawlcr:  „Ziehe  dieses  Hemd  hier  an  und  kämpfe;  es  lässt 
keine  Hiebe  dnrehdringen“.  Ränder  tat  dies,  kämpfte  und  stürzte 
sich  unter  sie;  er  Uhltete  die  Soldaten  nnd  vernichtete  das  ganze 
Heer;  dann  drang  er  in  die  Stadt  ein  und  lödtete  Weiber  uml 
Kinder,  so  dass  nur  der  Fürst  und  dessen  Sglui^  illirig  blieben 
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Duuu  ging  er  in  das  SchloSM,  tüdtete  auch  diese  beiden  und  uabni 
ihre  vier  Ohren  mit  Darauf  kehrte  er  um  und  gelangte  zu  seinen 
Weibern;  die  fragten  ihn:  „Was  hast  du  ausgerichtet?“ 

haftig“,  antwortete  er,  „ich  habe  keinen  entweichen  lassen,  sondern 
alle  getüdtet;  hier  sind  auch  die  Ohren  deines  Vaters  und  deines 
Bruders“.  Da  weinte  sie,  und  er  fragte:  „Schmerzt  dich  ihr  Ver- 
lust?“ „Nein“,  antwortete  sie.  „Wenn  du  willst,  so  kehre  zurück!“ 
„Habe  ich  dir  etwa  Vorwürfe  gemacht?“  erwiderte  sie. 

Darnach  kam  Kander  in  seine  Heimat  und  stieg  in  seinem 
Hause  ab;  da  erhob  seine  Mutter  ein  Jubelgeschrei  und  frente 
sich.  Kander  hatte  eine  Lehmhütte  gehabt;  diese  riss  er  nieder 
und  begann  einen  Neubau ; er  baute  sich  ein  Schloss  mit  Zimmern ; 
er  machte  darin  zwanzig  Zimmer  und  in  jedes  derselben  tat  er 
eine  Perle  an  Stelle  des  Leuchters;  und  diese  stralten  bei  Tag 
und  bei  Nacht.  Da  sagte  er:  „Ich  will  untergehcii,  wenn  ich  mir 
diese  Weiber  erst  antrauen  lasse;  ich  will  ohne  Trauung  sie  zu 
meinen  Frauen  machen“.  Darauf  fragte  er  seine  Mutter:  „Mütter- 
chen!“ „Mein  Sohn?“  „Hast  du  keine  Kunde  von  Dsehäninär 
vernommen?“  „Nein,  mein  Kind;  die  Augen  deiner  Mutter  mügeu 
blind  werden;  dein  Bruder  ist  verschwunden!“  Da  zog  Kander 
das  undurchdringliche  Hemd  an  und  stieg  zu  Pferde,  indem  er 
sagte:  „Ich  will  in  die  weite  Welt  gehen,  um  meinem  Bruder 

nacbzuforschcn“.  Darauf  reiste  er  in  östlicher  Richtung  und  ge- 
langte in  eine  Stadt  zu  den  Gaweru ; mit  diesen  redete  er  in  ihrer 
Sprache.  Es  war  das  eine  grosse  Stadt,  worin  keiner  ddn  andern 
kannte ; Kander  aber  ging  in’s  Kaffehaus  und  setzte  sich  dort  hin. 
Da  schlug  ein  Sänger  die  Mandoline  und  sang  und  weinte  dabeL 
Kander’s  Herz  wurde  davon  heftig  bewegt,  und  er  sprach  zu  ihm: 
„Möchtest  du  mir  doch  die  Erklärung  zu  deinem  Lied  geben,  da 
sollst  dafür  ein  Geschenk  erhalten!“  Jener  aber  antwortete:  „0 
Herr,  das  lässt  sich  gar  nicht  erzäleu“.  „Da  nimm  und  erzäle!“ 
Er  berichtete:  „Es  war  einmal  ein  Mann,  Namens  Dsehäninär, 

der  reiste  in  das  Land  der  Blinden  und  holte  sich  zwei  Weiber, 
wie  es  nichts  schöneres  gibt;  ich  aber  war  sein  Begleiter.  Ihi 
kam  er  in  diese  Stadt,  und  es  Hess  ihn  der  König  der  Gawer  er- 
greifen und  befal  ihm : „Entweder  übergibst  du  mir  jene  beiden, 
oder  ich  lasse  dich  nicht  mehr  los“ ; so  ist  es  nun  acht  Jahre  her, 
dass  er  hier  gefangen  sitzt“.  „Kannst  du  mir  ihn  zeigen?“  fragte 
Kander  den  Sänger.  „Freilich“.  „.\uf  denn!  ich  bin  ja  sein  Bru- 
der“.  „Warhaftig?“  „Ja“.  „Wunderbar“,  sagte  der  Sänger,  „du 
bist  Kander?“  „Ja,  ich  bin  Kander“.  „Die  Leute  dieser  Statit“, 
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bagte  jener,  „haben  vernommen,  dass  du  eine  ganze  Stadt  ver 
Dichtet  hast“.  „Das  habe  ich  getan“ , sagte  er.  Darauf  zog  er 
sein  undurchdringliches  Hemd  an  und  ging  mit  dem  Sänger  zum 
Gefängniss  des  Königs.  Dort  rief  er  dem  Dschäninär,  und  dieser 
kam  heraus.  Da  erkannten^  sie  einander  und  weinten.  Dann  ging 
Kander  zum  König  hinauf  und  sagte:  „Lass  diesen  Mann,  der 

im  Gefängniss  sitzt,  los!“  „Ich  will  ihn  nicht  freilassen“,  antwor- 
tete dieser.  „Ich  bin  Kander,  und  dieser  Gefangene  ist  mein  Bru- 
der.“ Da  fing  der  König  an  zu  zittern  und  befal:  „Lasst  ihn  frei; 
nachdem  du  gesagt  hast:  „Ich  bin  Kander“,  will  ich  ihn  freilas- 

sen“. Da  Hess  man  jenen  frei,  und  Kander  fragte  ihn : „Was  hat- 
test du  mitgebracht?“  „Zwei  Weiber“,  antwortete  jener,  „und 
zwanzig  geladene  Maultierlasten;  die  hat  der  König  an  sich  ge- 
nommen und  die  beiden  Weiber  hat  er  mit  zweien  seiner  Söhne 
vermält“.  Da  zog  er  das  Schwert,  trat  zum  König  hinein  und  * 
tödtete  ihn.  Dann  holte  er  die  beiden  Weiber  und  die  Maultiere 
herl>ei;  auch  die  Tochter  des  Königs  nahm  er  mit  und  stürzte 
sich  dann  auf  die  Einwohner  der  Stadt  und  vernichtete  alle.  Da 
rief  der  Sänger:  „Kander!“  „Ja!“  „Gib  mir  eine  von  ihnen  zur 
Frau;  ich  bin  euer  Diener“.  Sie  gaben  ihm  die  Tochter  des  Kö- 
nigs, und  der  Sänger  sang  nun  ein  Lied  Ul)er  Iskänder  Abu  Qar- 
nein,  der  zwei  Städte  vernichtet  hat.  Dann  kamen  sie  nach  Hause 
und  der  Sänger  mit  ihnen  (er  sang  auf  Arabisch:  Skander  abu 
qamein  qatal  medinetein).  Kander's  Name  aber  wurde  weltbe- 
rühmt, und  von  dem  Tage  au  hiess  er:  Skander  Abu  Qarnein  (d.  h. 
der  zweigehömte). 


XI. 


Es  waren  einmal  zwei  Freunde,  beide  Juden;  der  eine  war 
reich,  der  andere  arm.  Der  Arme  pflegte  zum  Reichen  zu  gehen 
und  verliebte  sich  in  dessen  Frau.  Wenn  nun  der  Reiche  in  den 
Kaufladen  ging,  kam  der  Arme  in  dessen  Hans,  gab  sich  mit  der 
Frau  ab  und  erhielt  Geld  von  ihr.  „Woher  kommt  dieses  Geld?“ 
fragte  der  Reiche  den  Annen.  „Gott  hat  es  mir  gegeben“,  ant- 
wortete dieser.  Einst  sagte  «lic  Frau  des  Reichen  zu  dem  Armen : 
„Mache  einen  unterirdischen  Gang  von  unserm  Hause  zu  dem  cu- 
rigen,  er  soll  dich  nichts  kosten“.  Der  Arme  antwortete:  „Mit 
Freuden“,  und  rief  Tagelöhner,  bei  ihm  zu  arbeiten.  Er  Hess  ei- 


Digitized  by  Google 


neu  grossen  unterirdiseheii  Gang  bis  in  das  Haus  der  Frau  ma- 
chen. Eines  Tages  nahm  er  die  Stute  seines  Freundes,  des  Rei- 
chen, mit  sich  durcli  den  Gang,  führte  sic  auf  den  Markt  hinaus, 
ging  zum  Kaufladen  seines  Freundes  und  sagte:  „Bruder,  ich  habe 
diese  Stute  gekauft“.  Der  Reiche  sprach  zu  sich  selber:  „das  ist 
die  meinige“,  fragte  aber:  „Für  wie  viel  hast  du  sie  denn  ge- 

kauft?“ „Für  zwanzig  Beutel“,  antwortete  er.  „Schön“,  sagte 
der  Reiche,  machte  sich  auf  und  ging  nach  Hause.  Bevor  er  aber 
dort  anlangte,  war  der  Arme  schon  durch  den  Gang  znrttckgekehrt 
und  hatte  die  Stute  wieder  an  ihren  Platz  gebracht.  Nun  klopfte  der 
Reiche  an  der  ThUre  und  rief:  „Mach  auf!“  Seine  Frau  öffnete 

ihm  die  ThUre.  „Wo  ist  die  Stute?“  fragte  er.  „Drinnen“,  ant- 
wortete sie.  Er  schaute  nach  und  sah  die  Stute  drinneu  stehen- 
„Bei  Gott“,  sagte  er,  „da  hat  eben  mein  Freund  eine  Stute  ge- 
kauft, welche  dieser  da  durchaus  gleicht“.  „Kann  nicht  ein  Ding 
dem  andern  gleichen?“  antwortete  die  Frau.  „Möglich“,  sagte  er 
und  ging  zu  seinem  Laden  zurtick.  Da  kam  der  Arme  durch  den 
unterirdischen  Gang  und  holte  den  silbcrbcschlagenen  Schuh  der 
Frau.  Sic  gab  ihn  ihm  und  sagte:  „Geh,  zeige  ihn  meinem  Manne 
und  sage  ihm:  ich  habe  ihn  gekauft,  was  ist  er  wert?“  Er  trug 
ihn  durch  den  Gang  weg  und  kam  zu  seinem  Freunde,  ihrem  Manne. 
„Bruder“,  redete  er  ihn  an,  „was  ist  dieser  Schub  wert?“  Dieser 
betrachtete  den.selbcn;  bei  sieh  sagte  er:  „der  gehört  ja  meiner 
Frau“.  Er  schüttelte  seinen  Kopf  und  fragte:  „Für  wie  viel  hast 
du  ihn  gekauft?“  „Was  ist  er  wert ?“entgegnete  der  Anne,  „ich 
habe  ihn  für  zwanzig  Goldstücke  bekommen“.  „Sebön“,  sagte  der 
Rciebe,  lief  nach  Hause  und  klopfte  au  der  ThUre,  indem  er  rief: 
„Mach  auf!“  Sie  öffnete  dieselbe;  aber  der  Arme  war  vorher 
hineingekommen  und  hatte  den  Schuh  durch  den  unterirdischen 
Gang  zurUekgebraeht.  „Frau!“  rief  er.  „Ja!“  „Wo  ist  dein 
.'^ehuh?“  „Da  ist  er“,  eutgegnetc  sie.  Er  besah  den  Schuh  und 
sprach:  „Bei  Gott,  eben  hat  mein  Bruder  einen  Schub  gekauft; 

man  sollte  .sagen,  es  ist  dieser  Schuh  da“.  Die  Frau  sagte:  „Ein 
Ding  gleicht  dem  andern“.  „Möglich“ , erwiderte  er,  und  ging 
in  seinen  Kaufladen.  — Darauf  sagte  die  Frau  zu  dem  annen 
.Manne:  „Auf,  rüste  ein  Essen  und  einen  Hochzeitsschmans  und 
lüde  deinen  Freund  ein , ich  will  dann  kommen  und  koeben“. 
„Schön“,  sagte  jener,  nahm  Reis  und  Esswaren  aus  ihrem  Hause 
mit  und  ging  heim.  Dann  erhielt  er  von  der  Frau  noch  Fleisch 
und  Brautweiu , und  sie  kochte  ihm  drinnen  in  seinem  Hause.  — 
Hierauf  sprach  er  zu  seinem  Freunde:  „Bruder,  komm  zu  uns“. 
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„W  aruiu  !'*’  fragte  «liexcr.  „leli  habe  einen  8cbinaut>  hergerichlet'*. 
„ttem“,  sagte  jener.  Sie  kamen  in  das  Haus  des  Annen  und  die- 
ser sagte:  „Bruder,  ich  habe  eine  Frau  genonmion“.  „Möge  cs 

dir  zum  Segen  gereichen,  mein  Bruder“,  antwortete  jener;  „wo  ist 
denn  deine  Frau?“.  „Da  ist  sie“.  Er  schaute  sie  an  und  dachte: 
„Das  ist  ja  meine  Frau“.  Er  kehrte  nacli  Hause  zurück;  jene 
aber  gelangte  durch  den  (lang  vor  ihm  nacli  Hause  und  setzte  sich 
dort  hin.  Er  rief:  „Mach  auf!“  Sie  öffnete.  „Bei  Gott“,  meinte 
er,  „mein  Bruder  hat  geheiratet  und  sich  eine  Frau  geholt,  die 
panz  und  gar  dir  gleicht“.  „Verfluchter“,  sagte  sie,  „warum  soll  ^ 

ein  Ding  nicht  dem  andern  gleichen?“  Darauf  kehrte  er  zu  sei- 
nem Freunde  zurück;  sic  aber  gelangte  vorher  durch  den  Gang 
dahin;  als  er  zu  seinem  Freunde  zurück  kam,  sah  er  sic  l>ei  ihm 
sitzen.  „Bruder!“  sagte  er.  „Ja!“  „Gesegnet  sei  dir  deine  Braut“. 
„Gesegnet  von  Gott“,  entgegnete  dieser,  „Gott  schenke  Dir  langes 
Leben“.  Darauf  setzten  sie  sich,  tranken  und  vergnügten  sich  alle 
drei,  die  Frau  mit  ihnen.  „Bruder“,  sagte  er  zu  dem  Reichen, 
„warte  an  der  ThUrc,  bis  ich  in  mein  eheliches  Recht  getreten 
bin“.  Jener  wartete  nun  draussen  vor  der  ThUre;  der  Anne  aber 
legte  sich  zu  der  Frau,  stand  wieder  auf  und  dann  rief  er:  „Bru- 
der, komm!“  „Wohin?“  fragte  dieser.  „Komm,  schlafe  auch  bei 
meiner  Frau“,  sagte  jener.  „Gut“,  erwiderte  der  Reiche,  ging 
und  legte  sich  zu  ihr.  Darauf  erhob  er  sich,  nahm  Alwehied  von 
dem  Annen  und  sagte:  „Morgen  komm  zu  mir;  dann  ist  die 
Reihe  an  mir“.  Da  machte  der  Reiche  einen  grossen  Schmaus 
nebst  Brantwein  zurecht  und  lud  seinen  Freund,  den  .Vmien,  ein. 

Der  Arme  kam;  sie  setzten  sich  hin,  tranken,  nnd  assen  Fleisch, 

Reis  and  an<lere  Speisen.  „Bruder“ , sagte  der  Reiche  zu  dem 
Annen,  „schlafe  doch  bei  meiner  Frau“.  Der  Arme  sagte:  „Das 
geht  doch  nicht  an“.  „Das  gehört  sich“,  antwortete  jener,  „warum 
soll  ich  (allein)  bei  deiner  Frau  schlafen?“  Der  Arme  legte 
sich  zu  ihr;  und  als  er  sich  erhob,  trug  mau  wieder  ^peisen  und 
Brautwein  auf.  Darauf  machten  sic  den  Reichen  betrunken  und 
gal>en  ihm  Gift  zu  trinken;  dann  tragen  sie  ihn  fort  und  begru- 
l>en  ihn.  Die  Leute  der  Stadt  und  der  Riit  fragten  die  Frau:  * 
„Wen  willst  du  nun  heiraten?“  „Den  .\mien“,  antwortete  sie, 
„unsern  Freund“.  Sic  heirateU*  ihn  nnd  zog  in  sein  Haus.  Ver- 
gnügt wohnten  sic  darin  zusammen.  Von  jenem  al>or  sagten  sic : 

„der  Dammkopf  ist  gcstorl)cn“. 
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XII. 


Eh  war  einmal  ein  Molla,  der  trat'  einen  (irindkopf  and  fragte 
ihn;  „Willst  du  nicht  mit  mir  gehen?“  „Wohin?“  „Wir  wollen 
Rosinen  aus  den  Wernbergen  sammeln“.  „Freilich“ , antwortete 
der  Urindkopf.  Als  sie  weiter  gingen,  trafen  sie  einen  Jefidi  and 
riefen  ihn  an:  „Jefidi!“  „Ja!“  „Willst  du  nicht  mit  uns  kom- 
men?“ „Wohin?“  „Zum  Rosinensammeln  in  die  Weinberge“. 
„Freilich“,  erwiderte  dieser.  So  gingen  nun  die  drei  nebst  einem 
Esel  und  forderten  Rosinen  von  den  Besitzern  der  Weinberge.  Als 
sie  ihren  Sack  voll  hatten,  begaben  sic  sich  in’s  Dorf.  Der  Molla 
trat  in  ein  Haus  und  bat:  „Beherbergt  uns“.  „Recht  gern“,  war 
die  Antwort,  „kommt  und  setzt  euch“.  Der  Grindkopf  aber  sag:te : 
„Hier  setze  ich  mich  nicht“.  „Wesshalb  nicht?“  fragte  der  Molla. 
„Desshalb ! hier  gibt’s  keine  schtineu  Weiber“.  Sprach’s  und  ging 
zu  einer  Frau  an  die  Thttre,  welche  gerade  dasass  und  Garn  anf 
den  Haspel  drehte;  an  ihren  Augen  hatte  sie  Schminke,  es  war 
eine  Schone.  Der  Grindkopf  sagte : „Wir  wollen  bei  dir  schlafen“- 
„Nein“,  entgegnete  sie.  Der  Grindkopf  aber  sagte:  „Freilich!“ 
und  lud  gegen  ihren  Willen  die  Last  in  die  Halle  ab.  Die  Frau 
sagte  ihm:  „Freundchen,  unser  Haus  wird  in  der  Nacht  voll  Was- 
ser“. Da  rief  der  Molla:  „Grindkopf,  willst  du  mich  ersäufen?“ 
„Nein,  nein,  habe  nur  keine  Augst,  wir  lassen  dich  in  der  Fen- 
sternische schlafen“.  Sie  Hessen  sich  nun  drinnen  nieder.  Als  es 
Almnd  wurde,  setzte  sich  die  Frau  an’s  Feuer,  wärend  sie.  sich 
neben  der  Ladung  Rosinen  schlafen  legten.  Der  Grindkopf  aber 
sass  mit  offenen  .\ugeu  da  und  beobachtete  die  Frau.  Jetzt  dachte 
sic,  sie  schliefen,  holte  darauf  einen  schwarzen  Faden,  tat  ihn  um 
ihren  Finger  und  band  ihn  an  die  ThUre,  Air  den  Fall,  dass  ihr 
Liebhal>er  käme.  Dann  legte  sie  sieh  auch  schlafen.  Der  Grind- 
kopf  stand  auf,  ganz  langsam,  zog  der  Frau  den  Faden  von  der 
Hand  und  tat  ihn  an  die  seinige.  Als  nun  der  Liebhal)er  der  Frau 
kam,  den  faden  fasste  und  daran  zog,  stand  der  Grindkopf  auf, 
stellte  sich,  als  ob  er  die  Frau  wäre,  und  fragte : „Was  wünschest  du  ?“ 
„Ich  will  bei  dir  schlafen“,  erwiderte  jener.  „Wir  haben  Gäste, 
den  Grindkopf,  den  Mulla  und  den  Jefidi“.  „Wie  sollen  wtr's 
denn  nun  anlegen?“  fragte  der  Liebhaber.  „Stecke  dein  Glied 
zwischen  den  ThUrbrettcru  durch“,  entgegnete  der  Grindkopf.  Da 
sagte  der  Liebhaber:  „Nimm  dir  dieses  gekochte  Huhn“,  gab  es 
dem  Grindkopf  und  steckte  dann  sein  Glied  zwischen  den  Brettern 
durch,  aber  der  Grindkopf  packte  cs  von  innen  und  schnitt  cs  mit 
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einem  Mouer  ab.  Dann  trat  er  zu  «einem  Gefährten,  dem  Jefldi, 
indem  er  von  dem  Huhu  ass.  iasest  duV“  fragte  dieser, 

^leh  esse  einen  Knorpel“.  „Liebster,  gib  ihn  mir“.  Er  gab  ihm 
«las  Glied,  und  der  Jelidi  biss  darauf,  aber  er  konnte  nichts  Ess- 
liares  abl>eis8en.  „Lege  ihn  an’s  Feuer“,  riet  ihm  der  Grindkopf. 
— Darauf  tat  dieser  den  Faden  wieder  an  den  Finger  der  Frau, 
welche  noch  schlief.  Der  Liebhaber  aber  stand  vor  der  Thtlre  mit 
abgeschnittenem  Gliede.  Er  zUndete  ein  Feuer  an  und  legte  einen 
Bratspiess  in  dasselbe.  Darauf  riss  er  an  dem  Faden  von  der 
ThUreaus;  die  Frau  kam  und  fragte : „Was  wünschest  du?  Makke“. 
„Ich  will  bei  dir  schlafen“.  „Wir  haben  Gäste“.  „So  lege  deinen 
Kücken  an  die  Bretter,  ich  stecke  mein  Glied  durch“.  „Schön!“ 
sagte  sie  und  legte  ihren  Kücken  an  die  Bretter.  Er  aber  machte 
das  Eisen  heiss  und  steckte  es  zwischen  den  Brettern  durch.  Es 
war  heiss;  als  es  in  die  Frau  drang,  schrie  sie:  „Uff!  ich  bin 
verbrannt!“  Jetzt  dachte  der  Jefldi,  der  Grindko|>f  habe  das  Fleisch 
vom  Feuer  genommen.  Er  streckte  nun  auch  seine  Hand  nach  dem 
Feuer  aus,  um  das  Fleisch  heraus  zu  nehmen,  da  stiess  aber  seine 
Hand  an  die  Wasserkannc,  sie  fiel  um,  und  das  Wasser  tröpfelte 
auf  dieselbe  heraus.  Da  schrie  derMolla:  „Das  Haus  ist  voll  Was 
ser“,  sprang  vom  Fenster  hinab,  fiel  und  zerbrach  seine  Zähne. 
Die  Frau  starb  und  anrh  der  Liebhaber  starb.  Der  Qrindkopf,  der 
Molla  und  der  Jefldi  Inden  ihre  Rosinen  auf  und  gingen  nach  Hause. 


XIII. 

Es  war  einmal  ein  Knrdenhänptling , der  hatte  einen  verwirr- 
ten, verrttckten  Sohn;  er  bot  ihm  an:  „Ich  will  dir  eine  Braut 
heiraftthren“.  „Was  soll  ich  mit  einer  Braut  tun?“  fragte  jener. 
„Du  legst  dich  zu  ihr  schlafen“,  sagte  er.  „Ich  will  nicht“.  — 
Der  Sohn  ging  die  Schafe  hüten.  Der  Vater  aber  dachte,  er  w<dle 
seinem  Sohne  dennoch  ein  Weib  suchen.  Er  freite  ihm  also  eine ; 
wie  eFs  aber  auch  anstellte,  jener  legte  sich  nicht  zu  ihr.  Da 
sagte  das  Mädchen  zu  ihrem  Schwiegervater:  „Ziehe  mir  Män- 

nerkleider an,  und  ich  will  zu  Pferde  steigen,  meinen  Mann  im 
Gebirge  zu  besuchen“.  Sie  zog  Männerkleider  an,  aber  ihre  Hosen 
noch  darüber,  stieg  zu  Pferde  und  begab  sich  zu  ihrem  Manne  in's 
Gebirge.  Der  kannte  sie  nicht,  denn  sie  hatte  sich  in  einen  Tür- 
ken verkleidet.  Es  fing  an  zu  regnen.  Da  ging  sie  zu  ihm  hin 
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und.  rief:  „Hirte!“  Schwamm  nud  Feuerstein 

daV“  „Wozu?“  fnigte  jener.  „Mache  mir  doch  ein  Feuer,  damit 
ich  mich  daran  wärmen  kann“,  sagte  sie.  Da  machte  er  ihr  ein 
Feuer,  sie  aber  kuilpfle  ihre  Kleider  auf  vor  dem  Feuer,  wären«! 
er  dasselbe  anblies.  Sie  hatte  ein  Loch  in  der  Hose,  und  wie  er 
'unn  das  Feuer  anblies,  fiel  sein  Blick  auf  dasselbe  mnl 
er  sagte:  „Herr!“  »Ja!“  Was  ist  das  für  ein  IjOchV“  „Still, 
du  Sehurke“,  antwortete  sic,  und  er  blies  das  Feuer  weiter  an. 
Wärend  dessen  betrachtete  er  das  Loch  noch  einmal  und  sagte: 
„Herr,  was  ist  denn  das  für  eiu  Loch  V“  „Es  hat  mich  an  dieser  Stelle 
eine  I.#anzc  getroffen,  nud  nun  bin  ich  zu  dir  gekommen,  damit  da 
es  heilest“.  „0  verstände  ich  doch  es  zu  heilen!“  antwortete  jener. 
„Du  verstehst  das“,  sagte  sie.  „Wie  so  denn?“  fragteer.  „Mack 
das  Ding  da  warm  und  richte  es  in  die  Höhe,  dann  komm  and 
lege  es  hierher,  so  wird  es  heil ; das  ist  das  rechte  Pflaster  dafOr*. 
Da  machte  der  Hirte  sein  Ding  wurm  und  richtete  es  in  die  Hök; 
der  Bitter  aber  kntipfte  sich  auf  und  sagte  zu  ihm:  „Lege  das 

eine  meiner  Beine  hierhin  nud  das  andere  dorthin  und  das  Heil- 
mittel lege  hier  au“.  Dies  tat  der  Hirte,  und  es  gefiel  ihm  wol. 
Dann  sagte  er:  „Herr,  komm  jeden  Tag  hierher;  ich  will  dir  das 

Heilmittel  auflegcn.  „Du  Verfluchter“,  sagte  jene,  „bin  ich  nicht 
deine  Frau?  so  hat  dich  dein  Vater  ja  tun  heissen!  und  du  sagst; 
ich  verstehe  das  nicht“.  Dann  kehrte  sie  nach  Hause  zurück,  nud 
auch  er  kam  am  Abend  dorthin  und  fragte:  „Wo  ist  meine  Frau V“ 
„Da  ist  sie“,  antwortete  mau  ihm.  Da  sagte  er:  „Nun  will  ich 
meines  Vaters  Haus  verlassen“,  und  verliess  es. 

Eines  Tages  ging  er  fort,  um  zu  pflügen ; er  besass  aber  viele 
Hühner.  Unterdessen  kam  eiu  Fremder  und  fragte  seine  Frau: 
„Willst  du  mir  nicht  fünf  Hühner  und  einen  Hahn  verkaufen?“ 
„Ja  freilich“ , antwortete  sie.  Darauf  gab  sie  ihm  fünf  Hühner 
und  einen  Hahn  und  sagte:  „Wo  ist  das  Geld?“  „Nimm  den 
Huhn“,  antwortete  er,  „und  behalte  ihn  als  Pfand  für  das  Geld“. 
.Sie  nahm  den  Hahn  und  setzte  ihn  wieder  in’s  Hühnerhaus ; daki 
bückte  sie  sich  mit  ihrem  Kopfe  nach  unten ; der  Mann  aber,  wel- 
cher die  Hühner  gekauft  hatte,  kam  ihr  von  hinten  bei.  Darauf 
machte  er  sich  weg,  die  Frau  aber  sagte  nichts.  Als  der  Manu 
vom  Pflügen  nach  Hause  kam,  rief  sie:  „Mann!“  „Ja!“  „Ich 
habe  fünf  Hühner  und  einen  Hahn  verkauft“.  „Wo  ist  das  Geld?“ 
fragte  er.  „Er  hat  es  noch  behalten , aber  er  hat  den  Hahn  al« 
Pfand  zurückgelasseu!“  antwortete  sie.  „Oh“,  eutgegnete  er,  „geh 
zum  Teufel!  gehört  denn  der  Hahn  nicht  dir?  er  wird  einfach  den- 
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ken,  er  habe  den  Hahn  {;ar  nicht  gekauft!“  „Weh  mir,  weh  mir“, 
schrie  die  Frau.  „Und  warlich  bei  Gott,  er  hat  dich  beschlafen“, 
fuhr  der  Mann  fort.  „Wenn  ich  nicht  meinen  Kopf  im  HUhner- 
stall  gehabt  hütte,  hätte  er  mir  dann  bcikominen  kbnnen?“  ant- 
wortete sic.  Da  tiklteto  er  seine  Frau. 


XIV. 


Man  erzält  sich,  es  war  einmal  ein  Mann  und  eine  Frau.  Ei- 
nes Tages,  als  der  Mann  in’s  Holz  ging,  schlug  er  sich  mit  dem 
Beile  auf  den  Fnss  und  verwundete  denselben.  Da  kam  er  nacb 
Hanse  und  sagte  seiner  Frau:  „Frau,  nimm  mir  die  Last  herun- 
ter“. „Wesshalb?“  fragte  sie.  „Ich  habe  mir  mein  Glied  abge- 
hanen“.  Darauf  legte  er  sich  iu’s  Bett.  „Frau!“  sagte  er,  „be- 
reite mir  ein  gutes  Essen“.  „Es  ist  kein  gutes  Essen  da“,  erwi- 
derte sie.  Da  schlug  er  sie,  sie  aber  sebrie:  „Oho!  ich  komme 

meiner  Pflicht  nach,  <lu  aber  nicht  der  deinigen“.  Grollend  ging 
sie  weg  und  begab  sich  zu  ihrer  Mutter.  Drei  Tage  blieb  der 
Mann  allein,  dann  ging  er  ihr  nach  und  sagte  ihr:  „Frau,  komm 
nach  Hause“.  „Ich  komme  nicht“,  antwortete  sie.  „Warum  willst 
du  nicht  kommen?“  „Ich  komme  nicht“.  „Wesswegen  willst  du 
denn  nicht  kommen?“  Da  sagte  sic:  „Schläft  denn  eine  Frau 
bei  der  andern?“  Nun  zeigte  er  ihr  sein  Glied.  „Woher  hast  du 
dieses?“  fragte  sie.  „Ich  halm  es  gekauft“.  „Wie  viel  hast  du 
dafür  gegeben?“  „Ich  hal)C  es  fllr  einen  geringen  Preis  gekauft“. 
Da  rief  sie:  „Verfluchter!  warum  hast  du  nicht  eins  von  hohem 

Preise  gekauft?“  „Solche  halm  ich  nirgend  gesehen“.  „Wo  ka- 
men sie  denn  zum  Verkaufe?“  fragte  sie  weiter.  „Sie  kamen 
au  die  ThUre“,  entgegnete  er.  „Waren’s  viele?“  „Ein  Korb  voll“. 
„So  hättest  du  einen  hohen  Preis  bezalen  sollen,  und  hättest  ein 
grosses  bekommen“. 


XV. 

Es  war  einmal  ein  Kaufmann,  der  hatte  einen  Diener,  wel- 
cher der  Denvisch  hiess;  dieser  ging  einst  in’s  Holz  und  sah  dort 
ein  Hochzcitsgclage  der  Elfen.  Die  Elfen  al*cr  raubten  ihm  sei- 
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nen  Verstauet,  so  dass  er  besessen  wurde,  und  er  verlor  sich  unter 
ihnen.  Darauf  suchte  der  Kaufmann  nach  ihm  und  seinem  Maul- 
tiere ; das  Maultier  fand  man,  den  Diener  hingegen  fand  man  nicht. 
„Was  liegt  uns  an  ihm  ?“  sagten  der  Kaufmann  und  die  Lente 
des  Hauses.  — Die  Geister  nahmen  unterdessen  jenen  mit  in  ihre 
Hölen,  und  er  zerriss  seine  Kleider,  so  dass  er  nackt  wurde;  und 
wenn  es  Hochzeitsgelage  bei  den  Geistern  gab,  nahmen  sie  ihn 
mit;  auch  heiratete  er  ein  Mädchen  von  ihnen,  und  diese  Frau 
war  die,  von  der  er  besessen  war.  Er  bekam  auch  SOhne  von 
ihr.  Vier  Jahre  blieb  er  so  in  nacktem  Zustande  unter  den  Gei- 
stern; sein  ganzer  Körper  bedeekte  sich  mit  Haren,  und  nur  seine 
Augen  funkelten  aus  denselben  hervor,  so  dass  man  sich  vor  ihm 
hätte  furchten  können.  Da  bekam  der  Wolf  seine  Frau  zu  Gesicht 
und  frass  sie;  dadurch  wurde  der  Derwisch  gesund  und  überlegte 
in  seinem  Verstände:  „Was  tue  ich  eigentlich  hier?“  Er  machte 
sich  also  auf  und  davon  und  kam  bis  vor  die  Stadt  des  Kanfman- 
nes;  dort  dachte  er:  „Ich  schäme  mich  und  mag  nicht  in  die 
Stadt  gehen“.  Daher  baute  er  sich  eine  Steinhtttte  ausserhalb  der 
Stadt  und  wohnte  darin. 

Eines  Tages  ging  er  aus,  da  erblickte  er  einen  Erschlagenen, 
und  neben  demselben  lag  sein  Säbel  und  sein  Gewehr;  diese  bei- 
den Waffen  trug  er  fort  in  seine  Hütte.  Die  Angehörigen  des  Er- 
mordeten jedoch  stellten  Nachforschungen  nach  ihm  an,  und  wie 
sie  nun  bloss  seinen  Leichnam  fanden,  fragten  sie,  wer  jenen  Mann 
wol  nmgebracht  habe.  Einige  von  den  Einwohnern  der  Stadt 
sagten:  „Wir  wissen  es  nicht“,  andere:  „Der,  welcher  ihn  töd- 
tete,  hat  den  Säbel  und  das  Gewehr  mitgenommen;  bei  wem  wir 
also  diese  Waffen  finden,  dem  Manne  müssen  wir  den  Process 
machen“.  „Natürlich“,  antworteten  andere ; aber  so  viel  man  sich 
auch  erkundigte,  man  konnte  nicht  in  Erfahrung  bringen,  wer  der 
Mörder  war.  Da  erblickten  zwei  Männer  auf  der  Jagd  den  Der- 
wisch und  bekamen  Angst  vor  ihm,  er  hatte  aber  den  Säbel  und 
das  Gewehr  bei  sich.  „Das  sind  die  Waffen  des  Ermordeten“, 
sagten  sie  zu  einander ; „dieser  da  hat  sie  bei  sich“.  Darauf  kehr- 
ten die  Jäger  nach  Hanse  zurück  und  erzälten  den  Einwohnern 
der  Stadt:  „Es  wohnt  Jemand  dranssen  vor  der  Stadt  in  einer  Hütte, 
der  hat  den  Säbel  und  das  Gewehr  des  Ermordeten ; wir  fürchteten 
uns  vor  ihm“.  Da  befal  man  zehnen  hinzugehen  und  zu  nnter- 
snohen,  was  das  für  ein  Mann  sei.  Sie  gingen  hin,  wagten  sich 
aber  nicht  an  ihn  heran,  aus  Furcht  vor  ihm,  sondern  kehrten  in 
die  Stadt  zurück  und  berichteten:  „Wir  wagen  uns  nicht  an  ihn 


' dby  Google 


45 


heran,  das  ist  kein  Mensch;  er  hat  ja  keine  Kleider  au  und  das 
Har  an  seinem  KOrper  ist  eine  Spanne  lang'^.  Da  gab  es  ein 
Gerede  in  der  Stadt  und  man  benachrichtigte  den  Statthalter  da- 
von. „Kommt“,  sagte  man,  „wir  wollen  ihn  uns  ansehen,  aber 
ihn  nicht  angreifen,  sonst  todtet  er  Leute  aus  unsrer  Mitte“.  Nun 
zogen  alle  Leute  der  Stadt  mit  dem  Statthalter  au|:  aber  sie  wag- 
ten sich  nicht  an  den  Derwisch  heran;  nur  die  Angehörigen  des 
Ermordeten  sagten : „Das  ist  unser  Säbel  und  unser  Gewehr“,  gin- 
gen auf  ihn  los  und  wollten  ihn  packen ; er  jedoch  hatte  Geister- 
luft an  sich;  wenn  er  mit  dem  Schwerte  dreinschlug,  tödtete  er; 
aber  wenn  man  ihm  mit  Säbel  und  Gewehr  beizukommen  suchte, 
wnrde  er  zu  Rauch;  desswegen  konnten  sie  ihm  nichts  anhaben, 
sondern  blieben  starr  vor  Verwunderung;  denn  jeden,  den  er  an- 
griff,  brachte  er  um,  wärend  sie  ihm  gegenüber  ganz  machtlos 
waren.  Darnach  pflegte  er  in  die  Stadt  zu  kommen,  um  zu  essen, 
und  wieder  hinauszugehen;  auch  auf  die  Strassen  ging  er,  be- 
raubte die  Leute  und  brachte  sie  um,  bis  er  sich  masslose  Keich- 
tUmer  angeeignet  hatte.  Da  sandte  der  Statthalter  an  den  Sultan 
Botschaft:  „Es  ist  ein  Mann  von  der  und  der  Art  bei  uns;  der 
lässt  sieh  weder  tödten,  noch  fangen;  so  und  so  benimmt  er  sich 
gegen  die  Stadt  und  tödtet  jeden,  der  binausgeht,  und  jeden,  der 
herein  will,  so  dass  der  Handel  der  Stadt  zu  Grunde  gegangen  ist“. 
Darauf  hin  erliess  der  Sultan  ein  Schreiben  und  schickte  es  an 
den  Statthalter:  „Könnt  ihr  ihn  denn  nicht  festnehmen  und  ihn 

mir  schicken,  damit  wir  sehen,  wer  er  ist?“  Der  Statthalter  ant- 
wortete dem  Sultan:  „Wir  können  es  nicht;  er  hat  alle  unsere 
Soldaten  getödtet;  wenn  sie  auf  ihn  schiessen,  so  wird  er  zu 
Rauch ; wenn  er  aber  mit  dem  Schwert  dreinschlägt,  so  tödtet  er“. 
Da  machte  sich  der  Sultan  auf,  sammelte  ein  Heer  aus  der  gan- 
zen Welt  und  zog  gegen  ihn.  Sie  betrachteten  ihn  neugierig,  aber 
festnehmen  konnten  sie  ihn  nicht;  wenn  sie  auf  ihn  schossen, 
wurde  er  zu  Rauch;  er  hingegen  tat  dem  Heere  vielen  Schaden 
an.  Da  setzte  sich  der  Sultan  ihm  gegenüber  und  betrachtete  ihn 
durch’s  Fernrohr.  „Wer  bist  du?“  fragte  er  ihn;  „bist  du  ein 
Mensch  oder  ein  Tier?“  „Ich  bin  ein  Geschöpf  Gottes“,  antwor- 
tete jener,  „du  aber  hast  ein  Heer  gegen  mich  gesammelt,  indem 
du  dachtest,  ich  würde  mich  fürchten;  jedoch  so  viele  Soldaten  du 
auch  herbeiflihrst,  ich  werde  sie  mit  Gottes  Hülfe  tödten“.  Darauf 
befal  der  Sultan  den  Soldaten,  sich  zu  zerstreuen  und  ihn  zu  ver- 
lassen; wenn  er  Leute  ausraube  und  tödtc,  solle  Niemand  etwas 
dazu  sagen.  * 
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Eines  Tages  aber  ritt  die  Tochter  des  Statthalters  spaziereu; 
da  erhaschte  er  sie  und  zog  sie  vom  Pferde  herab;  sic  fUrcbtete 
sich  niid  dachte,  er  werde  sie  umbringen.  Er  hingegen  führte  sie 
in  seine  Hütte  und  rief;  „Miidchen!“ 

dir  nicht  antnn ; wenn  du  meine  Frau  werden  willst,  so  werde  es ; 
wenn  du  es  nicht  willst,  so  tiklte  ich  dich“.  „Ich  will’s  werden“, 
antwortete  sie,  „tödtc  mich  nicht;  könnte  ich  denn  einen  besseren 
.als  dich  heiraten?“  n^ut“,  sagteer,  und  wohnte  ihr  bei.  „Schere 
doch  dieses  Har  ab“ , sagte  sie  zu  ihm.  „Nein , sprich  nicht  so“, 
antwortete  er.  Sic  hatte  gewünscht,  er  möchte  sagen:  „Schere 
mich !“ , damit  sic  ihn  umbringen  könnte.  Sie  lebten  nun  weiter 
zusammen,  aber  eines  Tages  sagte  sie  zu  ihm:  „Allein  kann  ich’s 
nicht  mehr  anshaltcn;  hole  dir  noch  eine  andere,  damit  ich  mich 
mit  ihr  zusammen  unterhalte.“  „Wo  gibPs  denn  eine  schöne?“ 
fragte  er.  Sie  antwortete:  „Es  ist  eine  solche  beim  Dämon  in 
der  Burg  von  Tschakko,  die  Tochter  des  Stadthauptmanns;  ich 
bin  die  Tochter  des  Statthalters,  und  sie  ist  die  Tochter  des  Stadt- 
hauptmanns; er  hat  sie  entführt“.  „Ich  will  dorthin  gehen;  aber 
entfliehe  unterdessen  nicht;  wenn  du  entfliehst,  so  gehe  ich  in 's 
Hans  deines  Vaters,  nmehe  dich  und  deinen  Vater  zu  Schnupfta- 
bak und  schnupfe  euch  mit  meiner  eigenen  Nase“.  Sie  versprach 
ihm,  nicht  zu  entfliehen.  „Und  wenn  dein  Vater  in  Person  kommt, 
so  sage  ihm:  tritt  dem  Hause  dieses  Mannes  nicht  näher!“ 
„So  soll  es  sein“ , erwiderte  sie.  — Darauf  reiste  der  Derwisch 
ab,  indem  er  sich  nach  der  Burg  von  Tschakko  erkundigte.  Un- 
terdessen aber  kam  der  Vater  des  Mädchens  und  sagte:  „Auf,  ich 
will  dich  wieder  nach  Hanse  znrUckbringen“.  „Ich  mag  nicht  mit- 
kommen ; ich  wage  es  nicht“,  ei^viderte  sie.  „So  will  ich  das  he- 
wegliche  Eigentum  wegnehmen!“  „Nimm  es  nicht;  sonst,  wenn 
er  kommt,  macht  er  dich  zu  einer  Prise  Tabak“.  „Ah  bah“, 
sagte  der  Statthalter;  „er  soll  Dreck  fressen“,  und  nahm  die  Sa- 
chen mit  sich.  Das  Mädchen  aber  ging  nicht  weg , sondern  blich 
im  Hause.  — Wärend  dessen  reiste  derDenvisch,  bis  er  zur  Burg 
von  Tschakko  gelangte.  Es  war  eine  hohe  Burg  mit  einem  Tor 
ans  Eisen ; da  verwandelte  er  sich  in  Bauch  und  stieg  auf  die 
Spitze  der  Burg;  dann  stieg  er  wieder  hinunter  in  den  Hof  und 
erblickte  das  Mädchen , wie  es  in  Gesellschaft  von  vier  Dämonen 
das.ass;  alle  die  vier  küssten  sie.  Die  Dämonen  aber  sahen  auf 
und  erblickten  ihn;  alsbald  verschwanden  sie  alle  viere  vor  ihm, 
er  ergrifl'  das  Mädchen  und  trug  cs  hinaus.  Da  fragten  die  Dä- 
monen einander:  „Wer  war  dic.scr?  er  i.sf  weder  Geist,  noch 
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Mensch,  noch  Tier,  noch  Dämon,  sondern  ganz  ein  anderes  Wesen ; 
kommt,  lasst  nns  anf  ihn  losgeheu,  sind  wir  doch  unser  \-icr,  und 
er  ist  nur  einer !“  Also  gingen  sie  auf  ihn  loa.  Aber  wer  ist’s  nun, 
der  sich  ihm  nähert?  Der  älteste  näherte  sieh  ihm  und  führte 
einen  Schwerthieh  gegen  ihn,  aber  jener  wurde  zu  ltnuch;  nur 
das  Mädchen  stand  da,  der  Denviseh  war  nicht  mehr  sicht- 
bar. Aber  er  stUrzte  sich  wie  der  Wind  anf  den  Dämon 
herab  und  Tcrnichtetc  ihn;  du  magst  drei  Tage  lang  suchen, 
bis  du  die  Stückchen  des  Dämons  zusammen  gelesen  hast;  so 
sprang -er  anscinander.  Nachdem  er  die  vier  einen  um  den  an- 
dern umgebracht  hatte,  nffnctc  er  das  Tor  und  nahm  das  Mädchen 
mit  sich;  dieses  aber  hatte  Angst  vor  ihm  und  fragte  ihn:  „Wo- 

hin willst  du  mich  führen  aber  er  antwortete  nicht.  Da  fragte 
sie  noch  einmal:  „Wohin  willst  du  mich  führen?“;  sie  wollte  wis- 
sen, ob  seine  Sprache  eine  tierische  oder  eine  n)enschliche  sei. 
„Ich  will  dich  in  die  Stadt  deines  Vaters  führen“ , antwortete  er. 
„Das  glaube  ich  nicht“.  „Auf,  du  wirst  schon  sehen;  die  Tochter 
des  Statthalters  ist  bei  mir;  sie  hat  mich  geschickt“.  „Weun  es 
wahr  ist,  was  du  sagst“,  entgegnetc  sie , „so  will  ich  deine  FUsse 
waschen  und  das  Wasser  trinken“.  „So  geh  nur“,  sagte  er.  „Ich 
bin  müde“  , erwiderte  sie.  Da  lud  er  sie  auf  den  Kücken  und 
machte  sich  unsichtbar;  darauf  legte  er  sic  vor  der  Tbttre  seiner 
Hütte  nieder.  Aber  seine  Frau  fand  er  daselbst  weinend.  „Warum 
weinst  du?“  fragte  er  sic.  „Mein  Vater  ist  gekommen  und  hat 
mich  geschlagen  und  alle  Habe  weggenommen ; von  dem  Tage  an, 
wo  du  weggereist  bist,  bis  zu  diesem  .\ugenblickc,  bin  ich  hungrig 
geblieben.“  — Da  setzte  er  die  beiden  Weiber  zu  einander, 
und  sie  freuten  sich  zusammen;  dann  erzälten  sie  sich,  was  für 
Taten  er  gegen  die  Stadt  und  was  er  gegen  die  Dämonen  ansge- 
richtet hatte,  und  sagten:  „Wir  wollen  nicht  von  iliiii  weichen; 

denn  er  hat  nicht  seines  gleichen;  er  frisst  nns  nicht,  wir  sind  ja 
seine  Weilier,  und  er  möge  uns  beiwohnen ; es  gibt  keinen  stärkeren 
Helden,  als  er  ist“  — Darauf  sagte  er  zu  seiner  Frau:  „Gibst  du 
mir  die  Krlaubuiss,  dass  ich  deinen  Vater  zu  einer  Prise  Tabak 
mache?“  „Ja“,  antwortete  sie;  „du  hast  sie“.  Nun  ging  er  in  die 
Stadt,  hohe  sich  Hab  und  Gut  und  S|>ci8e  aus  derselben  und  sagte: 
„Nehmt,  esst,  kleidet  euch  und  vergnügt  euch!“  Dann  begab  er 
sich  in  das  Zimmer  des  Statthalters  und  packte  denselben  in  Ge- 
genwart seiner  Grossen.  Alle  Anwesenden  Hessen  vor  Angst  ihr 
Wasser  unter  sich  gehen ; auch  ihr  Mund  bewegte  sich  nicht  mehr 
zum  Keden,  sondern  er  war  wie  verschlossen,  so  daiss  sie  stumm 
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zusaben  und  vor  Angst  zitterten.  Er  aber  verwandelte  den  Statt- 
halter in  seiner  Hand  zu  einem  Apfel,  nahm  ihn  mit  und  kehrte 
nach  Hause  zurtlck ; dann  presste  er  ihn  noch  ferner  mit  der  Hand 
und  machte  ihn  zu  Schnupftabak;  damit  kam  er  zu  seiner  Frau 
und  sagte  zu  ihr:  Vater“.  „Er  kann  es  nicht 

sein“,  antwortete  si6.  Da  wurde  der  Derwisch  böse,  kehrte  seine 
Hand  um  und  brachte  sie  wieder  in  die  vorige  Stellung;  dadurch 
war  jener  zum  Apfel  geworden.  Dann  warf  er  den  Apfel  in  die 
Höhe,  dadurch  wurde  er  wieder  zum  Statthalter.  „Hast  du  gese- 
hen?“ fragte  er.  „Ja“.  „Sagst  du  dennoch,  cs  sei  nicht  dein  Vater?“ 
„Nun  habe  ich  mich  davon  überzeugt“.  „Soll  ich  ihn  jetzt  tödten  ? 
oder  nicht?“  fragte  er.  „Wie  du  willst“.  „Geh“,  sprach  er  zu 
jenem,  „ich  will  dich  um  deiner  Tochter  willen  nicht  nmbringen; 
du  hast  mir  Böses  angetan,  ich  will’s  nicht  vergelten;  aber  ich 
wünschte,  dass  deine  Tochter  nicht  meine  Frau  wäre;  dann  hiUte 
ich  dich  jetzt  ganz  vernichtet;  bitte  nur  Gott  um  langes  Leben 
für  deine  Tochter“,  lieber  diese  Rede  freute  sich  sein  Weib;  der 
Statthalter  aber  ging  zu  seinen  Vornehmen,  welche  sich  sehr  ver- 
wunderten und  fragten:  „Wie  hast  du  dich  denn  ans  seiner  Ge- 

walt befreit?“  „Redet  nicht  davon“,  antwortete  er,  „er  hat  meHi- 
wttrdige  Dinge  aus  mir  gemacht;  aber  Gott  und  meine  Tochter 
haben  mich  befreit;  er  bat  mich  zu  Schnupftabak  gemacht  und 
darauf  wieder  in  einen  Menschen  verwandelt“.  Da  wurden  die 
Leute  des  Rates  taub  vor  Verwunderung. 

Der  Derwisch  zog  aus  und  traf  einen  Mann  an.  „Wohin 
gehst  du?  Mann!“  fragte  er  ihn.  Der  Mann  aber  weinte,  so  dass 
dem  Derwisch  das  Herz  um  ihn  weh  tat  Nochmals  fragte  er  ihn: 
„Warum  weinst  du?“  „Ich  weine,  weil  ich  so  Angst  habe“,  ver- 
setzte jener.  „Fürchte  nichts;  ich  will  dich  nicht  ambringen,  das 
verspreche  ich  dir  bei  Gott;  erzäle  mir  nur,  wohin  du  gehst“. 
„Ich  habe“ , erzälte  jener , „drei  kleine  Kinder  von  meiner  Frau, 
eines  ist  noch  in  der  Wiege,  und  die  beiden  andern  sind  etwas 
älter,  als  jenes;  aber  es  ist  Einer  gekommen  nnd  hat  mir  meine 
Frau  entführt,  nun  weint  der  Junge  in  der  Wiege,  so  dass  mir 
das  Herz  weh  tat  nnd  ich  fortging,  um  von  jenem  meine  Frau  zu- 
rück zu  fordern;  gibt  er  sie  mir,  so  nehme  ich  sie  mit;  gibt  er 
mir  sie  nicht,  so  möge  er  mich  umbringen;  dann  quält  mich  doch 
nicht  mehr  der  Gedanke  an  eine  Versündigung  gegen  jene  Klei- 
nen“. „Weisst  du,  wo  sie  ist?“  fragteer.  „Ja“.  „So  komm  und 
zeige  mir’s;  ich  will  ihm  deine  Frau  abiiehmcn  und  sie  dir  zu- 
rttckgeben“.  Darauf  gingen  sie  beide  nnd  suchten;  keinen  Ort 
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Kessen  sie iradarchsuclit,  bis  sie  eineHüIe  erblickten;  da  sagte  er: 
„Diese  Höle  ist  noch  nicht  durchsucht  worden“;  desshalb  stiegen 
sie  zur  Höle  hinauf;  dort  erblickten  sie  den  Höt,  wie  er  eben  die 
Fraa  schlug.  „Tritt  nicht  näher“,  befal  der  Derwisch  dem  Manne; 
„sonst  tftdtet  er  dich;  aber  sieh  mir  und  ihm  zu“.  „Gott  vergelte 
dir’s“,  antwortete  jener.  Da  ging  der  Derwisch  auf  ihn  los;  Hüt 
aber  erhob  sich  gegen  ihn,  ergriff  seine  Schleuder,  schwang  sie 
und  zielte  auf  den  Denvisch,  aber  dieser  wurde  zu  Ranch;  die 
Keule  fuhr  in  den  Boden  hinein  und  spaltete  denselben  wie  der 
Blitz.  „Hast  du  nun  nicht  deinen  Schlag  geführt ? Hüt!“  fragte 
jener.  „Freilich“.  „So  ist  nun  die  Reihe  an  mir“.  „Die  Reihe 
ist  an  dir“,  widerholte  Hüt.  Da  stürzte  er  sich  auf  ihn  und  führte 
einen  Hieb  mit  dem  Luftsehwert  der  Geister  gegen  ihn;  dadurch 
spaltete  er  ihn  von  einander,  und  Hüt  wurde  zu  Feuerfunken,  die 
anseinanderilogen.  Als  er  ihn  getödtet  hatte,  holte  er  die  Frau 
and  kehrte  mit  ihr  und  dem  Manne  an  den  Ort  zurück,  wo  er 
diesen  getroffen  hatte.  Dort  sagte  er  zu  ihm:  „Geh  nun  mit  dei- 
ner Fran  nach  Hause ; nimm  sie  mit ! auch  ich  will  nach  Hause 
gehen“.  „Gott  vergelte  dir’s“,  antwortete  jener,  „du  hast  mir  eine 
grosse  Woltat  erwiesen;  ich  will  mit  meinem  Sohn  und  meiner 
Fran  für  dich  beten,  so  lange  wir  leben,  und  die  edle  Tat,  die  du 
an  uns  getan  hast,  nicht  vergessen“.  „Geh  nur“,  sagte  er,  „ich 
hab’s  am  Gottes  willen  getan“.  Darauf  ging  der  Mann  mit  seiner 
Frau  nach  Hause,  und  die  Kinder  hatten  grosse  Freude  Uber  ihre 
Matter.  Der  Mann  aber  erzälte  cs  den  Einwohnern  der  Stadt,  und 
diese  sagten:  „Lasst  ihn  uns  nur!  das  ist  unser  Beschützer;  wenn 
wir  ihm  nichts  antun,  so  tut  er  auch  uns  nichts;  cs  gibt  keinen 
besseren,  als  ihn“. 

Darauf  hörte  der  Statthalter,  es  wohne  Jemand  in  der  Burg  von 
Schat-u-Ben’ät,  der  an  Tapferkeit  nicht  seines  gleichen  habe; 
man  nenne  ihn  Bar’äbrän  und  er  lasse  nie  Jemand  lebendig  da- 
vonkommen. Da  schrieb  der  Statthalter  einen  Brief  an  den  Sul- 
tan, des  Inhalts:  „Schreibe  in  deinem  Namen  an  Bar'äbräu,  der 

in  der  Burg  von  Schät-u-Bcn’ät  wohnt,  und  lass  ihm  sagen: 
„Komm  in  die  und  die  Stadt,  wir  wollen  dir  zwei  Millionen  Gold- 
stücke geben:  aber  es  wohnt  Jemand  vor  der  Stadt,  welcher  die  Stadt 
verwüstet  hat;  gegen  diesen  ziehein  den  Kampf““.  Hierauf  schrieb 
der  Sultan,  drückte  sein  Siegel  auf  den  Brief  und  schickte  ihn  an 
Bar'äbran.  Der  Courier  des  Sultans  machte  sich  auf  die  Reise, 
indem  er  sich  nach  der  Burg  von  Schat-u-Ben’At  erkundigte.  „In 
jener  Borg  wohnt  er“,  antwortete  man  ihm,  „aber  wir  wagen  nieht 
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tu  ihm  zn  gehen“.  „Ich  will  zn  ihm  gehen“,  sagte  er,  ging  znm 
Burgtor  nnd  klopfte  an.  „Ha,  ich  bin  Bar'äbrän“,  rief  dieser; 
wer  hat  am  Tore  angeklopft?“  Dann  stand  er  auf,  «ffnete  das 
Burgtor  nnd  erblickte  den  Mann ; dieser  zog  das  Schreiben  heiror. 
Jener  aber  rief:  „Uhf“,  Da  flog  der  Mann  vom  Hauche  weit  von 
Bar’äbrän  weg.  Nun  zeigte  er  ihm  den  Brief.  „Bringe  den  Brief 
nur  heran,  und  fUrchte  dich  nicht“,  sagte  jener.  „Aber  ich  fürchte 
mich“.  „Fürchte  dich  nicht!  ich  habe  dir  ja  gesagt,  fürchte  dich 
nicht“.  Darauf  trat  der  Mann  näher  und  küsste  die  Füsse  des 
Biesen ; Bar’äbrän  aber  las  den  Brief  und  lachte.  „Deh“ , sagte 
er,  „antworte  dem  Sultan:  wir  haben  die  Millionen  nicht  nütig, 
sondern  wir  scheissen  auf  die  Millionen  von  Goldstücken,  aber  bei 
meiner  Ehre,  ich  will  gegen  jenen  ausziehen  und  wir,  er  und  ich» 
wollen  uns  gegenseitig  erproben.  Geh,  sage  dem  Sultan  so;  sage 
bei  diesem  Zeichen“  — Dabei  legte  er  seine  Hand  auf  den  Stein  — 
„Sieh  her“.  Indem  er  die  Hand  auf  den  Stein  legte,  zerquetschte 
er  ihn  zn  Stücken.  „Das  erzäle  ihm“,  sagte  er.  „Ja,  gerne“, 
sagte  der  Courier,  reiste  zum  Sultan  nnd  erzälte  ihm : „Vor  mei- 
nen Augen  legte  er  seine  Hand  auf  den  Stein,  so  dass  derselbe 
auseinander  sprang,  nnd  hat  versprochen  zu  kommen“.  Unterdee- 
sen  schlachtete  Bar’äbrän  einen  Büffel  und  speiste  damit  zn  Abend, 
ohne  dass  für  den  andern  Tag  etwas  übrig  blieb;  am  Morgen  schlach- 
tete er  ebenfalls  einen  nnd  frühstückte  damit,  ohne  dass  vom  Büf- 
fel etwas  übrig  blieb.  Dann  stand  er  auf,  hing  das  Schwert  um 
und  machte  sich  auf  den  Weg.  So  kam  er  znm  Sultan.  Den  be- 
fiel Schrecken.  Aber  der  Diener  erkannte  ihn  und  rief:  „0  Sul- 
tan, erhebe  dich  vor  ihm;  das  ist  Bar’äbrän;  wenn  du  nicht  auf- 
stehst,  wird  er  dich  umbringen“.  Hierauf  stand  der  Sultan  auf; 
Bar’äbrän  setzte  sich  bin  und  fragte:  „Wo  ist  das  Ding,  von  dem 
ihr  gesprochen  habt?“  „Tn  der  und  der  Stadt“,  antwortete  man 
ihm.  „So  komm  und  zeige  mir  es ; aber  ich  kann  mich  nicht  auf- 
halten,  ich  will  sehen,  was  es  ist“.  Da  brach  der  Sultan  mit  dem 
Heere  auf  und  begab  sich  zum  Derwisch.  „0  Sultan“,  sagte 
Bar’äbrän,  „rücke  du  nicht  vor  mit  dem  Heere,  sondern  seht  uns 
zu,  wie  wir  einander  packen ; entweder  wird  er  mich  vernichten, 
oder  ich  werde  ihn  vernichten“.  Hierauf  trat  Bar’äbrän  vor  die 
Thüre  des  Derwisch  und  rief:  „Wer  bist  du?“  „Ich  bin  ein  Ge- 
schöpf Gottes“ , sagte  dieser.  „So  sei  so  gut  und  komm  zu  mir 
heraus“.  „Oh“,  sagte  der  Der^vi8ch:  „seit  zwanzig  Jahren  suche 
ich  dich“.  „Schön,  komm  heraus“.  Da  traten  sie  einander  gegen- 
über, wärend  der  Sultan  und  die  Soldaten  zusahen.  Bar'äbrän 
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sclilag  mit  dom  Schwert  nach  dem  Derwisch,  aber  dieser  verwan* 
delte  sich  in  Rauch ; der  Denrisch  stürzte  sich  auf  Bar'äbrän  hinab, 
der  aber  schlüpfte  in  den  Boden  hinein.  So  kämpften  sie  bis  zmn 
Abend,  ohne  einander  etwas  anbaben  zu  können.  Am  Morgen 
standen  sie  wieder  auf,  um  zu  kämpfen.  Wieder  schlug  Bar'äbrän 
mit  dem  Schwerte  nach  ihm;  aber  jener  wurde  zu  Rauch.  Da 
fegte  Bar’äbrän  Staub  von  der  Erde  auf;  der  Staub  wurde  zu  ei- 
nem Wirbel,  und  in  diesen  schlüpfte  er  hinein,  damit  ihn  der  Der- 
wisch nicht  sähe.  Nun  kam  der  Dervvisch  auf  den  Boden  herun- 
ter, und  Bar’äbrän  schlug  mit  dem  Schwerte  nach  ihm;  aber  ec 
wurde  wieder  zu  Ranch  und  strebte  in  die  Höhe.  Da  fasste  aber 
Bar’äbrän  den  Rauch  und  rieb  ihn  in  den  Händen,  ln  Folge  des- 
sen kamen  sie  beide  auf  den  Boden  herunter  und  wurden  zu  Men- 
schen; jetzt  hieb  Bar’äbran  mit  dem  Schwert  auf  den  Derwisch 
and  trennte  ihm  den  Kopf  ab.  „Komm  herbei , Sultan“ , rief  er, 
^nnn  hat  die  Stadt  vor  ihm  Ruhe  bekommen ; aber  Niemand  hätte 
etwas  gegen  ihn  auszuricliten  vermocht,  denn  er  war  aus  Geister- 
Inft*  nur  mit  List  habe  ich  ihn  gefasst  und  umgebraebt“. 
„Fordere  eine  Belohnung,  Bar’äbrän“,  sagte  der  Sultan.  „Ich  ver- 
lange nichts  als  seine  beiden  Weiber“ , antwortete  er.  „Sie  seien 
dein“,  entgegneten  jene.  Da  nahm  er  die  beiden  Weiber  des  Der- 
wisch mit  und  zog  nach  seiner  Burg ; dort  wohnte  er , schlief  bei 
ihnen  und  vergnügte  sich  mit  ihnen,  und  sein  Name  ist  weltberühmt. 


XVI. 

Rüstern  war  König  in  Dära.  Er  berief  alle  Einwohner  der 
Stadt  zu  sich.  Sic  traten  in  seinen  Empfangssal  und  fragten: 
„Was  wünschest  du?“  Er  sagte:  „Wir  wollen  eine  Mauer  um  die 
Stadt  bauen“.  „Auf,  das  wollen  wir  tun“,  riefen  sic  und  bauten 
eine  Mauer  um  die  Stadt. 

Einet  hatte  Rmftem  einen  Traum;  auf  Veranlassung  desselben 
kaufte  er  Korn  auf  und  tat  cs  in  die  Scheunen;  bis  in  die  Ebene 
von  Mü^ul  mussten  seine  Diener  sich  verteilen  und  Korn  auf  bringen. 
Als  ein  teures  Jahr  gekommen  war  und  man  in  der  Stadt  Hunger 
litt,  öffnete  er  die  Scheunen  und  gab  deu  Annen  Korn,  bis  die 
Teurung  zu  Ende  war. 

Einst  pflog  Rüstern  mit  seinem  Diener  Rat  und  sagte  ihm: 
fehlt  eine  schöne  Frau“.  Da  antwortete  der  Diener:  „Bu* 
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ötera,  ich  will  dir  mal  etwas  sagen,  in  Mo^nl  ist  eine  Kamens  Sa- 
rife,  die  Frau  des  Consuls,  schöner  als  die  gibt’s  keine“.  „Auf! 
die  wollen  wir  holen“,  sagte  Rüstern,  sass  auf  und  ritt  mit  dem 
Diener  nach  Mö^nl.  Als  sie  in  die  Stadt  gekommen  waren  und  in 
den  Strassen  umhergingen,  staunten  die  Leute  ihn  an  und  fragten 
unter  einander:  „Wer  ist  dieser?“,  denn  sie  kannten  ihn  nicht 
Einer  trat  zu  Rüstern  heran  und  fragte  ihn:  „Woher  hist  du?“ 
„Ich  bin  ans  Dära“.  Andere  fragten:  „Wie  heissest  du?“  „Ich 
bin  Rüstern“,  war  die  Antwort.  Da  befiel  die  Leute  Zittern.  Rü- 
stern ging  nun  zum  Consul,  liess  sich  dort  nieder,  man  machte  ihm 
Kaffe  und  bewirtete  ihn  freigebig.  Darauf  sprach  die  Frau  des 
Consuls,  Särlfe,  zu  ihrem  Manne:  „Du  hast  Rüstern  bewirtet,  jetzt 
will  ich  ihn  auch  zu  mir  in  mein  Zimmer  einladcn“.  Der  Consul 
war  damit  einverstanden,  und  Särtfe  lud  Rüstern  zu  sich  in  ihr 
Zimmer.  Der  Consul  schickte  jedoch  noch  einmal  zu  ihr  nnd  liess 
sagen,  er  wolle  auch  kommen,  aber  sie  Hess  ihm  vermelden,  er 
möge  ihr  Zimmer  nicht  betreten.  Als  sie  nun  den  Rüstern  be- 
wirtete nnd  ihm  Essen  vorgesetzt  hatte,  hob  sie  an:  „Rastern, 'das 
Essen  bekommt  dir  nicht  ohne  Wein  und  Brantwein“.  „Wie  du 
willst“  sagte  Rastern,  und  sie  tranken  Brantwein.  Davon  wurde 
Rüstern  betrunken  und  sank  aufs  Kissen  des  Sofas  hin.  Da  befal 
Särlfe  den  Dienern:  „Schliesst  die  Thüren  ab,  Rüstern  ist  betrun- 
ken geworden  und  eingescblafen“.  Die  Diener  taten  das  und  gin- 
gen sich  schlafen  legen.  Als  nun  Särlfe  mit  Rüstern  allein  auf 
dem  Sofa  war,  zog  sie  ihm  die  Hose  hinunter  und  spielte  mit  sei- 
nem Gliede.  Davon  wurde  Rüstern  wieder  munter  und  fragte  sie: 
„Was  föngst  du  an?“  Sie  antwortete:  „Du  bist  diese  Nacht  mein 
Gast  und  seit  dem  Abend  schläfst  du !“  „Was  wünschest  du  denn?“ 
„Komm,  umarme  mich“.  „Nein,  ich  will  dich  entführen“.  „Erst 
umarme  mich,  und  dann  wollen  wir  fliehen“.  Er  aber  wollte  ihre 
Bitte  nieht  erfüllen,  und  sie  setzten  die  Flucht  in’sWerk.  Sie  be- 
nachrichtigten den  Diener  Rnstem’s,  setzten  sich  zu  Pferde  (und 
zwar  bestieg  Särlfe  das  Pferd  des  Consuls),  ^verliessen  die  Stadt 
Und  eilten  in  der  Nacht  auf  dem  Wege  dahin  wie  die  Post.  Noch 
in  der  Nacht  kamen  sie  nach  Dära;  als  der  Tag  anhrach,  waren 
sie  dort.  — Es  war  so  um  diese  Zeit,  da  erhob  sich  der  Consul 
vom  Schlafe  und  begab  sich  in  das  Zimmer  der  Särlfe.  Dort  fand 
er  Niemanden.  Er  fragte  in  der  Stadt  herum,  sie  hatten  Nieman- 
den gesehen.  Endlich  fragte  er  einen  Molla;  der  erwiderte  ihm: 
„Ich  stieg  in  der  Nacht  auf’s  Minaret,  um  zum  Gehete  zu  rufen, 
da  sah  ich  drei  reiten,  eine  Frau  und  zwei  Männer,  sie  eilten  da* 
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hin  wie  die  Post''.  Da  war  dem  Consal  klar,  dass  Rastern  ihm 
seine  Fraa  entfuhrt  hatte.  Er  setzte  sich  hin,  schrieb  einen  Brief 
tind  schickte  ihn  an  Rastern.  Als  aber  Särife  den  Brief  erblickte, 
serriss  sie  ihn  and  sprach  zam  Diener:  „Sage  ihm,  was  immer 
von  ihm  kommt,  damit  wird  so  verfahren ; er  kann  tan  was  er  will“* 

Qaratascbdtn  hatte  einen  grossen  Namen  in  der  Welt ; er  batte 
die  Tochter  Chalef-Agha’s,  des  Herrn  von  Snäwer  entfuhrt.  Sie 
hiess  Mändsche  and  hatte  an  SchUnbeit  nicht  ihres  gleibhen : wenn 
sie  trank,  so  konnte  man  das  Wasser  deatlicb  in  ihrer  Kehle  se« 
ben  [so  fein  war  ihre  Haut],  ihre  Taille  war  so  dünn  wie  eine 
Nadel.  Sie  war  bei  Qaratäschdin  auf  der  Burg  von  Schä'bäne. 
Za  diesem  Qaratäschdtn  begab  sich  der  Gonsul  und  sagte  ihm: 
„Rastern  hat  meine  Frau  entfuhrt,  geh  hin,  hole  sie,  and  sie  soll 
dir  gehören,  aber  er  soll  sie  nicht  haben".  „Wo  ist  denn  Rastern?" 
fragte  jener.  „In  Dära“. 

Chalef-Agba  kam  mit  Weibern  und  Kindern  and  begab  sich 
nnter  den  Schutz  Rnstcm’s.  „Was  wünschest  du?  Chalef-Agha!“ 
fragte  ihn  Rastern.  „Sieh,  Rastern,  meine  ganze  Familie  steht  hier 
vor  dir,  ich  wünsche,  dass  du  meine  Tochter  dem  QaratSschdln 
abnimin|t  Er  hat  sie  entfuhrt,  aber  sie  ist  eines  besseren  wert ; hole 
sie,  und  sie  soll  dir  gehören“.  „Wo  ist  denn  Qaratäschdin?“  „In 
der  Burg  von  Schä'bäne;  wir  vermögen  nichts  gegen  ihn,  du 
musst  das  Mädchen  holen“.  „Voran  denn!“  sagte  Rastern,  bestieg 
das  Lnftpferd,  nahm  sein  Schwert  von  neun  Pfund  und  hing  es  um 
seine  Schulter.  Dann  sprach  er  zu  Chalef-Agha : „Lass  einen  von 
deinen  Dienern  mit  mir  gehen,  dass  er  mir  die  Burg  zeige  und 
dann  zurUckkehre“.  Der  Diener  zog  mit  Rastern,  bis  sie  vor  die 
Burg  kamen,  und  als  er  sie  ihm  gezeigt  hatte,  kehrte  er  zurück. 
Rastern  stieg  ab,  ass  Brot,  stopfte  sich  eine  Pfeife  und  be* 
trachtete  die  Burg.  Da  erblickte  er  zwei  Riesen,  die  kamen, 
um  die  Mändsche  zu  stehlen  und  mit  Qaratäschdtn  zu  kämpfen. 
Obgleich  Rüstern  sie  sah,  so  sahen  sie  ihn  doch  nicht.  Sie  spra- 
chen zu  einander:  „Wir  wollen  an  das  Tor  klopfen,  dann  kommt 
Qaratäschdtn  heraus,  und  wir  erschlagen  ihn ; ist  er  aber  nicht  im 
Hanse,  so  kommt  Mändsche  heraus,  und  wir  rauben  sie“.  Als  Ra- 
stern dieses  hörte,  dachte  er:  „Ich  will  mich  ruhig  verhalten,  da- 
mit ich  sehe,  was  Qaratäschdtn  und  die  Riesen  anfangen“.  Dia 
Riesen  klopften  nun  an’s  Tor;  Qaratäschdtn  war  aber  nicht  zu 
Hause,  er  war  ja  unterwegs  nach  Dära.  Aber  der  Consul  war 
dort  auf  der  Burg,  und  der  kam  herab,  um  das  Burgtor  zu  öffnen. 
Sobald  dasselbe  offen  war,  drangen  die  Riesen  ein  und  säbelten 
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den  Consul  nieder.  Mändsche  sKeg  oi)on  auf  die  Borg  hinauf  und 
Bchric  um  Hilfe.  Da  bestieg  Rustcni  sein  Pferd  und  ritt  dicht  vor 
das  Burgtor.  Die  Riesen  waren  hinaufgestiegen  und  holten  M*n- 
dsche,  um  sie  zu  entführen.  Als  sie  nnn  mit  ihr  hinanskamen, 
ging  Rüstern  auf  sie  los,  und  sie  mussten  mit  ihm  kämpfen.  Wie 
gesagt,  war  das  Pferd  Rustem’s  von  Luft  und  daher  nicht  sicht- 
bar. So  tödtete  er  die  beiden  Riesen,  nahm  Mändsche  und  machte 
sich  nnt  ihr  auf  den  Heimweg. 

Qaratäschdtn  war  unterdessen  nach  DSra  zur  Burg  Rustem's 
gekommen.  Särife  war  hinansgegangen,  um  am  Wasser  zu  sitzen 
und  sich  zu  vergnügen.  Dort  erblickte  sie  Qarataschdin , raubte 
sie  und  setzte  sie  hinter  sich  auf’s  Pferd.  Unterwegs  stiess  er  auf 
Rüstern:  sie  schrien  sich  einander  an;  jener  rief:  „ich  bin  Qa- 
^atäschdin“  und  dieser  erwiderte:  „Ich  bin  Rüstern“.  Rüstern 

setzte  Mändsche  ab  und  Qarataschdin  setzte  Särife  ab.  Die  bei- 
den Frauenzimmer  gingen  zu  einander  und  standen  beisammen 
und  sagten  zu  Qarataschdin  und  Rüstern:  „Wer  den  andern  töd- 
tet,  dem  gehören  wir“.  Nun  begannen  die  beiden  zu  kämpfem 
bis  zum  Abend  konnten  sie  einer  dem  andern  nichts  anhaben;  am 
Abend  schlossen  sie  WafFenstillstand  und  Rüstern  schlief  Jbei  der 
Särife  und  Qaratfischdin  bei  der  Mändsche.  Am  Morgen  stand 
Särife  auf,  machte  Rustem’s  Pferd  zurecht,  zog  die  Gurte  lest  an 
und  kochte  Kaffe.  Auch  Mändsche  stand  auf,  machte  Qarataseh- 
din’s  Pferd  zurecht,  zog  die  Gurte  fest  an  und  kochte  ihm  Kaffe, 
und  er  trank.  Dann  bestiegen  die  Beiden  ihre  Pferde,  griffen  wie- 
der zu  den  Schwertern  und  kämpften  bis  zum  Abend,  aber  wied» 
konnten  sic  einander  nichts  anhaben.  Noch  einmal  ging  Rüstern 
gegen  Qaratäschdin  los;  dessen  Pferd  wurde  müde,  und  es  gelang 
Rastern,  ihm  in  den  Rücken  zu  kommen.  Nnn  versetzte  er  ihm 
einen  Hieb,  der  ihn  in  zwei  Hälften  teilte.  Qaratäschdin  fiel  vom 
Pferde,  nur  seine  untere  Hälfte  blieb  im  Sattel ; mit  einem  zweiten 
Schlage  warf  Rüstern  auch  diese  vom  Pferde.  Dann  setzte  er 
Mändsche  und  Särife  auf  Qaratäschdin’s  Pferd,  ritt  nach  Hause 
und  heiratete  auch  die  Mändsche.  Chalef-Agha  zog  darauf  wie- 
der von  Rüstern  weg,  um  nach  Hause  zu  gehen.  „Rüstern“,  sagte 
er,  „möge  Mändsche  dir  zum  Segen  sein.“  — Rustem’s  Name  ver 
breitete  sich  darauf  in  der  ganzen  Welt. 

Eines  Tages  sagte  eine  alte  Frau  zu  Rüstern:  „Höre,  Rüstern“. 
„Ja!“  „Unter  den  Beduinen  am  Ssindschärgebirge  ist  einer  Na- 
mens BUäl,  bei  dem  ist  die  Tochter  Hadschi-Bek’s,  er  hat  sic  ge- 
raubt, sie  ist  einzig  schön,  und  er  ist  ein  Held  wie  du;  wenn 
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da  diesen  tödtetest,  so  würde  kein  Held  mehr  in  der  Welt  übrig 
sein  ausser  dir“.  Da  bestieg  Rüstern  sein  Pferd  und  suchte  den 
Biläl-Tscbäläbi  auf.  Als  er  zum  Ssindschärgebirge  kam,  erblickte 
er  ein  grosses  Zelt  am  Berge.  „Dem  sei  wie  ihm  wolle“,  sagte  er, 
„dieses  ist  das  Zelt  Biläl-Tscbäläbi’s“.  Darauf  näherte  er  sich  dem 
Zelte,  vor  dem  Eingänge  desselben  war  ein  Pferd,  und  eine  Lanze 
stak  in  der  Erde.  Nun  schrie  er  gegen  das  Zelt,  da  kam  Biläl 
heraus  und  fragte:  „Was  wünschest  du?  Verwegener“.  „Ich  bin 
Rüstern“,  war  die  Antwort,  „ich  bin  zu  dir  gekommen,  mache  dich 
kampfbereit“.  Da  bestieg  Biläl  sein  Pferd,  dasselbe  war  ein  Luft- 
pferd wie  dasjenige  Rnstem’s.  Der  Kampf  begann.  Biläl  kam 
Rüstern  in  den  Rücken  und  versetzte  ihm  einen  Lanzenstich  in 
denselben,  so  dass  die  Lanze  bis  in’s  Herz  drang,  und  er  Rüstern 
vom  Pferde  warf.  Nun  pflegen  die  Beduinen  nie  mehr  als  einen 
Streich  zu  tun : (so  Hess  auch  Biläl  den  Rüstern  ruhig  liegen),  führte 
(nur)  dessen  Pferd  weg  und  band  es  vor  dem  Zelte  an,  dann  nahm 
er  ihm  das  Schwert  ab  und  brachte  es  in’s  Zelt.  Rüstern  grub  sich 
in  der  Nacht  eine  Grube  und  legte  sich  in  dieselbe  schlafen:  er 
bedeckte  sich  ganz  mit  Erde,  nur  den  Kopf  Hess  er  dranssen,  und 
so  schlief  er  bis  zum  Tagesanbruch ; da  war  er  wieder  gesund.  Er 
ging  zum  Zelte:  da  hing  sein  Schwert,  und  Biläl  lag  da  und 
schlief,  er  und  die  Tochter  Hadschi-Bek’s.  Rüstern  erhob  das 
Schwert,  hieb  nach  Biläl’s  Kopf  und  spaltete  ihn  ihm  entzwei. 
Dann  weckte  er  die  Tochter  Hadschi-Bek’s,  Hess  sie  Biläl’s  Pferd 
besteigen  und  bestieg  selber  sein  eigenes,  die  Tochter  Iladschi- 
Bck’s  nahm  die  Lanze  auf  die  Schulter,  und  so  kamen  sie  nach 
Hanse.  Als  Rüstern  auf  seiner  Burg  abgestiegen  war,  erzKlte  er 
den  Leuten:  „Biläl  hatte  mich  getödtet,  aber  ich  wurde  wieder 
gesund,  da  tbdtete  ich  ihn  und  nahm  das  Mädchen  mit“.  Die 
Leute  sagten:  „Gott  sei  Dank,  dass  du  glücklich  zurückgekehrt 
bist“. 

So  bekam  Rüstern  drei  Frauen  und  er  blieb  (als  alleiniger 
Held)  in  der  Welt. 


X\TI. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  Namens  IIosein-Agha,  der  war  Fürst 
von  Hasno;  auch  ein  Armer  lebte  dort,  den  man  als  Kuhhirt  an- 
gestellt hatte.  Dieser  hatte  zwei  Sühne,  Bärdawil  und  Pelagän. 
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Tbr  Vater  starb,  und  nnn  fUbrten  Bärdawil  nnd  Pelagän  die  ^üb^ 
zur  Weide;  aber  jeden  Tag  zerbrachen  sie  einem  Binde  den  Fnaa 
(ans  Uebermut).  Da  berief  sie  Hosein-Agba  vor  sich  und  befragte 
sie:  „Wamm  zerbrecht  ihr  die  Füsse  der  Rinder?“  „Damm“. 
„Ihr  seid  von  nun  an  nicht  mehr  nötig;  packt  euch  aus  der  Stadt 
fort!“  Hierauf  verliessen  sie  mit  ihrer  Mutter  die  Stadt  und  zo- 
gen in’s  Gebirge  in  eine  Höle;  dort  starb  auch  ihre  Mutter,  und 
die  beiden  blieben  nun  allein.  Tag  für  Tag  aber  schlichen  sie 
sich  um  die  Hirten  hemm  und  stalen  eine  Ziege ; die  brachten  sie 
in  die  Höle,  um  sie  zu  schlachten  nnd  zu  verzehren.  Eines  Tages 
ging  Bärdawil  in’s  Gebirge  und  erblickte  dort  einen  Riesen,  wel- 
cher nach  etwas  grub.  Da  fragte  ihn  Bärdawil:  „Was  machst  du 
hier?“  „Hier  liegt  ein  Schatz,  den  will  ich  heben,  lauter  Geld“, 
antwortete  der  Riese.  „Ich  will  dir  helfen“,  sagte  Bärdawil.  „Gut“. 
Darauf  grab  der  Riese  weiter  und  gelangte  zu  der  Tonne  mit  Geld ; 
er  ergriff  sie,  hob  sie  in  die  Höhe  und  reichte  sie  dem  Bärdawil, 
dieser  fasste  sie  und  zog  sie  ganz  heraus.  Nun  wollte  auch  der 
Riese  aus  dem  Loche  hinaufsteigeu ; Bärdawil  aber  ergriff  seine 
Keule,  und  versetzte  ihm  damit  einen  Hieb  Uber  den  Kopf, 
der  ihm  den  Schädel  zerschmetterte,  aber  ans  dem  Kopfe  des 
Riesen  sprang  eine  Perle  heraus.  Diese  nebst  der  Tonne  nahm 
Bärdawil  mit  nach  Hanse.  Pelagän  batte  unterdessen  eine  Ziege 
geholt,  welche  sie  dann  kochten  und  verzehrten.  Darauf  fragte 
Pelagän  den  Bärdawil:  „Bruder,  was  hast  du.  mitgebracht?“ 

„Bruder“,  antwortete  dieser,  „eine  Perle  und  eine  Tonne  voll  Geld“. 
Als  Pelagän  dies  beschaut  hatte,  sagte  er:  „Schön“. — . Einst  sagte 
Pelagän  zum  Bärdawil : „Bruder,  wir  brauchen  nnn  auch  Weiber“. 
„Wozu  Weiber?“  fragte  jener.  „Damit  wir  mit  ihnen  schlafen“. 
„Wie?“  fragte  Bärdawil,  „schläft  man  mit  Weibern  zusammen?“ 
„Ja  freilich“.  Dann  fuhr  Pelagän  fort:  „Bruder,  es  gibt  schöne, 
und  es  gibt  hässliche ; wir  wollen  uns  nicht  hässliche  holen , son- 
dern schöne“.  «Gut“,  sagte  jener.  — Darauf  kamen  sie  zur  Stadt 
Ilasno  und  stiessen  auf  einen  Mann  aus  der  Stadt;  den  erschlugen 
sie  und  kehrten  in  ihre  Höle  zurück.  IIosein-Agha  aber  stellt« 
Nachforschungen  an,  wer  diesen  Mann  erschlagen  habe.  Man  be- 
richtete ihm:  „Warlich,  Pelagän  und  Bärdawil  sind  die  Täter“. 
In  Folge  dessen  sammelte  Hosein-Agha  ein  Heer,  marsebirte  ge- 
gen sie  zur  Höle  und  Hess  sich  dort  mit  ihnen  in  einen  Kampf 
ein.  Aber  jene  tödteten  vierhundert  Mann  von  den  Soldaten  und 
verfolgten  das  Heer  bis  zur  Stadt.  Den  andern  Tag  brachte  Ho- 
sein-Agha von  neuem  viele  Soldaten  zusammen  und  marsebirte 
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wieder  gegen  sie.  Wiedemm  kämpften  sie  mit  einander  5 diesmaY 
aber  todteten  jene  sechs  hundert  Mann  von  den  Soldaten,  so  dass 
sie  in  den  zwei  Tagen  das  Tausend  Vollmachten.  — Hosein-Agha 
hatte  zu  Hanse  eine  Schwiegertochter  und  eine  Tochter;  jene 
Räuber  drangen  Nachts  in  sein  Haus  ein,  tbdteten  Hosein-Agha 
nebst  seinem  Sohne,  nahmen  seine  Schwiegertochter  und  Tochter 
mit,  und  brachten  dieselben  in  die  Höle;  dort  wohnten  sie  ihnen 
bei,  ohne  sie  sich  vorher  antrauen  zu  lassen;  eine  Nacht  schlief 
Bärdawil  bei  der  Schwiegertochter,  und  dann  wieder  eine  Nacht 
bei  der  Tochter  Hosein-Agha’s ; so  wechselten  sie  ab.  Bärdawtl 
aber  sprach  zu  Pelagan:  „Ah,  wie  gut  ist  das!“ 

Einst  sagte  Pelagan : „Bmder“.  „Ja!“  „Bruder,  ’Osmän-Agha 
hatte  eine  Tochter,  als  ich  noch  in  der  Heimat  lebte  und  du  noch 
jung  warst,  von  der  hiess  es,  es  gebe  nichts  schöneres  'als  sie 
unter  der  Sonne;  sie  ist  die  Tochter  des  ’Osmän-Agha  ans  Char- 
püt“.  „Wo  ist  sie?  Bruder“,  fragte  jener.  „Ira  Schlosse  zu  Char- 
pöt“.  „.\uf  denn,  Bruder“,  sagte  Bärdawil,  „lass  uns  zu  ihr  rei- 
sen; wir  wollen  unser  Leben  daran  setzen,  sie  Jierznholen“. 
„Bruder“,  antwortete  jener,  „aber  sie  ist  ja  im  Schlosse!“  „Wie 
wollen  wir’s  also  anfangen?“  fragte  Bärdawil.  „Wir  brauchen 
eine  Leiter  von  dreihundert  Sprossen“,  „Ich  will  eine  solche  ma- 
chen“. Da  zogen  sie  Uber  das  Gebirge  zur  Stadt  Charpftt  Bärdawil 
ging  hinab  in’s  Gartenland  in  die  Baumgärten;  dort  fand  er  zwei 
hohe  Weisspappeln ; die  riss  er  mit  den  Händen  aus.  Da  erwachte 
der  Gärtner  und  fragte  :„  Wozu  hast  du  diese  Weisspappeln  ausge- 
rissen?“ Bärdawil  aber  packte  ihn  und  druckte  ihm  mit  der  Hand 
die  Kehle  zusammen,  dass  seine  Augen  ans  ihren  Hölen  traten.  Der 
Gärtner  machte  sich  ans  dem  Staube  und  legte  sich  zu  Bette.  Nun 
machte  Bärdawil  eine  Leiter  von  dreihundert  Sprossen  und  trug 
sie  zum  Schlosse  des  ’Osmän-Agha.  Pelagan  stieg  auf  derselben 
hinauf,  aber  Bärdawil  schüttelte  unter  ihm  die  Leiter;  da  fing 
Pelagän  vor  Furcht  zu  zittern  an.  Jener  rief:  „Komm,  steige  her- 
unter, dn  verfluchter  Kerl!“  Pelagän  stieg  wieder  hinunter  und 
Bärdawil  hinauf:  oben  schwang  er  sich  auPs  Dach  und  ging  — 
es  war  Nacht  — in  die  Zimmer.  Er  durchsuchte  dieselben.  In 
dem  ersten  Gemache,  in  welches  er  kam,  waren  nur  Diener,  wel- 
che schliefen.  Dann  ging  er  in  ein  zweites ; dort  fand  er  ’Osmän- 
Agha  und  dessen  Frau;  er  kehrte  um  und  ging  in  ein  ferneres 
Zimmer;  darin  fand  er  die  Sclavinnen.  Dann  ging  er  noch  in  ein 
anderes  Zimmer;  vor  dessen  ThUre  sah  er  einen  Diener  schla- 
fen. Derselbe  erwachte;  aber  Bärdawil  druckte  ihm  seine  Hand 
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Anf  dön  Mond  nnd  Erstickte  ihn.  Daranf  fasste  er  die  Thtire  tmd 
hob  sie  aus  der  Angel,  trat  hinein  nnd  fand  die  Tochter  'Osm&fl* 
Agha’s  anf  dem  Bette  schlafend,  das  leinene  Kopftncfa  tlber  ilar 
Gesicht  gezogen.  Bärdavrtl  hob  letzteres  in  die  Höhe  und' küsste 
sie.  Dann  wickelte  er  sie  in  die  Bettdecken  nnd  band  sie  sich 
mit  einem  Seile  anf  den  Rücken,  ohne  dass  sie  erwachte.  So  kam 
er  anf  die  Zinne  des  Schlosses  nnd  stieg  die  Leiter  hinab.  Pela- 
gfin  sass  unten.  „Bruder“,  rief  er.  „Hier  bin  ich“,  „Hast  du  sie 
mitgebracht?“  „Ja“.  Da  machten  sie  sich  auf  den  Weg,  ohne 
dass  das  Mädchen  erwachte,  nnd  brachten  sie  in  ihre  Höle.  Hier 
fanden  sie  jedoch  ihre  Weiber  nicht  mehr,  denn  die  Lente  ron 
Hasno  hatten  dieselben  entführt.  Darauf  band  Bärdawll  das  Mäd- 
chen Ton  seinem  Rücken  los  nnd  stiess  sie  an,  dass  sie  erwachte; 
da  schaute  sie  sich  um  und  weinte.  „Weine  nicht“,  sagte  er  zn 
ihr,  „ich  bin  für  dich  noch  etwas  besseres,  als  dein  Vater,  wir 
wollen  Mann  und  Frau  werden“.  — Pelagän  aber  sagte:  „Bruder, 
%vie  sollen  wir’s  nun  anfangen?“  „Wie  wiFs  anfangen  sollen? 
wir  ziehen  ann  gegen  die  Stadt!“  „Wir  wollen  nicht  zu  zweien 
gehen“.  „So  gehe  denn  du“,  sagte  Bärdawll  zu  Pelagän.  „Ich 
mag  nicht“,  antwortete  dieser.  — Da  brach  Bärdawll  auf  und  ging 
in  die  Stadt;  daselbst  erkundigte  er  sich  bei  einer  Frau:  „Wer 
hat  unsre  Weiber  entführt?“  Sie  antwortete:  „Die  Leute  der  Stadt 
haben  es  getan“.  Da  suchte  er  sic  und  fand  sie.  Daranf  griff  er 
zum  Schwert  und  stjlrzte  sich  anf  die  Stadt;  er  erschlug  alle  ihre 
Einwohner  und  entführte  die  Mädchen.  „Das  ist  mein  Vergnlgen, 
(KPf)“  sagte  Bärdawtl,  und  von  dem  Tage  an  nannte  man  die  Stadt 
Hasan-Käf.  Dann  brachte  er  die  Mädchen  znr  Höle  und  rief: 
„Pelagän!“  „Ja!“  „Hast  du  der  Tochter  »Osmän-Agha’s  be^ 
wohnt?“  „Ja“,  antwortete  dieser.  „Warum  das,  ohne  meine  E^ 
lanbniss?“  sagte  er  und  zückte  das  Schwert,  um  Pelagän  damit 
zn  schlagen.  „Nicht  so,  mein  Bruder“,  sagte  dieser,  „ich  bereue; 
ohne  deine  Einwilligung  will  ich’s  nicht  mehr  tun;  ich  habe  ge* 
fehlt“.  „Pelagän!“  rief  jener.  „Ja!“  „Diese  beiden  hier  sollen 
dein  sein  und  jene,  die  Tochter  »Osmän-Agha’s,  soll  mir  gehören“. 
Daranf  vergnügten  sie  sich  in  der  Höle,  assen,  tranken  und  ruh- 
ten sich  ans. 

Eines  Tages  aber  sprach  die  Tochter  “Osmän-Agha’s:  „Bä^ 
dawtl!“  „Ja!“  „Jede  Nacht  liegst  du  bei  mir  bis  früh  am  Mo^ 
gen;  du  bringst  mich  damit  um;  dein  Bruder  hat  zwei  Weiber, 
da  erholen  sie  sich  abwechselnd;  hole  auch  mir  eine  GelÜhttin“. 
„Wenn  sie  nicht  so  schön  sind  wie  du“,  antwortete  er,  „hole  kh 
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dir  keine“.  Sie  sagte:  „Die Tochter  Fatah-Bek’e,  des  Türsteh  tob 
Chsrlan,  ist  sobtin,  geh  hole  sie“.  — Da  blieb  Pelog&B  au  Hanse, 
und  Bärdawtl  Imtch  ao£.  Er  erkundigte  sich  nach  Gharfaa,  xog 
dorthin  und  gelangte  zu  dem  Schlosse  des  Fatah-Bek.  Am  Fen- 
ster Bähte  eben  die  Tochter  des  Fatah-Bek  einen  Rock.  Dort 
legte  er  Nachts  die  Leiter  an  und  stieg  hinauf;  da  sah  er,  dass 
sie  sehr  schbn  war.  „Wie  es  auch  sei“,  sagte  er,  „das  ist  gewiss 
die  Tochter  des  Fatah-Bek;  denn  eine  schUnere  als  diese  gd^'s 
nieht“.  Da  fasste  er  sie  durch  das  Fenster  und  hielt  ihr  ein  Tuch 
avf  den  Mund,  um  sie  am  Schreien  zu  hindern,  und  trug  sie  weg. 
Unterwegs  traf  er  den  Fed’än  an,  der  fragte:  „Wohin  willst  du 
diese  da  bringen?“  „Nach  Hause“ , antwortete  jener.  Aber  auch 
Fed'In  war  ausgezogen  in  der  Absicht,  die  Tochter  des  Fatah-Bek 
tu  holen,  und  daher  fragte  er  den  Bärdawil:  „Wer  ist  denn  die- 
ses Weib?“  „Meine  Frau  ist  es“,  sagte  jener;  da  wagte  Fed’ftn 
nickte  tu  entgegnen.  So  kam  Bärdawtl  mit  ihr  nach  Hanse  und 
schlief  nun  bei  den  beiden  schönen , wärend  Pelagän  die  beiden 
hässlichen  hatte,  ohne  dass  er  etwas  dagegen  zu  sagen  wagte.  — 
Es  gal)  damals  auch  einen,  der  hiess  der  lange  Ibrahtm;  w 
war  aas  Sse'ört  und  es  gab  keinen  stärkeren  als  ihn;  sein  Name 
war  weltberühmt  Die  Leute  rieten  ihm  zu  heiraten,  er  aber  ant- 
wortete: „Ich  mag  nicht  heiraten,  wenn  ich  mir  nicht  Weiber  im 
Kampfe  gewinnen  kann“.  Diesen  langen  Ibrahtm  suchte  Fed'&n 
auf  und  kam  zu  ihm,  denn  er  hatte  gehört,  jener  sei  sehr  tapfer. 
Da  sassen  nun  Fed'än  und  Ibrahtm  bei  einander ; beide  batten  die 
Lente  erzälen  hören,  Bärdawil  habe  die  Tochter  des  Fatah-Bek 
und  die  des  'Osmän-Agha  ron  CbarpQt  entführt,  auch  die  Lente 
von  Hasno  geäödtet  und  sowol  Schwiegertochter  als  Tochter  des 
Hosein-Agba  geraubt.  Nun  fragten  sie,  wo  jene  sieh  denn  anfhiel- 
tea.  Als  die  Lente  es  ihnen  erzält  hatten,  brachen  Fed>an  und 
Ibrahtm  anf.  Das  Hans  deiner  Matter  möge  einstUrzen:  Ibrahtm 
war  BO  schlank  wie  ein  Majoranstengel;  er  hatte  ein  Blitzsebwert 
and  einen  Schild,  dessen  Spangen  aus  Blitzeisen  bestanden.  Diese 
Waffen  legte  Ibrahtm  an  und  zog  fort,  begleitet  ron  den  Wün- 
schen seiner  Mitbürger:  „Gott  möge  dich  heil  und  unversehrt  zu- 
rückkehren lassen;  denn  Niemand  kann  sonst  mit  Bärdawtl  und 
Pelagfin  kämpfen“.  Fed’än  und  Ibrahtm  fragten  nach  der  Höle 
Bärdawtrs,  bis  sie  vor  die  Oeffnung  derselben  gelangten.  Da  er- 
blickte die  Tochter  Fatah-Bek’s  Ibrahtm.  Man  hatte  sie  früher 
für  ihn  freien  wollen.  Als  sie  ihn  erblickte,  fing  sie  an  zu  lä- 
cheln. „Warum  kebst  dn?“  fragte  Bärdawil  „Darüm“|  antwor- 


tete  sie.  „Da  mnsst  es  sagen*'.  „Geh  binans*',  sagte  sie,  „da 
wirst  schon  sehen“.  Da  gingen  Bärdawtl  und  Pelagän  hinaos,  nach- 
dem sie  sich  die  Säbel  umgeschnallt  hatten,  and  sahen,  dass  zwei 
Männer  da  waren.  Bärdawil  rief:  „Das  ist  der,  welcheir  mich  un- 
terwegs getroffen  hat,  der  Fed'Sn“.  Ibrahtm  aber  rief  dem  Bär- 
dawil und  dem  Pelagfin  zu:  „Macht  euch  bereit;  gegen  euch  gehfs“. 
Da  kämpften  diese  beiden  mit  jenen  beiden,  Bärdawil  mit  Ibra- 
him und  Fed’än  mit  Pelagän.  Bärdawil  hieb  mit  dem  Schwerte 
auf  Ibrahtm  los;  dieser  aber  fing  den  Hieb  mit  dem  Schild  auf, 
so  dass  die  Schneide  von  Bärdawil’s  Schwert  stumpf  wurde ; dann 
hieb  Ibrahim  mit  Scbwertschlägen  auf  ihn  los.  Da  wurde  Bärda- 
wil wütend  und  führte  einen  Hieb  gegen  ihn,  aber  sein  Schwert 
traf  auf  den  Schild  und  flog  in  zwei  Stücke  auseinander.  Dann 
rief  Ibrahim:  „Nun  drauf  los“,  fasste  kräftig  das  Schwert  und 
und  führte  einen  Hieb  auf  Bärdawil , mit  welchem  er  ihn  tödtete. 
Dann  gingen  sie  alle  beide  auf  Pelagän  los.  Dieser  verwundete  den 
Fed’än  und  wandte  sich  darauf  gegen  Ibrahim.  Er  führte  einen 
Hieb  gegen  ihn;  aber  sein  Schwert  traf  auf  den  Schild  und  zer 
brach.  Da  versetzte  Ibrahim  dem  Pelagän  einen  Hieb,  mit  wel- 
chem er  ihm  beide  Füsse  vom  Leibe  trennte.  Er  fiel  und  jener 
zerhieb  ihn  mit  dem  Schwerte.  Darauf  trat  Ibrahim  in  die  Höle, 
führte  die  Weiber  hinaus  und  ging  nach  Ilasno,  um  die  beiden 
im  Hause  IIosein-Agba’s  abzuliefem;  aber  es  war  Niemand  von 
ihnen  am  Leben  geblieben.  Die  Weiber  sagten  daher:  „Wir  wol- 
len mit  dir  ziehen  und  deine  Sclavinnen  werden“.  Nun  machte  er 
sich  auf  den  Weg  nach  Hanse;  Fed’än  aber  sagte:  „Gib  mir  eine 
von  den  schönen  zur  Frau,  entweder  die  Tochter  Fatah-Bek’s  oder 
die  Tochter  ’Osmän-Agba’s“.  Ibrahim  aber  wollte  nicht  Da  kämpf- 
ten die  beiden  mit  einander,  und  Ibrahim  tödtete  den  Fed'än, 
welcher  ja  schon  verwundet  war.  Darauf  kam  Ibrahim  nach  Hanse, 
und  die  Leute  der  Stadt  freuten  sich  darüber.  Die  beiden  schö- 
nen Hess  er  sich  antranen,  und  die  beiden  andern  wurden  seine 
Sclavinnen;  er  liess  sie  in  der  Citadelle  von  Sse’ört  wohnen,  nnd 
sein  Name  wurde  weltberühmt. 


xyjn. 

Es  war  einmal  — wer  aber  auch  immer  war,  besser  als  Gott 
war  keiner  — es  war  einmal  ein  Mann,  Namens  Mir-Ssäfdin,  der 
Fürst  von  Bohtan,  der  batte  drei  Söhne  und  drei  Töchter.  anch 
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immer  kam,  seine  lichter  za  freien,  keinem  gab  er  sie,  denn  er 
sagte:  „Leuten  von  Bohtan  will  ich  sie  nicht  zur  Frau  gehen“. 
„Warum?“  fragte  man.  Er  antwortete:  „Wenn  ich  dem  einen 
eine  zur  Frau  gebe  und  dem  andern  eine  versage,  so  nimmt  dieser 
mir’s  übel“.  Er  verheiratete  daher  die  eine  an  den  Wolf  De  verasch, 
die  andere  an  den  Adler,  den  König  der  Vögel,  und  die  dritte 
an  den  Vogel  Sslmer.  Noch  blieben  seine  Söhne  nnvermält;  da 
erklärte  der  älteste  derselben,  Mir-Seidin,  er  wolle  sich  eine  Frau 
holen  gehen.  Er  stieg  zu  Pferde  und  zog  aus ; zur  Nachtzeit  kam 
er  in’s  Gebirge  und  legte  sich  daselbst  schlafen.  Da  erblickte  er  ein 
Fcstgelage  der  Elfen,  und  diese  verwirrten  seinen  Verstand.  Eine 
Frau  tanzte  beim  Gelage,  und  da  ging  ^r  mitten  unter  die  Elfen 
und  fragte  sie:  „Wer  ist  diese  da,  welche  tanzt?“  Man  antwor- 
tete ihm:  „Die  Tochter  des  GeisterfUrsten  ist  es,  Chenge“.  Da 
verliebte  er  sich  zum  Sterben  in  sie,  denn  sic  war  wunderschön, 
und  sagte  zu  sich  selber:  „Wenn  ich  nicht  diese  heiraten  kann, 
so  mag  ich  keine“.  Darauf  trat  er  in  den  Kreis;  es  war  Nacht; 
aber  als  Chefige  ihn  erblickte,  machte  sie  sich  vom  Reigen  los 
nnd  nahm  Mir-Seidtn  bei  der  Hand;  und  er  ging  mit  ihr.  Sie 
führte  ihn  in  das  Haus  ihres  Vaters,  des  Elfenkönigs,  welcher  dort 
auf  einem  Throne  sass,  nnd  rief:  „Väterchen  I“  „Jal“  „Ich  mag 
keinen  andern  heiraten,  als  Mir-Scidlu“.  „Wer  ist  Mtr-Seidtn?“ 
fragte  er.  „Er  ist  der  Fürst  von  Bohtan“.  „Ganz  wie  du  willst“, 
sagte  jener  nnd  gab  sie  ihm  zur  Frau.  — Darauf  verweilte  er 
zwei  Jahre  bei  den  Elfen;  aber  eines  Tages  sang  er  und  weinte 
dazu.  Chenge  fragte  ihn:  „Warum  weinst  du,  Mir-Seidin?“  „Meine 
Heimat  ist  mir  in  den  Sinn  gekommen“ , antwortete  er. 
sagte  sic,  „lass  uns  denn  in  deine  Heimat  ziehen“.  Da  machten 
sie  sich  auf  und  nahmen  Abschied  von  dem  Elfenkönig;  dieser 
aber  sagte  zu  seiner  Tochter : „Nehmt  euch  zwei  von  unsem  Tarn- 
kappen mit,  für  den  Fall,  dass  ihr  deren  benötigt  wäret“.  Dies 
taten  sie  nnd  kamen  nach  Hause;  dort  Hess  er  sie  sich  antrauen. 

Da  dachte  der  andere,  jüngere  Sohn : „Möge  ich  untergehen, 
wenn  ich  mir  nicht  eine  noch  schönere  Frau,  als  die  meines  Bru- 
ders ist,  hcimftlhre“.  Darauf  zog  er  in  die  weite  Welt  und  trieb 
sich  unter  den  Elfen  herum,  aber  es  gefiel  ihm  keine.  Da  kam 
er  zum  Hause  eines  alten  Mannes,  welches  am  Wege  stand;  jener 
Alte  besass  einen  Weingarten  und  verkauAe  Trauben.  Bei  diesem 
kehrte  er  als  Gast  ein ; sie  sassen  beisammen  und  unterhielten  sich 
mit  einander.  „Wohin  willst  du?  mein  Sohn“,  fragte  der  Alte. 
ifOnkel“,  antwortete  dieser,  „ich  suche  mir  eine  Frau“.  „Aha, 
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mein  Sohn**.  Dann  sagle  er:  „Hier  ist  ein  Weg,  auf  dem  die  Lente 
reisen  und  auf  dem  sie  nicht  zurttckkehreu“.  „Warum?  Onkel“. 
„Auf  dieser  Strasse  gibt  es  einen  Riesen,  Namens  Hosein;  einen 
stärkeren  als  ihn  gibt  es  nicht,  und  der  hat  die  Toehter  des  Kä- 
nigs  der  Gurdsch  in  seiner  Gewalt;  du  magst  die  ganze  Erde 
durch  ein  Sieb  gehen  lassen,  du  wirst  keine  schönere  als  sie  fin- 
den“. „Aber  wie  soll  ich’s  anfangen?  Onkel“,  Ragte  er.  „Mein 
Sohn“,  antwortete  jener,  „Gott  ftlhre  dein  Unternehmen  zu  gutem 
Ende“.  Da  machte  sich  der  Jüngling  auf,  stieg  zu  Pferde  und 
reiste  fünf  Tagereisen,  ohne  auf  eRvas  zu  stossen;  am  sechsten 
aber  sab  er  ein  Schloss  weiss  glänzen;  und  um  dasselbe  war  ein 
See;  an  das  Ufer  dieses  Sees  setzte  er  sich  und  betrachtete  das 
Schloss,  indem  er  dachte:  „Wie  soll  icb’s  anfangen?  ich  kann 
nicht  schwimmen“.  Wärend  er  so  da  sass  und  hinschaute,  stieg 
die  Tochter  des  Gurdschkönigs  auf  das  Schloss  und  schaute  in  die 
Welt;  da  sah  sie,  dass  ein  Manu  am  Ufer  des  Sees  sass.  Sie  rief 
ihm  zu:  „Wozu  sitzest  du  dort?“  „Ich  bin  gekommen,  um  dich 
zu  besuchen;  aber  es  gibt  Iminen  Weg“.  „Ich  will  dir  Weisung 
geben“,  antwortete  sie;  „der  Kiese  Ilosein  ist  nicht  zu  Hanse; 
wenn  du  einen  Säbel  bei  dir  hast,  so  mache  dir  eine  Barke,  setze 
dich  hinein  und  komm  zn  mir“.  „Aber  ich  habe  keine  Nägel!“ 
„Nimm  Ilokznägel“,  entgegnete  sie,  „und  bestreiche  es  von  innen 
mit  roter  Erde“.  Da  zimmerte  er  mit  seinou  Säbel  eine  Barke 
und  nagelte  dieselbe  mit  Holznägeln  zusammen;  dann  verpiebte  er 
sie  von  innen  und  setzte  sich  hinein.  Als  er  aber  das  SebiffeheD 
in  Bewegung  setzte,  zerbrach  es,  und  das  Wasser  führte  es  davon. 
Er  blieb  indessen  auf  einem  Brette  sitzen  und  auf  diesem  Brette 
gelangte  er  an’s  Land  zum  Schlosse.  Er  trat  hinein  und  ging  zn 
der  Prinzessin,  der  Tochter  des  Gnrd^hfürsten,  hinauf.  Da  konn- 
ten sie  sich  nicht  satt  sehen  an  einander,  und  als  es  Abend  wurde, 
grub  sie  ihm  eine  llülung  unter  ihrem  Sitze;  dort  schlüpfte  er 
hinein,  sie  gab  ihm  Speise  und  er  blieb  dort  sitzen.  Darauf  kam 
der  Riese  Hosein  von  der  Jagd  zurück  und  trat  in’s  Zimmer  mit 
den  Worten:  „Es  riecht  liier  bei  dir  nach  Mcnschendeisch“.  „Aber, 
0 Riese  Ilosein“ , entgegnete  sie , „du  hast  mich  aus  dem  Lande 
der  Gurdsch  entführt  und  hier  in  dieses  Schloss  mitten  im  Wasser 
gebracht;  wie  sollte  da  Jemand  zu  mir  gelangen?“  „Ich  habe 
mich  getäuscht“,  sagte  jener.  Darauf  sassen  der  Riese  Ilosein 
und  die  Frau  beisammen,  unterhielten  sich  mit  einander  und  leg- 
ten sich  schlafen;  Hosein  legte  sich  an  ihre  Seite  und  sagte:  „Er- 
laube mir,  dass  ich  dir  beiwohne“.  „Das  Jahr  ist  noch  nicht  um“, 
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antwortete  sie.  Bis  zam  Morgen  floh  ihn  der  Schlaf;  er  biss  si6| 
küsste  sie  und  kniff  sie;  mit  solchen  Dingen  vertrieb  er  sich  die 
Zeit,  bis  das  Jahr  (das  sie  sich  ansbedungen  hatte)  zu  Ende  ge- 
hen würde.  Da  hustete  der  Jüngling;  der  Riese  aber  erhob  sich 
in  Wut  und  sprach:  „Ich  habe  dir  ja  gesagt,  es  sei  Jemand  hier*'. 
„Wer  soll’s  sein?“  „In  diesem  Augenblick  hat  Jemand  gehustet!“ 
Er  durchsuchte  die  inneren  Räume  und  fand  Niemand ; dann  stiess 
er  das  Bettgestell  zur  Seite  und  fand  darunter  eine  Hölung  nnd 
in  derselben  einen  Mann  sitzen.  Da  beugte  er  sich  vorwärts,  um 
ihn  zu  packen  nnd  herauszuziehen.  Die  Frau  aber  dachte:  „Was 
soll  ich  tun,  damit  er  nicht  uns  beide  tödte?“  Sie  nahm  das 
Schwert  mit  der  einen  Hand ; mit  der  andern  griff  sie  nach  seinen 
Hoden  und  drehte  sie  hemm.  Da  erhob  der  Riese  ein  Wehge- 
sebrei;  sie  aber  drehte  noch  stärker,  zog  ihn  von  der  Oeffnnng 
des  Loches  weg  und  rief:  „Komm  heraus  gegen  ihn,  du  da  unten  1 
bähe  ich  dich  denn  darin  begraben?“  Jener  kam  heraus,  und  sie 
sagte:  „Da  nimm  das  Schwert!“  Der  Riese  aber  rief:  „Pardon, 
lass  mich  los“;  sie  rief:  „Schlag  zu,  schlag  zu“.  Da  schwang  er 
das  Schwert  gegen  ihn  und  versetzte  ihm  zwanzig  Hiebe,  die  ihm 
den  Garaus  machten.  Da  fragte  sie:  wollen  wir’s  nun  au* 

fangen?“  ihn  hinauswerfen“.  Das  taten  sie.  Dann 

sagte  sie:  „Komm,  wir  wollen  ihn  verbrennen“.  Nachdem  dies 
geschehen  war,  fragte  er  weiter:  „Wie  sollen  wir’s  nun  machen, 
um  an’s  jenseitige  Hier  Uberzusetzen?“  Sie  antwortete:  „Es  sind 
zwei  Schläuche  da;  die  wollen  wir  anfblasen  und  uns  darauf 
setzen“.  „Wir  werden  aber  untersinken“,  warf  er  ein.  „Fürchte 
dich  nicht“.  Da  bliesen  sie  die  beiden  Schläuche  anf  und  banden 
vier  Stücke  Holz  darauf;  so  machten  sie  sich  ein  Floss  nnd  setz- 
ten sich  darauf.  Damit  fuhren  sie  an’s  jenseitige  Ufer  nnd  ge- 
langten zu  dem  Pferde ; er  setzte  sie  auf  dasselbe  und  machte  sich 
anf  den  Weg  nach  Hause.  Da  kam  er  zu  dem  Alten  am  Wege; 
der  fragte:  „Hast  du  sie  mitgebracht?  mein  Sohn“.  „Ja,  Onkel“. 
„Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  mein  Sohn,  sie  sei  wundersebbn? 
Aber  es  gibt  noch  eine  andere,  die  ebenfalls  schbn  ist“.  „Wo 
dies?  Onkel“,  fragte  jener.  „Es  ist  die  Tochter  des  Fürsten 
von  Dimdim  nnd  sie  befindet  sich  bei  Schamül,  dem  Bmder  des 
Löwen,  nnd  ist  sehr  schön“.  „Onkel“,  sagte  jener,  „lass  diese  hier 
bei  dir  bleiben;  ich  will  gehen  und  mir  auch  noch  jene  herbeiho- 
len“. Er  machte  sich  auf,  stieg  zu  Pferde,  zog  in  die  Welt 
und  fragte  nach,  bis  er  zu  einer  Höle  gelangte.  Er  trat  in  die* 
selbe  hinein- und  legte  sich  dort  schlafen;  wärend  er  schlief, 
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börte  er  im  Traume  eine  Stimme:  „Auf,  gehe,  da«  Schloss  des 
Schamäl  ist  noch  eine  Stunde  von  hier  entfernt;  Schamäl  aber  ist 
fort  und  hat  sich  seit  fünf  Tagen  nicht  mehr  blicken  lassen,  die 
Tochter  des  DimdimfUrsten  sitzt  nun  dort  und  wUnscht,  Jemand 
möchte  kommen  und  sie  entführen“.  Da  stieg  er  zu  Pferde,  be- 
gab sich  zum  Schlosse  und  trat  hinein;  die  Prinzessin  sass  drin- 
nen und  Schamäl  lag  schlafend  auf  ihrem  Schosse;  sie  aber  rieb 
ihm  die  llerzgegend.  Nun  erblickte  die  Prinzessin  den  Jüngling 
und  machte  ihm  ein  Zeichen.  Er  aber  griff  zu  seinem  Dolche 
und  zeigte  ihn  ihr;  ohne  zu  sprechen  machten  sie  einander  Zei- 
chen mit  den  Händen.  Sie  winkte  ihm ; da  gab  er  ihr  den  Dolch, 
wärend  sie  immerfort  dem  Schamäl  die  Herzgegend  rieb ; dann 
setzte  sie  ihm  den  Dolch  auf’s  Herz,  drückte  ihn  tief  in  dasselbe 
hinein  und  schlitzte  ihm  den  Bauch  auf.  Nun  kam  auch  der  junge 
Mann  gegen  ihn,  und  er  und  Schamäl  packten  einander,  trotz  der 
Verwundung  des  Schamäl.  Das  Mädchen  kam  von  hinten  mit  dem 
Schwert  an  ihn  heran  und  versetzte  ihm  einen  Hieb,  wärend  die 
Hand  des  Jünglings  auf  dem  Nacken  Schamärs  lag.  Mit  dem 
Hiebe  aber  traf  sie  zwei  Finger  des  jungen  Mannes  und  schlug 
sie  ab;  darauf  erschlugen  sie  den  Schamäl.  „Woher  sind  deine 
Finger  verwundet?“  fragte  sie  ihn.  „Du  hast  sie  mit  dem  Schwerte 
abgeschlagen“ , antwortete  er.  Da  behandelte  sie  ihm  seine  Fin- 
ger mit  der  Arznei  Schamärs,  heilte  sie  und  überzog  sie  mit  Sil- 
ber. Dann  nahmen  sie  sich  zwei  Pferde  aus  Schamäl’s  Stall,  be- 
stiegen dieselben  und  machten  sich  auf  nach  Hause.  Er  sprach 
KU  sich  selber:  „Ein  Mädchen  soll  für  mich,  das  andere  für  mei- 
nen Bruder  sein“.  Da  kamen  sie  zum  Alten  und  sahen,  dass  die 
Tochter  des  GurdschfUrsten  und  der  Alte  in  Streit  mit  einander 
waren.  „Warum  zankt  ihr?“  fragte  er.  Sie  antwortete:  „Er  hat 
von  mir  UngebUrliches  verlangt“.  Da  griff  er  zum  Schwerte  und 
hieb  dem  Alten  den  Kopf  ab.  Dann  setzten  sie  sich  zu  Pferde 
und  kamen  nach  Hause;  dort  stieg  er  ab.  Der  jüngste  Bruder 
aber  war  unterdessen  gestorben;  darum  Hess  er  sich  selber  die 
beiden  Mädchen  autrauen.  — Nach  Verlauf  von  zehn  Tagen  gin- 
gen die  drei,  die  Tochter  des  Elfenkönigs,  die  des  GurdschfUrsten 
nnd  die  des  DimdimfUrsten,  aus,  um  Wasser  zu  holen.  Schamäl 
aber  hatte  sich  erholt  und  war,  Nachforschungen  einziehend,  dort- 
hin gekommen.  Er  erblickte  die  drei  bei  der  Cisteme  und  packte 
aie ; aber  nur  zwei  konnte  er  rauben,  denn  die  Tochter  des  Elfenfttr- 
ateu  legte  ihre  Tarnkappe  an  und  wurde  unsichtbar,  so  dassScha- 
tn&l  sie  nicht  fand.  Sie  kam  nach  Hause  und  rief:  „Bei  Gott, 
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Schsmäl  hat  die*  beiden  Frauen  geraubt“.  Da  stieg  der  junge 
Mann  zu  Pferde  und  verfolgte  sie;  er  ritt  zum  Schlosse,  Schamäl 
sass  drinnen.  Wie  Scbamfil  ihn  ansah,  wollte  der  JUngling  ent- 
fliehen ; Schamäl  aber  kam  auf  ihn  los,  erreichte  ihn  und  tödtete  ihn. 

Zehn  Jahre  waren  seit  seinem  T(^e  vergangen,  da  vernahm 
D€ve*räsch  die  Kunde,  man  habe  den  Sohn  des  Mir-Ssefdin  ge- 
tOdtet  Da  weinte  die  Fran  des  Dfive-räsch  um  ihren  Bruder; 
D€ve-räsch  aber  machte  sich  auf,  ging  zum  Adler  und  erzklte 
diesem:  „Man  hat  den  Sohn  des  Fürsten  getodtet;  auf,  wir  wol- 

len ihm  nachforschen“.  Darauf  gingen  Deve-räsch  und  der  Adler 
zum  Vogel  Sstmer  und  sprachen  zu  diesem:  „Man  hat  den  Sohn 

des  Fürsten  getödtet ; auf,  wir  wollen  ihm  nachforschen“.  Der  Vo- 
gel Sstmer  rief:  „Deve-räsch!“  „Ja!“  „Frage  deine  Wölfe  nach 
ihm“.  Da  rief  Deve-räsch  alle  Wölfe  zusammen  und  fragte  sie 
„Habt  ihr  keinen  Erschlagenen  gesehen?“  „Nein“,  antworteten 
sie.  Auch  der  Adler  erkundigte  sich  bei  allen  Adlern:  „Habt  ihr 
keinen  Erschlagenen  gesehen  ?“  „Nein“ , antworteten  sie.  Der 
Vogel  Sstmer  rief  allen  nenschreckcufrcssern : „Habt  ihr  keinen 
Erschlagenen  gesehen?“  „Nein“.  Nur  einer  sagte:  „Warhaftig, 

Tor  langer  Zeit,  als  wir  noch  jung  waren,  haben  wir  einen  gese- 
hen, zwischen  dessen  Knochen  hat  unser  Vater  sein  Nest  gebaut“. 
„Weisst  du,  wo  er  ist?“  fragte  jener.  „Ja“,  antwortete  dieser. 
„Geh,  wir  wollen  sehen,  wo  er  ist!“  Da  fanden  sie  den  Schädel. 
Deve-räsch  sprach:  „Meine  Sache  sei  es,  dass  ich  Knochen  zu 
Knochen  sammle“.  Der  Adler  sagte:  „Meine  Sache  sei,  seinen 
Leichnam  wneder  zusammenznfUgen“.  Der  Vogel  Sstmer  aber  sagte : 
„Meine  Sache  sei  es,  Lebenswasser  herbeizuholen“.  Da  befal  De- 
ve-räsch  seinen  Wölfen:  „Lest  Knochen  um  Knochen  aus“.  Das 

taten  sie;  dann  setzte  der  Adler  seinen  Körper  zusammen;  nur 
zwei  Finger  fehlten.  Da  suchten  die  W'ölfc  und  durchsiebten  das 
ganze  Gebirge,  al)er  die  beiden  Finger  fanden  sie  nicht.  „Lasst  ihn 
so“,  sagten  sie,  „ohne  die  zwei  Finger“.  Der  Adler  also  setzte  ihn 
zusammen  und  streckte  ihn  ans,  indem  er  sagte:  „Jetzt  gleich 
wird  er  sprechen“.  Darauf  ging  der  Vogel  Sstmer  und  holte  Le- 
benswasser herbei  und  bespritzte  ihn  mit  demselben.  Da  sagte  er : 
„Ab,  wer  bat  mich  aus  diesem  langen  Schlafe  aufgeweckt?“  „Steh 
auf“,  sagten  aie;  „es  sind  nun  zehn  Jahre  her,  dass  du  erschlagen 
worden  bist“.  Dann  richteten  sie  ihn  auf  und  fragten  ihn:  „Warum 
bist  du  getödtet  worden?“  Er  erzälte  ihnen,  welches  Geschick  ihn 
betroffen  hatte.  Da  sagten  sie:  „Auf,  lasst  uns  nun  nach  Hause 
geben!“  „Bei  Gott“,  antwortete  er,  „ich  will  gegen  Schamfil  zie- 
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hen!“  Da  ging  er  mit  Deve-räsch  zn  Sobamärs  Schlosse.  Scha- 
mäl  aber  war  krank;  denn  die  Weiber  hatten  ihm  Gift  in  die 
Speise  getan.  Deve-rüsch  trat  zu  ihm  hinein ; er  und  Schamäl  pack- 
ten sich,  um  mit  einander  zu  ringen;  Schamäl  aber  war  schwach 
geworden;  und  nun  kam  der  JUngling  dem  Wolfe  zu  Hilfe.  W'ä- 
rend  die  beiden  einander  gepackt  hielten,  säbelte  der  Jüngling 
den  Schamäl  nieder.  So  tüdteten  sie  ihn  und  verbrannten  ihn. 
Dann  nahmen  sie  die  Weiber  mit  und  machten  sich  auf  die  Reise. 
Däve-räsch  ging  nach  Hause , und  der  junge  Mann  begab  sich  in 
das  Haus  seines  Vaters,  wohnte  dort  und  -hatte  nun  Ruhe  vor 
Schamäl. 


XIX. 

Es  war  einmal  einer  Namens  Dijäb,  der  Schulze  des  Dorfes, 
der  hatte  eine  Tochter;  und  es  war  auch  einer,  Hamfo  der  Pah- 
lawän  hiess  er;  der  war  ohne  Vermögen,  hatte  aber  einen  Laden 
eröffnet  Zu  dem  ging  die  Tochter  Dijäb’s,  täglich  ging  sie  zu 
ihm;  und  obgleich  ihr  Dijäb  verbot,  zn  ihm  zn  gehen,  so  bestand 
sie  doch  darauf.  Da  wandte  sich  Dijäb  an  Hamfo  und  bat  ihn, 
nicht  znznlassen,  dass  seine  Tochter  zn  ihm  käme.  Der  aber 
kümmerte  sich  nicht  um  ihn,  und  das  Mädchen  kam  nach  wie  vor 
zu  ihm,  wollte  gar  nicht  mehr  von  ihm  fortgehen,  so  dass  er  sie 
ganz  als  seine  Frau  betrachtete. 

Da  schickte  Dijäb  zwei  in  der  Nacht,  sie  sollten  den  Hamfo 
ermorden;  wenn  sie  ihn  aber  nicht  fänden,  sollten  sie  ihm  seinen 
Laden  ansplttndern.  Die  beiden  gingen  znm  Laden,  Hamfo  zu 
tOdten;  als  sie  ihn  aber  nicht  fanden,  plünderten  sie  den  Laden. 
Am  Morgen  kam  Hamfo  zu  seinem  Laden,  da  fand  er  nichts  mehr 
darin.  Er  ging  gleich  zu  Dijäb  und  klagte,  dass  man  ihn  ansge- 
plUndert  hätte.  „Bah!“  sagte  Dijäb,  „was  soll  ich  tun?“  Hamfo 
kehrte  unverrichteter  Sache  nach  Hause  zurück;  da  kam  Dijäb’s 
Tochter  zu  ihm  und  sagte:  „Hamfo,  mein  Vater  hat  deine  Wa- 
ren weggeholt“.  „Schön!“  antwortete  er.  — Einige  Zeit  darauf 
ward  das  Mädchen  in  Folge  des  Umgangs  mit  Hamfo  schwanger. 
Da  schickte  Dijäb  zu  Hamfo,  er  möchte  zu  ihm  kommen ; Hamfo 
aber  beschied  ihn  abschlägig.  Die  Freunde  und  Verwandten 
Hamfo's  kamen  zn  ihm,  sie  wollten  nicht,  dass  ihm  etwas  geschähe, 
und  so  entstand  Streit  im  Dorfe.  Eine  Hälfte  des  Ortes  schlag 
sich  auf  die  Seite  Hamfo’s  und  die  andere  auf  die  Seite  Dijäb’s. 
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FTainfo  nahm  seinen  Säbel,  ging  zu  Dijah  und  erschlug  ihn  und 
seine  Vettern,  seine  Tochter  nahm  er  mit  sich  und  brachte  sie  nach 
flausc.  Dann  legte  er  Feuer  an  das  Haus  Dijäb’s  und  verbrannte 
es.  Hamto  wurde  nun  der  Herr  des  Dorfes.  — Bald  darauf  kam 
einer  von  einem  andern  Dorfe,  der  hatte  eine  entftlhrt  und  begab 
sich  in  den  Schutz  Hamfo’s.  „Was  wünschest  du  ?“  ftngte  Hamfo. 

„Ich  und  diese“,  antwortete  er,  „wir  liebten  einander,  der  Vater 
wollte  sie  mir  nicht  geben,  da  bin  ich  mit  ihr  zu  dir  geflohen“. 

„Bleib  hier,  fllrchtc  nichts!“  erwiderte  Hamfo.  Nun  kamen  aber 
die  Verwandten  des  Mädchens  zu  Hamlo  und  sagten,  Hamfo 
aiKchte  das  Mädchen  und  den  jungen  Mann  herausgeben.  Da 
Hamfo  das  aber  nicht  tun  wollte,  so  gerieten  die  beiden  Dörfer 
in  Streit ; Hamfo  erschlug  den  Herrn  des  andern  Dorfes  und  plün- 
derte dasselbe.  Als  er  auch  zu  einer  alten  Frau  kam,  sie  zu  plün- 
dern, sagte  diese:  „Hamfo!“  „Ja!“  „Was  hast  du  mit  mir  zu  schaf- 
fen? ich  bin  eine  arme  Alte;  wenn  du  ein  Mann  bist,  so  gehe  in 
die  Stadt  Mflsch,  da  ist  ein  Riese  in  der  Stadt,  er  hat  die  ganze 
Stadt  ermordet  und  die  Tochter  des  Königs  genommen,  — ich  bin 
eine  arme  Frau“.  Da  kehrte  Hamfo  nach  Hause  zurück  — die 
Tochter  Dijab’s  hatte  er  geehclicht,  und  sic  hatte  ihm  einen  Sohn 
geboren,  Namens  Garnos.  Hamfo  machte  sich  auf,  bestieg  sein 
Ross  und  zog  in  die  Welt,  nach  der  Stadt  Müsch  fragend.  ^ Er 
kam  dort  an:  rund  um  die  Stadt  war  eine  Mauer,  darin  waren 
vier  Tore  von  Eisen,  aber  alle  vier  waren  verschlossen.  Er  ritt 
rings  um  die  Stadt  herum,  aber  er  fand  keine  Lücke  in  der  Mauer. 

Endlich  entdeckte  er  eine  alte  Frau,  die  hatte  eine  Höle  unter  der 
Mauer.  Er  ging  zur  Oeffhung  der  Höle,  von  drinnen  kam  ein 
Geräusch.  „Wer  ist  hier?  fragte  er.  Da  kam  die  Alte  heraus 
und  sagte:  „Ich!“  dann  fragte  sie  ihn:  „Wesswegen  kommst  du 

her?“  „Ich  will  in  die  Stadt  gehen“.  „Huh!  gehorsamer  Diener ! 

Der  Riese  ist  gekommen  und  hat  alle  Leute  in  der  Stadt  ermor- 
det und  die  Tochter  des  Königs  für  sich  genommen  und  vier  mei- 
ner Söhne  erschlagen“.  „Wo  ist  die  Königstochter  jetzt?“  fragte 
er.  „Die  ist  hier  in  der  Stadt“.  „Ist  der  Riese  jetzt  hei  ihr?“ 

„Das  weiss  ich  nicht“.  Nun  zog  Hamfo  sein  Pferd  in  die  Höle 
und  setzte  sich  zu  der  Alten;  darauf  fragte  er  sic:  „Kannst  du 

nicht  zu  ihr  gehen  ?“  „Gewiss ! jederzeit  gehe,  ich  zu  ihr“.  „So 
geh  und  sage  ihr:  Hamfo  ist  zu  dir  gekommen;  sieh,  was  sie 
sagt“.  Die  Alte  ging,  aber  in’s  Innere  der  Höle  hinein.  „Wohin 
gehst  du  da?“  rief  er.  „Ich  gehe  hier  zu  ihr,  die  Tore  sind  ja 
verschlossen“.  Als  die  Alte  zur  Prinzessin  kam,  rief  diese  ihr  ent- 
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gegen:  „Willkommen,  Alte!  komm,  lass  uns  ein  wenig  plaudern^. 
Die  Alte  ging  und  setzte  sich  zu  ihr.  „Wo  ist  der  Kiese?“  fragte 
sie.  „Der  ist  weggegangen,  er  sagte,  es  sei  ein  schönes  Mädchen 
bei  dem  blinden  Unhold,  die  wolle  er  stehlen  gehen“.  „Es  ist  ei- 
ner zu  mir  gekommen“ , erzälte  nun  die  Alte , „schöner  als  alle, 
Hamio  heisst  er,  er  ist  deinetwegen  gekommen,  aber  die  Tore 
waren  nicht  offen,  und  jetzt  ist  er  bei  mir;  er  ist  es,  der  mich 
hergeschickt  hat“.  „Wo  ist  er?“  „Bei  mir“.  Da  stand  die  Prin- 
zessin auf  und  ging  mit  der  Alten  zu  der  Höle.  Dort  sprachen 
die  beiden  mit  einander,  gelobten  sich  Treue  an  und  kUssten  ein- 
ander. Dann  nahm  die  Prinzessin  den  Hamfo  mit  zu  sich; 
er  durch  die  Stadt  ging,  war  kein  Mensch  in  derselben,  die  Lä- 
den standen  offen,  und  die  Waren  darin,  die  Backöfen  und  das 
Brot  darin;  der  Markt  war  verpestet  von  dem  Geruch  der  Er- 
schlagenen. Sie  führte  ihn  mit  sich  bis  zu  ihres  Vaters  Hause, 
zum  Königsschlüsse;  da  sagte  sie:  „Das  ist  meines  Vaters  Borg, 
und  dieser  Erschlagene  ist  mein  Vater,  und  dieser  mein  Bruder, 
und  diese  vier  meine  Brüder,  und  diese  ist  meine  Mutter“.  Dann 
führte  sie  ihn  weiter  zum  Hause  ihres  Oheims.  „Das  ist  die 
Familie  meines  Oheims“  sagte  sie,  „und  dieser  Erschlagene  ist  mein 
Bräutigam“,  und  sie  brach  in  Tbränen  aus.  ^amfo,  voll  Grimmes, 
fragte:  „Wann  kommt  der  Riese  zurück?“  „Gegen  Abend“. 
„Sobald  er  schläft,  so  komm  und  benachrichtige  mich,  ich  bin  bei 
der  Alten“.  Hamfo  ging  zu  der  Alten  zurück,  diese  holte  Beis 
vom  Markte,  ohne  zu  kaufen  (es  waren  ja  keine  Verkäufer  da), 
und  sie  bereiteten  ein  Mal  und  assen,  die  Alte  und  ^amlo.  Als 
es  Abend  geworden  war,  kam  der  Kiese,  stieg  über  die  Mauer  in 
die  Stadt  und  feuerte  die  Kanonen  ab,  vier  Schüsse.  Da  sagte 
die  Alte  zu  Hamfo:  „Der  Riese  ist  gekommen“.  Hamfo  aber 
fragte:  „Was  bedeuten  diese  Kanonenschüsse?“  „Jeden  Abend, 
wenn  er  kommt,  tut  er  so“,  er^viderte  die  Alte.  Sie  begab  sich 
nun  aufs  Schloss,  um  auszuspioniren,  was  vorging.  Da  hatte  der 
Kiese  die  Prinzessin  mit  den  Beinen  nach  oben  und  dem  Kopfe 
nach  unten  aufgebangen  und  peinigte  sie,  die  Prinzessin  aber 
weinte,  und  die  Alte  hörte,  wie  der  Kiese  zu  ihr  sagte:  „Wer  ist 
beute  zu  dir  gekommen,  dass  du  lachest?  Seit  dem  Tage,  dass 
ich  die  ganze  Stadt  und  das  Haus  deines  Vaters  erschlagen  habe, 
hast  du  nicht  mehr  gelacht,  heute  lachst  du“.  „Niemand  ist  zu 
mir  gekommen“  antwortete  sie,  „die  Alte  ist  ja  da,  [frage  die  nur]“. 
Da  durchsuchte  der  Kiese  die  ganze  Stadt  und  ging  dann  hinun- 
ter zur  Wohnung  der  Alten,  aber  diese  war  noch  gerade  vor  ihm 
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rom  Schioese  hinabg^tiegen  nnd  batte  Hamlo  zngernfen:  „Ent- 
flieh Flugs  war  Hamfo  hinaus  und  auf  seinem  Rosse  nnd  weg 
in  der  Nacht  Ais  der  Kiese  kam,  darohsncbte  er  das  Maus  der 
Alten,  wie  er  aber  Niemand  fand,  kehrte  er  zur  Prinzessin  zurflck. 

— Hamfo  kam  an  einem  Domstranche  vorüber,  da  erblickte  er  in 
der  Dunkelheit  einen  Wolf,  der  seinen  Kopf  in  den  Dornstrauch 
steckte  nnd  ein  Knäblein  aus  demselben  hinansholte;  das  weinte 
im  Maui  des  Wolfes.  Hamfo  richtete  seine  Pistole  auf  den  Wolf 
und  schoss  ihn  todt,  dann  nahm  er  ihm  den  Kleinen  ans  dem  Ra- 
chen. Da  kam  die  Mutter  desselben  und  weinte  vor  Hamfo  und  bat 
ihn,  ihr  ihren  Sohn  za  geben.  Hamfo  aber  sagte;  „Ich  gebe  ihn 
dir  nicht,  wenn  du  mir  nicht  eine  von  euren  Tarnkappen  schenkest“. 
Da  holte  sie  ihm  eine  Kappe,  und  als  sie  sie  ihm  gegeben  hatte, 
kehrte  Hamfo  noch  io  der  Nacht  zur  Alten  zurück.  „Alte!“  fragte 
er,  „was  gibt’s?“  „Ach,  um  Gotteswillen“  antwortete  eie,  „er  hat 
die  Prinzessin  fast  zu  Tode  geprügelt“.  Nun  setzte  Hamfo  die 
Oeisterkappe  auf,  ging  aufs  Schloss  und  trat  bei  den  beiden  ein 

— er  brauchte  sich  jetzt  ja  nicht  mehr  zu  fürchten  — da  sah  er, 

wie  der  Kiese  die  Prinzessin  zu  seinen  Lüsten  zwang,  wärend  sie 
in  seinen  Armen  um  Hilfe  schrie.  Hamfo  nahm  das  Schwert  des 
Riesen  und  versetzte  ihm  einen  Schlag.  Der  Riese  erhob  sich 
nach  seinem  Schwerte,  aber  er  sah  kein  Schwert  — die 
Schläge  trafen  ihn,  aber  er  sah  Niemanden.  Nun  packte 
Hamfo  das  Schwert  fest  mit  der  Hand  nnd  versetzte  ihm  einen 
Schlag  zwischen  die  Augen,  davon  fiel  der  Riese  zu  Boden. 
IDimfo  erhob  ein  gewaltig  Geschrei  and  zog  die  Kappe  ab;  nun  sah 
ihn  der  Kiese,  aber  er  konnte  nicht  mehr  anfstehen.  Hamfo  zer- 
hieb ihn  in  kleine  Stücke  und  warf  ihn  hinaus;  dann  befreite  er 
die  Prinzessin  von  ihren  Banden.  Diese  überkam  eine  grosse 
Freude,  aber  sie  sagte:  „Hole  Holz  und  verbrenne  ihn,  damit  er 

nicht  wieder  in’s  Leben  zurückkehrt“.  „Habe  keine  Furcht!“  ant- 
wortete Hamfo,  holte  Hole,  legte  ihn  darauf  und  zündete  das  Holz 
an;  so  verbrannte  der  Riese  mit  dem  Holze  nnd  ward  zu  einem 
Häuflein  Asche. — Die  Prinz^in  hatte  nun  Ruhe,  sass  mit  Hamfo 
im  Zimmer,  Essen  fanden  sie  auch  genug  in  den  herrenlosen  Häu- 
sern und  Läden.  Am  andern  Morgen  öffnete  Hamfo  die  Stadttore 
nnd  ging  weg,  sein  ganzes  Dorf  nnd  seine  Familie  dorthin  tu 
holen.  Unterdess  war  seine  Frau,  die  Tochter  Dijäb's  gestorben, 
sein  Sohn  Gamos  aber  war  noch  am  liCben.  Er  sagte  den  Leu- 
ten seines  Dorfes:  „Kommt  in  die  Stadt  MQsch,  der  Riese  hat  alle 
erschlagen,  nnd  loh  habe  den  Riesen  erschlagen,  kommt  und  lasst 
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euch  dort  in  der  Stadt  nieder,  jerler  Familie  gebe  ich-ein  Han8“~. 
So  zog  er  mit  seinem  ganzen  Dorfe  dorthin,  er  selber  wohnte  im 
Königsschlosse  und  jeder  Familie  ans  seinem  Dorfe  wies  er  ein 
Haus  zur  Wohnung  an.  Die  Alte  kam  zu  Hamfo  und  sagte  ihm, 
sic  wisse,  zu  welchen  Häusern  die  einzelnen  Läden  gehörten,  und 
sie  durfte  nun  hingehen  nndjedem  Hausbesitzer  seinen  Laden  zeigen. 
Die  Leute  nahmen  Besitz  von  ihren  Läden  und  kauften  und  verkauften. 
Drei  Arme  waren  ohne  Läden  geblieben,  deren  jedem  eröffnete  Hamfo 
einen  neuen  Laden.  — Darauf  versammelte  Hamfo  die  Männer 
und  sprach  zu  ihnen:  „Kommt,  wir  wollen  die  Erschlagenen  weg- 
schaffen  und  Strassen  und  Hänser  reinigen“.  Alle  zusammen  gro- 
ben nun  Gräber,  trugen  die  Leichen  ans  der  Stadt  und  begraben 
sie  alle.  Dann  befal  Hamfo  weiter:  „Säubert  die  Häuser  nnd 
Strassen  vom  Blute,  damit  die  Stadt  rein  werde“.  So  wurde 
Hamfo  König  von  Müsch ; sein  Sohn  Garnos  war  zum  Manne  her- 
angewachsen.  Er  wollte  ihm  eine  Brant  werben,  aber  die  Königs- 
tochter sagte:  „Wir  wollen  ihm  keine  von  den  hiesigen  Frauen 
werben“.  „Bah!  woher  denn  sonst?“  fragte  Hamfo.  „Ich  habe 
eine  Base,  aus  unserer  Stadt  ist  sie,  die  hat  der  blinde  Unhold  ge- 
raubt, geh  und  hole  sie  ihm“.  „Wo  ist  sic  denn?“  „In  der  Rie- 
senhöle“.  Da  stieg  Hamfo  zu  Pferde,  setzte  die  Tarnkappe  auf, 
nahm  das  Schwert  des  Riesen,  hing  cs  um  seine  Schulter,  macMe 
sich  auf  den  Weg  und  fragte  nach  der  Riesenhöle.  Unterwegs 
traf  er  eine  grosse  Karawane,  die  fragte  er,  nachdem  er  seine 
Kappe  abgezogen  hatte : „Wohin  geht  ihr?“  „Wir  wollten  in  die  Stadt 
Müsch,  des  Handels  wegen,  um  zu  kaufen  und  zu  verkaufen,  aber 
man  sagt  uns,  es  sei  ein  Riese  darin,  der  habe  die  Einwohner  er. 
schlagen,  und  so  wagen  wir  nicht  hinzugehen“.  „Geht  nur  hin“, 
enviderte  er,  „ich  habe  den  Riesen  erschlagen,  meine  Leute  sind  in  der 
Stadt  nnd  in  den  Läden“.  Die  Kaufleute  zogen  weiter  nach  Müsch. 
Hamfo  setzte  seine  Kappe  wieder  auf  und  kam  zur  Riesenhöle. 
Dranssen  vor  ihr  band  er  sein  Pferd  an  nnd  ging  selber  hinein. 
Drinnen  sab  er  eine,  wie  das  Licht  leuchtete  sie,  lange  schaute  er 
sie  an,  aber  sie  vermochte  ihn  nicht  zu  sehen.  Der  blinde  Unhold 
lag  schlafend  auf  ihrem  Schosse.  Nun  zog  Hamfo  die  Kappe  ab, 
da  sah  ihn  das  Mädchen,  sie  freute  sich  sehr  und  sagte:  „Das 

ist  eine  Menschengestalt“.  Sic  wollte  sich  erheben,  aber  der  blinde 
Unhold  merkte  es  — alsbald  setzte  Hamfo  die  Kappe  wieder  auf  nnd 
fasste  sein  Schwert  — und  sagte  zum  Mädchen:  „Wohin?“  „Ich 
muss  mal  Wasser  ausgiessen  gehen“  antwortete  sie  und  ging  hin-  • 
aus.  Hamfo  zUckte  das  Schwert  gegen  jenen  nnd  traf  ihn  an  der 
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Schulter.  Der  Riese  erhob  ein  grosses  Geschrei  in  der  Höle,  auf 
welches  hin  zwOlf  Blinde  heranskamen,  die  in  der  Höle  hcrumspek- 
takelten,  dass  man  sich  am  jüngsten  Tage  hätte  glanbcn  sollen. 
Sie  fragten  den  grossen  Riesen : „Wcsshalb  hast  du  so  geschrien?“ 
„Es  hat  mir  einer  einen  Hieb  mit  dem  Schwerte  versetzt“  antwor- 
tete er,  „er  ist  in  der  Höle“.  Sie  gingen  in  der  Höle  hemm  und 
suchten,  fanden  aber  Niemanden;  die  Schläge  trafen  sie,  und  sie, 
die  Blinden,  stürzten  gegen  einander  los  — Hamfo  hatte  seinen 
Spass  daran  — und  tödteten  sich  gegenseitig,  bis  nur  noch  einer 
heil  übrig  blieb.  Gegen  den  wandte  sich  Hamfo  nnd  schlug  ihn 
todt  Dann  holte  er  das  Mädchen  heraus  und  ging  zu  seinem 
Kferde,  doch  das  hatte  der  Wolf  gefressen,  nnd  so  mussten  sie  zu 
Fusse  gehen.  Als  er  mit  dem  Mädchen  nach  Müsch  kam,  war  auf 
der  Strasse  kein  Platz  vor  den  Fremden,  die  Herbergen  waren 
voll,  der  Handel  blühte.  Kaum  war  Hamfo  in  die  Stadt  eingetro- 
ten,  so  wurde  er  erkannt,  man  frente  sich  und  jauchzte,  nnd  die 
Ausrufer  riefen  in  der  Stadt  ans:  „Niemand  soll  Handel  treiben, 

Hamfo  nnser  König  ist  znrUckgekommen  und  hat  dem  Gamos  eine 
Braut  mitgebraebt,  vier  Tage  lang  ist  Fest  in  der  Stadt“. 

Daranf  fand  die  Hochzeit  statt. 

Die  Kanfleute , welche  wieder  abreisten,  erzälten  in  ihren 
Städten  von  Hamfo,  dass  er  König  in  Müsch  geworden  sei  und 
seinem  Sohne  ein  viertägiges  Hoebzeitsfest  veranstaltet  habe. 


XX. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  eine  Frau,  die  gebar  ihm. 
einen  Sohn  und  starb.  Da  nahm  er  eine  neue  Frau.  Einst  sagte 
der  Jnnge:  „Mutter,  ich  hin  hungrig“.  Da  schlug  sie  Um,  er  aber 
fing  an  zu  weinen  und  ging  grollend  weg.  Weg  ging  er  und 
legte  sich  draussen  vor  dem  Orte  schlafen.  Eben  dahin  kam  ein 
Kaufmann,  stieg  in  seiner  Nähe  ab  nnd  kochte  sein  Essen.  Da 
kam  der  Diener  des  Kaufmanns  zu  dem  Jungen  nnd  fragte  ihn: 
„Wesshalb  bist  du  hier?“  „Ich  bin  ein  armer  Teufel“  antwortete 
er.  Der  Diener  ging  zu  seinem  Herrn  und  sagte:  „Herr,  es  ist 
ein  Armer  hier“.  „Bringt  ihm  Essen“  befal  der  Kaufmann.  Als 
sie  ihm  aber  Essen  brachten,  weigerte  er  sich,  etwas  davon  tu  ge- 
niessen.  Der  Kanfinann  legte  sich  mit  seinen  Leuten  schlafen. 
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AU  es  Mitternacht  geworden,  etand  der  Junge  anf,  »achte  »iek 
da»  Pferd  de»  Kauftnanns  aus,  bestieg  es  und  entfloh  mit  ihm  ia 
der  Riohtung  nach  Baghdad.  Der  Kaufmann  erwachte  und 
fragte:  „Wo  ist  mein  Pferd?“  „Es  ist  verschwunden“  erhielt  er 
zur  Antwort  „So  seht  zu,  ob  der  Junge  noch  an  seinem  Platze 
ist“.  Die  Diener  gingen  hin  und  fanden  ihn  nicht  „Er  hat’e 
weggenommen“  sagte  der  Kaufmann,  „aber  lasst  ihn  nur“.  — 
Der  Junge  zog  weiter  und  kam  an  ein  Schloss;  darin  befand  sich 
ein  junges  Mädchen.  Er  setzte  sich  zu  ihr,  bis  es  Abend  wurde 
und  sie  das  Abendessen  bereitete,  and  vergnügte  sich  mit  ihr. 

Am  Abend  kamen  die  sieben  Brüder  des  Mädchens  von  der 
Jagd.  „Wer  ist  dieser?“  fragten  sie.  „Ich  bin  ein  Gast“  ent- 
gegnete  er.  „Ganz  zu  Diensten“  erwiderten  sie.  Als  es  Morgen 
wurde,  sagten  sie  zu  ihm:  „Komm  mit  uns  auf  die  Jagd“.  Daa 
Mädchen  aber  wendete  ein:  „Er  ist  ein  Gast,  nehmt  ihn  nicht 
mit“.  „Gut!“  sagten  sie,  „lass  ihn  heute  hier  bleiben“.  Sie 
gingen  also,  und  er  blieb;  bis  zum  Abend  lag  er  mit  dem  Mäd- 
chen zusammen  und  erfreute  sich  mit  ihr  an  Brantwein,  Wein 
und  Liebe.  Am  Abend  kamen  die  Brüder  des  Mädchens  nach 
Hanse,  setzten  sich  und  assen  zu  Nacht.  Vier  von  ihnen  sagten: 
„Wir  wollen  unsere  Schwester  diesem  zur  Frau  geben“,  die  drei 
andern  aber  sagten:  „Nein,  wir  geben  sie  ihm  nicht“.  Schliesslich 
überredeten  jene  diese  und  sie  gaben  sie  ihm.  Sie  war  aber  schon 
dem  Fürsten,  ihrem  Oheim,  als  Schwiegertochter  versprochen.  — 
Nachdem  sie  sie  dem  Jungen  angetrant  hatten,  sagte  dieser:  „Ich 
will  gehen  und  sieben  Frauen  für  euch  sieben  holen“.  Er  ging 
und  begegnete  einem  Bauer.  „Bauer!“  redete  er  ihn  an.  „Ja!“ 
„Hast  du  keine  Töchter  zu  Hause?“  „Gewiss“.  „Wie  viele  Töch- 
ter hast  du?“  „Sieben“.  „So  komm,  lass  uns  zu  eurem  Hanse 
gehen“.  Er  ging  nun  mit  dem  Bauern  nach  Hanse  und  fand  dort 
wirklich  sieben  Mädchen.  Er  nahm  die  sieben  mit  und  begab  sich 
wieder  zum  Schlosse  der  sieben  Brüder.  Da  fand  er  aber  das 
Schloss  zerstört  und  die  sieben  Männer  erschlagen,  and  seine  Frau 
hatte  man  in’s  Haus  des  Fürsten  geschleppt.  — Er  setzte  sich 
in's  Haus  einer  alten  Frau  und  redete  sie  an:  „Aitel“  „Ja!“ 
„Geh  zu  der  Prinzessin“.  „Ich  wage  es  nicht“.  „Wesshalb  nicht?“ 
„Die  Leute  des  Fürsten  haben  ihre  Brüder  erschlagen“.  „Geh, 
sage  ihr:  dein  Gkitte  schickt  mich;  nimm  dir  diese  Schale  mit 
Milch,  ich  lege  meinen  King  hinein“.  Da  ging  die  Alte  zu  ihr  an 
die  Zimmertbüre  und  rief:  „Meine  Herrin !“  „Wer  ist  da?“  „Lass 
mich  zu  dir  hinein“.  „Nein“.  „Dein  Mann  schickt  mich“.  „So 
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komm“.  Die  Alte  trat  ein,  tanchte  den  LOffel  in  die  Milch  and 
holte  den  Ring  heraus.  „Wo  ist  der  Besitzer  dieses  Ringes?“  fragte 
die  Prinzessin.  „Er  wohnt  bei  mir,  komm  zu  uns“.  „Geh  nur, 
ich  komme  schon“.  Da  zog  sie  ihre  Schuhe  an  und  begab  sich 
zu  ihm.  Nnn  entführte  der  junge  Mann  die  acht  in  seine  Heimat ; 
dort  wohnte  er  bei  seinem  Vater,  und  man  verheiratete  die  acht 
mit  ihm. 

Eines  Tagee  gingen  die  Frauen  zum  Brunnen  Wasser  holen, 
da  kam  eid  Riese  und  raubte  die  Schöne.  Als  die  tibrigen  nach 
Hanse  kamen,  fragte  ihr  Mann:  „Wo  ist  die  Prinzessin?“  „EinRiese 
hat  sie  entfahrt“.  „Auf  welchem  Wege?“  „Auf  dem  Wege  ober- 
halb des  Brunnens“.  Da  machte  er  sich  hinter  ihn  her;  nach  fünf 
Tagen  begegnete  er  einem  Hirten,  den  redete  er  an:  „Hirte!“ 
„Ja!“  ' „Ist  hier  nicht  Jemand  vorbeigekommen?“  „Ja  wol“. 
„Was  war’s?“  „Ein  Riese,  er  hatte  eine  Frau  bei  sich  auf  dem 
Pferde“.  „Wohin  ist  er  gegangen?“  „Zu  jener  Höle“.  Weiter 
verfolgte  er  ihn  und  gelangte  zum  Eingänge  der  Höle.  Dort  er- 
blickte er  ihn  schlafend,  und  die  Prinzessin  nnd  noch  eine  andere 
sassen  dabei,  die  Prinzessin  weinte.  Er  trat  ein.  Die  andere  war 
noch  schöner  als  seine  Frau.  Er  ging  auf  den  Riesen  zu,  erhob 
•ein  Schwert,  um  ihn  zu  schlagen,  und  hieb  ilun  mit  demselben  den 
Hopf  ab.  . Dann  nahm  er  die  beiden  mit  sich  und  trat  wieder  aas 
der  Höle  hinaus,  um  nach  Hanse  zu  gehen.  Nach  Hause  gekom- 
men liess  er  sich  auch  jene  noch  antrauen.  So  hatte  er  nun  neun 
kVanen.  Gott  war  mit  ihm  und  er  wurde  Fttrst  Aber  er  liess  Aus- 
•atz  ihn  befallen.  Da  fragte  er  die  Aerzte:  „Welcl^  Mittel 

gibt’s  nir  diese  Krankheit?“  „Das  Blut  eines  Knaben,  welchen 
du  schlachten  musst“.  — Der  Ausrufer  musste  in  der  Stadt  aus- 
rufen;  „Wer  hat  einen  Knaben  zu  verkaufen?“  Einer  sagte: 
„Ich  habe  einen“.  Aus  Hunger  verkaufte  er  ihn.  Man  brachte 
den  Knaben  in  den  Palast  Wie  er  nun  in  der  Hand  des  Henkers 
war,  dass  er  ihm  den  Kopf  abschlUge,  da  schaute  der  Knabe  um 
•ich,  so  schaute  er,  keinen  Menschen  sah  er,  weder  Mntter  noch 
Vater  sah  er,  da  erhob  er  seinen  Kopf  zu  Gott.  Da  fragte  der 
Fttrst:  „Wessbalb  schaust  du  so  um  düh?“  „Ich  schaute  auf 
zu  Gott“,  antwortete  er,  „Menschen  habe  ich  nicht“.  Da  befal 
der  Fttrst:  „Lasst  ihn  los,  er  mag  nach  Hanse  gehen“.  Sie  Ue- 
iM«D  ihn  los,  und  er  ging  nach  Hanse,  der  Fttrst  aber  genas. 
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XXL 

Es  war  einmal  ein  Sultan,  der  hatte  vier  Söhne.  Alle  vier 
sagten:  „Wir  wollen  auf  die  Wallfahrt  gehen“.  Sie  reisten  einen 
Monat  weit;  eines  Tages,  als  sic  früh  auf  brachen,  erblickten  sie 
vier  Mädchen;  die  fragten:  „0  Jünglinge,  wohin  geht  ihr?“  Sie 
antworteten:  „Auf  die  Wallfahrt“.  „KLonunt“,  entgegneten  die 
Mädchen,  „wir  wollen  uns  mit  einander  verheiraten“.  Zwei  sagten 
ja  und  zwei  sagten  nein ; sie  überredeten  die  letzteren  und  setzten 
sich  zu  den  Mädchen.  Der  älteste  sagte:  „Die  schönste  ist  tflr 
mich“;  aber  ein  anderer  Prinz  schlag  vor:  „Wir  wollen  die  älte- 
ste dem  ältesten  and  die  mittlere  dem  mittleren  und  die  jüngste 
dem  jüngsten  geben“.  So  verteilten  sie  sie  unter  sich.  Da  über- 
fiel sie  eine  Schar  von  Unholden  und  Riesen,  welche  gesehen  hat- 
ten, dass  vier  Mädchen  und  vier  Männer  beisammen  sassen.  Sie 
kämpften  miteinander  bis  zum  Abend;  dann  lagerten  sie  sich  ein- 
ander gegenüber,  und  die  Feinde  schlagen  vor:  „Die  Weiber  sol- 
len uns  Speise  znbereiten,  euch  besonders,  und  uns  besonders  sol- 
len sie  kochen“.  Sie  bereiteten  Speise  und  machten  eine  Schüssel 
zurecht;  aber  die  Weiber  zogen  ein  Stück  Gift  hervor  nnd  taten 
es  in  die  Schüssel.  Dann  setzten  sie  sie  den  Kiesen  vor:  diese 
assen  davon  nnd  starben.  Darauf  sagten  die  Weiber:  „Auf,  wir 
wollen  nun  auf  die  Wallfahrt  gehen“.  Da  zogen  sie  zu  dem  Dorfe 
der  Angehörigen  der  Weiber  und  lagerten  sich  in  einer  Höle.  Die 
Weiber  sagten  nämlich:  „Das  ist  der  Wallfahrtsort;  kommt,  lasst 

uns  in  der  Uöle  Hochzeit  halten“.  Sie  legten  sich  hin,  aber  nun 
ergab  es  sich,  dass  zwei  von  jenen  Männer  und  zwei  Weiber  wa- 
ren. Ais  die  Prinzen  dies  entdeckten,  da  hielten  die,  weiche 
Weiber  bekommen  hatten,  Hochzeit;  die,  welche  Männer  be- 
' kommen  hatten,  sahen,  dass  sie  sich  getäuscht  hatten.  In 
Folge  dessen  kämpften  sie  in  der  Hole  miteinander;  zwei  von 
den  Prinzen  kamen  dabei  um,  wärend  die  beiden  übrigen 
jene  beiden  Männer  tödteten.  Die  beiden  Prinzen  aber,  welche 
übrig  blieben,  nahmen  die  Weiber  mit  sich  und  machten  sich  auf 
die  Heimreise.  — Unterwegs  trafen  sie  einen  Kaufmann,  der 
fragte  sie:  „Woher  kommt  ihr?“  Sie  sagten:  „Von  der  Wall- 
fahrt“. Sie  kamen  nach  Hanse  und  stiegen  im  Schlosse  ab ; dann 
erzälten  sie:  „das  und  das  ist  uns  begegnet“.  Man  fragte:  „Wo?“ 
Sie  sagten:  „Auf  dem  Tür  ’Abedin“.  Nun  heirateten  sie  in  ihrer 
Heimat  und  hielten  Hochzeit.  Darauf  gebar  eine  der  Frauen  ei- 
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nen  Sohn.  Einet  weinte  der  Knabe  und  bat:  f,Mutter,  gib  mir 

Rosinen“.  Sie  antwortete:  „Beim  Haupte  deines  Vaters,  von  dem 
ich  nicht  weise,  wo  seine  Knochen  liegen,  es  sind  keine  Rosinen 
<ia“.  Der  Prinz,  ihr  Mann,  hörte  sie  so  reden;  er  kam  herzu  und 
sagte:  „Weib!“  „Ja!“  „Hast  du  noch  einen  andern  Mann?“ 
„Mein“,  sagte  sie.  „Warum  sprichs^u  denn  so  zu  meinem  Sohne?“ 
Sie  entgegnetc:  „Es  ist  mir  auch  nur  so  in  den  Mund  gekom- 
men“. Da  tödtete  er  sie.  Darauf  gab  die  Frau  des  andern  Prin- 
zen ihrem  Manne  Gift,  so  dass  er  daran  starb.  Sic  aber  ergriff 
zur  Machtzeit  die  Flacht.  — Sie  traf  einen  Derwisch  an,  der 
fragte  sie:  „Wer  bist  du?“  „Ich  bin  eine  Frau,“  sagte  sie. 
„Ich  lasse  dich  nicht  los“ , antwortete  er,  nahm  sie  mit  sich , zog 
nach  Indien  und  brachte  sie  auf  den  Markt,  um  sic  zu  verkaufen. 
Ein  Kaufmann  erstand  sie,  begab  sich  zum  König  und  sagte:  „O 
König,  ich  habe  ein  Mäulchen  gekauft“.  „Geb,  hole  sie“  sagte  er ; 
„nnd  fUr  wie  viel  hast  du  sie  gekauft?“  „FUr  achtzig  Beutel“, 
entgegnete  er.  Darauf  brachte  er  sie  iu’s  Audienzzimmer;  der 
König  schaute  sie  an,  dann  sagte  er  weinend:  „Das  ist  ja  meine 
Tochter;  von  wem  hast  du  sie  gekauft?“  „Von  einem  Derwisch“, 
antwortete  der  Kaufmann.  Der  König  schickte  die  Ausrufer  in 
der  Stadt  herum,  und  sie  fanden  den  Derwisch.  Dann  sagte  er: 
„Denvischl“  „Ja!“  „Woher  hast  du  dieses  Mädchen  gebracht?“ 
„Ich  habe  sie  zur  Nachtzeit  auf  dem  Tür  'Abedin  gefunden“,  ent- 
gegnete er.  Da  erkundigten  sich  auch  die  anderen  indischen  Kö- 
• nige  bei  dem  Mädchen,  wo  ihre  Töchter  geblieben  seien,  die  mit 
ihr  gewesen  waren.  „Die  sind  todt“,  antwortete  eie.  Und  nun 
ist’s  aus. 


XXII. 

Es  war  einmal  ein  Prinz,  der  hatte  eine  Schwester  und  eine 
Frau.  Einst  sagte  seine  Frau  zu  ihm:  „Deine  Schwester  ist  nicht 
von  unbescholtenem  Wandel“.  „Wie  so?“  fragte  er.  „Sie  bat 
ihre  Augen  auf  Verbotenes  gerichtet“ ; antwortete  sie.  Er  setzte 
daher  seine  Schwester  in  eine  Kammer  und  riegelte  die  ThUre  hinter 
ihr  zu;  ein  Fensterloch  Hess  er  offen,  und  durch  dieses  brachte 
man  ihr  Brot  und  Wasser,  zu  essen  und  zu  trinken.  Einmal  tat 
ihr  die  Frau  ihres  Bruders  eine  Schlange  in  den  Wasserkrug;  das 
Mädchen  trank  die  Schlange  hinunter  und  in  Folge  dessen  schwoll 
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ihr  Banch  anf.  Da  behaaptete  ihre  Schw&gerin  gegenüber  ibr«ni 
Manne,  seine  Schwester  sei  schwanger  geworden;  der  Bruder  ging 
sie  besehen  and  fand,  dass  sie  in  der  Tat  sehr  stark  geworden 
war;  er  sprach  zu  sich  selber:  „Ich  will  sie  nicht  ambringen, 

sondern  anf’s  Gebirge  führen“.  Er  rief  ihr:  „Schwester!“  „Was 
gibt’s?  Brader“.  „Komm,  aiir  wollen  in’s  Gebirge  anf  die  Jagd 
geben“.  „Wie  du  willst,  Bruder“,  entgegnete  sie.  Sie  stiegen  ein 
jedes  auf  ein  Pferd  und  ritten  in’s  Gebirge;  das  Wetter  war  faeias, 
und  sie  klagte  ihrem  Bruder  Uber  Durst  „Bah,  Schwester,  da  ist 
kein  Wasser“,  sagte  er.  Da  kam  eine  Hammel.  „Geh“,  fuhr  er 
fort,  „dieser  Hammel  nach,  sie  wird  sich  beim  Wasser  niederlaa- 
sen,  dann  trinke  und  komm  zurück;  ich  bleibe  hier  und  warte  auf 
dich“.  Sic  ritt  hinter  der  Hummel  drein,  einen  Tag,  zwei  Tage; 
da  Hess  sich  die  Hummel  am  Wasser  nieder;  und  auch  das  Mäd- 
chen stieg  ab  und  trank  Wasser;  dann  kehrte  sie  um  und  kam 
an  jenen  Platz  zurück;  aber  ihren  Brader  fand  sie  nicht  mehr; 
da  legte  sie  sich  nieder,  band  die  Stute  an  ihren  Fass  und  schlief 
ein.  — Ein  Fürst  aber  war  auf  die  Jagd  geritten  und  fand  nun 
das  Mädchen  da  liegen;  er  redete  sie  an,  aber  sie  sprach  nicht; 
and  wie  er  es  auch  anstellte,  sie  antwortete  ihm  nichts.  Er  nahm 
sie  mit  nach  Hanse ; als  sie  zwei  Tage  lang  fortfahr,  nicht  zu  spre- 
chen, rief  er  dieAerzte  und  sagte:  „Seht  zu,  was  für  eine  Krank- 
heit diese  Fraa  hat“.  Sie  antworteten:  „Sie  hat  eine  Schlange 
im  Bauch“.  „Was  ist  da  zu  tun?*  fragte  er.  „Lass  einen  Kes- 
sel roll  Milch  am  Feuer  heiss  machen  und  lege  über  dieÖeffnnng 
desselben  ein  Sieb;  dann  hänge  das  Mädchen  darüber  auf,  die 
Füsse  nach  oben  und  den  Kopf  nach  unten;  dadurch  wird  die 
Schlange  aas  ihrem  Munde  auf  das  Sieb  hinabfallen,  und  hernach 
wird  sie  reden  können“.  Das  tat  man.  Die  Schlange  kam  aus 
ihrem  Munde  hervor,  und  der  Fürst  fragte:  „Warum  redest  da 
nicht?“  „Was  soll  ich  reden ?“  antwortete  sie.  „Woher  bist  da?“ 
„Frage  nicht,  sieh,  ich  bin  hier“,  entgegnete  sie.  — Einmal  ging 
sie  vor  dem  Schlosse  Wasser  holen;  da  kam  ein  Riese  and  fand 
sie  am  Brunnen,  packte  sie  und  trug  sie  fort;  er  brachte  sie  zu 
einem  Schlosse  und  setzte  sie  in  dasselbe ; drei  Unholde  befanden  sich 
drinnen.  Er  führte  sie  in  das  Innere  desselben,  und  als  sie  ihm  nicht 
zu  Willen  sein  wollte,  warf  er  sie  in  ein  unterirdisches  GeBtngniss. 

Unterdessen  hatte  ihr  Brader  seine  Frau  getödtet  und  stellte 
Nachforschungen  nach  seiner  Schwester  an,  bis  man  ihm  sagte, 
sic  sei  beim  Fürsten.  Er  kam  zu  demselben  und  redete  ihn  an: 
„Fürst!“  „Was  gibt’s?“  „Wo  ist  meine  Schwester?“  „Wer  ist 
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«leine  Schwester?“  fragte  der  Ftlrst  „Jene,  die  da  aaf  dem  Ge- 
birge getroffeo  hast“,  antwortete  er.  „Freund“,  sagte  der  Fürst, 
,Jenem  Mädchen  ist  eine  Schlange  zom  Banche  beraosgekonunen, 
und  sie  ist  wieder  hergestellt  worden ; darauf  ist  sie  an  den  Brun- 
nen gegangen,  um  Wasser  zu  holen;  da  ist  ein  Ri^e  gekommen, 
hat  sie  geraubt  und  nach  dem  Schlosse  von  Bän  ‘Amfid  gebracht“. 
Als  er  das  vernommen  batte,  trat  er  den  Weg  nach  dem  Schlosse 
an  und  reiste  einen  ganzen  Monat  weit  Er  gelangte  zu  dem 
Schlosse  and  trat  hinein.  Dort  fand  er  seine  Schwester  im  Ge- 
fängnisse nebst  einem  andern  Mädchen,  der  Tochter  des  Elfenkü- 
nigs;  schöneres  als  diese  gibt’s  nicht.  Er  holte  sie  aus  dem  Ge- 
fängnisse berans  und  nahm  sie  mit  nach  Hause.  Als  der  Kiese 
und  die  Unholde  erwachten,  beschuldigten  sie  sich  wechselseitig,  die 
Mädchen  weggenommen  zn  haben ; in  Folge  davon  gerieten  die  vier 
in  Streit  and  tödteten  sich  nntereinander.  Jener  aber  führte  seine 
Schwester  und  die  Tochter  des  Elfenkönigs  nach  Hanse  und  ver- 
mähe  sich  mit  der  letzteren,  wärend  er  seine  Schw'ester  bei  sich 
wohnen  liess.  Er  bekam  einen  Sohn,  aber  derselbe  verschwand; 
dann  wurde  ihm  eine  Tochter  geboren,  und  diese  blieb  ihm;  so 
er  Söhne  bekam,  verschwanden  sie,  und  so  oft  er  Töchter  be- 
kam, blieben  sie  ihm.  Da  sagte  er:  „Frau,  was  ist  dos?“  Sie 
fragte:  „Was?“  „Dass,  wenn  dn  Söhne  gebierst,  sie  verschwin- 
den, nnd  wenn  da  Töchter  gebierst , sie  bleiben“.  Die  Tochter  des 
Elfenkönigs  sagte : „Da  weiset  es,  ich  bin  die  Tochter  des  Elfen- 
königs, meine  Verwandten  rauben  sie“.  Er  entgegnete:  „Kannst 
dnsie  nicht  hindern,  dies  zn  tun?“  Da  sagte  sie:  „Gib  mir  die 
Herrschaft  im  Hanse  in  allen  Dingen“.  „Die  sollst  dn  haben“, 
sagte  er;  darauf  holte  sie  ihm  ihre  Kinder,  und  nun  ist’s  aus. 


xxm. 


Es  war  einmal  ein  Fürst,  der  hatte  drei  Söhne.  Er  riet  den- 
selben zu  heiraten,  aber  sie  entgegneten:  „Wir  wollen  nicht  hei- 
raten“. „Warum  nicht?“  fragte  er.  „Wenn  wir  nicht  drei  Schwe- 
stern hehuftthren  können,  wollen  wir  nicht  heiraten,  sonst  geht 
nnsre  Familie  ganz  auseinander“. 

Da  schickten  sie  einen  Mann  ihres  Gesindes  ans  mit  dem 
Befehl:  „Geh,  treibe  dich  in  der  Welt  hemm  nnd  suche  drei  Schwe- 
stern ; wenn  du  welche  gefunden  hast,  so  wollen  wir  um  dieselben 
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freien“.  Der  Diener  machte  sich  auf  und  suchte,  bis  er  in  eine 
Stadt  gelangte,  wo  er  einen  Fürsten  fand,  der  drei  Töchter  besaas. 
Diesen  fragte  er:  „Willst  du  deine  Töchter  nichl  Terheiraten?“ 
„An  wen?“  „An  die  drei  Söhne  des  Fürsten  von  Hach“,  entgeg- 
nete  jener.  „Ja,  ich  will  sie  ihnen  geben,  aber  geh,  hole  Gkld  und 
komm  wieder“.  Der  Diener  kam  nach  Hanse  und  berichtete  dem 
Fürsten,  dass  er  drei  Mädchen  gefunden  habe.  „Wo  hast  du  sie 
gefunden?“  „In  einer  Stadt“.  Da  Hess  er  Soldaten  mit  sich  ans- 
rücken, belud  Maultiere  mit  Geld  und  Gut,  und  sie  reisten  ab. 
Sie  holten  die  drei  Mädchen;  aber  unterwegs,  als  sie  einmal 
Nachts  auf  einer  Wiese  gelagert  waren,  fiel  sie  eine  grosse  Schlange 
an.  Die  Leute  gingen  mit  den  Säbeln  auf  sie  los;  indessen  so 
viel  sie  auf  dieselbe  cinhieben,  sie  Hess  sich  nicht  tOdten,  sondern 
wurde  immer  grösser  und  dicker.  Der  Fürst  fragte  sie:  „Was 

ist  dein  Wunsch?“  „Ich  verlange“,  antwortete  sie,  „die  jüngste 
Braut“.  „Ich  gebe  sie  dir  nicht“.  „So  nehme  ich  sie  mir  mit 
Gewalt“.  Da  gab  er  sie  ihr,  und  die  Schlange  führte  sie  weg  und 
setzte  sie  in  ein  hohes  Schloss.  Sie  selber  aber  verwandelte  sich 
in  ein  Weib  und  redete  mit  dem  Mädchen. 

Der  Fürst  Hess  einen  Sarg  anfertigen;  den  lud  er  dem  Maul- 
tiere auf  und  kam  nach  Hanse.  Seine  Söhne  blickten  durch  das 
Fernrohr  und  sahen,  dass  die  Soldaten  ihres  Vaters  heranzogen. 
Man  Hess  die  Bräute  von  den  Tieren  hemntersteigen.  Da  fragte 
der  jüngste  Sohn:  „Wo  ist  denn  meine  Braut?“  Der  Vater  sagte: 
„Sie  ist  gestorben“.  „Wohin  habt  ihr  sie  getan?“  „In  dem  Sarge 
da  ist  sie“.  Er  sprach:  „Oeffnet  den  Sarg,  damit  ich  sie  mir  an- 
sehe“. „Nein“.  „Doch“.  Man  öffnete  den  Sarg;  er  sah,  dass  er 
leer  war,  und  sprach:  „Was  ist  ihr  zngestossen?“  Man  erzälte 

ihm:  „Die  Schlange  hat  sie  zu  sich  genommen“.  „Wohin  ist  die 
Schlange  gegangen?“  fragte  er.  „Den  und  den  Weg  hat  sie  ge- 
nommen“, antwortete  man  ihm.  Da  stieg  er  zu  Pferde  und  ging 
sie  suchen;  er  zog  in’s  Land,  bis  er  das  Schloss  fand.  Er  sah, 
dass  Weiber  droben  waren.  Die  Schlange  sagte  dem  Mädchen 
an:  „Dein  Mann  ist  gekommen“.  Das  Mädchen  ging  hinunter 
und  öffnete  die  ThUre,  und  auch  die  Schlange  kam  und  fragte: 
„Was  willst  du?“  Er  sagte:  „Ich  bin  wegen  meiner  Frau  gekom- 
men“. „Ich  will  sie  dir  nicht  geben“,  antwortete  jene.  „Warum?“ 
fragte  er.  Sie  sagte : „Geh,  hole  mir  das  Schwert  und  den  Schild 
Höt’s  des  siebenköpfigen“.  „Woher  sollte  ich  wissen,  wo  der  ist“, 
sagte  er.  „Suche  es  zu  erfahren“,  antwortete  sie.  — Da  stieg  er 
zu  Pferde  und  machte  sich  auf  den  Weg;  unteiwegs  im  Gebirge 


Digitized  by  Google 


79 


fand  er  eine  Ruine  und  Weiber,  weiche  Kleider  wuschen.  Er 
dachte:  „Eks  ist  nicht  recht,  wenn  ich  sn  ihnen  gehe,  ich  will 
eine  Weile  hier  bleiben,  bis  sie  fertig  gewaschen  haben“.  Er  stieg 
auf  einen  Baum  und  sah  sich  um ; da  kam  der  Wolf,  packte  einen 
Knaben,  w’elcber  an  dem  Baume  in  einer  Uängewiege  sich  befand, 
und  trug  ihn  weg.  Der  Mann  stieg  vom  Baume,  lief  hinter  dem 
Wolfe  her,  nahm  ihm  den  Knaben  ab  und  legte  ihn  wieder  an 
seinen  früheren  Platz.  Das  Kind  sagte:  „Was  hast  du  getan,  du 
ünvemttnAiger?“  „Wie  so?“  sagte  er  „ich  habe'  dich  doch  dem 
Wolfe  ans  dem  Rachen  gerissen“.  „Du  hättest  mich  auf  den  Schoss 
meiner  Hutter  bringen  sollen,  dann  hätte  sie  gesagt:  Verlange  was 
du  willst  von  mir  zum  Lohne,  ich  gebe  es  dir“.  — [Das  tat  er 
nnn]  und  bat  sie  um  die  Tarnkappe  und  den  fliegenden  Teppich. 
Sie  sagte:  „0  hättest  du  doch  diese  Dinge  nicht  gefordert  und 
mir  mein  Söhnchen  lieber  nicht  gebracht ; aber  nnn  nimm  sie  dir“. 
Elr  setzte  sich  auf  den  Teppich  und  sprach:  „0  Teppich,  wo  ist 
die  Höle  Hfifs  des  siebenkbpflgon  ? ich  wUnschc  dorthin  zu  flie- 
gen“. Im  Kn  gelangte  er  an  die  Oeffnnng  der  Hble  und  fand 
Hfit  den  siebonköpfigen  drinnen  sieb  ansruben,  wärend  ein  eiser- 
ner Balken  auf  seiner  Brust  lag.  „Was  willst  du,  Mann?“  sprach 
er.  „Das  Schwert  und  den  Schild“.  „Geh“,  antwortete  jener, 
„und  hole  mir  das  Kopftuch  der  Tochter  des  Künigs  der  Elfen“. 
„Ich  weiss  ja  nicht,  wie  dorthin  gelangen“.  „Freilich  weiset  du’s“. 
Hierauf  setzte  er  sich  auf  den  Teppich  und  fuhr  zum  Schlosse  der 
Tochter  des  Elfenkönigs.  Vor  dem  Hoftore  sah  er  einen  Dämon 
stehen;  da  zog  er  die  Tarnkappe  an  und  ging  hinein.  Er  fand 
die  Prinzessin  auf  einem  Bette  sitzen  und  schlüpfte  unter  dasselbe. 
Als  der  Dämon  bincinkam,  sagteer:  „Ohf,  es  riecht  hier  nach  Men- 
schenfleisch“. Sie  sagte:  „Woher  soll  cs  hier  nach  Menschen  rie- 
chen; nässest  du  denn  nicht  am  Tore;  wer  soll  da  hineingekom- 
men sein?“  „Ich  habe  mich  getäuscht“,  sagte  er.  Als  es  Kacht 
wurde,  brachte  man  die  Malzeit;  der  Prinz  zog  seine  Kappe  an 
und  ass  mit  ihr,  so  dass  sie  von  dem  Male  nicht  satt  wurde. 
Dann  legte  sie  sich  schlafen,  und  der  Dämon  verriegelte  hinter 
ihr  sieben  ThUren.  Nnn  zog  der  junge  Mann  die  Tarnkappe  an, 
griff  nach  dem  Köpftuch  und  steckte  es  in  seine  Tasche.  Sie 
merkte  es,  blickte  hin,  sah  aber  Niemand;  das  Kopftuch  aber  war 
verschwunden.  Sie  legte  sich  wieder  schlafen.  Jetzt  griff  er  nach 
ihren  E'Qssen  und  liess  einen  derselben  auf  das  Lager  fallen;  sie 
erwachte  davon  und  vernahm  ein  Geräusch;  da  rief  sie:  „Komm 
hervor,  wer  du  auch  seist;  ich  gelobe  dir  Sicherheit,  habe  keine 
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Angst!“  Er  kam  hervor  and  sie  blickte  ihn  an;  er  setzte  sieb  aaf 
das  Bett;  sie  tranken  Wein  and  Brantwein  und  rergnttgten  sich; 
dann  schlief  er  in  ihrer  Umarmang.  Darauf  setzten  sie  sieb  anf 
den  Teppich  und  fuhren  davon.  Sie  gelangten  an  die  Oeffnung 
einer  Cisteme  und  sahen,  dass  Jemand  unten  in  derselben  sass. 
und  zwar  der  Bruder  des  Dämons.  Er  rief  ihnen  ans  der  Ci- 
steme zu,  und  bat:  „Reiche  mir  deine  Hand“.  Das  Mädchen 
riet  ihm  aber  davon  ab;  er  reichte  ihm  jedoch  die  Hand  und  zo^ 
ihn  heraus;  darauf  kämpften  sie  mit  einander,  und  er  tbdtete  den 
Bruder  des  Dämons.  Von  hier  begaben  sie  sich  zur  Höle  Hifs 
des  siebenkbpiigen.  Nachdem  er  von  diesem  Schwert  and  Schild 
[vergebens]  verlangt  batte,  tödtete  er  auch  ihn  und  nahm  diese 
Waffen  mit  So  kam  er  zum  Schlosse  der  Schlange;  die  Schlange 
erblickte  ihn  und  sah,  dass  er  die  Tochter  des  Elfenkönigs  mit- 
gebracht hatte.  „Da  nimm  das  Schwert  und  den  Schild“,  sagte 
er,  sie  aber  erwiderte:  „Was  soll  ich  damit  tun?  Mir  lag  nnr 

daran,  dass  dn  die  Tochter  des  Elfenkönigs  holtest“.  Da  nahm 
der  junge  Mann  die  beiden  Mädchen  und  führte  sie  nach  Hanse. 
Auf  dem  Wege  stiess  er  auf  den  Dämon  und  den  Riesen;  er  säeg 
ab,  tödtete  beide  und  langte  endlich  mit  seinen  zwei  Weibern  zu 
Hanse  an;  daselbst  veranstaltete  er  ein  Hochzeitsgelage.  Sein 
Vater  war  unterdessen  alt  und  sein  Bart  weiss  geworden ; da  holte 
die  Tochter  des  Elfenkönigs  dreiTranben  hervor  und  gab  sie  sei- 
nem Vater  zu  essen.  Als  er  dieselben  gegessen  batte,  ward  er 
wieder  zum  JUngling,  und  nun  ist’s  ans. 


xxrv. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  trieb  Ackerbau.  Als  er  eines 
Tages  pflügen  ging,  fand  er  einen  Knaben  auf  dem  Wege  liegen, 
hob  ihn  anf  und  steckte  ihn  in  seinen  Futtersack;  am  Abend  beim 
Nachhausegeben  nahm  er  ihn  mit  „Was  ist  dies  im  Sack?“  fragte 
seine  Frau.  „Ich  habe  einen  Knaben  gefunden“ , antwortete  er. 
Der  Bauer  hatte  noch  zwei  andere  Sohne;  mit  denen  zusammen 
erzog  er  den  Knaben.  Dieser  wuchs  heran  und  er  gab  ihm  den 
Namen:  der  schOne  JQsif.  Als  er  gross  geworden  war,  stritt 
er  einmal  mit  dem  einen  Sohne  des  Bauern  und  erschlug  densel- 
ben. „Wamra  hast  du  meinen  Sohn  getodtet?  fragte  ihn  der 
Bauer.  „Er  hat  mich  beschimpft“,  antwortete  jener.  „Was  bat  er 
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dir  denn  gesagt?“  „Er  hat  Hurenkind  zu  mir  gesagt;  desshalb 
habe  ich  ihn  getödtet“.  Der  Bauer  sagte:  „Das  ist  auch  dein  wah- 
rer Name“.  Da  tödtete  jener  auch  den  Bauern.  Darauf  bekam 
er  mit  dem  andern  Sohne  des  Bauern  Streit  und  tödtete  auch  den 
noch.  Nun  verklagten  ihn  die  Dorfleute;  er  aber  zog  aus  dem  Dorfe 
fort,  hing  sich  Säbel  und  Gewehr  um  und  ging  iu’s  Gebirge;  dort 
setzte  er  sich  an  den  Weg.  In  einer  Höle,  welche  sich  dort  be- 
fand, schlug  er  seine  Wohnung  auf;  er  betete  nie  und  fastete  nie, 
sondern  mordete  und  schändete,  ohne  je  vor  etwas  Augst  zu  haben. 
— Hierauf  berief  der  Statthalter  ihn  vor  sich ; aber  er  kam  nicht, 
sondern  tödtete  jeden  Diener,  der  ihn  aufsuchte.  Darauf  wirkte 
der  Statthalter  einen  Achtsbrief  gegen  ihn  aus:  alle  Soldaten  zo- 
gen gegen  ihn , und  er  kämpfte  mit  ihnen ; aber  sic  konnten  ihm 
nichts  anbaben.  Im  Gegenteil,  der  schöne  Jüsif  pflegte  sich  Nachts 
anfzumachen  und  in  die  Stadt  zu  gehen,  um  zu  rauben  und  zu 
morden,  so  dass  sich  die  Einwohner  der  Stadt  vor  ihm  fürchteten 
and  aus  Angst  die  Stadttore  schlossen,  bevor  die  Sonne  untcr- 
ging;  jener  aber  sprengte  dieselben  und  drang  in  die  Stadt 
ein  und  raubte.  Hierauf  kam  ein  neuer  Statthalter  in  die  Stadt, 
und  diesem  erklärten  die  Bürger,  sie  würden  auswandern.  Jener 
fragte  nach  dem  Grunde.  Sie  erzälten  ihm:  „Es  wohnt  ein  Mann 
drausaen  vor  der  Stadt,  der  hat  die  Stadt  zu  Grunde  gerichtet; 
desshalb  wollen  wir  wegziehen“.  „So  sollen  vier  meiner  Die- 
ner ihn  anfsuchen  gehen“ , befal  jener , „und  ihm  sagen : „Der 
Statthalter  lässt  dich  cinladen,  zu  ihm  zu  kommen ; er  will  dich  zum 
Hanptmann  Uber  die  Stadt  machen“.  Die  Diener  gingen  und  bega- 
ben sich  zu  ihm;  sie  setzten  sich  zu  ihm  hin  und  redeten  mit  ihm; 
als  sie  ihm  ausrichteten,  was  der  Statthalter  befolen  hatte,  willigte 
er  ein,  hing  sich  seinen  Säbel  und  sein  Gewehr  um  und  ging  zum 
Statthalter.  Dieser  befal  ihm,  seinen  Säbel  und  sein  Gewehr  ab- 
zulegcn  und  vorzutreten.  „Nein“,  antwortete  jener,  „ich  lege  sie 
nicht  ab,  sondern  mit  Gewehr  und  Säbel  will  ich  vortreten“.  „So 
packt  ihn“,  rief  der  Statthalter;  da  wollten  ihn  die  Gensdarmeu 
und  andern  Soldaten  packen;  er  aber  stürtzte  mit  dem  Säbel  auf 
sie  los  und  streckte  sie  damit  alle  zu  Boden;  dann  entfloh  er  und 
kehrte  in  seine  Höle  zurück.  — Darauf  erliess  der  Sultan  an  den 
Statthalter  ein  Schreiben  des  Inhalts:  „Fangt  jenen  Menschen; 

aber  lasst  ihn  weder  hinrichteu  noch  hängen;  sondern  werft  ihn 
in’s  Meer,  damit  er  ertrinke;  beim  Hängen  wird  er  nicht  stcrlmn, 
und  durch  Hinrichten  wird  er  sich  nicht  tödten  lassen“.  Da  suchten  die 
Shittbaltcr  ein  wunderschönes  Mädchen,  indem  sie  sagten:  „WirwoUen 
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das  Mädchen  zn  ihm  schicken,  damit  er  bei  ihr  liege,  und  wärend 
er  bei  ihr  liegt,  wollen  wir  ihn  packen“.  Alle  waren  einverstanden ; 
man  wälte  also  ein  schönes  M<ädchen  ans  und  schickte  es  zn  ihm, 
nachdem  die  Statthalter  ihr  Verhaltungsbefehle  gegeben  hatten. 
Sie  ging  zu  ihm  hin  und  fragte:  „Wie  geht’s  dir?  schöner  Jüsif!“ 
„Mögest  du  lange  leben“,  antwortete  jener.  Dann  setzte  sich  das 
Mädchen  zn  ihm  bin  und  betastete  ihn;  denn  so  hatten  die  Statt- 
halter sie  tun  heissen ; da  legte  er  sich  zn  ihr  und  wohnte  ihr  bei. 
Jetzt  umringten  die  Soldaten  die  Höle,  wärend  er  mit  dem  Mäd- 
chen beschäftigt  war,  griffen  ihn,  banden  ihm  die  Hände  hinter 
den  Rücken  und  brachten  ihn  zum  Statthalter.  „Werft  ihn  in’s 
Gefängniss“ , befal  dieser , „bis  ich  an  den  Sultan  ein  Schreiben 
geschickt  habe  und  mir  Antwort  auf  meinen  Brief  zukommen  «-ird“. 
Da  warf  man  ihn  in’s  Gefängniss. 

Unterdessen  ging  einmal  die  Tochter  des  Mir-Akäbir  mit  ihrer 
Sclavin  am  Ufer  des  Meeres  spazieren.  Die  Tochter  des  Mir-Akä- 
hir  besass  aber  einen  wunderschönen  Fingerring,  dessen  Stein  ein 
Diamant  war.  Als  sie  nun  ihre  Hände  und  ihr  Gesicht  im  Meer- 
wasser wusch,  geriet  ihr  der  Ring  vom  Finger,  und  ein  Fisch 
nahm  ihn  mit  fort.  Sie  stürzte  sich  auf  den  Fisch  und  er- 
griff ihn  beim  Schwänze  ganz  nuten  im  Meere.  Da  kam 
der  Hai  und  verschluckte  das  Mädchen  nebst  dem  Fische  in 
ihrer  Hand.  Das  Mädchen  blieb  im  Bauche  des  Haifisches;  dort 
nahm  sie  ihren  Ring  dem  Fische  wieder  aus  dem  Maule  und 
steckte  ihn  an  ihren  Finger.  — Hierauf  kam  vom  Sultan  Bot- 
schaft an  den  Statthalter  des  Inhalts:  „Lass  den  schönen  Jüsif 
nicht  hinrichten,  sondern  in’s  Meer  werfen“.  Da  führte  der  Statt- 
halter Jüsif  gebunden  an’s  Meeresufer  und  befal  den  Schiffern,  ihn 
anf  ein  Schiff  zn  bringen  und  weit  von  der  Stadt  wegznfuhren; 
dann  ihn  in’s  Wasser  zu  werfen,  damit  er  ertrinke.  Die  Schiffer 
nahmen  ihn  und  führten  ihn  zwei  Stunden  weit  vom  Ufer  weg; 
dann  sagten  sie:  „Hier  ist’s  tief“,  und  warfen  ihn  dort,  gebunden 

wie  er  war,  hinein.  Wie  er  aber  in’s  Wasser  fiel,  schnappte  ihn 
der  Hai  anf  und  verschluckte  ihn.  Als  er  in  den  Bauch  des  Hai- 
fisches kam,  fand  er  dort  ein  wunderschönes  Mädchen  sitzen.  Sie 
freute  sich,  dass  ein  Mann  zu  ihr  hineinkain.  Die  beiden  redeten 
mit  einander  und  erzälten  sich  ihre  Erlebnisse.  Das  Mädchen 
fasste  im  Herzen  den  bösen  Gedanken,  Jüsif  möchte  sich  zn  ihr 
legen;  jedoch  er  tat  es  nicht.  Darauf  gaben  sie  sich  das  Verspre- 
chen, einander  zu  heiraten,  aber  inmitten  des  Meeres  sich  des  Um- 
gangs zu  enthalten.  — 
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Unterdessen  wartete  die  Sclavin  am  Meeresufer  auf  die  Prin- 
zessin; eine  ganze  Woche  blieb  sie  dort,  aber  Niemand  zeigte  sieb 
und  die  Prinzessin  kehrte  nicht  zurück.  Da  ging  die  Sclavin  weinend 
nach  Hause  -und  trat  vor  Mir-Akäbir.  „Wo  ist  meine  Tochter?“ 
fragte  dieser.  Sie  erzälte  ihm,  was  geschehen  war.  Er  aber  nahm 
Schiffer  und  Fischer  und  befal  ihnen,  die  Fische  zu  fangen.  — In- 
zwischen war  der  Fisch,  welcher  den  Ring  weggenommen  hatte, 
wieder  aus  dem  Bauche  des  Haitisches  hervorgekommen.  — Als  nun 
die  Schiffer  und  Fischer  die  Fische  fingen,  befal  Mir-Akabir  ihnen, 
sie  ja  nicht  zu  tödten.  Sic  fingen  sie  also,  ohne  sie  zu  tüdten ; un- 
ter den  vielen,  die  sie  fingen,  befand  sich  auch  der  Fisch,  wel- 
cher den  Ring  weggenommen  hatte.  Nun  fragte  Mir-Akäbir:  „Wer 
versteht  die  Sprache  der  Fische  ?“  Man  antwortete  ihm : „Es  wohnt 
ein  Molla  in  einem  Dorfe,  der  versteht  die  Sprache  der  Fische“. 
Diesen  rief  man  herbei,  und  er  redete  mit  den  Fischen;  aber  jeder 
Fisch,  den  er  nach  dem  Mädchen  fragte,  behauptete,  sic  nicht  ge- 
sehen zu  haben,  und  schwor  es  dem  MoIIa.  Da  kam  auch  der 
dran,  welcher  den  Ring  weggenommen  hatte,  und  auch  mit  ihm 
redete  der  Molla.  Der  Fisch  aber  antwortete:  „Ich  kann  nicht 

dasselbe  beschwüren,  sondern  ich  habe  den  Ring  weggenommen; 
darauf  hat  mich  das  Mädchen  im  Wasser  ergriffen ; aber  da  ist 
der  Hai  gekommen  und  hat  mich  und  sic  hinuntergcschluckt,  und 
jetzt  ist  das  Mädchen  noch  in  seinem  Bauche;  aber  sic  hat  mir 
den  Ring  wieder  abgenommen“.  „Ist  das  wahr?“  fragte  jener. 
„Ja“.  Da  berichtete  der  Molla  es  dem  Mir-Akäbir:  „So  und  so 

erzält  der  Fisch“.  Und  dieser  befal:  „Lasst  die  Fische  wieder 

frei  in’s  Meer;  anders  wäre  es  eine  Sünde;  aber  jenen,  der  den 
Ring  weggenommen  hat,  den  tüdtet“.  Da  Hessen  sic  die  Fische 
wieder  frei  in’s  Meer;  aber  jenen  tödteten  sie.  Darauf  rief  der 
Fürst  den  Molla  und  sagte:  „Ich  verlange  von  dir  den  Hai“. 

„Mein  Herr!“  antwortete  jener,  „ich  bin  nicht  im  Stande,  denselben 
zur  Stelle  zu  schaffen“.  „Aber  du  verstehst  ja  doch  ihre  Sprache!“ 
„Ich  verstehe  ihre  Sprache,  aber  ich  bin  nicht  im  Stande,  sie  zur 
Stelle  zu  schaffen!“  Da  befal  er:  „Wenn  du  ihn  herschaffst,  so  ist’s 
gut;  wo  nicht,  so  schlage  ich  dir  den  Kopf  ab“.  „Ich  kann 
ihn  nicht  herbeischaffen“.  „So  schlagt  ihm  den  Ko|)f  ab!“  Da 
schlug  man  dem  Molla  den  Kopf  ab.  Mir  Akäbir  aber  gab  das 
Naehforschen  nach  seiner 'I’ochter  auf;  und  da  Niemand  im  Stande 
war,  sie  zu  befreien,  hörte  er  auch  auf,  von  seiner  Tochter  zu  spre- 
chen. 

So  ging  ein  Jahr  vorüber,  da  wurde  der  Hai  krank,  denn  er 
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ftlhlte  sich  beschwert  und  konnte  nicht  mehr  schwimmen;  daher 
ging  er  an’s  Meeresufer,  rieb  sich  mit  dem  Bauche  am  Ufer  an 
den  Steinen  und  sperrte  das  Maul  auf.  Jüsif  kam  heraus.  Er 
schaute  auf  und  sah,  dass  er  sich  auf  dem  Lande  befand  und  die 
Hand  des  Mädchens  in  der  seinigen  hielt.  Er  zog  nun  das  Mädchen 
hinter  sich  her,  und  so  kamen  sie  alle  beide  heraus.  Sie  sagten 
zu  einander:  „Wir  wollen  den  Hai  nicht  tödten,  denn  er  hat  ans 

eine  Woltat  enviesen“.  Dann  machten  sie  sich  beide  auf  und  ka- 
men in  ein  Schloss ; dort  fanden  sie  ein  Weib  aufgehängt  mit  dem 
Kopfe  nach  unten  und  den  Füssen  nach  oben.  „Warum  bist  du 
hier?“  fragten  sie.  „Mir-Mehamma  hat  mich  hierher  gebracht“, 
anhvortete  sic;  „ich  war  verheiratet,  und  er  hat  mich  hierher  ent- 
führt; er  wohnte  mir  bei,  dann  sagte  er  zu  mir:  „Warum  bist  du 
keine  Jungfrau  mehr?“  und  hing  mich  so  auf“.  — Das  Weib  war 
wunderschön ; neben  ihr  waren  Schwert  und  Schild  [Mir-Mehamma ’s] 
aufgehängt.  „Wo  ist  denn  Mir-Mehamma?“  fragte  Jüsif.  „Er  ist 
hinausgegangen“,  antwortete  jene.  Da  hing  sich  Jüsif  das  Schwert 
und  den  Schild  um  den  Hals ; bald  darauf  kam  Mir-Mebamma,  trat 
hinein  und  schaute  Jüsif  an.  Ohne  mit  einander  zu  reden,  packten 
sie  sich.  Jüsif  aber  warf  ihn  zu  Boden  und  setzte  ihm  das  Schwert 
an  die  Kehle ; aber  jener  öffnete  die  Brust  und  wies  sich  als  Mäd- 
chen ans.  „Wer  bist  du  denn?“  fragte  Jüsif.  „leb  bin  ein  Zwit- 
ter“, antwortete  jener.  „Wenn  er  eine  Frau  wäre“,  d<achte  Jüsif, 
„so  würde  er  mich  nicht  zu  tödten  suchen ; aber  da  er  auch  ebvas 
vom  Manne  an  sich  hat,  so  wird  er  mich  tödten  wollen“.  Desshalb 
nahm  er  ihm  das  Leben  und  erlöste  das  Mädchen.  „Woher  bist 
du?“  fragte  er  sie.  „Ich  bin  von  Qara“,  antwortete  sie.  „W’ie  hat 
er  dich  denn  in  seine  Gewalt  gebracht?“  „Man  hat  mich  in’s 
Haus  meines  Schwiegervaters  heimgefilhrt  und  ich  wurde  schwan- 
ger; da  ging  ich  Gras  holen,  um  cs  den  Kühen  zu  bringen;  aber 
auf  dem  Berge  gebar  ich  und  legte  das  Kind  auf  den  Boden,  raufte 
Gras  aus  und  füllte  den  Sack  damit ; beim  Suchen  nach  dem  Gras 
überwältigte  mich  der  Schmerz,  und  da  ich  den  Knaben  nicht 
mehr  erblickte , jjachte  ich , die  Elfen  hätten  ihn  w eggenominen ; 
darauf  kam  ich  nach  Hanse  zurück  und  erzälte  dies  der  Familie 
meines  Schwiegervaters;  diese  suchten  den  Knaben  und  forschten 
ihm  nach;  endlich  erzälten  die  Leute,  ein  Bauer  habe  ihn  gefun- 
den , und  bei  dem  Bauern  sei  er  hcrangewachsen ; dann  habe  er 
den  Bauern  und  dessen  Söhne  erschlagen  und  sei  von  den  Statthal- 
tern festgenommen  worden,  und  nun  wisse  man  nicht,  wohin  diese 
ihn  gebracht  hätten;  desshalb  schlugen  mich  die  Angehörigen  mei- 
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nea  Schwiegervaters,  bis  ich  erzürnt  fortging  in’s  Gebirge;  darauf 
hat  mich  Mir-Mehamma  hierhergebracht,  dies  ist  meine  Geschichte“. 
„Schön“,  sagte  jener  und  erkannte,  dass  cs  seine  Mutter  war,  „sei 
dn  meine  Mutter  und  diese  hier  meine  Frau!“  aber  er  sagte  ihr 
nicht:  „Ich  bin  dein  Sohn“.  Sie  war  es  zufrieden. 

Unterdessen  hatte  in  der  Stadt,  wo  man  ihn  gefangen  genom- 
men hatte,  das  Mädchen,  welchem  Jfisif  beigelegen  hatte,  ihm  ei- 
nen Sohn  geboren.  Dieser  hiess  Dschinni.  Auch  er  mordete  täg- 
lich .Tcmand  aus  der  Stadt  und  setzte  die  Stadt  ganz  in  Belage- 
rungszustand; auch  den  Statthalter  tödtete  er.  Man  sagte  dem 
Dschinni;  „Du  bist  ja  der  Sohn  Jftsifs“,  und  meinte  damit,  er  habe 
den  Statthalter  dafür  getüdtet,  dass  dieser  seinen  Vater  in’s  Meer 
geworfen  habe.  Niemand  in  der  Stadt  wagte  mehr,  in  seiner 
Gegenwart  zu  sprechen.  Da  zogJüsif  mit  seiner  Frau  und  seiner 
Mutter  wieder  in  die  Höle  auf  dem  Wege  vor  der  Stadt,  wo  man 
ihn  gefangen  genommen  hatte,  und  tödtete  jeden,  der  aus  der  Stadt 
heranskam.  Auch  Dschinni  vernahm,  es  wohne  Jemand  in  der 
Höle  seines  Vaters,  der  habe  zwei  Weiber  bei  sich.  Die  Mut- 
ter des  Jünglings  aber,  welcher  Jüsif  beigelegen  hatte,  war  noeh 
am  Leben;  und  als  sich  nun  Dschinni  bereit  machte,  gegen  jenen 
ausznziehen,  zog  sie  mit  ihm,  indem  sie  sagte:  „Langsam,  mein 
Sohn;  kämpft  nicht  mit  einander;  es  könnte  vielleicht  dein  Vater 
sein“.  Das  Weib  ging  hin„  und  wie  Jüsif  sie  erblickte,  rief  er: 
„Das  ist  die,  welcher  ich  beiwohnte,  als  man  mich  festnahm“. 
„Die  bin  icli“,  antwortete  sie.  Er  wollte  auf  sie  los  und  sie  um- 
bringen, jedoch  sie  rief:  „Das  sei  ferne  von  mir,  dass  nach  dir 
ein  anderer  Mann  mich  berührt  hätte ; und  ich  habe  dir  einen  Sohn 
geboren , der  heisst  Dschinni , und  dieser  hat  mehr  Leute  als  du 
in  der  Stadt  getödtet  und  hat  auch  den  Statthalter  umgebraebt, 
der  dich  damals  hat  fcstnehnien  lassen,  alles  um  deinetwillen,  und 
jetzt  sagst  du:  „Ich  will  sie  tödten!“  „Wo  ist  mein  Sohn?“  fragte 
er.  Sie  rief  ihn  herbei  und  sagte  zu  ihm:  „Das  ist  dein  Vater“, 
nnd  zu  Jfisif:  „Das  ist  dein  Sohn;  wenn  ihr  nun  wollt,  so  kämpft 
mit  einander“.  Jene  aber  küssten  einander;  dann  brachen  sie  auf, 
nahmen  die  Weiber  mit  und  gingen  beide  in  die  Stadt.  Dort  lio- 
SBcn  sie  sich  nieder  nnd  herrschten  Uber  die  Stadt.  „Das  sind 
meine  Weiber“,  sagte  er  zu  Dschinni;  „und  das  ist  deine  Gross- 
mutter;  aber  nenne  sie  nicht  Grossmnttcr !“  „Gut!“  antwortete 
dieser.  Dann  wohnten  sie  bei  einander. 

Einst  sass  Jfisif  bei  der  Tochter  des  Mlr-Akäbir  und  fragte  sie: 
„Kennst  du  noch  die  Stadt  deines  Vaters?“  „Ja“.  „Wo  ist  sie 
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denn?“  „Tn  Wan“,  antwortete  sie.  „So  lass  nns  in  die  Heimat 
deines  Vaters  ziehen“,  schlug  er  vor.  „Aber“,  fiel  er  ein, 

„wenn  nun  deine  Angehörigen  sagen : „Wir  wollen  unsre  Tochter 
nicht  hergeben“,  wirst  du  nach  deines  Vaters  oder  nach  meinem  Wun- 
sche handeln?“  „Nach  dem  deinigen“,  antwortete  sic.  „So  lass  uns 
sctinell  reisen“.  Da  luacliten  sie  sich  auf  und  reisten  bis  vor  die  Stadt 
Wan;  da.selbst  liegt  ein  Dorf,  welches  Chischchischöke  heisst;  dort 
stiegen  sie  ab.  Um  das  Dorf  liegen  Gemüse-  und  Baumgärten ; in 
diese  Gärten  gingen  sie  hinaus,  um  sich  zu  vergnügen.  In  jenem 
Dorfe  wohnte  ein  Diener  des  Mir-Akabir  zur  Beaufsichtigung,  und 
dieser  erkannte  die  Tochter  seines  Herrn,  auch  sie  erkannte  ihn ; aber 
er  war  der  Sache  nicht  so  sicher,  um  ihr  sagen  zu  können:  „Du 
bist  die  Tochter  des  Mir-Akfibir“.  Nachdem  der  Bursche  sie  an- 
gesehen hatte,  stieg  er  zu  Pferde  und  ritt,  es  ihrem  Vater  zu  be- 
richten: „Ich  habe  eine  Frau  gesehen  in  Begleitung  von  zwei 

Männern;  ich  meine,  es  sei  deine  Tochter,  kann’s  aber  nicht  glau- 
ben; es  ist  die  Gestalt  deiner  Tochter,  und  der  Gang  deiner  Toch- 
ter und  die  Sprache  deiner  Tochter“.  „Wo  ist  sic  denn?“  fragte 
er.  „Sie  ist  in  Chischchischöke“.  Da  stieg  Mir-Akäbir  mit  seinen 
Sölinen  zu  Pferde,  und  sie  ritten  in  Begleitung  des  Dieners  nach 
dem  Dorfe.  Dort  fanden  sie  sie  im  Garten.  Als  ihr  Vater  sie 
ansah,  sagte  er:  „Sie  ist  es“;  die  Söhne  aber  behaupteten:  „Sie 

ist  cs  nicht“.  „Ruft  ihre  Mutter“,  befal  er;  „diese  wird  sie  er- 
kennen ; und  wenn  sie  es  nicht  ist,  wird  sic  es  auch  unterscheiden“. 
Man  rief  die  Mutter  herbei ; alle  Leute  sahen  ihnen  zu ; die  Mutter 
aber  erkannte  sie  sofort  und  weinte.  Da  begann  auch  das  Mäd- 
chen zu  weinen,  und  jene  riefen:  „\yarhaftig,  es  ist  unsre  Toch- 

ter“. Hierauf  nahm  Mir-Akäbir  alle  mit  sich  nach  Wän,  und  man 
hielt  Rat.  Man  kündigte  dem  Jüsif  an:  „Wir  wollen  dir  umsre 

Tochter  nicht  zur  Frau  geben“.  „Hier  ist  das  Mädchen“,  antwor- 
tete er;  „mit  Gewalt  will  ich  sie  nicht  heiraten;  wenn  sie  sagt: 
ich  will  ihn  nehmen,  so  könnt  ihr  nichts  dawider  haben,  und  wenn 
sic  sagt:  ich  will  ihn  nicht  nehmen,  so  will  ich  nichts  dawider 
haben“.  „Was  erklärst  du?  Mädchen!“  fragten  sie.  Sie  antwor- 
tete : „Ich  will  nicht  von  ihm  lassen ; wenn  ihr  mir  den  Kopf  ab' 

schneidet,  so  will  ich  doch  keinen  andern  als  ihn  zum  Manne  neh- 
men“. Da  hatten  sie  nichts  einzuwenden.  JOsif  aber  sprach  zu 
ihrem  Vater:  „Bin  ich  gekommen,  um  sie  zu  freien?“  „Nein“i 

antAvortete  dieser.  „Habe  ich  sie  entführt?“  „Nein“.  „Ich  war 
in  der  Tiefe  des  Meeres“,  erzälte  er,  „und  im  Bauche  des  Haifi- 
sches; imd  dort  habe  ich  sic  gefunden;  da  ist  sie;  ist  es  denn 


Digitized  by  Google 


87 


nicht  BO?“  flJa“,  emiderte  sie.  „Sie  hat  alles  angewendet, 
dass  ich  in  der  Tiefe  des  Meeres  ihr  beiwohnen  sollte; 
ober  ich  habe  es  nicht  getan;  Gott  bat  sie  mir  geschenkt, 
dass  sie  mir  zn  Teil  wurde,  und  du  kannst  sie  mir  mit  Gewalt 
wegnehmen?“  „Nein“,  antwortete  er.  „Wenn  du  nicht  ihr  Vater 
wärest,  so  hätte  ich  ein  Gericht  Uber  die  Stadt  ergehen  lassen“. 
„Aha“,  sagte  jener;  „du  bist  geworden  wie  der  schöne  Jüsif“. 
„Der  bin  ich  selber,  der  schöne  Jfisif“,  erwiderte  er.  „Ist  das 
wahr?“  „Frage  deine  Tochter!“  „Ist  es  wahr?  meine  Tochter!“ 
„Ja,  er  ist  cs“ , antwortete  diese.  Darauf  blieben  sic  einen  Monat 
bei  MIr-Akäbir;  da  erzälte  ihm  Mir-Akäbir  einmal:  „Es  gibt  eine 
Stadt  Namens  Höngelchan,  bei  der  Stadt,  wo  du  mit  den  Statthal- 
tern gekämpft  hast ; wir  haben  vernommen,  dass  nach  dir  daselbst 
Jemand  sich  hat  sehen  lassen,  den  man  Dschinni  nennt  und  der 
ebenfalls  tapfer  ist;  du  bist  tapfer  und  er  ist  es“.  „Das  ist  mein 
Sohn“ , cnviderte  Jüsif.  „Ist  das  wahr?“  „Ja“.  Darauf  erzälte 
ihm  Jüsif  seine  Geschichte  und  die  seines  Sohnes,  wie  er  sein  Sohn 
sei;  dann  rief  er  die  Frau  herbei  und  fragte  sie:  „Ist  es  nicht 

so?“  „Freilich“,  antwortete  sie.  „Haben  mich  nicht  die  Statthal- 
ter bei  dir  gefangen  genommen?“  „Freilich“. — Hierauf  verweil- 
ten sie  ein  Jahr  bei  jenen ; dann  aber  machten  sie  sich  auf,  nah- 
men von  ^lir-Akabir  Abschied  und  zogen  in  das  Land  Qara,  das 
Vaterland  Jüsif’s.  „Kennst  du  das  Haus  deines  Schwiegervaters?“ 
fragte  er  seine  Mutter.  „Ja“,  antwortete  sie.  „Mutter“,  rief  er. 
.,Ja“.  „Ich  bin  dein  Sohn,  welchen  der  Bauer  gefunden  hat;  dar- 
auf habe  ich  in  der  Stadt  das  und  das  getan“.  Da  kUsste  sie  ihn 
vor  Freude.  „0  mein  Sohn“,  rief  sie;  „Dank  sei  Gott,  dass  ich 
dich  gefunden  habe,  vatcr-  und  mutterlos,  und  du  doch  zwei  Wei- 
ber und  einen  Sohn  bekommen  hast;  jetzt  kann  ich  wol  sterben“. 
Nun  zogen  sie  in  das  porf  seine.s  Vaters,  den  er  nicht  kannte; 
aber  seine  Mutter  kannte  ihn ; eines  Abends  gelangten  sie  dorthin. 
„Wollt  ihr  nicht  Gäste  beherbergen?“  fragten  sie.  „Freilich,  will- 
kommen“, antworteten  jene.  Eben  in  jener  Nacht  wollte  man  dem 
Vater  Jüsifs  ein  Weib  freien.  Seine  Familie  hatte  desshalb  einen 
Schmaus  veranstoltet  und  lud  die  Leute  ein,  essen  zu  kommen  nnd 
für  ihn  freien  zn  gehen.  Im  Laufe  des  Gesprächs  fragte  Jüsif: 
„Worüber  beratet  ihr  euch  denn?“  Man  antwortete:  „Unsre  Ge- 
schichte lässt  sich  gar  nicht  erzälen“.  „Wie  so?“  fragte  er.  „Die- 
ser Mann  hatte  eine  Frau;  dieselbe  gebar  im  Gebirge,  und  ihr 
Sohn  ging  verloren;  desshalb  schlug  sie  ihr  Mann“  — sie  hörte 
aufmerksam  zu  — „sie  aber  entfernte  sich  grollend;  da  fand  sie 
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Mtr-Mehamma  der  Räuber,  entführte  sie  und  tödtete  sie ; nun  wol- 
len wir  ftlr  den  Mann  ein  Weib  freien,  weil  er  keine  Frau  hat“. 
„Hört  auf  mit  dem  Freien!“  rief  Jüsif.  „Warum?“  „Seine  Fran 
ist  bei  mir!  ich  habe  sie  dem  Mtr-Mehamma  abgenommen“.  „Du 
lügst“ , sagten  jene ; „du  bist  doch  nicht  der  schöne  Jüsif  oder 
Hschinni?“  „Komm  hierher“,  rief  er;  fer  sagte  nicht:  „Mutter!“). 
Sie  kam  herbei.  „Welcher  von  allen  diesen  ist  dein  Mann?“  fragte 
er.  „Dieser  ist  es“,  antwortete  sie.  „Und  welcher  ist  dein  Schwie- 
gervater?“ „Dieser“.  „Bei  Gott,  es  ist  wahr“,  erwiderten  jene. 
„Und  ich  bin  der  schöne  Jüsif“,  sagte  er.  „Ist  das  wahr?  Frau“, 
fragten  sie.  „Ja“.  „Und  ich  bin  ihr  Sohn,  und  mich  hat  der 
Bauer  gefunden,  und  so  und  so  habe  ich  an  der  Stadt  getan,  und 
das  ist  mein  Sohn  Dschinni ; wenn  ihr’s  nicht  glaubt,  so  sollen  die 
Weiber  euch  alles  ensälen,  wie  es  geschehen  ist“.  Da  glaubten 
sic  cs  und  freuten  sich  sehr,  und  es  entstand  grosser  Jubel;  einen 
Monat  hindurch  bewirtete  man  die  Leute  und  Hess  dazu  die  Pau- 
ken schlagen  und  die  Flöten  blasen. 


XXV. 

Es  waren  einmal  fünf  Brüder,  die  hatten  eine  Schwester;  da 
schickte  der  Häuptling  der  Jefiden  zu  ihnen  und  Hess  sagen : „Ich 
will  eure  Schwester  heiraten“.  Der  Name  dieses  Häuptlings  war 
Pirkän-.Vgha.  Schech-Mfis,  der  älteste  Bruder  des  Mädchens,  sprach 
zu  seinen  Brüdern:  „Freunde,  wir  wollen  sie  ihm  zur  Frau  geben“. 
Jene  aber  cutgegneten:  „Es  geht  nicht  an;  wir  wollen  sie  ihm 
nicht  geben“.  Sie  schickten  also  den  Boten  zurück,  und  dieser 
ging  dem Pirkän-Agha  berichten:  „Herr,  sie  wollen  sie  nicht  ge- 
ben“. Da  sammelte  er  Soldaten  und  schickte  sie  gegen  jene  Leute; 
und  der  Bruder  des  Pirkan-Agha  zog  selbst  zu  Pferde  mit  den 
Soldaten.  Sie  entfalteten  die  Fahnen  und  zogen  gegen  jene  fünf 
Brüder,  deren  Zelt  auf  dem  Gebirge  war ; auf  dieses  Zelt  marschir- 
ten  sie  los.  Da  stiegen  die  fünf  Brüder  zu  Pferde,  fassten  ihre 
Lanzen  und  kämpften  bis  zum  Abend;  das  ganze  Heer  tödteten 
sie;  nur  drei  Soldaten  blieben  übrig;  dem  einen  schnitten  sie  die 
Nase  ab,  dem  andern  die  Zunge  und  dem  dritten  die  Ohren  und 
sagten  zu  ihnen:  „Geht,  und  erzält  eurem  Herrn“.  Da  gingen 
die  drei  in  das  Empfangszimmer  des  Pirkün-Agba.  Als  er  den 
einen,  dem  die  Nase  abgeschnitten  war,  fragte:  „Was  ist  gesche- 
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hen?“,  machte  dieser:  „hng  hng  hng“.  „Bringt  den  andern“,  be- 
fal  er,  und  zu  diesem  gewandt;  „Rede  du“.  Dieser  machte : „mgä- 
umgä“,  „Werft  ihn  hinaus“,  rief  er,  „und  bringt  den  dritten“. 
Da  führte  man  diesen  herzu.  „Rede“,  befal  er  ihm.  Der  sagte: 
„Hee“.  Da  sagte  Pirkfin-Agha  zu  seiner  Umgebung:  „Steht  auf, 
es  ist  ein  grosses  UnglUck  geschehen“.  Darauf  sammelte  er  Sol- 
daten und  zog  gegen  die  Leute  des  Schech-Mös  zu  Felde.  Sie 
lieferten  eine  Schlacht,  tödteten  die  fünf  Brüder  und  führten  die 
Ssittljc  [so  hiess  die  Schwester]  mit  sich  fort,  und  Pirkän  Hess 
sie  sich  antraucn.  Als  es  Nacht  wurde,  wandte  er  alle  Mittel  an, 
um  sie  auf  sein  Lager  zu  bringen;  es  gelang  nicht;  da  band  er 
sie  mit  einem  Stricke  und  tat  ihr  Gewalt  an.  Zehn  Tage  blieb  sie 
dann  in  seinem  Hause,  ohne  zu  essen  noch  zu  trinken,  hiines 
Tages  ging  sie  hinaus  in's  Freie;  da  sagte  sie  zu  Jemand:  „Ich 
will  dir  grossen  Lohn  geben,  wenn  du  mich  von  hier  wegbringst“. 
„Schön“,  sagte  dieser.  Sie  gab  ihm  hundert  Piaster,  und  er  brachte 
sie  fünf  Tagereisen  weit  weg,  kehrte  um  und  Hess  sie  allein.  Sie 
ging  in  der  öden  Wüste  weiter  und  stiess  auf  ein  Schloss;  als  sie 
näher  kam,  sah  sie  eine  Affenmutter  (Pir  Aböke)  herauskommen ; 
deren  Brüste  waren  so  lang,  dass  sie  bis  zwischen  die  Beine  reich- 
ten; sie  trug  zottiges  Haar;  zwei  ihrer  Zähne  gingen  ganz  in  die 
Höhe  und  zwei  ganz  nach  unten.  Als  das  Mädchen  hcrankam, 
öffnete  sie  ihr  Maul,  um  es  zu  fressen;  aber  das  Mädchen  rief: 
„Ich  bin  ein  Weib“.  Wie  die  Scblossfrau  von  ihrem  Zimmer  ans 
dies  hörte,  schrie  sie  der  Pir  Aboke  zu:  „Lass  von  ihr  ab!“  Da 
ging  das  Mädchen  zur  Schlossfrau  hinauf:  eine  von  ihnen  war 
schöner  als  die  andere.  Jene  fragte:  „Woher  kommst  du?“  „0 
meine  Schwester“,  entgegnete  sie,  „meine  Geschichte  ist  lang“. 
„Fürchte  dich  nicht“ , sagte  die  Frau , „so  lange  du  bei  mir  bist, 
brauchst  du  keine  Angst  zu  haben“.  Da  sassen  sie  bei  einander 
bis  zum  Abend;  am  Abend  aber  kam  Einer,  das  war  der 
Löwenkönig,  Namens  Bani-Ssab'a,  und  setzte  sich  zu  ihnen; 
denn  die  Frau  war  seine  Geliebte.  „Meine  Herrin“,  rief  er.  „Ja, 
Herr“.  „Woher  kommt  diese  da?“  „Es  ist  eine  Fremde“.  „Sie 
sei  willkommen“ , sagte  er.  Als  es  Schlafenszeit  wurde , breitete 
die  Frau  die  Betten  aus  und  legte  sich  nebst  dem  Mädchen  und 
dem  Löwenkönig  schlafen ; letzterer  legte  sich  zwischen  die  Frauen 
und  schlief  mit  beiden;  so  kam  er  jede  Nacht  und  schlief  bei  ih- 
nen, bis  das  Mädchen  schwanger  wurde.  — 

Eines  Tages  aber  gingen  die  Frau  und  das  Mädchen  hinaus 
an  die  Quelle,  um  ihre  Kleider  zu  waschen.  Wärend  sie  dort  assen, 
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kamen  die  Soldaten  des  PirkAn-Agha,  hoben  sie  beide  auf  nnd 
nahmen  sie  mit  sich  fort.  Als  sie  nach  Hause  kamen,  brachte  man 
die  Frauen  in  ein  Zimmer,  und  Pirkän-Agha  sprach  zu  ihnen  Ich 
will  euch  beide  mir  antrauen  lassen;  diese  hier  war  schon  früher 
meine  Frau,  und  jene  will  ich  auch  zu  meiner  Frau  machen“. 
Er  heiratete  sie;  aber  die  Frau,  die  er  schon  vorher  gehabt  batte, 
gebar  einen  Sohn,  der  zur  Hälfte  ein  menschliches  Kind,  zur 
andern  ein  Löwe  war.  Pirkän-Agha  sagte:  „Das  geht  nicht  an;  die 
Löwen  haben  sie  geschändet;  ich  muss  sie  tödten“,  und  tödtetesie. 
Als  nun  ihr  Sohn  gross  wurde,  fragte  er:  ist  meine 

Mutter?“  Man  sagte  ihm:  „Diese  Frau  da“,  (indem  man  auf  die 
Schlossfrau  wies).  Aber  er  glaubte  es  nicht.  Eines  Tages  gestand 
ihm  die  Frau:  „Du  bist  der  Sohn  des  Löwenkönigs,  und  ich  bin 
dessen  Frau;  Jener  da  hat  uns  geraubt;  als  du  zur  Welt  kamst, 
ermordete  er  deine  Mutter“.  Da  schrieb  der  Knabe  einen  Brief, 
drückte  sein  Siegel  darauf  und  schickte  ihn  an  Bani-Ssab’a:  „Bringe 
Soldaten  von  den  Löwen  mit  und  komm,  den  Pirkän-Agha  zu 
bekriegen“.  Der  Jüngling  schlief  aber  heimlich  bei  der  Frau  Pir- 
kän’s.  Als  das  Heer  des  Löwenkönigs  herangezogen  kam,  er- 
schlug der  Jüngling  den  Pirkän-Agha,  entführte  die  Frau  und  ging 
unter  die  Soldaten  der  Löwen;  darauf  kämpften  diese  mit  den 
Soldaten  des  Pirkän-Agha,  entführten  zwanzig  Töchter  von  dessen 
Hause  und  kehrten  zum  Schlosse  zurück.  Dort  wohnten  sie.  Da 
sagte  die  Frau  zum  Löwenkönig:  „Dieser  da  ist  dein  Sohn“.  „Ist 
es  wahr?“  „Ja“.  „Wo ist  denn  seine  Mutter?“  fragteer.  „Man hat 
sie  ermordet“,  antwortete  sie.  Die  Frau  und  der  Sohn  des  Bani- 
Ssab’a  liebten  aber  einander;  desshalb  sagte  der  Löwenkönig  zu 
ihr:  „Frau“.  „Was  gibt’s?“  „Hat  mein  Sohn  dir  beigewohnt?“ 
fragte  er.  „0  Löwenkönig“,  entgegnete  sie,  „hier  hat  er  mir  nicht 
beigewohnt,  aber  dort“.  „So  sei  ich  von  dir  geschieden“,  sagte 
er  und  machte  sie  zu  seiner  Schwiegertochter.  Die  zwanzig  Mäd- 
chen verheiratete  er  an  zwanzig  Löwen ; da  gebaren  die  Mäd- 
chen Söhne  und  Töchter,  welche  zur  Hälfte  Löwen  und  zur  Hälfte 
Menschen  waren.  Auf  diese  Weise  veränderte  sich  ihre  ganze  Art. 


XXVI. 


Es  war  einmal  ein  Fürst , der  hatte  drei  Söhne  und  drei  Töch- 
ter. Er  verheiratete  die  Söhne,  wärend  die  Töchter  noch  ledig 
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blieben.  „Nehmt  euch  Männer,  meine  Töchter“,  befal  er  ihnen. 
„Gut“,  antworteten  diese;  die  eine  heiratete  den  Sohn  des  Rich- 
ters, die  andere  aber  den  Sohn  des  Grossrichters,  und  es  blieb  nur 
noch  die  jüngste  ledig.  Da  kamen  alle  Männer  der  Stadt  zusam- 
men und  sagten  zu  ihr:  „Möchtest  du  an  einem  Gefallen  finden 

und  ihn  zum  Manne  wälen“.  Sie  aber  warf  ihren  Apfel  auf  einen 
Grindkopf.  Der  Sohn  des  Geldwechslers  rief:  „Auf  mich  hat  sie 
ihn  geworfen“.  „Nein“,  sagte  sie.  „Wirf  noch  einmal“,  sagten 
die  Leute.  Da  warf  sie  noch  einmal  auf  den  Grindkopf;  ihr  Va- 
ter aber  schmähte  sie  und  sagte:  „Dass  du  mir  nicht  den  Grind- 
kopf heiratest,  das  geht  nicht  an“.  Sie  antwortete:  „Ich  werde 
nach  meinem  Gefallen  handeln“,  da  sagte  er:  „So  gebt  sie  dem 

Grindkopf  zur  Frau“.  Dies  geschah.  Der  Grindkopf  schlüpfte  in 
das  nubnerhaus  hinein  und  setzte  sich  dorthin.  „Frau“ , rief  ejr. 
„Was  gibt’s?“  „Ich  wünsche,  Gott  möge  deinen  Vater  krank  wer- 
den lassen“.  „So  sei  es“,  sagte  sie.  Der  Fürst  wurde  in  der  Tat 
krank,  und  rief  die  Aerzte;  als  er  dem  Tode  nahe  war,  sagten 
dieselben  zu  ihm:  „Weisst  du,  was  dir  noch  nützen  würde?“ 

„Was  denn?“  fragte  er.  Sic  antworteten:  „Milch  von  einem  Lö- 
wen in  der  Haut  eines  Löwen  auf  dem  Rücken  eines  Löwen,  das 
heisst,  ein  Löwe  muss  sie  herbeitragen ; das  wird  dir  helfen“.  Da 
sprach  der  Fürst : „Wolan,  auf,  wer  bringt  mir  das?  meine  Schwie- 
gersöhne?“ Seine  Schwiegersöhne  setzten  sich  in  Bereitschaft,  das 
heisst,  der  Sohn  des  Richters  und  der  des  Grossrichters,  den  Grind- 
kopf luden  sie  nicht  zur  Teilnahme  ein.  Dann  setzten  sie  sich  zu 
Pferde,  reisten  ab  und  ritten  zur  Stadt  hinaus.  — Da  sagte  der 
Grindkopf  zn  seiner  Frau:  „Auf,  geh  zu  deinem  Vater  und  bitte 

ihn  um  einen  Klepper;  auch  ich  will  mich  auf  den  Weg  ma- 
chen“. Das  Mädchen  ging  zu  ihrer  Mutter  und  ihrem  Vater  und 
sag:te:  „Vater!“  „Gift  in  deinen  Leib!“  entgegnete  er.  „Gib  uns 
einen  Klepper“,  bat  sie,  „auch  der  Grindkopf  will  sich  auf  denNVeg 
machen“.  „Nein,  nein“,  antwortete  er,  „lass  ihn  nicht  gehen“.  Da 
weinte  sie,  bis  er  befal,  ihr  einen  Klepper  zu  geben.  Als  dies 
geschehen  war,  führte  sie  ihn  nach  Hanse.  „Grindkopf“,  sagte 
sie,  „da  nimm  ihn!“  Der  Mann  stieg  unter  dem  Gelächter  aller 
Einwohner  der  Stadt  auf,  und  man  rief:  „Der  Grindkopf  will  Lö- 
wenmilch holen!“  — Als  er  sich  etwas  von  der  Stadt  entfernt 
hatte,  rieb  er  eine  Vogelfedcr,  die  er  bei  sich  hatte,  da  erschien 
ein  weisses  Luft]>ferd  und  Kleider,  wie  Minister  sie  tragen;  diese 
zog  er  an  und  bestieg  das  Pferd.  Er  machte  im  Gebirge  einen 
Weg  von  vierzig  Tagereisen,  da  traf  er  die  Löwenmutter  und  fand 
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sie  vor  Schmerz  brüllend  da  liegen;  denn  ihr  Vorderfiiss  war  ge- 
brochen und  voll  Blut  und  Eiter.  Er  stieg  vom  Pferde,  nahm  aein 
Gewehr  und  setzte  sich  ihr  gegenüber  nieder ; darauf  grub  er  sich 
ein  Loch  und  bedeckte  sich  mit  Heu;  dann  legte  er  das  Gewehr 
auf  sie  an;  eie  hielt  gerade  ihren  Vorderfuss  in  die  Höhe  und 
hatte  ihn  nicht  am  Boden  liegen ; er  schoss  mit  Bleischroten  dar- 
auf und  traf  mitten  auf  das  Bein.  Davon  brüllte  sie  so  laut  auf, 
dass  alle  Löwen  znsammenliefen ; von  ihrem  Bein  floss  ein  ganzer 
Krug  voll  Blut  und  Elter  hinunter,  und  das  Bein  ward  gesund. 
Da  gingen  die  Löwen  wieder  auseinander,  jeder  an  seinen  Ort 
Sie  aber  rief:  „Komm  hervor,  wer  du  auch  seist,  ich  gelobe  dir 
Sicherheit;  was  du  verlangst,  will  ich  dir  geben“.  Da  kam  er 
hervor,  und  sie  sagte:  „Wünsche  dir  etwas“.  Da  sagte  er:  „Ich 
bitte  um  Löwenmilch,  in  der  Haut  eines  Löwen,  auf  dem  Rücken 
eines  Löwen ; ein  Löwe  soll  sie  tragen“.  „0  weh  Uber  diese  Rede“, 
antwortete  sie;  „hättest  du  doch  nur  das  nicht  verlangt!  aber 
wolan;  ich  habe  dir  mein  Ver8])recben  gegeben,  hole  mir  dort  mein 
Junges!  nnd  nimm  es  und  schlachte  es  an  einem  Orte,  wo  ich  sein 
Schreien  nicht  höre;  wenn  ich  es  höre,  werde  ich  dir  den  Kopf 
abreissen“.  So  nahm  er  es  mit,  schlachtete  es  und  brachte  die 
Haut  zurück;  sie  füllte  dieselbe  mit  Milch  und  lud  sie  einem  Lö- 
wen auf.  Darauf  stieg  er  zu  Pferde  und  machte  sich  auf  den 
Heimweg.  Er  kam  zu  einem  Dorfe;  da  fand  er  eine  Hündin,  die 
gerade  geworfen  hatte.  Von  ihr  füllte  er  sich  einen  kleinen  Schlauch 
mit  Milch.  Darauf  zog  er  weiter  und  Hess  sich  im  Schatten  eines 
Baumes  nieder;  wärend  er  seine  Pfeife  rauchte  nnd  sich  etwas  er- 
holte, kamen  der  Sohn  des  Richters  nnd  der  Sohn  des  Grossrich- 
ters  heran,  nnd  mit  ihnen  vier  Diener.  Sie  setzten  sich  zu  ihm 
hin,  begrUssten  ihn  nnd  er  erwiderte  ihren  Gmss;  im  Verlauf  der 
Unterhaltung  fragte  er:  „Was  sucht  ihr?“  Sie  antworteten:  „Eis 
ist  dir  bekannt,  wir  haben  einen  Fürsten,  der  krank  geworden  ist ; 
da  hat  er  die  Aerzte  kommen  lassen ; und  diese  haben  in  den  Bü- 
chern nachgeschlagcn  und  gesagt:  „Nichts  kann  dir  helfen  ausser 
Löwenmilch“.  Da  erblickten  sie  den  Löwen,  den  er  bei  sich  hatte ; 
nnd  er  bot  ihnen  an:  „Kommt,  ich  will  euch  solche  Milch  verkau- 
fen“. „Hast  du  denn  welche?“  fragten  sie.  n^olan,  wie 

viel  kostet  dieser  kleine  Schlauch  da?“  „Um  Geld“,  antwortete 
er,  „verkaufe  ich  ihn  nicht“.  „Um  was  denn?“  fragten  sie.  Er 
antwortete:  „Einem  jeden  von  euch  will  ich  hinten  einen  Stempel 
aufdrtlcken“.  Da  pflogen  sie  mit  einander  Rat  nnd  sagten:  „Wer 
weiss,  woher  der  ist,  setzen  wir  uns  hin,  und  mag  er  uns  stem- 
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peln“.  Sie  entblßssten  also  ihre  Hintern,  und  er  machte  sein  Sie- 
gel am  Fencr  heiss,  drückte  es  ihnen  auf  und  stempelte  sie;  dar- 
auf gab  er  ihnen  die  Ilundsmilch,  und  sie  begaben  sich  nach 
Hause,  wärend  jener  noch  zurUckblieb. 

Als  der  Sohn  des  Richters  und  der  Sohn  des  Grossrichters 
nach  Hause  kamen , niarschirten  die  Soldaten  vor  ihnen  auf,  und 
Weiber  und  Männer  stimmten  ein  Freudengesebrei,  an;  auch  der 
Orindkopf  kam  herangezogen,  auf  dem  Klepper  reitend,  und  begab 
sich  zu  seiner  Wohnung  unter  dem  Gelächter  der  Einwohner  der 
Stadt.  Darauf  gingen  seine  beiden  Schwäger  in  den  Palast  des 
Fürsten,  zogen  die  Milch  hervor  und  ftlllten  ihm  einen  Becher. 
Der  Fürst  trank  ihn,  wurde  aber  nur  qoeh  in  höherm  Grade  krank 
und  genas  nicht.  Da  sagte  der  Grindkopf  zu  seinem  Weibe: 
„Frau!“  „Was  gibt's?“  „Bringe  diesen  Becher  voll  Milch  deinem 
Vater  hin“.  Sie  trug  ihn  hin,  ging  zu  ihrem  Vater  und  sagte: 
„Väterchen!“  „Ach!“  „Nimm  da  Milch“.  Da  schmähten  die 
Leute  sie  und  sagten:  „Der  Sohn  des  Richters  und  der  Sohn  des 

Grossrichters  haben  Milch  gebracht,  und  er  hat  davon  getrunken 
und  wird  nun  im  Augenblick  sterben“.  Hierauf  aber  kam  die 
Mutter  des  Mädchens,  die  Frau  des  Fürsten,  herzu  und  sagte: 
„Warum  schmähst  du  deine  Tochter?  trinke  auch  dies  noch,  was 
kann  dir  noch  geschehen?“  Er  trank  und  wurde  gesund.  Da 
sagte  er:  „Meine Tochter,  ist  nicht  noch  mehr  davon  da?“  „Frei- 
lich, Vater“,  antwortete  diese,  ging  zu  dem  Grindkopf,  ihrem  Manne, 
und  sagte:  „Grindkopf!“  „Ja!“  „Steh  auf,  zieh  deine  schönsten 
Kleider  an,  wir  wollen  in  das  Audienzzimmer  zu  meinem  Vater 
gehen“.  „Gut“,  sagte  er,  lud  den  Schlauch  auf  und  nahm  den 
Löwen  mit  sich;  so  kam  er  in  die  Versammlung.  Der  Fürst  sah 
auf  den  Grindkopf;  der  war  ein  ausgezeichnet  schöner  Jüngling 
geworden.  „Tritt  näher“,  sagte  er  zu  ihm,  „setze  dich“.  Das  tat 
er.  Nun  fragte  er  ihn:  „Woher  kommt  diese  Milch?“  „Sie  ge- 

riet in  meine  Hände“ , antwortete  er.  Der  Sohn  des  Richters  und 
der  Sohn  des  Grossrichters  sassen  auch  da ; „ich  bin  es,  der  ihnen 
jene  Milch  gegeben  hat“ , sagte  der  Grindkopf.  Da  starben  sie 
Winahe  vor  Furcht.  „Wann  hast  du  sie  uns  gegeben?“  fragten 
sie.  „Ich  habe  mir  auch  ein  Zeichen  an  euch  gemacht“ , sagte 
er.  „Was  für  ein  Zeichen?“  fragten  die  Versammelten.  „Entblösst 
ihre  Hintern“,  sagte  er.  Das  geschah ; der  Fürst  schaute  hin  und 
sagte:  „Warhaftig“.  „Glaubst  du  es  nicht“,  entgegnete  der  Grind- 
kopf, „dass  dies  hier  der  Löwe  ist,  der  hier  in  eure  Mitte  gekom- 
tnen  ist,  und  das  hier  ist  die  Haut,  und  hier  die  Milch;  Löwe  rede 
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du!  näch  deiner  Weise“.  Der  Löwe  sprach;  „Ich  bezeuge  bei 
Gott,  BO  ist  es !“  — Da  Hess  der  Fürst  den  Sohn  des  Richters  und 
den  Sohn  des  Grossrichters  greifen  und  in’s  Gefängniss  werfen; 
den  Grindkopf  aber  Hess  er  an  seiner  Statt  Uber  das  Land  regie- 
ren, nnd  die  Untertanen  schworen  bei  dem  Haupte  desselben,  und 
nun  ist’s  ans. 


xxm. 

Es  war  einmal  — wer  aber  auch  immer  war,  besser  als  Gott 
war  Niemand  — es  war  einmal  ein  König  Uber  die  Halbmenschen, 
ein  mächtiger  König,  der  hatte  ein  kleines  Söhnchen.  Damals 
lebte  auch  Bani-Ssab’a,  der  FUrst  der  Löwen,  aber  von  ihren  Vä- 
tern und  Grossvätem  her  waren  der  König  der  Halbmenschen  nnd 
der  König  der  I^öwen  mit  einander  verfeindet.  Da  starb  der  Kö- 
nig der  Halbmcnschen  und  hinterlicss  sein  kleines  Söhnchen.  Der 
Löwenkönig  aber  berief  die  Vornehmen  der  Löwen  zu  sich.  Diese 
versammelten  sich  bei  ihm  zur  Beratschlagung  und  fragten  nach 
seinem  Begehr.  „Macht  euch  bereit“,  bcfal  er;  „wir  wollen  zur 
Todtenklage  des  Königs  der  Halbmenschen  gehen,  der  gestorben 
ist;  obwol  wir  von  unsem  Vätern  und  Grossvätern  her  einander 
feind  sind,  so  will  ich  doch  hingchen;  das  macht  nichts  ans''. 
Hierauf  zog  der  Löwenkönig  in  Begleitung  seiner  Vornehmen  zn 
der  königlichen  Residenzstadt  der  Halbmenschen ; dort  fanden  sie 
das  ganze  Land  der  Halbmenschen  im  Königshausc  versammelt 
Nun  hiess  es:  „Der  Löwenkönig  ist  zu  uns  gekommen“;  da  hiel- 
ten zwanzig  Mann  die  Stute  und  zwanzig  halfen  ihm  absteigen- 
Dann  trat  er  in’s  Zimmer,  welches  angefüllt  war  mit  den  Angese- 
henen der  Halbmenschen;  denn  ihr  König  war  gestorben.  Daher 
nahmen  sic  ihm  die  Krone  ab  und  setzten  dieselbe  dem  Sohne, 
der  im  Zimmer  sass,  auf’s  Haupt.  Darauf  berichtete  man  ihm: 
„Der  Löwenkönig  ist  gekommen“;  da  erhob  er  sich  vor  ihm,  und 
der  Löwenkönig  machte  eine  tiefe  Verbeugung  bis  an  den  Boden. 
Dann  setzten  sie  sich  hin,  und  jene  richteten  fUr  den  Löwenkönig 
und  seine  Angesehenen  einen  Schmaus  her,  den  Schmaus  für  den 
Todten;  dann  redeten  sie  mit  einander  bis  zum  Abend.  Darauf 
zerstreute  sich  die  Versammlung,  und  cs  blieb  nur  der’Löwenkönig 
und  der  Sohn  des  Königs  der  Halbmenschen  sitzen;  dieser  sprach 
zn  seinem  Diener:  „Ich  bin  schläfrig,  bereite  mein  und  des  Lö- 
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wenkönigs  Nachtlager  oben  auf  dem  Schlosse“.  Der  Diener  ge- 
burcbte  und  kam  ihnen  sagen:  „Steht  auf,  euch  schlafen  zu 
legen!“  Da  erhoben  sich  der  Prinz  tind  der  Löwenkönig,  und  der 
Königssohn  ging  dem  Löwenkönig  voran.  Er  war  noch  sehr  jung, 
nämlich  erst  sieben  Jahre  alt.  So  stieg  er  die  Treppe  hinauf,  der 
Löwenkönig  hinter  ihm  drein.  Von  den  vielen  und  hoben  Treppen 
wurde  der  Prinz  müde;  da  nahm  ihn  der  Löweukönig  auf  den 
Arm  und  stieg  höher  hinauf;  in  Folge  dessen  wurde  auch  ermüde 
und  sagte:  „Wie  ist  doeh  dieses  Kind  eines  verdammten  Vaters  so 
schwer!“  Der  Königssolm  verstand  das,  was  der  Löwenkönig  ge- 
sagt hatte;  aber  dieser  dachte  bei  sich:  „Woher  soll  dieser  verstehen, 
was  ich  gesagt  habe?“  Indessen  sagte  der  Prinz  kein  Wort,  son- 
dern sie  legten  sich  für  diese  Nacht  oben  auf  dem  Schlosse  schla- 
fen; aber  der  Prinz  war  zornig;  doch  schliefen  sie  bis  zum  Mor- 
gen. Am  andern  Tage  brach  der  Löwcnköuig  wieder  auf,  stieg  zu 
Pferde  und  ritt  mit  den  Angesehenen,  die  ihn  begleiteten,  nach 
Hause;  der  Königssohn  aber  vergass  das  Wort,  welches  der  Lö- 
wankönig  gesprochen  hatte,  nicht.  Inzwischen  wurde  er  gross  und 
regierte  Uber  das  Land  der  Ilalbmenschen  noch  besser,  als  sein 
Vater  getan  hatte.  Da  berief  er  einmal  die  Angesehenen  der 
Haibmenschen , und  diese  versammelten  sieh  vor  ihm  und  fragten 
nach  seinem  Willen.  Er  antwortete:  „Der  Löweukönig  hat  mich 
beschimpft;  wir  wollen  nach  ihm  schicken  und  ihm  sagen  lassen: 
„Komm  hierher  zu  uns,  damit  wir  uns  einmal  wieder  sehen!“ 
Jene  waren  damit  einverstanden.  Da  schickte  er  einen  Diener  an 
ihn  mit  <lem  Auftrag:  „Der  König  lässt  dich  bitten  und  ladet 

dich  ein“.  Der  Löweukönig  brach  in  Folge  dessen  allein,  nur  in 
Begleitung  des  Dieners,  auf  und  kam  zum  König  der  Ilalbmen- 
sehen.  Dort  begrUsstc  er  die  Anwesenden,  und  diese  bewillkomm- 
ten  ihn.  Nachdem  sich  der  Löweukönig  gesetzt  hatte,  brachte 
man  ihm  Kaffe  und  reichte  ihm  die  Tasse;  da  winkte  der  König 
der  Halbmenschen  seinen  Dienern  mit  den  Augen,  und  sie  um- 
ringten den  Löwenkönig.  Dieser  aber  griff  zum  Dolche,  knirschte 
mit  den  Zähnen  und  tödtete  zwölf  von  den  Dienern  im  Empfangs- 
zimmer; dann  ging  er  auch  auf  den  König  zu  mit  dem  Dolche  in 
der  Hand;  der  aber  sagte:  „Ich  habe  nichts  davon  gewusst,  die 
Diener  haben  ganz  ohne  mein  Vorwissen  so  gehandelt“.  Der  Lö- 
wenkönig antwortete:  „Es  hat  nichts  Zusagen“.  Darauf  ging  der 
König  schlafen,  wärend  der  Löwenkönig  allein  im  Zimmer  blieb, 
der  König  aber  ging  zu  seinen  Weibern;  doch  legte  er  vor  die 
ThUrc  des  Löwenkönigs  vierhundert  Mann  mit  dem  Befehl:  „Wenn 
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der  Löwenkttnig  beranskoimnt,  nni  zn  beten,  so  tödtet  ibn“.  Die- 
sem Befehle  za  Folge  bewachten  sie  daher  die  Thlire  des  Zimmers. 
Als  es  Morgen  wurde,  erhob  sich  der  Löwenkönig  vom  Schlafe, 
nahm  das  eiserne  Becken  und  ging  zur  Thlire  hinaus;  da  richte- 
ten sie  vierhundert  Flinten  auf  ihn  und  tödteten  ihn ; hierauf  leg- 
ten ihn  die  Halbmenschen  in’s  Grab.  — 

Der  Löwenkönig  hatte  aber  einen  kleinen  Sohn,  Namens  S&- 
här;  einst  spielte  dieser  mit  dem  Sohne  einer  alten  Frau  dasRnö- 
chelspiel.  Als  der  Sohn  der  Alten  die  Knöchel  Sähär’s  gewonnen 
hatte,  verlangte  dieser,  dass  er  ihm  die  Knöchel  wieder  heraus 
gebe.  Da  jener  sich  nicht  dazu  verstehen  wollte,  zankten  sie 
mit  einander.  Sähär  packte  jenen  beim  Ohre  und  riss  daran. 
Weinend  ging  der  Sohn  der  alten  Frau  fort  und  sagte  es  seiner 
Mutter;  diese  fragte:  „Warum  weinst  du?“  „Sähär  hat  nuich  am 
Ohre  gerissen“,  antwortete  er.  Hierauf  ging  die  Alte  zu  Sähär  und 
sagte:  „Freund,  habe  ich  denn  etwa  deinen  Vater  getödtet,  dass 
du  meinen  Sohn  am  Ohre  reissest?“  Er  antwortete:  „Da  nimm  die 
Knöchel“.  Hierauf  rief  er:  „Alte!“  „Ja!“  „Sage  mir  doch,  wer  hat 
meinen  Vater  getödtet?“  „Geh“,  sagte  sie,  „und  frage  deine  Mutter!“ 
Da  kam  er  und  sprach  zu  seiner  Mutter:  „Mütterchen!“  „Ja!“ 

„Wer  hat  meinen  Vater  getödtet?“  „Niemand  hat  ihn  getödtet“, 
antwortete  sie ; „sondern  er  ist  eines  natürlichen  Todes  gestorben“. 
„Nein“,  entgegnete  er,  „ich  will,  dass  du  mir  cs  erzälst“.  Da 
weinte  seine  Mutter;  er  aber  bat:  „Weine  nicht,  sondern  erzäle 
es  mir!“  Nun  erzälte  sie  ihm:  „Der  König  der  Halbmenschen 
hat  deinen  Vater  umgebracht“.  — Hierauf  nahm  Sähär  sein  Ge- 
wehr und  seinen  Dolch  und  zog  in’s  Land  der  Halbmenschen; 
dort  fragte  er  nach  der  Residenz  des  Königs.  Bei  Sonnenunter- 
gang gelangte  er  zum  Tore  der  Stadt;  die  Torwächter  aber 
verrammelten  dasselbe;  da  rief  er:  „Oeffnet  das  Tor!“  „Wir  öff- 
nen cs  nicht“,  antworteten  sie.  „Ich  habe  etwas  mit  dem  König 
zu  tun“.  „Warte  bis  morgen!“  antworteten  sie.  „Aber  ich  habe 
ihm  ein  Schreiben  aus  dem  Affenland  vom  Affenkönig  mitgebracht“. 
Da  öffneten  sie  ihm  das  Tor,  rieten  ihm  aber:  „Geh  nicht  in  die 
*Stadt  hinein,  damit  dich  nicht  die  Scharwächter  greifen,  sondern 
lege  dich  hier  bei  uns  schlafen , bis  zum  Morgen“.  Er  folgte  ih- 
rem Rate,  am  Morgen  aber  stand  er  auf  un<l  erkundigte  sieh  nach 
dem  Schlosse  des  Königs,  und  als  er  es  gefunden  hatte,  fragte  er: 
„Ist  der  König  drinnen?“  „Nein“,  antwortete  man.  „Wohin  ist 
er  denn  gegangen?“  „Auf  die  Gazellenjagd“,  sagten  sie.  „Auf 
welchem  Wege?“  fragte  er.  „Auf  dem  Wege  der  Erdgrube“,  eut- 
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gegnefen  sie,  „warum  ?“  „Ich  habe  ihm  einen  Brief  gebracht“,  sagte 
er.  Darauf  erkundigte  sich  Sahär  nach  dem  Wege  zur  Erdgrube 
und  schlug  denselben  ein.  Dort  erblickte  er  den  König  der  Halb- 
menschen, wie  er  zu  Pferde  einer  Gasclle  nachjagte;  da  setzte 
sich  Sähär  mit  dem  Gewehr  vor  ihn  auf  den  Boden  und  schoss 
auf  ihn.  Der  Schuss  ging  in  die  Schainhare  und  flog  zum  Rücken 
wieder  heraus;  der  König  wurde  dadurch  vom  Pferde  herunterge- 
worfen; Sähär  aber  entfloh  nach  Hause,  ohne  dass  ihn  Jemand 
sah.  Darauf  suchten  die  Soldaten  der  Halbmenschen,  welche 
den  König  begleiteten , denselben  und  fanden  ihn  wie  todt 
hingestreckt,  da  banden  sie  ihn  auf  ein  Maultier  und  brach- 
ten ihn  in  die  Stadt.  Da  no<di  Leben  in  ihm  war,  riefen  sie  die 
Aerzte  zum  König,  und  diese  heilten  ihn.  Darauf  erkundigte  sich 
der  König:  „Wer  hat  jenes  Gewehr  auf  mich  abgeschossen?“,  und 
man  antwortete  ihm:  „Es  ist  Jemand  hergekommen  und  hat  ge- 

sagt: „„Ich  habe  einen  Brief  für  den  König niitgebracht““  ; er  kam 
früh  am  Morgen  und  hat  dir  nachgefragt;  hast  du  ihn  nicht  ge- 
sehen?“ „Nein“,  antwortete  er.  „Dieser  hat  das  Gewehr  auf  dich 
abgeschossen!“  Da  rief  der  König  die  Torwächter  und  fragte: 
„Ist  in  der  Nacht  Jemand  von  draussen  hereiugekommen  ?“  „Ja“, 

antworteten  sie,  „es  ist  Jemand  angekommen,  und  wir  haben  ihm 
das  Tor  geJiffnet;  denn  er  gab  vor,  er  habe  einen  Brief  für  den 
König  gebracht“.  Da  sagte  er:  „Dieser  hat  das  Gewehr  auf  mich 
abgeschossen;  forscht  ihm  nach!“  Man  erkundigte  sich  nach  ihm> 
und  da  hicss  es:  „Es  war  Sähär,  der  Sohn  des  Löwenköuigs“. 

„.\ha“,  sagte  der  König,  „er  hat  Rache  für  seinen  Vater  nehmen 
wollen“.  — ^ 

Als  Sähär  vernahm,  dass  der  König  der  Halbmcnschen  wieder 
gesund  geworden  war,  schrieb  er  einen  Brief  und  schickte  densel- 
ben an  Deve-räsch,  den  schwarzen  Wolf,  den  König  der  Wölfe, 
des  Inhalts:  „Ich  will  dir  meine  Schwester  zur  Frau  geben,  wenn 
du  ein  Heer  von  Wölfen  sammelst  und  zu  mir  stössest“.  Das 
Schreiben  ging  an  den  schwarzen  Wolf  ab;  dieser  zog  alle  Wölfe 
zusammen,  entfaltete  die  Banner  und  kam  zu  Sähär  unter  die  Lö- 
wen. Darauf  versammelte  Sähär  alle  Löwen  und  vereinigte  das 
Heer  der  Löwen  mit  dem  der  Wölfe;  so  zogen  sie  gegen  den  Kö- 
nig der  Halbmenschcn.  Als  der  König  der  llalbinenschen  davon 
Kunde  erhielt,  sandte  er  an  den  König  der  Aßen  die  Weisung: 
„Sammle  ein  Heer  und  stosse  zu  mir“.  Da  versammelte  der  Af- 
fenkönig alle  Aflfen,  und  das  Heer  der  Affen  wurde  mit  dem  der 
BAlbmenschen  vereinigt.  Hierauf  lieferten  sie  Sähär  eine  Schlacht, 
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Da  zog  S&här  sein  Schwert,  und  der  schwarze  Wolf  zog  sein 
Schwert;  so  stellten  sie  sich  hinter  die  Reihe  der  Soldaten;  wer 
die  Flucht  ergriff,  den  schlugen  sie  todt.  Aber  auch  auf  jener 
Seite  stellten  sich  die  Könige  hinter  die  Soldaten  und  erschlagen 
jeden,  der  die  Flucht  ergriff.  So  kämpften  sie  mit  einander,  ohne 
dass  ein  Heer  das  andere  besiegte.  Damaeh  zog  Sähär  seine 
Kopfbedeckung  ab,  rief  den  Löwen  zu  und  fasste  sein  Schwert: 
da  besiegten  die  Löwen  und  die  Wölfe  das  Heer  der  Unholde  und 
der  Affen,  verfolgten  sie  und  Hessen  sie  niclit  mehr  in  die  Stadt 
der  Ilalbmenschen  hinein,  sondern  die  Halbmenschen  und  die  Af- 
fen mussten  mit  einander  in  der  Richtung  des  Affcnlandes  fliehen. 
Jene  nahmen  die  Stadt  der  Halbmenschen  in  Besitz,  und  Sähär 
hielt  seinen  Einzug  in  dieselbe,  er,  der  schwarze  Wolf  und  das 
Heer;  das  Schloss  des  Königs  nahm  er  zu  seiner  Wohnung.  Der 
König  der  Halbmenschen  hatte  aber  eine  Schwester  und  eine  Frau; 
da  sagte  Sähär  zum  schwarzen  Wolf:  „Seine  Schwester  nnöge 
mir,  seine  Frau  aber  dir  zu  Teil  werden“.  „So  möge  es  sein“, 
antwortete  dieser.  Ihre  Soldaten  misshandelten  aber  die  Weiber 
der  Halbmenschen  auf  schreckliche  Weise.  Sähär  und  der  schwarze 
Wolf  schliefen  in  der  Stadt.  Als  sie  am  Morgen  aufstanden,  fan- 
den sie,  dass  das  feindliche  Heer  die  Stadt  ganz  umringt  hatte. 
Da  machten  sie  sich  mit  ihrem  Heere  auf  und  zogen  zur  Stadt 
hinaus  zur  Schlacht.  Sie  kämpften  mit  jenen  und  tödteten  eine 
grosse  Anzal  von  den  Soldaten  der  Halbmenschen  und  der  Affen; 
aber  auch  die  Halbmenschen  tödteten  den  Bruder  des  schwarzen 
Wolfes  und  nenn  von  den  Soldaten  der  Löwen  und  der  Wölfe: 
doch  tvurde  das  Heer  der  Unholde  endUch  ge^hlagen.  Da  nah- 
men sie  die  Schwester  und  die  Frau  des  Königs,  ferner  zwanzig 
Knaben  von  den  Unholden  mit  sich  fort  und  brachten  dieselben 
als  Gefangene  nach  Hause.  Daselbst  Hess  sich  Sähär  die  Tm-hter 
des  Königs,  der  schwarze  Wolf  hingegen  die  Frau  des  Königs  ao- 
trauen,  und  Säbär  gab  dem  schwarzen  Wolf  obendrein  noch  seise 
Schwester  zur  Frau.  Darauf  zog  der  schwarze  Wolf  nach  Hause, 
die  Gefangenen  aber  blieben  bei  Sähär. 


XXVIII. 

In  der  Stadt  Dära  lebte  ein  König,  und  als  dieser  gestorben 
war,  fragten  die  Leute:  „Wen  wollen  wir  zum  König  machen?“ 
„Den  Rüstern,  Säl’s  Sohn“,  sagten  sie.  Mag  begab  sich  zu  ihm 


Digitized  by  Google' 


90 


and  bot  ihm  an:  „Werde  du  König  Uber  unsere  Stadt“;  er  aber 
antwortete:  „Ich  mag  nicht“.  Doch  wie  er’s  auch  anlegte,  man 
bestand  darauf,  ihn  zum  Könige  zu  machen;  sic  setzten  ihm  die 
Krone  aufs  Haupt  und  so  wurde  er  König.  Er  hatte  noch  keine 
Kinder,  aber  seine  Frau  wurde  schwanger;  sie  wurde  sehr  stark 
und  war  dem  Tode  nahe,  als  sie  Zwillinge,  ein  Knäblein  und  ein 
Mädchen  gebar,  die  mit  dem  RUcken  zusammengewachsen  waren. 
Am  Morgen  berief  Rüstern  die  mohammedanischen  und  christ- 
lichen Geistlichen  und  hiess  sic  in  den  BUchern  nachsehen,  wie 
sich  8<ine  Sache  verhalte.  „Gut  steht  deine  Sache“ , antworteten 
sie,  „Gott  hat  dir  ein  Paar  zusammen  gegeben,  zum  Segen“.  Der 
König  Rüstern  aber  trug  Kummer  mit  sich  herum.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  seine  Frau  wieder  schwanger  und  gebar  einen  Kna- 
ben. Bei  der  Geburt  war  ausser  eiuem  Diener  Niemand  bei  ihr, 
der  nahm  den  Kleinen  weg  und  legte  an  seine  Stelle  einen  jungen 
Hnnd.  Als  der  König  nun  Frauen  schickte,  um  nachzusehen,  was 
rie  geboren  hätte,  brachten  sic  ihm  die  Antwort  zurllck,  sie  habe 
einen  jungen  Hund  bekommen.  „Nun!  Gottes  Wille!“  sagte  er, 
aber  er  war  sehr  bekümmert.  — Er  berief  seine  Ratgeber  und 
fragte  sie,  was  mit  dem  Jungen  und  dem  Mädchen  anzufangen 
sei.  Sie  erklärten  aber  dem  Könige,  dass  sie  keinen  Rat  wussten. 
Nun  war  ein  Grindkopf  da,  den  fragten  sie  auch  um  Rat.  Er 
Hess  sich  eine  Säge  von  Fischgräten  geben  und  sägte  zwischen 
den  beiden  durch,  und  so  brachte  er  sie  auseinander.  Sie  wurden 
dabei  zwar  verwandet,  aber  die  Aerzte  heilten  sie,  und  bald  wa- 
ren sie  ganz  gesund.  — Unterdessen  säugte  die  Frau  Rnstem’s  den 
Hund;  dieser  pflegte  in’s  Zimmer  zu  kommen,  sieb  aufs  Sofa  oder 
auf  den  Schoss  der  Königin  zu  setzen  und  zu  saugen  — alles  w ic 
ein  kleines  Kind.-  Der  Sohn  Riistem’s  aber,  welchen  der  Diener 
hinweggebracht  hatte,  w uchs  auch  heran,  und  als  er  grösser  w urdc, 
packte  er  die  kleinen  Kinder  an  und  warf  sic  zu  Buden.  Einst 
prUgelte  er  sich  auch  mit  einem  herum,  und  wärend  des  Streites 
fasste  er  dessen  Ohr  und  riss  es  ihm  ab.  Da  sagte  jener:  „Nie- 
mand weiss,  woher  du  bist“.  Dieses  Wort  hörte  Rüstern,  liess  den 
Diener  rufen  und  sprach  zu  iliin:  „Gestehe  die  W.abrheit,  oder 

ich  tödte  dich“.  Da  antwortete  der  Diener:  „Rüstern,  der  Junge 
ist  dein  .Sohn,  ich  habe  den  Hund  an  seine  .Stelle  gelegt,  ihn  aber 
weggenommen  und  auf  meine  Verantwortung  aufgezogen“.  Nun 
nahm  Rüstern  den  Jungen  in  sein  Haus,  den  Diener  aber  liess  er 
hinrichten,  auch  befal  er:  „Tödtet  den  Hund,  wir  werden  sonst 
in’s  Gerede  gebracht“.  Er  hatte  grosse  Freude  Uber  scineu  Sohn. 
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Eines  Taj^es^bestieg  Rüstern  sein  Ross  nml  begab  sieb  znm 
Scblangenkönige,  der  eine  schöne  Tochter  hatte.  Als  er  nun  beim 
Schlangenkönige  sass  und  man  ihn  mit  Ehre  bewirtet  hatte,  sprach 
der  Schlangenkönig  zu  ihm:  „Rüstern,  du  hast  mich  besucht;  ich 
habe  nichts  in  meinem  Hause,  was  würdig  wäre,  dass  ich  cs  dir 
schenkte,  nimm  daher  meine  Tochter  für  deinen  Sohn“.  „(Gerade 
in  dieser  Sache  bin  ich  zu  dir  gekommen“,  antwortete  Rüstern, 
dann  nahm  er  das  Mädchen  mit  sich  und  verheiratete  es  mit  sei- 
nem Sohne.  Nach  Verlauf  eines  Jahres  befiel  dieselbe  eine  sehr 
schlimme  Krankheit,  Rüstern  rief  die  Aerzte,  und  als  sie  die  Kranke 
in  Augenschein  genommen  hatten,  fragte  er  sie:  „Welche  Arzenei 
hat  sie  nötig?“  „Sie  muss  ein  Mäldschämepflaster  auf  ihren  Kopf 
bekommen,  denn  ihr  Ucbel  sitzt  im  Kopfe“,  erklärten  die  Aerzte. 
Rüstern  Hess  seinen  Diener  aufsitzen  und  schickte  ihn  zum  Schlan- 
genkönig. Als  er  dort  cingetrotfen  war,  fragte  ihn  der  Schlan- 
genkönig: wünschest  du?“  „Ich  komme  zu  dir  von  Rü- 

stern abgesandt,  ich  möchte  dir  sagen,  dass  deine  Tochter  erkrankt 
sei  und  ein  Mäldschämepflaster  haben  müsse,  und  er  lässt  fragen, 
ob  ihr  ein  solches  hättet“.  Da  rief  der  Schlangenkönig  die  Schlan- 
gen und  Schlangenmänner  zusammen,  die  versammelten  sich  bei 
ihm,  und  er  sprach  zu  ihnen:  „Ihr  Schlangen  und  ihr  Schlangen- 
männer!“ „Was  ist’s?“  „Habt  ihr  nicht  ein  Mäldschämpflaster 
bei  euch?“  „Nein!“  antworteten  sic,  aber  einer  von  den  Schlau- 
genmännern sprach:  „Warhaftig,  ich  war  ein  Jahr  im  Schlosse 

der  Tochter  des  Löwenkönigs,  die  der  Dschennäwi  geraubt  hatte; 
sie  wurde  krank  und  man  legte  ihr  ein  Mäldschäm|)flaster  auf“. 
„Weisst  du,  wo  das  Schloss  ist?“  fragte  der  König.  „Ja,  ich 
weiss,  wo  es  ist“.  „So  geh  hin  und  bitte  darum“.  „Ich  darf 
nicht  hingehen,  denn  ich  habe  den  Dschennäwi 'gebissen,  und  ei- 
nes Abends  lief  er  mir  mit  dem  Schwerte  nach,  nur  mit  Mühe 
konnte  ich  mich  retten“.  Da  Hess  der  Schlangenkönig  den  Sohn 
Rustem’s  zu  sich  kommen  und  sagte  ihm : „Geh  mit  diesem  Schlan- 
genmannc , er  wird  dir  das  Schloss  des  Dschennäwi  zeigen , der 
hat  Mäldschäm,  bitte  ihn  darum;  trift'st  du  ihn  aber  nicht,  so  bitte 
die  Tochter  des  Löwenkönigs  darum  und  sage,  ihr  Oheim  halie 
dich  geschickt“.  Da  reiste  er  mit  dem  Schlangenmanne  ab,  sie  gin- 
gen weit  in  die  Welt  und  nach  einem  Monate  kamen  sie  vor  dein 
Schlosse  an.  Die  Löwen  hatten  zu  jener  Zeit  gerade  ein  Heer 
gesammelt  und  zogen  gegen  den  Dschennäwi.  „Wie  sollen  wir’s 
anlegen?“  fragte  der  junge  Mann  seinen  Begleiter.  „Wir  wollen 
zunächst  Zusehen  und  abwarten,  was  die  anfaugen“,  antwortete 
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jener.  Die  Löwen  kämpften  bis  zum  Abend,  aber  da  sie  dem 
Dscbcnnäwi  nichts  anbaben  konnten,  kehrte  die  Mannschaft  nach 
Hanse  zurllck.  Der  Dscbcnnäwi  sagte  zur  Tochter  des  Löwenkö- 
nigs: „Ich  will  hingehen,  ich  weiss  noch  ein  anderes  Mädchen 

unter  den  Löwen,  die  will  ich  mir  diese  Nacht  holen“.  Als  der 
DsehenuAwi  weg  war,  begab  sich  der  junge  Mann  in’s  Schloss, 
wärend  sein  Begleiter  zurllekkehrte ; er  trat  ein,  da  sah  er  die 
Prinzessin,  die  Tochter  des  Löwenkönigs,  sitzen ; auch  sie  erblickte 
ihn,  als  er  näher  kam,  und  fand  Gefallen  an  ihm.  „Verwegener, 
wie  kommst  du  hierher?“  fragte  sie  ihn.  „Frage  nicht,  ich  bin 
hier“.  „Wesswegen  kommst  du  denn?“  „Ich  komme  wegen  ei- 
nes Mäldsehäinepflasters  zu  dir,  dein  Oheim  schickt  mich“.  — Er 
verging  aber  fast  vor  Liebe  zu  ihr.  — „Woher  kennst  du  denn 
meinen  Oheim?“  „Nun,  ich  kenne  ihn,  seine  Tochter  ist  meine  Frau“. 
„Ich  lasse  dich  nicht  weg;  hier  ist  das  Mäldschämepflaster,  ich 
will  es  mit  einem  Schlangenmanne  schicken“.  Nun  riefen  sie  ei- 
nen und  sagten  ihm:  „Nimm  diese  Mäldsehäme,  gib  sie  dem 
Sehlangenkönig  und  sag  ihm,  seine  Schwestertoehter  schicke  sie“. 
Den  Sohn  Rustem’s  Hess  sie  aber  nicht  weg,  er  blieb  bei  ihr.  So 
sassen  sie  da  auf  dem  Sofa,  tranken,  assen  nnd  vergnügten  sich. 
Darauf  sagte  sie:  „Komm,  lege  dich  zu  mir,  denn  mein  Herz  ist 

sehr  heiss  geworden,  da  ich  wieder  einen  Menschen  sehe“.  Er 
entsprach  gern  ihrem  Wunsche  nnd  sie  schliefen  bis  zum  Morgen. 
Als  sie  erwachten,  sagte  er:  „Wenn  der  Dschennäwi  kommt,  was 
sollen  wir  dann  anfangen?“  „Ich  habe  ein  kleines  Gelass  fUr 
meine  Ilabseligkeiten“,  erwiderte  sie,  „davon  führe  ich  den  Schlüs- 
sel bei  mir,  der  Dschennäwi  geht  nicht  da  hin;  krieche  dort  hin- 
ein, bis  wir  sehen,  was  weiter  zu  tun  ist“.  Der  Dschennäwi  kam 
verwundet  nach  Hanse,  sie  gab  ihm  Heilpulver,  er  aber  sagte: 
„Versorge  du  meine  Wunde,  denn  sie  ist  auf  meinem  Rücken“. 
Als  er  sieh  nun  hingclegt  hafte,  tat  sie  ihm  Gift  in  die  Wunde, 
davon  schwoll  der  Dseheunäwi  an,  so  dass  er  nicht  mehr  anfsteben 
konnte.  .letzt  sagte  die  Prinzessin  zum  Sohne  Rustem’s:  „Komm 

heraus“.  Er  trat  in’s  Zimmer,  der  Dschenn.äwi  sah  ihn  an,  seine 
Angen  röteten  sieh  vor  Zorn,  aber  er  konnte  nicht  anfstehen.  Sie 
Kigte  zu  jenem:  „Komm,  umarme  mich  vor  dem  Dschennäwi, 

lass  ihn  jdatzen  vor  Aerger“.  Der  Sohn  Riistem’s  umarmte  sie, 
der  Dsebennäwi  musste  es  anschen  und  konnte  nicht  aufstehen: 
er  knirschte  mit  den  Zähnen.  Dann  wandte  sich  der  Sohn  Rnstcm’s 
gegen  ihn,  zog  sein  S(’hwcrt  und  fragte:  „Hast  du  noch  etwas  zu 
sagen?“  Darauf  wurde  der  Dschennäwi  ruhiger;  es  dauerte  eine 
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Weile,  da  platzte  er  auseinander,  und  schon  fing  er  an  zu  verwe- 
sen in  Folge  des  (4iftes,  welches  sein  Fleisch  zerstört  hatte.  Sie 
zündeten  ein  Feuer  an  und  legten  ihn  darauf,  sie  selber  aber  ver- 
gnügten sich  weiter.  — Die  Prinzessin  sagte  zu  ihm:  „Ich  habe 
eine  Freundin,  die  Tochter  des  Fürsten  von  Sselopiye,  die  hat  der 
Dschinn,  der  Bruder  des  Dschennäwi  geraubt,  sie  ist  in  der  FHile 
von  Qajasat,  schöner  als  die  ist  keine;  ich  will  dir  ein  Briefehen 
schreiben  und  mein  Siegel  darunter  setzen,  sie  würde  sonst  nicht 
mit  dir  gehen;  sieht  sie  aber  das  Siegel,  so  kommt  sie;  denn  sie 
hat  in  der  Heimat  einen  Bräutigam,  einen  wunderschönen,  nach 
dem  sehnt  sic  sich  und  um  den  seufzt  sie“.  Der  Sohn  Rustem’s 
machte  sich  zu  Fusse  auf  den  Weg  und  fragte  nach  der  Höle  von 
QajasAt.  Unterwegs  traf  er  einen,  der  rief  ihn  an:  „Holla!  Wo- 
hin gehst  du?“  „Ich  gehe  zur  Höle  von  Qaja.sAt“,  antwortete  er. 
Dann  forderte  jener  ihn  auf,  sich  mit  ihm  zu  messen.  Bis  zum 
Abend  rangen  sie  mit  einander,  am  Abend  warf  der  Sohn  Ru- 
stem’s  jenen  und  brachte  ihn  unter  sieh.  Nun  zog  er  sein  Schwert 
und  wollte  ihn  tödten.  „Ahu!“  rief  jener,  „Verfluchter!  ich  bin 
ein  Weib!  du  wirst  mich  doch  wol  nicht  tödten?“  Da  sagte  er: 
„Steh  auf,  sei  ohne  Furcht!“  dann  fragte  er:  „wo  ist  die  Höle 
von  Qajasät?“  „Da  ist  sie!“  war  die  Antwort.  So  ging  non 
der  Sohn  Rnstem’s  zur  Höle,  dort  fand  er  den  Dschinn  schlafend, 
und  sie  blickte  betrübt  vor  sich  hin.  Eine  schönere  batte  er  noch 
nie  gesehen , sie  war  sogar  noch  schöner  als  die  Tochter 
des  Löwenkönigs.  Er  holte  das  Briefchen  ans  seiner  Ta- 

sche, sie  winkte  ihm  einzutreten,  und  er  übergab  es  ihr.  Als  sie 
cs  gelesen  hatte,  freute  sie  sich  sehr  und  küsste  das  Blatt,  dann 
sprach  sie:  „Verbirg  dich  ein  wenig,  bis  der  Dschinn  aufsteht  und 
auf  die  Jagd  geht,  dann  wollen  wir  uns  beraten“.  Er  folgte  die- 
ser Weisung,  und  als  der  Dschinn  aufgestanden  und  auf  die  Jagd 
gegangen  war,  setzte  er  sich  zu  ihr,  sie  plauderten  mit  einander 
und  er  genoss  ihre  Liebe;  denn  er  dachte  bei  sieh:  „die  hat  kein 
Gewissen,  sie  könnte  mich  tödten  lassen,  darum  will  ich  ihr  schon 
in  allem  zu  Willen  sein,  damit  sie  mich  nicht  tödten  lässt“.  Nun 
pflogen  sie  Rat;  als  aber  der  Geist  ziirückkam,  verbarg  er  sich 
wieder,  und  sie  sagte  zum  Dschinn:  „Wir  kommen  fast  um  vor  - 
Durst,  der  Eimer  ist  in  den  Brunnen  gefallen,  steig  einmal  hinab“. 
Der  Dschinn  Hess  sich  auch  bereden,  in  den  Brunnen  zu  steigen, 
da  hotten  die  Beiden  Steine  und  warfen  sie  in  den  Brunnen,  so 
dass  sie  den  Dschinn  tödteten  und  den  Brunnen  mit  Steinen  anfüll- 
ten. Dann  machten  sie  sich  weg,  unterwegs  begegneten  sie  dem 
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BrSntigam  des  Mädchens,  der  fragte  den  Sohn  Rnstem’s : „Wohin 
fuhrst  du  sie?“  „Nun,  ich  nehme  sie  mir  mit“.  „So  mache  dich 
kampfbereit“.  Da  packten  sie  einander  — das  Müdohen  sagte: 
„Wer  den  andern  wirft , dem  gehöre  ich  an“  — sie  rangen  bis 
znm  Abend,  da  warf  der  Sohn  Rustem’s  den  Bräutigam.  „Jetzt 
gilt’s  nicht!“  sagte  sie,  „morgen  ringt  weiter“.  Sie  legten  sich 
schlafen ; in  der  Nacht  aber  stand  der  Bräutigam  auf,  um  das 
Mädchen  zu  entftthren;  der  Sohn  Rnstem’s  trat  ihm  in  den  Weg, 
sie  packten  einander  und  der  Sohn  Rnstem’s  warf  jenen  und  töd- 
tete  ihn,  dann  nahm  er  das  Mädchen  mit  zum  Schlosse  der  Löwen- 
prinzessin. Als  er  dort  eintrat,  fand  er  Niemand  zu  Hanse; 
das  Mädchen  fragte:  „Wo  ist  meine  Freundin?“  „Ich  weiss  es 
nicht“,  sagte  er  und  ging  hinaus  sie  suchen.  Sie  sass  im  Garten 
zwischen  den  Rosen.  Er  rief  ihr,  sie  kam,  und  die  beiden  Freun- 
dinnen kllssten  sich  und  erkundigten  sich  nach  ihrem  Befinden. 
Dann  bestiegen  sie  je  ein  Pferd,  und  vorwärts  ging’s  nach  Hanse. 
Beim  Schlangenkönigc  blieben  sie  eine  Nacht  und  fragten  ihn  nach 
dem  Befinden  seiner  Tochter.  Er  antwortete:  „Gott  sei  Dank,  sie 
ist  wieder  gesnnd“.  Ala  er  nach  Hause  kam,  freuten  sich  seine 
Leute  sehr.  Nun  wollte  er  die  Schlangenprinzessin  seinem  Bruder 
geben,  aber  der  war  nicht  damit  einverstanden,  sondern  verlangte, 
er  mJtchte  ihm  die  Tochter  des  Fürsten  von  Sselopt.ve  geben.  Da 
gerieten  die  beiden  Brüder  in  Streit,  und  er  erschlug  seinen  ältem 
Bruder  und  heiratete  selbst  die  beiden  Mädchen.  Die  Schlangen 
Prinzessin  aber  ging  beleidigt  weg,  zu  ihrem  Vater,  und  klagte, 
die  Imiden  hätten  sie  nicht  gewollt.  In  Folge  dessen  entstand 
Feindschaft  zwischen  dem  Schlangenkönige  und  dem  Hanse  Ru- 
stem’s, jedes  Jahr  fuhren  sie  Krieg  mit  einander.  — 


XXIX. 

Es  war  einmal  ein  Mädchen,  das  hatte  vier  Brüder.  Sie 
war  weltberühmt,  denn  es  gab  keine  schönere  als  sie.  Die  Mi- 
nister warben  um  sie,  aber  sie  wollte  keinen  Mann  nehmen.  Nun 
lebte  auch  einer  Namens  'Osniän  Agha,  ein  wunderschöner  Jüng- 
ling; zu  ihm  sagten  die  Leute:  „•Osm.än  Agha!  weisst  du  was?“ 
„Nun?“  „Wer  fttr  dich  passt?“  „Wer  denn?“  „Die  Ch&neme“, 
antworteten  sie  ihm,  „sie  wohnt  im  Schlosse  von  'Abd-el-’artf“. 
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„Teil  will  mich  zu  ihr  begeben“,  sagteer,  und  machte  sieb  reisefertig. 
Als  er  von  Hause  auf  brach,  fragte  ihn  seine  Mutter:  „Mein  Sohn> 
wohin  willst  du  geben?“  „Mutter“,  antwortete  er,  „ich  will  gehen, 
lass  mich,  ich  will  gehen“.  So  brach  er  auf  und  forschte  nach  dem 
Schlosse;  nach  Ih  Tagereisen  gelangte  er  zu  einem  Wasserbehälter; 
da  zog  er  Brot  aus  der  Tasche  und  ass ; auch  eine  Pfeife  stopfte  er  sich 
und  rauchte  sie.  Hierauf  gelangte  er  zum  Schlosse;  dasselbe  war 
hoch,  hatte  ein  eisernes  Hoftor  und  eine  Verschlusstange  von  Blei;  an 
diesem  Tore  klopfte  er  an.  „Wer  ist  da?“  fragte  dieSclavin.  „Ich 
hin  es“ , antwortete  er.  Da  öffnete  sie  das  Tor  und  verschloss  es 
wieder;  dann  ging  sie  zu  ihrer  Herrin  hinauf  und  kündigte  ihr  an: 
„Herrin,  es  ist  Jemand  vor  dem  Tore“.  „Geh“,  antwortete  diese, 
„wenn  er  hässlich  ist,  so  lass  ihn  nur  umkehren;  aber  wenn  er 
schön  ist,  so  öffne  ihm;  sollte  er  jedoch  (im  ersteren  Fall)  nicht 
fortgehen,  so  will  ich  das  Fernrohr  nehmen  und  ihn  mir  ansehen, 
und  dann  meinen  Brüdern  rufen,  damit  sie  ihn  in  kleine  Stücke 
so  gross  wie  Ohrläppchen  hauen“.  Die  Sclavin  ging  und  öffnete 
das  Tor ; er  stieg  hinauf  und  trat  in  das  Oberzimmer ; hierauf  nä- 
herte er  sich  ihr  und  begrUsste  sie.  Sie  aber  erhob  sich  vor  ihm 
und  sah , dass  er  schön  war , und  er  gefiel  ihr  wol ; auch  er  be- 
trachtete sie  und  verliebte  sich  zum  Sterben  in  sie;  denn  sie  sass 
da  auf  dem  Sofa  auf  seidenen  Polstern,  gestutzt  auf  ein  Kissen 
von  Straussenfedern,  in  ihrer  Hand  eine  Pfeife,  woran  eine  Bern- 
steinspitze war;  und  ihre  Finger  voll  kostbarer  Ringe.  „Was 
willst  du?“  fragte  sie  ihn.  „Du  weisst  es“.  „Woher  soll  ich  es 
wissen?“  sagte  sie.  „Ich  bin  um  deinetwillen  hierher  gekommen“. 
„Schön“ , antwortete  sie , „aber  ich  habe  eine  Bedingung  zu  ma- 
chen; wenn  du  sie  erfüllst,  so  will  ich  dich  heiraten,  und  wenn 
du  sie  nicht  erfüllst,  so  heirate  ich  dich  nicht“.  „Sprich,  was  ist 
das  für  eine  Bedingung?“  fragte  er.  „Wenn  du  mir  eine  Spanne 
von  der  Edelsteinschärpe  der  Tochter  des  Löwenkönigs  bringst, 
so  will  ich  dich  heiraten“.  Er  antwortete:  „Ich  weiss  ja  nicht, 
wo  die  ist“.  „Wie  hast  du  denn“,  fragte  sie,  „den  Weg  hierher 
gefunden  und  kannst  jenes  nicht  erfahren?“  „Ich  will  geben“, 
sagte  jener.  Da  zog  er  in  die  weite  Welt  und  fragte  nach,  Stadt 
um  Stadt,  und  reiste;  endlich  gelangte  er  in  das  Land  der  Fin- 
sterniss, wo  Nachts  Finsterniss  ist  und  am  Tage  Finsterniss;  dort 
legte  er  sich  Nachts  schlafen;  als  er  seine  Uhr  öffnete, \ war  die 
Naeht  vorbei,  aber  der  Tag  war  finster.  Da  stieg  er  zu  Pfenle 
und  stiess  auf  eine  Affenmutter,  die  mit  aufgerissenem  Maule  auf 
ihn  zu  kam;  er  aber  zog  das  Schwert  und  ging  auf  sie  los;  da 


Digitized  by  Google 


105 


massen  sie  sich  im  Ring:karapf  und  er  warf  sie;  aber  als  er  zum 
Schwerte  griff,  um  sie  zu  tödfen,  entblösstc  sie  ihre  Brust  und  rief: 
„Halt,  ich  bin  ein  Weib“.  „Ich  will  dich  aber  umbringen“,  sagte 
er.  „Tödte  mich  nicht“,  bat  sie;  „was  auch  dein  Vorhaben  sein 
mag,  ich  will  es  vollbringen“.  Er  sagte:  „(rib  mir  das  Verspre- 
chen, dass  du  mich  nicht  mehr  angreifen  willst,  und  schneide  eine 
Zotte  von  deinem  Harc  ab  und  gib  sie  mir“.  Das  tat  sie,  und 
sie  gingen  zusammen  weiter  und  reisten,  bis  sie  das  Land  der 
Finsterniss  hinter  sich  hatten.  Da  rief  sie:  „’Osmfin  AghaW  nun 
zeige  dich  als  Mann,  denn  wir  sind  in  das  Land  der  Lbwen  ge- 
langt“. Im  Weitergehen  stiessen  sic  auf  ein  Gelage  der  Elfen 
und  belauschten  eine  derselben,  welche  ein  Knäblcin  zur  Welt 
brachte;  dieses  packte  die  Affenmutter,  wUrend  die  Mutter  des 
Knähehens  entfloh.  „•Osmän  Agha“,  rief  die  Affenmutter,  „nimm 
den  Knaben  da,  un<l  lass  uns  weiter  gehen“.  So  kamen  sie  in 
ein  Dorf  der  Elfen  und  machten  daselbst  Halt,  er  und  die  Affen- 
mutter nebst  dem  Knaben,  und  assen  ihr  Brot.,  Da  kam  .Fernand 
und  rief:  „Steht  auf!“  „Wohin?“  fragten  sie.  „Der  König  der 

Elfen  verlangt  nach  euch“.  Sie  gingen  zu  ihm  hin,  und  als  sie 
vor  ihn  traten,  fragte  er:  „Wo  habt  ihr  diesen  Knaben  gefunden?“ 
„Auf  dem  Gebirge“,  antworteten  sie.  „Er  gehört  zu  uns“,  sagte 
er.  „.\ber  wir  wollen  ihn  nicht  hergeben“.  „Was  immer  ihr  ver- 
langt, wollen  wir  euch  geben,  gebt  uns  ihn  nur  heraus“.  Die  Af- 
fenmutter  antwortete:  „Gebt  uns  zwei  von  euren  Tarnkappen“. 
„Da  nehmt  sie  euch!“  Sie  gaben  ihnen  solche,  und  jene  lieferten 
den  Kifaben  wieder  aus.  Als  sie  sich  anschickten  weiterzugehen, 
lud  der  Geisterkönig  sie  ein:  „Wenn  ihr  vou  eurem  Reiseziel  zu- 
rückkehrt, so  kommt  zu  mir“.  Sic  sagten  zu.  Darauf  gingen  sie 
mitten  in’s  Land  der  Löwen  hinein,  dort  zogen  die  Affenmutter 
und  ‘Osmän  Agha  ihre  Tarnkappen  an;  so  gingen  sie  ungesehen 
an  den  Löwen  vorbei,  aber  die  Löwen  zitterten,  und  der  Erdbo- 
den zitterte.  Darauf  gingen  sie  zur  Wohnung  des  Löwenkönigs 
und  sahen,  dass  nngerähr  hundert  Löwen  das  Hoftor  bewachten. 
Sie  aber  traten  hinein,  ohne  dass  Jemand  sie  sah,  und  gingen  in’s 
Zimmer  der  Königstochter.  Diese  war  seit  etwa  einem  Monate  be- 
sessen geworden  und  lag  «ackt  da.  Die  Affenmuttcr  aber  sagte 
zu  ’Osmän  Agha:  „Herr,  ich  kann  die  Edelstcinschärpe  nicht  ent- 
decken“. „.\bcr  was  sollen  wir  dann  tun?“  fragte  dieser.  „Ich 
weiss  nicht,  aber  langsam,  warte!“  Als  es  Nacht  geworden  war, 
erschien  die  .\ffenmntter  der  Prinzessin  und  sprach  zu  ihr:  „Du 

wirst  nicht  gesund  werden,  wenn  du  nicht  die  Edelsteinschärpe  in 
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die  Nähe  deines  Kopfkissens  legst“.  Darauf  zog  sie  ihre  Tarn- 
kappe weder  an.  f.\m  Morgen]  rief  die  Königstochter  ihrer  Mut- 
ter: „Mutter,  komm  hierher!“  „Was  gibt’s?  mein  Kind“.  „Bringe 
mir  meine  Edelsteinsehärpc  und  komm  zu  mir“.  Sie  brachte  ihr 
dieselbe;  sie  zog  sie  an  und  sagte:  „Mutter,  ich  bin  gesund  ge- 
worden“. „Schön,  Gott  sei  Dank!“  Als  der  Tag  sich  neigte,  setzte 
man  ihr  Speise  vor,  und  nachdem  sie  gegessen  hatte,  legte  sie  sich 
schbafen;  die  Edelsteinscbärpe  aber  legte  sie  neben  ihr  Kopfkissen. 
Nun  hahm  die  AfFenmntter  die  Schärpe  und  machte  sich  mit  *Os- 
män  Agha  auf  den  ATcg;  die  Königstochter  aber  wurde  wieder 
besessen,  als  die  Schärpe  weg  war.  Auf  ihr  Geschrei  kam  ihre 
Mntter  und  ihr  Vater,  gingen  zu  ihr  hinein  und  fragten:  „Wo  sind 
die  Edelsteine  und  die  Schärpe?“  Sie  antwortete:  „Hier  waren 
dieselben  bei  meinem  Kopfkissen;  man  hat  sie  weggenommen,  nnd 
ich  bin  (wieder'»  besessen  geworden ; es  ist  eine  Frau  gekommen  nnd  hat 
mir  gesagt:  „„Wenn  du  nicht  die  Schärpe  neben  dein  Kopfkissen 
legst,  so  wirst  du  nicht  gesund  werden““ ; da  habe  ich  sie  dorthin 
gelegt,  bin  cingeschlafen,  und  nun  ist  sie  verschwunden“.  Hierauf 
forderte  der  Löwenkönig  alte  Löwen  des  Landes  auf,  die  Edelstein- 
schärpe zu  suchen.  Man  Hess  keinen  Ort  undurchsucht;  aber  die 
Löwen  gingen  an  Jenen  beiden  vorbei,  ohne  sie  zu  sehen.  Als 
der  Tag  sich  neigte,  versammelten  sich  die  Löwen  bei  ihrem  Kö- 
nige und  berichteten  ihm,  sie  hätten  Niemand  gesehen.  „Aber  was 
sollen  wir  machen?“  fragten  sie,  „die  Elfen  haben  sie  gestolen“. 
— Unterdessen  reiste  die  .Affenniutter  und  ’Osmän  .\gha  weiter. 
Der  Löwenkönig  aber  stieg  zu  Pferde  und  zog  zum  König  der  El- 
fen. Er  kehrte  bei  ihm  ein,  und  Jener  erwies  ihm  grosse  Ehre  und 
fragte  ihn:  „0  König,  was  ist  dein  Anliegen,  dass  du  mit  deinen 
Soldaten  zu  mir  gekommen  bist?“  Dieser  antwortete:  „Meine 
Tochter  ist  wahnsinnig  geworden;  sie  hesass  eine  Edelstcinsehärpe, 
und  die  ist  verschwunden ; nun  wagt  Niemand  mehr  zu  ihr  zu  geben; 
ich  bitte  dich,  du  wollest  deine  Untertanen  darnach  fragen“.  Da 
rief  der  König  alle  Elfen  zusammen  und  fragte:  „Heda,  hat  Nie- 

mand von  euch  die  Edelsteinschärpe  der  Tochter  des  Löwenkönigs 
gesehen?“  „Nein“,  antwortete  man.  Nur  einer  in  der  Versamm- 
lung sprach:  „Ich  habe  einen  Mann  und  ein  Weib  gesehen,  wel- 
che von  unsern  Tanikappen  auf  dem  Kopfe  hatten;  in  der  Nacht 
habe  ich  sie  hier  Vorbeigehen  sehen,  wärend  ich  (draussenj  ein 
Bcdllrfniss  verrichtete ; aber  ich  habe  nicht  mit  ihnen  gesprochen, 
denn  ich  dachte,  vielleicht  geschieht  es  auf  Geheiss  unseres  Kö- 
nigs“. Da  befal  man  jene  zu  verfolgen.  Man  ritt  ihnen  nach  bis 
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in  das  Land  der  Finsterniss;  dann  aber  kehrten  die  Verfolger 
naeh  Hanse  zurlick,  ohne  Jemand  gefunden  zu  haben,  und  berichteten 
dies  den  beiden  Königen.  Der  Löwenkönig  kehrte  nun  naeh  Hause 
znrttck;  seine  Tochter  aber  starb,  die  Geister  hatten  sie  erwürgt. 
•Osui&n  Agha  und  die  Atfeniiiutter  reisten  weiter;  als  sie  jedoch 
das  Land  der  Finsterniss  wieder  hinter  sieh  hatten,  sagte  sic  zn 
’Osman  Agha:  „Nimm  diese  Kappe  und  geh;  ich  will  in  meine 

Wohnung  zurllekkehrcn ; Gott  sei  mit  dir!  es  ist  nun  keine  Gefahr 
mehr  vorhanden“.  Da  zog  ■Osniän  Agha  weiter;  er  gelangte  zu  dem 
Schlosse  und  ging  hinein.  Die  Schiirpe  hatte  er  mitgebracht  und 
gab  sie  der  Prinzessin.  Diese  stand  auf  und  küsste  ihn.  Darauf 
nahm  er  sie  und  die  Hclavin  mit  sich  nach  Hause  und  Hess  sich  die 
Prinzessin  antrauen.  Er  veranstaltete  einen  grossen  Hochzeits- 
Bchmaus;  ein  ganzes  Jahr  lang  l>ewirtetc  er  die  Leute,  und  ich 
bin  auch  dabei  gewesen. 


XXX. 

Es  war  einmal  einer  Namens  Chan  Dimdim  unter  den  "Akkart, 
der  halte  zwei  Söhne,  einen  älteren  und  einen  jüngeren.  Der  jüngere 
pdegte  nm  Geld  zn  kiSeheln,  indem  er  mit  zwei  andern  Knaben 
spielte.  Einst  rief  ihn  Chan  Dimdim  und  sagte:  „Jetzt  ha.st  du  ge- 
nug geknöcbelt“ , nnd  gab  ihm  Schläge.  Dann  rief  er  die  Väter 
jener  andern  Kinder  und  befal  ihnen:  „Schlagt  eure  Knaben,  da- 
mit sie  nicht  mehr  knöcheln;  ich  habe  den  meinigen  geschlagen“. 
Da  schlugen  auch  sie  ihre  Söhne.  Der  Sohn  des  Chfin  Dimdim 
aber  machte  sich  auf,  rief  jene  beiden  und  sagte:  „Unsre  Väter 

haben  ans  geschlagen;  auf,  >vir  wollen  uns  davon  machen“.  Er 
riet  ihnen:  „Wir  wollen  in  das  Land  der  Löwen  gehen;  da  ist 
ein  Festplatz,  zn  welchem  jeden  Monat  einmal  die  Mädchen  der 
Löwen  hinaufgehen“.  „Nur  zu“ , sagten  jene.  Sie  machten  sich 
auf  den  Weg  und  gingen  auf  und  davon.  Darauf  kamen  sie  in’s 
Gebirge  nnd  legten  sich  Nachts  daselbst  alle  drei  schlafen.  Sie 
horchten  auf,  da  drang  Geschrei  dcrM'ölfe  zu  ihnen,  die  einander 
zubeulten  und  riefen:  „Wir  sterben  vor  Hunger“.  Der  Sohn  des 

Chan  Dimdim  verstand  aber,  was  die  Wölfe  sagten.  Als  es  Tag 
wurde,  zogen  sie  im  Gebirge  weiter,  ohne  in  die  Dörfer  zu  gehen ; 
aber  unterwegs  wurden  sic  durstig  und  suchten  nach  Wasser.  Da 
faoden  sie  ein  Wasserlocb  im  Felsen,  tranken  Wasser  und  legten 
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sich  schlafen ; dann  gingen  sie  im  Gebirge  weiter  und  lagerten  sich 
an  einem  Orte.  Als  die  Sonne  nntergegangen  war,  vernahmen  sie 
lautes  Geräusch , die  Stimmen  der  mit  einander  redenden  Löwen 
und  Bären,  welche  zn  dem  Festplat/.e  kamen.  Da  hörte  man 
die  Stimme  der  Bärin,  wie  sie  zum  Löwen  sagte:  „Ich  sterbe  fast 
vor  Hunger“.  Die  drei  setzten  sieh  hinter  einen  Stein  und  horch- 
ten auf  die  Bärin  und  den  Löwen.  Die  erstere  sagte  znm  Löwen: 
„Lass  uns  nach  Hanse  gehen,  dort  liege  bei  mir“.  Da  lachte  der 
Sohn  des  Chan  Dimdim;  aber  die  Bärin  und  der  Löwe  kamen  auf 
die  Knaben  los;  denn  der  Löwe  sagte  zur  Bärin:  „Es  ist  hier  eine 
Stimme  laut  geworden“.  Der  Sohn  des  Chfin  Dimdim  aber  sprach: 
„Jungen,  nun  ist’s  aus  mit  uns;  sie  werden  uns  fres.sen“.  Der 
Löwe  und  die  Bärin  kamen  an  sie  heran  und  packten  sie,  da 
sagte  die  Bärin:  „Einer  sei  fUr  mich  und  einer  für  dich“.  Der 
Sohn  des  Chan  Dimdim  verstand  aber,  was  sie  sagten.  Da  packte 
der  Löwe  einen  und  die  Bärin  einen;  einer  blieb  übrig;  diesen 
envürgten  sie  und  rissen  ihn  mitten  durch,  eine  Hälfte  für  den 
Löwen,  die  andere  für  die  Bärin.  Jedes  frass  seine  Hälfte,  dann 
packten  sie  die  beiden  andern  Knaben  am  Arm  und  führten  sie 
weg;  die  Bärin  ging  nach  Hause  und  der  Löwe  ging  nach  Hause; 
wir  aber  wollen  von  der  Bärin  erzälen.  Sie  nahm  den  einen  Kna- 
ben mit  sich  fort,  wärend  der  Sohn  Chan  Dimdim’s  vom  Löwen 
weggeführt  wurde.  Die  Bärin  ging  als(#mit  dem  Knaben  und 
liess  ihn  in  ihre  Hölo  hineingchen;  da  fing  er  an  zu  weinen,  aber 
sie  sagte:  „Weine  nicht!“  — er  verstand  jedoch  nicht,  was  sie 

sagte — , nahm  ihr  Umschlagtuch,  wischte  seine  Thränen  ab  und  sagte: 
„Weine  nicht“.  Dann  führte  sie  ihn  hinein  zu  einem  einzig  schö- 
nen Mädchen;  da  erholte  sich  des  Knaben  Herz  und  er  hörte  auf 
zu  weinen.  Sic  liess  ihn  sieh  zu  dem  Mädchen  setzen.  Darauf 
trugen  sie  ihm  Speise  auf  und  assen.  Das  Mädchen  war  die 
Tochter  des  Fürsten  der  Unholde,  und  die  Bärin  hatte  sie  geraubt. 
Als  die  Sonne  untergegangen  war,  liess  die  Bärin  das  Mädchen  sieh 
niederlegen  und  den  Jüngling  sieh  zu  demselben  legen,  damit  er 
ihr  beiwohne;  sie  seihst  aber  sass  lachend  dabei;  darnach  liess 
sie  den  Jüngling  sieh  erheben  und  sieh  zu  ihr  selber  legen.  So 
taten  sic  von  da  an  jede  Nucht.  Wenn  die  Bärin  aber  auf  die 
Jagd  ging,  so  blieb  der  Jüngling  und  das  Mädchen  zu  Hause,  und 
da  sie  nichts  zu  tun  hatten,  spielten  sie  mit  einander  bis  zum 
Abend.  Nachts  kam  dann  die  Bärin  zurück  und  liess  den  .lUng- 
ling  bei  sich  schlafen;  am  Tage  überlicss  sic  ihn  dem  Mädchen. 
So  wuchs  er  heran  und  wurde  zum  Manne;  das  Har  an  seinem 
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KiJrper  wurde  fingerlang,  nnd  er  war  nackt  wie  eine  Messerklinge. 
Tag  und  Nacht  kam  er  nicht  heraus;  er  wusste  nicht,  wann  es 
Nacht  war,  und  nicht,  wann  cs  Tug  war.  — Einmal  besuchte  die 
Bärin  den  Löwen  und  fragte  ihn;  „Wo  ist  dein  JungeV“  „Der 
LtiWenkünig  hat  ihn  mir  weggenominen“,  antwortete  dieser.  Der 
Ltiwe,  welcher  den  Knaben,  den  Sohn  des  Chan  Dimdim,  mitge- 
nommen hatte,  hatte  ihn  alle  Tage  geschlagen;  da  hiirte  der  Lö- 
wenkünig,  da.ss  jener  Löwe  einen  Knaben  bei  sich  habe,  und  sandte 
zwei  Diener  mit  dem  Befehl:  „Geht  uud  holt  ihn  mir!“  Diese 
gingen  hin  und  holten  ihn  zum  Löwenkönig.  Wenn  die  Löwen 
unter  einander  redeten,  verstand  aber  der  Sohn  des  Chan  Dimdim, 
was  sie  sprachen.  Der  Löweukönig  sagte:  „Wir  wollen  ihn  töd- 
ten“;  da  weinte  der  Knabe;  daher  Hess  cs  die  Frau  des  Löwen- 
königs nicht  zu,  sondern  sprach  zu  diesem:  „Deine  Tochter 

sitzt  in  einem  Zimmer,  dessen  TliUre  zwar  hinter  ihr  verschlos- 
sen ist,  aber  du  bist  doch  nicht  sicher,  dass  nicht  einer  der  Lö- 
wen zu  ihr  hineingeht;  setze  ilin  daher  zu  ihr  und  lass  ihn  sie 
bedienen“.  Darüber  freute  sich  der  Jüngling.  Man  brachte  ihn 
nun  zu  ihr,  er  wohnte  bei  ihr  nnd  wurde  ihr  Diener;  wenn  sie 
Wasser  verlangte,  reichte  er  es  ihr,  und  da  er  ihre  Sprache  ver- 
stand, tat  er  Alles,  was  sie  befal.  Da  gewann  ihn  der  Löwenkö- 
nig und  die  Frau  desselben  so  lieb  wie  ihr  eigenes  Kind  und 
hätten  ihn  um  keinen  anderen  hiugcgeben.  Nachts  aber  schlief 
er  im  Zimmer  bei  dem  Mädchen,  jedoch  in  einem  besonderen  Bette. 
Bald  machte  ihn  der  Löwenkönig  zum  Aufseher  Uber  sein  ganzes 
Hauswesen.  Eines  Nachts  aber  erhob  sich  das  .Mädchen  und  rief 
ihm;  da  kam  er  zu  ihr;  sie  Hess  ihn  sich  in  ihr  Bett  legeu,  und 
er  wohnte  ihr  hei.  — Darauf  freite  der  Löwenkönig  seinem  Sohne 
die  Tochter  des  Elfenkönigs  mit  Namen  ’/Vdlc;  wenn  du  in  der 
ganzen  Welt  suchst,  findest  du  keine  ihres  gleichen;  sie  war  jung, 
erst  zehn  Jahre  alt.  Der  Löwenkönig  Hess  sie  holen  und  in  sein 
Haus  führen;  aber  sie  verstand  die  Sprache  der  Löwen  nicht. 
W'cil  nun  der  Sohn  des  Chan  Dimdim  die  Sprache  der  Elfen  sowol, 
als  die  der  Löwen  verstand,  wurde  er  Dolmetscher  zwischen  den 
Löwen  und  der  Tochter  des  Elfenkönigs  und  teilte  den  Angehöri- 
gen des  Djwenkönigs  mit,  was  jene  verlangte.  Du  sagten  sie: 
„Vater,  lass  ihn  nicht  bei  unsrer  'foeliter  bleiben,  sondern  lass  ihn 
in  den  Dienst  der  Schwiegertochter  treten ; denn  sie  kennt  die 
Spniehe  hier  nicht“.  Die  Tochter  des  I.öwenkönigs  aber  wunlo 
zornig  Uber  ihren  Vater  und  sagte:  „Ihr  wollt  mir  meinen  Diener  weg- 
nehmeu,  um  ihn  meiner  Brudersfrau  zu  geben?“  Der  Löweukönig 
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aber  antwortete  seiner  Tochter:  „Er  soll  euch  beide  bedienen“. 
So  diente  er  den  beiden,  und  auch  die  Tochter  des  Elfenkönig 
bat  ihn,  ihr  beizuwohnen.  Dies  tat  er  denn  auch,  ohne  dass  die 
Hausbewohner  es  merkten.  Einst  sagten  der  Löwenkönig  und  die 
Löwen:  „Wir  wollen  unsre  Mädchen  und  unsre  Weiber  auf  den 
Festplatz  schicken“.  Da  bestiegen  die  Tochter  des  Löwenkönigs 
und  die  Tochter  des  ElfenfUrstcn  eine  jede  ihr  Pferd,  und  ihr  Die- 
ner begleitete  sie.  So  gelangten  sie  zum  Fcstplatz;  dort  stiegen 
sie  von  den  Pferden  ab.  Auf  diesem  Festplatz  versammelten  sich 
alle  Töchter  und  Weiber  der  Löwen;  aber  Männer  kamen  nicht 
hin ; das  war  verboten.  Der  Diener  aber  kam  mit  der  Tochter  des 
Löwenkönigs  und  dessen  Schwiegertochter  dorthin ; man  tanzte  und 
sang  auf  dem  Festplatz.  Da  erblickte  er  auch  die  Bärin,  welche 
seinen  Freund  mit  sich  genommen  hatte,  und  redete  sie  in  der 
Bärensprache  au.  Sie  antwortete:  „Woher  verstehst  du  diese 

Sprache?“  „Das  ist  mir  von  Gott  gegeben“,  sagte  er.  Die  Bärin 
erzälte : „Dein  Freund  war  bei  mir,  und  auch  die  Tochter  des  Kö- 
nigs der  llalbmenschcn  befand  sich  bei  mir;  diese  hat  er  entfuhrt 
und  ist  davon  gegangen;  ich  weiss  nicht,  wohin  sie  gezogen  sind; 
suche  sie ; wenn  du  sie  nicht  suchst,  so  bringe  ich  dich  um“.  Da 
ging  er  hin  und  erzälte  der  Tochter  des  Löwenkönigs  «ind  dej 
Tochter  des  Elfenkönigs:  „Die  Bärin  hat  zu  mir  gesagt,  ich  will 
dir  den  Kopf  abreissen“.  Die  beiden  riefen  der  Bärin;  die  kam 
heran,  und  sie  fragten  sie:  „Warum  sagst  du  nnserm  Diener, 
ich  will  dir  den  Kopf  abreissen?“  Die  Bärin  starb  beinahe  vor 
Furcht,  jene  aber  warfen  sie  zu  Boden,  und  es  kamen  alle  Weiber 
der  Löwen  vereinigt  auf  sie  los ; eine  Jede  riss  ein  Stück  von  ihr 
ab  und  verzehrte  dasselbe.  Darauf  stiegen  sie  zu  Pferde  und  ka- 
men nach  Hause  zum  Löwenkönig  zurück;  der  Jüngling  aber  be- 
diente die  beiden  und  lag  bei  ihnen  beiden.  Er  traf  mit  ihnen 
die  Verabredung,  sie  beide  zu  entfuhren.  Die  Tochter  des  Elfen- 
königs schenkte  ihm  eine  Tarnkappe  der  Elfen,  und  er  sagte  zn 
ihnen  in  ihren  beiden  Sprachen : „Ich  will  nach  Hause  reisen,  dann 
wiederkommen  und  euch  entfuhren“.  „Gut“,  sagten  sie;  „bitte  den 
Löwenkönig  um  Urlaub;  aber  halte  dich  nicht  auf!“  Er  bat  um 
drei  Tage  Verzug,  und  sie  gestatteten  cs.  Darauf  schrieben  ilie 
Tochter  des  Löwenkönigs  und  die  Tochter  des  ElfenfUrstcn  einen 
Brief  und  schickten  iliu  an  den  Löwenkönig;  dieser  las  denselben 
und  sagte:  „Ja,  er  möge  reisen“.  Da  zog  er  die  Tarnkappe  an 

und  reiste  in  die  Heimat,  noch  eine  zweite  Tarnkappe  nahm  er 
mit.  Unterwegs  aber  gelangte  er  zu  einer  Höle  und  trat  bin- 
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ein,  die  Tarnkappe  anf  dem  Kopfe.  Da  fand  er  seifen  Geftiiirten 
und  ilie  Tochter  des  Königs  der  Ilalbmenschcn ; jener  erziilte  eben 
das  Schicksal,  das  ihn  und  seine  Gefährten  Itetroften  hatte, 
der  Tochter  des  Königs  der  Unholde,  die  bei  ihm  war. 
Darauf  zog  er  die  Tarnkappe  ab  und  rief:  „Bruder“.  „0  mein 
Lieber“,  antwortete  dieser;  daun  küssten  sie  einander,  nnd  Jener 
sagte  zu  dem  Mädchen:  „Dieser  hier  ist  mein  Bruder“.  Darauf 
weinten  sie  Uber  ihren  dritten  Gefährten;  der  Sohn  des  Chan  Dini- 
dim  aber  sagte:  „Fürchte  dich  nicht,  ich  habe  die  Bärin  getödtet“. 
Jene  Nacht  schliefen  sie  in  der  Hole,  am  Morgen  aber  brachen 
sie  auf.  Als  sie  in  ihre  Heimat  kamen,  erkannte  man  sie  nicht 
mehr;  da  redete  der  Sohn  des  Chan  Dimdim  mit  seinem  Vater, 
und  dieser  erkannte  ihn.  „Und  wer  ist  dieser  da?“  fragte  man. 
„Das  ist  der  Sohn  des  und  des!“  antwortete  er.  Da  freuten  sic 
sich  über  sie  und  fragten:  „Wo  ist  euer  Gefährte?“  „Man  hat 
ihn  getödtet“ , antworteten  sie.  Da  weinten  dessen  Eltern.  Der 
Sohn  des  Chan  Dimdim  aber  sagte  zu  seinem  Bruder:  „Bruder 

es  sind  zwei  Weiher  bei  den  Löwen  im  Hause  des  Löwenkönigs, 
die  eine  dessen  Tochter  und  die  andere  dessen  Schwiegertochter;  es 
gibt  nichts  schöneres,  als  Jene;  und  ich  habe  ihnen  versprochen, 
ich  würde  sie  entführen“.  Da  sagte  jener:  „Auf,  wir  wollen  sie 

holen“.  Nun  gab  er  seinem  Bruder  eine  von  den  Tarnkappen  der 
Elfen,  so  reisten  sie  und  kehrten  in’s  Löwenland  zurück.  Dort 
ging  er  in  das  Zimmer  der  Tochter  des  Elfcnfürsten.  Sic  erblickte 
die  beiden,  und  sie  redeten  mit  einander.  „Wer  ist  dieser  da?“ 
fragte  sie.  „Es  ist  mein  Bruder“,  antwortete  er;  „du  aber  schicke 
Botschail  an  die  Tochter  des  Löwenkönigs  und  lass  ihr  sagen: 
komm  heute  zu  mir;  damit  wir  euch  entführen  können“.  Da 
schickte  die  Tochter  des  Elfenkönigs  zur  Tochter  tles  Löwenkönigs  nnd 
liess  ihr* sagen : „Komm  heute  zu  mir“.  Die  Tochter  des  Löwenkönigs 
machte  sich  auf  und  kam;  dort  sassen  sie  beisammen;  er  aber 
zog  die  Tarnkappe  ab,  so  dass  sie  ihn  erblickte;  da  freuten  sie 
sich  sehr.  Dann  rief  er  seinem  Bruder,  hervorzutreten.  „Wer  ist 
dieser?“  fragte  sie.  „Es  ist  mein  Bruder“  , antwortete  er.  „Auf 
denn,  lasst  uns  Hieben“,  sagten  sic.  Darauf  zogen  sic  auch  noch 
der  Tochter  des  Löwenkönigs  eine  Tarnka|)pe  an  nnd  machten 
sich  alle  viere  auf  die  Flucht,  ohne  dass  sie  .lemand  sah.  Auf 
dem  Wege  aber  bekam  der  tSohn  cles  CliAn  Dimdim  mit  seinem 
Bruder  Streit  über  die  Tochter  des  Elfeid'ürsten ; jener  sagte:  „Sie 
soll  mir  gehören“,  und  dieser  sagte:  „Sic  soll  mein  sein“;  da  töd- 
tete  er  seinen  älteren  Bruder  und  brachte  die  beiden  Mädchen 
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nach  Hause.  ^Wo  ist  dein  Bruder?“  fragte  man  ihn.  „Man  hat 
ihn  getüdtet“,  antwortete  er ; er  sagte  nicht : „Ich  habe  ihn  getöd- 
tet“ , sondern : „inan  liat  ihn  getüdtet“.  Darauf  Hess  er  sich  die 
beiden  antrauen.  Als  die  Löwen  davon  hörten,  fragten  sie:  „Wer 
hat  sie  entführt?“  „Der  Sohn  des  Chan  Diindim“,  antwortete  man. 
Da  hiess  es:  „Deren  Schloss  ist  all/.ufest“. 


XXXI. 

Es  war  einmal  ein  Mann  und  eine  Frau;  sie  war  seine 
Frau.  Aber  sie  waren  arm,  und  bekamen  einen  Sohn.  Da 
sagte  die  Frau  zu  ihrem  Manne:  „Mann,  arbeite,  damit  wir 

unser  Brot  zu  essen  haben“.  So  viel  er  aber  auch  arbeitete,  so 
wurden  sie  doch  nicht  satt.  Eines  Tages  machte  er  sich  'daran, 
eine  Mauer,  die  er  iin  Hofe  hatte,  niederzureissen,  um  die  Steine 
derselben  zu  verkaufen;  da  kam  ein  Fass  voll  Goldstücke  znm 
Vorschein.  Er  rief  seiner  Frau  und  seinem  Sohne:  „Kommt!“ 

„Was  gibt’s  ?“  „Kommt,  es  hat  sich  ein  Fass  voll  Goldstücke  für  uns 
gefunden“.  „Nur  still“,  antwortete  die  Frau,  „schreie  nicht,  damit 
es  Niemand  hört“.  Darauf  brachten  sie  den  Schatz,  den  Gott  ih- 
nen geschenkt  hatte,  in’s  Haus,  kauften  Maultiere,  Pferde  und  Zie. 
gen,  der  Arme  wurde  zum  reichen  Kaufmann,  und  wenn  die  Leute 
fragten,  woher  dieser  Reichtum  komme,  so  hiess  cs:  „Gott  bat 
ihm  denselben  gegeben“.  In  der  Folge  machten  sie  ihn  zum  Für- 
sten über  die  Stadt,  und  sein  Sohn  regierte.  Diesem  letzteren,  der 
BischÄr  hiess,  rieten  die  Leute  sich  zu  verheiraten.  Er  entgegnete 
aber:  „Ich  will  nicht  heiraten,  das  sei  fern  von  mir,  ausgenommen 
die  Tochter  des  Chaliten  von  Baghdad“.  Da  machte  sich  sein  Vater 
auf,  nahm  zwanzig  Mann  mit  sich  und  rei.ste  zum  Chaliten  vou 
Baghdad.  Er  trat  in  dessen  Zimmer;  sie  setzten  sich  nieder  und 
man  bereitete  ihm  Kaffe  und  Speise  und  erwies  ihm  Ehre,  dann 
unterhielten  sie  sich  mit  einander.  Der  Vater  des  Jünglings  sprach : 
„0  Chalife,  fragst  du  denn  nicht,  warum  wir  gekommen  sind?“ 
„Ich  weiss  den  Grund  nicht“,  antwortete  jener.  „Wir  sind  gekom- 
men um  deiner  Tochter  willen  und  für  unsern  Sohn“.  „Frage  meine 
Tochter  darnach“ , entgegnete  der  Chalife;  „wenn  sie  ihn  neh- 
men will , so  wollen  wir  sie  ihm  geben“.  Man  Hess  sie  in  das 
Empfangszimmer  rufen,  und  sie  kam.  Da  sagte  der  Chalife: 
„Meine  Tochter!“  „Was  gibt’s?“  „Willst  du  heiraten?  Man  ist 
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gekommen  um  deine  Hand  anzubalteu“.  Sie  wusste  nicht,  wer 
jene  waren,  daher  antwortete  sie:  „Vater!“  „Ja“.  „Es  sei  fern 

von  mir,  dass  ich  einen  andern  zum  Manne  nehme,  als  Bischur, 
den  Sohn  des  Kaufmanns,  dessen  Name  in  der  ganzen  Welt  be- 
rühmt ist,  und  dessen  Schwert  aus  Blitzeisen  ist“.  Da  sagte  der 
Challfe:  „Meine Tochter,  dieser  da  ist  der  Kaufmann“.  „Ja,  dann 
will  ich  heiraten“,  sagte  sie;  „fordere  das  Ileiratsgeld“. 
Der  Chalife  aber  verlangte  zehn  beladene  Maultiere,  das  Geld, 
das  sie  tragen  können,  sammt  den  Tieren.  „Zn  Dien- 
sten“, antwortete  der  Kaufmann.  — Darauf  machten  sie  sich  auf 
und  kamen  nach  Hause;  vier  Monate  blieben  sie  daselbst;  dann 
beluden  sie  zehn  Maultiere  und  reisten  ab.  Sie  Übergaben  dem 
Chalifen  die  zehn  Maultiere  und  setzten  die  Braut  in  eine  Sänfte. 
Diese  aber,  die  Tochter  des  Chalifen,  hatte  einen  Liebhaber;  dem 
hatte  sie  Weiberkleider  angezogen  und  hatte  ihn  zu  ihrer  Selavin 
gemacht;  nun  stiegen  sie  in  die  Sänfte,  sic  nebst  dieser  Selavin; 
die  Soldaten  führten  die  Maultiere  der  Sänfte;  so  reisten  sie,  bis 
sie  sie  an  ihren  Bestimmungsort  brachten,  und  dort  wies  man  ihr 
und  der  Selavin  ein  Zimmer  an.  So  lange  die  Frau  noch  Mäd- 
chen war,  trieb  die  verkleidete  Selavin  lJugebürliehcs  mit  ihr. 
Nun  kam  der  Sohn  des  Kaufmanns  in  das  Zimmer,  um  in  sein 
eheliches  Hecht  zu  treten.  Nach  ihm  kam  aber  auch  die  Selavin 
und  wohnte  seiner Gemalin  bei;  so  oft  Niemand  zugegen  war,  ge- 
noss sie  ihre  Liebe. 

Eines  Tages  aber  wurde  die  Frau  krank;  man  holte  die  Aerzte 
zu  ihr,  und  der  Kaufmann  fragte  dieselben:  „Wo  liegt  das  Uebel 
der  Frau?“  Jene  antworteten:  „Im  Kopfe“.  „Was  bedarf  sie?“ 
fragte  er  die  Aerzte.  Diese  antworteten:  „Um  gesund  zu  werden, 
bedarf  sie  die  Hant  eines  LOwen,  der  sieben  Jahre  alt  ist“.  Wer 
soll  nun  gehen,  die  Haut  herbei  zu  holen?  Bischär  wird  gehen. 
Als  Bischär  aufl)rach,  bat  ihn  sein  Vater,  Leute  mit  sieh 
zu  nehmen.  „Nein“,  sagte  er,  „ich  will  allein  gehen“.  Da 

hing  er  sein  Schwert  um  seine  Schulter  und  bestieg  seinen  brau- 
nen Hengst.  Er  ritt  vierzig  Tage;  da  sah  er  an  derOeffnung  ei- 
ner Hole  eine  Frau,  welche  butterte;  sie  war  so  schön,  dass  sie 
zur  Sonne  hätte  sagen  können:  „Steige  herab,  damit  ich  an  deine 
Stelle  hinaufsteige“.  Auch  sie  erblickte  den  jungen  Mann,  welcher 
berangeritten  kam,  und  rief  ihm.  Da  ging  er  xu  ihr  und  fragte 
sie:  „Was  willst  du?  Mädchen“.  „Wohin  ziehst  du?“  fragte  sie 

hinwiederum.  „Ich  ziehe  in  der  Welt  herum“.  „Was  kann  da 
sein?“  fragte  sie;  „bleibe  diese  Nacht  nur  bei  uns“.  Das  gefiel 
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dem  JUngliug ; er  stieg  vom  Pferde  und  Hess  dasselbe  in  die  Höle 
bineingehen ; sie  aber  breitete  ein  Polster  und  Kissen  aus,  und  sie 
setzten  sich  darauf.  Da  fragte  sie  der  Jüngling:  „Mit  wem 

w ohnst  du  hier  zusammen  ?“  „Mit  meinem  Vater“,  antw  ortete  sie. 
„Wer  ist  dein  Vater?“  fragte  er.  „Ein  Riese“,  antwortete  sie. 
„Schön;  und  wenn  er  nun  Nachts  kommt  und  mit  uns  Streit  an- 
fSngt?“  „Fürchte  dich  nicht“,  sagte  sie,  „ich  will  dich  nicht  im 
Stiche  lassen,  du  hast  mein  Versprechen“.  „Schön“,  antwortete  er.  , 
Darauf  holte  sie  Wein  und  ßrantwein  herbei,  und  sie  tranken; 
damit  machte  sie  den  Jüngling  betrunken,  fasste  ihn  am  Arm  nnd 
zog  ihn  an  sich;  da  lag  er  bei  ihr,  und  sie  vergnügten  sich  hü 
gegen  Abend.  Als  der  Unhold  von  der  Jagd  heim  kam,  rief  er: 
„Ooof,  ich  rieche  Menschenfleisch“.  Seine  Tochter  gebot  ihm  aber 
mliig  zn  sein.  Da  kam  Bischär  heran,  und  sie  packten  einander, 
um  miteinander  zu  ringen.  Die  Höle  erzitterte  davon;  Bischär 
warf  ihn  zu  Boden.  Als  er  aber  nach  seinem  Schwerte  griff,  ihn 
zu  erwürgen,  kam  die  Tochter  des  Riesen  und  sprach  zu  diesem: 
„Der  da  ist  mein  Mann  und  hat  bei  mir  geschlafen;  was  dich  be 
trifft,  so  geh  zum  Teufel!  willst  du,  so  soll  er  dich  erwürgen,  oder 
willst  du,  so  setze  dich  dorthin,  und  halte  dich  ruhig“.  Da  schlossen 
sie  mit  einander  Frieden,  setzten  sieh  hin  und  küssten  sich  gegen- 
seitig; darauf  blieben  sie  ein  Jahr  beisammen.  Einst  fragte  der 
Kiese  Bischär:  „Was  führst  du  eigentlich  im  Schilde?“  „Ich  su- 
che“, antwortete  dieser,  „eine  Löwenhaut  von  einem  siebenjährigen 
Löwen“.  „Zu  Diensten“,  entgegnete  jener.  Da  stieg  er  nebst 
Bischär  zu  Pferde  und  sie  ritten  in’s  Land  der  Löwen.  Der  Riese 
hatte  aber  eine  Geliebte  bei  den  Löwen;  daher  sagte  er  zn  Bi- 
schär: „Bleibe  hier,  ich  will  gehen“.  „Geh  denn“,  antwortete  je 
ner.  Der  Riese  ging  zur  Nachtzeit,  Bischär  aber  schlich  hinter 
ihm  her;  er  trat  bei  einer  Frau  in’s  Haus,  Bischär  folgte  ihm. 

Da  erblickte  ihn  die  Frau,  die  Gemahn  der  Löwen,  und  rief:  „Riese! 
wer  ist  der  da?“  „Mein  Schwiegersohn“,  antwortete  dieser.  Die 
Löwenfrau  war  aber  noch  viel  schöner  als  Bischär’s  eigene  Gema- 
hn und  sie  verliebte  sich  in  ihn.  Sie  fragte  nach  ihren  Wünschen. 
„Wir  bitten  um  das  Fell  eines  siebenjährigen  Löwen“,  entgegneten 
sie.  Der  Kiese  fragte  die  Frau:  „Wohin  ist  dein  Mann  gegangen?“ 

„In  das  Haus  des  Königs“,  antwortete  sic,  „zur  Abendunterhal- 
tuug“.  Darauf  rief  sie  einen  siebenjährigen  Knaben  von  ihren  Nacli- 
barn  herbei;  sie  schlachteten  ihn  und  zogen  sein  Fell  ab;  als  jene 
aber  im  Begriffe  waren,  aufzubrechen,  erklärte  die  Löwenfrau,  sic 
wolle  mitkommeu.  „Auf  denn,  geschwind!“  sagten  jene.  Sie  stie 
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gen  zu  Pferde,  ritten  weg  und  kamen  in  die  Hole  zu  dem  Mäd- 
chen ; da  stiegen  sie  ab  und  speisten  zu  Abend.  Als  der  Riese 
eingeschlafen  war,  sprach  Bischär:  „Morgen  will  ich  abreisen“. 

„Wohin?“  fragten  sie  ihn.  „In  meine  Heimat“.  „Wir  wollen  mit 
dir  kommen“.  „Aber  wenn  der  Riese  es  nicht  zulässt?“  warf  er 
ein.  „Kommt“,  sagten  sic,  „wir  wollen  ihn  tödten“.  Da  machte 
sich  Bisehär  an  ihn,  griff  zum  Schwerte  und  setzte  sich  auf  ihn; 
dann  erwürgte  er  ihn  und  hieb  ihm  den  Kopf  ab.  Früh  Morgens 
brachen  sie  auf,  bestiegen  jedes  ein  Pferd  und  reisten  ab.  End- 
lich kamen  sie  in  BischAr’s  Heimat.  Dort  heiratete  er  die  Weiber 
und  Hess  jede  in  einem  besondern  Zimmer  wohnen.  Seine  Frau, 
die  Prinzessin,  wurde  darauf  gesund;  aber  eines  Tages,  als  er  zu 
ihr  ging,  sah  er  die  Sclaviu  auf  ihr  sitzen ; da  packte  er  die  Scla- 
vin  am  Arm,  schaute  sie  sich  näher  an  und  entdeckte,  dass  sie 
ein  Mann  war.  Er  zog  sein  Schwert  und  hieb  ihr  den  Kopf  ab 
und  ebenso  seiner  Frau ; da  trugen  sie  sic  fort  und  begruben  sic. 


XXXII. 


Es  war  einmal  ein  Fürst,  der  hatte  zwei  Söhne.  Der  eiue 
derselben  machte  sich  auf,  mit  einem  Buche,  welches  er  besass, 
in’s  Kloster  zu  gehen.  Er  reiste,  bis  die  Nacbt  aubrach,  dann 
blieb  er  im  Gebirge  und  schlief  bis  gegen  Mitternacht.  Da  hörte 
er  Jemand  schreien.  Er  dachte:  „ich  will  gehen  und  zusehen,  was 
dies  wol  ist“.  Er  ging  und  fand  eine  Höle,  in  welcher  ein  Feuer 
loderte.  Er  trat  ein  und  sah  Jemand  beim  Feuer  schlafen,  ei- 
nen blinden  Kiesen.  Der  Junge  setzte  sich  hin  und  pickte  dem 
Riesen  mit  einer  Nadel.  Der  erhob  sich  und  suchte  nach  ihm,  konnte 
ihn  aWr  nicht  finden.  Nach  einer  Weile  stach  er  den  Riesen  zum 
andernmal.  Der  Riese  stand  auf-  Nach  und  nach  wurde  ca  Tag, 
nnd  die  Ziegen  fingen  an,  aus  der  Höle  hinaus  zu  gehen.  Der 
Riese  stellte  sich  mit  gespreizten  Beinen  in  die  Oeffnnng  der  Höle 
und  Hess  Ziege  um  Ziege  hinauspassiren.  Der  Junge  legte  sich 
unter  den  Bauch  des  Bockes  und  kam  auf  diese  Weise  hinaus. 
Die  Ziegen  gingen  zur  Weide  in’s  Gebirge,  und  der  Junge  ging 
mit  ihnen  bis  gegen  Abend.  Der  Riese  hatte  inzwischen  in  der 
Höle  herumgesucht,  aber  Niemand  gefunden.  Als  aber  am  .\bend 
der  Junge  die  Ziegen  nach  Hause  führte  und  mit  ihnen  in  die 
Höle  eintrat,  schrie  der  Riese:  „Ooof!  Geruch  von  Mcnschehtleisoh 
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dringt  zu  mir!“  Da  nagte  der  Junge : „Ich  bin’s“.  „Du?  werbist 
du?“  „Dein  Sohn  bin  ich;  die  Ziegen  weide  ich“.  „Junge!  bist 
du  mein  Sohn?“  „Ja“.  „Nun,  so  will  ich  oben  auf  die  Höle  ge- 
hen und  Wasser  auf  dich  lassen:  bist  du  mein  Sohn,  so  hältst  du 
ruhig  mein  Wasser  aus,  bis  ich  komme  und  dich  ablecke“. 
Nun  legte  der  Junge  einen  Stein  vor  das  Oberfenster  der  Höle 
und  bestrich  seinen  Körper  mit  Wasser  und  Salz.  Der  Riese  liess 
darauf  von  dem  Fenster  aus  Wasser  auf  den  Stein;  bmnnentief 
ging  der  Stral  in  die  Erde.  Dann  kam  der  Riese  herab  und 
leckte  den  Jungen  ab.  „Nun  bist  du  mein  Sohn“,  sagte  er,  „geh 
und  weide  meine  Ziegen“.  Als  er  nun  die  Ziegen  weidete,  traf  er  eine 
Bärin,  welche  von  der  andern  Seite  herankam.  „Komm“,  rief  sie 
„nnd  lause  mich“.  j,So  steig  auf  diesen  Baum“,  antwortete  er. 
Als  die  Bärin  auf  den  Baum  gestiegen  war,  band  er  ihre  Zotten 
an  einen  Ast  desselben  und  dann  stiess  er  sie  hinab,  so  dass  sie 
ag  dem  Aste  hangen  blieb.  „Komm  nnd  mache  mich  los“, 
rief  sie.  „Nein,  ich  mache  dich  nicht  los“.  „Wesshalb  nicht?“ 
„Wo  sind  die  Augen  meines  Vaters?“  fragte  er.  „Komm,  mache 
mich  los  und  nimm  sie  dir“.  „Lege  sie  in  meine  Hand“,  erwi 
derte  er.  Sie  tat  das  nnd  bat  wieder:  „Mache  mich  los“.  „Nein, 
ich  mache  dich  nicht  los“,  gab  er  zur  Antwort  und  ging  weg. 
Erst  am  Abend  kam  er  nach  Hause.«  „Wo  bist  du  so  lange  ge- 
blieben, mein  Sohn?“  fragte  der  Riese.  „Väterchen,  ich  habe  deine 
Augen  geholt,  lege  dich  hin,  dann  mache  ich  sie  dir  wieder  ge- 
sund“. Jener  legte  sich  hin,  und  er  setzte  ihm  seine  Augen  ein, 
dann  fuhr  er  ihm  mit  der  Hand  über  dieselben  nnd  versteckte 
sich,  bis  sie  heil  waren.  Darauf  befal  ihm  sein  Vater  hervor  zu 
kommen,  und  als  er  das  getan  hatte,  sagte  er  ihm : „Jetzt  bist  du 
wirklich  mein  Sohn,  ich  will  nun  die  Ziegen  weiden  gehen,  nimm 
du  dir  diese  drei  Schlüssel,  zwei  ThUren  darfst  du  öffnen,  die 
dritte  öffne  nicht“.  Als  der  Junge  die  beiden  ThUren  öffnete,  fand 
er  ein  Zimmer  voll  Kostbarkeiten  und  eins  voll  Goldstücke.  Da 
dachte  er:  „Ich  will  auch  dieses  hier  öffnen,  damit  ich  sehe, 

wesshalb  mein  Vater  gesagt  hat,  ich  solle  es  nicht  öffnen“.  Er 
öffnete  es ; da  fand  er  inmitten  des  Zimmers  ein  Bassin,  daran  liess 
er  sich  nieder;  da  kamen  drei  Tauben,  die  verwandelten  sich  in 
Frauen,  legten  ihre  UeberwUrfe  auf  die  Erde  ab  und  stiegen  in 
das  Bassin.  Er  ergriff  den  Ueberwurf  einer  von  ihnen;  alsbald 
flogen  die  beiden  andern  weg,  nur  die  eine  blieb  zurück.  „Um 
deines  Heiles  willen“,  hob  sie  an,  „gib  mir  meinen  Ueberwurf  zu- 
rück“.* „Den  habe  ich“,  erwiderte  er,  „mir  gehört  er“.  Darauf 
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brachte  er  die  Fraa  aas  der  Hble,  holte  ein  Pferd  heraas  and 
entführte  sie.  Er  nahm  sie  mit  sich  in  seine  Heimat;  dort  sagten 
die  Leute:  „Der  Prinz  ist  zurück  gekommen*^.  Nun  heiratete 
er  die  Frau.  Als  sie  einst  mit  einander  schäkerten,  fiel  der  Ue- 
berwurf  in’s  Feuer,  und  es  verbrannte  etwas' von  ihm.  Da  flog 
die  Frau,  wieder  zur  Taube  geworden,  davon,  mit  ihr  die  Kinder, 
die  sie  ihm  geboren  hatte.  — Er  aber  kehrte  zum  Riesen  zurück 
und  sagte:  „Väterchen!“  „Mein  Sohn,  wo  bist  du  gewesen?“  „So 
und  so  hat  eine  Frau  an  mir  gehandelt“,  erzälte  er  ihm.  „Woher 
war  die  Frau?“  „Väterchen,  aus  dem  Zimmer,  von  welchem  du 
sagtest,  ich  solle  es  nicht  Offnen“.  „Huh!  mein  Sohn,  eben  dess- 
wegen  habe  ich  dir  gesagt,  du  sollest  es  nicht  Offnen;  nun 
komm,  lass  uns  zum  Vogel  Sstmer  gehen“.  Sie  begaben  sich  zum 
Vogel  Ssimer  und  der  Riese  fragte  ihn:  „Wie  steht  dein  Befinden, 
mein  Bruder?“  „Mögest  du  dich  wol  befinden“,  erwiderte  der  Vo- 
gel, „was  ist  dein  Begehr?“  „Eine  Frau  nebst  ihren  Kindern  ist 
hierher  geflogen,  hast  du  sie  nicht  gesehen?“  „Freilich!“  „Wir 
bitten  dich,  sie  uns  zu  zeigen“.  „Dort  im  Schlosse  ist  sie“,  ent- 
gegnete  der  Vogel.  Der  Riese  kehrte  nun  um  und  der  Junge  ging 
zum  Schlosse ; dort  setzte  er  sich  an  den  vor  dem  Eingänge  befindK- 
chen  Teich.  Bald  darauf  traten  sein  Sohn  und  seine  Tochter  her- 
aus, kamen  zum  Wasser  und  füllten  ihren  Krug.  „Ich  bin  dur- 
stig“, sagte  er  zu  Ihnon.  Die  Tochter  weigerte  sich,  ihm  zu  trin- 
ken zu  geben,  aber  der  Sohn  sagte:  „Da  nimm“,  dann  wandte 
er  sich  zo  seiner  Schwester:  „Sage  meiner  Mutter  nicht,  dass  wir 
Jemand  zu  trinken  gegeben  haben“.  „Nein !“  erwiderte  sie,  und  die 
beiden  gingen  nach  Hause  zurück.  „Wer  hat  aus  eurem  Kruge 
getrunken?“  fragte  die  Mutter.  „Niemand  hat  getrunken“,  gaben 
sie  zur  Antwort  Darauf  gestand  aber  der  Junge:  „Mütterchen,  ja,  es. 
hat  einer  getrunken“.  „Ruft  ihn!“  Sie  gingen  ihn  rufen:  „He!. 

Mann!  komm  zu  uns“.  Er  ging  hinein.  Als  die  Frau  ihn  er- 
blickte, fragte  sic  ihn:  „Wie  kommst  da  in  diese  Gegendeo?“ 
„Genug,  ich  bin  hier“,  antwortete  er.  Nun  fragten  sie  ihn,  was 
er  wünsche.  „Komm,  lass  uns  geben“,  erwiderte  er  und  nahm  sie 
mit  eich  nach  Hanse,  und  sie  wurden  wieder  Mann  und  Frau. 
Und  nun  ist’s  aus. 
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XXXIII. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  ein  Fürst,  der  batte  drei  Söhne  and 
eine  Tochter.  Er  freite  für  die  Söhne  drei  Mädchen  und  führte 
sic  ihnen  heim,  drei  sehr  schöne.  Die  Leute  kamen  und  warben 
um  seine  Tochter,  aber  sie  wollte  Keinen  zum  Manne  nehmen. 
Die  drei  Frauen  ihrer  Brüder  gingen  eines  Tages  zum  Brunnen, 
die  Tochter  des  Fürsten  aber  ging  nicht  mit  ihnen.  Da 
kamen  drei  Unholde  zu  Pferde,  jeder  von  ihnen  ergriflf  eine  der 
Frauen,  hoben  sie  auf  die  Pferde,  entführten  sie  und  brachten 
sie  zu  einem  Schlosse  zwischen  den  Seen.  In  diesem  Schlosse 
Hessen  sie  sie  wohnen,  aber  eine  jede  in  einem  besondern  Zimmer. 
Als  die  Söhne  des  Fürsten  hörten,  dass  ihre  Frauen  verschwunden 
seien,  suchten  sie  nach  ihnen,  fanden  sie  aber  nicht;  da  lebten 
sie  ruhig  weiter  und  sprachen  nicht  mehr  davon.  — . Die  drei 
Unholde  begaben  sich  darauf  in  das  Land  der  Gurdsch.  Der 
Fürst  der  Gurdsch  hiess  Dgrschauwi;  er  hatte  drei  Töchter,  gleich 
diesen  gibt’s  keine  unter  den  Menschen.  Die  Unholde  beabsich- 
tigten diese  zu  holen  und  gingen  in  das  Land  der  Gurdsch;  in 
diesem  Lande  gibt  es  viele  Dornsträuchcr.  Sie  lagerten  sieb  Nachts 
unten  vor  Derschauwi’s  Schloss;  ihre  Keulen  hatten  sie  bei 
sich.  Darauf  schlugen  sie  Eisenpflöcke  in  die  Schlossmauer,  und 
einer  stieg  hinauf.  Er  kam  zum  Fenster,  stieg  ein  und  blieb  in 
demselben  sitzen  und  lauschte:  Diener  schliefen  im  Zimmer.  Nun 
öffnete  er  die  ZimmerthUre  und  stieg  in  den  Hof  hinab dort  öff- 
nete er  das  Hoflor  und  rief  den  beiden  andern  Unholden.  Diese 
gingen  mit  ihm  in’s  Schloss  hinein  und  sie  durchsuchten  die  Zim- 
mer nach  den  Mädchen;  aber  sie  fanden  sie  nicht  Nun  war 
noch  ein  Oberzimmer  da,  das  hatten  sie  nicht  durchsucht  Zu  die- 
sem stiegen  sie  jetzt  hinauf,  öffneten  die  Thüre  und  traten  ein. 
In  dem  Ziinmcr  befanden  sich  drei  Bettgestelle,  auf  jedem  lag  eins 
der  drei  Mädchen  und  schlief.  Sie  wickelten  sic  in  die  Bettde- 
cken und  trugen  sie  weg,  jeder  eine,  ohne  dass  die  Mädchen  er- 
wachten. Als  es  Tag  geworden,  erwachten  die  Leute  des  Fürsten 
von  Gurdsch  und  gingen  nach  den  Mädchen  sehen,  aber  sie  fan- 
den sie  nicht.  Da  schickte  der  Fürst  die  Diener  durch  das  ganze 
Land  der  Gurdsch;  sie  fanden  sie  nicht.  Eine  alte  Frau  fragte 
den  Fürsten:  „Wonach  sucht  ihr?“  „Unsere  Töchter  sind  ver- 
schwunden“, gab  er  zur  Antwort,  „und  wir  wissen  nicht,  wer  sie 
entführt  hat“.  „Warlich“ , sagte  die  Alte,  „gestern  Abend  habe 
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ich  drei  Unholde  gesehen;  dem  sei  wie  ihm  wolle,  diese  haben 
sie  entführt“.  „So  ist’s“,  sagten  die  Leute. 

Der  Fürst  sammelte  nun  ein  Heer  und  verfolgte  die  Unholde. 
Als  er  sie  erreicht  hatte,  erhob  er  und  die  Soldaten  das  Fehlge- 
schrei gegen  sie.  Die  drei  wandten  sich  darauf  gegen  das  Heer, 
und  der  Kampf  begann.  Die  Soldaten  tbdtetcn  einen  von  ihnen, 
darob  ergrimmten  die  beiden  andern,  stürzten  sieh  unter  das  Heer 
und  erschlugen  zweihundert  von  ihnen;  die  übrigen  entflohen  und 
kehrten  nach  Hause  zurück.  Die  beiden  Unholde  aber  packten 
die  Mädchen  wiedej"  auf  — der  eine  zwei,  und  der  andere  eine 
— und  brachten  sie  zu  ihrem  Schlosse.  Dort  fanden  sie  die  drei 
andern  Mädchen;  nun  hatten  sie  deren  secbsc. 

JÜ8if-.4gha  (so  hiess  der  erste  Fürst)  stellte  Nachforschungen 
nach  seinen  Schwiegertbchtern  an;  aber  so  viel  er  auch  nach- 
forschte, er  konnte  nicht  in  Erfahrung  bringen,  wer  sic  entführt 
hatte.  Einst  kam  ein  fremder  Gast  zu  ihnen;  nach  dem  Kachtes- 
■ sen  kam  das  Gespräch  auf  die  Mädchen,  und  man  sagte:  „Wir 

kbnnen  nicht  in  Erfahrung  bringen,  wer  sie  entführt  hat“.  Da 
erzälte  der  Gast:  „Unser  Dorf  liegt  an  der  Strasse;  eines  Tages 
habe  ich  drei  Unholde  gesehen,  die  hatten  drei  Mädchen  hei  sich, 
welche  sie  geraubt  hatten“.  „Wirklich?“  fragten  sie  ihn.  „Frei- 
lich“, antwortete  er  und  fuhr  fort:  „Das  Schloss  der  Unholde  liegt 
zwischen  den  Seen“.  Da  stiegen  die  drei  Söhne  JÜ8if-.\gha’s  zu 
Pferde  und  zogen  aus,  nach  dem  Schlosse  zwischen  den  Seen  frar- 
gend.  Es  war  sehr  weit;  fünf  Tage  waren  sie  unterwegs,  da  ka 
men  sie  zu  einem  Dorfe.  Dort  hegaben  sie  sich  als  Gäste  in  ein 
Haus;  als  sie  nach  dem  Nachtessen  zusammen  im  Zimmer  sassen, 
fragte  man  sic:  „Woher  seid  ihr?“  „Aus  Sauq  sind  wir,  die 
.Söhne  Jüsif-Agha’s“,  antworteten  sie.  „Wonach  sucht  ihr?“  fragte 
man  weiter.  „Unsere  Geschichte  ist  so  und  so“,  erwiderten  sie.  Da 
sagten  die  Leute:  „Kehrt  zurück;  wenn  ihr  niu’h  unsem  Wortes 
handelt,  so  kehrt  ihr  zurück“.  „Wcsshalb?“  fragten  sie.  „Ihr 
vermögt  nicht  zwischen  die  .Seen  zu  gehen“.  Aber  jene  sagten : 
„Wir  werden  geben,  mögen  wir  können  oder  nicht,  wir  werden 
gehen“.  Am  .Morgen  stiegen  sie  wieder  zu  Pferde  und  zogen  wei- 
ter, bis  sie  zum  Ufer  der  .Seen  gelangten.  Dort  sahen  sic  das 
Schluss  vor  sich.  Aber  da  war  kein  Weg  durch’s  Wasser,  um  zu 
ihm  zu  gelangen.  Sie  setzten  sich  daher  an’s  Ufer  des  Sees,  um 
mit  einander  Rat  zu  halten , wie  sic  wol  durch  das  Wasser  zum 
Schlosse  kämen.  Acht  Tage  blieben  sie  so  am  Rande  des  Was- 
sers, aber  sie  fanden  kein  Mittel  hinüberznkommen.  Da  kam  ein 
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Vogel,  liess  sich  am  Ufer  nieder  und  fragte  sie:  „Wesslialb  seid 
ihr  hier?“  Wie  es  sich  verhielt,  erzälten  sie  ihm.  „Ihr  könnt 
nicht  Uber  den  See  hinüber“,  fuhr  er  fort  Da  fragten  sie  ihn: 
„Was  sollen  wir  nun  anfangen  ?“  „Ich  will  es  euch  sagen“ , er- 
widerte er,  „kauft  euch  drei  Bretter,  setzt  euch  auf  dieselben  und 
fahrt  so  hinüber“.  „Warhaftig,  das  ist  richtig“,  entgegneten  sie. 
„Ich  gehe  in  meine  Heimat  zurück“,  sagte  der  Vogel.  „Gehe 
nicht,  Vogel,  bis  wir  die  Bretter  geholt  haben“,  baten  sie  ihn. 
„So  geht“,  erwiderte  er.  Da  ritt  einer  von  den  dreien  zurück,  bis 
zu  einem  Dorfe,  dort  kaufte  er  Bretter  und  brachte  sie.  Nun  be- 
fal  der  Vogel : „Setzt  euch  rittlings  auf  die  Bretter  und  bindet  sie 
an  einander“.  Sie  taten  das;  dann  baten  sie  den  Vogel,  er  möchte 
bei  den  Pferden  bleiben.  Er  .versprach  dies,*  und  nun  fuhren  sie 
Uber  den  See  zu  dem  Schlosse  hinüber.  Sie  öffneten  das  Hoftor, 
da  lagen  die  Unholde  und  schliefen.  Sie  erblickten  ihre  drei  Wei- 
ber und  ausserdem  drei  andere,  welche  noch  schöner  als  jene  waren. 
Diese  sechs  nahmen  sie  mit,  setzten  sich  wieder  auf  die  Bretter 
und  fuhren  Uber  den  See,  wärend  der  Vogel  am  jenseitigen  Ufer 
zuschaute.  An’s  Land  gekommen,  bestiegen  sie  ihre  Pferde  und 
galopirten  davon.  Als  die  beiden  Unholde  erwachten,  waren  die 
Weiber  verschwunden;  sie  ergriffen  ihre  Keulen  und  gingen  hin- 
aus, setzten  über  den  Sec  und  erreichten  die  Söhne  Jüsif-Agha’s. 
Sie  kämpften  mit  einander,  und  die  Unholde  erschlugen  die  drei 
Brüder  und  ftthrfen  die  Weiber  wieder  mit  sich  weg. 

Nach  Verlauf  eines  Monates  hörte  man  bei  Jfisif-Agha,  dass 
die  Unholde  jene  getödtet  hätten.  Jfisif-Agha  hatte  eine  Tochter, 
die  Keinen  zum  Manne  nehmen  wollte  und  noch  im  Vater- 
hanse lebte.  Jfisif-Agha  starb  bald  darauf  vor  Gram  und  Grimm. 
Nach  seinem  Tode  legte  die  Tochter  Männerkleider  an,  gürtete 
ein  Schwert  um  ihre  Hüften  und  machte  sich  auf  den  Weg,  Nach- 
forschungen nach  ihren  Brüdern  anzustellen.  Sie  kam  in’s  Ge- 
birge, dort  legte  sie  sich  schlafen.  Als  sie  am  Morgen  anfstand, 
sah  sie  den  Schlangenkönig,  wie  er  gerade  einer  Schlange  bei- 
wohnte. „Mädchen!“  sjigte  er.  „Ja!“  „Du  hast  mich  mit  der 
Schlange  Unerlaubtes  tun  sehen,  noch  hat  mich  kein  anderer  ge- 
sehen ; ich  wünsche,  dass  du  mich  nicht  verrätst,  dann  gel>e  ich  dir, 
was  immer  du  willst;  verrätst  du  mich  aber,  so  komme  ich  dich 
beissen,  wo  du  auch  immer  seist“.  „Nein,  o König“  erwiderte  sie, 
„ich  werde  «lieh  nicht  verraten“.  „So  sprich:  ich  gelobe  es  dir“. 
Da  .xagte  sie:  „Ich  gelobe  es  dir“.  Darauf  fuhr  er  fort:  „Fordere; 
was  du  auch  immer  wünschest,  werde  ich  dir  geben“.  „So  gib 
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mir“,  erwiderte  sie,  „eine  Schlange,  welche  besessen  ist,  ich  will 
sie  mit  mir  nehmen  zum  Schlosse  der  Unholde“.  „Wesshalb  gehst 
da  dorthin?“  fragte  der  Schlangenkönig.  „Sie  haben  meine  Brü- 
der getödtet  und  ihre  Weiber  geraubt“.  „Gut“,  sagte  der  König, 
rief  eine  besessene  Schlange  und  gab  sie  dem  Mädchen;  dann 
aag;te  er:  „Zeige  mir  deine  erschlagenen  Brüder“.  „Ich  weiss 
nicht,  wo  sie  sind“,  erwiderte  sie.  Da  rief  der  König  allen  Schlan- 
gen, sie^  versammelten  sich  bei  ihm,  und  er  fragte  sie:  „Habt  ihr 
keine  erschlagenen  Männer  gesehen?“  Eine  antwortete:  „König!“ 
„Ja!“  „Es  liegen  drei  Erschlagene  bei  meinem  I.K)che“.  „So 
komm , zeige  sie  uns“ , befal  der  König.  Darauf  legte  er  Men- 
schenkleidung an,  damit  sich  das  Mädchen  nicht  fürchte,  und  ging 
mit  dem  Mädchen  und  den  Schlangen  dorthin.  Als  sie  die  drei  Er- 
schlagenen gefunden  hatten,  fragte  er:  „Sind  das  deine  Brüder?“ 
„Ja“.  „So  gehe,  du  und  die  besessene  Schlange,  gebt  zu  dem 
Schlosse,  ich  will  hier  bleiben,  bis  du  zurückkehrst“.  Dann  wandte 
er  sich  zu  der  Schlange  und  sagte:  „Schlange!“  „Ja!“  „Am 
Ufer  des  Sees  lass  das  Mädchen  auf  dich  steigen  und  trage  sie  über 
das  Wasser“.  „Gut!“  entgegnete  sie.  Niemand  wusste,  dass  sie 
ein  Mädchen  war,  nur  der  König  wusste  es.  Als  sie  an  den  See 
gekommen  waren,  stieg  sie  auf  die* Schlange  und  fuhr  hinüber 
zum  Schlosse.  Sie  trat  ein,  da  sah  sie  die  Unholde  dort  liegen 
und  schlafen,  die  Weiber  sassen  bei  ihnen.  „Schlange!“  sagte  sic. 
„Ja!“  „Diese  beiden  da,  beisse  sie“.  Da  biss  die  Schlange  den 
einen,  er  erwachte  nicht,  sondern  starb.  Da  biss  sie  den  andern, 
der  rief:  Ai!  und  griff  nach  seiner  Keule.  Die  Schlange  aber  hing 
sich  fest  an  seine  Hand  und  biss  ihn,  da  entfiel  die  Keule  seiner 
Hand,  aber  er  starb  nicht;  da  biss  sie  ihn  noch  einmal,  mit  dem 
dritten  Bisse  tödtctc  sie  ihn.  Nun  nahmen  sie  die  sechs  Weiber 
mit  und  kamen  zum  Ufer  des  Sees,  um  hinüber  zu  geben.  Da 
fragten  jene:  „Wie  sollen  wir  über  das  Wasser  setzen?“  Sie 

holten  einen  langen  Baumstamm , die  Schlange  Hess  sie  sich  auf 
diesen  setzen,  dann  band  sic  den  Stamm  an  einen  Strick  und  zog 
ihn  hinüber;  so  kamen  sie  über  das  Wasser  und  gelangten  zum 
Könige.  Das  Mädchen  weinte  über  ihre  Brüder.  „Wesshalb  weinst 
du?“  fragte  der  König.  „Ueber  meine  Brüder“.  „Habe  keine 
Furcht“,  entge^ete  er,  „ich  werde  sie  wieder  in’s  Leben  rufen“. 
Darauf  rief  er  den  Schlangen  und  befal  ihnen,  ihm  Lebenswasser 
zu  bringen.  Die  Schlangen  gingen  hin,  suchten,  holten  Lebens- 
wasser und  gaben  es  dem  Könige.  Der  wusch  die  drei  damit,  da 
xtanden  sic  auf  und  waren  wieder  gesund.  Sie  schauten  um  sich, 
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da  sahen  sie  ihre  Schwester  und  die  sechs  Frauen  aus  dem 
Schlosse  bei  sich.  Einer  fragte:  „Wer  hat  uns  auferweckt?“  „Der 
König  der  Schlangen“,  antwortete  sie.  Da  kUssten  sie  den  König 
und  gingen  alle  mit  ihm  nach  Hause.  Dort  sassen  sie  bei  ihm  in 
seinem  Zimmer  und  plauderten  jene  Nacht  mit  einander.  Als  der  Tag 
anbrach,  nahmen  sie  Abschied  vom  Könige  und  brachen  in  ihre 
Heimat  auf.  „Wo  ist  unser  Vater?“  fragten  sie.  „Der  ist  gestor- 
ben“ , erhielten  sie  zur  Antwort.  Sie  wohnten  nun  im  Schlosse, 
heirateten  die  Gurdschmädchen,  Jeder  von  ihnen  eine.  So  hatte 
nun  jeder  von  ihnen  zwei  Frauen.  Ihre  Schwester  aber  starb.  — . 

Nun  lebte  einer  Namens  Dschammo  der  Uebeltäter,  der  war 
stärker  als  alle  Menschen.  Dieser  forschte  nach  schönen  Weibern, 
da  sagte  mau  ihm:  „Der  Fürst  der  Gurdsch  hat  drei  einzigschöne 
Töchter“.  „Voran!“  rief  er  „und  vorwärts!“  und  begab  sich  in 
das  Land  der  Gurdsch.  Dort  trat  er  bei  einer  alten  Frau  ein  und 
fragte  sie:  „Willst  du  mich  nicht  diese  Nacht  bei  dir  beherber- 
gen ?“  „Recht  gern  will  ich  dich  beherbergen“ , gab  sie  ihm  zur 
Antwort.  Darauf  trat  er  zu  ihr  ein,  setzte  sich  und  sagte : „Alte!“ 
„Ja!“  „Ist  es  wahr,  dass  der  Fürst  der  Gurdsch  schöne  Töchter 
hat?“  „Ahüh!  Dein  Opfer!“  rief  sie,  „er  hatte  drei  sehr  schöne 
Töchter;  ich  will  dir  davoh  erzälen“.  „Erzäle!“  sagte  er.  „Es 
kamen  drei  Unholde“,  hob  sie  an,  „die  stiegen  Nachts  in’s  Schloss, 
raubten  die  drei  nud  führten  sie  mit  sich  weg.  Als  unser  Fürst 
davon  hörte,  sammelte  er  ein  Heer  und  verfolgte  sie ; sie  erreichten 
die  Unholde,  tödteten  einen  von  ihnen,  aber  da  ergrimmten  die 
beiden  andern  und  tödteten  zweihundert  von  den  Soldaten  und 
schlugen  die  übrigen  in  die  Flucht;  ich  hatte  drei  Söhne  bei  dem 
Heere,  alle  drei  tödteten  sie,  und  die  Mädchen  raubten  sie;  das 
ist  die  Geschichte  der  Mädchen“.  „Ist’s  wahr?“  fragte  er.  „Ja“. 
„Und  wo  sind  jetzt  die  Unholde?“  forschte  er  weiter.  „Die  sind 
im  Schlosse  zwischen  den  Seen“ , erwiderte  sie.  Da  machte  sich 
Dschammo  auf  den  Weg  zu  dem  Schlosse,  auf  seinem  Schwerte 
fuhr  er  Uber  das  Wasser,  kam  zum  Schlosse  und  trat  ein.  Dort 
sah  er  die  beiden  Unholde  toHt  liegen;  ein  hässlicher  Geruch  ging 
von  ihnen  aus,  sie  waren  in  Verwesung.  Alsbald  wandte  er  sich 
weg  und  fuhr  auf  seinem  Schwerte  wieder  Uber’s  Wasser.  Er 
traf  eine  Schlange,  die  fragte  ihn : „Wonach  suchst  du?  Dschammo“. 
„Ich  suche  nach  den  drei  Töchtern  des  Fürsten  der  Gurdsch“,  gab 
er  zur  Antwort.  „Die  hat  man  weggefUhrt“ , entgegnete  die 
Schlange.  „Wer  denn?“  „Die  Söhne  Jfisif-Agha’s  von  Sauq“. 
„.Vuf  welche  Weise  haben  sie  sie  weggefllbrt?“  erkundigte  er  sich 
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weiter.  Üa  erzälte  sie  ihm , wie  cs  sich  zugetragen  hatte.  Nun 
fragte  er  nach  Sauq  und  gelangte  dorthin.  Als  er  das  Schloss 
.lösif-Agha’s  gefunden  hatte,  legte  er  sich  im  Gebirge  bin,  bis  es 
Nacht  wurde.  Dann  begab  er  sich  an  das  Schlosstor,  machte  sich 
» inen  SchlUssel  und  ötfnete  es.  Vor  demselben  waren  zwei  Tor- 
hüter, die  erwachten  von  dem  Lärm,  da  tödtetc  er  die  beiden. 
Darauf  stieg  er  hinauf  zum  Zimmer,  dort  fand  er  sie  schlafend, 
alter  es  war  stockdunkle  Nacht,  so  dass  er  nicht  wusste,  wel- 
che die  Mädchen  waren.  Er  zündete  daher  ein  Licht  an  und 
nun  sah  er  die  eine  bei  einem,  die  andere  bei  dem  andern  und 
die  dritte  bei  dem  jüngsten.  Er  weckte  die  drei  auf,  und  als  sie 
ihn  fragten:  „Wohin  willst  du  uns  führen?  wir  gehen  nicht  mit 
dir“  , erwiderte  er:  „Euer  Vater  hat  mich  geschickt“.  „Wo  ist 
denn  unser  Vater?“  „Er  ist  bei  uns  zu  Hause“.  „Wirklich?“ 
fragten  sie.  Da  schwor  er  cs  ihnen,  und  nun  glaubten  sie’s.  Er 
aber  nahm  sie  mit  sich  auf  seine  Burg.  „Wo  ist  unser  Vater?“ 
fragten  sie.  „Ich  habe  euch  belogen“,  erwiderte  er.  „So  gehen 
wir  wieder  weg“ , sagten  sie.  Er  aber  schlug  sie  und  zwang  sie 
mit  Gewalt  zu  seinem  Willen.  — . Als  die  Söhne  Jftsif-.\gha’s 
am  Morgen  erw’achten,  sagten  sie:  „Unsere  Weiber  sind  verschwun- 
den, und  man  hat  die  beiden  Torhüter  getödtet“.  Der  Vogel, 
welchen  sic  an  dem  Sec  gesehen  hatten,  kam  zum  Schlosse  und 
fragte:  „Wonach  stellt  ihr  Nachforschungen  an?“  „Man  hat  uu- 
Ht-re  Weiber  weggefuhrt  und  die  Torhüter  getödtet“ , antworteteti 
sie.  „Forschet  nicht!“  sagte  der  Vogel.  „Wesshalb  nicht?“ 
.Dschammo  der  Uebeltäter  hat  sie  weggeführt“.  Da  schwiegen 
sie  still  und  dachten:  „Mit  Dschammo  wagen  wir  nicht  zu  käm- 

pfen“. Der  jüngste  aber  sagte:  „Ich  werde  gegen  DschamMto  zie- 
hen“. Er  machte  sich  gegen  Dschammo  auf,  aber  der  tödtete  ihn 
und  auch  die  beiden  andern  Brüder.  Die  drei  Mädchen  aber  hei- 
ratete er. 


XXXIV. 

Es  waren  einmal  zwei  Dörfer,  zwischen  welchen  sich  ein  See 
befand.  In  dem  einen  Dorfe  lebte  ein  junger  Manu,  ein  Arme- 
nier, dessen  Geschäft  darin  bestand,  dass  er  mit  der  Flinte  auf  die 
.lagd  ging  und  Gasellen  erlegte,  ln  dem  andern  Dorfe  wohnte 
fin  Pfaffe,  der  eine  schöne  Schwiegertochter  hatte.  Dieses  Mäd- 
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eben  erblickte  der  Armenier  im  Traume,  und  auch  sie  sab  des 
Armenier  im  Tranme.  Er  lebte  mit  seiner  Mutter  zusammen,  ei- 
nen Vater  batte  er  nicht  mehr.  Eines  Tages  nahm  er  seine  Flinte 
und  ging  auf  die  Jagd,  dem  Seeufer  entlang.  Auch  die  Schwie- 
gertoebter  des  Pfaffen  kam  an  den  Strand,  um  die  Kleider  zu  wa- 
schen. Der  Armenier  zog  sein  Fernrohr  heraus  und  schaute  nach 
dem  Mädchen;  er  kannte  sie  nicht,  aber  im  Traume  hatte  er  sic 
gesehen.  Da  sprach  er:  „Dem  sei  wie  ihm  wolle,  diese  ist  dk 
Schwiegertochter  des  Pfaffen“.  Er  Hess  nun  seine  Flinte  am  Ufer, 
stieg  in  den  See  und  schwamm  auf  die  andere  Seite  hinfiber. 
ohne  dass  das  Mädchen  etwas  davon  merkte;  sie  hatte  ihre  Rie- 
der ausgezogen,  um  sich  mit  warmem  Wasser  zu  waschen.  Ku 
kam  er  und  stal  ihre  Kleider,  ohne  dass  sie  es  sah;  auch  dec 
Kamm  und  die  Seife  nahm  er  weg.  Sie  goss  Wasser  auf  ihres 
Kopf,  aber  vergebens  schaute  und  suchte  sie  nach  Kamm  und 
Seife,  sie  fand  sie  nicht  Da  schaute  sie  nach  den  Kleidern,  auch 
diese  waren  weg,  und  sie  stand  nackt  da.  „Komm  heraus“ , rief 
sie,  „wer  du  auch  immer  seiest ; ich  gelobe  dir,  was  du  wttnsebest 
will  ich  dir  geben“.  Da  kam  ein  wunderschöner  Jängling  hervor, 
auch  sic  war  wunderschön.  Er  gab  ihr  das  Hemd,  und  sie  zog 
es  an.  Darauf  fragte  sie  ihn:  „Woher  bist  du?“  „Ich  bin  der 
Armenier“,  antwortete  er,  „und  du,  woher  bist  du?“  „Ich  bin  di« 
Schwiegertochter  des  Pfaffen“,  erwiderte  sie.  „Ich  habe  dich  im 
Traume  gesehen“,  fuhr  er  fort.  „Auch  mir  hat  von  dir  geträumt‘‘, 
sagte  sie.  Dann  setzten  sie  sich  zueinander  und  unterhielten  sich, 
er  legte  sich  zu  ihr  und  wohnte  ihr  bei,  dreimal  wohnte  er  ihr  ai 
jenem  Tage  bei.  Darauf  sagte  sie:  „Es  geht  nicht,  dass  wir  utt 
am  Tage  mit  einander  vergnUgen ; am  Abend  nach  Sonnenuntergang 
komm  au  den  See,  dann  werde  ich  auch  an's  Ufer  kommen,  mich 
auf  diesen  Stein  hier  setzen  und  eine  Laterne  in  meine  Hand  neh- 
men; dem  Scheine  der  Laterne  folgend  schwimm  Uber  den  Se« 
und  komm  zu  mir;  bis  um  Mitternacht  wollen  wir  vergnttgt  sein, 
nach  Mitternacht  aber  kehre  nach  Hause  zurück;  so  wollen  wirs 
machen“.  „So  soll  es  sein!“  sagte  er,  stand  auf  und  ging  nach 
Hanse.  Die  Schwiegertochter  des  Pfaffen  wusch  darauf  die  Klei- 
der und  begab  sich  auch  nach  Hause.  Er  war  wie  verwirrt  ge- 
worden, seine  Gedanken  gingen  dem  Mädchen  nach.  Zu  Hanse 
sass  er,  ohne  zu  reden;  seine  Mutter  wollte  sich  mit  ihm  unterhal- 
ten, aber  er  gab  nur  Scbeltworte  zurück.  So  oft  sie  ihn  anffor 
derte  zu  essen,  sagte  er,  er  habe  keine  Lust.  Nach  Sonnen  unter 
gang  begab  er  sich  an  das  Ufer  des  Sees.  Als  er  eine  Weile 
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dort  gesessen  und  nach  dem  Dorfe  des  Mädchens  hinflbcrgeschaut 
hatte,  sah  er  sie  kommen,  mit  der  Laterne  in  der  Hand,  und  sich 
anf  den  Stein  setzen.  Die  Schwiegermnttcr  des  Mädchens  aber 
dachte;  „Wohin  mag  unsere  Schwiegertochter  diesen  Abend  gegan- 
gen sein?“  Sie  folgte  ihrer  Spur  nnd  fand  sie  am  Ufer  des  Sees; 
das  Mädchen  aber  hatte  die  Schwiegermutter  nicht  bemerkt. 
„Warte“,  sagte  diese  zu  sich  selber,  „ich  will  sehen,  was  sie  an- 
fJingt“.  — . Der  Armenier  warf  sich  in  den  See  und  schwamm  bis 
zar  Hälfte  hinüber.  Da  näherte  sich  die  Schwiegermutter  dem 
Mädchen,  blieb  hinter  ihr  stehen,  ergriff  die  Laterne,  warf  sie  in’s 
Wasser  nnd  kehrte  zurück.  Das  Mädchen  blieb  allein  dort  nnd 
fing  an  zu  weinen.  Nacht  war’s  und  finster.  Der  Armenier  ver- 
irrte sich  im  See  und  wusste  nicht,  wo  er  hin  überschwimmen  sollte. 
Da  rief  er:  „Was  hattest  du  gegen  mich,  dass  du  so  an  mir  gö- 
handelt  hast?“  Sie  aber  schwor  ihm  nnd  sagte:  „Nicht  ich  habe 
BO  getan“.  „Bah!  wer  denn?“  fragte  er.  „Meine  Schwiegermut- 
ter“. Nun  schwamm  er  nach  der  Richtung  ihrer  Stimme,  ohne 
dass  er  wusste,  wo  sie  selber  war.  Schon  wurde  er  müde,  als  er 
auf  sie  znkam.  „Komm  hierher“,  sagte  sie,  und  bereits  näherte 
er  sich  ihr  — da  packte  ihn  der  Meermann.  Sie  fasste  seine 
Arme,  aber  der  Meermann  zog  ihn.  Sie  zog,  und  der  Meermann 
zog,  schliesslich  zog  der  Meermann  die  beiden  zu  sich  in  den  See. 
Dort  führte  er  sie  mit  sich  weg  zu  einem  von  Gärten  umgebenen 
Sohldsse  inmitten  des  Wassers.  Hier  brachte  er  sie  in  ein  Zim- 
mer, in  welchem  sich  schon  ein  wundcrschünes  Mädchen,  Namens 
Nflre,  befand;  bei  dieser  Hess  der  Meermann  die  beiden  wohnen. 

Unterdessen  fragte  der  Sohn  des  Pfaffen:  „Wo  ist  meine 

Frau?“  „Deine  Mutter  hat  sie  in  den  See  gestürzt“,  antwortete 
man  ihm.  Da  ergriff  er  einen  Stein,  schlug  seiner  Mutter  mit  dem- 
selben anf  den  Kopf,  so  dass  er  sie  tüdtete,  und  warf  sic  in  den 
See.  Darauf  fragte  der  Pfaffe:  „Wo  ist  meine  Frau?“  „Dein 
Sohn  hat  sie  erschlagen“,  antwortete  man  ihm.  Da  ergriff  der 
Pfaffe  einen  Stein,  schlug  seinen  Sohn  mit  demselben  todt  und 
warf  ihn  in  den  See.  Nun  tödteten  die  Vettern  des  Pfaffen  diesen 
und  teilten  sein  Eigentum  unter  sich.  — . Lassen  wir  den  Pfaffen 
and  kehren  wir  zu  Nüre  zurück.  Sie  fragte  den  Armenier:  „Wo- 
her seid  ihr?“  „Jeder  von  uns  beiden“,  antwortete  er,  „ist  aus 
<*inem  besondem  Dorfe,  wir  liebten  einander;  so  und  so  ist  es  uns 
ergangen“.  Wie  es  sich  zngetragen  hatte,  so  erzälte  er  ihr.  Da 
sagte  sie:  „Sei  guten  Mutes“.  — . Der  Meermann  wollte  den  Ar- 
menier tödten,  aber  Nüre  Hess  es  nicht  zu,  sondern  sagte  ihm: 
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„N^che  ihn  zu  deinem  Sohne“.  Da  machte  er  ihn  za  meinen 
Sohne , und  er  und  das  Mädchen  blieben  bei  dem  Meermann ; sie 
assen  zu  Nacht  und  legten  sich  schlafen,  der  Armenier  schlief  bö 
der  Schwiegertochter  des  Pfaffen,  und  der  Meermann  bei  Närtr. 
Aber  der  Armenier  hatte  sich  zum  Sterben  in  Nüre  verliebt.  Am 
Jrtorgen  machte  sich  der  Meermann  auf  in  den  See,  and  Nüre  t«t 
den  Armenier,  an  ihre  Seite  zu  kommen.  Er  setzte  sich  zu  ihr. 
die  Schwiegertochter  des  Pfaffen  schickten  sie  an  den  Eiogan; 
des  Schlosses  und  trugen  ihr  auf:  „Wenn  der  Meermann  kommt 
so  komm  und  sage  es  uns  vorher“.  „Gut!“  antwortete  sie.  IVr 
Armenier  und  Nüre  unterhielten  sich  mit  einander.  „Komm'* 
sagte  sie.  „Wohin?“  „Mich  zu  umarmen“.  Das  war,  was  der 
Armenier  wünschte:  alsbald  legte  er  sich  zu  ihr  und  umarmte  si«* 
Sie  sassen  eine  Weile,  da  kam  die  Schwiegertochter  des  Pfaffen  oni 
meldete,  der  Meermann  sei  gekommen.  Der  Armenier  setzte  «et 
auf  sein  Bett,  und  die  Schwiegertochter  des  Pfaffen  setzte  sich  is 
ihm.  Nun  kam  der  Meermann  und  setzte  sich  zu  Nüre.  Als  dir 
vier  sich  eine  Weile  unterhalten  hatten,  machte  der  Meennaui 
sich  wieder  auf  in  den  See.  Auch  der  Armenier  wollte  nicht  don 
bleiben,  denn  er  sagte:  „Ich  fürchte  mich  vor  dem  Meermanne,  er 
möchte  mich  tödten“.  „Fürchte  dich  nicht“ , beruhigte  ihn  Nüre 
„diesen  Abend  \^^rde  ich  ihn  tödten,  sprich  du  nur  nicht  mit  ihm*. 
„Gut“,  erwiderte  er,  „ganz  nach  deinem  Belieben“.  Am  Abeni: 
kam  der  Meermann.  Als  er  sich  gesetzt  hatte,  fragte  sie  ihn 
„Wesshalb  trinkst  du  keinen  Brantwein  ?“  . „Bringe  das  Brau: 
weinfässchen“ , erwiderte  er.  Sic  holte  dasselbe  und  füllte  ihn 
den  Brantwein  in  den  Becher,  er  trank,  und  sie  Hess  ihn  da- 
ganze  Fässchen  austrinken,  so  dass  er  trunken  wurde.  Dann  holu 
Nüre  ein  scharfes  Messer  und  stach  es  ihm  in  den  Bauch,  ohur 
dass  er  davon  erwachte.  Darauf  schlitzte  sie  ihm  den  Bauch  auf 
„Was  machst  du?  Nüre“  fragte  er.  „Ich  hole  den  Brantwein  aa- 
deinem  Herzen  heraus,  damit  dir  wieder  wol  werde“.  „Do  ha,-: 
aber  meinen  Bauch  aufgeschlitzt“.  „Ich  werde  ihn  wieder  zun» 
hen“,  erwiderte  sie  „und  dich  heilen“.  „Gut“,  sagte  er.  Nun 
zerschnitt  sie  auch  sein  Herz  mit  dem  Messer,  aber  er  starb  no<h 
nicht , jedoch  konnte  er  sich  nicht  mehr  erheben.  Darauf  hieh 
sie  ihm  mit  dem  Messer  auf  den  Nacken  und  schlag  ihm  den 
Kopf  ab,  da  starb  er.  Sie  aber  rief:  „Armenier!“  „Ja!“  „Hast 
du  Jetzt  Ruhe  vor  ihm?“  „Ja“,  sagte  er,  und  sie  waren  guter 
Dinge.  Darauf  sagte  sie:  „Meine  Schwester  ist  in  einem  anderr 
Schlosse,  bei  dem  Meerriesen,  auch  sie  ist  schön ; komm , lass  nit- 
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zu  ihr  gehen“.  „Wo  ist  sie?“  fragteer.  „Im  See“.  „So  komm!“ 
Sie  begaben  sich  nun  in  den  See,  die  Schwiegertochter  des  Pfaf- 
fen liessen  sie  im  Schlosse,  um  dasselbe  zu  bewachen.  Nflre 
zeigte  dem  Armenier  die  Sehenswürdigkeiten  im  Innern  des  Sees. 
Sie  kamen  zu  dem  Schlosse  von  Nflre’s  Schwester  und  traten  ein. 
Da  sass  der  Riese  bei  Nüre’s  Schwester.  Sie  bcgrllssten  sie,  und 
der  Riese  erwiderte:  „Willkommen,  Nftre!“  Als  sie  sich  gesetzt 
hatten,  fragte  er;  „Woher  ist  dieser?“  „Er  ist  unser  Diener“, 
antwortete  sie.  „Hm!“  sagte  er.  Nach  einiger  Zeit  erhob  sich 
der  Riese  und  begab  sich  in  den  See.  Da  sagte  Nftre:  „Steh  anf,  • 
Armenier,  und  umarme  meine  Schwester“.  Jene  war  noch  schöner 
als  Nftre.  Nachdem  der  Ataneuier  sie  umarmt  hatte,  sagte  Nftre 
zu  ihr:  „Ich  habe  den  Meennann  getödtct , tödte  du  nun  auch 
den  Meerriesen,  damit  wir  den  See  verlassen  können,  denn  wir 
sind’s  milde  geworden  unten  im  Wasser“.  „So  soll  es  sein“,  ant- 
wortete sie.  Als  der  Riese  zurlickkam,  sagte  er  zu  seiner  Frau: 
„Bereite  uns  ein  gutes  Abendessen“.  Sie  erfüllte  seinen  Befehl, 
aber  in  das  Essen  des  Riesen  tat  sie  eine  Nadel.  Als  jener  sein  Essen 
mit  der  Nadel  verzehrte,  kam  ihm  die  Nadel  in  den  Hals,  seine 
Angen  fingen  an  zu  stieren,  und  er  fiel  zurück.  „Ich  ersticke  an 
der  Nadel“,  sagte  er.  „Warte“,  erwiderte  sie,  „ich  will  sie  her- 
ansholcn“.  Da  legte  er  sich  nieder  und  öffnete  seinen  Mund.  Der 
Armenier  aber  ergriff  das  Schwert  und  versetzte  ihm  einen  Schlag 
anf  den  Hals,  so  dass  er  ihm  den  Kopf  abhieb.  Darauf  sagten 
sie:  „Kommt,  lasst  uns  gehen“.  Die  Schwester  Nftre’s  sagte: 
„Wir  haben  ein  Pferd“.  „Gut!“  sagte  Nftre,  „lasst  uns  es  bestei- 
gen“. Sie  bestiegen  es  und  riefen:  „Pferd!“  „Ja!“  „Bringe  uns 
hinaus  an  die  Oberfläche  der  Welt“.  „Schön!“  erwiderte  das 
Pferd  und  brachte  sie  hinaus.  Die  Schwiegertochter  des  Pfaffen 
liessen  sie  im  See.  Darauf  befalen  sie  dem  Pferde,  an  seinen  Ort 
r.nrttck  zu  kehren,  und  das  Pferd  gehorchte. 

Der  Armenier  und  die  beiden  wunderschönen  Frauen  zogen  nun 
des  Weges,  aber  sie  irrten  umher,  da  sie  nicht  wussten,  wohin  sie 
gehen  sollten.  Da  begegnete  ihnen  der  Unhold  und  stürzte  gleich  auf 
den  Armenier  los.  Nftre  sah  ein,  dass  er  ihn  tödten  würde.  Dess- 
halbriefsie:  „Unhold!“  „Ja!“  „Komm,  tödte  mich  und  meine  Schwe- 
ster vor  dem  Armenier“.  „W'esshalb?“  fragte  der  Unhold.  „Wenn  du 
ihn  tödtest“,  erwiderte  Nftre,  „so  gehen  wir  nicht  mit  dir,  bis  du  nicht 
auch  uns  tödtest,  aber  lass  ihn  und  tödte  ihn  nicht,  denn  er  ist 
nnser  Diener“.  „Er  ist  euer  Diener?“  „Ja“.  „Daun  will  ich  ihn 
nicht  tödten“ , entgcgnctc  der  Unhold  und  nahm  die  drei  mit  sich 
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nach  Hanse.  Dort  fanden  sie  schon  eine  wunderschöne  Frau  bei 
ihm,  aber  sie  war  blind,  weil  sie  so  viel  geweint  hatte.  Sie  He- 
ssen sich  nieder,  und  der  Unhold  umarmte  Nüre  und  ihre  Schwe- 
ster vor  Augen  des  Armeniers.  Dieser  wagte  nichts  dagegen  zn 
sagen.  Ein  Jahr  blieben  sie  zusammen,  wärend  der  Armenier  sie 
bediente  und  der  Unhold  durchaus  nicht  hinausging.  Als  das  Jahr 
verflossen  war,  sagte  er:  „Ich  will  heute  auf  die  Jagd  gehen“, 
und  ging  weg  auf  die  Jagd.  Nüre  und  ihre  Schwester  unterhiel- 
ten sich  mit  der  blinden  und  fragten  sie,  woher  sie  sei.  „Ich  bin 
die  Tochter  des  Häuptlings  der  DaqOri“,  antwortete  sie.  L>a 
fragten  sie  weiter:  „Wie  hat  dich  denn  der  Riese  hierhergebracht?“ 
„Ich  hatte  zu  Nacht  gegessen“,  erzälte  sie,  „und  war  binausge 
gangen,  meine  Hände  mit  Wasser  und  Seife  zu  waschen,  da  warf 
er  mich  auf  seine  Schulter  und  entfloh  mit  mir  in  der  Nacht“ 
„Wie  kommt  es  denn,  dass  du  blind  bist?“  fragten  sie.  „Weil 
ich  so  viel  geweint  habe,  bin  ich  blind“,  erwiderte  sie.  Da  sagte 
Nüre:  „Ich  will  deine  Augen  heilen“.  „Gut,  heile  sie“,  entgegnete 
sic,  „wenn  du  sie  heilst,  so  will  ich  dir  sechs  Jahre  dienen“.  Da 
legte  sie  sich  nieder,  Nüre  nahm  Heilpulver  heraus,  legte  es  ihr 
auf  die  Augen  und  sagte:  „Oeffne  deine  Augen  nicht  bis  inm 
Mittag“.  Bis  zum  Mittag  hielt  sie  die  Augen  geschlossen,  dann 
legte  jene  ihr  neues  Pulver  auf  und  sagte:  „Oeffne  sie  nicht  hu 
zum  Abend“.  Bis  zum  Abend  hielt  sie  sie  geschlossen;  am  Abentl 
befal  ihr  Nüre  dieselben  zn  öffnen.  Sie  öffnete  sie;  sie  waren 
besser  als  früher  geworden,  darüber  freute  sich  die  Tochter  de» 
Häuptlings  der  Daqori.  Sie  war  noch  schöner  als  Nüre  und  ihre 
Schwester. 

Als  der  Unhold  von  der  Jagd  zurückkam,  sah  er,  dass  die 
Augen  der  Tochter  des  Häuptlings  offen  und  gesund  waren.  Er 
schlief  bei  ihr  und  am  Morgen  ging  er  wieder  auf  die  Jagd.  „I  m 
Mittag  werde  ich  zurückkommen“,  sagte  er,  „bereitet  mir  ein  gute* 
Essen“.  „Gut“,  antworteten  sie;  darauf  fragten  sie  einander : „Was 
wollen  wir  mit  dem  Unhold  anfangen?“  „Wir  wollen  ihm  6iü 
in’s  Essen  tun“.  Sie  taten  dies.  Er  kam  und  ass,  da  fiel  er  hin 
und  schwoll  auf.  Der  Armenier  griff  nach  der  Schleuderkeolc, 
aber  er  vermochte  nicht  sie  in  die  Höhe  zn  heben;  ilie  Weiber 
halfen  ihm  und  hoben  sie  in  die  Höhe.  „Was  macht  ihr?“  fragte 
der  Unhold.  „WMr  wollen  dich  tödten“.  Da  knirschte  er  mit  den 
Zähnen,  aber  er  vermochte  nicht  aufzustehen.  Wärend  er  da  lag, 
schleuderten  sie  die  Keule  auf  seinen  Kopf;  mit  der  Keule  fuhr 
derselbe  in  die  Erde.  So  tödteten  sie  ihn.  Darauf  sagten  sie: 
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„Anf!  lasst  uns  flehen“.  Sic  iimclitcn  sich  aul'  und  kamen  auf  ei- 
nen Weg  längs  dem  Seenfer.  Dort  trafen  sie  Fischer,  und  Xfire 
und  der  Armenier  fragten  sie,  ans  welcher  Stadt  sie  seien.  „Wir 
sind  ans  der  und  der  Stadt“,  gal)cn  sic  zur  Antwort.  Sie  gingen 
■weiter,  und  der  Armenier  sagte:  „Wir  sind  in  die  Nähe  unseres 

Dorfes  gekommen“.  Weiter  gingen  sie  und  gelangten  zum  Dorfe 
fies  Armeniers.  Da  rief  er:  „Nüre!“  „Ja!“  „Sich  da,  jenes  ist 
da«  Dorf  der  Schwiegertochter  des  Pfaffen“.  „Wirklich?“  fragte 
sie.  „Ja“.  „So  lass  die  Schwiegertochter  des  Pfaffen  an  unserer 
Statt  im  See  bleiben“.  — Nun  kam  er  nach  Hause  zu  seiner  Mut- 
ter, diese  freute  sich  sehr.  Er  Hess  den  Pfaffen  kommen  und 
sagte  ihm : „Traue  mir  diese  beiden  an,  jene  ist  eine  Mohammeda- 
nerin, die  heirate  ich  nicht“.  „Wcsshalb  willst  du  mich  nicht  hei- 
raten?“ fragte  die  Tochter  des  Häuptlings.  „Du  bist  eine  Moham- 
medanerin“, antwortete  er.  „Nun  so  werde  ich  Christin“.  „Gut“, 
sagte  er,  „werde  es,  so  will  ich  dich  heiraten“.  Der  Pfaffe  Hess 
sic  nun  beichten  und  taufte  sic,  dann  traute  er  ihm  die  drei  Frauen 
an.  — . Die  Dorfbewohner  betrachteten  sieh  die  Frauen  des  Ar- 
meniers, sic  waren  sehr  schün.  „Woher  hast  dn  diese  Weiber?“ 
fragten  sic  ihn.  „Ans  dem  See“ , enviderte  er.  „Gibt’s  im  See 
schbne  Weiber?“  „Viele“,  erwiderte  er.  Da  sttir/.tcn  sich  die 
jungen  Burschen  in  den  Sec  und  ertranken.  Die  Dorfl>cwohner 
sagten:  „Unsere  Burschen  sind  noch  nicht  zurUckgekommen“. 

„Sie  werden  sich  Zeit  dazu  nehmen“,  entgegnefe  der  Armenier 
und  machte  sich  lustig  Uber  sie.  — 


XXXV. 


Im  Bohtän-Gebirge  lebten  einst  zwei  Brüder,  >Afdin-S<'her  und 
MefUrbek,  Gulsinam  hicss  ihre  Schwester.  .Sie  führten  Krieg  ge- 
gen die  Türken  und  wollten  die  Regierung  nicht  anerkennen.  .Ms 
der  .Sultan  davon  hörte,  verbannte  er  die  beiden  aus  dem  Bohtän- 
gebirge  und  wies  ihnen  ihren  Wohnsitz  in  Mo^ul  an.  Dort  schlos- 
sen sie  mit  dem  russischen  Consul  Freundschaft.  Sie  sagten  ihm: 
„Wir  wollen  gegen  die  Türken  kämpfen“.  „Gut“,  erwiderte  er, 
„geht  hin  und  sammelt  ein  Heer  ans  den  BohUin-Kurden“.  Dn 
nassen  die  beiden  auf  und  begaben  sich  zu  den  Kurden;  Gulsinam 
Hessen  sie  l>ei  der  Frau  des  Consnls  zurück.  Als  sie  in  Dscherirc 
angekommen  waren,  blieben  sie  dort  und  liericfen  die  Kurden 
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liäuptlinge.  In  Folge  dessen  versannnclteu  sieb  die  Gntssen  der 
Kurden  bei  ibnen  und  fragten  sie,  was  ibr  Begebr  sei.  „Sammelt 
uns  ein  grosses  Heer“,  erwiderten  sie,  „wir  wollen  gegen  Baghdad 
zieben  und  mit  den  Ungläubigen  kämpfen“.  So  sagten  sie  ihnen 
aber  nur  aus  Verstellung,  damit  sie  sähen,  was  die  Häuptlinge  dazu 
sagen  würden.  Sie  antworteten : „Nein,  damit  sind  wir  nieht  einver- 
standen, dass  ibr  gegen  Baghdad  zieht,  wir  wollen  vielmehr  ein  Heer 
sammeln  und  mit  den  Türken  kämpfen“.  „So  soll  es  sein“,  envi- 
derten  jene.  Da  zerstreuten  sich  die  Diener  im  Lande  der  Kur- 
den und  brachten  ein  grosses  Heer  zusammen.  In  Begleitung 
der  Häuptlinge  zogen  sie  vor  das  Schloss  von  Dsebefire,  in  wel- 
chem sich  ein  Regierungsbeamter  befand.  Diesen  und  die  Türken 
wollten  sie  tUdten;  dessbalb  zogen  sic  vor  das  Schloss.  .\ls  der 
Beamte  hörte,  dass  man  ihn  tödten  wolle,  entfloh  er  nebst  den 
Türken , aber  jene  nahmen  vierzig  Türken  gefangen  und  tödteten 
sie.  Darauf  versammelte  sich  das  ganze  Heer  auf  einen  Punkt, 
und  sie  teilten  es  in  zwei  Hälften,  eine  Hälfte  für  MefUrbek  und 
die  andere  für  »Afdin-Schör.  Der  eine  zog  mit  seinem  Heere  nach 
Teläne  hinauf,  der  andere  kam  nach  Midhjat,  viele  Menschen 
tödteten  sie  und  plünderten  die  Dörfer.  Darauf  kam  je- 
ner mit  seinem  Heere  von  Teläne  zu  seinem  Bruder  nach 
Midhjat,  und  dort  vereinigten  die  beiden  ihre  Streitkräfte  wieder. 
Unterdessen  hatte  auch  der  Sultan  eine  Armee  anfgestellt  und 
war  mit  ihr  nach  Möful  gezogen.  Als  jene  von  der  Ankunft  des 
Sultans  in  Mogul  hörten,  wandten  sie  sich  gegen  denselben  und 
bekämpften  ihn  unterhalb  Mögul’s  im  Gebirge  von  Ninive.  Da.» 
Gebirge  von  Ninive  ist  voller  Hölen  und  Ruinen,  und  durch  diese 
Ruinen  war  das  Kurdenheer  gut  verschanzt.  Zudem  bestand  das 
Heer  des  Sultans  aus  Reiterei,  die  sich  zwischen  den  Ruinen  nicht 
entfalten  konnte.  Das  Kurdenheer  dagegen  bestand  aus  Fussvolk, 
welches  mit  Flinten  bewaflfnet  war.  Daher  tödteten  sie  viele  vom 
Heere  des  Sultans  und  blieben  zwischen  den  Ruinen.  Nun  erlie# 
der  Sultan  einen  Befehl,  zog  viele  Truppen  heran  und  Hess  Lager 
rings  um  die  Ruinen  herum  aufschlagen.  So  kämpfte  er  vier  Mo- 
nate lang  mit  den  Kurden,  aber  er  konnte  ihnen  nichts  anhaben. 
Kinst  sagte  der  Sultan:  „Speise  und  Wasser  haben  sie  nicht, 
wovon  leben  sie  diese  vier  Monate?“  •Aldin-Scher  und  Mefürbek 
hörten,  dass  der  Sultan  so  gesprochen  habe.  Nun  hatte  die  Stute 
MefUrbek’s  gerade  geworfen ; sic  melkten  sie  und  liessen  die  Milch 
dick  werden.  Diese  dicke  Milch  schickten  sie  dem  Sultan.  Er 
besah  sie  und  geriet  in  Erstaunen.  „Vier  Monate  schon“,  sagte 
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er , „kämpt'e  ich  mit  ihnen , ich  sollte  denken,  sie  hiitten  nichts 
mehr  zu  essen,  nun  schicken  sie  mir  noch  dicke  Milch“. 

Unterdessen  schickten  >Afdin-Scher  nml  Mcfilrbek  Nachricht  in’s 
Bohtängehirge  und  liesscn  sagen:  „Uraht  unter  dem  Gebirge  her, 
und  wir  wollen  von  hier  aus  graben,  so  dass  wir  unter  der  Erde 
Zusammentreffen  und  einen  unterirdischen  Gang  herstelleu,  durch 
diesen  mögt  ihr  uns  Korn  und  Wasser  bringen  und  uns  Proviant 
\’er8chaffen“.  Sie  taten,  wie  jene  gesagt  hatten , und  brachten  ih- 
nen Speise  und  Wasser  aus  dem  Kurdeugebirge  durch  den  unter- 
irdischen Gang.  So  kämpften  jene  mit  dem  Sultan  weiter;  drei 
Jahre  stand  der  Sultan  mit  seinen  Truppen  ihnen  gegenllbcr,  aber 
er  konnte  ihnen  nichts  anhaben.  Da  schrieb  der  Sultan  einen 
Brief  und  schickte  ihn  ihnen  zu,  in  wefchem  er  sagte;  „Lasst  uns 
Frieden  schliessen“.  Jene  antworteten : „Ganz  gut,  aber  wir  furch- 
ten, dass  du  uns  mit  List  gefangen  nehmest“.  Der  Sultan  aber 
enviderte:  „Mein  Heil  verpfände  ich  euch,  fürchtet  euch  nicht, 

Gott  sei  zwischen  mir  und  euch“.  Da  glaubten  sie  ihm.  Die 
Soldaten  verbrüderten  sich,  und  der  Sultan  selbst  kam  zu  ihnen 
nnd  sah  sich  das  Gebirge  von  Ninive  mit  seinen  Kuinen  und  Hö- 
len  an;  er  geriet  in  Erstaunen  darüber.  Darauf  fragte  er:  „Wo 
her  bekamt  ihr  Essen  und  Trinken?“  „Komm  und  schau,  was 
wir  unter  der  Erde  gemacht  haben“ , antw  orteten  sie  ihm.  Da 
ging  der  Sultan  hin  und  sah,  wie  sie  unter  der  Erde  einen  Gang  ge- 
macht hatten,  welcher  in's  Gebirge  aaslief  und  ihnen  als  Strasse 
gedient  hatte;  das  machte  den  Sultan  staunen.  Dann  zog  er  hin- 
auf in's  Kurdengebirge  und  sah  sich  dieses  an,  cs  war  unbezwing- 
lich.  Darauf  kehrte  er  zu  den  Iluineu  zurück.  „Wenn  wir  euer 
Herr  geworden  wären“,  fragte  er,  „wie  wäret  ihr  geflohen?“ 
„Dureh  den  unterirdischen  Gang“ , erwiderte  ■Aldin-Schcr.  Der 
Sultan  gab  den  beiden  Ehrenkleider,  verlieh  jedem  einen  Orden 
und  sagte;  „Hegiert  über  die  Kurden“.  Dann  entliess  er  seine 
Truppen  nnd  kehrte  in  seine  Residenz  zurück.  Die  Soldaten 
der  Kurden  zogen  auf’s  Gebirge  und  füllten  den  unterirdiseben 
Gang  mit  Steinen  an.  Die  beiden  Häuptlinge  nahmen  ihreu 
Wohnsitz  unter  den  Kurden  und  hatten  unumsehränkte  Gewalt 
Ul>cr  Leiten  und  Tod.  Ihre  Schwester  Gulslnam  holten  sie  auch 
dorthin. 

Nun  lebte  unter  ihnen  ein  Häuptling  Namens  .Melek-Diwän, 
welchen  jene  sehr  gern  hatten.  Er  kam  zu  ihnen  und  bat  um 
Gulsinam’s  Hand.  Er  war  ein  tapferer  Mann,  vier  Dörfer  hatte 
er  unter  sich,  deren  Haupt  er  war.  Die  Iteiden  Brüder  gaben  ihm 
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zur  Antwort:  „Wir  wollen  sie  dir  geben,  wenn  du  sechs  Jahre  als 
Knecht  bei  uns  wohnst  und  uns  dienst,  nach  den  sechs  Jahren 
wollen  wir  sie  mit  dir  verheiraten“.  „So  sei  es!“  sagte  er. 

Unter  den 'Akkari  war  ein  sehr  schönes  Mädchen,  die  Tochter 
.Mir-Derwisch’s.  „Diese  möchte  ich  heiraten“,  sagte  einst  »Aldin- 
Hcher.  „Sie  werden  sie  dir  nicht  geben“,  entgegnete  man  ihm. 
„Wesshalb  nicht?“  „Sie  sitzt  in  einem  Zimmer,  von  zwanzig  I Me- 
ilern mit  gezogenem  Schwert  Tag  und  Nacht  bewacht.  Mir- Der- 
wisch gibt  sie  keinem  Menschen“.  Da  rief  er:  „Auf!  Melek-Diwän, 
lass  uns  hingehen,  ich  und  du“.  „Vorwärts!“  sagte  dieser.  Sie 
gUrteten  das  Schwert  um  die  Hüften  und  machten  sich  zu  Fasse 
auf  den  Weg.  Denn  Pferde  können  auf  ihm  nicht  gehen,  so  steil 
ist  das  Gebirge.  Sie  erkundigten  sich  nach  dem  Lande  der  ’Akkaii, 
und  als  sie  dorthin  gelangt  waren,  nach  der  Stadt  Mir-Derwisch’s. 
„Da  ist  sie“,  sagte  man  ihnen,  und  sie  traten  in  dieselbe  ein. 
In  derselben  befindet  sich  ein  hohes  Schloss.  Sie  fragten,  was 
das  für  ein  Schloss  sei.  Da  erhielten  sie  zur  Antwort,  es  sei 
das  Schloss  der  Tochter  Mtr-Derwisch’s.  „Gut!“  sagten  sie,  and 
begaben  sich  in  das  Hans  einer  alten  Frau.  „Alte!“  riefen  sie. 
„Ja!“  „Willst  du  uns  nicht  hei  dir  beherbergen?“  „Freilich, 
recht  gerne“.  So  setzten  sic  sich  zu  der  Alten  hin  und  erkundig- 
ten sich  bei  ihr:  „Wo  ist  die  Tochter  Mir-Denvisch’s?“  „Die  ist 
im  Schlosse“  , erwiderte"  sie.  „Können  wir  nicht  zu  ihr  gehen  ?“ 
„Nein!“  „Wesshalb  nicht?“  „Zwanzig  Diener  sind  bei  ihr,  mit 
gezogenem  Schwert,  die  bewachen  sie  Tag  und  Nacht,  sie  werden 
euch  tödten,  wenn  ihr  hingeht“.  „Kannst  du  denn  nicht  zu  ihr 
gehen?“  fragten  jene  weiter.  „Ich  wage  es  nicht,  sie  möchten 
mich  schlagen“.  Da  sagten  sie:  „Wir  wollen  Honig  kaufen,  den 
bringe  ihr;  wenn  sie  dich  hinein  lassen,  so  gib  ihr  diesen  Ring“. 
„Gut!“  erwiderte  die  Alte.  Sie  kauften  nun  Honig,  die  Alte  tat 
ihn  auf  einen  Teller;  sie  gaben  ihr  den  Ring,  und  sie  begab  sich 
zum  Schlosse  Mtr-Derwisch’s  und  stieg  zum  Zimmer  des  Mädchens 
hinauf.  „Wohin?  Alte!“  riefen  die  Diener  sie  an.  „Ich  habe  da 
den  Honig“ , erwiderte  sie,  „den  will  ich  der  Prinzessin  bringen, 
ich  bin  eine  arme  Frau,  sie  wird  mir  ein  Geschenk  geben“.  Aber 
die-  Diener  Hessen  sie  nicht  hinein.  Da  fing  sie  an  zu  weinen. 
Als  Mir  Derwisch  die  Alte  weinen  hörte,  schaute  er  zum  Fenster 
hinaus  und  fragte:  „Wesshalb  weint  jene  arme  Frau?“  Sie  teil- 
ten ihm  den  Grund  mit.  Da  befal  er,  sie  sollten  sie  zur  ihr  hin- 
eingehen lassen.  Sie  Hessen  sic  hinein,  die  Alte  trat  ein  und  setzte 
sich  neben  die  Prinzessin;  diese  schenkte  ihr  ein  Goldstück.  Die 
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Alte  holte  den  King  hervor  und  gab  ihn  der  PrinzesHiu.  AU  diese 
ihn  angeschaut  hatte,  fragte  sie:  „Wo  ist  der  Besitzer  dieses  Rin- 
ges?“ „Der  ist  bei  mir“,  antwortete  die  Alte.  „So  geh  hin  und 
sage  ihm : „sei  ein  Mann,  komm  in  der  Nacht  und  entführe  mich“, 
da,  nimm  meinen  King  und  gib  ihn  ihm,  den  seinigen  lass 
mir“.  Da  ging  die  Alte  und  erstattete  >Afdiu-Scher  und  Melek-Di- 
wän  Bericht  Diese  kauften  sich  zwei  lange  Balken  und  verfer- 
tigten eine  Leiter.  In  der  Nacht  gingen  sic  bin  und  stellten  die 
Leiter  an’s  Schloss.  Sie  stiegen  hinauf  und  schwangen  sieh  auf's 
Schloss.  Da  sass  die  Prinzessin,  sie  schlief  nicht,  die  Diener  aber 
schliefen.  Sie  öffnete  den  Beiden  dieThUre  des  Zimmers,  sie  tra- 
ten ein  und  setzten  sich  zu  ihr.  Melek-Diwän  sagte:  „Ich  werde 
die  Diener  ermorden“.  „Sie  schlafen“ , erwiderte  sie , „was  hast 
du  mit  ihnen  zu  schaffen?“  „Ich  werde  sie  morden“,  wiederholte 
er  und  schnitt  den  zwanzig  Dienern  die  Kehle  ab.  Dann  fUhrUm  . 
sic  die  Prinzessin  hinaus,  stiegen  auf  der  Leiter  hinab  und  kamen 
zu  der  Alten.  Aber  schon  brach  der  Tag  an,  so  dass  sie  nicht 
mehr  fliehen  konnten,  desshalb  blieben  sic  bei  der  Alten  in  der 
Stadt  Um  Mittag  sagten  die  Leute  des  Schlosses:  „Was  mag  nur 
den  Dienern  sein,  dass  sie  heute  nicht  erwacht  sind?“  Da  schickte 
Mir  Derwisch  einen  und  trug  ihm  auf:  „Geh  und  wecke  die  Die 
ncr  aus  dem  Schlafe“.  Der  Diener  ging,  schaute,  und  Schrecken 
befiel  ihn:  da  lagen  die  Diener  ermordet,  und  die  Prinzessin  war 
verschwunden.  Eilig  kehrte  er  zurück  und  meldete  es  Mir-Der 
wisch.  Da  ging  Mir-Derwisch  selbst  und  sah  sie  da  liegen.  Weh- 
gesebrei  erhob  sich  in  der  Stadt.  Die  Leute,  welche  noch  nichts 
von  der  Sache  gehört  hatten,  fragten:  „Was  ist  das  für  ein  Weh- 
gesehrei?“  Die  es  schon  wussten,  antworteten:  „Man  hat  die  Die- 
ner ermordet  und  die  Prinzessin  weggeführt“.  MTr-Derwisch  nahm 
nun  Soldaten  zu  sich,  sie  zogen  aus  und  suchten,  fanden  aber  Nie- 
mand. Auch  in  der  Stadt  suchten  sie,  aber  auch  dort  fanden  sie 
Niemand.  Bis  zur  Nacht  suchten  sie,  dann  waren  sie  des  Su- 
chens  müde.  In  der  Nacht  machten  die  beiden  sich  auf,  entflohen 
mit  der  Prinzessin  und  brachten  sie  in’s  Kurdenland.  Dort  heira- 
tete sie  'Afdln-Scher.  Als  Mtr-Derwisch  erfuhr,  dass  'Afdtn-Scher 
sie  entfuhrt  habe,  wagte  er  keinen  Einspruch,  denn  er  sagte: 
„Gegen  die  Kurden  vermag  ich  nichts“. 

Mefürbek  blieb  noch  unverheiratet. 

Chalaf-e-Scbn^i  hatte  eine  wunderschöne  Tochter,  die  entführte 
Scidin,  der  Sohn  Mlr-Derwisch’s.  Melck-Diw&n,  welcher  gerade 
auf  der  .lagd  war,  traf  Seidtn  und  rief:  „Scidin!“  „Ja!“  „Wn- 
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her  hast  du  diese  KleincV“  „Aus  der  Gegend  von  Sse-ört“,  ant- 
wortete er.  „Ich  werde  sie  dir  wegnehmen“,  fuhr  jener  fort. 
„Aber  ich  gebe  sie  nicht  heraus“.  „Ich  habe  auch  deine  Schwe 
Ster  geraubt“,  erwiderte  Jener.  Da  griffen  sie  beide  zum  Schwert; 
Melek-Diwiin  versetzte  ihm  einen  Streich,  der  ihn  tödtete,  führte 
das  Mädchen  mit  sicli  weg  und  verheiratete  es  mit  MelUrbek.  Als 
Mir-Derwisch  erfuhr,  dass  man  seinen  Sohn  getödtet  hatte,  wagte 
er  keinen  Einspruch,  denn  er  sagte:  „Gegen  die  Kurden  bin  ich 
machtlos“.  — . Melck-Diwän  hatte  die  beiden  verheiratet,  nun  sagte 
er:  „Jetzt  will  ich  auch  heiraten,  wollt  ihr  mir  Gnlsinam  nicht 
geben V“  „Freilich“,  antworteten  sie.  Sie  wurde  jedoch  krank, 
und  man  holte  die  Geistlichen ; diese  beschauten  sic  und  erklärten : 
„Wenn  ihr  ihr  Aepfel  bringt,  so  wird  sie  gesund  werden“.  „Von 
welchen  AepfelnV“  fragten  sie.  „Von  den  und  den  Aejifeln“. 
„Wer  wird  dorthin  gehen?“  fragten  sie  weiter.  „Melek-Diwan 
wird  gehen“.  Da  sass  Melek-DiwAu  auf  und  machte  sich  auf  den 
Weg.  Er  traf  einen  alten  Mann;  auf  der  Mitte  des  zurückznle- 
genden  Weges  stand  sein  Haus.  Der  fragte  ihn:  „Wohin  ziehst 
du?  Melek-Diwäu“.  „Ich  gehe  Aepfel  holen  von  den  Wassern,  die 
singen,  und  den  Bäumen , die  tanzen“.  - „Du  kannst  nicht  dorthin 
gehen“,  erwiderte  der  Alte.  „Mag  ich  können  oder  nicht,  ich 
gehe“.  „Wenn  du  denn  durchaus  gehen  willst,  so  will  ich  dir 
ein  Wort  sagen“.  „Sprich!“  „Bist  du  hingegangen“,  hob  jener 
an,  „so  schwimm  Uber  den  Fluss;  hast  du  ihn  durchschwommen, 
so  pflücke  vier  Aepfel;  wenn  du  die  Aepfel  genommen  hast  und 
zurUckkommen  willst,  so  werden  die  Berge  und  die  Täler  schreien, 
und  die  Vögel  und  die  wilden  Tiere;  wenn  sie  schreien,  schan 
nicht  zurück ; wenn  du  zurUckschaust,  so  w irst  du  zu  einem  schwar- 
zen Steine  vor  Schrecken;  sondern  komm  voran,  tauche  wieder  in  , 
den  Fluss  und  schwimm  herüber;  die  Wellen  werden  dich  in  die  * 
Höhe  heben  und  dich  in  die  Tiefe  führen,  aber  fürchte  dich  nicht“. 
„Gut“,  gab  er  zur  Antwort.  „Und  am  Tage  gehe  nicht  unter  die 
Löwen“  , setzte  der  Alte  noch  hinzu.  Darauf  zog  er  weiter  nnd 
kam  zum  Lande  der  Löwen;  dort  Hess  er  sein  Pferd  zurück  und 
pa&irtc  bei  Nacht  ihr  Land.  So  kam  er  an  den  Fluss:  die  Wel- 
len sangen  und  die  Bäume  tanzten.  Er  schwamm  über  den  Fluss 
und  kam  zu  den  Aepfeln.  Wie  der  Alte  ihm  gesagt  hatte,  so  ge- 
schah cs:  die  Erde  und  der  Himmel  schrie  auf,  aber  er  schaute 
nicht  hinter  sich,  sondern  ging  hinab  zum  Flusse  und  schwamm. 

Die  Wellen  hohen  ihn  in  die  Höhe  und  führten  ihn  in  die  Tief^ 
aber  er  fürchtete  sich  nicht,  son<lcrn  schwamm  hindurch.  Nachts 
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durchwanderte  er  das  Land  der  Löwen,  bestieg  sein  Pferd  und 
ritt  nach  Hause.  Dort  gab  er  ihr  die  Aepfel,  und  sie  genas.  Da 
dachte  er,  nun  will  ich  heiraten,  aber  sie  erkrankte  wiederum. 
Zain  zweitenmale  ging  er  Aepfel  holen,  und  sie  genas  wieder. 
Nun  dachte  er  sie  zu  heiraten,  aber  noch  einmal  erkrankte  sie. 
Da  ging  er  wieder  nach  den  Aepfeln;  sein  Pferd  Hess  er  zurück, 
ehe  er  bei  Nachtzeit  das  Land  der  Löwen  passirte;  er  kam  zum 
Flusse,  die  Wellen  sangen  und  die  Bäume  tanzten.  Er  schwamm 
Uber  den  Fluss  und  füllte  seine  Tasche  mit  Aepfeln.  Da  erhob 
sich  die  Erde  und  der  Himmel,  und  es  ward  finster  über  ihm,  aber 
er  schaute  nicht  zurück,  sondern  warf  sich  in’s  Wasser,  um  hin- 
über zu  schwimmen.  Die  Wellen  hoben  ihn  in  die  Höhe  und  führ- 
ten ihn  in  die  IHefe.  Da  dachte  er:  „Diesmal  geht’s  zu  Ende  mit 
mir;  aber  vorwärts!“  setzte  er  hinzu  und  schwamm  hinüber.  Die 
Löwen  jedoch  waren  alarmirt  worden , er  passirte  noch  glücklich 
ihr  Land,  aber  sic  erblickten  sein  Pferd.  Da  versteckte  er  sich 
in  einer  Cisteme  und  blieb  zehn  Tage  in  derselben.  Darauf  kam 
er  heraus,  aber  die  Löwen  fassten  ihn  und  führten  ihn  zum  Lö- 
wenkönig. Wegen  des  Löwenkönigs  wagten  die  Löwen  nicht  ihn 
zu  tödten.  „Wesswegeu  bist  du  hergekommen?“  fragte  ihn  jener. 
„In  deinem  Schutze  bin  ich  liergekommen“ , antwortete  er,  und 
orzälte  ihm,  wie  es  sich  verhielt.  „Fürchte  dich  nicht“,  erwiderte 
jener.  — . 

Als  die  Kurden  von  seinem  .\usbleiben  hörten,  sagten  sic: 
„Die  Löwen  haben  Mclek-Diwan  getödtet“.  Nun  war  einer  Na 
mens  Ucschtd-Bck  in  Mö^ul,  der  warb  nm  Gnlsinam,  führte  sie 
beim,  und  sic  wurde  ihm  angetrant.  In  dem  Zimmer,  wo  sie  ihre 
Brautnacht  halten  wollten,  befand  sich  ein  brennendes  Licht.  Als 
er  sich  nnn  in  seine  ehelichen  Rechte  setzen  wollte,  löschte  das 
Licht  aus.  Dreimal  zündete  er  es  an,  und  dreimal  erlosch  es. 
Da  sagte  er:  „Ich  habe  keine  Lust  mehr  zu  heiraten“. — Unter 
dessen  hatte  Melek-Diwän  vom  Löwenkönig  Urlaub  genommen  und 
war  nach  Hause  gekommen.  „Wo  ist  Ciulsinam?“  fragte  er.  „Re 
.schid-Bek  hat  sie  heimgeführt“,  erhielt  er  zur  Antwort.  Da  schick- 
ten sic  nach  Rcschtd-Bek,  und  er  kam  mit  Oulsinam  und  dem 
Lichte.  „Wesshalb  hast  du  Gulsinam  heimgefUhrt?“  fragte  ihn 
Melek-Diwän.  „Man  sagte,  du  seiest  todt“,  erwiderte  er,  „dess- 
halb  habe  ich  sic  heimgeführt,  aber  noch  ist  sic  nicht  meine  Frau. 
Ist’s  nicht  so?“  „So  ist’s“,  fiel  der  Leuchter  ein.  Der  Leuchter 
hatte  Sprache  bekommen  uiul  redete:  „So  ist  es“,  sagte  er,  „so 

wahr  Gott  lebt;  das  Mädchen  gehört  dem  Melek-Diwän“.  Da  ver- 
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dem  Leiu-hter  naeli  Megul  zurlick. 


XXXVI. 

Der  Öchai  war  der  Fürst  der  Elfen,  und  der  Salim  ihr  Könip. 
Des  Schai  Lautenschläger  hiess  der  'Afrit.  Obwol  der  Schai  schon 
zwei  Frauen  hatte,  rief  er  doch  eines  Tages  dem  *Afrit  und  sagte : 
„Der  König  hat  eine  Tochter,  geh  hin  und  freie  sie  mir“.  Der 
‘Afrlt  zog  aus  und  erkundigte  sich  nach  dem  Sälim.  Wohin  er 
immer  kam,  überall  sagten  ihm  die  Leute:  „Geh  in  dieser  Rich- 
tung“. So  kam  er  in  die  Stadt  des  Königs.  Als  er  beim  Könige 
Platz  genommen  hatte,  fragte  dieser  ihn:  „Was  wünschest  du, 
*.Vfrit?“  „Ich  komme“,  erwiderte  er,  „für  den  Schai  um  deine  Toch- 
ter zu  werben“.  „Der  Ssölnäs  hat  schon  um  sie  geworben“,  sagte 
der  König.  „Das  geht  nicht  an“,  rief  jener.  „Er  hat  um  sie  ge- 
worben“, wiederholte  der  König.  Da  machte  der  'Afrit  sich  auf 
den  Weg  und  kehrte  zum  Schai  zurück.  „Schai!“  'sagteer.  „Ja!“ 
„Mau  hatte  schon  um  die  Prinzessin  geworben“.  „Wer  hat  um  sie 
geworben?“  „Der  Ssölnäs“.  Da  befal  der  Schai:  „Mach  dich 
auf  in  das  Land,  zieh  umher  und  bringe  ein  Heer  zusammen“. 
Da  zog  der  ’Afrit  im  Lande  der  Elfen  umher  und  sammelte  ein 
Heer  ohne  Zal.  Der  Schai  sass  auf  und  begab  sich  zum  Könige. 
„Wie  verhält  sich  das?“  fragte  er,  „ich  habe  den  'Afrit  zu  dir 
geschickt,  und  du  hast  deine  Tochter  nicht  gegeben?“  „DerSsul- 
uäs  hatte  schon  um  sie  geworben“ , erwiderte  er.  „Wer  ist  der 
Ssölnäs?“  „Ein  König  von  den  Elfen“.  „So  schicke  ihm  einen 
Brief,  er  möge  herkommen“.  Da  schickte  der  Sälim  dem  Ssöl- 
näs  einen  Brief  des  Inhalts,  er  möge  mit  seinem  Heere  kommen. 
.\ls  der  Ssölnäs  dies  hörte  und  den  Brief  empfangen  batte,  brach 
er  mit  einem  grossen  Heere  auf  und  kam  zu  Sälim.  Die  Stadt 
Sälim’s  füllte  sich  ndt  Truppen.  Nun  sassen  die  drei  im  V'er- 
samnduugszimmcr,  Sälim,  der  Schai  und  der  Ssölnäs,  und  redeten 
mit  einander.  „Wesshalb  hast  du  um  die  Tochter  Sälim’s  gewor- 
ben?“ fragte  der  Schai.  „Nun,  ich  habe  um  sie  geworben“,  ant- 
wortete der  Ssölnäs.  „Ich  aber  will  sie  halten“,  sagte  jener. 
„Aber  ich  gebe  sie  nicht“,  versetzte  der  andere.  Nun  ergriff  Sä- 
lim das  Wort  und  sagte:  „Ich  will  Change  rufen,  sie  mag  wälen“. 
„Kufe  sie“,  antworteten  die  beiden.  Sälim  rief  ihr,  sie  zog  ihr 
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Feierkleid  au  und  kam  iu  die  Versammlung.  Ihr  Vater  redete 
sic  an  und  fragte:  „Wen  nimmst  da  /.um  Manne V den  SsölnäsV 
oder  den  Schai?“  Schai“,  er>viderte  sie.  „Gut!“  sagte  er, 

„wie  du  willst“.  Ssolnäs  aber  ward  zornig  und  sie  begannen  im 
Versauimluugsziminer  zu  streiten;  das  Hess  Sftlim  aber  nicht  zu, 
sondern  sagte:  „Geht  hinab,  unten  vor  die  Stadt,  und  kämpft  dort“. 
Da  machten  sie  sich  auf,  liessen  die  Truppen  aus  der  Stadt  auf- 
brechen und  kämpften  dranssen  vor  der  Stadt  Viele  Leute  fielen 
auf  beiden  Seiten.  Ssolnäs  ergriff  sein  Schw’ert,  stürzte  sich  auf 
das  Heer  des  Schai  und  erschlug  viele;  den  Schai  seihst  nahm 
er  lebendig  gefangen ; er  tbdtete  ihn  nicht,  sondern  führte  ihn  ge- 
fangen mit  sich  fort  in  sein  Land  und  setzte  ihn  dort  in’s  Gefäng- 
niss.  Vier  Jahre  blieb  er  beim  Ssolnäs  gefangen.  Ssölnäs  begab 
sich  zn  Sälim,  holte  Chänge  and  heiratete  sie.  Als  der  Kaiser  der 
Elfen  erfuhr,  dass  der  Schai  beim  Ssolnäs  gefangen  sitze,  bcfal 
er:  „Geht  hin  und  holt  die  beiden  hierher,  damit  wir  sehen,  wess- 
lialb  sie  gekämpft  haben“.  Die  Diener  des  Kaisers  gingen  die 
beiden  holen  und  führten  sie  vor  den  Kaiser.  Sie  erzälten  ihm 
die  Sache,  wie  sie  sich  verhielt.  Da  entschied  der  Kaiser:  „Der 

Schai  ist  im  Unrecht,  denn  der  Ssölnäs  hatte  früher  um  sie  ge- 
worben“. Darauf  nahm  er  den  Schai  gefangen  and  schickte  ihn 
in  die  Verbannung,  in’s  Land  der  Zwerge.  Die  Zwerge  haben 
auch  einen  Kaiser.  Der  Schai  blieb  eine  Zeitlang  bei  ihnen  ge- 
fangen, bis  der  KOnig  der  Zwerge  ihn  frei  Hess  und  ihn  zu  sich 
nahm.  Der  König  hatte  eine  wunderschöne  Tochter,  Namens  Cha- 
dra.  „Ich  will  dir  meine  Tochter  gehen,  Schai!“  sagte  er  einst. 
„Einverstanden!“  erwiderte  dieser,  hielt  um  ihre  Hand  an  und 
heiratete  sie.  Darauf  nahm  der  Schai  Urlaub  vom  Könige,  indem 
er  sagte:  „Ich  will  nach  Hause  gehen“.  „Geh“,  sagte  er.  Er 
nahm  die  Königstochter  mit  und  begab  sich  mit  ihr,  nachdem  er 
eine  frem<lartige  Kleidung  angelegt  hatte,  zum  Ssölnäs.  Dort  er- 
kannte man  ihn  nicht  Chänge  weinte  um  des  Schai  willen.  Du 
fragte  er  sie:  „Wesshalb  weinst  du?“  „Ich  weine  um  den  Schai“- 
„Wo  ist  der  Schai  denn?“  „Unser  Kaiser  hat  ihn  gefangen  ge- 
nommen“, erwiderte  sic,  „und  in  die  Verbannung  zu  den  Zwer- 
gen in  das  ferne  I..and  geschickt“.  Da  sagte  er  zu  seiner  Frau: 
„Sage  der  Chänge:  dieser  ist  der  Schai,  er  ist  znrückgekehrt“. 
Einst  gingen  die  beiden  Frauen  aus  sich  zu  vergnügen,  die  Zwerg- 
prinzessin  und  Chänge.  Da  fragte  Chänge  sie:  „Woher  bist  du?“ 
„Ich  bin  die  Tochter  des  Königs  der  Zwerge“.  „Hast  du  den 
.“ichai  nicht  l>ei  den  Zwergen  gesehen?“  „Freilich  liabe  ich  ihn 
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pcaehen“.  „Wo  ist  er  jetzt?“  fragte  sie  weiter.  „Er  ist  hier  l>ei 
mir“.  „Wirklich?“  „Ja“.  Da  rief  ihn  die  Prinzessin,  er  kam, 
und  sie  küssten  einander.  Sie  hatte  ihn  nicht  erkannt.  In  der 
Nacht  'machte  er  sich  auf  und  floh  mit  den  beiden  in  seine  Hei- 
mat. Die  Leute  des  Ssölnäs  sagten:  „Chänge  ist  verschwunden“. 
Sic  gingen  zu  Sälim,  aber  dort  fanden  sie  sie  auch  nicht.  Ssöl- 
näs erkundigte  sich  überall  nach  ihr,  aber  er  erfuhr  nicht,  wer  sie 
entfuhrt  habe,  bis  einer  von  seinen  Elfen  ihm  sagte:  „Ich  habe 
sie  gesehen,  sie  und  noch  eine  andere,  mit  dem  Schai,  der  floh 
mit  ihnen“.  „Wirklich?“  fragte  der  König.  „Ja“.  Da  sass  Ssölnäs 
auf,  begab  sich  zum  Kaiser  und  fragte  ihn:  „Hast  du  den  Sebai 
freigelassen?“  „Nein,  ich  habe  ihn  nicht  freigelassen“,  erwi- 
derte dieser.  „Wolan  denn!  so  schicke  zum  Kaiser  der  Zwerge, 
damit  wir  sehen,  ob  er  noch  gefangen  ist  oder  nicht  ?“  Sie  schrie- 
ben mit  der  Post  an  den  Kaiser  der  Zwerge,  und  dieser  antwor- 
tete: „Icli  habe  ihn  freigelassen“.  Da  ergrimmte  der  Kaiser  der 
Elfen,  stellte  ein  Heer  auf  und  brach  auf  zum  Kriege  gegen  die 
Zwerge.  Auch  der  Schai  bildete  ein  sehr  grosses  Heer  aus  den 
Elfen  und  zog  gegen  den  Kaiser  und  den  Ssölnäs,  wärend  diese 
mit  den  Zwergen  kämpften.  Als  er  zur  Stadt  des  Ssölnäs  kam, 
verbrannte  er  dieselbe ; und  auch  jedes  Dorf,  welches  er  fand,  ver- 
brannte er.  Darauf  kam  er  zur  kaiserlichen  Hauptstadt,  auch 
diese  verbrannte  er.  Da  erhielt  der  Kaiser  der  Elfen  die  Nach- 
richt, dass  der  Schai  ein  grosses  Heer  heranftthre  und  Land  und 
Städte  verbrenne.  Auch  die  Zwerge  erfuhren,  dass  der  Schai  die 
Städte  und  Dörfer  verbrannt  habe.  Endlich  erreichte  er  das  Heer 
des  Kaisers  und  des  Ssölnäs  und  richtete  die  Kanonen  auf  sie. 
Da  kamen  die  Truppen  des  Kaisers  und  des  Ssölnäs  zum  Schai, 
küssten  seine  Füsse  und  sprachen:  „Werde  du  unser  Kaiser!“  Er 
befal:  „Nehmt  den  Kaiser  und  den  Ssölnäs  gefangen  und  bindet 
sie“.  Sie  banden  sie,  und  alle  Truppen  der  Elfen  vereinigten  sich 
zu  einem  einzigen  Heere;  alle  bewiesen  dem  Schai  Verehrung  und 
riefen  ihn  zum  Kaiser  aus.  Das  Heer  der  Zwerge  kehrte  nach 
I lause  zurück.  Der  Schai  begab  sich  mit  seinem  Heere  zu  Sälim ; 
Chänge  war  noch  unverheiratet.  „Wesshalb  hast  du  Chänge  dem 
Ssölnäs  gegeben?“  fragte  der  Schai  den  Sälim,  „mich  hatten  sie 
festgenommen , und  du  hast  sie  ihm  gegeben“.  „Mit  Gewalt  hat 
er  sie  genommen“,  antwortete  Sälim.  Da  packte  er  auch  den  Sä- 
lim und  band  ihn.  So  führte  er  die  drei  weg  und  Hess  sie  ant- 
häiigen.  Er'aber  blieb  Kaiser  und  regierte  Ul>er  die  Elfen. 

Eines  Tages  gingen  (Üiänge  und  die  Tochter  des  Zwergkö- 
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iiigM  hinaus,  sich  /.u  vergnügen,  und  begaben  sicii  in  die  Gewäs- 
ser der  Menschenwelt.  Da  erblickten  sie  Ahmed  den  Gärtner; 
er  war  einzig  schön.  Er  sass  allein  auf  der  Erde  der  Mcnschen- 
welt  und  trank  Brantwein.  Die  beiden  kamen  hinaus  zu  ihm; 
als  Ahmed  sie  erblickte,  starb  er  fast  vor  Entzücken.  Er  wollte 
sich  auf  sie  stürzen,  aber  sie  gingen  zurück  in’s  Wasser.  Da 
stürzte  er  sich  auf  sie  und  verschwand.  Sie  nahmen  ihn  mit  und 
alle  drei  verschwanden.  Die  Prinzessin  führte,  sie  hinaus  in’s  Land 
der  Zwerge,  ('hänge  schaute  um  sich , das  war  nicht  ihr  Land. 
„Wo  sind  wir  hier,  '.Vmsche?“  fragte  sie.  „Das  ist  unser  Land“, 
eiitgegncte  sie.  Ahmed  wurde  ganz  verwirrt,  er  schaute  auf  sie 
nnd  vermochte  nicht  zu  sprechen.  Sie  begaben  sich  zum  Könige; 
dort  setzten  sie  sich  hin  nnd  Hessen  sich’s  wol  sein.  „Woher  ist 
dieser  Mann  da  bei  euch?“  fragte  der  König.  „Der  ist  von  den 
Menschen“,  erwiderten  sie.  Da  riefen  die  Zwerge:  „Wir  wollen  ihn 
tödten“ ; aber  jene  Hessen  cs  nicht  zu.  Zwei  Tage  blieben  sic  beim 
Könige,  dann  machten  sie  sich  auf,  um  zum  Schai  zurück  zu  kehren. 
Unterwegs  sprachen  die  beiden  zu  einander:  „Wir  wollen  Ahmed 
nicht  mit  zum  Schai  nehmen , damit  er  ihn  nicht  tödte“.  Da 
.'«agte  Change : „Ich  will  ihn  in  meine  Brieftasche  legen“.  „Kannst 
tludas?“  fragte  jene.  „Ja;  so  oft  wir  wollen,  holen  wir  ihn  heraus, 
und  so  oft  wir  wollen,  verstecken  wir  ihn“.  Da  sagte  die  Prinzes- 
sin: „Lass  ihn  uns  vorher  umarmen“,  „Schön“,  sagte  die  andere. 
Nachdem  er  beide  auf  dem  Wege  umannt  hatte,  blies  sie  auf  ihn, 
verwandelte  ihn  in  ein  Blatt  Papier  und  steckte  ihn  in  die  Brief- 
tasche. Als  sie  nun  zum  Schai  kamen,  fragte  dieser:  „Wo  wart 

ihr  diese  drei  Tage?“  „Wir  haben’s  uns  wol  sein  lassen“,  ant- 
worteten sie.  Ahmed  horchte.  Da  prügelte  der  Schai  sie  nnd  rief : 
„Ihr  geht  weg  und  treibt  euch  hemm!“  Dann  setzte  er  die  bei- 
den in  ein  Zimmer,  verrammelte  die  Thüre  mit  Steinen  und  eben- 
falls die  Fenster,  so  dass  kein  Weg  mehr  war,  auf  welchem  sie 
hinausgekonnt  hätten.  Nur  ein  Loch  Hess  er  offen  im  Zimmer; 
jedoch  die  Mädchen  wussten  nicht,  dass  er  dieses  Loch  gelassen 
hatte,  er  aber  beobachtete  sic  durch  dasselbe.  Change  holte  «len 
Ahmed  heraus,  und  er  umarmte  sic  drinnen  im  Zimmer.  Der  Schai 
hatte  aber  vor  das  Loch  einen  Wächter  gcsetzl.  Wiedieser  nun  sah, 
dass  sie  einen  Mann  hcrausholten , der  sie  umarmte,  sagte  er  zum 
Schai:  „Höre  Schai!“  „Ja!“  „Es  ist  ein  Mann  von  den  Menschen 
bei  den  Prinzessinnen“.  „Wirklich?“  „Komm  nur“,  versetzte  «1er 
Wächter.  Der  Schai  kam  und  öffnete  die  Thüre.  Sie  verbargen 
Ahmed.  „Wo  ist  «1er  Mann,  der  bei  euch  ist?“  fragte  jener. 
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„Was  für  ein  Mann?“  „Der  Wächter  hat  ihn  gesehen“.  „Suche 
nur“,  versetzten  sie,  „da  ist  das  Ziminer“.  Er  suchte,  fand  aber 
Niemand.  Da  hieb  er  dem  Wächter  den  Kopf  ab,  indem  er 
sagte:  „Du  hast  gelogen“.  Hierauf  setzte  er  einen  andern  Wäch- 
ter hin  und  verrammelte  die  Tbllre.  Jene  holten  A^ed  wieder 
heraus,  und  er  umarmte  sie.  Alsbald  begab  sich  der  Wächter 
zum  Schai  und  meldete:  „Es  ist  ein  Mann  von  den  Menschen 
bei  den  Prinzessinnen“.  Der  Schai  öffnete  die  Thttre,  jene  ver- 
bargen Ahmed  wieder.  Der  Schai  fragte : „Wo  ist  der  Mann,  der 
bei  euch  ist?“  „Woher  sollte  ein  Mann  bei  uns  sein?“  versetzten 
jene.  „Der  Wächter  hat  ihn  gesehen“.  „So  suche  doch;  wenn 
du  ihn  findest,  so  tödte  uns“.  Er  suchte,  fand  aber  Niemand 
und  hieb  dem  Wächter  den  Kopf  ab.  Ebenso  erging  es  einem 
dritten.  Darauf  sagte  er:  „Nun  will  ich  selber  Wache  halten“. 
Da  sah  er,  wie  sie  den  Mann  herausbolten  und  sich  von  ihm  um- 
armen Hessen.  In  diesem  AngenbHcke  schaute  Chänge  auf  and 
entdeckte  das  Loch.  Der  Schai  kam  hinab  und  begann  die  ThOre 
zu  öffnen.  Da  verwandelten  die  beiden  sich  in  Ranch  und  flogen 
durch  das  Loch  davon.  Als  jener  die  ThUre  geöffnet  liatte,  sah 
er  Niemand.  „In  diesem  Augenblicke  waren  sie  hier“,  dachte 
er.  Er  suchte  nach  ihnen,  aber  er  konnte  sie  nicht  entdecken. 
Da  schickte  er  die  Elfen  in  die  Welt,  nach  ihnen  zu  suchen,  aber 
sie  fanden  sie  nicht.  — . Chänge  führte  sie  an  den  Ort,  w’o  sie  Ah- 
med zuerst  gesehen  hatte;  dort  holte  sie  ihn  ans  der  Brieflasche 
heraus  und  fragte:  „Wo  sind  wir  hier?  Ahmed“.  „Das  ist  das 
I.Äiid  der  Menschen“,  erwiderte  er,  „der  Ort,  wo  ich  euch  zuerst 
gesehen  habe“.  „Wolan  denn,  komm  und  fUbre  uns  in  dein  Haus“. 
Da  führte  er  sie  zu  seinem  Hause.  Als  die  Leute  der  Stadt  sie 
sahen,  betraehteten  sie  sie  neugierig.  Nachdem  Ahmed  sie  in’s 
Haus  geführt  hatte,  erfuhren  die  Einwohner  der  Stadt,  dass  er 
Frauen  habe,  die  nicht  zu  den  Menschen  gehören.  Da  kamen  sie. 
sic  sich  anzusehen,  und  fanden,  dass  sie  wunderschön  waren. 
Auch  Schamäl  Bek,  der  Fürst  von  Gberfa,  ein  wunderschöner 
Jüngling,  vernahm,  dass  Ahmed  zwei  einzigschöne  Weiber  habe. 
Da  machte  er  sich  allein  auf,  um  sich  die  Frauen  Ahmed’s 
anznsehen.  Als  Schamäl-Bek  hinkam  und  sie  sah,  vei^ting 
er  fast  vor  Entzücken  über  sie.  Drei  Tage  blieb  er  bei  ihnen, 
und  ihr  Herz  wandte  sich  ihm  zu.  Als  Ahmed  einmal  hinans- 
ging,  um  Speise  auf  dem  Markte  zu  kaufen,  entführte  Schamäl- 
Bek  die  beiden  und  brachte  sie  auf  sein  Schloss.  Ahmed  zog 
Erkundigungen  ein,  und  die  Leute  sagten  ihm,  dass  Schamäl-Bck 
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Hie  ^eranbt  habe.  Da  begab  er  sich  za  diesem  und  fragte  ihn: 
„Warum  hast  du  so  gehandelt?“  fragte  jener.  „Du 

hast  meine  Frauen  entführt“.  „Sie  liebten  mich“,  erwiderte  jener, 
„und  sind  mit  mir  gegangen;  ist’s  nicht  so?“  „Freilich“,  antwor- 
teten die  beiden,  dann  wandten  sie  sich  zu  Ahmed:  „geh,  wir 
kennen  dich  nicht,  und  du  kennst  uns  nicht“.  Zehn  Jahre  blie- 
l»en  sie  hei  Schamäl-Bek,  dann  wurden  sie  des  Landes  der  Men- 
schen überdrüssig  und  überlegten  mit  einander,  indem  sie  spra- 
chen: „Lasst  uns  in  unser  Land  gehen,  Schamäl-Bek  wollen  wir 
mitnehmen,  lasst  uns  aber  in  das  l.iand  der  Zwerge  gehen,  nicht 
in  das  der  Elfen“.  Da  führten  sic  Schamäl  - Bek  mit  sich 
weg  und  verschwanden.  Die  Angehörigen  Sclmroäl-Bek’s  fragten 
Ahmed:  „Wo  hast  du  diese  Mädchen  gefunden?“  „Ich  sah  sic 
im  Wasser“,  erwiderte  er,  „die  eine  ist  aus  dem  Lande  der  Zwerge, 
die  andere  aus  dem  Lande  der  Elfen“.  „Sic  haben  Schamäl-Bek 
entführt,  und  wir  wissen  nicht,  wohin  sie  ihn  gebracht  haben“. 
Da  sagte  Ahmed:  „Macht  euch  nur  keine  Sorge  um  ihn,  sie  wer- 
den ihn  schon  wieder  zurUckbringen“. 

Als  die  beiden  mit  Scbamäl-Bek  in  das  Land  der  Zwerge 
kamen,  fragten  diese:  „Woher  ist  dieser  Mann?“  „Der  ist  aus 
dem  Lande  der  Menschen“ , antworteten  sie.  „Wo  ist  jener  an- 
dere?“ fragte  sie  weiter,  „der  von  damals?“  „Der  ist  weg“,  sag- 
ten sie.  „Habt  ihr  diesen  zum  Manne  genommen?“  „Bewahre, 
wir  sind  ja  die  Frauen  des  Schai“.  Scham&l-Bek  blieb  bei  ihnen, 
nnd  sie  waren  guter  Dinge  im  Lande  der  Zwerge.  Davon  hörte 
der  Schai,  sass  auf  und  begab  sich  in’s  Land  der  Zwerge.  Als 
er  die  Frauen  gefunden  hatte,  stieg  er  beim  Könige  ab.  Die  bei- 
den erzälten,  wie  es  sich  zugetragen  hatte,  und  sagten:  „Von  je- 
nem, (den  er  bei  uns  gesehen  zu  haben  bebauptet],  wissen  wir 
nichts  und  haben  uns  ihm  auch  nicht  preisgegeben;  diesen  haben 
wir  uns  als  Diener  geholt“.  Da  sagte  die  Versammlung:  „Dann 

ist’s  gut“.  — . Schamäl-Bek  blieb  nun  zwanzig  Jahre  im  Lande 
der  Elfen  als  Diener  beim  Schai.  Darauf  sagte  der  Schai  zu 
Chänge:  „Dieser  Manu  ist’s  hier  müde,  bringe  ihn  in  sein  Land 
und  komm  zurück“.  Wenn  du  den  Schamäl-Bek  jetzt  ansiehst, 
möchtest  du  dich  vor  ihm  fürchten,  [so  hässlich  ist  er  iu  den  zwan- 
zig Jahren  geworden].  Da  brachte  sie  ihn  an  die  Oberfläche  der 
Welt  nnd  sagte  ihm:  „Geh  nach  Hanse,  ich  kehre  jetzt  um“.  Er 
aber  versetzte : „Komm,  lass  uns  ein  wenig  zu  uns  nach  Hause  ge- 
hen, und  dann  kehre  zurück“.  „Aber  der  Schai  wird  böse  werden“. 
„Schadet  nichts,  bleib  zwei  Tage  und  dann  geh“.  Sc»  ül>erredete  er 
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sie  und  nahm  sie  mit  sich.  Darauf  sagte  er:  „Lege  deinen 
Schleier  ah,  damit  sie  deine  Schönheit  bewundern  können“.  Da 
nahm  sie  den  Sclileier  ah,  und  er  legte  ihn  in  eine  Kiste.  Als  sic 
zwei  Tage  bei  ihm  geblieben  war,  verlangte  sie  ihren  Schleier, 
er  aber  sagte:  „Geh  nur,  ich  gebe  ihn  nicht“.  „Bei  allem  was  dir 
heilig  ist,  gib  mir  den  Schleier“,  bat  sie,  „damit  ich  gehen  kann“. 
„Nein!“  sagte  er,  „den  Schleier  gebe  ich  nicht“.  Ohne  Schleier 
vermag  sie  nicht  weg  zu  gehen;  so  musste  sie  zehn  Jahre  bei  ihm 
bleiben,  bis  sie  ihm  den  Schlüssel  stal,  die  Kiste  öffnete,  den 
Schleier  anlegte  und  wegging.  Er  suchte  nach  dem  Schlüssel, 
konnte  ihn  aber  nicht  finden;  er  ging  zur  Kiste,  der  Schleier  war 
weg.  Da  ward  er  besessen,  irrte  im  Gebirge  umher  und  rief: 
„Ghängc!“  aber  Niemand  antwortete  ihm.  So  blieb  er  besessen, 
bis  er  starb. 


XXXVIl. 

Es  waren  einmal  zwei  Brüder;  der  eine  war  ein  Kaufmann, 
der  andere  ein  armer  Teufel.  Der  Kaufmann  besass  grossen  Reich- 
tum, auch  hatte  er  einen  Sohn.  Aber  der  Kaufmann  wurde  krank ; 
da  gab  er  die  Maultiere  und  die  Waren  seinem  Bruder,  indem  er 
ihm  sagte:  „Treibe  dn  an  meiner  Statt  Handel,  bis  ich  wieder  ge- 
sund werde“.  „So  sei  es!“  sagte  der  Bruder,  trieb  Handel,  kaufte 
und  verkaufte,  so  dass  des  Geldes  viel  wurde.  Der  Kaufmann 
aber  sprach  zu  seinem  Sohne:  „Mein  Sohn!“  „Ja!“  „Meine  Sünde 
komme  Uber  dich  — Brantwein  trinke  nicht,  mit  Würfeln  spiele 
nicht,  iss  so  lange  du  gesund  bist,  das  Geld  wird  nicht  zu 
Ende  gehen“.  „So  soll  es  sein!“  sagte  der  Junge,  und  der  Kauf- 
mann starb.  Der  Junge  w usste  aber  nicht,  dass  die  Maultiere  und 
die  Waren  sich  bei  seinem  Oheim  befanden.  Er  ging  hin,  trank 
Brantwein  und  spielte  mit  Würfeln;  zehn  junge  Burschen  nahm  er 
mit  sich  und  Hess  nicht  zu,  dass  sie  etwas  ausgaben;  für  sein  Geld 
Hess  er  sie  trinken  und  auf  seine  Kosten  essen,  bis  dass  er  ganz  ann 
wurde  und  nicht  Brot  genug  hatte,  um  satt  zu  werden.  Da  tnif 
ihn  sein  Oheim  und  fragte  ihn:  „Wie  kommst  du  in  diese  Lage?“ 
„Wie  so?“  erwiderte  er.  „Du  bist  ja  arm  geworden“.  „Mein 
V'ater  befal  mir,  ich  solle  keinen  Brantwein  trinken  und  nicht 
mit  Würfeln  spielen,  aber  ich  habe  nicht  nach  meines  Vaters  Wor- 
ten gehandelt,  so  bin  ich  arm  geworden“.  „Wie  nun?“  fragte  der 
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Oheim.  „Ich  weiss  es  nicht“,  versetzte  er.  „Willst  du  niukchrcii 
and  keinen  Brantwein  mehr  trinken?“  „Vor  Gott  gelobe  ich  l’ni- 
kehr“,  antwortete  er,  „keinen  Brantwein  mehr  zu  trinken  und  nicht 
mehr  mit  Würfeln  zu  spielen“.  „So  komm  zn  mir“,  sagte  der 
Oheim  und  nahm  ihn  mit  sich  nach  Hause.  Dort  sagte  er  ihm: 
„Nimm  dir  hundert  Beutel  und  treibe  damit  Handel“.  „Gut!“ 
sagte  er,  nahm  die  hundert  Beutel,  kaufte  Maultiere  und  kaufte 
Waren,  reiste  nach  Baghdad,  trieb  dort  Handel,  verkaufte  und 
kaufte  und  kehrte  wieder  nach  Hanse,  nach  Diarbekr,  zurück. 
,\uf  den  l*iaster  hatte  er  einen  Piaster  gewonnen.  Als  sein  Oheim 
«lavon  hörte,  sagte  er:  „Ja,  so  ist’s  gut,  er  treibt  Handel  und  hat 
schon  grösseren  Ueichtum  erworben,  als  sein  Vater  besass“.  Er 
begab  sich  nun  zu  ihm  und  schlug  ihm  vor:  „Ich  will  dir  eine 
Braut  werben“.  „Wie  du  willst,  Oheim“,  antwortete  er.  Da  reiste 
sein  Oheim  zu  den  Beduinen,  zum  Häuptling  der  Tai.  Dieser 
hatte  eine  unvergleichlich  schöne  Tochter.  Als  er  sich  beim  Häupt- 
ling niedergelassen  hatte,  fragte  dieser  ihn:  „Wesswegen  bist  du 

hergekommen?  Kaufmann!“  „Wegen  deiner  Tochter  bin  ich  ge- 
kommen“, erwiderte  er.  „Für  wen  denn?“  „Für  den  Sohn  mei- 
nes Brmlers“.  „Schön!“  sagte  der  Häuptling,  „geh  und  hole  mir 
drei  Maultiere  und  belade  sic  mit  Goldstücken,  bring  sic  her  und 
nimm  das  Mädchen  mit“.  Der  Oheim  stand  auf,  ging  nach  Hause 
und  belud  drei  Maultiere  mit  Gohlstücken.  Darauf  kehrte  er  zum 
Häuptling  zurück,  gab  ihm  die  drei  Maultiere  und  das  Gold;  da- 
für nahm  er  dessen  Tochter  mit,  kam  mit  ihr  nach  Hause  und  ver- 
heiratete sie  mit  seinem  Neffen.  Der  weh  nicht  mehr  von  ihr, 
vom  Morgen  bis  dass  der  Tag  sich  neigt,  Nacht  und  Tag  liegt  er 
bei  ihr.  So  ging’s  drei  Jahre  lang,  ohne  dass  er  von  ihr  wich. 
Da  sagte  sie  ihm : „Geh  hin,  treibe  Handel ; wenn  du  nach  Hause 
zurttckkommst,  bin  ich  ja  wieder  deine  Frau“.  Er  aber  erwiderte : 
„Ich  kann  mich  nicht  von  dir  trennen“.  „Wenn  du  nicht  gehst“^ 
versetzte  sie,  „und  Handel  treibst,  so  bleibe  ich  nicht  mehr  bei 
dir“.  „So  will  ich  gehen“ , seufzte  er.  „Zeichne  dir  mein  Bild 
und  nimm  es  mit“,  riet  sie  ihm,  „so  oft  ich  dir  in  den  Sinn  komme, 
nimm  das  Bild  heraus  und  küsse  es“.  Du  zeichnete  er  ihr 
Bild  auf  ein  Blatt  Papier  und  steckte  cs  in  seine  Tasche.  Unter- 
dessen war  auch  der  Oheim  gestorben,  und  in  Folge  davon  war 
das  ganze  Vermögen  an  ihn  gekommen.  Nun  packte  er  seine 
Warenb’allen  und  begab  sich  mit  sechs  Dienern  auf  die  Reise  nach 
Baghdad.  Unterwegs  in  Dschenre  traf  er  einen  andern  Kaufmann, 
aus  Baghdad , welcher  nach  Diarbekr  reiste , wärend  Däili  — so 
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liiess  der  junge  Mann  — auf  dem  Wege  nach  Baghdad  war.  Sie 
setzten  sicli  zu  einaniler  und  schwatzten  mit  einander.  Nun  hatte 
der  Kaufmann  aus  Baghdad  einen  Diener  von  den  Elfen,  Namens 
Ssillo.  Diesen  hatte  er  als  kleines  Kind  gefunden  und  auferzogen 
und  Hess  ihn  nun  mit  sich  berumreisen.  — . Dalli  nahm  das  Bild 
heraus  und  küsste  es;  da  sagte  der  Kaufmann  aus  Baghdad; 
„Diese  Frau  ist  meine  Geliebte“.  „Du  hast  genug  gesagt“ , ver- 
setzte Dälli.  Ssillo  aber  sagte  heimlich  zum  Kaufmanne:  ,»Sage: 
meine  Geliebte  ist  die  Toehtcr  des  Bedninenhäuptlings , man  hat 
sie  heimgefUhrt,  und  ich  weiss  nicht,  wo  sie  sieh  jetzt  Ijefindet“. 
So  sprach  der  Elfe  zum  Kaufmann.  „Glaubst  du  nicht,  dass  sie 
meine  Geliebte  ist?“  fragte  dieser  den  Dälli.  „Nein“.  „Nun,  meine 
Geliebte  ist  die  Tochter  des  Beduinenhäuptlings,  man  hat  sie  heim- 
geführt, und  jetzt  weiss  ich  nicht,  wohin  man  sie  gebracht  hat“. 
Dälli  dachte : „Bei  meinem  Heil,  es  ist  wirklich  so“  ; dann  sagte 

er  zu  dem  Kaufmanne:  „Wenn  du  mir  ein  Zeichen  von  ihr  bräch- 
test, so  könnte  ich  glauben,  dass  sie  wirklich  deine  Geliebte  ist“. 
„Was  für  ein  Zeichen  denn?“  fragte  der  Kaufmann. 
ihr  Kopftuch“.  „Ich  will  meinen  Diener  schicken  und  ihn  es  ho- 
len lassen“.  „Schicke  ihn“.  „Und  wir  bleiben  hier“,  fuhr  der 
Kaufmann  fort,  „bis  der  Diener  nach  Diärbekr  gegangen  und  zu- 
rUckgekehrt  ist“.  „Gut!“  „Und  wenn  er  das  Kopftuch  von  ihr 
bringt,  so  nehme  ich  deine  Maultiere  und  deine  Waren,  bringt  er 
es  aber  nicht,  so  gebe  ich  dir  meine  Maultiere  und  meine  Waren“. 
So  wetteten  sie  mit  einander.  Der  Kaufmann  schickte  nun  den 
Ssillo  ab,  indem  er  sagte:  „Ssillo!“  „Ja!“  „Ich  wünsche,  dass 
du  das  Kopftuch  seiner  Frau  stehlest“.  „Gut!“  sagte  Ssillo  und 
begab  sieh  nach  Diärbekr.  Dort  fragte  er  nach  dem  Hause  Dälli’s, 
und  man  sagte  ihm:  „Da  ist  es“.  Nach  Sonnenuntergang  kroch 

er  unter  der  Thüre  durch  — er  war 'ja  ein  Elfe  — und  trat  ein: 
da  lag  die  Frau  und  schlief.  Er  nahm  ihr  das  Kopftuch  weg  nml 
küsste  sic.  — . Sie  hatte  früher  Dälli  anempfolcn,  nur  ja  nicht 
das  Bild  zu  verlieren.  — . Als  Ssillo  dem  Kaufmannc  das  Kopf- 
tuch geholt  und  es  ihm  gegeben  hatte,  rief  dieser:  „Dälli!“  „Ja!“ 
„Kennst  du  das  Kopftuch?“  „Ja  wol“.  „Nun,  da  ist  es,  der  Die- 
ner hat’s  gebracht“.  Dälli  schaute  es  an  und  sprach  bei  sich: 
„Es  ist's“,  laut  aber  sagte  er:  „Das  ist  nicht  das  Kopftuch  mei- 
ner Frau“.  „Bah!  Wessen  denn?“  „Der  Diener  wird  es  gekauft 
haben“.  Da  fragte  ihn  der  Kaufmann:  „Was  wünschest  du,  das 
ich  dir  ferner  von  ihr  hole?“  „Wenn  du  ihren  Nasenring  holst, 
dann  verhält  sich’s  wirklich  so“.  „Ssillo!“  rief  der  Kaufmann. 
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„Ja!“  „Ich  wünsche,  dass  du  ihren  Nasenring  holest“.  „Schön!“ 
antwortete  Ssillo,  machte  sich  auf  und  kam  nach  Diärbekr;  das 
Haus  kannte  er  schon;  bis  zur  Nacht  wartete  er,  dann  kroch  er 
wieder  unter  der  ThUre  durch,  nahm  ilir  den  Ring  aus  der  Nase 
und  küsste  sie.  Darauf  kehrte  er  zurück  und  überbrachte  ilm  dem 
Kaufinanne.  „Dälli!“  sagte  dieser.  „Ja!“  „Kennst  du  den  Ring?“ 
„Ja  wol“.  „Da  ist  er“.  Dälli  sah  ihn  an  und  rief:  „Warhaftig, 
mein  Lieber,  das  ist  er“.  „Auf  denn,  gib  mir  die  Maultiere“,  ver- 
langte der  Kaufmann.  So  nahm  er  Dälli  die  Maultiere  und  die 
Waren  ab,  auch  das  Bild  bekam  er  von  ihm.  Darauf  reiste  er 
weiter  nach  Diärbekr,  wärend  Dälli  in  Dschelire  blieb.  In  Diär- 
bekr  kehrte  jener  in  der  Herberge  ein  und  lud  dort  seine  Waren 
ab;  dann  begab  er  sich  mit  Ssillo  zum  Hause  Dälli’s,  und  Ssillo 
klojifte  an  die  Thüre.  „Wer  ist  da?“  rief  die  Sclavin.  „Mache 
aut!“  antwortete  er.  Sic  öffnete  die  ThUre,  und  die  beiden  stie- 
gen zu  der  Hausfrau  hinauf.  „Wesswegen  bist  du  hergekommen? 
Kaufmann!“  fragte  diese.  „Ich  und  Dälli  haben  mit  unsern  Frauen 
getauscht“,  antwortete  er,  „er  sagte:  gib  mir  deine  Frau,  und  ich 
gebe  dir  die  meinige;  ich  war  damit  einverstanden“.  „Wirklich?“ 
fragte  sic.  „Da  ist  Ssillo“.  „Wirklich?  Ssillo“,  fragte  sie  diesen. 
„Ja“.  „Glaubst  du  es  nicht?“  fuhr  der  Kaufmann  fort,  „siehe, 
ich  habe  das  Bild  bei  mir“.  Als  sic  das  Bild  anschaute,  sagte 
sie:  „Es  ist  wirklich  so“,  und  glaubte  es.  Dann  rief  sie  der  Scla- 
vin und  befal  ihr:  „Bereite  uns  Essen  und  hole  uns  Brantwein, 
mir  und  dem  Kaufmanne“.  Darauf  tranken  sie  Brantwein  und 
assen.  Als  es  Nacht  wurde,  legte  sich  der  Kaufmann  mit  der 
Frau  schlafen  und  umarmte  sie  zehnmal.  Ssillo  aber  schlief  bei 
der  Sclavin  und  wohnte  ihr  auf  unnatürliche  Weise  bei.  Da  fragte 
sie  ihn:  „Wcsshalh  umarmst  du  mich  auf  diese  Weise?“  „B.ah!  wie 
denn  anders?“  „So,  von  hier“.  „Nein,  bei  uns  ist  cs  auf  jene 
Weise  Sitte“.  — . Als  der  Kaufmann  am  Morgen  mit  Ssillo  in  die 
Herberge  zu  den  Waren  gegangen  war,  fragte  die  Sclavin  die 
Frau;  „Auf  welche  Weise  hat  der  Kaufmann  dir  beigewohnt?“ 
„Ganz  so,  wie’s  Brauch  ist“,  erwiderte  sie,  „recht  gut;  wie  hat 
dir  denn  Ssillo  beigewohnt?“  „Mich  hat  er  von  hinten  umarmt“, 
antwortete  die  Sclavin.  Da  lachte  die  Herrin.  — . Als  Dälli  nach 
Diärbekr  gekommen  und  in  sein  Haus  gegangen  war,  seiue  Frau 
und  die  Sclavin  gesehen  hatte,  setzte  er  sich  hin  und  redete  kein 
Wort  Da  fragte  ihn  seine  Frau:  „Wanim  hast  du  so  gehandelt? 
Dälli“.  „Wie  denn?“  „Du  und  der  Kaufmann,  ihr  habt  mit  den 
Frauen  getauscht;  du  hast  mich  dem  Kaufmaunc  gegeben  und 
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hast  dir  seine  Frau  genommen“.  „Bewahre!  du  lügst!“  rief  er 
„du  bist  seine  Geliebte“.  Da  schwor  sie  ihm  und  sagte:  „leb 
weiss  nichts  von  ihm“.  Er  erzälte  ihr,  wie  es  sich  zugetragen 
batte.  Nochmals  schwor  sie  ihm,  aber  Dälli  glaubte  ihr  nicht 
Nun  kam  der  Kaufmann  in’s  Haus,  und  wärend  Dälli  dasass,  trank 
er  mit  der  Frau  Brantweiu  und  umarmte  sie  vor  Dälli’s  Augen. 
Dieser  brach  vor  Wut  zusammen  und  starb.  Da  Hess  der  Kauf- 
mann die  Frau  ein  Pferd  besteigen,  lud  Dälli’s  Hab  und  Gut  auf 
und  machte  sich  mit  der  Frau  auf  den  Weg  nach  Baghdad.  Un- 
terwegs lagerte  er  sich  in  der  Ebene  von  Qarrösje.  Dort  ist  ein 
hohes  Gebirge,  und  in  einer  Höle  dieses  Gebirges  befand  sich  ein 
Riese.  Dieser  kam  gerade  iu  die  Ebene  hinab  und  erblickte  dort 
den  Kaufmann  und  die  Frau.  Er  nubm  sie  ihm  weg  und  ent- 
führte sie.  Der  Kaufmann  aber  und  seine  Diener  gingen  mit  den 
Flinten  auf  ihn  los.  Da  wandte  sich  der  Riese  gegen  den 
Kaufmann;  aber  dieser  war  beritten  und  entkam.  Nun  ver- 
folgte der  Riese  die  Diener;  diese  verkrochen  sich  zwischen  den 
Warenballen,  aber  ertödtete  sie  alle,  sie  und  die  Maultiere.  Dann 
brachte  er  das  Hab  und  Gut  und  die  Frau  hinauf  in  seine  Höle. 
Dort  wohnte  er  mit  ihr  und  vergnügte  sich  mit  ihr ; sie  sprach  je- 
doch kein  Wort  mit  ihm.  Eines  Tages  Hess  er  sie  und  die  Reich- 
tümer  in  der  Höle  und  ging  sich  in  der  Welt  herumtreiben.  Da 
fand  er  eine,  die  ihrem  Manne  entlaufen  war,  die  Tochter  Tätär 
Agba’s,  die  an  Schönheit  ihres  Gleichen  sucht.  Er  griff  sie  auf 
und  entführte  sie  — aber  vier  Hirten  sahen  sie  bei  ihm  — ging 
zur  Höle,  setzte  sie  zu  der  andern  und  vergnügte  sich  mit  den 
beiden.  Als  Tätär  Agha  erfuhr,  dass  seine  Tochter  ihrem  Manne 
im  Zorne  davongelaufen  sei,  suchte  er  mit  ihrem  Manne  nach  ihr, 
aber  sie  fanden  sie  nicht.  Sic  kamen  auch  zu  den  Hirten,  und 
diese  fragten  sie:  „Wonach  sucht  ihr?“  „Wir  suchen  nach  der 
Kleinen“.  „Besser,  ihr  sucht  sie  nicht“.  „Wie  so?“  „Der  Riese 
hat  sie  entführt“ , versetzten  die  Hirten.  „Wo  ist  der  Riese?*" 
fragten  jene.  „Auf  dem  hohen  Gebirge  dort“.  Da  ging  Tätiir 
Agha  und  der  Mann,  stiegen  zur  Höle  hinauf  und  fanden  dort  die 
Beiden;  Niemand  war  bei  ihnen.  Sie  holten  sie  heraus  und  ent- 
flohen mit  ihnen  auf  einem  andern  Wege.  Als  der  Riese  nach 
Hause  kam  und  sic  nicht  mehr  fand,  suchte  er  wie  besessen  nach 
ihnen  und  verfolgte  sic.  Darüber  wurde  es  Nacht,  Ein  Vogel 
kam  am  Rie.sen  vorbeigeflogen  und  erreichte  Tätär  Agha.  „Flieh!** 
rief  er  ihm  zu,  „und  flieh  gut!“  „Wesshalb?“  fragte  jener.  -Der 
Riese  kommt  hinter  euch  her“.  Da  machten  jene  eine  Grube  in  der 
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Erde,  krochen  hinein  and  bedeckten  sie  mit  Heu.  Als  der  Riese 
herankam,  trat  er  auf  den  Rand  der  Grube  und  entdeckte  jene 
nicht.  Er  erblickte  aber  den  Vogel  und  fragte  ihn:  „Woher 
kommst  du?“  „Von  Sonnenuntergang“,  versetzte  dieser.  „Hast 
du  keine  Weiber,  keine  Männer  gesehen?“  „Nein“,  antwortete 
der  Vogel,  „hier  ist  Niemand  vorUbergekommen“.  Da  kehrte  der 
Riese  zurtlck.  — . Tätär  Agha,  die  Weiber  und  der  Mann  irrten 
umher  in  der  Nacht  und  trafen  auf  Beduinenzeltc.  Dort  fragten 
sie  nach  dem  Zelte  des  Häuptlings.  Als  sie  es  gefunden,  Hessen 
sie  sich  dort  beim  Häuptling  nieder.  Der  Häuptling  aber  hatte  seine 
Tochter  wiedererkannt  und  rief:  „Dies  ist  meine  Tochter“.  Dann 
fragte  er  den  Tätär  Agha,  woher  er  sie  geholt  habe.  „So  und  so 
ist  es  uns  ergangen“,  antwortete  dieser,  „in  der  Höle  habe  ich  sie 
gefunden“.  „Wie  bist  du  denn  in  die  Höle  gekommen?“  fragte 
jener  seine  Tochter.  Da  erzälte  sie  ihrem  Vater,  wie  es  sich  zu- 
getragen hatte.  Darauf  bat  er  sie,  bei  ihm  zu  bleiben;  so  blieb 
sie  bei  ihrem  Vater.  Tätär  Agha  aber  zog  mit  seiner  Tochter 
weiter,  um  sie  nach  Hanse  zu  bringen.  Aber  der  Riese  traf  ihn 
und  erschlug  ihn  sammt  seinem  Schwiegersöhne;  das  Mädchen 
fhhrte  er  mit  sich  weg. 


xxxTin. 

Es  war  einmal  ein  Statthalter,  der  hatte  drei  Sühne,  die  er 
sehr  liebte,  so  dass  er  sie  neben  sich  aufs  Sofa  zu  setzen  pflegte. 
Er  hatte  einen  tapfem  Diener,  der  ging  eines  Tages  in’s  Gebirge, 
da  sah  er  eine  grosse  Schlange  auf  sich  zu  kommen,  die  ihn  hei- 
ssen wollte.  Er  hatte  einen  Säbel  bei  sich;  die  Schlange  fasste 
dessen  Scheide,  er  aber  zog  den  Säbel  aus  derselben.  Die  Schlange 
Hess  jedoch  die  Scheide  nicht  los,  sondern  behielt  sie  im  Munde. 
Nun  versetzte  der  Diener  ihr  einen  Hieb  mit  dem  Säbel,  darauf 
einen  zweiten,  mit  einem  dritten  endlich  tüdtctc  er  sie.  Die 
Schlange  hatte  eine  blinde  ältere  Schwester:  diese  blinde  war 
noch  stärker  als  jene,  die  er  getüdtet  hatte,  alier  sic  war  blind. 
Als  der  Diener  nach  Hause  kam,  erzälte  er  dem  Statthalter:  „Gott 
hat  mich  heute  beschützt“.  „Wie  so?“  „Eine  Schlange  kam  ge- 
gen mich  heran,  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  sic  mich  heissen 
wollte,  tödtete  ich  sie“.  „Du  hast  recht  getan,  dass  du  sie  getöd- 
tet  hast“,  erwiderte  der  Statthalter.  — . Die  blinde  Schlange 
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weinte,  als  ihre  Schwester  nicht  nach  Hanse  kam.  Sie  fragte  alle 
Schlangen  nach  ihr,  aber  diese  sagten,  sie  hätten  sie  nicht  gesehen. 
Da  dachte  sie,  ein  Mensch  hat  sie  getödtet,  und  weinte.  Darauf 
kam  ein  Vogel.  „Wesshalb  weinst  du,  Schlange?“  fragte  er  sie. 
„Wegen  meiner  Schwester ; ich  weiss  nicht,  wohin  sie  ist;  seit  zehn 
Tagen  ist  sie  nicht  nach  Hau.se  gekommen“.  „Der  Diener  des 
Statthalters  hat  eine  getödtet“.  „Das  wird  sie  sein“.  Darauf 
fragte  sie  die  Schlangen:  „Ist  nicht  in  die.sen  Tagen  eine  von 
euch  getödtet  worden?“  „Nein“.  „So  haben  die  Leute  des  Statt- 
halters meine  Schwester  getödtet“.  Dann  wandte  sie  sich  an  den 
Vogel:  „Komm  zeige  mir,  wo  der  Statthalter  wohnt;  ich  schenke 
dir  zwei  goldene  Ohrringe“.  „Schön!  gib  mir  die  Ohrringe, 
und  ich  komme“.  „Da,  nimm  die  Ohrringe“.  Damit  gab  sie 
eie  ihm.  „Wem  gehören  diese  Ohrringe?“  fragte  der  Vogel.  „Der 
Tochter  des  LöwenfUrsten ; meine  Schwester  ging  auf  sie  los,  biss 
sie  aber  nicht,  dagegen  brachte  sie  die  Ohrringe  mit“.  „Hm!  so 
komm,  lass  uns  gehen,  dass  ich  dir  zeige,  wo  der  Statthalter 
wohnt“.  Als  der  Vogel  mit  der  blinden  Schlange  dorthin  kam, 
sagte  er:  „Hier  wohnt  der  Statthalter“.  Die  Schlange  kroch  in 
die  Mauer  des  Schlosses,  und  der  Vogel  kehrte  nach  Hanse  zu- 
rück. Die  Schlange  ging  durch  die  Mauern  bis  in’s  Zimmer  des 
Statthalters:  er  sass  gerade  mit  einem  Sohne  auf  dem  Sofa.  Die 
Schlange  wand  sich  aufs  Sofa  hinauf,  biss  den  Sohn  und  kehrte 
in  die  Mauer  zurück.  Der  Junge  fing  an  zu  weinen.  „Warum  weinst 
du?“  fragte  man  ihn.  „Es  hat  mich  eUas  gekniffen“,  gab  er 

zur  Antwort.  Wärend  die  Andern  sich  sorglos  weiter  unterhielten, 

schwoll  der  Junge  auf.  Da  Hess  man  die  Aerzte  kommen;  als  sie 
ihn  besehen  hatten,  sagten  die  einen,  es  komme  vom  Blute,  andere 
verordneten  ihm  Blutegel ,.  noch  andere  Hessen  ihm  Schröpfköpfe 
setzen.  Zwei  Stunden  vergingen,  da  war  er  todt.  Sie  trugen  ihn 
weg  und  begruben  ihn.  — . Die  Frau  des  Statthalters  sass  auch 
da : die  Schlange  kam  wieder  heraus,  biss  sie  und  kehrte  an  ihren 
Ort  zurück.  Die  Frau  fing  an  zu  schreien.  „Wesshalb  schreist 

du?“  fragte  mau  sie.  „Es  hat  mich  etwas  gekniffen“.  „Was 

denn?“  „Ich  weiss  es  nicht“.  „Hast  du  es  nicht  gesehen?“ 
„Nein.“  Sie  starb  auch.  So  hatte  die  Schlange  die  beiden  an 
einem  Tage  getödtet;  nun  blieb  sie  bis  zur  Nacht  in  der  Maner. 
Der  Statthalter  fragte:  „Beim  Frieden  meines  Hauses!  wer  ist  nur 
der,  welcher  uns  kneift?“  „Wir  wissen  es  nicht“,  antwortete  man 
ihm,  „es  ist  kein  Scorpion,  es  ist  keine  Schlange,  und  es  ist  keine 
Pocke,  wir  wissen  cs  nicht“.  — . 
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Al«  sie  Nachts  cingeschlafcn  waren,  kam  die  Schlange  wieder 
heraus  und  biss  den  andern  Sohn  des  Statthalters.  Der  fing  an 
zu  weinen,  sie  zündeten  Licht  an,  fanden  aber  nichts,  denn  sie 
war  wieder  in  die  Mauer  an  ihren  Ort  gegangen.  Die  Aerzte 
wurden  gerufen,  sie  setzten  ihm  Blutegel  an,  aber  er  genas  nicht, 
sondern  starb.  — . Wieder  kam  die  Schlange  aus  der  Mauer  her- 
aus: da  sahen  sie  sie.  Sie  warfen  mit  Steinen  nach  ihr,  aber  sie 
verkroch  sich  in  die  Mauer.  . Der  Statthalter  sagte  zu  seinen  Unter- 
tanen: „Die  Schlange  hat  meine  Söhne  und  meine  Frau  gebissen“. 
„Wo  ist  sic?“  fragten  sie.  „Sic  hat  sich  in  die  Mauer  des  Schlosses 
verkrochen“.  „Was  sollen  wir  anfangen?“  „Ich  werde  das  Schloss 
niederreissen“.  Er  Hess  es  niederreissen ; aber  die  Schlange  entfloh 
nach  Hause,  und  sie  fanden  sie  nicht.  „Ich  habe  die  Schlange  nicht 
gefunden“,  sagte  der  Statthalter,  „ich  habe  das  Schloss  niederge- 
rissen, und  sie  zeigt  sich  nicht“.  — Er  Hess  ein  neues  Schloss 
bauen. — . „Was  soll  ich  nur  anfangen?“  fragte  er.  Da  riet  man 
ihm,  er  solle  zum  Könige  der  Schlangen  gehen,  der  werde  ihm 
die  Schlange  zeigen,  welche  seine  Söhne  gebissen  habe. 

Da  machte  der  Statthalter  sich  auf,  bestieg  sein  I’ferd,  nahm 
den  Diener  mit  sich  und  fragte  nach  dem  Könige  der  Schlangen. 
Man  zeigte  ihm  den  Ort,  wo  der  König  hauste.  „Wo  ist  der  Kö- 
nig?“ fragte  er.  „Er  ist  nicht  zu  Hause“.  „Woinn  ist  er  gegan- 
gen?“ „Er  hat  sich  zum  Fürsten  der  Vögel  begeben,  im'Augen- 
lilicke  muss  er  zurückkommen“.  Der  Statthalter  wartete  ein  we- 
nig, da  kam  der  König.  „Was  ist  dein  Begehr?  Statthalter“, 
fragte  er  ihn.  „Ich  komme  zu  dir“.  „Wcsshall)?“  „Eine  Schlange 
hat  meine  beiden  Söhne  und  meine  Frau  gebissen“.  „Kennst  du 
sic?“  „Nein,  aber  ich  weiss,  dass  eine  Schlange  sic  gel)issen  hat“. 
Da  rief  der  König  den  Schlangen,  alle  knmen  heran,  und  keine 
blieb  an  ihrem  Orte.  „Wer  bat  die  Söhne  und  die  Frau  des 
Statthalters  gebissen?“  fragte  er  sie.  „Wir  wissen  nichts  davon“. 
„Sind  sonst  keine  Schlangen  mehr  da?“  „Es  ist  nocli  ein  alter 
Schlangeninann  da“.  Sie  riefen  diesen  und  holten  ihn  herbei.  „Hast 
du  .Jemand  gebissen?“  fragte  ihn  der  König.  „Es  ist  ungefähr 
zehn  Jahre  her“ , antwortete  er.  Da  wandte  sich  der  König  zum 
.Statthalter:  „Niemand  ist  da,  der  deine  Söhne  gebissen  hat;  aber 
geh,  frage  den  König  der  blinden  Schlangen“.  Hierauf  ging  der 
Statthalter  den  König  der  blinden  Schlangen  fragen,  der  rief  die 
blinden  Schlangen  zusammen  und  fragte  sie:  „Wer  hat  die  .Söhne 
des  .Statthalters  gebissen?“  Jene  antwortete:  „Ich“.  „Wesshalb 
hast  du  sic  gebissen?“  fragte  der  König  weiter.  „Sie  haben  meine 
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Schwester  fretödtet“.  „Wesshalb  habt  ihr  ihre  Schwester  getöd- 
tet?“  fragte  der  König  den  Statthalter.  „Ich  habe  sie  nicht  ge- 
tödtet,  sondern  der  Diener“.  „Wesshalb  hast  du  sie  getödtet,  Die- 
ner?“ „Sie  hatte  meinen  Säbel  gepackt,  da  tödtete  ich  sie“.  Au- 
genblicklich stürzte  sich  die  blinde  Schlange  anf  den  Diener  nnd 
biss  ihn.  Der  König  wehrte  ihr,  da  zog  sie  sich  grollend  zartick. 

Nun  sagte  der  König  zum  Statthalter:  „Geh,  hole  Soldaten  und 
und  komm  sie  tödten,  ich  will  dir  ihre  Wohnung  zeigen“.  Der 
Statthalter  ging  in'  seine  Stadt,  nahm  Soldaten,  ging  wieder 
zum  Könige  der  blinden  Schlangen  zurück  und  bat  ihn,  ihm 
die  Wohnung  jenen  Schlange  zu  zeigen.  Der  König  tat  das, 

die  Schlange  kam  heraus  nnd  begann  mit  den  Soldaten  zu 
kämpfen.  Sie  versetzten  ihr  Säbelhiebe,  aber  sie  ward  nicht  da- 
von gQtödtet.  Je  mehr  Hiebe  sie  trafen,  um  so  dicker  ward  sie. 

Sie  vermochten  nichts  gegen  sie ; sie  aber  biss  ^iele  der  Soldaten, 
bis  der  Statthalter  endlich  entfloh.  In  der  Stadt  erzälte  er,  wie 
es  ihnen  ergangen  sei,  und  fragte  dann:  „Was  sollen  wir  nnr  ge- 
gen diese  Schlange  machen?“. 

Nun  war  ein  Derwisch  in  die  Stadt  gekommen,  der  erkundigte 
sich,  was  es  gebe  und  wovon  die  Rede  sei.  Als  sie  ihm  nun  er- 
zälten,  was  sich  zngetragen  hatte,  sagte  er:  „Wenn  ich  sie  tOdte, 
was  gebt  ihr  mir?“  Der  Statthalter  antwortete : „Meine  Tochter  ist 
verheiratet ; ich  will  sie  von  ihrem  Manne  scheiden  nnd  dir  geben“.  ^ 
„Schön!“  sagte  der  Derwisch.  „Wie  willst  du  sie  tödten?“  frag- 
ten ihn  die  Leute.  „Ich  habe  Schlangen wasser  getrunken,  daher 
kann  sie  mich  nicht  beissen;  ich  werde  sie  nicht  schlagen,  son- 
dern erwürgen“.  Nun  zeigten  sie  dem  Derwisch  die  Schlange, 
und  er  fing  an  mit  ihr  in  der  Schlangensprache  zu  reden.  Dann 
griffen  sie  einander  an;  *sie  wollte  ihn  beissen,  aber  er  konnte 
nicht  gebissen  werden ; er  packte  sie  an  der  Kehle  und  erwürgte 
sie;  dann  zerschnitt  er  sie  mit  einem  scharfen  Messer  in  kleine 
Stücke  und  legte  diese  aufs  Feuer.  Aber  das  Feuer  erlosch  und 
ward  zu  Kole  gemacht  durch  das  Gift.  „Schaut“,  sagte  er,  „was 
sie  mit  dem  Feuer  angefangen  hat,  mit  ihrem  Gift  bat  sie  es  ans- 
gelöscht“. „Wirklich?“  „Ihr  seht  es  doch  wol“. 

Nun  gab  ihm  der  Statthalter  seine  Tochter,  er  nahm  sie  nnd 
steckte  sie  in  seinen  Reisesack  nnd  ging  auf  die  Wallfahrt  Als 
er  mit  den  Pilgern  zurückkam,  um  nach  Hanse  zu  gehen,  lagerten 
sie  eines  Abends  auf  einer  Wiese  und  schliefen  dort  Am  Morgen 
früh  luden  die  Pilger  anf,  der  Derwisch  schlief  weiter,  und  Nie- 
mand weckte  ihn.  Als  er  erwachte,  sah  er  die  Pilger  nicht  mehr. 
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Allein  zog  er  weiter,  verfeliltc  aber  den  Weg  und  gelangte  in  das 
Land  der  Löwen.  Er  begab  »ich  zum  Fürsten  der  Löwen  und 
Hess  sich  dort  nieder.  „Woher  kommst  du?“  fragte  man  ihn. 
„Von  der  Wallfahrt“.  „Unsere  Tochter  ist  verrtlokt  geworden“. 
„Wesshalh?“  „Es  kam  eine  Schlange,  um  sie  zu  heissen,  aber 
sic  biss  sie  nicht,  sondern  nahm  ihre  Ohrringe  mit,  und  wegen 
der  Ohrringe  ist  sie  verrückt  geworden“.  „Kennt  ihr  die  Schlange?“ 
„Nein“.  „Komm“,  sagte  er  zum  Fürsten,  „lass  uns  in’s  Schlan- 
gengehirge  gehen,  ich  rufe  die  Schlangen  in  ihrer  Sprache;  die- 
jenige, welche  die  Ohrringe  hat,  wird  schon  sagen : hier  sind  sie“. 
„Komm“.  „Aber  was  gibst  du  mir,  wenn  ich  die  Ohrringe  hole“. 
„Dann  gehe  ich  dir  meine  Tochter“.  „Schön!“  Nun  gingen  sie 
in’s  Schlangengehirge;  der  Derwisch  rief  den  Schlangen,  den  blin- 
den und  den  sehenden,  und  sie  versammelten  sich  alte  bei  ihm  und 
fragten  ihn:  „Was  ist  dein  Begehr?  Derwisch“.  „Wer  hat  die 
Ohrringe  des  Fürsten  der  Löwen  geholt?“  „Wir  haben  sie  nicht 
gesehen“,  antworteten  sie,  eine  aber  sagte:  „Die  Schlange,  welche 
da  getödtet  hast,  hatte  sie  geholt“.  „Wem  hat  sie  sie  gegeben?“ 
fragte  er  weiter.  „Sie  hat  sie  dem  Vogel  gegeben,  dafür  dass 
er  ihr  zeigte,  wo  der  Statthalter  wohnte“.  „So  sind  sie  also  heim 
Vogel?“  „Ja“.  Darauf  hefal  er,  dass  eine  jede  wieder  an  ihren 
Ort  gehen  solle.  Sie  taten  das;  er  rief  den  Vögeln  in  der  Vogel- 
sprache und  fragte  sic:  „Wer  hat  Ohrringe  von  einer  Schlange 
bekommen?“  Einer  antwortete : „Ich“.  „Wo  sind  sie?“  fragte  der 
Derwisch  weiter.  „Meine  Frau  trägt  sie  im  Ohre“.  „So  geh  und 
hole  dieselben“.  Der  Vogel  ging  und  holte  sie  dem  Denvisch ; dann 
kehrte  letzterer  mit  dem  I^öwenfUrsten  nach  dessen  Hause  zurück. 
Als  sie  dem  Mädchen  die  Ohrringe  brachten,  genas  sie.  — . Der 
Fürst  sagte:  „Nimm  dir  meine  Tochter  mit,  Derwisch“,  und  dieser 
steckte  sie  in  seinen  Rcisesack  und  ging  in’s  Schlangengehirge. 
Dort  fing  er  zwei  Schlangen.  „Wozu  sind  diese  Schlangen?“  frag- 
ten die  Mädchen.  „Wenn  einer  euch  angreift“,  antwortete  er,  „so 
sollen  diese  beiden  Schlangen  thn  heissen;  wenn  einer  mit  euch 
anhinden  will,  so  befehlt  ihnen  nur  zu  kommen  und  ihn  zu  hei- 
ssen ; ich  habe  mit  ihnen  darüber  gesprochen“.  „Gut“,  sagten  die 
Mädchen. 

Der  Derwisch  begab  eich  mit  ihnen  in  seine  Heimat  Die 
Derwische  hatten  ein  Oberhaupt,  Namens  *Aifar.  Als  nun  der 
Derwisch  die  beiden  Mädchen  ans  seinem  Reisesacke  heransgehen 
Hess,  und ’Aifar  sie  sah,  fragte  er:  „Wqljer  hat  der  Derwisch  diese 
schönen  Frauen?“  „Wir  wissen  es  nicht“,  sagten  die  andern. 
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Nun  gedachte  ’Ailar,  sie  ihm  wegznnchmen;  zuerst  forderte  er  sie 
von  ihm ; als  er  sie  aber  nicht  geben  wollte,  nahm  er  sie  ihm  mit 
Gewalt  ab  und  zwang  sie  zu  seinen  Llisten.  Da  rief  der  Der- 
wisch die  Schlangen,  die  kamen  zu  ihm  und  fragten  nach  seinem 
Begehr.  „Wer  von  euch  hat  kein  Wasser  getrunken?“  fragte  er 
sie.  Eine  kam  und  sagte:  „Ich  habe  kein  Wasser  getrunken  seit 
langer  Zeit“.  „Wie  viele  Jahre  ungefähr  ist  es  her?“  „Etwa 
zwanzig  Jahre“.  „So  geh  und  beiss  den  ’Aifar“.  Sie  ging,  biss 
ihn,  und  *Aifar  starb.  Der  Derwisch  wollte  seine  beiden  Frauen 
nehmen,  aber  die  übrigen  Derwische  wollten  sie  ihm  nicht  geben. 
„Dann  lasse  ich  die  Schlangen  gegen  euch  los“,  erwiderte  er.  „Die 
Schlangen  werden  doch  wol  nicht  deinem  Befehle  gehorchen?“ 
„Gewiss“.  „So  rufe  sie,  damit  wir  es  sehen“.  Er  rief  sie,  sie 
versammelten  sich  und  fragten  nach  seinem  Begehr.  „Habt  ihr 
nun  gesehen?“  sagte  er  zu  den  Derwischen.  „Bei  Gott,  es  ist 
wahr“,  erwiderten  sie.  Dann  erzälte  er  ihnen:  „Ich  habe  sieden 
*Aifar  beissen  hissen“.  Da  baten  sie:  „So  werde  du  nun  unser 

Oberhaupt“.  So  w ard  er  ihr  Oberhaupt.  Den  Schlangen  bcfal  er, 
sich  zu  zerstreuen,  die  beiden  dem  'Ailar  wieder  abgenommenen 
Mädchen  heiratete  er.  .lede  von  ihnen  gebar  einen  Sohn.  Der 
Sohn  der  Tochter  des  LöwenfUrsteu  war  zur  Hälfte  ein  Löwe  und 
zur  Hälfte  ein  Mensch.  Jener  Derw  isch  aber  herrschte  w eiter  über 
die  Denvische. 


XXXIX. 

Es  war  einmal  ein  Fürst'  der  batte  zwei  Söhne;  auch  hatte 
er  hundert  Gänse,  welche  Eier  legten.  Die  Gänse  hatten  ein  l>e- 
sonderes  Gelass  für  sich:  Ein  Riese  kdtn  jede  Nacht  und  nahm 
eine  derselben  weg;  Jeden  Myrgen,  wenn  man  die  Gänse  zälte, 
waren  sie  um  eiuc  weniger  geworrf^n.  Endlich  unterrichteten  die 
Söhne  des  Fürsten  ftiren  Vater  davon.  „Vater!“  sagten  sie.  „Was 
gibt’s?“  „Der  Gänse  sind  weniger  geworden“.  „Wie  so?“  „Jede 
Nacht' verschw  indet  eine,  und  wir  wissen  nicht,  wer  sie  holl“.  Da 
rief  der  Fürst  die  Bürger  der  Stadt  und  fragte  sie:  „Was  für  Diebe 
gibt’s  in” der  Stadt?“  Sie  zeigten  ihm  drei,  indem  sie  sagten: 
„Diese  sind  Diebe;  das  sind  die  Spitzbuben-,  welche  in  der  Stadt 
sind“.  Der  Fürst  Hess  jlie  drei  verhaften,  legte  ihnen  Ketten  an 
den  Hals  und  setzte  sic  in’s  Gelanguiss.  Nachts  kam  dbr  Kiese 
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und  holte  wieder  eine  Gans  weg.  Als  die  Sühne  die  Gänse  am 
Morgen  zähen,  fehlte  wieder  eine;  sie  hcnachrichtigten  ihren  Vater, 
indem  sie  sprachen:  „Es  ist  wieder  eine  weg“.  „Wirklich?“  „Ja“. 

„So  haben  nicht  die  Diebe  sic  gestolen ; die  habe  ich  in’s  Gefäng- 
niss  gesetzt;  sie  wissen  nichts  davon“.  Darauf  entliess  er  sie  aus 
dem  Gefängnisse.  Wie  auch  immer  er  sich  erkundigte,  er  konnte 
nicht  in  Erfahrung  bringen,  wer  der  Dieb  sei.  Da  sagte  er:  „Ich 
will  diese  Nacht  vor  dem  Gänsestall  schlafen,  damit  ich  sehe,  wer 
der  Dieb  ist“.  Bis  um  Mitternacht  blieb  der  Fürst  wachend  si- 
tzen, dann  aber  schlief  er  ein.  Der  Riese  kam,  holte  eine  Gans, 
der  Fürst  merkte  nichts  davon.  Am  Morgen  stand  er  auf  und 
zälte  die  Gänse,  sic  waren  wieder  um  eine  weniger  geworden. 
„Wer  mag  nur  derjeuige  sein,  welcher  sie  holt?“  dachte  er,  „ge- 
stern habe  ich  mich  vor  den  Gänscstall  gelegt,  habe  Niemand 
kommen  sehen,  und  cs  fehlt  doch  wieder  eine“.  Nun  sagte  der 
Bruder  des  Fürsten:  „Ich  will  mich  dort  hinlegen“.  Aber  auch 
dieser  schlief  ein,  und  es  verschwand  wieder  eine  Gans.  Darauf 
schlief  der  ältere  Sohn  des  Fürsten  vor  dem  Stalle,  aber,  auch 
er  erwachte  nicht,  als  der  Riese  kam  und  eine  stal.  Endlich 
erbot  sich  der  jüngere  Sohn,  die  Nacht  dort  zuzubringen.  Er 
legte  sich  hin  und  rauchte  seine  Pfeife;  dann  ritzte  er  sich  mit 
einem  Messer  die  Hand  auf  und  tat  Salz  in  die  Wunde,  damit  ihn 
kein  Schlaf  ankäme;  die  Flinte  hielt  er  in  der  llaud.  Der  Riese 
kam  und  packte  eine  Gans;  der  Junge  sah  ihn,  legte  auf  ihn  an 
und  traf  ihn  am  Kopfe.  Da  Hess  der  Riese  die  Gans  los  und 
entfloh.  Als  der  Fürst  am  Morgen  die  Gänse  zälte,  sagte  er: 
„Heute  sind  die  Gänse  voll/.älig“.  „Vater!“  sagte  der  Junge. 
„Ja!“  „Ich  habe  etwas  gesehen,  es  war  kein  Mensch  und  auch 
kein  Tier;  wie  ein  Ungeheuer  sah  es  ans,  es  kam  und  fasste  eine 
Gans,  ich  legte  das  Gewehr  auf  es  an  und  schoss,  da  floh  es,  ich 
weiss  nicht,  ob  ich  cs  getroffen  habe  o<ler  nicht“.  „Wohin  ist  es 
gegangen?“  fragte  der  Vater.  „Zum  Tore  hinaus“.  „Du  hättest 
uns  rufen  sollen“.  „Ich  konnte  meine  Zunge  vor  Schrecken  nicht 
bewegen“.^  Darauf  erklärte  der  Solin  desFllrsten,  er  wolle  cs  auf- 
sneben  gehen;  sein  Bruder  iind  sein  Oheim  begleiteten  ihn.  Sie 
fanden  die  Blutspnr,  verfolgten  dieselbe  und  kamen  zu  einer  Hole. 

Da  war  eine  ganze  Blutlache:  dort  hatte  der  Riese  geschlafen,  er 
war  aber  von  da  wieder  aufgebrochen.  Sie  verlblgten  die  Spur 
weiter  bis  zum  Rand  einer  Cisterne.  „Er  ist  in  der  Cisterne“»  •' 
dachten  sic,  „er  ist  von  der  Hole  aufgebroclien  und  zu  der  Ci- 
steme  gegangen“.  Der  Sohn  des  Fürsten  ging  nun  nach  Hanse 
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znrtick  nnd  holte  Strieke.  Als  er  damit  znr  Cisteme  zmUckkain, 
bat  der  Oheim,  sie  möchten  ihn  hinnnterlassen.  Sie  Hessen  ihn 
bis  znr  Hälfte  der  Cisterne  hinunter,  da  rief  er ; „Ich  ersticke  vor 
dem  Geruehe,  zieht  mich  hinauf“.  Da  zogen  sie  ihn  wie«ler  her- 
auf. Darauf  Hessen  sie  den  altern  Bruder  bis  zur  Hälfte  hinnn- 
ter,  da  rief  er;  „Ich  sterbe  vor  dem  Gerüche,  zieht  mich  hinauf“. 
Sie  zogen  ihn  wieder  herauf.  Nun  sagte  der  jUngere  Bruder: 
„Lasst  mich  hinunter;  aber  zieht  mich  nicht  wieder  in  die  Höhe, 
so  viel  ich  auch  immer  rufen  mag:  ich  ersticke,  zieht  mich  hin- 
auf“. Sie  banden  ihn  an  die  Stricke  und  Hessen  ihn  hinab,  er 
schwieg  nnd  dann  hicss  er  sie,  ihn  gan»  hinunter  zu  lassen.  Auf 
dem  Boden  der  Cisteme  angekommen,  löste  er  die  Stricke  von  sei- 
nem Leibe.  Von  der  Cisterne  aus  gingen  nach  verschiedener  Rich- 
tung drei  Hölen.  Er  trat  in  eine ; da  schlief  ein  Riese.  Ein  Mäd- 
chen war  bei  ihm,  wie  eine  Perle,  wunderschön.  „Wie  kommst  du 
hierher?“  fragte  sie  ihn.  „Wieso?“  „Wenn  der  Riese  dich  bemerkt, 
so  frisst  er  dich“.  „Was  soll  ich  denn  machen  ?“  „Nimm  das  Schwert“, 
sagte  sie.  Er  tat  das.  „Schlage  ihn  auf  den  Fuss,  dann  wirst 
du  ihn  tödten;  schlägst  dn  ihn  aber  anf  den  Nacken,  so  tödtest 
du  ihn  nicht“.  Er  erhob  das  Schwert,  traf  seinen  Fuss  und  hieb 
ihn  ab.  Der  Riese  starb.  Der  Prinz  brachte  das  Mädchen  nnd 
die  in  der  Höle  befindlichen  Schätze  hinaus,  band  sie  an  die 
Stricke  und  rief:  „Zieht  auf“.  Jene  zogen  das  Mädchen  nnd  die 
Schätze  in  die  Höhe,  und  als  sie  sie  aus  der  Cisterne  hinansge- 
bracht  hatten,  sagte  der  Oheim:  „die  ist  fllr  mich“. 

Der  Prinz  trat  in  die  zweite  Höle,  da  erblickte  er  ein 
Mädchen  noch  schöner  als  jenes;  auf  ihrem  Schosse  schlief  ein 
Riese.  „Wie  kommst  du  hierher?“  fragte  sie  ihn.  „Ich  bin  in  die 
Cisterne  hinab  gestiegen“.  „Wenn  der  Riese  dich  bemerkt,  so 
macht  er  dich  zu  Schnupftabak“.  „Wie  soll  ich’s  denn  anfan- 
gen?“ „Ich  will’s  dir  sagen:  da  hängt  sein  Schwert,  hole  es“. 
Er  holte  es.  „Stich  cs  ihm  in  den  Bauch  und  schlitze  ihm  den- 
selben auf,  dann  tödtest  du  ihn;  wenn  du  aber  einen  Schlag  ge- 
gen seinen  Nacken  fuhrst,  so  tödtest  dn  ihn  nicht“.  .Er  bohrte 
ihm  das  Schwert  in  den  Bauch  und  riss  ihm  denselben  auf,  da 
schrie  er:  Uh!  und  starb.  Der  Jüngling  fiel  zu  Boden  und  es 

dauerte  drei  Stunden,  bis  er  wieder  zur  Besinnung  kam,  wärend 
welcher  Zeit  das  Mädchen  ihm  die  Herzgrube  rieb.  Dann  brachte 
er  das  Mädchen  nnd  die  Schätze  aus  der  Höle  hinaus,  band  sie 
an  die  Stricke  und  rief:  „Zieht  auf!“  Sie  zogen,  und  als  sie  das 
Mädchen  nnd  die  Schätze  ans  der  Cisterne  hinausgebracht  hatten, 


Digitized  by  Google 


155 


der  ältere  Bruder:  „die  ist  fllr  mich“.  — . Der  jüngere  trat 
in  die  letzte  Hüle,  da  fand  er  ein  Mädchen,  das  war  noch 
schöner  als  jene  beiden.  In  seinem  Herzen  sprach  er:  „diese  ist 
filr  mich“.  Das  Mädchen  spielte  mit  einer  Henne  von  Gold  nebst 
Küchlein  von  Silber,  welche  Perlen  aufpickten ; es  hatte  ein  Kleid, 
das  war  mit  keiner  Schere  geschnitten  und  mit  keiner  Nadel  ge- 
näht; endlich  hatte  sie  einen  goldenen  Pantoffel,  der  die  Erde 
nicht  berührte,  wenn  sie  ging.  Bei  ihr  war  der  verwundete  Riese. 
„Wie  kommst  du  hierher?“  fragte  sie  ihn.  „Siehe,  ich  bin  hier“. 
„Da  liegt  der  Riese  verwundet“.  Er  erhob  das  Schwert,  hieb  nach 
seinem  Kopfe  und  spaltete  ihm  den  Schädel ; der  Riese  wollte  auf- 
stehen,  aber  jener  versetzte  ihm  einen  zweiten  Hieb,  mit  welchem 
er  ihm  das  Haupt  vom  Rumpfe  trennte.  Dann  wandte  er  sich  zu 
dem  Mädchen:  „Komm,  lass  uns  gehen“.  Sie  kamen  in  die  Ci- 
steme.  „Komm,  steige  hinauf“,  sagte  er  ihr.  „Steige  du  hinauf“, 
entgegnete  sie.  „Nein,  du“.  „Du  wirst  es  bereuen;  wenn  ich 
hinanftteige,  so  nehmen  mich  deine  Brüder  weg  und  lassen  dich  in 
der  Cistcme;  steigst  du  aber  zuerst  hinauf,  so  lässest  du  mich 
nicht  hier,  sondern  ziehst  mich  hinauf“.  „Nein“,  antwortete  er, 
„fürchte  nicht,  dass  meine  Brüder  so  schlecht  handeln  könnten“. 
„Out!  nach  deinem  Belieben;  aber  nimm  dir  diese  drei  Siegel- 
ringe; wenn  du  diesen  drehst,  so  erscheint  die  Henne,  und  wenn 
du  diesen  drehst,  so  erscheint  das  Gewand,  und  wenn  du  diesen 
drehst,  so  erscheint  der  Pantoffel“.  „Schön !“  sagte  er  und  steckte 
sie  in  die  Tasche.  „Nimm  dir  auch  noch  diesen  Vogel“,  fuhr  sie 
fort,  indem  sie  einen  Vogel  herausnahm , „wenn  deine  Brüder  dich 
in  die  Höhe  gezogen  haben,  so  werden  sie  den  Strick  durchschnei- 
den  und  dich  fallen  lassen;  du  wirst  in  die  Cisteme  fallen,  und 
dnreh  sie  hindurch  bis  zum  untern  Erdschlnnd  anf  den  Boden  der 
Welt;  der  Vogel  wird  mit  dir  gehen;  im  Erdschlnnd  sind  drei 
Rosse,  einem  jeden  ziehe  ein  Haar  aus  dem  Schweife  und  stecke 
sie  in  deine  Tasche;  dann  wirst  du  nicht  wissen,  wie  du  wieder 
auf  die  Oberfläche  der  Welt  kommst,  aber  bitte  nur  den  Vogel,  er 
möge  dich  an  die  Erdoberfläche  bringen,  und  er  wird  es  tun“. 
Nachdem  sie  ihn  so  unterwiesen  hatte,  rief  er:  „Zieht  anf!“  Sie 
zogen  das  schöne  Fräulein  in  die  Höhe  und  brachten  es  ans  der 
Cisteme  hinaus.  Sie  schauten  sie  an ; sie  war  noch  schöner  als 
die  beiden  andern,  und  jeder  von  ihnen  sagte:  „die  ist  für  mich“. 
Darauf  überlegten  sie,  sie  wollten  den  Bruder  bis  an  den  Rand 
der  Cisteme  hinanfziehen,  dann  die  Stricke  durchhanen  und  ihn 
fallen  lassen  und  das  schöne  Mädchen  mitnehmen ; zu  Hanse  woU- 
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ten  sie  dann  sagen,  er  sei  im  Kampfe  erschlagen  worden.  Xnn 
rief  der  Bruder:  „Zieht  mich  in  die  Höhe!“  Sie  zogen  ihn  bis 
zur  Hälfte  der  Cisterne,  hieben  die  Stricke  mit  ihren  SüIh'Iu  durch, 
und  er  fiel  hinab  in  die  Cisterne,  kam  in  den  Erdscblund  hinein 
und  gelangte  bis  auf  den  Boden  der  Welt.  Zelin  Tage  blieb  er 
dort  liegen,  ehe  er  wieder  zum  Bewustsein  kam.  Als  er  er- 
wachte, erblickte  er  die  drei  Pferde:  er  zog  einem  jeden  ein  Haar 
aus  dem  Schweife  und  steckte  es  in  seine  Tasche.  Nun  >vus8te 
er  nicht,  wie  er  wieder  auf  die  Oberfläche  der  Welt  gelangen 
sollte,  da  sah  er  den  Vogel  neben  sich  und  forderte  ihn  aut,  ihn 
an  die  Erdoberfläche  hinauszubringen.  Der  Vogel  brachte  ihn  hinaus 
vor  den  Rand  der  Cisterne.  Darauf  befal  er  dem  Vogel  an  sei- 
nen Ort  zurllek  zu  kehren,  nnd  dieser  kehrte  zurück.  Er  aber  be- 
gab sich  in  die  Stadt  seines  Vaters  und  kaufte  sich  die  Blase  ei- 
nes Zickleins;  diese  tat  er  auf  seinen  Kopf,  so  dass  er  wie  ein 
Kalkopf  aussah,  damit  ihn  Niemand  kenne. 

Der  Fürst  hatte  seinen  Bruder  und  seinen  älteren  Sohn  gefragt: 
„Wo  ist  euer  Bruder?“  „Sie  haben  ihn  erschlagen“,  gaben  sie  zur 
Antwort.  Dann  fragte  der  Fürst  weiter:  „Welche  ist  seine  Frau?“ 
„Diese,  die  schöne“.  „So  soll  mein  ältester  Sohn  seine  eigene  Frau 
und  die  seines  Bruders  bekommen,  alle  beide  sollen  ihm  gehören; 
jenen  haben  sie  erschlagen“.  — . Sie  bereiteten  dem  Bruder  des 
Fürsten  das  Hochzeitsfest.  Er  sass  auf  und  ritt  mit  den  Rittern  au.-* 
znm  Turnier.  Der  Kalkopf  nahm  ein  Haar  aus  seiner  Tasche,  da 
erschien  ein  schwarzes  Luftpferd;  er  zog  ein  schönes  Gewand  an 
und  mischte  sich  unter  die  Reiter.  Sie  schauten  ihn  an  und  frag- 
ten sich:  „Woher  ist  dieser  Kalkopf?  er  hat  ein  schönes  Ross“. 

Andere  erwiderten:  „Er  ist  ein  Fremder“.  Der  Kalkopf  ging  hin. 
sein  Pferd  ^u  vertauschen;  er  nahm  ein  anderes  Haar  heraus,  da 
erschien  ein  Schimmel.  Er  mischte  sich  wieder  unter  die  Reiter. 
Diese  sagten : „Eben  hatte  der  Kalkopf  ein  schwarzes  Pferd,  jetzt 
ist  CH  weiss  geworden“,  .\ndcre  sagten:  „Was  geht  cs  euch  an? 
er  ist  ein  Fremder“.  Wieder  ging  er  sein  Pferd  vertauschen ; dies- 
mal war’s  ein  braunes.  Er  mischte  sieb  wieder  unter  die  Reiter 
und  nahm  seinem  Oheim  die  Mütze  weg.  Sie  verfolgten  ihn,  konn- 
ten ihn  aber  nicht  erreichen.  Er  stieg  nun  vom  Pferde  und  steckte 
die  drei  Haare  wieder  iu  seine  Tasche.  Jene  suchten  ihn,  fanden 
ihn  aber  nicht.  Hierauf  wurde  die  Heirat  des  Bruders  des  Für- 
sten vollzogen.  Dann  veranstalteten  sie  auch  das  Hochzeitsfest 
des  Sohnes  des  Fürsten.  Als  der  Molla  sich  anschickte,  ihm  die 
beiden  Mädchen  auzutraucu,  weigerte  sich  die  Geliebte  des  Ver- 
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missten;  sie  wusste  ja,  dass  er  gekommen,  denn  sic  hatte  die  Pferde 
nnter  ihm  gesehen.  Inzwischen  hatte  ihr  Geliebter  bei  einem  Gold- 
arbeiter Dienst  genommen,  den  Monat  filr  einen  Piaster.  — . Der 
Molla  begab  sieb  zum  Flirsfon  und  sagte:  „Das  Fräulein  gibt  nicht 
zn , dass  ieli  sie  mit  deinem  Sohne  verheirate“.  Der  Fürst  ging 
zu  ihr  und  fragte  sic,  wesshalb?  „Ich  wünsche“,  antwortete  sie, 
„dass  du  mir  eine  Henne  von  Gold  und  Küchlein  von  Silber,  wel- 
che Perlen  aufpicken,  gebest“.  Der  Fürst  begab  sich  zum  Gold- 
schmied und  befal  ihm  solches  anznfertigen.  „Das  kann  ich  nicht 
machen“,  entgegnetc  dieser.  „Mache  es,  oder  ich  schlage  dir  den 
Kopf  ah“.  Da  fing  der  Gohlschmied  an  zu  weinen,  der  Kalkopf 
aber  sagte:  „Weine  nicht,  ich  will  es  machen“.  „Geh  zum  Teu- 
fel, verfluchter  Kalkopf!“  .\ber  der  Kalkopf  drehte  den  Ring,  und 
die  Henne  und  die  Küchlein  erschienen.  Der  Goldsehmied  brachte 
sie  zum  Fürsten,  und  dieser  gab  sie  dem  Fräulein.  Nun  sagte 
diese : „Bringt  mir  ein  Gewand,  das  mit  keiner  Schere  geschnitten 
und  mit  keiner  Nadel  genäht  ist“.  Der  Kalkopf  ging  und  ver- 
dang sich  beim  Schneider.  Der  Fürst  forderte  vom  Schneider  ein 
Gewand,  wie  sie  es  angegeben  hatte.  Der  Kalkopf  drehte  den 
Ring,  das  Gewand  erschien,  der  Schneider  brachte  es  zum  Für- 
sten, und  der  gab  es  dem  Fritulein.  Diese  verlangte  darauf  einen 
Pantoffel  von  Gold,  mit  dem  man  die  Krde  nicht  berühre.  Der 
Fürst  sprach  mit  den  Pantoffelmachern  davon , aber  diese  erklär- 
ten, sie  könnten  es  nicht  machen.  Da  sagte  der  Kalkopf:  „Ich 
kann’s  machen“.  „So  mache  cs“,  enviderte  der  Fürst.  „Bei  euch 
im  Hause  »’ill  ich’s  machen“.  Er  begab  sieh  nun  zum  Fürsten 
in's  Schloss,  drehte  den  King  und  der  Pantoffel  war  da.  Als  sie 
ihn  ihr  gaben,  sagte  sie:  „Ich  nehme  Niemand  zum  Manne,  ausser 
jenem,  welcher  diesen  Pantoffel  gemacht  hat“.  Man  antwortete 
ihr:  „Derjenige,  welcher  den  Pantoffel  gemacht  hat,  ist  der  Kal- 
kopf“. Da  sprach  sie  zum  Fürsten:  „Bei  Gott,  er  ist  dein  Sohn“. 
„Mein  Sohn?“  „Ja“.  Darauf  rief  sic  dem  Kalkopf:  „Komm  her- 
auf und  crzille  uns  deine  Geschichte“.  Der  Kalkopf  kam  und 
erzältc  ihnen  alles,  wie  es  sich  zugetragen  hatte,  und  schloss  seine 
Krzälung  mit  den  Worten:  „und  die  Pferde  sind  hier  hei  mir“. 
Da  küsste  ihn  der  Fürst  und  verheiratete  die  Prinzessin  mit  ihm; 
er  aber  sagte:  „Meine  Brüder  haben  verrätcriseh  an  mir  gehandelt“. 
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XL. 

Kaläsch-Agha , der  Stadthaaptmann  von  Sse’ört,  besaas  gro- 
ssen Reichtum  und  war  mächtiger  als  alle  Menschen.  Sein  Sohn. 
Namens  Dschauhar,  war  ein  schmucker  Jüngling,  den  im  Ring- 
kampf  Niemand  niederzuwerfen  vermochte.  In  Folge  dessen  war 
sein  Name  berühmt  geworden.  Nun  war  auch  einer  Namens  Hi- 
nttn,  ebenso  stark.  Er  und  Dschauhar  rangen  mit  einander,  aber 
keiner  vermochte  den  andern  zu  werfen.  Da  wurden  die  beiden 
Freunde.  Einst  sagte  Hänün  zu  Dschauhar:  „Komm,  wir  wollen 
uns  etwas  in  der  Welt  umselien“.  „Komm“,  erwiderte  dieser,  und 
sie  bestiegen  ihre  Pferde  und  nahmen  Abschied  von  ihren  Vätern. 
Sie  kamen  zu  einer  Stadt.  Der  Statthalter,  welcher  sich  dort  be 
fand,  Hess  gerade  in  der  Kampfbahn  zwei  Männer  mit  Schwer, 
und  Schild  gegen  einander  fechten,  und  der  eine  von  ihnen  tbd- 
tete  den  andern.  Da  sagte  der  Statthalter:  „Wer  immer  Lust  hat 
gehe  hinab  gegen  den  Sieger“.  Aber  die  Leute  ans  der  Stadt 
wagten  es  nicht.  Da  fragte  Dschauhar  den  Statthalter:  „Wenn 

ich  ihn  im  Kampfspiel  tödte,  wird  mich  dann  auch  Niemand  nach- 
her zur  Rechenschaft  ziehen?“  „Nein“,  antwortete  der  Statthalter, 
und  nun  kämpfte  Dschauhar  mit  dem  Manne.  Bald  gab  dieser 
ihm  eine  Blösse,  und  Dschauhar  versetzte  ihm  einen  Schwertschlag, 
womit  er  ihm  einen  Fuss  abhieb.  „Bravo!“  rief  der  Statthalter, 
„dir  will  ich  meine  Tochter  zur  Frau  geben“.  „Schön“ , sagte 
Dschauhar  und  ging  mit  Hänün  und  dem  Statthalter  nach  de« 
letztem  Hanse.  Als  sie  dort  Platz  genommen  hatten,  fragte  er: 
„Wo  ist  deine  Tochter?  Statthalter“.  „Sie  ist  hier  im  Hause“.  „So 
mfe  sie,  damit  ich  sie  sehe“.  „Nein,  komm,  wir  wollen  lieber  in 
ihr  gehen“.  Der  Statthalter  führte  ihn  zu  seiner  Tochter;  als  er 
sie  aber  betrachtete,  fand  er  kein  Gefallen  an  ihr.  „Deine  Toch- 
ter ist  schön“,  sagte  er,  „aber  lass  sie  einstweilen  hier  bei  dir  blei- 
ben, bis  ich  wiederkorame“.  „Wohin  willst  du  denn  gehen?“ 
„Ich  will  an’s  Ende  der  Welt  gehen,  da  ist  ein  Mädchen,  man 
sagt,  es  gebe  kein  schöneres,  die  hat  zwanzig  Unholde  als  Diener 
bei  sich“.  „Ja,  auch  ich  habe  von  ihr  gehört“,  erwiderte  der 
Statthalter.  Nun  machten  Dschauhar  und  Hänün  sich  auf,  gürte- 
ten sich  ihre  Schwerter  um,  bestiegen  ihre  Rosse  und  zogen  fort 
nach  dem  Ende  der  Welt  fragend.  Sie  kamen  in  eiu  ödes  Ge- 
birge, da  entdeckten  sic  eine  Höle,  deren  Eingang  mit  Steinen  ver- 
schlossen war.  Drinnen  in  der  Höle  hörten  sie  Jemand  weinen, 
aber  sie  konnten  nicht  unterscheiden,  ob  cs  ein  Mann  oder  eine 
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Fraa  war.  Sie  öffneten  den  Zugang  nnd  traten  in  die  Höle  ein. 
In  derselben  befand  sich  eine  Cisterne,  von  deren  Rande  rie- 
fen sie  hinab:  „Wer  bist  du  da  unten?“  „Ich  bin  eine  Frau“, 
war  die  Antwort.  Da  sagte  Dschaubar:  „Wir  müssen  hinabsteigen 
und  sic  herausholen“.  Hänlln  erklärte,  er  wolle  hinabgehen.  Als 
er  unten  war,  machten  sie  sich  daran,  sic  hinaufzu^ichen.  Einen 
Strick  hatten  sie  nicht  bei  sich,  da  banden  sie  sic  an  ihre  Gürtel 
und  zogen  sie  hinauf  in  die  Höle.  Darauf  rief  HänUn:  „Zieh  mich 
hinauf“ , und  Dschanhar  fing  an  zu  ziehen.  Nun  war  aber  noch 
Jemand  in  der  Cisterne,  den  hatte  Hänün  nicht  gesehen,  und  als 
er  zwei  Ellen  vom  Bodeu  in  die  Höhe  gekommen  war,  fasste  je- 
ner seinen  Fuss  und  zog  ihn  nach  unten.  „Dschauhar“ , rief  er, 
„lass  mich  los“.  Alsbald  Uess  Dschauhar  los,  und  Hänün  nnd  der 
Mann  packten  einander,  sic  gingen  in  die  Uöle,  zu  der  die  Ci- 
stemc  sich  unten  erweiterte,  und  rangen  dort  mit  einander,  aber 
keiner  vermochte  den  andern  zu  werfen.  Dschauhar  wartete  oben 
an  der  Cisterne.  „IlänQn  ist  weg  und  kommt  nicht  wieder“,  sagte 
er  zu  dem  Mädchen.  „Es  ist  Jemand  in  der  Cisterne“,  antwortete 
diese;  „als  ihr  mich  heraufzogt,  schlief  er,  vielleicht  ist  er  jetzt 
wach  geworden“.  „Wirklich  ?“  „Ja“.  „Dann  muss  ich  hinab- 

steigen“. Das  Mädchen  Hess  ihn  hinab;  als  er  unten  ankam,  er- 
blickte er  Niemand;  er  trat  in  die  Höle,  da  sah  er  die  beiden 
kämpfen.  „Hänün!“  rief  er,  „was  machst  du?“  „Ich  käntpfe 
nuit  dem  Dämon“.  Da  kam  Dschaubar  ihm  zu  Hilfe,  sie  packten 
beide  den  Dämon,  schlugen  ihn  zu  Boden  und  hieben  ihm  den 
Kopf  ab.  Ehe  sic  wieder  hinanfstiegen,  entdeckten  sie  zwei  Per- 
len, die  nahmen  sie  mit.  Als  sie  hinauf  zu  dem  Mädchen  gekom- 
men waren,  fragten  sic  sie:  „Wie  hat  dich  der  Dämon  hierher  ge- 
bracht?“ „Ich  sass  am  Fenster  und  nähte,  da  kam  er  und  raubte 
mich“.  „Woher  bist  du  denn?“  „Ich  bin  die  Tochter  des  Für- 
sten von  .Almadina“.  „Willst  du  nach  Hause  zurUckkehren?“ 
„Nein,  ich  will  mit  euch  gehen“.  „Wir  gehen  in  ein  fernes  Land“. 
„Das  macht  nichts“.  Sic  stiegen  nun  auf,  und  Hänün  nahm  sie 
hinter  sich  auf’s  Pferd.  Sie  kamen  zu  einer  Stadt,  dort  kauften 
sic  ihr  ein  Pferd  und  zogen  ihr  Männerklcider  an,  auch  kauften 
sic  ihr  ein  Schwert.  Du  würdest  sie  für  einen  Mann  halten:  und 
auch  Niemand  erkannte  sie.  Als  sie  diese  Stadt  verlassen  hatten, 
kamen  sic  zu  einem  Schlosse;  darin  befand  sieh  ein  Riese,  der 
vierzig  Mädchen  weniger  eine  geraubt  hatte.  Dschauhar  und  Hä- 
nUn hielten  Rat  und  kamen  zu  dem  Entschlüsse,  diesen  Riesen  zu 
tödten  und  ihm  die  Mädchen  zu  entreissen.  Der  Riese  schlief  gc- 
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rade;  die  Mädchen  stiegen  auf’s  Dach  des  Schlosses  and  riefen: 
„He,  ihr  Männer!“  „Ja!“  „Bei  eurem  Heil,  befreit  uns  aus  der 
Hand  dieses  Ungläubigen“.  „So  öffnet  uns  das  Tor“.  Als  das 
Tor  offen  war,  gingen  die  drei  mit  blossen  Schwertern  hinein. 
Der  Riese  erwachte  und  sagte:  „Oof!  wolier  sind  diese?  In  der 
Nacht  suche  ich  euch  [um  eucli  zu  fressen],  und  nun  sehe  ich  euch 
am  hellen  Tage“.  „Steh  auf!“  riefen  die  drei.  Der  Riese  erhob 
sich  und  sie  griffen  einander  mit  den  Schwertern  an.  Das  Mäd- 
chen aus  der  Cisterne  versetzte  iliin  einen  Hieb,  der  seine  Schul- 
ter zerschnitt.  Er  wandte  sich  gegen  das  Mädchen , indem  er  es 
für  einen  Manu  hielt;  aber  Ilänllii  hieb  ihm  den  Kopf  herunter: 
ohne  Kopf  wandte  er  sich  noch  gegen  Hantln,  aber  da  versetzte 
ihm  Dschauhar  einen  Schlag,  der  ihn  zu  Boden  warf,  und  darauf 
hieben  sie  ihn  in  Stllcke. 

Die  neununddreissig  waren  alle  schön.  Auf  die  Frage,  woher 
sie  seien,  antworteten  sic:  „Wir  sind  jede  aus  einem  besondern 
Laude“.  Der  Kiese  hatte  sechs  Pferde,  die  nahmen  sie  mit,  ebenso 
ein  Fass  mit  Goldstücken.  Als  sie  mit  den  Mädchen  in  eine  Stadt 
kamen,  schafften  sie  ihnen  Pferde  und  Männcrkleider  an  und  kauf- 
ten ihnen  Säbel  und  Pistolen.  So  sahen  die  Mädchen  alle  vierzig 
wie  schmucke  Jünglinge  ohne  Schnurrbärte  aus.  Nun  zog  er  ih- 
nen noch  rote  Mützen  an  und  sie  ritten  als  zweiundvierzig  Reitere- 
männer  wie  Soldaten  aus  der  Stadt. 

Sie  kamen  in  die  Stadt  des  Sultans,  dort  fragten  sie  nach 
dem  Sultan,  bis  man  ihnen  sagte:  „Da  sitzt  er  auf  dem  Divan“. 

Dschauhar  näherte  sich  ihm  zum  Handküsse;  da  befiel  den  Sultan 
Schrecken  und  er  erhob  sich  vor  ihm.  Lauge  betrachtete  er  Dschau- 
har  und  seine  Soldaten,  er  bewunderte  und  beneidete  ihn  um  sie, 
einer  schöner  als  der  andere,  alle  ohne  Schnurrbart.  „Wohin 
gehst  du?“  fragte  er  den  Dschauhar.  „Ich  gehe  an’s  Ende  der 
Welt,  dort  ist  eine,  wie’s  keine  schönere  gibt,  ich  gehe  sie  holen“ 
„Geh  nicht,  sondern  bleib  bei  mir,  du  und  deine  Soldaten;  ich 
will  euren  Sold  höher  ansetzen  als  den  meiner  Soldaten“.  „Ich 
kann  nicht,  Sultan,  ich  kann  nicht  bleiben“.  — . Einer  von  Dschau- 
har’s  Gefolge  sagte  zu  einem  andern,  in  Bezug  auf  den  Sultan: 
„Dieser  ist  mein  Vater“.  „Wirklich?“  sprich’ nur 

nicht  davon“.  — . Dschauhar  stieg  wieder  zu  Pferde  und  verab- 
schiedete sich  vom  Sultan.  Der  fing  an  zu  weinen,  und  als  Dschan- 
har  und  sein  Gefolge  zum  Aufl)ruch  bereit  waren,  sagteer:  „Dschan- 
har,  es  ist  schade  um  diese  Jungen,  dass  du  sie  von  den  Unhol- 
den tödten  lässest“.  „Nein,  Sultan“,  antwortete  er,  „wenn  Gott 
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oben  einmal  beschlossen  hat,  dann  ist  unten  alles  eitel“,  „Nun 
denn,  plUckllche  Keise“.  — . Weiter  zogen  sie,  nach  dem  Ende  der 
Welt  fragend.  Schon  hatte  das  bewohnte  Eand  aufgehOrt,  sie  zo- 
gen in  der  Wüste  einher,  da  war  kein  Wasser  und  kein  Brot, 
Einen  Monat  lang  assen  sie  nicht  und  tranken  nicht.  „0  Gott!“ 
sagte  Dschauhar,  „konnte  ich  doch  eine  Cigarette  haben“.  Da 
holte  einer  vom  Gefolge  drei  Cigaretten  aus  seiner  Tasche  und 
gab  sie  dem  Dschauhar.  Der  nahm  eine,  und  H.'inlln  eine,  und 
eine  das  Mädchen  aus  der  Cisterne,  und  rauchten  sie.  Darauf  ge- 
langten sie  zu  dem  Schlosse  des  Weitendes,  das  lag  am  Abhange 
eines  Berges,  und  auf  diesem  Berge  ruhte  der  Himmel.  In  der 
Nacht  stiegen  sie  vor  der  Schlosspforte  ah,  und  HanUn  und 
Dschauhar  hefalen  den  Soldaten:  „Zieht  eure  Schwerter,  wir  wol- 
len uns  vor  dem  Tore  anfstellen  und  warten , einundzwanzig  von 
dieser  Seite  und  einundzwanzig  von  jener  Seite;  wer  immer  her- 
anskoromt,  auf  den  stürzen  wir  uns  mit  dem  Schw  ert  und  tfldten 
ihn“.  Es  ward  Morgen,  sie  standen  vor  dem  Tore:  einer  von  den 
Unholden  kam  heraus,  sic  fielen  mit  den  Schwertern  über  ihn  her 
und  tödteten  ihn,  dann  zogen  sic  ihn  vom  Tore  weg  und  warfen 
ihn  l>ei  Seite.  Ein  zweiter  kam  heraus,  dem  erging’s  ebenso,  d.ann 
ein  dritter  u.  s.  w.,  bis  sie  fünfzehn  getödtet  hatten.  Einer  war 
noch  übrig,  das  wussten  sic  aber  nicht,  sondern  sic  dachten : „das 
sind  sic,  wir  haben  sie  erschlagen,  und  die  Tschclkanjc  (cig. 
Vicrzigloekigo)  ist  allein“.  Sic  begaben  sich  nun  in’s  Schloss  hin- 
ein, Dschauhar  im  Prachtgewandc  und  mit  zwei  Orden,  die  er  vom 
Sultan  crh-altcn  hatte.  Er  stieg  mit  seinem  Gefolge  zum  obem 
Zimmer  der  Prinzessin,  der  noch  übrig  geblielK-ne  Unhold  lag  dort 
auf  «lern  Boden  und  schlief.  Als  die  Prinzessin  Dschauhar  und 
sein  Gefolge  mit  den  blossen  Schwertern  in  der  Hand  erblickte, 
fragte  sic:  „Wie  seid  ihr  hier hercingekommen?“  „Sieh,  wir  sind 
nun  einmal  hier“.  „Die  Unholde  werden  euch  fressen“.  „Wie 
viele  sind  ihrer?“  „Sechzehn“.  „Nun,  fünfzehn  haben  wir  ge- 
tödtet“. „Dann  ist  noch  einer  übrig“.  „Ist  dieser  cs?“  „Ja“. 
„Ist  er  stark  oder  nicht?“  „Er  ist  sehr  stark“.  Der  Unhold 
schlief  und  merkte  nichts  von  dem  allem,  da  sticssen  sic  ihn  mit  den 
Säbeln  an,  er  schaute  auf  und  wollte  sich  aufrichten,  aber  sie  hie- 
l>en  ihn  in  Stücke.  Dann  trat  Dschauhar  zur  Tschelkanje  ein 
und  sprach  zu  ihr:  „Ich  bin  von  Ssc’ört  bis  hierher  gekommen 
nm  deinetwillen“.  „Dann  hast  du  gewiss  keine  andern  Frauen 
Imkomnien  können,  desshalb  bist  du  hergekommen“.  „Frauen 
liabe  ich  bekommen  können,  aber  nicht  gewollt,  alles  um  deinet- 
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willen“.  „Wenn  du  eine  Frau  hättest  bekommen  kOnnen,  wärest 
du  nicht  hergekommen“.  „Dieser  ist  ein  Mann“,  erwiderte  er,  in- 
dem er  auf  Hantln  wies,  „mein  Bruder,  und  diese  alle  sind  Mäd- 
chen“. „Das  ist  gelogen!“  „Steh  auf  und  besieh  sie  dir“.  Da 
sagte  sic  zu  ihnen:  „Enthlösst  eure  Brust,  damit  ich  sehe“.  Als 
die  Mädchen  das  getan  hatten,  rief  sie:  „Bei  Gott,  cs  ist  wahr,  es 
sind  Mädchen“,  dann  fragte  sie:  „Von  wo  hast  du  sie  ber- 
geholt?“  „Mir  ist  es  so  und  so  ergangen“,  erzälte  er.  „Ilm! 
schön !“  erwiderte  sie.  „Verrate  aber  nicht,  dass  es  Mädchen  sind“, 
hat  er.  „Nein;  komm  denn  und  setze  dich  zu  mir  auf’s  Sofa“. 
Sie  holte  Wein,  und  sic  tranken.  Darauf  bat  sie  ihn:  „Umarme 
mich,  ich  bin  deine  Frau“.  „Nein!“  enviderte  er,  „das  tue  ich 
nicht“.  „Wcsshalb  nicht?“  „Ehe  ich  nicht  auch  meinem  Bruder 
eine  Frau  geholt  habe,  berühre  ich  dich  nicht“.  IlänUn  sagte 
zwar:  „Schlafe  nur  bei  ihr,  ich  habe  Zeit“,  aber  Dschanhar  wollte 
nicht,  und  sie  brachen  wieder  auf  und  nahmen  die  Prinzessin  mit 
Sie  schlugen  den  Weg  zur  Heimat  ein;  die  Wüste  hatten  sie  pas- 
sirt  und  kamen  zum  Sultan.  Der  fragte:  „Hast  du  die  Tschelka- 
fije  geholt?“  „Ja“.  „Wo  ist  sie  denn?“  „Hier  ist  sie“.  Der 
Sultan  betrachtete  sie  und  wurde  nicht  satt  von  ihrem  Anblick. 
„Ist  sie  schön,  Sultan?“  fragte  Dschauhar.  „Sehr  schön  ist  sie, 
Gott  schütze  sie“.  Dann  fuhr  er  fort:  „Diesmal  bleibe  bei  mir“. 
„Nein,  ich  bleibe  nicht;  gib  mir  ein  Diplom,  das  mich  zum  Herr- 
scher über  Ssc'ört  einsetzt“.  Als  der  Sultan  ihm  dies  Diplom  aas- 
gefertigt hatte,  zog  Dschanhar  mit  seinem  Gefolge  und  der  Prio- 
zessin  ab.  Sie  kamen  nach  Almadine.  Der  Vater  des  Mädchens 
aus  der  Cisterne  hatte  Bankerott  gemacht  und  hatte  viele  Sebal- 
den; gerade  als  sie  ankamen,  musste  seine  Tochter  ihn  in  den 
Händen  der  Polizeidiener  sehen,  die  ihn  zum  Statthalter  führten, 
damit  er  ihn  in’s  Gefängniss  werfe.  „Dschanhar“,  sagte  sie,  „das 
ist  mein  Vater,  mit  dem  sie  so  verfahren,  ich  wünsche,  dass  do 
ihn  befreiest“.  Da  begab  Dschauhar  sich  mit  seinem  Gefolge  znm 
Statthalter.  Dieser  erhob  sich  vor  ihm,  und  Dschauhar  nahm  Platz. 
„Warum  verfährst  du  so  mit  diesem  Manne?“  fragte  er  den  Statt- 
halter. „Er  hat  Schuldon“.  „Hatte  dieser  Mann  früher  eine  hohe 
Stellung?“  „Ja,  er  war  Statthalter  und  Commandant,  jetzt  ist  er  ein 
armer  Teufel  geworden“.  „Rufe  die  Gläubiger“.  Da  sagte  der  Rich- 
ter: „Ich  bin  Gläubiger,  und  der  Grossrichter  und  der  Statthalter“. 
„Für  was  ist  er  Bezalung  schuldig?“  fragte  Dschanhar  weiter. 
„Er  hatte  uns  Bestechung  versprochen,  nun  hat  er  aber  sein  Wort 
zurückgezogen  und  uns  nichts  gegeben“.  „Für  was  soll  er  dir 
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denn  Bculung  geben?“  „DafUr,  dass  wir  ihn  zum  Commandanten 
gemacht  haben“.  „Du  bist  ein  Richter ; geht  es  an,  dass  du  Heste- 
chnng  annimnist?“  „Ja“.  Da  befal  er  seinem  Gefolge,  Hand  an 
den  Richter  zu  legen  und  ihm  seine  Hände  auf  den  Kücken  zu 
binden.  Als  das  geschehen  war,  befal  er,  auch  den  Grossrichter 
so  zu  binden.  Und  als  der  Statthalter  sich  der  Ausführung  dieses 
Befehles  widersetzen  wollte,  sagte  er:  „Ich  werde  auch  deine 
Hände  binden  lassen“ ; und  alsbald  wurden  dem  Statthalter  selber 
die  Hände  auf  den  Kücken  gebunden.  Darauf  Hess  er  die  drei 
Tor  den  Pferden  marschiren  und  nahm  sie  so  mit  zum  Sultan. 
Diesem  erzälte  er  ihre  Sache,  worauf  derselbe  sic  verhaften  und  in’s 
Qefängniss  werfen  liess,  denn  Dschanhar’s  Anordnungen  wollte  er 
nicht  rückgängig  machen.  Darauf  sagte  Dschauhar : „0  Sultan,  ich 
wünsche,  dass  du  diesem  Manne  ein  Diplom  ausfertigst,  das  ihn 
zum  Fürsten  von  Almadine  macht“.  Der  Sultan  entsprach  diesem 
Wunsche,  und  sie  kehrten  nach  Almadine  zurück,  und  Dschauhar 
machte  daselbst  den  Vater  des  Mädchens  zum  Fürsten.  Dieser 
aber  sagte:  „Dschauhar,  wenn  du  Staub  in  die  Hand  nimmst,  so 
mügü  er  zu  Goldstücken  werden;  du  hast  mir  eine  grosse  Woltat 
erwiesen ; wenn  meine  Tochter  hier*wäre,  so  würde  ich  sie  dir  zur 
Frau  geben“.  „Wo  ist  denn  deine  Tochter?“  fragte  Dschauhar. 
„Der  Dämon  hat  sie  geraubt“.  „Wohin  hat  er  sie  gebracht?“ 
„Das  weiss  ich  nicht;  er  hat  sic  geraubt“.  „Wenn  du  sie  siehst, 
kennst  du  sie  dann?“  „Ja“.  Dschauhar  sagte  ihm  aber  nicht: 
da  ist  deine  Tochter,  sondern  sie  sassen  wieder  auf  und  ritten 
weiter  nach  Sse*ört  Als  Kalasch  Agha  veruahnr,  Dschauhar  sei 
gekommen,  in  Begleitung  von  Soldaten,  und  habe  sich  eine  Frau 
mitgebracht,  zog  er  und  der  Statthalter  und  die  ganze  Stadt  ihnen 
entgegen.  Kaum  hatte  Dschauhar  sich  in  Sse’brt  niedergeinssen,  als 
er  den  Statthalter  absetzte  und  ihm  sagte,  er  mlige  sich  packen.  Kr 
selbst  wurde  nun  Statthalter;  die  Diener,  die  Türken  des  Statthal- 
ters, schickte  er  weg,  sein  eigenes  Gefolge  behielt  er.  In  Sse’ört 
war  eine  schöne  Frau,  deren  Mann  tödtete  er  und  gab  sie  dem 
Hänün.  Der  Molla  kam  und  segnete  beider  Wien  ein.  So  waren 
sie  verheiratet  und  regierten  inSsc’ört.  Die  Mädchen  blieben  fünf 
Jahre  bei  ihm,  dann  baten  sic  um  Urlaub,  indem  sie  sagten: 
„Wir  wollen  in  unsere  Heimat  und  zu  unsern  Familien  gehen“. 
„Wisst  ihr  denn  den  Weg?“  fragte  er.  „Ja“.  „Nun,  so  habt  ihr 
flie  Erlauhniss,  geht“.  „Wir  wollen  dir  einen  andern  Vorschlag 
machen:  wenn  du  uns  zu  Frauen  nehmen  willst,  <lann  bleiben  wir“. 
„Kein,  das  geht  nicht;  wenn  der  Sultan  die  Leute  cr/.älen  hörte, 
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(lass  ich  meine  Diener  wie  Frauen  behandelte,  so  käme  ich  in 
schlechten  Ruf“.  Da  verwandelten  sie  sich  in  Tauben  nnd  flogen 
weg;  Dschauhar  beobachtete  sie  vom  Schlosse  aus:  jede  einzelne 
flog  für  sieh  allein,  nur  zwei  gingen  zusammen.  Er  rief  diesen 
beiden:  „Kommt,  kehrt  zurück“.  .\ls  die  beiden  zurllckgekehrt 
waren,  fragte  er  sie : „ Wesshalb  geht  eine  jede  für  sich  allein,  nnd 
nur  ihr  beide  zusammen  ?“  „Jede  ist  aus  einem  besondem  Lande“, 
antworteten  sie,  „aber  wir  beide  sind  ans  einem  und  demselben 
Lande,  unsere  Häuser  sind  nebeneinander“.  „Ans  einer  Stadt?“ 
„Ja“.  „So  geht“.  So  ging  eine  jede  in  ihre  Heimat  und  erzälte 
dort,  wie  es  sich  zugetragen  hatte.  Dschauhar’s  Name  aber  er- 
langte Ruhm  in  der  Welt:  er  hatte  ja  die  Tschclkanje  geholt, 
die  am  Ende  der  Welt  war. 


XLI. 

Es  waren  einmal  drei  Brüder,  die  waren  Diener  beim  Für- 
sten. Eines  Tages  stalcn  sie  dem  Fürsten  Geld.  Der  Fürst  merkte 
wol,  dass  sie  die  Diebe  waren,  und  fragte  sie:  „Wer  hat  das  Geld 
gcstolen?“  Der  eine  sagte:  ich  nicht,  und  der  andere  sagte:  ich 
nicht.  Darauf  setzte  der  Fürst  sie  alle  drei  in's  Gefängnisa.  Der 
eine  hiess  K('»sa  (Dieb);  der  zweite  Ssärktaa  (Hauptdieb),  und  der 
jüngste  QAfiktlsa  (Lauterdieb).  „Sprecht“ , sagte  der  Fürst , „wer 
hat  es  gcstolen?“  Aber  sie  verrieten  einander  nicht  und  sagten: 
„Wir  wissen  nichts  davon“.  Da  sagte  der  Fürst:  „Geht  weg  ans 
meinem  Hause,  ich  kann  euch  nicht  mehr  brauchen,  an  dem  Golde 
liegt  mir  nichts“,  und  entliess  sie  aus  dem  Gefängnisse.  Die  drei 
gingen  nach  Hanse  nnd  teilten  dort  das  gestolcne  Geld.  Als  aber 
der  Fürst  dies  hörte  und  zudem  auch  noch  der  Jüngste  bekannte, 
dass  K(ma  der  Dieb  gewesen  sei,  nahm  er  ihnen  das  Geld  wieder 
ab.  Als  sic  so  nun  von  allen  Mitteln  entblösst  waren,  sagte  Kösa: 
„Ich  will  Fische  fangen  gehen“,  SsäiktOsa  sagte:  „Ich  >vill  Hasen 
jagen  gehen“,  nnd  f.’Afikösa  sagte:  „Ich  will  euch  auf  dem  Wege 
. Wache  halten;  w'as  wir  nach  Hause  bringen,  sei  gemeinschaftlich“. 
Die  andern  waren  diiinit  einverstanden  und  sie  begaben  sich  jeder 
an  sein  Geschäft.  Kösa  ging  an’s  Meer,  Fische  zu  fangen,  d.% 
fand  er  drei  Perlen.  Als  er  sie  nach  Hanse  brachte,  traf  er  sei- 
nen Bruder  auf  dem  Wege  und  ging  mit  ihm  nach  Hause.  Seine 
Brüder  haften  aber  nichts  uiitgcbracht.  .Sie  fragten  den  Kösa : „Was 


Digitized  b;  Google 


1Ö5 


hast  du  mitgebracht?“  „Ich  habe  drei  Perlen  niitgcbracht , und 
ihr,  was  habt  ihr  niitgcbracht?“  „Wir  haben  nichts  mitgebracht“. 
„Ich  teile  sie  nicht  mit  euch,  ein  jeder  möge  fUr  sich  sammeln“. 
„Wesshalb?“  „Desshalb“.  — . Darauf  verkaufte  Kösa  die  Perlen,  jede 
fUr  tausend  Piaster.  Er  ass  und  trank  mit  seiner  Frau  (sie  waren 
niimlich  alle  drei  verheiratet),  wärend  seine  Brllder  mit  ihren 
Frauen  Hunger  litten.  — . Des  andern  Tages  gingen  sie  wieder 
auf  die  Jagd,  da  fand  Ssärkösa  eine  Höle,  dariu  waren  drei  Fäs- 
ser , eins  mit  Goldstücken , eins  mit  .SechspiastcrstUcken  und  eins 
mit  Talern.  Er  kehrte  um  und  rief  seinem  jüngeren  Bruder:  „Bru- 
der!“ „Ja!“  „Komm,  hilf  mir“.  „Was  hast  du  denn  gefunden?“ 
„Komm  nur“.  Sie  kamen  zur  Höle,  aber  der  Eingang  derscl- 
Ih5u  war  geschlossen,  sie  wussten  nicht  einmal,  wo  er  war.  Bis  zum 
Abend  gingen  sie  um  dieselbe  herum,  alair  sic  konnten  den  Ein- 
gang zu  ihr  nicht  entdecken.  Als  sie  Abends  nach  Hanse  kamen, 
kam  auch  Kösa  und  brachte  drei  Perlen  und  einen  Sack  voll  Fi- 
sche mit  Sie  wohnten  in  einem  Hanse  zusammen.  Kösa  sagte 
zn  seiner  Frau:  „Gib  die  Fische  meinen  Brüdern,  damit  sie  essen“. 
Die  fragten  ihn:  „Was  hast  du  gefangen?  Kösa“.  „Drei  Perlen 
and  einen  Sack  Fische,  und  ihr,  was  habt  ihr  gefangen?“  Da 
antwortete  Ssärkösa:  „Ich  habe  eine  Höle  gefunden,  in  der  sind 
tirci  Fässer,  eins  mit  GohLstücken,  eins  mit  Sechspiasterstücken  und 
eins  mit  Talern.  Ich  ging  meinen  Bruder  rufen  und  nahm  ihn 
mit,  damit  wir  die  Fässer  hcransholten,  aber  der  Eingang  der  Höle 
war  geschlossen,  und  wir  konnten  nicht  herausbringen,  wo  er  ist“. 
„Kommt  morgen  und  zeigt  sie  mir:  was  wir  aus  ihr  herausholen, 
wollen  wir  znsammentun“.  Die  beiden  andern  waren  damit  ein- 
verstanden und  am  Morgen  gingen  sie  und  zeigten  ihm  die  Stelle 
der  Höle.  „Schliesst  eure  Augen“,  sagte  Kösa.  Als  sic  das  getan 
batten,  schlug  er  mit  Steinen  an  die  Felswand  und  sagte:  „Wo 
cs  wiedcrhallt,  da  ist  die  Höle“.  Er  klopfte  an  zwei  Stellen  an» 
aber  cs  kam  kein  Wiedcrhall,  endlich  schlug  er  an  eine  Stelle,  wo 
Wiedcrball  kam.  „Hier  ist  die  Höle“ , sagte  er  und  machte  ein 
Zcichcu  an  der  Stelle.  Daun  sagte  er:  „Kommt,  wir  wollen  Brech- 
eisen und  grosse  Hämmer  holen“.  Sie  begaben  sich  zn  ciuem 
Schmied  und  forderten  ihn  auf,  ihnen  zwei  Brecheisen  und  einen 
grossen  Hammer  zu  machen.  Er  tat  das,  und  sic  l)czaltcn  ihu. 
Als  sic  zur  Höle  zurückkamen,  fanden  sic  zwei  Fremde  da,  auch 
mit  Oeffnen  lurschäftigt.  „Was  macht  ihr  da?“  riefen  die  Kösa. 
„Wir  öffnen  diese  Höle“.  „Die  Höle  gehört  nns“.  „Nein,  sie  ge- 
hört uns“.  So  gerieten  sie  in  Streit  und  erschlugen  die  beiden 
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Frenideii  (diese  hatten  Übrigens  die  Höle  zuerst  entdeckt).  Sie 
öffneten  nun  die  Höle.  Als  sie  den  Eingang  zu  derselben  ganz 
offen  gelegt  batten,  erblickten  sie  die  drei  Fässer.  Sie  sahen,  da» 
im  Innern  der  Höle  noch  eine  zweite  war,  die  einen  sehr  engen 
Eingang  batte.  „Bleibt  hier*^,  sagte  Kösa,  „ich  will  hineinge- 
hen und  sehen,  was  es  dort  gibt“.  Als  Kosa  hineinkam,  fand 
er  drei  schwarze  Luftpferde.  Er  rief  einem  Bruder,  indem  er 
sagte:  „Einer  bleibe  dort  und  einer  komme  liierher“.  Da  ging 
der  zweite  Bruder  Ssärkösa  zu  ihm.  „Sieh,  Bruder“,  sagte  Kost, 
„da  sind  drei  Pferde,  wir  wollen  ein  Licht  anzttnden  und  in  der 
Höle  herumgeben,  damit  wir  sehen,  was  es  gibt,  denn  es  ist  fin- 
ster hier“.  Sie  zUndeten  eine  Lampe  an,  da  sahen  sie  ein  Schwert 
am  Eingänge  der  Höle  hängen.  Im  Innern  dieser  Höle  war  wie- 
der eine  andere  Höle.  Kösa  hing  das  Schwert  um  seinen  Hab, 
dann  zog  er  es  aus  der  Scheide,  und  stand  nun  da,  in  der  einen 
Hand  das  blanke  Schwert,  in  der  andern  die  Lampe.  „Bruder“, 
sagte  er,  „bleibe  hier  bei  den  Pferden“.  „Ja“.  Dann  ging  Kösa 
hinein  und  fand  einen  schlafend,  es  war  weder  ein  Mensch,  noch 
ein  Tier,  noch  auch  ein  Unhold.  Er  stiess  ihn  mit  dem  Schwerte 
an,  davon  sprang  der  Schlafende  in  die  Höhe  und  rief : Uuf.  Auf 
sein  „Uuf“  bin  wieherten  die  Pferde.  „Bruder!“  rief  Kösa,  „Um 
die  Pferde  und  rufe  meinen  Bruder  zu  Hilfe,  und  kommt  zu  mir“. 
Ssärkösa  rief  dem  andern  Bruder:  „Komm  zu  meinem  Bruder“. 
Die  beiden,  Kösa  und  der  Kiese  Bärdawll,  hatten  sich  geparkt 
und  rangen  mit  einander.  Der  Bärda^vtl  warf  Kösa  zu  Boden,  in 
dessen  Hand  war  aber  das  Schwert,  er  zog  daran  und  auch  der 
BärdawÜ  zog  daran.  Nun  kamen  die  Brtlder  an  und  fanden  Kösa 
unter  dem  Riesen.  „Packt  ihn“,  rief  er,  „ — er  erstickt  mich  — 
dass  ich  aufsteben  kann“.  Ssärkösa  fasste  ihn,  aber  er  vermoebte 
nicht,  ihn  von  seinem  Bruder  in  die  Höhe  zu  heben.  Da  faMte 
der  jüngste  ihn , schlang  seine  Arme  um  seine  Brust  und  befreite 
so  seinen  Bruder  von  iluu.  Kösa  konnte  aufsteben,  die  drei  Brfi- 
der  griffen  den  Kiesen  an  und  warfen  ihn  zu  Boden.  Ein  einzi- 
ges Schwert  hatten  die  vier,  und  das  war  in  der  Hand  Kösa’s: 
damit  versetzte  er  dem  Kiesen  einen  Schlag  und  tödtete  ihn. 
„Du  hättest  mich  ohne  mein  eigenes  Schw’ert  nicht  tOdten  können“) 
sagte  der  Bärdawll  und  starb.  Die  Brüder  zUndeten  das  Liebt 
wieder  an,  da  erblickten  sie  noch  eine  weitere  Höle.  Sie  gingen 
hinein  und  fanden  drei  wunderschöne  maghrebinische  Frauen  darin. 
Im  Schosse  der  Aeltesten  lag  einer  und  schlief:  Kösa  stiess  ihn 
mit  dem  Schwerte  an,  der  Schlafende  merkte  es  nicht.  Da  sagte 
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die  Fran:  „Sein  Schwert  hängt  dort,  holt  es“.  Kösa  nahm  das 
Schwert  nnd  gab  es  seinem  jüngsten  Bruder.  „Gib  mir  es“,  sagte 
Ssärkösa.  „Nein,  mein  jüngster  Bruder  ist  stärker  als  du“.  „Nun 
fuhr  die  Frau  fort:  „Wenn  er  aufsteht,  so  könnt  ihr  ihn  nicht  hin- 
werfen, packt  aber  seine  Hoden,  dann  könnt  ihr  es“.  Die  drei 
stellten  sich  ihm  darauf  zu  lläupten  und  stiessen  ihn  mit  den 
Schwertern  an:  er  sprang  in  die  Höhe,  die  Höle  erdröhnte.  Er 
und  Kösa  packten  einander,  Ssärkösa  schlich  sich  hinter  ihn  und 
fasste  seine  Hoden.  „Mein  Bruder , komm  mir  zu  Hilfe“ , schrie 
der  Kiese,  indem  er  dem  Bärdawil  rief.  Aber  Ssärkösa  drehte  ihm 
seine  Hoden  nnd  sagte:  „Deinen  Bruder  haben  wir  getödtet“- 

Weil  Ssärkösa  ihm  solches  sagte,  fiel  der  Gabös  za  Boden;  sie 
stürzten  sich  mit  den  Schwertern  auf  ihn  und  tödteten  ihn.  Dann 
holten  sie  die  drei  Frauen  heraus,  gingen  zurück  in  die  Höle  des 
Bärdawil,  dann  in  die  der  Pferde,  wo  sie  die  Frauen  auf  die  Pferde 
setzten,  and  dann  in  die  der  Fässer.  Jeder  von  ihnen  lud  ein 
Fass  auf  und  so  nahmen  sie  die  Fässer  und  die  Frauen  mit. 
Kösa  sagte:  „Wir  wollen  aber  nicht  in  die  Stadt  gehen,  lasst  uns 
lieber  draussen  Tor  derselben  ein  Schloss  bauen,  damit  die  Leute 
nnsere  h'rauen  nicht  sehen,  sonst  nehmen  sie  sie  uns  weg“.  Die 
Brüder  waren  damit  ciuTcrstandcn.  Sie  bauten  sich  also  draussen 
vor  der  Stadt  ein  Schloss  und  licssen  die  drei  Frauen  darin  woh- 
nen, auch  ihre  frühem  Frauen  holten  sie  nnd  machten  sie  zu  Scla- 
vinnen.  So  waren  die  Kösa  zu  grossem  Keichtum  gelangt. 
Abends  kamen  sie  von  der  Jagd  und  vergnügten  sich  mit  ihren 
Frauen.  Wärend  der  Unterhaltung  fragten  sie  sie  einmal:  „Wo- 
her seid  ihr?“  „Wir  drei  sind  Schwestern,  die  Töchter  des  Für- 
sten der  Maghrebincr“.  „Wie  kam  es,  dass  der  Bärdawil  nnd  der 
Gabfis  euch  wegholten  ?“  „Sie  belagerten  nnsere  Stadt  und  kehrten 
sie  um,  das  unterste  zu  oberst,  und  zerstörten  sie;  wir  waren  an 
der  Quelle  und  wuschen,  da  holten  sie  uns  und  brachten  uns  in  die 
ilölcn;  darauf  seid  ihr  gekommen  nnd  habt  sie  getödtet:  das  ist  un- 
sere Geschichte“.  „Lasst  euch’s  nicht  betrüben“,  erwiderte»  jene.  — . 

Nach  w'ie  vor  gingen  sie  auf  die  Jagd.  Einst  war 
Kösa  allein  am  Meere,  um  Fische  zu  fangen;  er  warf  den 
Hamen  aus,  da  biss  ein  Haifisch  an.  Am  Ufer  war  eiu  Baum: 
Kösa  zog  und  band  den  einen  Strick  an  diesen  Baum,  nnd  an 
dem  andern  zog  er  den  Hai  und  brachte  ihn  bis  an’s  Ufer.  Da 
kam  der  Wasserricsc  nnd  sah  den  Hai  an  den  Stricken  hangen, 
wärend  Kösa  zog.  „Bei  deinem  Heile,  Kiese“,  rief  der  Hai,  „lass 
nicht  zu,  dass  der  Kösa  mich  binauszieht“.  Da  zog  der  Kiese  au 
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den  Strick eu,  KOsa  kam  mit  dem  Stricke  und  fiel  in's  Meer,  und 
der  Kiese  nahm  ihn  mit  sich  weg.  Als  es  Nacht  geworden  und 
Küsa  noch  nicht  nach  Hause  gekommen  war,  fragten  die  Brüder 
nach  ihm,  aber  die  Frauen  sagten:  „Er  ist  noch  nicht  nach  Hanse 
gekommen“.  Jene  Nacht  schliefen  sie,  Kosa  kam  noch  inunet 
nicht,  am  Morgen  gingen  die  Brüder  au’s  Meer  und  fanden  dort 
den  einen  Strick  am  Baume  befestigt.  „Er  ist  in’s  Meer  gefallen“, 
dachten  sie,  „und  ist  ertrunken“,  gingen  nach  Hause  zurück  und 
sprachen  nicht  weiter  von  ihm.  — . Der  Biese  aber  nahm  den  KOsa 
mit  sich  und  führte  ihn  im  Meere  umher.  „Ich  werde  dich  töd- 
teu,  Kosa!“  sagte  er.  „Wesshalb  willst  du  mich  tödten?“  „Wozu 
bist  du  an’s  Meer  gekommen?“  „Ich  wollte  Fische  fangen“. 
„Hm!  nun,  ich  wenle  dich  nicht  tödten,  wir  wollen  Freundschaft 
schlicssen“.  Er  nahm  ihn  darauf  mit  sich  und  zeigte  ihm  die 
Perlen  des  Meeres  und  ein  Schloss  im  Meere.  In  dieses  Schloss 
mitten  im  Meere  hegaben  sie  sieh , es  sass  in  demselben  ein  Mäd- 
chen mit  Namen  ChänUm  Chatfin.  Als  diese  den  KOsa  erblickte, 
freute  sic  sich  sehr,  und  er  und  der  Kiese  setzten  sich  zu  ihr. 
Als  der  Riese  wieder  hinaus  in’s  Meer  ging,  blieb  Kosa  mit  ihr 
allein.  „Wie  sollen  wii’s  mit  dem  Kiesen  anfangen?“  fragte  KOea 
„Habe  nur  keiue  Furcht,  ich, werde  dir  schon  Gelegenheit  geben, 
ihn  zu  tödten“.  „.\ber  wer  wird  uns  denn  aus  dem  Meere  brin- 
geu?“  „Das  schwarze  Meer])fcrd“.  „Gut“.  Darauf  bat  sie  ihn: 
„Komm,  umarme  mich“.  „Wenn  uns  der  Kiese  nur  nicht  sieht“, 
erwiderte  er.  „Komm  nur,  habe  keiue  Augst“.  Da  nahm  er  sie 
in  seine  Arme  und  wollte  sie  gar  nicht  mehr  loslassen.  Als  er 
den  Kiesen  kommen  hörte,  entwand  er  sich  ihrer  Umarmung  und 
fragte  ihn:  „Wo  warst  du,  Kiese?“  „Bei  den  Elfen,  der  König 
der  Elfen  hat  eine  Tochter  mitten  im  Meer,  die  wollte  ich  stehlen, 
aber  sie  haben  mich  bemerkt“.  „Komm,  ich  will  sie  dir  stehlen“, 
erwiderte  Kosa  und  ging  mit  dem  Kiesen.  Als  dieser  sie  ihm  ge- 
zeigt hatte,  nahm  er  sie  auf,  wärend  sie  schlief,  und  brachte  sie 
dem  Kiesen  und  sagte:  „Da  ist  sic,  Kiese“.  Dieser  nahm  sie  auf 
die  Schulter  und  brachte  sie  zu  der  Prinzessin.  Am  Abend  brei- 
teten die  beiden  die  Decken  hin,  und  der  Kiese  legte  sich  zwi- 
schen die  zwei  schlafen.  Aber  die  Prinzessin  band  einen  Faden 
an  die  Hand  Kösa’s,  das  andere  Ende  des  Fadens  behielt  sie  sel- 
ber in  der  Hand.  .Vis  der  Kiese  eingcschlafcn  war,  zog  sic  an 
dem  Faden,  Kösa  kam  und  fragte:  „Was  gibt’s?“  „Lege  dich 
so  nahe  hinter  mich,  dass  du  mich  umarmen  kannst“.  Er  tat  das. 
und  der  Kiese  merkte  nichts  davon.  Dann  stand  Kosa  auf,  ging 
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<kuf  die  andere  Seite  zu  der  Tochter  des  Königs  der  Elfen  und 
legte  sich  auch  hinter  diese,  um  sie  zu  umarmen.  Aber  die  Hund 
des  Kiesen  ruhte  auf  ihrem  Halse,  und  daher  erwachte  er.  Als- 
bald lag  KOsa  wieder  auf  seinem  Platze.  „Wer  war  das?“  fragte 
der  Riese.  Niemand  antwortete.  „Kusa!“  „Ja!“  „Warst  du  es 
nicht,  der  hierher  gekommen  war?“  „Nein“.  „Aber  wer  denn 
sonst?“  „Ich  war  es“,  sagte  die  Prfnzessin,  „ich  war  aufgestan- 
den, nm  zu  trinken,  es  war  dunkel,  und  da  konnte  ich  mich  nicht 
zorcchttinden“.  Der  Riese  sagte  nichts  weiter.  Als  er  am  Mor-' 
gen  wieder  weg  in’s  Meer  gegangen  war,  machten  die  drei,  Kösa, 
die  Prinzessin  und  die  Königstochter,  ihren  Plan.  Sie  machten  ihm 
Essen  zurecht,  dass  er  es  am  Abend,  wenn  er  znrUckkehre,  esse, 
und  taten  ihm  Gift  hinein.  Als  der  Riese  am  Abend  kam,  sagte 
er:  „Ich  bin  hungrig“.  „Wir  haben  dir  Essen  zurecht  gemacht“, 
erwiderten  sie  und  setzten  es  ihm  vor.  Er  ass,  fiel  zu  Boden  und 
schwoll  auf.  Kusa  näherte  sich  ihm  mit  dem  Schwerte  und  ver- 
setzte ihm  einen  Streich,  wodurch  er  ihn  tödtete.  Dann  legte  er 
sieb  zwischen  die  beiden  und  scblicf  vergnüglich  bis  zum  Morgen. 
Am  Morgen  sagte  er  der  Prinzessin,  sie  solle  das  Pferd  holen. 
Als  sie  das  Meerpferd  gebracht  hatte,  stiegen  sic  alle  drei  auf 
dasselbe,  und  sie  sprach  zu  ihm:  „Pferd,  bringe  uns  ans  dem 
Meere  hinaus“.  Das  Pferd  lat  dies;  darauf  sagte  sic:  „Kehre  zu- 
rück an  deinen  Ort“.  Kösa  aber  sagte:  „Wir  wollen  cs  mitneh- 
men“. „Nein“,  cntgegnetc  sic,  „cs  gehört  dem  Meere,  wir  können 
es  nicht  mitnehmen“.  Darauf  kam  Kösa  nach  Hause ; die  Brüder 
und  die  Frauen  freuten  sich  sehr  darüber;  er  hatte  nun  drei  Frauen. 

Als  der  Fürst  der  Stadt,  welcher  fünf  noch  unverheiratete 
Söhne  hatte,  davon  hörte,  kam  er  mit  seinen  fünf  Söhnen  zu  Kösa ; 
er  nahm  dort  Platz,  und  Kösa  fragte  ihn,  was  sic  zu  ihm  führe. 
„Wir  kommen  zu  dir“,  antwortete  der  Fürst,  „damit  du  <liesc 
Frauen  meinen  Söhnen  geben  mögest“.  „Dos  geht  nicht,  Fürst, 
es  sind  unsere  Frauen“.  „Ich  will  sie  aber  haben“.  „Und  wir 
geben  sic  nicht“.  So  gerieten  sie  in  Streit,  sic  erschlugen  den 
Fürsten,  und  die  Söhne  des  Fürsten  erschlugen  den  Kösa  und  seine 
Brüder,  nahmen  die  Frauen  und  führten  sie  weg,  die  Sclavinnen 
aber  Hessen  sie  zurück.  Jeder  von  ihnen  heiratete  eine,  aber  der 
jüngste  Sohn  des  Fürsten  war  mit  der  ihm  zugcfallcncn  Frau  nicht 
zufrieden,  desshalb  tiug  er  Streit  an  und  erschlug  seine  vier  Brü- 
der; und  dauacli  heiratete  er  die  Frauen  alle  fünf.  [Al)cr  auch 
ihm  sollten  sie  nicht  bleibenj,  Rihäu  [nämlich],  ein  unwidcrstchli- 
ebur  Held,  der  schon  viele  erschlngen  und  viele  nusgeplündert  hatte. 
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XLII. 

Ks  war  einmal  ein  liäubcr  und  Spitzbube,  der  hatte  eine 
Scliwcstcr,  die  verheiratete  er,  und  sie  bekam  einen  Sohn,  den 
nannten  sie  ’Ajif.  Sein  Oheim  pflegte  Naclits  stehlen  zu  gehen; 
als  'Ajir  aber  herangewachsen  war,  da  ward  er  ein  noch  vorzügli- 
cherer Diel)  als  sein  Oheim.  Einst  ging  er  mit  seinem  Oheim  ins 
Holz,  da  erblickten  sic  auf  einem  Baume  ein  Vogelnest, 
klettere  hinauf“,  sagte  der  Oheim.  „Das  kann  ich  nicht“,  erwi- 
derte dieser.  Da  kletterte  der  Oheim  hinauf.  Er  hatte  aber 
Hosen  an,  und  die  stal  ihm  jetzt  ’ÄJif  vom  Leibe,  ohne  dass  er 
cs  merkte.  Er  brachte  das  Nest  hinunter,  zwei  Eier  waren  darin. 
Jeder  von  ihnen  ass  eines  derselben,  und  dann  gingen  sie  nach 
Hause.  „Oheim,  wo  ist  deine  HoseV“  fragte  ’.\jU.  „Ich  weis 
es  nicht“.  „Siebst  du?  Ich  habe  sic  dir  gestolen,  ohne  dass  di 
cs  merktest“.  „So  bist  du  ein  noch  vorzüglicherer  Dieb  als  ich 
geworden,  *.VjiI“.  — . Eines  Tages  forderte  der  Oheim  '.\jif  auf, 
mit  ihm  den  Schatz  des  Statthalters  stehlen  zu  gehen.  Der  Statt- 
halter batte  vor  dem  Schatze  eine  Grube  voll  Pech  und  Harz  an-  i 
gelegt  und  Erde  darüber  streuen  lassen , damit  Jeder , der  etwa  | 
stehlen  würde,  in  das  Pech  und  Harz  einsinke  und  nicht  mehr  | 
herauskomme,  so  dass  man  ihn  fassen  könne.  Als  die  beiden  nu  I 
zum  Schatzhanse  kamen,  sahen  sie  die  Goldstücke,  und  der  Oheim 
sagte:  ’.Vjif,  geh  hin  und  fülle  den  Ranzen“.  Der  aber  antwor- 
tete: „Ich  kann  das  nicht,  Oheim,  geh  du  lieber“,  denn  er  hatte 
gemerkt,  dass  da  Pech  und  Harz  war.  Nun  ging  der  Oheim  und 
sank  ein.  ’Ajif“,  rief  er,  „komm  und  zieh  mich  heraus“.  „Warte, 
Oheim,  ich  will  erst  den  Schatz  nehmen  und  darauf  ziehe  ich  dich 
heraus,  ich  lasse  dich  nicht  im  Stiche“.  Darauf  trat  er  auf  dk 
Schulter  des  Oheims  und  sprang  in  die  Schatzkammer,  füllte  ^ 
sich  den  Ranzen,  trat  wieder  auf  die  Schulter  des  Oheims  ood  j 
kehrte  an  seinen  früheren  Platz  zurück.  Dann  erfasste  er  eineo 
Arm  des  Oheims  und  zog;  aber  der  Arm  allein  blieb  in  seiner  I 
Hand  zurück,  vom  Körper  abgerissen,  und  der  Oheim  steckte  noch  I 
in  der  Grube.  Da  fasste  er  dessen  Kopf  und  zog,  aber  auch  die  1 
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8cr  ^vnrdc  vom  Halse  abgerissen.  Nun  nahm  er  den  Arm  nnd  den 
Kopf  nnd  den  Schatz  und  ging  nach  Hause.  Dort  erzälte  er  sei- 
ner Mutter,  was  geschehen  war,  nnd  die  fing  an  zu  weinen  nnd 
sagte : „ ’Ajif,  lass  den  Leichnam  deines  Oheims  nicht  dort".  „Nein, 
ich  werde  ihn  nicht  im  Stiche  lassen",  antwortete  er,  „habe  nur 
keine  Angst".  Die  Leute  des  Statthalters  fanden  am  andern  Mor- 
gen, dass  man  den  Schatz  weggebracht  hatte  und  dass  ein  Mann 
ohne  Kopf  und  Arm  in  der  Grube  stak.  Sie  sagten:  „Kommt, 
lasst  uns  den  Leichnam  bewachen,  er  hat  Verwandte;  wenn  sie 
ihn  holen  kommen,  können  wir  sie  ergreifen".  Die  Tochter  des 
Statthalters  sagte:  „Ich  will  ihn  bewachen,  gib  mir  zehn  Diener 
nnd  ein  Zelt".  Ihr  Vater  erfüllte  ihr  diese  Bitte,  sie  nahm  die 
Diener  mit  nnd  schlug  das  Zelt  auf. 

Unterdessen  ging  >AjiT  sich  eine  Laute  kaufen,  bestieg  seinen 
Ksel  und  kam  vor  das  Zelt;  dort  schlug  er  die  Laute  und  sang 
dazu.  Da  sagte  die  Tochter  des  Statthalters  zu  ihm:  „Komm, 
singe  uns  diese  Nacht".  „Ich  kann  nicht  hier  bleiben",  antwortete 
er,  „ich  werde  mit  euch  zu  Abend  essen  und  daun  gehen".  Sie 
bat  nochmals:  „Bleib  diese  Nacht  hier".  „Nein,  mau  könnte  mei- 
nen Esel  stehlen".  „Wenn  man  deinen  Esel  stiehlt,  so  — ich 
schwöre  cs  dir  bei  Gott,  so  gebe  ich  dir,  was  du  nur  immer  willst". 
„Gut",  sagte  er,  „gebt  mir  nur  einen  Futtersack  mit  Gerste,  da- 
mit ich  ihn  meinem  Esel  anhängc“.  Sie  gaben  ihm  das  Verlangte. 
Als  er  ihn  nun  dem  Esel  anhing,  raunte  er  ihm  in  die  Ohren: 
„Esel,  wenn  ich  meinen  Oheim  auf  deinen  Kücken  binde,  so  bringe 
ihn  nach  Hause".  „Ja",  gab  der  Esel  zur  Antwort.  Nun  schlug 
^<ji^  die  Laute  nnd  sang  dazu,  bis  die  Diener  des  Statthalters 
einschliefcn ; weiter  sang  er,  bU  die  Tochter  einschlief.  Als  sie 
fest  schliefen,  stand  er  auf  nnd  holte  den  Oheim  heraus;  darauf 
band  er  ihn  auf  den  Esel  und  schickte  diesen  mit  ihm  nach  Hanse. 
Daun  begab  er  sich  unter  das  Zelt,  noch  schliefen  sie;  er  näherte 
sich  dem  Mädchen,  machte  sich  mit  ihr  zu  schaffen  nnd  wagte 
alles  mit  ihr,  ohne  dass  sie  etwas  davon  merkte.  Darauf  hustete 
er,  die  Diener  erwachten,  nnd  auch  die  Tochter  des  Statthalters. 
„Steht  auf",  bcfal  sie  den  Dienern,  „nnd  seht  zu,  ob  nicht  einer 
an  dem  Leichnam  gewesen  ist".  Als  die  Diener  nachsahen,  fan- 
den sic,  dass  der  Leichnam  weg  war  und  der  Esel  verschwunden. 
Sie  kamen  zurück  und  meldeten:  „Fräulein,  der  Leiclmam  und 
’Ajif'  Esel  sind  verschwunden".  Da  fiel  ’Ajif  ein:  „Habe  ich  dir 
nicht  gesagt,  sie  würden  meinen  Esel  stehlen?  wirst  du  ihn  mir 
iHjzalcn?"  „Was  du  willst,  werde  ich  dir  geben“.  „So  gib  mir 
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dich  selbst“.  Da  befal  sie  den  Dienern : „Geht  und  sagt  meinen 
Vater,  sie  hätten  den  Leichnam  wcggeholt,  ohne  dass  wir  etwas 
von  ihnen  gemerkt  hätten“.  Als  die  Diener  gegangen  waren,  ge- 
noss ‘Ajit  ihre  Liebe;  darauf  ging  er  nach  Hause,  und  auch  sie 
ging  nach  Hanse.  Zn  Hause  fragte  >Äjif  seine  Mutter:  „Hat  der 
Esel  meinen  Oheim  gebracht?“  „Ja,  ich  habe  ihn  begraben“. 
„Gut!“  sagte  '.\jif. 

'Ajir  setzte  seine  Diebereien  in  der  Stadt  fort;  als  er  eines 
Tages  beim  Statthalter  war,  sagte  dieser:  „Wir  können  nicht  in 
Erfahrung  bringen,  wer  dieser  Dieb  ist“.  „Ich  will  dir  mal  etwas 
sagen“,  entgegnete  '.\jif.  „Sprich!“  „Streue  Goldstücke  auf  die 
Strasse;  wer  nach  ihnen  die  Hände  ansstreckt,  der  ist  der  Dieb“. 
„Bei  Gott,  das  ist  wahr“ , sagte  der  Statthalter  und  tat  nach  sei 
nein  Kate.  Nun  machte  sich  »Ajil  ein  Paar  Schuhe  mit  Solen  von 
Wachs.  Wenn  er  auf  dem  Markte  nmherging,  so  fasste  das  Wach« 
die  Goldstücke.  Auf  diese  Weise  liekam  er  die  Goldstücke  alle, 
ohne  dass  man  erfuhr,  wer  der  Diel)  war.  „Wir  sind  betroffen 
und  ratlos“,  erklärte  der  Statthalter  (unter  dem  wir  den  Statthalter 
von  Damascus  zu  verstehen  haben). 

Der  Statthalter  von  Aleppo  hörte  von  dem  Diebe  in  Damas- 
cus.  Da  schrieb  er  einen  Brief  an  den  Statthalter  von  Damascus. 
in  welchem  er  ihm  sagte:  „In  deiner  Stadt  ist  ein  Dieb,  du  kannst 
ihn  nicht  fassen,  du  bist  kein  Statthalter“.  „Hm!  Gut!“  sagte  je- 
ner und  schickte  die  Ausrufer  in  Damascus  umher  und  befal  ih- 
nen: „Kuft  aus  in  Damascus,  der  Dieb,  wer  auch  immer  er  sei, 
soll  sich  selber  angeben;  bei  Gott  sei’s  gelobt,  ich  gebe  ihm  hun- 
dert Beutel  und  meine  Tochter,  er  möge  sich  nur  selber  angeben“. 
Da  sagte  '.\jif:  „Ich  bin  es“.  „Du  bist  es?“  fragte  der  Statthal- 
ter. „Ja“.  „So  empfange  hundert  Beutel  und  nimm  dir  meine 
Tochter“,  und  darauf  verheiratete  er  seine  Tochter  mit  '.ijir.  Dann 
sagte  er:  „’.Vjir!“  „Ja!“  „Ich  wünsche,  dass  du  den  Statthalter 

von  Aleppo  stehlest  und  zu  mir  bringest“.  „Schön!“  entgegnete 
‘Ajif,  „gib  mir  nur  ein  Zicgenfell  und  hundert  kleine  Schellen“. 

% Der  Statthalter  holte  ihm  ein  Ziegenfell  und  hundert  Schellchen; 
’.Vjil  fädelte  diese  in  die  Zotten  des  Felles  ein  und  zog  dasselbe 
an.  Dann  nahm  er  noch  eine  Keule  mit,  setzte  seine  Mütze  anf 
und  inaebte  sich  auf  den  Weg  nach  Alcpjro.  Dort  langte  er  bei 
Sonnenuntergang  an.  Der  Statthalter  ass  zu  Nacht  und  legte  sieh 
schlaten.  Als  es  Mitternacht  geworden,  stieg  *Ajif  in’s  Schloss  und 
ging  in  das  Zimmer  des  Statthalters:  der  schlief  dort  allein.  F.r 
sticss  den  Statthalter  mit  der  Keule  au,  der  erwachte  und  öffnete 
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seine  Augen.  Da  Bchtlttcltc  ’Ajil  die  Keule  und  die  Schellchen; 
der  Stattliultcr  geriet  sehr  in  Furcht.  „Wer  bist  du?“  fragte 
er.  „Ich  biu  der  Todesciigel;  ich  hin  gekommen,  deine  Seele  zu 
holen“.  „Gnade!  bei  deinem  Heil!“  rief  der  Statthalter,  „hole  meine 
Seele  nicht  diese  Nacht,  ich  habe  Kinder,  die  will  ich  morgen  noch 
sehen,  auch  wdll  ich  fllr  einen  Sarg  sorgen,  morgen  Nacht  komm 
und  hole  meine  Seele“.  „Ja,  aber  ich  will  dir  etwas  sagen,  tue 
nach  meinem  Worte“.  „Wie  denn?“  „Ich  werde  dich  vor  den 
Thron  Gottes  bringen,  wärend  du  im  Sarge  bist;  wenn  ich  dir  nun 
sage:  belle  wie  ein  Hund,  dann  belle!“  „Ja“.  „Wenn  ich  dir 
sage:  krähe  wie  ein  Hahn“.  „Ja“.  „Wenn  ich  dir  sage:  mache 
wie  eine  Katze“.  „Ja“.  „Nun,  so  will  ich  diese  Nacht  deine 
Seele  nicht  nehmen,  aber  in  der  nächsten  Nacht,  dann  hole  ich  sie“. 
„So  soll  es  sein“,  sagte  der  Statthalter.  Wärend  des  Tages  hielt 
sich  'Ajil  im  Palastc  versteckt  Als  die  Nacht  gekommen,  stieg 
er  hinauf  zum  Statthalter,  dieser  lag  im  Sarge.  „Was  hast  du 
gemacht,  Statthalter?“  fragte  er  ihn.  „Siehe,  ich  bin  bereit,  nimm 
meine  Seele“.  Da  holte  ’Ajif  einen  Strick  heraus,  band  den  Sarg 
auf  seinen  Rücken  und  ging  nach  Damascus.  Dort  begab  er  sich 
gleich  in  die  Katsvcrsammlung  des  Statthalters  (es  war  um  Mit- 
tag), setzte  den  Sarg  im  Ratszimmer  nieder,  wo  alle  Beamten  ver- 
sammelt sassen,  und  sprach : „Statthalter  im  Sarge!“  „Ja!“  „Belle 
wie  ein  Hund“.  Da  bellte  er.  „Krähe  wie  Hahn“,  da  krähte  er 
wie  ein  Hahn.  „Mache  wie  die  Katzen“,  da  machte  er  wie  die 
Katzen.  „Wiehere  wie  ein  Esel“,  da  wieherte  er.  *A.jif  hatte  un- 
terdessen seine  Kleider  gewechselt  und  sich  unter  die  Versammel- 
ten gesetzt.  Dann  bcfal  er:  „Oeffnet  den  Sarg“.  Da  öffneten  sie 
den  Sarg  und  fanden  den  Statthalter  darin.  Als  der  SbUthalter 
von  Aleppo  sich  um.schautc,  sagte  er:  „Das  ist  ja  Damascus“.  Da 
lachten  die  Anwesenden  Uber  ihn.  Als  sie  ihn  ans  dem  Sarge 
hcransgeholt  hatten,  sagte  der  Statthalter  von  Damascus  zu  ihm: 
„Hast  du  gesehen,  Statthalter  von  Alcj)]»  ? Du  sagtest,  es  sei  ein 
Dieb  in  Damascus  und  ich  könne  ihn  nicht  fangen;  eben  jener 
Dieb  hat  dich  hierhcrgcholt , er  sitzt  hier  unter  diesen,  steh  auf 
und  finde  ihn  heraus“.  „Ich  habe  gefehlt“ , antwortete  jener. 
„Geh  jetzt  nach  Hause,  nach  Aleppo“.  So  musste  er  zu  Kusse 
dorthin  zurllckkehrcn.  — . 

Schämilin-Agha  hatte,  eine  sehr  schöne  'rochter,  die  l)ekam 
Au-ssatz  im  Gesiclit,  und  der  .\r/.t  batte  ihr  befoleii,  das  Gesicht 
ini  Meere  zu  waschen,  dann  würde  cs  gesund  werden.  Sie  ging 
an's  Meer,  wuseh  ihr  Gesicht  und  wanl  gcsuu<l.  .Als  sie  es  ein 
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zweites  mal  wusch,  fiel  ein  goldner  Ring,  den  sie  in  der  Nase 
trug,  in’s  Wasser,  ein  Fisch  schnappte  ihn,  sie  stUrzte  sich  auf 
den  Fisch,  aber  ein  Haifisch  verschlang  sie.  Als  Schämdin-Agha 
und  seine  Söhne  davon  hörten,  schickte  er  die  Taucher  in’s  Meer 
hinab,  aber  sic  fanden  nichts.  Sie  fingen  Fische,  durchsuchten 
ihren  Bauch,  aber  sie  fanden  nichts.  Ein  Fisch  sprach:  „Tödtet 
mich  nicht,  ich  will  euch  etwas  sagen“.  „Sprich!“  antworteten 
sie.  „Ich  sah  eine  am  Meere,  die  wusch  ihr  Gesicht,  da  fiel  ihr 
Nasenring  in’s  Wasser,  ich  nahm  ihn  weg  und  sie  stUrzte  sich  auf 
mich,  da  verschlang  sie  der  llai“.  „Lügen!“  „Wollt  ihr  mir 
nicht  glauben?“  erwiderte  er  und  spuckte  den  King  aus  seinem 
Munde.  Sie  besahen  ihn  und  sagten:  „Bei  Gott,  es  ist  wahr“. 
Darauf  warfen  sic  Hamen  in’s  Meer,  aber  der  Hai  wurde  nicht 
gefangen.  „Sie  ist  dahin“,  dachte  der  Vater  und  die  Brüder. 

■Äjif  hatte  gehört,  dass  der  Sultan  gestorben  sei  und  dass 
mpn  ihn  in  Kleidern  von  Silber  und  Gold  in’s  Grab  gelegt  halie. 
Er  begab  sich  zum  Grabe  des  Sultans,  um  die  Kleider  zu  stehlen. 
In  der  Nacht  öffnete  er  das  Grab,  stieg  hinab  nnd  zog  dem  Sul- 
tan die  Kleider  aus,  da  erblickte  er  einen  Fisch  im  Grabe;  er 
wollte  ihn  tödten,  indem  er  dachte,  cs  sei  eine  Schlange.  „Tödte 
mich  nicht“,  bat  der  Fisch,  „ich  bin  die  Tochter  des  Königs  der 
Fische,  mein  Vater  war  erkrankt,  und  man  sagte  mir,  ich  möchte 
etwas  vom  Haare  des  Sultans  holen,  dann  wünle  mein  Vater  ge- 
nesen“. „Hm!“  enviderte  er  und  gab  ihr  vom  Haar  des  Sultans, 
dann  fuhr  er  fort:  „Gelobe  mir,  dass  du  mich  zum  Manne  nehmen 
willst“.  „Ich  gelobe  cs  dir ; wir  wollen  zusammen  gehen,  meinem 
Vater  die  H.aare  bringen,  und  dann  nehme  ich  dich  zum  Manne“. 
„Wo  ist  dein  Vater?“  „Im  Meere“.  „Ich  kann  aber  nicht  schwim- 
men“. „So  setze  dich  auf  mich“.  Sie  gingen  nun  ans  dem  Grabe 
hinaus,  vergruben  die  Kleider  am  Meeresufer,  er  stieg  auf  den 
Kücken  des  Fisches  und  sie  schwammen  dahin  im  Meere.  Da 
kam  ein  Hai,  packte  den  ’Äjil  und  verschlang  ihn.  Die  Fisoh- 
prinzessin  mochte  anfangen,  was  sie  wollte,  gegen  den  Il.ii  ver- 
mochte sie  nichts.  Sie  ging  zu  ihrem  Vater,  gab  ihm  die  Haare, 
und  er  genas.  Darauf  sagte  sie:  „Väterchen!“  „Ja“.  „Ich  habe 
in  dem  Grabe  einen  getroffen,  dem  habe  ich  gelobt,  ich  würde  ihn 
zum  Manne  nehmen,  und  er  gab  mir  Haare ; ich  nahm  ihn  mit  mir 
in’s  Meer,  da  entriss  ihn  mir  der  Hai“.  „Ist’s  wahr?“  fragte  er. 
„Ja“.  Da  rief  der  König  alle  Haie  zusammen,  und  als  sic  sich 
bei  ihm  vcrs.ammelt  hatten,  fragte  er : „Wer  Lst  der  unter  euch,  in 
dessen  Bauch  sicli  .Jemand  befindet?“  Der,  welcher  den 'Ajil  vor- 
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schlangen  hatte,  sagte:  „In  meinem  Banche  ist  einer“,  und  der, 
welcher  das  Mädchen  verschlungen  hatte,  sagte : „ln  meinem  Ban- 
che ißt  eine“.  „So  geht“,  befal  der  KOnig,  „an’s  Ufer  des  Meeres 
und  spuckt  sie  ans,  damit  sie  herauskommen“.  Die  beiden  Haie 
folgten  dem  Befehle,  und  jene  kamen  aus  den  Fiscbbänchen  her- 
aus. 'Ajil  sah  das  Mädchen,  es  war  einzig  schön.  Auch  die 
Pisebprinzessin  hatte  sich  in  eine  sehr  schöne  Frau  vci^andelt. 
„Woher  hist  du?“  fragte  'Ajit  sie.  „Ich  hin  der  Fisch,  die  Toch- 
ter des  Fischkönigs,  und  bin  gekommen,  dich  zum  Manne  zu  neh- 
men“. Da  zog  er  die  Kleider  des  Sultans  an  und  nahm  die  bei- 
den mit  sich  nach  Hanse.  Auch  die  Tochter  des  Statthalters  war 
noch  seine  Frau:  so  hatte  er  nun  drei  Frauen.  — . Nachdem  er 
ein  Jahr  zu  Hause  gewesen  war,  sagte  die  Tochter  Schämdin- 
Agha’s  zu  ihm:  „’Ajif,  komm,  wir  wollen  zu  meines  Vaters  Haus 
reisen  und  dort  vier  Tage  bleiben,  und  dann  kehren  wir  zurück“. 
Die  Familie  Schämdin-Agha’s  freute  sich  bei  ihrer  Ankunft  sehr, 
dass  sie.  die  Tochter  wiedersahen.  „Wie  bist  du  wieder  herausge- 
kommen?“ fragten  sie.  Da  erzälte  ihnen  ’Ajil,  so  und  so  sei  es 
ihnen  ergangen.  „Sie  sei  dir  gesegnet“,  erwiderten  sie,  „sie  ist 
dein  dir  zngefallenes  Teil“.  Da  nahm  er  sie  wieder  mit  naeh  Hause. 
Als  man  jedoch  an  ihm  die  Kleider  des  Sultans  erblickte,  wurden 
Soldaten  gegen  ihn  gesandt,  aber  sie  vermochten  nichts  gegen 
ihn.  Da  gab  man  ihm  hinterlistiger  Weise  Gift  zu  trinken,  woran 
er  starb. 

Nach  seinem  Tode  kehrte  die  Fischprinzessin  nach  Hanse  zn- 
rUck,  auch  die  Tochter  Schämdin  Agha's  begab  sich  in  ihre  Hei- 
mat, und  endlich  die  Tochter  des  Statthalters  ging  zu  ihrem  Vater. 


XLIII. 

Es  war  einmal  ein  Statthalter,  der  hatte  zwei  Frauen,  und  cs 
war  auch  ein  Minister,  der  hatte  auch  zwei  Frauen.  Die  beiden 
wohnten  in  einer  Stadt,  aber  keiner  von  den  beiden  hatte  Kinder. 
Da  sagte  der  Statthalter  zum  Minister:  „Wir  bckoniuicn  keine 

Kinder,  weder  ich  noch  du;  was  sollen  wir  nur  aufangen?“  „Ich 
ivciss  es  nicht“.  „Komm,  lass  uns  mit  den  Frauen  tauschen:  ich 
gebe  dir  meine  beiden,  gib  tlu  mir  deine  beiden“.  Damit  war  <ier 
Minister  einverstanden.  Nun  war  aber  die  Frau  des  Statthalters 
gnter  Hoffnung,  und  das  wusste  der  Statthalter  nicht.  Sic  tausch- 
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ten,  der  Statthalter  bekam  die  Frauen  des  Ministors , und  der  Mi- 
nister die  des  Statthalters.  Nach  einiger  Zeit  wurde  dem  Minister 
von  der  Frau  des  Statthalters  ein  Sohn  geboren.  Als  der  Statt- 
halter dies  hörte,  fragte  er  seine  frühere  Frau : „Ist  der  Sohn  von 
mir?  oder  ist  er  vom  Minister?“  „Ich  weiss  es  nicht“,  antwortete 
sie.  „Sprich  die  Wahrheit“.  „Ich  will’s  nicht  sagen“.  Nun  be- 
gab sich  der  Statthalter  zum  Minister  und  sagte  ihm:  „Ich  will 

den  Jungen  an  mich  nehmen“.  „Ich  gebe  ihn  aber  nicht  heraus“. 
„Wesshalb  willst  du  ihn  nicht  herausgeben?“  „Wir  haben  mit 
den  Frauen  getauscht,  und  damit  ist’s  gut“.  „Er  ist  aber  mein 
Sohn“.  „Nein,  er  ist  von  mir“.  So  gerieten  sie  in  Wortwechsel, 
bis  sic  dahin  Ubercinkamen , zum  Sultan  zu  gehen  und  dort  ge- 
gen einander  Klage  zu  fuhren.  Als  sie  dem  Sultan  das  Gesche- 
hene vorgetragen  hatten,  befal -dieser:  „Bringt  die  Frau  her,  sie 
weiss,  von  wem  er  ist“.  Wilrend  man  die  Frau  rief,  cmpfal  der 
Sultan  den  beiden  an,  zu  schweigen,  er  werde  mit  ihr  sprechen. 
Darauf  wandte  er  sich  an  die  Frau  und  sprach:  „Höre,  Frau,  ich 
will  dich  etwas  fragen:  wenn  du  nicht  die  Wahrheit  sagst,  w 
schlage  ich  dir  den  Kopf  ab“.  „Spricb!“  „Der  Sohn,  den  dn 
geboren  hast,  ist  er  vom  Statthalter?  oder  vom  Minister?“  „Vom 
Statthalter“,  antwortete  die  Frau.  „So  gebt  ihn  dem  Statthalter“, 
entschied  der  Sultan,  „so  spricht  das  Gesetz;  nun  geht  nach  Hanse“. 
Als  sie  nach  Hause  kamen,  nahm  der  Statthalter  den  Sohn  zn 
sich  und  Hess  eine  Amme  kommen,  die  ihn  säugen  sollte.  — . Ei- 
nige Zeit  nachher  gebar  auch  die  Frau  des  Statthalters  ihm  ei- 
nen Sohn.  Als  der  Minister  das  hörte,  sagte  er:  „Der  Junge  ist 
mein  Sohn“,  der  Statthalter  dagegen  behauptete:  „nein,  er  ist  von 
mir“.  So  auf’s  Neue  in  Streit  geraten,  gingen  sic  wieder  zum 
Sultan  klagen.  Dieser  fragte  sie:  „Werdet  ihr  nach  meinem  ,\ns 
Spruche  tun?“  „Ja“.  „So  nimm  dir,  Minister,  deine  frühem 
Frauen  und  den  jetzt  geborenen  Sobn,  und  gib  dem  Statthalter 
seine  Frauen;  kehrt  ganz,  in  euer  früheres  Verhältniss  zurück,  je- 
der mit  seinen  Frauen“.  „Gut!“  antworteten  sie,  gingen  nach  llaiL^e 
und  jeder  nahm  seine  F' rauen. 

Die  Jungen  wuchsen  heran.  Der  Sohn  des  Ministers  liess 
sieh  in  dessen  Hause  nicht  halten,  er  war  ja  der  Sohn  des  .Statt 
haltcrs.  Was  der  Minister  auch  tat,  er  hatte  keine  Gewalt  fllwr 
ihn.  .\ls  er  ihn  einmal  schlug,  fragte  ihn  seine  Frau:  „Warnm 
schlügst  dn  ihn?“  „F'.r  will  nicht  bei  mir  bleiben“.  „Wie  sollte 
er  auch  hei  dir  bleiben,  er  ist  ja  der  Sidm  des  St.atthalters“.  I>a 
ergrimmte  der  Minister,  erstickte  vor  Wut  und  starb.  .Seine  bei- 
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den  Wittwen  ftthrte  der  Statthalter  heim.  Nun  sagten  die  Ver- 
wandten des  Ministers:  „Den  Sohn  des  Ministers  geben  wir  dem 
Statthalter  nicht,  die  Frauen  hat  er  genommen,  die  gehen  uns 
nichts  an,  dagegen  den  Sohn  geben  wir  nicht  heraus“.  Da  sagte 
aber  die  Frau:  „Er  ist  ja  gar  nicht  der  Sohn  des  Ministers“. 
„Wessen  Sohn  ist  er  denn?“  „Des  Statthalters“.  Da  schwiegen 
sie,  und  der  Statthalter  behielt  die  vier  Frauen  und  die  beiden 
Sühne.  Die  beiden  trugen  Kleider  von  ein  er  Art,  sie  waren  gleich 
gross  und  wurden  stark  wie  Löwen.  Jeder  von  ihnen  hatte  einen 
Hengst,  zusammen  ritten  sic  spaziren. 

Der  Statthalter  gab  seine  Absicht  zu  erkennen , ihnen 
Frauen  zu  werben,  und  als  man  ihn  darin  bestärkte,  warb  er  fUr  den 
einen  um  die  Tochter  des  Richters  und  fllr  den  andern  um  die  des 
Grossrichters.  — . Ihre  Namen  erlangten  Ruhm  in  der  Welt,  der 
eine  hiess  Hosein,  der  andere  Hassan.  — . Einst  sprachen  sie  un- 
tereinander: „Komm,  wir  wollen  uns  vergnügen,  im  Garten  ist  ein 
grosses  Wasserbassin,  an  demselben  steht  eine  Halle,  und  in  die- 
ser ist  ein  Kaffewirt,  wir  wollen  hingehen  und  uns  bei  ihm  einen 
lustigen  Tag  machen“.  Sie  nahmen  Wein  undBrantwein  mit  und 
gingen  in  den  Garten,  dann  kauften  sie  ein  junges  Lamm  und 
gaben  es  dem  Kaffewirt,  er  möchte  es  ihnen  zubereiten.  Darauf 
setzten  sic  sich  au’s  Bassin,  Brantwein  zu  trinken;  die  Flasche 
stellten  sie  in’s  Wasser,  damit  der  Brantwein  kühl  werde.  Wärend 
sie  nun  tranken,  erblickten  sie  zwei  wunderschöne  Mädchen  im 
Wasser,  Uber  welche  sie  in  starres  Entzücken  gerieten.  Die  Mäd- 
chen wollten  die  Flaschen  im  Wasser  wegnehmen,  da  stürzten  sich 
die  Beiden  auf  die  Mädchen  in’s  Wasser  hinein,  aber  diese  führ- 
ten die  Beiden  mit  sich  weg,  und  sic  verschwanden  im  Wasser. 
Der  Kaffewirt  erhob  ein  grosses  Geschrei,  auf  welches  hin  die 
Leute  der  Stadt  heranlicfen  und  ihn  fragten:  „Wcsshalb  schreist 
du  80?“  Er  antwortete:  „Die  Söhne  des  Statthalters  sind  in’s 
Wasserbassin  gefallen“.  Die  ganze  Stadt  kam  heran , auch  der 
Statthalter;  dieser  schickte  die  Taucher  in’s  Wasser  hinab, 
aber  sie  fanden  nichts.  Da  .erliess  der  Statthalter  eine  Verord- 
nung an  die  Stadt:  alle.  Gross  und  Klein,  sollen  GefUsso  bringen 
und  das  Bassin  ausschöpfen.  Darauf  kamen  sie  mit  grossen  Was- 
serkrügen, Holzeimem  und  Kesseln  und  schöpften  das  Bassin  ans, 
aber  sie  fanden  sie  nicht.  Da  sagte  der  Statthalter  zum  Kaft'e- 
wirt:  „Du  lügst“.  „Nicht  doch“,  antwortete  dieser,  „vor  meinen  Au- 
gen sind  sic  hincingcfalleu“.  „Bah!  wo  sind  sic  denn?  mau  sicht 
sic  ja  nicht,  wir  haben  ja  das  Wasser  ansgeschöpft  und  sic  doch 
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nicht  {'cfunden".  „I  c h habe  gesehen,  dass  sie  hineingefallen  8ind‘^, 
erwiderte  der  Kaffewirt.  Nun  gab  der  Statthalter  Befehl,  ihn  zu 
tödten,  aber  der  Richter  sagte:  „Werft  ihn  lieber  in’s  Geittngnies 
und  tbdtct  ihn  nicht,  vielleicht  kommen  deine  Söhne  gesnnd  wie- 
der heraus,  warnm  solltest  du  ihn  tödten?*^  Der  Statthalter  liess 
sich  bereden  nnd  bcfal,  ihn  in’s  Gefängniss  zn  werfen;  von  den 
Söhnen  sprach  er  nicht  weiter,  er  dachte,  sie  sind  weg  und  ver- 
schwrunden.  — . 

Die  Mädchen  batten  die  beiden  jungen  Leute  mit  sich  in  ein 
Land  genommen,  mit  dem  sich  kein  anderes  an  Schönheit  und 
Lieblichkeit  vergleichen  konnte.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die 
eine  die  Tochter  des  Königs  von  Gog  und  Magog  war,  und  die 
andere  die  Tochter  des  Oberpriesters  jenes  Volkes.  Die  Königs- 
tochter nahm  den  einen  mit  sich  nach  Hause  nnd  die  Tochter  des 
Oberpriesters  den  andern.  Letztere  sagte  zu  ihrem  Vater:  „Schau, 
Papa ! ich  habe  mir  einen  geholt,  einen  wunderschönen“.  „Woher 
ist  er?  meine  Tochter“.  „Von  den  Menschen“.  „Nun,  schön!“ 
gab  er  znr  Antwort.  Der  Sohn  des  Statthalters  betrachtete  stan- 
nend  seine  Umgebung,  cs  war  kleines  Volk,  von  der  Erde  sich 
nicht  weit  erhebend.  Auch  die  Königstochter  sagte  zu  ihrem  Va- 
ter: „Ich  habe  mir  einen  geholt“.  „Woher  ist  er?“  fragte  er. 
„Von  den  Menschen“.  „Wir  werden  ihn  tödten“.  „Das  lass  ich 
nicht  zu“,  sagte  das  Mädchen,  und  als  man  sich  wirklich  an- 
schickte, ihn  zu  tödten,  floh  sie  mit  ihm  und  brachte  ihn  zur  Toch- 
ter des  Oberpriesters.  Diese  fragte:  „Wesshalb  bist  du  von  dei- 
nem Vater  weggelaufen?“  „Sie  wollten  den  Sohn  des  Statthalters 
tödten“.  „0!  znm  Tenfel!  du  und  dein  Vater!  ich  habe  meinen 
Vater  geholt  und  er  sagte,  er  sei’s  zufrieden“.  Darauf  wohnten 
die  beiden  Brtider  und  die  beiden  Mädchen  in  einem  Zimmer  zu- 
sammen, und  der  Oberpriester  tränte  sie.  Er  gab  ihnen  Essen 
nnd  Geld,  nnd  sie  gewannen  ihn  sehr  lieb.  Die  Zwerge  kamen 
sie  sich  besehen  und  lachten  Uber  sie,  und  sie  besahen  sich  die 
Zwerge  und  veivvunderten  sich.  — . Nun  veranstaltete  der  Kaiser 
der  Zwerge  seinem  Volke  ein  grosses  Fest;  er  batte  zwei  einzig 
schöne  Töchter.  Er  liess  auch  den  König  nnd  den  Oberpriestcr 
zu  diesem  Feste  cinladen.  Der  Oberpriester  machte  sich  auf  und 
' nahm  die  Söhne  des  Statthalters  nnd  die  Mädchen  mit  zum  Feste. 
Als  sie  znm  Kaiser  gekommen  waren,  sab  dieser  sie  staunend  an 
und  fragte:  „Woher  sind  diese,  Oberpriester?“  „Von  den  Men- 
schen“. „Wesshalb  sind  sie  zu  dir  gekommen?“  „Meine  Tochter 
nnd  die  Tochter  des  Königs  haben  sie  sich  geholt“.  „Schön!“ 


Digilized  by  Google 


179 


antwortete  der  Kaiser  und  frente  sich  Uber  sie.  Dann  sagte 
er  zn  seiner  Gcmalin:  „Da  sind  zwei  schöne  junge  Leute,  die 
Tochter  des  Königs  und  die  des  Oberpriesters  haben  sic  geholt 
und  sind  von  ihren  VUtem  ihnen  angetrant  worden“.  „Wo  sind 
sie?“  fragte  sie.  „Komm,  ich  will  sie  dir  zeigen“.  Als  sie  sie 
besah,  fand  sie,  dass  sie  sehr  schön  waren;  dann  ging  sie  in’s 
Zimmer  ihrer  Töchter  und  sagte:  „Meine  Töchter,  kommt,  beseht 
euch  mal  die  beiden  jungen  Leute“.  „Was  ftlr  junge  Leute?“ 
„Von  den  Menschen“.  Da  gingen  sie  sie  ansehen  und  sagten  zn 
ihnen : „Kommt  hinauf* zu  uns“.  Die  jungen  Leute  folgten  ihnen, 
aber  ihre  Frauen  kamen  mit  ihnen.  Als  sich  die  Söhne  des  Statt- 
halters die  Töchter  des  Kaisers  recht  besahen,  fanden  sie,  dass 
sie  schöner  waren  als  die  Töchter  des  Oberpriesters  und  des 
Königs;  daher  schauten  sie  ihre  Weiber  nicht  mehr  an,  jene  ge- 
fielen ihnen  ja  besser.  Die  Brllder  sagten  zu  einander:  „Wenn 
sie  uns  haben  wollen,  dann  nehmen  wir  sie  und  lassen  jene  lau- 
fen“. Die  Töchter  des  Kaisers  verliebten  sich  sterblich  in  die  bei- 
den Brüder  und  sagten : „Wir  lassen  sic  nicht  mehr  los,  und  wenn 
auch  jetzt  der  jüngste  Tag  anbrächc“.  Sie  setzten  sich  aufs  Sofa, 
jeder  zu  einer;  ihre  Frauen  wagten  gegen  die  Töchter  des  Kai- 
sers nichts  zn  sagen.  — . Der  Kaiser  veranstaltete  einen  Gast- 
schmans,  und  er  und  der  Oberpriester  schickten  den  Diener  nach 
den  Söhnen  des  Statthalters.  Aber  die  Mädchen  antworteten  dem 
Diener:  „Wir  lassen  nicht  zu,  dass  sie  dorthin  gehen,  wir  werden 
hier  einen  Schmaus  veranstalten,  wir  und  sic;  aber  nehmt  die 
Töchter  des  Oberpriesters  und  des  Königs  mit  zu  euch“.  Diesem 
Befehl  entsprach  der  Diener.  Die  Priestertochter  sprach  zur  Kö- 
nigstochter: „Sie  werden  sic  uns  wegnehmen“.  Die  andere 

sagte:  „Dein  Vater  hat  uns  hergebracht,  uns  und  sie“.  Sie 
l)egaben  sich  nun  in’s  Audienzzimmer  des  Kaisers,  da  sassen 
die  Väter.  Sie  forderten  ihre  Töchter  auf  zu  essen,  aber  die  sag- 
ten: „Wir  essen  nicht“.  „Wesshalb  nicht?“  „Die  Töchter  des 
Kaisers  haben  uns  unsere  Männer  genommen“,  entgegneten  sie. 
Da  schickte  der  Kaiser  und  Hess  ihnen  sagen,  sie  möchten  jene 
jungen  Leute  in  die  Versammlung  kommen  lassen.  Als  der  Diener 
den  Töchtern  seine  Botschaft  vermeldet  hatte,  sagten  diese : „Gehe 
er  möge  Kot  fressen,  wir  lassen  sie  nicht  gehen.“  Der  Diener 
sah , wie  die  vier  Brantwein  zusammen  tranken.  Darauf  sagten 
die  Mädchen  zu  den  beiden:  „Kommt,  vor  dem  Diener  umarmt 
uns,  er  mag  dann  hingcheu  und  unserm  Vater  und  seinen  Beamten 
CH  erzälen,  damit  sie  sicher  wissen,  dass  mr  euch  zn  Männern 
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genommen  haben.“  Nachdem  sie  die  Umarmung  vor  Augen  des  Die- 
ners stehend  vollzogen  hatten,  fuhren  die  Mädchen  fort:  „Hast  da 
gesehen,  Diener  ?“  „Ja.“  „So  geh ! und  erzäle  es  in  der  Versamm- 
lung.“ Der  Diener  ging.  „Wo  sind  sie?“  fragte  der  Kaiser. 
„Sie  lassen  sie  nicht  gehen,  sie  sitzen  da  und  trinken  Brantwein 
und  vor  meinen  Augen  haben  sie  sich  umarmt!“  „Damit  sind 
wir  nicht  zufrieden“,  riefen  der  Oberpriester  und  der  König,  „gebt 
uns  unsere  Jungen.“  Aber  der  Kaiser  sagte:  „Sic  haben  sie  zo 
Männern  genommen.“  Da  begaben  sich  der  Oberpriester  und  der 
König  zu  ihnen  und  sagten  : „Kommt , wif  wollen  gehen.“  „Nein, 
wir  kommen  nicht.“  „Warum  habt  ihr  unsere  Töchter  geheiratet?“ 
„Die  Töchter  des  Kaisers  lassen  uns  nicht  gehen,“  erwiderten  sic. 
„Wcsshalb  lasst  ihr  sic  nicht  gehen?“  wandten  sic  sich  nun  an 
diese.  „Wir  lassen  sie  nicht.“  „So  werden  wir  sie  euch  wegneb- 
men.“  „Kot  fressen  mögt  ihr !“  Da  gingen  der  Oberpricster  und  der 
König  zornig  mit  ihren  Töchtern  weg,  rüsteten  ein  Heer  aus  und 
zogen  gegen  den  Kaiser  zum  Kampfe.  Auch  der  Kaiser  rüstete, 
und  der  Kampf  begann.  Da  sagten  die  beiden  Brüder:  „Wir 
wollen  auch  hinab  in  die  Schlacht  ziehen  und  mitkämpfen.“  Die 
Mädchen  antworteten:  „So  nehmt  unsere  Kleider  und  zieht 

sie  an,  damit  die  Hiebe  nicht  in  euren  Körper  eindringen.“  Sie 
waren  damit  einverstanden  und  jene  brachten  ihnen  zwei  Panzer. 
Diese  zogen  die  Brüder  an,  nahmen  die  Schwerter  und  bestiegen 
die  Rosse  der  Töchter  des  Kaisers.  Die  letzteren  beobachteten 
sie  von  der  Burg  aus:  wie  Wölfe  fielen  -sie  in  das  Heer  des 
Obcrpricsters  und  des  Königs ; sie  erschlugen  das  Heer,  verfolgten 
den  Oberpriestcr  und  den  König  und  kehrten  dann  nach  Hanse 
zurück,  wo  sie  sich  mit  den  Mädchen  weiter  vergnügten.  Einmal 
erzälten  sie  ihnen  vom  Lande  der  Menschen,  da  fragten  die  Mäd- 
chen : „Habt  ihr  einen  Vater?“  „Ja,  unser  Vater  ist  Statthalter.'^ 
„So  kommt,  lasst  uns  in  euer  Land  gehen.“  „Kommt!“  Da  zogen 
die  Mädchen  die  Panzer  an,  zogen  auch  den  Brüdern  zwei 
an  und  wollten  sich  von  dem  Kaiser  verabschieden.  Der 
aller  sagte:  „Das  geht  nicht  an.“  „Wir  gehen  aber“,  antworteten 
sie,  vcnvandeltcn  sich  alle  vier  in  Tauben  und  flogen  weg. 
Sic  kamen  zu  dem  Bassin  des  KafiTewirtes  und  tauchten  ans  ihm 
heraus.  Es  ivar  ein  neuer  Kaflewirt  in  dem  Garten ; als  der  die 
Söhne  des  Statthalters  erblickte,  erkannte  er  sie  und  brachte  als- 
bald dem  Statthalter  die  Freudenbotschaft,  seine  Söhne  seien  zn- 
rückgekoiumcu.  „Wo  sind  sie?“  fragte  dieser.  „Im  Kaflfe.“  Nun 
begab  sieh  der  Statthalter  und  die  ganze  Stadt  dorthin,  um  sic 
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sich  anznselicD.  Als  sic  hinkamen,  sahen  sic,  dass  sic  zwei  Wei- 
ber bei  sieh  hatten,  deren  ähnliche  es  unter  den  Menschen  keine 
gab,  denn  ihre  Statur  war  klein.  Sie  gingen  nach  Hause,  zogen 
die  Panzer  aus  und  legten  sic  in  eine  Kiste,  schlossen  diese  ab, 
and  den  Schlüssel  nahmen  die  Sühne  des  Statthalters  zu  sieh. 
Ohne  die  Panzer  können  jene  nicht  entfliehen;  wenn  sic  aber  die 
Panzer  anhaben,  so  können  sie  cs.  Der  Statthalter  fragte  seine 
Söhne,  wo  sie  gewesen  seien.  Da  erzälten  sic  ihm  alles,  wie 
cs  sich  zngetragen  hatte,  „und  diese  sind  die  Töchter  des  Kaisers“ 
schlossen  sie  ihre  Erzälung.  Die  ganze  Stadt  geriet  in  grosses 
Staunen  Uber  sie.  — Don  Kafi'ewirt  entlicssen  sie  aus  dem  Ge- 
fängnisse. Sic  blieben  in  der  Stadt  wobnen  und  bekamen  Kin- 
der. Zehn  Jahre  blieben  sic  so  beim  Statthalter.  Da  starben  die 
Söhne  des  Statthalters  und  eine  von  den  Zwergmädehen.  Die 
übrig  gebliebene  stal  den  Schlüssel  der  Kiste,  der  nun  beim  Statt- 
halter in  Verwahr  war,  nahm  die  Panzer  heraus,  sie  und  ih'rc 
Kinder  zogen  dieselben  an,  dann  flogen  sic  weg  und  kamen  wie- 
der in  ihr  Land.  — 


XLIV. 

Es  war  einmal  eiu  Kaufmann  aus  Märdiii,  der  ging  nach  Hagli- 
dad  Waren  holen.  Dort  blieb  er  einen  Monat,  füllte  mit  seinen 
Dienern  seine  Säcke  und  bcg.ab  sich  auf  den  Heimweg.  Oberhalb 
der  Strasse  war  ein  Dorf,  da  sagte  der  Kaufmann:  „Lasst  die 
Maultiere  ausruhen,  dass  sie  weiden,  ich  will  in  das  Dorf  gehen 
Essen  holen.“  Die  Diener  führten  die  Maultiere  etwas  von  der 
Stadt  auf  hier  zu,  Hessen  sic  ruhen  und  weiden.  Da  gewahrten 
sie  plötzlich,  dass  die  Berge  erdröhnten,  die  Erde  sich  öffnete,  diu 
Maultiere  in  die  Erde  versanken  und  diese  Uber  ihnen  sich  wie- 
der schloss,  nur  blieb  eine  Oeffnung  in  der  Erde.  Die  Diener 
flohen  entsetzt  Als  der  Kaufmann  zurUckkaro,  fragte  er:  „Wo  sind 
die  Maultiere?“  „Weisst  du  denn  nicht,  was  uns  begegnet  ist?“ 
erwiderten  die  Diener.  „Was  ist  euch  denn  begegnet?“  „Wir 
Hessen  die  Maultiere  hier  weiden,  da  erdröhnten  die  Berge,  die 
Erde  öffnete  sich,  die  Maultiere  versanken  in  die  Erde  und  ver- 
schwanden vor  unsern  Augen,  dieser  Spalt  hier  in  der  Erde  ist 
oflen  geblicl>en.“  Da  fragte  der  Kaufmann:  „Habt  ihr  ein  Seil 
bei  euch?“  „Ja!“  „So  befestigt  cs  an  meinen  Gürtel,  ich  will  zu 
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den  Maultieren  hinabsteigen.“  Da  banden  sie  das  Seil  au  den 
Gürtel  des  Kaufmanns  und  Hessen  ihn  hinab.  Aber  das  Seil  langte 
nicht.  Sic  riefen  ihm  zu:  „Das  Seil  langt  nicht“  „So  lasst  e« 
los“.  Da  Hessen  sic  das  Seil  los , er  schloss  die  Augen  und  fiel 
hinab  in  das  Land  der  Gog  und  Magog  [Zwerge].  Wärend  die 
Diener  ihm  nachschautcu , schloss  sich  der  Spalt,  welcher  in  der 
Erde  offen  gewesen  war.  Nun  sprachen  die  Diener  zu  einander: 
„Wir  sind  nicht  mit  dem  Kaufmanne  gegangen,  wir  wissen  nicht, 
wohin  er  gegangen  ist;  wenn  wir  nun  gehen,  was  sollen  wir  in 
Märdin  sagen?“  Da  kamen  sie  Uberein,  es  so  zu  erzälen,  wie  es 
sich  zngetragen  hatte,  und  so  taten  sie  auch,  als  sie  nach  Märdin 
kamen. 

Der  Kaufmann  bHcb  ein  Jahr  lang  auf  dem  Boden  Hegen,  bis 
er  aus  seiner  Betäubung  erwachte.  Dann  schaute  er  um  sich  und 
sah,  dass  er  sich  in  einer  ganz  andern  Welt  befand.  Die  Lente 
waren  klein,  eine  Elle,  eine  halbe  Elle  oder  gar  eine  Spa.nne  hoch. 
Er  geriet  sehr  in  Erstannen  und  rief  aus:  „0  Herr,  was  ist  das 
für  ein  Volk  ?“  Die  Zwerge  besahen  ihn  und  lachten  Uber  ihn. 
Er  erblickte  einen  Alten  mit  einem  Barte  (er  war  so  gross),  der 
fragte  ihn:  „Woher  bist  du?  Mann!“  „Ich  weiss  es  nicht“  „Wie? 
du  weisst  es  nicht?“  Da  sagte  er : „So  und  so  ist  es  mir  ergangen, 
meine  Maultiere  sind  fort.“  „Die  sind  bei  mir,  komm,  lass  uns 
gehen,  ich  will  sic  dir  zeigen.“  Da  ging  er  mit  ihm  zn  einer 
Stadt.  Der  Kaufmann  sah  sich  staunend  in  der  Stadt  um:  die 
Waren  der  Lüden  waren  von  ganz  anderer  Art,  es  war  nicht  die 
Art  der  Waren,  wie  sie  bei  uns  ist.  Der  Mann  geriet  in  Verwun- 
derung Uber  ihr  Kaufen  und  Verkaufen.  Weiter  ging  er  mit  dem 
bärtigen  Manne  und  fand  die  Maultiere  wirkHch  bei  ihm.  „Dn 
sind  deine  Maultiere“,  sagte  jener.  „So  gib  sie  mir.“  Aber  jener 
erwiderte:  „Du  kannst  doch  nicht  in  dein  Land  zurUckkehren,  bleib 
hier  als  Diener  neun  Jahre  bei  uns.“  Er  war's  zufrieden  und  blieb 
bei  ihnen.  Das  Haus  war  voll  von  Weibern  und  Männern,  Jungen 
und  Mädchen,  einer  war  darunter,  etwa  einen  Finger  gross,  der 
hatte  einen  Schnurrbart.  Der  Kaufmann  besah  ihn  und  lachte. 
„Worüber  lachst  du?“  fragten  sie  ihn.  „Ueber  diesen  lache  ich, 
Uber  QuHn,  er  ist  sehr  lang.“  „Hm !“  sagten  sie.  — . Es  fanden 
Feste  statt,  da  nahmen  sie  den  Kaufmann  mit,  dass  er  zuschaue. 
Er  sah  sein  Wunder  an  ihrem  Treiben:  die  Männer  und  Weiber 
vollzogen  ihre  ehelichen  Umarmungen  stehend.  Der  Kanfmaun 
hatte  sein  Vergnügen  daran,  er  ergriff  nun  Mädchen  und  Weiber,  tun 
dem  Beispiele  jener  zu  folgen,  aber  da  schalten  sic  ihn  ans. 
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Einen  König  oder  Fürsten  haben  sie  nicht;  wenn  ein  häss- 
licher Kerl  mit  zerrissenen  Kleidern  vorhanden  ist,  so  sagen  sie : 
„den  wollen  wir  zu  unserm  Könige  machen.“  — . In  der  Familie 
des  Bärtigen,  in  welcher  der  Kaufmann  lebte,  waren  vierzig 
Sohne  und  jener  Qülin , mit  QQlin  waren  es  einnndvierzig. 
Jener  war  nicht  verheiratet,  die  vierzig  waren  verheira- 
tet; jede  Frau  hatte  eine  Wiege.  Die  Frauen  batten  geboren 
und  die  Kleinen  lagen  in  den  Wiegen  und  der  Alte  mit  dem 
Barte  schaukelte  sie;  er  war  der  Grossvater  der  ganzen  Familie. 
Wenn  eines  in  der  Nacht  weint,  so  weckt  er  dessen  Mutter  und 
sagt:  „Auf,  säuge  deinen  Kleinen.“  Das  war  eine  grosse  Familie. 
— Eines  Tages  war  der  Alte  zum  Pflügen  gegangen;  Qfilin 
brachte  dem  Vater  Brot  Wenn  Qülin  ging,  sah  man  ihn  nicht; 
die  Schüssel  aber,  die  er  in  der  Hand  trug,  sah  man,  ihn  selbst 
aber  nicht  Als  er  aufs  Feld  kam,  sagte  er:  „Vater,  nimm  das 
Essen  nndftss.“  Der  Vater  setzte  sich  hin,  um  zu  essen,  Qülin 
legte  sich  in  die  Furche  schlafen.  Als  der  Vater  gegessen  hatte 
und  wieder  zu  pflügen  anfing,  dachte  er:  Qülin  ist  nach  Hause 
gegangen.  Er  wusste  ja  nicht,  dass  er  noch  da  war.  Wie  er  nun 
weiter  pflügte,  wurde  Qülin  von  der  Erde  ganz  bedeckt  Der 
Vater  rief  ihm  noch  einmal,  aber  Niemand  antwortete,  und  so 
pflügte  er  weiter  bis  zum  Abend.  Am  Abend  wollte  er  nach 
Hanse  gehen,  da  rief  Qülin : „Väterchen!“  „Ja!“  „Du  willst  gehen 
nnd  mich  hier  zurücklassen?“  „Wo  bist  du?“  „Hier  unter  der 
Erde.“  Wie  der  Vater  auch  suchte,  er  konnte  nicht  beransbringen, 
wo  er  war;  bestürzt  ging  er  endlich  nach  Hause  nnd  liess  Qülin 
dort  Zn  Hanse  fragten  sie  ihn:  „Wo  ist  Qülin?“  „Ich  habe  ihn 
nicht  gefunden“,  antwortete  er  mul  erzältc  ihnen,  was  sich  bege- 
ben hatte.  Am  folgenden  Tage  gingen  sie  alle  nach  ihm  suchen, 
er  schrie,  aber  sie  konnten  nicht  heransbringen,  wo  er  w’ar;  so 
mussten  sie  wieder  geben  nnd  ihn  lassen,  nnd  er  blieb  unter  der 
Erde.  Nun  grub  ganz  in  seiner  Nähe  eine  Maus  ein  Loch,  durch 
dieses  Mauseloch  kam  Qülin  wieder  heraus.  Er  ging  nach  Hause 
nnd  fragte:  „Warum  habt  ihr  mich  nicht  unter  der  Erde  heraus- 
gcholt?“  „Wir  haben  ja  nach  dir  gesucht,  aber  wir  konnten  dich 
nicht  finden“,  antworteten  sie.  Aber  Qülin  fing  Streit  mit  ihnen 
an  nnd  erschlug  sie  alle,  dann  brachte  er  auch  noch  die  Weiber 
niid  Kinder  um,  nur  den  Kaufmann  nnd  den  Vater  liess  er  am 
Lel>en.  — Eines  Tages  ging  Qülin  aufs  Dorf,  da  erblickte  er 
sieben  npgcsattelte  Esel,  die  stal  er,  setzte  sich  auf  einen  und  zälte 
sie : da  waren’s  nur  sechs.  Nun  stieg  er  wieder  ab,  um  sic  noch 
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cüinial  zu  zälen;  da  waren’s  wieder  sieben.  „Wie  verhält  sich 
das?“  dachte  er,  „ich  zäle  sie,  so  ergeben  sich  sieben,  ich  sitze 
auf,  dann  sind’s  nur  sechs.“  Er  gab’s  auf,  dahinter  zu  kommen, 
und  ging  nach  Uause.  Dort  sah  er,  dass  es  sieben  Esel  waren. 
Er  dachte:  die  Leute,  die  ihn  mir  gestolen  hatten,  haben  Angst 
bekommen  und  ihn  zurUckgebracht.  Er  erzälte  darauf  dem 
Kaufmann  von  der  Sache.  „So  ist  es“,  sagte  dieser,  „du  rittest  auf 
einem,  da  blieben  vor  dir  nur  sechs  übrig;  den,  der  unter  dir 
war,  hattest  du  nicht  mitgezält.“  „Bei  Gott!“  sagte  er,  „das  ist 
wahr.“  Darauf  fuhr  er  fort:  „Komm,  ich  will  dich  etwas  in  der 
Welt  umher  fuhren.“  Der  Kaufmann  war’s  zufrieden  und  zog 
mit  Qülin  in  der  Welt  umher;  er  sah  sein  Wunder  am  Lande  der 
Zwerge.  In  einer  Stadt  fanden  sie  einen  Mann  wie  den  Kauf- 
mann. „Woher  bist  du?“  fragte  ihn  der  Kaufmann.  „Ich  bin 
aus  Mö^ul.“  „Wie  bist  du  hierher  gekommen?“  „Ich  schlief,  da 
erblickte  ich  im  Traume  eine  Taube  und  stürzte  mich  tifef  dieselbe; 
ich  schaute  auf,  da  war  ich  hier,  das  ist  meine  Geschichte.“  „Was 
sollen  wir  nun  anfangen?“  fragte  der  Kaufmann.  „Ich  weiss  es 
nicht“  „So  komm,  wir  wollen  in  diesem  Lande  umherziehen.“ 
So  gingen  die  beiden  mit  Qfilin  und  er  brachte  sie  zu  einer  Hole, 
die  war  voll  von  Goldstücken.  Qfllin  fragte  sie : „Gilt  diese  Münze 
bei  euch?“  „Ja!“  antworteten  sie.  „So  kommt  und  nehmt  euch 
davon.“  „Wir  haben  keine  Säcke  bei  uns“,  erwiderten  sie.  „Habe 
nur  keine  Angst,  Kaufmann;  ich  fülle  dir  die  Säcke  der  Maul- 
tiere damit  und  entlasse  dich  nach  Hause.“  „Aber  ich  kann  ja 
nicht  dorthin  gehen“,  warf  dieser  ein.  „Ich  werde  dich  hinbrin- 
gen , wenn  die  neun  Jahre  abgelaufen  sind , von  welchen  mein 
Vater  dir  gesprochen  hat“ 

Sic  kamen  weiter  zu  einer  andern  IMe,  da  sahen  sie  eine 
wunderschöne  Frau,  von  der  Art  des  Kaufmanns,  nicht  von 
der  der  Zwerge.  Der  Kaufmann  und  der  Mo^julaner  setzten  sich 
zu  ihr  und  unterhielten  sich  mit  ihr.  „Woher  bist  du?“  fragten 
sie  sic.  „Ich  bin  die  Tochter  des  Bahlül  in  Baghdad.“  „Wess- 
halb  hist  du  hierher  gekommen?“  „Wcsshalb  seid  ihr  gekommen?“ 
Da  erzälten  sie  ihr,  was  ihnen  begegnet  war,  und  fuhren  fort: 
„Erzäle  uns  nun  auch,  was  dir  begegnet  ist“  „In  der  Wasser- 
quelle“, sagte  sie,  „war  eine  einzig  schöne  Frau,  die  wollte  ich 
greifen,  aber  sie  fasste  meinen  Arm  und  zog  mich  unter  die  Erde, 
bis  ich  hierher  gelangte,  dann  Hess  sie  mich  in  dieser  Höle  wohnen.“ 
„Wo  ist  sie?“  „Sie  ist  eben  ansgegangen,  im  Augenblick  kommt 
lAe.“  Da  ging  Qülin  sic  rufen,  sic  kam  heran,  wunderschön  war 
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sie,  von  kleiner  Stator,  ihre  Kleider  von  Gold.  „Wo  warst  da?“ 
fragte  Qülin  sie.  „Ich  habe  die  Tochter  des  Perserschahs  geholt“ 
„Wohin  hast  du  sie  gebracht?“  „Ich  habe  ihr  eine  besondere 
Hole  zum  Wohnort  angewiesen.“  „So  komm,  und  zeige  sie 
ans.“  ^Kommt!“  Der  Kaufmann  war  zum  Sterben  in  das  Zwergmiid- 
chen  verliebt  Als  sie  zu  der  Hble  kamen,  fanden  sie  die  Toch- 
ter des  Schahs,  und  der  Kaufmann  und  der  Mo^ulaner,  bei  denen 
nun  auch  noch  die  Tochter  des  Bahlhl  war,  fragten  sie:  „Wie 
bist  du  hierher  gekommen?“  „Ich  wollte  hinaus  in  den  Garten 
gehen“,  erzälte  sie,  „verirrte  mich  aber  unterwegs  und  diese  Zwer- 
gin nahm  mich  mit  sich  fort“  Darauf  sagte  Qülin:  „Höre  mal, 
Kaufmann,  die  Tochter  des  Bahlül  soll  fUr  den  MoQulaner  sein, 
and  die  Tochter  des  Schahs  fUr  dich,  und  das  Zwergmädchen  für 
mich.“  „Nein,  Qülin“,  antwortete  er,  „das  Zwergmädeben  soll  fUr 
mich  sein,  und  die  Tochter  des  Schahs  für  dich.“  „Du  kannst  ihr 
ja  nicht  beikommen.“  „Doch  wol.“  „Nun,  dann  magst  du  sie 
alle  beide  haben,  ich  will  sie  nicht.“  Nun  machten  sie  sich  alle 
zusammen  auf  und  begaben  sich  zu  Qülin’s  Haus.  Der  holte  die 
Itaultiere  des  Kaufmannes,  belud  sic  mit  Goldstücken  und  dann 
sagte  er:  „Komm,  ich  will  dich  nach  Hause  bringen,  dich  und 
den  Mo^nlaner  und  eure  Weiber.“  Darauf  brachen  sie  mit  Qülin 
auf.  Dieser  sagte:  „Scblicssc  deine  Augen,  du  und  der  Moyu- 
laner.“  Als  sie  dieser  Weisung  naebgekommen  waren,  waren  sie  auch 
schon  auf  die  Erdoberfläche  binausgelangt , sic  und  die  Weiber, 
Qülin  war  unten  zurückgeblieben.  Der  Kaufmann  zog  mit  seiner 
Ladung  und  den  beiden  Weibem  ab,  und  der  Mo^ulaner  nahm  die 
Cbalifentochter  mit  sich  und  ging  nach  Mö^ul.  Als  der  Kaufmann 
nach  Märdin  kam,  freuten  sich  die  Leute ; sie  sahen  zu  ihrer  Ver- 
wanderong,  dass  er  zwei  Frauen  bei  sich  hatte,  neugierig  betrach- 
teten sie  die  Zwergin.  Nachdem  der  Kaufmann  sich  mit  ihnen 
häuslich  niedergelassen  hatte,  liess  der  Statthalter  ihn  zu  sich 
kommen  und  fragte  ihn : „Wo  warst  du  diese  neun  Jahre?“ 
„So  und  so  ist  cs  mir  ergangen.“  „Du  hast  eine  Frau 
von  ihnen  mitgebracht?“  „Ja.“  „So  bringe  sie  vor  uns,  damit  wir 
sie  uns  mal  besehen.“  „Dos  ist  Sünde,  Herr!“  „Ich  wünsche, 
dass  du  sie  bringest.“  Da  ging  der  Kaufmann  und  sagte  ihr: 
„Komm,  der  Statthalter  nnd  seine  Grossen  wollen  dich  sehen.“ 
„Nein,  ich  komme  nicht“,  erwiderte  sic.  „Gewiss!“  „Du  wirst 
mich  dann  verlieren.“  „Kumm  nur,  lass  dich  dos  nicht  kümmern, 
er  kann  dich  mir  nicht  wcguchmen.“  „Es  ist  ein  Wort ; ich  habe 
cs  dir  gesagt;  gut,  ich  komme.“  Als  sie  in  das  Empfangszimmer 
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trat,  schauten  sie  sie  an  und  wurden  nicht  satt,  ihre  Gestalt  xu  be- 
wundern, sie  war  sehr  schün  und  von  kleiner  Statur.  Der  StatthaL 
ter  sagte:  die  ist  für  mich,  und  der  Richter  sagte:  die  ist  für 
mich,  und  der  Grossrichter  sagte:  die  ist  fUr  mich.  Sie  prügelten 
den  Kaufmann  durch  und  warfen  ihn  hinaus,  traurig  ging  er 
nach  Hanse.  Als  der  Tag  vorüber  war,  sagte  der  Statthalter 
zu  ihr:  „Komm,  lass  mich  bei  dir  schlafen;  morgen  Nacht  soll 
dann  der  Richter  bei  dir  schlafen  und  die  folgende  der  Grossrieb- 
ter.“  „Gut!“  erwiderte  sie,  „gib  mir  die  Wasserkanne,  damit  ich 
beten  gehe,  und  dann  soll’s  so  sein.“  Sie  ging  mit  dem  Wasser- 
gefksse  hinaus,  begab  sich  aber  in  das  Haus  des  Kaufmannes,  nahm 
dort  die  Tochter  des  Schahs  mit  sich  und  verschwand.  Die 
Diener  des  Statthalters  fragten  Überall  nach  ihr,  aber  sie  fanden 
sie  nicht,  sie  begaben  sich  auch  zum  Kaufmanne  und  fragten 
ihn:  „Ist  das  Zwergmädchen  nicht  hergekommen?“  „Nein!“  ant- 
wortete er.  „Frage  mal  deine  Frau.“  Der  Kaufmann  stieg  in’s 
obere  Zimmer,  aber  da  fand  er  die  Frau  nicht.  „Sie  sind  beide 
geflohen“,  dachte  er  und  fing  an  zn  weinen.  Daun  begab  er  sich 
an  die  Stelle,  wo  er  aus  der  Erde  hinausgekommen  war,  dort 
weinte  er  und  rief  nach  Q&lin.  Da  öffnete  sich  die  Erde,  Qfilin 
kam  heraus  und  fragte:  „Was  wünschest  du,  Kaufmann?“  „Das 
Zwergmädchen  und  die  Tochter  des  Schahs  sind  entflohen.“  „Bleib 
hier,“  sagte  Qilliu,  „ich  gehe  sie  holen.“  Darauf  ging  Qfilin  sie 
suchen,  und  als  er  sie  gefunden  hatte,  nahm  er  sie  mit  sich  und 
brachte  sie  hinauf  zn  dem  Kaufmann.  Der  freute  sich.  „Warum 
seid  ihr  entflohen?“  fragte  Qfilin.  „Er  hatte  mich  dem  Statthal- 
ter gegeben,  dass  er  bei  mir  schliefe“,  antwortete  sie,  „da  bin  ich 
entflohen.“  „Geh,  aber  gib  sie  nicht  mehr  dem  Statthalter,  lass 
ihn  sie  mit  Gewalt  nehmen,  sie  wird  ihn  blind  und  verrttckt 
machen.“  So  nahm  der  Kaufmann  sie  wieder  mit,  Qfilin  kehrte 
nach  Hause  znrllck.  Als  der  Statthalter  davon  hörte,  kam  er,  um 
sie  ihm  mit  Gewalt  zu  entreissen,  abpr  sie  machte  ihn  blind  und 
verrttckt,  Niemand  durfte  sich  ihr  nähern  ausser  dem  Kauihianne 
ganz  allein.  Sie  wurde  dessen  Gattin  und  gebar  ihm  Söhne  von 
ihrer  Art,  Uber  die  die  Leute  sich  verwunderten.  Als  der  Kaufmann 
gestorben  war,  floh  sie  mit  den  Söhnen ; die  Tochter  des  Schahs 
liess  sie  zurück,  und  diese  begab  sich  wieder  nach  Persien  und 
erzälte  dort  ihrem  Vater,  was  sie  erlebt  hatte.  — 
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XLV. 

Selim- Pascha,  der  Statthalter  von  Dschefire  hatte  zwei  Söhne, 
der  ältere  hiess  Bekr-Päscha  und  der  jüngere  Ssleimän-Bek.  Sie 
bcsasscn  grossen  Reichtum,  ihre  Beschäftigung  aber  war  die  Jagd. 
Weil  Selim-Päscha  soviel  aufs  Korn  der  Flinte  blickte,  trat 
schwarzes  Wasser  in  seine  Augen,  und  er  ward  blind.  Man  er- 
kundigte sich  nach  Aerzten,  aber  keiner  war  im  Stande,  seine 
Augen  zu  heilen.  Da  hiess  es:  „Es  gibt  in  Russland  einen  Arzt 
[daftlrj.*'  Was  man  auch  tat,  um  Bekr-Päscha,  den  älteren  Sohn, 
zu  veranlassen,  dorthin  zu  gehen,  er  wollte  nicht  gehen.  Da 
machte  sich  Ssleimän-Bek , der  jüngere  Sohn,  auf,  bestieg  sein 
Pferd  und  zog  hin;  er  war  ungefähr  zwölf  Jahre  alt  Einen  klei- 
nen Sack  mit  Goldstücken  legte  er  hinter  sich  aufs  Pferd.  Er 
zog  seine  Erkundigungen  ein  und  reiste  uacb  Russland.  Von  dort 
brachte  er  den  Arzt  mit,  aber  auf  der  Rückreise  verfehlte  er  den 
Weg.  Er  kam  zu  einem  öden  Gebirge;  dort  erblickte  er  ein 
Schloss,  auf  dem  stand  eine,  die  schaute  auf  Ssleimän-Bek  und 
rief  ihm  zu:  „Komm  zum  Schlosse,  mein  Anblick  ist  tausend  wert** 
Sie  verging  fast  vor  Entzücken  Uber  Ssleimän-Bek,  denn  er  war 
ein  schöner  Jüngling.  Als  er  im  Begriffe  war,  zum  Schlosse  zu 
gehen,  liess  der  Arzt  es  nicht  zu,  sondern  sagte : „Diese  ist  die  Ge- 
liebte des  Dämons;  ihr  Anblick  ist  tausend  wert;  wer  immer  zu  ihr 
geht,  der  kehrt  nicht  mehr  zurück,  sie  tödten  ihn.“  Also  liess  der  Arzt 
e»  nicht  zu,  sondern  nahm  ihn  mit  sich.  Da  schrie  sie  ihm  vom 
Schlosse  ans  nach,  und  Ssleimän-Bek  antwortete:  „Ich  gehe  den  Arzt 
za  meinem  Vater  bringen,  und  dann  kehre  ich  zu  dir  znrUck.“„  Versprich 
es  mir  sicher!“  erwiderte  sie.  „Ich  verspreche  dir  sicher,  dass  ich 
zurUckkehren  werde.“  Ssleimän-Bek  kam  mit  dem  Arzte  uacb 
Hanse.  Die  Leute  des  Statthalters  weinten  gerade  Uber  ihn,  in- 
dem sie  sagten:  „Er  hat  sich  verirrt.“  Als  sie  nun  hörten,  er  sei 
gekommen,  freuten  sie  sich.  Der  Arzt  stieg  vom  Pferde,  brachte 
dem  Statthalter  Arzencien  und  legte  sie  ihm  auf  die  Augen.  Ais 
diese  aber  trotzdem  nicht  gesund  wurden,  erklärte  er;  „Ich  ver- 
mag sic  nicht  zu  heilen,“  und  kehrte  nach  Hanse  zurück. 

Eines  Tages  traf  Ssleimän-Bck  seine  Geliebte  und  sagte  ihr: 
„Komm,  lass  uns  in  jene  Ruine  gehen  und  dort  der  Liebe  pfle- 
gen.“ Er  begab  sich  mit  ihr  in  die  Ruine,  sie  tändelten  mit  ein- 
ander und  suchten  sich  gegenseitig  binzuwerfeu.  Als  er  sie  zu 
Pall  gebracht  hatte,  setzte  er  sich  rittlings  auf  sic.  Wärcud  er 
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uun  ihre  Liebe  genoss,  sah  er,  wie  zwei  Mänse  bcrauskamen,  die  eine 
hatte  einen  Grashalm  im  Munde,  die  andere  kam  auf  jene  los,  nnd 
sie  kämpiten  mit  einander  um  das  Gras  — Ssleimän-Bek  schaute 
zu,  wärend  er  dem  Mädchen  beiwohnte.  Dann  stand  er  auf,  nahm 
das  Gras  der  Maus  aus  dem  Munde  und  steckte  es  in  seine  Tasche, 
die  Maus  aber  sagte:  „Ssleimän-Bek!“  „Ja!“  „Zerstosse  das  Gras 
und  siede  es  in  Wasser,  dann  giesse  es  in  eine  Tasse  nnd  lege 
cs  deinem  Vater  auf  die  Augen,  so  werden  sie  gesund  werden; 
ich  kam,  um  es  dir  zu  bringen,  aber  mein  Bruder  stritt  mit  mir, 
denn  er  sagte:  „„Bringe  es  ihm  jetzt  nicht,  es  wäre  Frevel,  er 
wohnt  ja  gerade  dem  Mädchen  bei,““  da  bist  du  anfgestanden  und 
hast  cs  selbst  genommen.“  Ssleimän-Bek  nahm  das  Kraut  mit 
nach  Hanse,  zcrsticss  es  im  MOrser  und  kochte  es  in  Wasser ; dann 
goss  er  es  in  eine  Tasse  nnd  legte  es  seinem  Vater  auf  die  Au- 
gen. Da  wurden  sie. gesund.  „Siehst  du?  Vater!“  sagte  er,  „ieh 
habe  deine  Augen  geheilt.“  „Mein  Sohn,  suche  dir  eine  Frau ; an 
welcher  immer  du  Gefallen  findest,  nnd  wenn  sie  auch  verheiratet 
ist,  die  will  ich  dir  freien.“  „Nein,  Väterchen,“  erwiderte  er,  „so 
werde  ich’s  nicht  machen!  ich  gehe  — ich  weiss  eine,  deren  An- 
blick gilt  tausend,  sie  ist  die  Geliebte  des  Dämons,  die  will  ich 
mir  holen  gehen.“  „Mein  Sohn,  sie  werden  dich  tödten“,  entgeg- 
nete  der  Vater.  „Sei  ohne  Furcht,  Väterchen.“  Damit  stieg  er 
auf  und  begab  sich  zu  dem  Schlosse ; das  Tor  war  verriegelt  und  der 
Dämon  drinnen.  Die  Prinzessin  stieg  gerade  aufs  Schloss  hinauf, 
den  Weg  Ssleimän-Bek’s  zu  beobachten.  Als  sie  hinschante,  er- 
blickte sie  Ssleimän-Bek  vor  dem  Schlosse.  „Mach  auf!“  rief  er. 
„Der  Dämon  schläft“,  entgegnete  sie.  „Wie  sollen  wir’s  anfangen?' 
„Ich  weiss  nicht“,  envidertc  sie,  stieg  hinab  und  öffnete  ihm  das 
Schlosstor.  Als  er  bineingetreten  war,  fragte  er:  „Wo  ist  der  Dä- 
mon ?“  „Er  ist  drinnen.“  Nun  ging  er  mit  der  Prinzessin  zu  ihm ; er 
schaute  ihn  an  und  geriet  in  Furcht  vor  ihm.  Dann  aber  deckte 
er  ihn  auf,  fasste  seine  Hoden,  wog  dieselben  in  der  Hand 
und  sagte:  „Ich  werde  ihn  tödten.“  „Aber  nicht  mit  deinem 
Schwerte,  es  schneidet  nicht“,  warf  sie  ihm  ein.  „Wo  ist  sein 
Schwert?“  „Unter  seinem  Kopfe  ist  es.“  Da  zog  Ssleimän-Bek  an 
dem  Schwerte  und  zog  es  aus  der  Scheide,  dann  holte  er  ge- 
gen den  Dämon  ans  und  versetzte  ihm  einen  Schlag  auf  den  Nacken, 
dass  er  aufsprahg  und  wieder  hinficl,  darauf  gab  er  ihm  einen 
zweiten  Schlag,  und  so  weiter  schlug  er  ihn  sechsmal,  beim  sie- 
benten war  er  mit  ihm  fertig.  Nun  setzte  er  sich  mit  der  Tao- 
scudwerten  aufs  Sofa  und  vergnügte  sich  mit  ihr.  Als  er  ihr  aber 
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beiwohnen  wollte,  licss  sic  ea  nicht  zn.  „Warum  läasest  du  ca 
nicht  zn?“  fragte  er.  „Ich  laaao  ca  nicht  zn;  bia  du  mir  meine 
Schwester  von  dem  aiebenköpiigen  Unhold  holst,  laaae  ich  ea  nicht 
zu.“  „Wo  ist  er?“  „In  der  Ilöle  von  Hnubo.“  „So  komm,  laaa 
ans  gehen.“  Die  beiden  machten  sich  auf,  unterwega  trafen  sie 
einen,  den  fragten  sic:  „Wohin  gehst  du?“  „Ich  gehe  den  Sslci- 
män-Bck  aufeuchen.“  „WeaalialbV“  „Die  Frau  dea  siebenkUptigen 
Unholdea  hat  mich  geschickt,  sie  befal  mir,  ich  mbchte  zu  ihm  ge- 
ben und  ihm  sagen:  sie  wünscht  sehr,  dass  du  zu  ihr  kommst, 
denn  dein  Name  ist  weltberühmt.“  „Wo  ist  sic  jetzt?“  fragte  er, 
„In  der  Höle  von  Uaubo.“  „So  geh  und  suche  den  Sslcimän-Bek 
auf.“  Damit  ging  er  mit  der  Prinzessin  weiter.  Als  sic  unterhalb 
der  Ilöle  angekommen  waren  — dieselbe  liegt  auf  einem  hohen 
Berge,  Pferde  können  nicht  zu  ihr  hinaufsteigen  — sagte  die 
Prinzessin : „Dieses  ist  die  Ilöle  meiner  Schwester.“  Dann  ban- 
den sie  die  Pferde  an  einen  Stein  und  fingen  an  hinauf  zu  stei- 
gen ; wenn  sie  eine  Stunde  gestiegen  waren , setzten  sie  sich  er- 
müdet nieder ; drei  Tage  dauerte  es,  bis  dass  sie  zu  der  Höle  hin- 
auf kamen.  Die  Tausendwerte  ging  auf  die  Höle  zu  und  fand, 
dass  ihre  Schwester  allein  war.  Wilreud  Ssleim&n-Bek  sich  ver- 
barg, trat  sie  zu  ihr  hinein , die  weinte  und  Lieder  auf  Sslcimän- 
Bek  sang.  Sie  küssten  einander  und  freuten  sich  sehr.  „Wo  ist 
der  siebenköpfige  Unhold?“  fragte  sie.  „Er  ist  auf  die  Jagd  ge- 
gangen, er  wird  im  Augenblick  kommen.“  „Fürchte  dich  nicht, 
Ssleimän-Bek  ist  bei  mir.“  „Wie  werden  wir’s  anlegen  mit  dem 
Unhold,  Schwester?“  „Wo  scbläfl  er?“  „Er  schläft  hier  bei  mir.“ 
„Sobald  er  kommt,  so  sage  ihm ; gib  mir  dein  Schwert,  damit  ich 
es  aufhängc,  denn  du  bist  müde  geworden.“  Darauf  trat  der  Unhold 
ein;  als  er  die  Beiden  erblickte,  freute  er  sieb  und  fragte  die 
Tansendwerte : „Warum  bist  du  hier?“  „Ich  habe  mich  mit  dem 
Dämon  übenvorfen,“  erwiderte  sic,  „er  drohte  mich  zu  tödten,  da 
bin  ich  zu  dir  gekommen.“  „Fürchte  dich  nicht;  was  ist  seine 
Macht!  ich  will  ihn  zum  Frühstück  verspeisen.“  Dann  legte  er 
sich  schlafen  und  hing  sein  Schwert  auf;  die  Tansendwerte  ging 
den  Ssleimän-Bek  rufen.  Dieser  kam,  ergriff  das  Schwert  und 
schlug  den  Unhold  so,  dass  er  ihm  drei  Köpfe  abbieb , und  nur  noch 
Wer  übrig  blieben.  Der  Unhold  sprang  auf,  Sslcbn:in-Bck  kroch  unter 
einen  grossen  Korb,  den  sie  drinnen  hatten,  die  Höle  dröhnte.  So- 
bald der  Unhold  aufgesprungen  war,  fragte  er:  „Wer  hat  mich 
gcscbbgcp?“  Da  antworteten  sie  ihm:  „Der  Dämon.“  „Wohin 
ist  er  gegangen?“  „Er  ist  getloben.“  Er  lief  hinaus  nach  ihm, 


Digitized  by  Google 


190 


aber  als  er  Niemand  sah,  kehrte  er  znrfick  and  legte  sich  wieder 
hin.  Da  kam  Ssleimän-Bek  wieder  unter  dem  Korbe  herans,  er- 
griff das  Schwert  und  hieb  ihm  mit  einem  Schlage  noch  drei  wei- 
tere Köpfe  ab.  Der  Unhold  ward  schwindelig,  da  gab  er  ihm 
noch  einen  Schlag,  damit  war  er  fertig.  Nnn  setzte  er  sich  mit 
den  beiden  hin  nnd  vergnügte  sich  mit  ihnen ; darauf  aber  standen  sie 
anf,  stiegen  zu  den  Pferden  hinab,  jede  von  den  beiden  bestieg 
eines  derselben,  Ssleimän  Bek  ging  zu  Fass.  So  kamen  sie  znm 
Schlosse  der  Tausendwerten,  dort  sahen  sie  einen  sitzen  und  setz- 
ten sich  zu  ihm.  Er  hicss  Hassan  [oder  anf  syr.  Osmar]  Ghenämi, 
auch  er  war  ein  schöner  Jüngling;  er  war  der  Sohn  des  Fürsten 
der  Barävi.  Sie  fragten  ihn:  „Wesswegen  bist  du  gekommen?“ 
„Ich  bin  wegen  der  tausendwerten  Prinzessin  gekommen.“  Sslei- 
män-Bek  antwortete:  „Da  ist  sie  und  ihre  Schwester,  hier  bei  mir.“ 
Gleich  sagte  Osmar  Ghenami:  „Eine  ist  fUr  mich,  und  eine  für 
dich.“  Ssleimän-Bck  aber  sagte:  „Nein!“  Da  kämpften  sie  mit 
einander,  und  Osmar  Ghenämi  erschlug  den  Ssleimän-BcL  Er 
nahm  die  beiden  mit  sich  und  kam  nach  Dschelire,  der  Stadt 
Ssleimän-Bck’s.  Als  er  dort  beim  Statthalter,  dem  Vater  Ssleimän- 
Bek’s,  eingekehrt  war,  fragten  sie  ihn:  „Woher  hast  du  diese  bei- 
den geholt?“  „Diese  ist  die  Tausendwerte,  und  diese  ist  ihre 
Schwester,“  antwortete  er.  „Hast  du  den  Ssleimän-Bek , nnsem 
Sohn,  nicht  gesehen?“  „Nein,“  gab  er  zur  Antwort,  aber  die  Tao- 
sendwerte sagte:  „Bei  Gott!  er  hat  ihn  erschlagen,  jener  hat  uns 
geholt,  und  dieser  hat  ihn  erschlagen.“  Da  sprangen  die  Leute 
des  Statthalters  anf  nnd  erschlugen  den  Osmar  Ghenami,  die 
beiden  aber  Hessen  sie  dem  Bekr-Päscha  antrauen. 


XLVI. 

Es  war  einmal  ein  Fürst,  der  hatte  einen  Garten.  Einst  fand 
er  einen  Kern,  da  rief  er  die  Gärtner  und  sagte  ihnen:  „Schaut 
euch  mal  diesen  Kem  an  nnd  seht,  was  das  fUr  ein  Kern  ist“ 
Sic  besahen  ihn  sich,  aber  sie  wussten  nicht,  was  es  war.  Darauf 
setzten  sie  ihn  im  Garten,  und  er  ging  auf  und  ward  ein  Granat- 
banm.  Er  setzte  einen  Granatapfel  an,  und  der  Fürst  empfal  dem 
Gärtner,  ein  wachsames  Auge  anf  ihn  zu  haben.  Als  der  .\pfel 
reif  geworden  war,  kam  ein  Riese  und  nahm  ihn  weg.  Als  nnn 
der  Fürst  fragte,  wo  der  Apfel  sei,  antwortete  der  Gärtner:  „Bei 
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Gott,  ich  weiss  nicht,  wer  ihn  weggenomnien  hat“  Der  Fürst 
aber  Hess  dem  Gärtner  den  Kopf  abschlagen.  — . Im  folgenden 
Jahre  schlief  der  Sohn  des  Fürsten  Nachts  vor  dem  Baume  bis 
zum  Morgen.  Aber  wieder  kam  der  Riese  und  nahm  den  Apfel 
weg.  Als  nun  der  Fürst  fragte,  wo  der  Apfel  sei,  sagte  sein  Sohn: 
„Ich  weiss  nicht,  wer  ihn  geholt  hat“  Da  Hess  sein  Vater  ihn 
festsetzen.  — . Wiederum  trug  der  Baum  Frucht:  da  sagte  der 
jüngste  Sohn:  „Vater,  ieh  will  ihn  bewachen.“  Als  es  Nacht  wurde, 
legte  er  sich  vor  denselben  hin  bis  zum  Anbruch  des  Morgens. 
Aber  er  ritzte  sich  seine  Hand  auf  und  tat  Salz  hinein.  So  sass 
er  nnd  hielt  sein  Gewehr  gefasst  Als  nun  der  Kiese  kam,  nach 
dem  Apfel  griff,  legte  jener  das  Gewehr  auf  ihn  an  nnd  verwun- 
dete ihn.  Dann  pflückte  der  Prinz  den  Apfel  nnd  brachte  ihn 
seinem  Vater.  Dieser  brach  ihn  entzwei,  nnd  cs  fanden  sich  drei 
Kerne  in  ihm,  von  welchen  er  einen  ass:  da  ward  er  wieder  ein 
schöner  junger  Mann.  — . Der  Sohn  aber  verfolgte  nebst  seinen 
beiden  Brüdern  die  Blutspur  des  Riesen  und  sic  gelangten  auf 
ihr  bis  zum  Rand  einer  Gisterne.  In  diese  liessen  sic  den  ältes- 
ten Bruder  hinab;  als  er  aber  bis  zur  Mitte  der  Cisteme  gelangt 
war,  schrie  er:  „Ich  ersticke,  zieht  mich  hinaus.“  Da  zogen  sie 
ihn  wieder  heraus.  Darauf  liessen  sie  den  zweiten  Bruder  hinab, 
aber  auch  dieser  rief,  bis  zur  Mitte  gelangt:  „Ich  ersticke,  zieht 
mich  hinaus“,  und  sie  mussten  ihn  wieder  herauszichen.  Nun 
sagte  der  jüngste  Bruder:  „Bindet  mir  den  Strick  fest  um  den 
Leib  und  lasst  mich  hinunter  in  die  Cisteme;  wenn  ich  sage: 
ich  ersticke,  dann  zieht  mich  nicht  in  die  Höhe.“  So  liessen  sie 
diesen  ganz  hinunter,  und  er  gelangte  auf  den  Boden  der  Cisteme. 
Dort  erblickte  er  den  Riesen,  der  verwundet  war;  sein  Kopf  rahte 
auf  den  Knieen  einer  Gnrdsch.  Da  fasste  er  sein  Schwert  nnd 
hieb  dem  Riesen  den  Kopf  ab.  Dann  Hess  er  die  Schöne  zu  sei- 
nen Brüdern  hinaufsteigen,  indem  er  sagte:  „Diese  ist  für  meinen 
ältesten  Brader.“  Darauf  trat  er  in  die  Ilölc  ein  und  fand  ein 
zweites  Mädchen:  „Die  ist  für  meinen  zweiten  Brader,“  sagte  er. 
Weiter  ging  er  und  fand  noch  eine  dritte.  Er  befal,  sie  in  die 
Höhe  zu  ziehen,  und  jene  zogen  sic.  „Die  soll  für  mich  sein,“ 
sagte  er.  Darauf  zogen  sie  auch  ihn  selber  wieder  hinaus.  Als 
alle  hinaufgekommen  waren,  begaben  sic  sich  nach  Hause;  dort 
veranstalteten  sie  ihr  Hochzeitsfest  nnd  heirateten.  — . Der  jüngste 
Sohn  sagte:  „Vater,  der  Riese  war  es,  der  solches  tat  und  die 
Granatäpfel  wegnahm;  aber  ich  habe  ihn  getödtet  und  die.se  drei 
Frauen  von  ihm  weggebolt“ 
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Die  drei  Frauen  aber  verwandelten  sich  in  Tauben  und  flogen 
davon,  und  nun  ist's  ans. 


XLvn. 

Es  war  einmal  einer  Namens  Hassan,  der  hatte  keine  Eltern 
mehr,  sondern  stand  ganz  allein  in  der  Welt  Jeden  Tag  pflegte 
er  auf  Rauh  anszugehen.  Einst  kam  eine  Karavane;  einem 
Manne  derselben  flel  die  Last  [vom  Maultier]  hinunter,  und  wäh- 
rend er  sie  wieder  anfind,  zogen  seine  Geföhrten  weiter  und 
Hessen  ihn  hinter  sich  znrllck.  Als  er  mit  Anfladen  fertig  war 
und  ihnen  nachzog,  kam  er  an  einer  durch  einen  Blitzschlag  ent- 
standenen Grube  vorbei  und  entdeckte  in  derselben  einen  eisernen 
Spiess.  Er  stieg  in  die  Grube  hinab,  holte  den  Spiess  heraus  und 
schlug  damit  seinem  Maultiere  auf  den  Rücken,  [um  schneller  wei- 
ter zu  kommen].  Der  aber  zerbrach.  Wie  er  nun  gerade  Ober 
dieses  Unglück  zu  weinen  anfing,  da  kam  Hassan  auf  einem  Ganl 
herangeritten.  „Wesshalb  weinst  du?“  fragte  er  ihn.  „0  Gott!“ 
antwortete  er,  „ich  fand  einen  Spiess  in  dieser  Grube  da,  hotte 
ihn  heraus  und  schlug  damit  meinem  Maultiere  auf  den  Rücken;  davon 
zerbrach  der  Rücken ; meine  Geführten  sind  weiter  gezogen  nnd  haben 
mich  zurUckgelasscn.“  „Nimm  dir  meinen  Gaul,“  entgegnete  Hassan 
„und  gib  mir  dafür  den  Spiess  und  das  Maultier.“  „Topp!“  sagte  der 
Mann.  Hassan  gab  ihm  den  Gaul,  sie  luden  ihm  die  Last  auf,  und  jener’ 
zog  seines  Weges.  Hassan  aber  nahm  das  Maultier  und  den 
Spiess  mit  nach  Hause  — er  hatte  erkannt,  dass  er  aus  Blitzma- 
terie war.  Dort  holte  er  zehn  Goldstücke,  begab  sich  nach  Ssc‘(lrt, 
ging  zu  den  Schwertfegern  und  sagte  ihnen:  „Macht  mir  aus  die- 
sem Eisen  ein  Schwert!“  Aber  alle,  die  es  ansaben,  erklärten,  sie 
konnten  das  nicht.  Da  brachte  er  es  zu  einem  Meister  nnd  fragte 
den : „Kannst  du  hieraus  ein  Schwert  machen  ?“  „Ja.“  „Sag,  wie 
viel  du  dafür  haben  musst.“  „Zehn  Goldstücke!“  „Einverstanden! 
aber  mach  mir  vorher  einen  Pfriem  davon,  nnd  dann  will  ich  ge- 
hen.“ Als  der  Meister  ihm  den  Pfriem  gemacht  hatte,  steckte 
Hassan  "ihn  zu  sich  und  begab  sieh  nach  Hanse.  Dort  blieb  er 
zehn  Tage,  dann  wollte  er  nach  seinem  Schwerte  sehen  und  kam 
zum  Schmied.  „Mei.ster!“  sagte  er.  „Ja!“  „Hast  du  das  Schwert 
gemacht?“  „Ja!“  „Dann  hol’s  heraus.“  Da  brachte  er  ihm  ein 
schönes  Schwert,  Hassan  aber  schlug  mit  dem  Pfriem  darauf,  und 
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dieser  durchbohrt«  es.  „Das  ist  nicht  mein  Schwert,  Meister!“ 
erklärte  er.  „Gewiss!“  „Nein!  hol  mir  mein  Schwert  heraus.“ 
Da  brachte  ihm  der  Schmied  das  Schwert;  Hassan  schlug  wieder 
mit  dem  Pfriem  darauf,  diesmal  drang  er  nicht  durch.  „Das  ist 
mein  Schwert!“  sagte  er,  nahm  cs,  bezaltc  den  Schmied  und 
ging  nach  Hause.  Dort  holte  er  vierhundert  Piaster,  ging  nach 
.Sse’ört  und  kaufte  sich  ein  Füllen.  Dieses  fütterte  er  gross  und 
zog  es  auf,  bis  dass  es  geritten  werden  konnte;  dann  kaufte  er 
ihm  einen  Sattel,  legte  ihn  ihm  auf,  bestieg  cs,  hing  sich  sein 
Schwert  um  die  Schulter  und  zogauf  die  Landstrassen,  um  zu  plündern. 

Einmal  kam  ein  alter  Mann  von  dar  Mühle;  Hassan  überfiel  ihn 
und  nahm  ihm  die  Säcke  und  den  Esel  ab.  „Hassan!“  sagte  der 
Alte,  „ich  bin  arm,  Familienvater,  und  du  nimmst  mir  meine  Säcke, 
du,  der  du  doch  ein  Ritter  bist ; cs  gibt  einen , Oändscb-Chaltl-Ägha 
nennen  sie  ihn,  unter  den  Drufen,  er  hat  die  Toren- 'Aischane  ge- 
heiratet, jener  ist  ein  tapferer  Held,  ich  bin  ein  armer  Teufel.“ 
Da  gab  Hassan  dem  Armen  den  Esel  samt  der  Last  zurück, 
machte  sich  auf  und  ging  nachfragen , wo  die  Drufen  wohnten. 
„Immer  gerade  aus!“  sagte  man  ihm,  „da  ist  Gändsch-Chalfl- 
Agha,  ein  trefflicher  Mann.“  — . In  jenen  Tagen  sagte  Toren- ’Aischane 
zu  Gändsch-Chaltl- Agha:  „Ritter,  es  gibt  einen  Namens  Hassan 
unter  den  Aleki,  tapferer  als  dieser  ist  Niemand;  wollte  Gott  er 
käme  her  nnd  ihr  zwei  schlösset  Brüderschaft,  dann  vermöchte 
die  ganze  Welt  nichts  gegen  euch.“  „W'o  ist  der  denn?“  fragte 
jener.  „In  seinem  Lande.“  — . Hassan  aber  war  unterwegs;  er 
begegnete  einer  Karavanc  — „Holla!  Reitersmann!“  warnten  ihn 
deren  Leute  „wohin  eilst  du  so  wie  besessen?  Wenn  dich  Gändsch- 
Challl-Agha  trifft,  tödtet  er  dich  und  nimmt  dir  dein  Pferd  weg.“ 
„Ich  suche  ihn“,  erwiderte  er.  „Ganz  nach  Belieben,“  sagten  die 
l.^eute.  — . Als  Hassan  weiter  aufs  Gebirge  kam,  sah  er  eine  Lanze 
in  der  Erde  stecken  nnd  an  ihr  ein  Pferd  angebunden;  und 
Gändsch-Chalil-Agha  lag  da  neben  dem  Pferde  und  schlief.  Im  Schlafe 
merkte  er  nicht,  wie  Hassan  zu  ihm  kam.  Der  aber  stieg  vom 
Pferde  und  packte  ihm  an  Fusse,  da  sprang  Gändsch-Chalil-Agha 
auf,  bestieg  sein  Pferd,  auch  Hassan  sass  wieder  auf,  sie  zogen  die 
Schwerter  und  Gändsch-Chalil-Agha  rief:  „Ich  bin  Gändsch-Chalil- 
Agha.“  „Icli  dagegen  bin  Hassan“,  sagte  dieser.  Da  küssten  sie 
einander  und  gingen  zu  TOren  - ’Aischane.  Die  sass  unter  einem 
Baldachin;  jener  hatte  sie  nämlich  ihrem  Vater  mit  Gewalt  ge- 
raubt nnd  ihr  einen  Baldachin  ausserhalb  der  Stadt  anfgcrichtet 
Gändsch-Chalil-Agha  sprengte  nun  voraus  und  sagte  ihr:  „Mache 
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einen  Sitz  zurecht  und  setze  Kafife  aufs  Feuer,  Hassan  ist  zu  uns 
gekommen.“  Da  ging  Toren  - »Aischane  hinaus  an  die  ThUre, 
schaute  aus  und  sah,  wie  Hassan  zu  Pferde  angekommen  war: 
da  brach  sie  in  Jubel  aus.  Nun  stieg  Hassan  ab,  sie  setzten  sieb, 
tranken  Kaffe,  assen  und  vergntigten  sich  mit  Lachen  und  Tän- 
deln. Toren- ’Aischane  aber  sagte:  „Ihr  zwei -seid  jetzt  zusammen- 
gekommen, ich  wünsche  nichts  mehr  in  der  Welt.“  — . 

Nach  einiger  Zeit  kam  Hadschi-Bedrän-Agha,  das  Haupt  einer 
Kararane,  und  brachte  Waren  von  Baghdad  nach  Stambul.  Der 
hatte  zehn  Lasten  süsser  Aepfel  mit  sich.  Toren- ’Aischane  sagte 
zu  ihren  beiden  Helden:  „Mginc  Augäpfel  sollt  ihr  w'crden,  wenn 
ihr  diesem  Kaufmann  Aepfel  stehlt.“  Er  war  vor  dem  Stadtthore 
abgestiegen,  sie  batten  die  Säeke  abgeladen  und  sich  schlafen  ge- 
legt. Als  es  Mitternacht  war,  kamen  Hassau  und  Gändsch-Cbalil- 
Agha,  Stalen  die  Säcke  mit  den  Acpfeln  und  brachten  sie  nnter 
den  Baldachin.  Bei  Tagesanbruch  erhob  sich  Hadschi-Bedrän-Agha 
und  befal  seinen  Dienern  aufzuladen.  Als  sie  sich  dazu  anschick- 
ten, konnten  sie  die  Säcke  mit  den  Aepfeln  nicht  finden.  „Herr!“ 
sagten  sie.  „Ja!“  „Man  hat  die  Säcke  mit  den  Acpfeln  gestolen.'^ 
Da  zog  er  seine  Stiefel  an  und  begab  sich  zum  Fürsten  der  Stadt 
„In  deiner  Stadt“,  sagfe  er  ihm,  „hat  man  mir  zehn  La.sten  süsser 
Aepfel  gestolen.“  Da  schickte  der  Fürst  die  Ausrufer  durch  dieStadt, 
sie  forschten  in  der  ganzen  Stadt  umher,  aber  da  war  keiner,  der  ge- 
stolen  hatte.  „Freundchen“,  sagte  der  Fürst,  „Niemand  aus  der  Stadt 
hat  etwas  gestolen,  aber  da  sind  zwei  dranssen  vor  der  Stadt,  das  sind 
Bäuber,die  plündern  die  Leute  aus,  und  wir  können  nicht  gegen  sie  an, 
die  haben  deine  Aepfel  gestolen.“  „Wo  sind  sie?“  fragte  der 
Kaufmann.  „Sie  wohnen  da  in  der  Bingoie.“  — . Am  Morgen  wa- 
ren Gändsch-Chalil-Agha  und  Hassan  auf  die  Jagd  gegangen. 
Hadschi-Bedrän-Agha  ging  nun  mit  den  Soldaten,  die  er  bei  sieb 
hatte,  zum  Baldachin  der  Toren -'Aischane  und  fragte  diese  nach 
den  Beiden.  Sie  antwortete,  sie  seien  auf  die  Jagd  gegangen. 
Hadschi-Bedrän-Agha  befal,  sic  und  den  Baldachin  aufznhebec 
und  auf  die  Maultiere  zu  binden.  Seine  Leute  banden  den  Bal- 
dachin auf  die  Maultiere,  Törcn-*Aischane  sass  darunter,  und  so 
führte  Hadschi-Bedrän-Agha  sic  fort  als  Ersatz  für  die  Aepfel 
Unterwegs  erblickte  Tören-’Aisehane  einen  Grindkopf,  den  rief 
sie  an : „Grindkopf.“  „Ja !“  „Geh  in’s  Gebirge,  wenn  du  Gändsch- 
Chalil-Agha  und  Hassan  findest,  so  sage  ihnen:  Warhaftig,  Ha- 
dschi Bedrän-Agha  hat  Toren-’ Aischane  und  den  Baldachin  geraubt, 
eilt  ihnen  nach.“  Der  Grindkopf  ging  hin,  suchte  und  fand 
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die  Beiden.  „Ihr  Ritter!“  sagte  er.  „Nun!“  „lladschi-Bedran- 
Agfaa  hat  Turen->Aischane  nehst  dem  Baldachin  gerauht  als 
Ersatz  Air  die  Aepfel.“  „Wohin  ist  er  gezogen?“  fragten  sie. 
„Auf  KOtschhassar  zu.“  Da  eilten  sie  ihm  nach.  Unterwegs  wurde 
Gändsch-Chalil-Agha’s  Pferd  müde,  und  so  erreichte  Hassan  sie 
zuerst,  als  sie  sich  um  die  Mittagszeit  gerade  auf  einer  Wiese  ge- 
lagert hatten.  Auf  sprangen  sie  und  griffen  Hassan  an,  der  aber 
tildtete  \ierzig  von  ihnen,  dagegen  wurde  sein  Pferd  verwundet. 
Nnn  kam  auch  Glindsch-Chalil-Agha  an  und  kämpAe  mit  ihnen,  • 
wärend  Hassan  zum  Baldachin  ging,  Heilpulver  herausnahm  und 
seinem  Pferde  auflegte.  Inzwischen  war  auch  GändscK-Challl- 
Agha  verwundet  worden,  da  bestieg  Hassan  dessen  Pferd.  Tören- 
•Aischane  aber  pflegte  Hassan’s  Pferd  und  den  Gändsch  - Chalil- 
Agha.  AU  den  beiden  wieder  wol  war,  stieg  Gändsch- Chaltl-Agha 
auf  und  schlug  mit  Hassan  die  Soldaten  Hadschi-BedrAn-Agha’s 
in  die  Flucht.  Toren -'Aischanc  und  die  Maultiere,  welche  den 
Baldachin  trugen,  nahmen  sic  mit  und  kehrten  nach  Hause  zurück- 
Als  sie  dort  bei  einander  sassen,  hob  Gän(Uch-Chalil-Agha  an: 
„Hast  du  gesehen , Hassan , wie  ich  mit  den  Soldaten  verfahren 
bin?“  „Ich  hab’s  getan,“  erwiderte  jener,  „ich  habe  die  Soldaten 
todtgeschlagcn.“  So  stritten  die  beiden  mit  einander,  da  zog 
Hassan  sein  Schwert:  er  zückte  cs  nur  gegen  Gändsch-Chalil-Agha’s 
Kopf,  da  war  dieser  schon  auf  der  Stelle  todt.  Hassan  aber  Hess 
TOren- 'Aischanc  auf  dessen  Pferd  steigen  und  zog  in  seine  Hei- 
mat. Dort  baute  er  ihr  Schlösser  und  heiratete  sic.  Sein  Name 
wurde  in  der  ganzen  Welt  berühmt  Sic  gebar  ihm  einen  Sohn, 
einen  Tollkopf. 


XLvm. 

Unter  den  'Akkari  lebte  ein  Kaufmann,  der  grossen  Reichtum 
bcsass.  Daher  sagten  die  Leute:  „Wir  wollen  ihn  zum  Landes- 
Alrsten  machen.“  Er  hatte  eine  Frau,  die  aber  kinderlos  war,  und 
da  nahm  er  sich^zwanzig  Weiber,  von  welchen  eine  einen  Sohn 
gebar.  Als  er  nun  Fürst  der  '.\kkari  geworden  war,  wurde  er 
als  solcher  in  der  Welt  bertthmt;  freigebig  teilte  er  sein  Brot  aus, 
sein  Besitz  vcnnchrtc  sich  und  er  herrschte  Uber  die  ’.Vkkari.  Einst 
schlug  er  seinem  Sohne  vor:  „Mein  Kind,  wir  wollen  dir  eine  Braut 
werben.“  Der  aber  antwortete:  „Ich  nehme  keine  hüssUchen 
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Weiber^  ich  nehme  mir  eine,  die  mir  geTäili"  £r  snchte  nan  im 
ganzen  Lande  der  ’Akkari  umher,  aber  an  keiner  fand  er  Gefal- 
len. Da  versammelte  sich  der  Rat  und  sagte  zu  seinem  Vater: 
„Der  Häuptling  der  persischen  Nomaden  hat  eine  schöne  Tochter, 
die  wollen  wir  für  ihn  werben.“  Daraufhin  entsandte  der  Fürst 
vier  Leute  zum  Perserhänptling.  Als  diese  dort  angekommen  wa- 
ren, traten  sie  in  sein  Zimmer,  setzten  sich  hin,  speisten  zu  .\bend 
und  warteten,  bis  der  Häuptling  aus  dem  Fraucngeraacbe  kam. 

• Aki  er  in  den  Empfangsraum  eingetreten  war,  sagten  sie  zu  ihm: 
„Scheck !“  „Ja!“  „Wir  kommen  in  einer  Angelegenheit  zu  dir.“ 
„In  welcher  Angelegenheit?“  „Wir  kommen  zu  dir,  um  für  den 
Sohn  des  Fürsten  um  deine  Tochter  zu  werben.“  „Ah!“  enviderte 
er,  „ich  will’s  mit  ihrer  Mutter  überlegen.“  Noch  an  jenem 
Abende  begab  er  sich  zur  Mutter  und  teilte  ihr  mit,  dass  die 
Leute  des  Fürsten  um  ihrer  Tochter  willen  gekommen  seien.  .\ls 
sie  sich  damit  einverstanden  erklärt  hatte,  sic  ihnen  zu  geben,  be- 
gab der  Häuptling  sich  wieder  in  das  Vcrsammlungszimmer  zurück 
und  erklärte:  „Wir  wollen  sie  geben.“  „So  stelle  deine  Forde- 
rung,“ sagten  jene.  „Zwanzig  Maultiere  mit  Geld  beladen.“  „Ein- 
verstanden!“ sagten  sie  und  kehrten  nach  Hause  zurück.  Dort 
sagten  sie  dem  Fürsten:  „Wir  hal>cn  sie  gefreit.“  „Schön!“ 
sagte  dieser,  „wie  viel  Geld  hat  er  gefordert?“  „Zwanzig  Lasten 
Geld  und  die  Maultiere  dazu.“  „So  holt  zwanzig  Maultiere  und 
beladet  sie  mit  Geld  und  zieht  hin.“  Sie  machten  sich  auf  und 
zogen  unter  Begleitung  von  Soldaten  zum  Häuptling.  Dort  luden 
sie  die  Lasten  ab  und  bereiteten  ein  Mahl,  die  Leute  des  Haupt 
lings  aber  brachten  den  Baldachin  und  die  [dazu  gehörigen] 
Maultiere  hinaus  und  übergaben  ihnen  das  Mädchen.  Sie  setzten 
sie  in  die  Sänfte  und  machten  sich  auf  den  Weg.  Untenvegs  er 
krankte  das  Mädchen  und  kam  nicht  bis  zu  den  \\kkari,  sondern 
starb  vorher.  Als  man  sie  nun  in  den  Versammlungsranni  de.* 
Fürsten  gebracht  hatte,  betrachteten  sie  sie,  und  der  Sohn  des  Fürsten 
sagte:  „Gott  hat  gemacht,  dass  sie  gestorben  ist,  sie  würde  mir  nicht 
fallen  haben.“  Darauf  befalen  sie:  „Bringt  sie  ihrem  Vater  zu- 

rück, sic  ist  ja  todt“.  Als  sic  sie  nun  dem  Häuptling  znrückbracb- 
ten,  fragte  er:  „Wesshalb  bringt  ihr  sie  zurück ?*<»  „Sie  ist  gestor- 
ben.“ „Ja,  sie  ist  gestorben,  gestorben!“  Und  da  machten  sic  ein 
Grab  und  begruben  sie.  Jene  aber  sagten:  „Gib  uns  das  GeW 
und  die  Maultiere  zurück.“  Der  Häuptling  aber  entgegnete:  „Ich 
gebe  sie  nicht,“  Jene  begaben  sich  znm  Fürsten  zurück  und  sagten 
ihm:  „Er  will  das  Geld  und  die  Maultiere  nicht  heransgeben.“ 
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Der  Fürst  stieg  alsbald  nebst  seinem  Sohne  and  den  Soldaten  eo 
Pferde  and  sammelte  ein  grosses  Heer.  Mit  diesem  begab  er 
sich  in’s  Land  der  Perser  and  Hess  dem  Häuptling  durch  einen 
Abgesandten  melden : „Qib  uns  das  Geld  und  die  Maultiere  zurück: 
tnst  du  das  nicht,  so  kämpfen  wir  miteinander.“  Der  Abgesandte 
ging  und  Uberbrachte  dem  Häuptling  die  Botschaft.  Darauf  sam- 
melte auch  der  Häuptling  ein  Heer  und  erklärte:  „Ich  gebe  sie 
nicht“  So  zogen  sie  zum  Kampfe  heraus  und  kämpften  gegen  einander 
mit  Flinten.  Nachdem  sie  einen  Monat  lang  Krieg  geführt  hatten , kam 
ein  Statthalter  nach  Baghdad,  und  cs  wurde  ihm  gesagt,  dass  zwischen 
den  'Akkar!  und  Persern  Krieg  geführt  werde.  Da  bildete  auch 
er  — As’ad-Päscha  hiess  er  — ein  Heer  aus  regulären  Trup- 
pen und  Arnauten,  führte  zwanzig  Kanonen  in’s  Feld  und  begab 
sich  alsbald  in’s  Land  der  Perser,  wo  er  den  Häuptling  gefangen 
nahm.  Dann  wandte  er  sich  gegen  die  ’Akkari ; diese  empörten  sich 
aber  gegen  die  Regierung,  und  so  begannen  die  Kegiernngstrup- 
pen  den  Kampf  mit  ihnen.  Der  Fürst  zog  sich  mit  seinen  Trap- 
pen in  die  Burg  Cbän-Dimdim’s  [seines  Vetters]  zurück,  und  der 
Statthalter  nahm  das  Land  der  >Akkai1  mit  Ausnahme  dieser  Bnrg 
ein.  Zur  Bekämpfung  des  in  derselben  befindlichen  Heeres  rich- 
tete nun  As'ad-Päscha  die  Kanonen  auf  die  Burg  und  liess  sie 
beschicssen,  aber  sic  ^konnten  derselben  nichts  anhaben.  So  wurde 
zwei  Monate  weiter  gekämpft,  da  gewährte  der  Statthalter  dem 
Fürsten  einen  Waffenstillstand,  und  dieser  kam  mit  Cban-Dimdim 
von  der  Burg  herab  in’s  Lager  des  Statthalters.  Als  sie  aber  in 
seinem  Zelte  waren,  befal  As'ad-Päscba  den  Soldaten,  sie  gefangen 
zu  nehmen.  Da  zog  Chän-Dimdim  sein  Schwert  und  stürzte  auf  die 
anwesenden  Grossen  los,  hundert  und  einen  erschlug  er,  der  Fürst 
aber  tödtetc  den  Statthalter  selber.  Dann  eilten  die  beiden  hin- 
aus, wandten  sich  gegen  die  Amanten  und  regulären  'Fruppen, 
nahmen  ihnen  die  Kanonen  ab  nnd  brachten  sic  auf  die  Burg 
Chän-Dimdim’s.  Da  entflohen  die  Arnauten,  denn  sie  wagten  nicht 
mehr,  sieh  ihnen  entgegen  zu  stellen.  — . 

Der  Sohn  dos  Fürsten  hatte  einen  Freund  in  meinen  Jahren, 
der  sagte  ihm  eines  Tages:  „Unter  den  Kutscher  [kurdischen  No- 
maden] gibt’s  eine,  die  Tochter  Färis- Agha’s , besser  passt  keine 
für  dich,  sie  haben  sic  jetzt  einem  Manne  gegeben,  Benäfische 
heisst  sie,  und  sie  ist  sehr  schön.“  Der  Sohn  des  Fürsten  — Dsebam- 
balljo  war  sein  Name  — nmchto  sich  alsbald  auf,  legte  einen 
schlechten  Mantel  an,  aber  unter  denselben  steckte  er  hinten  in 
seinen  Gürtel  einen  Dolch  von  Gold  und  Silber,  und  so  begab  er 
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sich  zu  den  Kötsclier,  zum  Hause  des  Vaters  der  jungen  Frau,  der 
Bcnäfsche.  Nachdem  er  vier  Tage  im  Hause  Färis-Agha’s  gewe- 
sen war,  gegessen  und  getrunken  hatte,  sah  er  Benäfsche  heran- 
kommen.  Ihr  Blick  fiel  auf  den  JUngling  und  ihr  Herz  entbrannte 
in  Liebe  zu  ihm.  Auch  er  schaute  sie  an,  sie  war  schön  und  ge- 
fiel ihm  sehr.  Sie  sagte  zu  ihrem  Vater:  „Lass  diesen  Mann  ah 
Hirten  bei  dir  bleiben.“  Er  war  damit  einverstanden  und  fiagle 
ihn;  „Willst  du  als  Hirte  bei  mir  dienen?“  Dscbambalijo  bejahte 
dies  und  weidete  nun  [am  Tage]  die  Ziegen,  Abends  kam  er  nach 
Hause.  Als  man  ihn  fragte:  „Wie  heissest  du?“,  sagte  er:  „Mein 
Name  ist  Mustafa“,  und  verschwieg  ihnen  seinen  wirklichen  Na- 
men, der  Benäfsche  aber  sagte  er:  „Ich  heisse  Dscbambalijo,  hin 
der  Sohn  des  Fürsten  der  »Akkari,  um  deinetwillen  bin  ich  ge- 
kommen, aber  ich  sage,  ich  heisse  5Iu^;tafa,  damit  sie  mich  nicht 
kennen.“  „Schön!“  antwortete  sie,  und  als  er  ihr  nun  noch  den 
Dolch  zeigte,  da  war  sie  ganz  überzeugt.  Sie  war  aber,  wie  ge- 
sagt, mit  einem  andern  verheiratet.  Vier  Jahre  lebte  er  bei  ihnen 
als  Hirte,  Abends  kam  er  von  seinen  Ziegen  nach  Hanse,  und  sie 
hatten  kein  Arg.  Da  überredete  er  Benäfsche  eines  Abends, 
mit  ihm  zu  fliehen.  Die  ganze  Nacht  hindurch  flohen  sie  bis  znm 
Morgen.  Als  der  Tag  anbrach , kamen  sie  in’s  Glebirge  und  ver- 
steckten sich  in  einer  Höle.  Unterdessen  h^ten  die  Leute  Färis- 
Agha’s  entdeckt,  dass  Benäfsche  und  der  Hirte  zusammen  entflo- 
hen waren;  sie  suchten  überall  herum,  fanden  sie  aber  nicht 
Als  der  Tag  sich  geneigt  hatte,  .flohen  Dscbambalijo  und  Benäf- 
sche weiter.  In  der  Nacht  kamen  sie  nach  Hause  zu  den  '.\kkari. 
Da  fragte  sie;  „Wo  sind  wir  hier?  sorge  nur,  dass  wir  uns  nicht 
verirren.“  „Nein,  nein !“  antwortete  er,  „habe  nur  keine  Furcht“.  So 
waren  sie  nach  Hause  gekommen.  Dem  Fürsten  verkündete  man 
gleich  die  frohe  Botschaft,  Dscbambalijo  sei  gekommen  und  habe 
sich  eine  Frau  mitgebracht.  Der  Fürst  machte  den  Ueberbringeni 
dieser  Botschaft  ein  Geschenk  von  zwanzig  Beuteln  und  Hess  Be- 
näfsche dem  Dscbambalijo  antrauen. 


XLIX. 

In  Ghurs  lebte  die  Familie  Ilassan-Agha’s,  er  hatte  zwölf  Töch- 
ter, von  welchen  die  älteste  Nüre  hiess  und  von  unübertrefflicher 
Schönheit  war.  Sie  hatten  einen  Diener  Ahmed;  zu  dem  sprach 
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Ndre:  „Ich  gelobe  feierlich,  dass  ich  keinen  andern  als  dich  znn! 
Manne  nehmen  werde.“  Ihre  Herzen  waren  fUr  einander  in  Liebe 
entbrannt.  Sie  erklärte  auchibrem  Vater:  „Vater,  ich  werde  Ahmed 
znm  Manne  nehmen.“  Der  aber  antwortete:  „Nein!  Die  Vorneh- 
men werden  kommen,  werde  ich  dich  ihnen  nicht  geben?  und 
sollte  dich  dem  Ahmed  geben?“  Da  jagte  Hassan  ihn  zum  Hause 
hinaus,  Ahmed  aber  ging  nach  Schccha  und  verdang  sich  als 
Knecht  hei  Schahln-Agha,  der  mit  seinem  Bruder  Ibrahim-Agha 
znsammen  hauste.  Bald  darauf  teilten  diese  ihr  Hauswesen. 
Nun  hatten  sie  eine  schwarze  Sclavin;  obgleich  jeder  von  beiden 
dieselbe  für  sich  beanspruchte,  nahm  Ibrahim-Agha  sie  mit,  wä- 
rend  .\hmed  als  Diener  bei  Schahin-Agha  blieb.  Ibrahim-Agha 
ging  hin,  die  Sclavin  in  Diärbekr  zu  verkaufen,  da  sagte  Schahin- 
Agha  zu  Ahmed:  „Mach  dich  auf,  geh  hin  und  nimm  sie  ihm; 
wenn  er  sic  nicht  gutwillig  gibt,  so  kämpft  mit  einander.“  Da 
ging  Ahmed  hin  und  forderte  sic  von  ihm;  als  er  sie  ihm  aber  nicht 
ben  wollte,  kämpften  sie,  und  Ahmed  tödtete  den  Ibrahim-Agha. 
Als  er  mit  der  Sclavin  zu  Schahin-Agha  kam,  fragte  dieser  ihn: 
„Was  hast  du  getan?“  „Ich  habe  Ibrahim-Agha  erschlagen  und 
sie  genommen.“  „Wc.sshalb  hast  du  ihn  getüdtet?“  „Du  hast  es 
mir  ja  gesagt.“  „Ich  war  zornig;  wie  konntest  du  meinen  Bru- 
der tödten!“  „Es  ist  nun  einmal  so.“  „Ich  gehe  dich  in  Märdin 
bei  ’Osmän-Päscha  verklagen,“  sagte  Schahin-Agha,  ging  hin  und 
verklagte  ihn.  Man  holte  den  .\hraed,  warf  ihn  in’s  Gef^^niss 
und  legte  eine  Kette  um  seinen  Hals  und  ein  Fusscisen  an  seine 
Füsse.  — . 

Im  Hause  Schcch-Mfts-Agha’s  war  ein  Sohn,  der  sagte:  „Für- 
wahr ich  will  Xfire  haben.“  Da  machte  Scheck  Müs-Agha  sich 
auf  und  kam  nach  Ghurs  zu  Gäro’s  [des  Vaters  Hassan-Agha’s] 
Haus.  Dort  nahm  er  mit  seinen  Vornehmen  Platz,  und  man  setzte 
ihnen  Essen  und  Kaffe  vor.  Dann  sagte  Schccb-Müs-Agha  zu 
Hassan,  dem  Vater  Küre’s:  „Wir  sind  zu  dir  gekommen.“  „Wess- 
balb?“  „Wir  sind  gekommen,  um  Xfire  zu  werben.“  „Zn  Diens- 
ten!“ erwiderte  Hassan,  Xflre  aber  weinte  und  sagte:  „Ich  nehme 
Xicmand  zum  Manne.“  Da  schlug  ihr  Vater  sie  und  sagte:  „Hört 
nicht  auf  sie.“  Sic  warben  um  sic  und  gingen.  Ahmed  sass  in- 
zwischen gefangen.  Er  schrieb  einen  Brief  und  schickte  ihn  an 
Xfire;  Xure  schaute  hinein,  sie  verstand  zu  lesen,  sie  schaute  hin- 
ein und  weinte.  Dann  machte  sic  sich  auf  und  schlug  den  Weg 
nach  Märdin  ein;  einen  Diener  nahm  sic  mit  sich.  Dort  begab 
sie  sich  znm  Statthalter,  trat  vor  ihn  und  blieb  stehen.  „Was 
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wttnschcBt  du?“  fragte  er  sie.  „Ich  bitte  dich,  Ahmed  frei  za 
lassen.“  „Den  gebe  ich  nicht  heraus.“  „Von  Gburs  bin  ich 
gekommen,  bin  die  Tochter  Hassan-Gäro’s,  lass  ihn  frei.“  „Dn 
bist  die  Tochter  Ilassan’s?“  „Ja!“  „So  setzt  ihn  in  Freiheit,  um 
ihretwillen“,  befal  er  den  Dienern.  Diese  liessen  ihn  frei,  und 
Ahmed  gab  ihnen  ein  Geschenk  von  zwanzig  GoldstUrken. 
Dann  kauften  die  beiden  sich  je  ein  Pferd,  sassen  auf  und 
kamen  wieder  nach  Hause,  zu  Gäro’s  Familie.  Dort  blieben  sie 
eine  Woche,  da  sagte  sie  zu  ihrem  Vater:  „Niemand  werde  ich 
zum  Manne  nehmen,  wenn  nicht  Ahmed  selber“.  „Das  geht  nicht;“ 
antwortete  er,  „ich  habe  dich  bereits  der  Familie  Schcch-Müs- 
Agha’s  versprochen.“  Als  Ahmed  hörte,  dass  sie  schon  verlobt  war, 
sagte  er  zu  Nüre:  „Komm,  ich  will  dich  entführen.“  „Voran!“ 
antwortete  sie,  und  sie  stiegen  Nachts  zu  Pferde  und  flohen  anfg 
Gebirge.  Dort  trafen  sie  den  Sohn  Schech-Miis-Agha’s,  der  war 
da  mit  fünf  andern  auf  der  Wiese  bei  den  Pferden.  Sie  gingen 
zu  ihnen,  da  sie  sie  nicht  kannten,  und  Jene  fragten:  „Wohin 
geht  ihr?“  „Wir  ziehen  in  die  weite  Welt,“  war  die  Antwort  Da 
sagte  einer  von  den  Genossen  zu  Mirl-Mehamma  — so  hicss  der 
Sohn  Schech-Mfls-Agha’s  — : „Mirf-Mehamma!“  „Ja!“  „Diese  ist 
Nflre,  sie  ist  deine  Braut,  dieser  da  hat  sie  entführt“  Da  sprang 
Mirl-Mehamma  auf,  zog  seinen  Säbel  und  lief  hinter  ihnen  her. 
Der  Kampf  begann : Ahmed  tüdtete  zwei , aber  sie  entrissen  ihm 
Nfire,  ihn  selbst  traf  ein  Lanzenstich,  der  ihn  verwundete,  <U 
wan  dfl  er  sich  zur  Flucht,  und  obgleich  ihn  jene  verfolgten,  er 
entkam.  Aber  Nflre  nahm  Mirf-Mehamma  mit  sich;  als  er  nach 
Hause  gekommen  war,  ging  er  zum  Vater  in’s  Zimmer.  Dieser  fragte 
ihn:  „Wesshalb  bist  du  von  den  Pferden  weggegangen?“  „Mein 
Vater,“  antwortete  er,  „wir  sassen  da,  ich  und  meine  Genossen,  da 
kamen  zwei  zu  uns,  eine  Frau  und  ein  Mann,  zu  Pferde , die  ich 
nicht  kannte;  wir  fragten  sie:  wohin  geht  ihr?  sie  antworteten: 
wir  ziehen  in  die  weite  Welt ; sie  kannten  uns  auch  nicht ; nun  sagte 
mir  mein  Genosse:  diese  ist  Nflre,  Ahmed  hat  sie  entführt;  da  zog 
ich  meinen  Säbel  und  lief  hinter  ihnen  her,  ich  und  meine  Ge- 
nossen ; zwei  von  ihnen  tüdtete  er,  aber  ich  verwundete  ihn  durch 
einen  Lanzenstich,  entriss  ihm  Nflre  nnd  brachte  sie  hierher.“ 
„Wo  ist  sie?“  fragte  jener.  „Sie  ist  hier  bei  den  Frauen.“  „Du 
sollst  mein  Augapfel  sein,“  sagte  der  Vater.  Darauf  schrieb  Schech- 
Mfls-Agha  einen  Brief  und  schickte  ihn  an  Hassan-Gäro,  darin 
sagte  er:  „Wir  wollen  kommen,  Nflre  heim  zu  holen,“  natürlich  zum 
Scherz.  Ais  der  Diener  mit  dem  Briefe  zum  Hause  Ilassan's  ge- 
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kommen  war  und  ihn  dem  Vater  Nüre’s  Uberbracht  hatte,  sah  die- 
ser ihn  an  und  las  ihn,  dann  nahm  er  ihn  und  steckte  ihn  in 
seine  Busentasche.  Alsbald  sass  er  auf  und  kam  gleich  mit  dem 
Diener  zu  Schecb-MQs-Agba ; dort  stieg  er  vom  Pferde,  ging  zum 
Zimmer  hinauf  und  begab  sich  zu  ihm.  Als  sie  zusammen  sassen, 
sagte  SchOcli-Mfis:  „Gib  uns  Nfire,  wir  wollen  kommen,  sie  heim 
zn  holen.“  „Nhre  ist  verschwunden,  Ahmed  hat  sic  entführt,  wir 
hal>en  nach  ihr  gesucht,  aber  sic  nicht  gefunden,  sonst  hUtteu  wir 
sie  getödtet“  „Mein  Sohn  hat  sie  angehaltcu,  sie  und  Ahmed, 
letztem  hat  er  verwundet  und  sie  selbst  hergebracht,  Ahmed 
aber  bat  zwei  Genossen  meines  Sohnes  getödtet.“  Da  fragte  der 
Vater:  „Wo  ist  denn  Nüre?“  „Sie  ist  hier.“  „So  ruft  sie!“  Sie 
riefen  sie;  .als  sie  in  die  Versammlung  getreten  war,  fragte  ihr  Va- 
ter sie:  „Warum  hast  du  das  getan?“  „Darum“,  gab  sie  zur  Ant- 
wort, „ich  liebte  ihn,  und  entführte  ihn.“  Er  befal  sie  zu 
schlagen,  und  sie  schlugen  sie  drei  Tage  und  drei  Nächte.  Da 
stellte  sic  sich  besessen,  und  seitdem  galt  Nfire  für  eine  Be- 
sessene. 

Ahmed  Iber  hatte  sich  zu  Qaratäsohdin  begeben ; als  er  zu  ihm 
in’s  Zimmer  trat,  fragte  ihn  dieser:  „Wie  kommt’s,  dass  du  so 
vor  mir  erscheinst?“  „0  Qarataschdiu,  was  soll  ich  dir’s  sagen?“ 
„Rede,  fürchte  dich  nicht.“  „Mich  liebte  Nfire“,  hob  er  an,  „die 
Tochter  Hassan’s  ans  dem  Hause  Gäro,  aber  der  Vater  wollte  sie 
mir  nicht  geben;  da  freite  die  Familie  Sehecb  Mfls-Agha’s  sie  fUx 
Hirl-Mclianima , ich  entführte  sic  und  wollte  mit  ihr  zu  dir  kom- 
men, aber  unterwegs  trafen  mich  Mirr-Mchamma  und  seine  Ge- 
nossen, sie  setzten  mir  nach,  zwar  tödtete  ich  zwei,  aber  ich  wurde 
verwundet,  und  sie  entrissen  mir  Nüre  und  schlugen  sic  drei  Tage 
und  drei  Nächte;  nun  bin  ich  zu  dir  gekommen,  was  sagst  du?“ 
„So!  ja,  fürchte  dich  nur  nicht,“  antwortete  er.  Darauf  machten 
sich  Qaratäschdin  und  seine  Brüder  Tschako  und  *Arfo  nebst 
Ahmed  auf,  bestiegen  i])rc  Pferde  und  kanicu  Nachts  zu  dem  Dorte 
Sebcch-MüS'Agba's;  dort  waren  sie  in  einem  Hause  bekannt,  sie 
gingen  in  dieses  Haus  und  schickten  eine  Frau  zu  Nüre,  welche 
ihr  sagen  sollte:  „Nüre!  Ahmed  und  Qaratäsebdin  und  Tschako 
und  'Arfo  sind  bei  uns,  sic  lassen  dir  sagen,  du  mögest  dorthin 
kommen.“  Als  die  Frau  diese  Bestellung  ausgerichtet  halte,  er- 
widerte Nüre:  „Geh,  ich  komme  schon.“  Unterdess  war  Qara- 
Uschdln  zum  Hause  Schech-Mfis-Agha’s  gegangen,  hatte  dort  ein 
schönes  Pterd  gestolen  und  dasselbe  mitgebracht  Als  Nfire  kam, 
seUtcu  sie  sie  auf  dieses  Pferd,  auch  die  vier  sassen  auf,  zogen 
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die  Säbel  und  entflohen.  AU  sie  aus  dem  Dorfe  hinana  waren, 
riefen  sie  laut:  „Wir  haben  Xflre  geraubt;  wer  immer  will,  der 
komme  und  kämpfe  mit  uns.“  Als  das  die  Leute  Schech  - Mäs- 
Agha’s  hörten,  kamen  sie  und  die  Dorfbewohner  hinab  zum 
Kampfe.  Jene  tödteten  zwanzig  aus  dem  Dorfe  und  den  Mirf- 
Mehamma ; die  Leute  Schech-Müs-Agha’s  aber  tödteten  den  Bruder 
Qaratiischdin’s  Tschako.  Qaratäschdin  nahm  Nüre  mit  und  zog 
nach  Hause.  Plötzlich  sagte  er:  „Nachdem  sie  meinen  Bruder  ge- 
tödtet  haben,  tödte  ich  Ahmed,“  und  damit  erschlug  er  Ahmed. 
Nüre  aber  brachte  er  zu  sich  nach  Hanse  und  traute  sie  sich  an. 
Als  er  einen  Sohn  bekam,  nannte  er  ihn  Tschako,  nach  seinem 
Bruder,  denn  er  sagte:  „Tschako  ist  wiedergekommen.“  • 


L. 

Es  w’ar  einmal  einer  Namens  Mirfo,  der  lebte  mit  seiner  Fran, 
und  es  wurde  ihnen  ein  Sohn  geboren.  „Wie  sollen  wir  ihn  nen- 
nen?“ fragte  er  sie.  „Lass  uns  ihn  Kandar  nennen“,  antwortete 
sie.  Da  nannten  sie  ihn  Kandar.  — . Als  der  Vater  eines  Tages 
auf  die  Jagd  ging,  erschlugen  ihn  Leute  aus  einem  andern  Dorfe. 
Man  brachte  seiner  Frau  die  Traiierkunde , Mirfo  sei  erschlagen; 
da  fi,ng  sie  an  zu  weinen.  Darauf  nahm  sic  zwei  Männer  aus  dem 
Dorfe,  holte  mit  ihnen  den  Leichnam  und  brachte  ihn  auf  dem 
Maultiere  nach  Hause.  Wer  ihn  getödtet  batte,  konnten  sie  nicht 
in  Erfahrung  bringen.  Einen  Monat  nachher  hörte  die  Frau, 
'Atraän  habe  ihn  erschlagen;  sie  wagte  nichts  zu  sagen. — . Kan- 
dar wuchs  heran.  Einst  sagte  er:  „Mütterchen,  ich  mll  unser 
Korn  zur  Mühle  bringen  und  cs  nmhlcn  lassen.“  „Das  kannst  du 
nicht,  mein  Sohn“,  warf  sie  ihm  ein.  „Gewiss  kann  ich  es“,  er- 
widerte er,  lud  unter  Beihilfe  seiner  Mutter  den  Sack  auf  den 
Esel  und  ging  zur  Mühle.  .\ls  er  halbwegs  war,  überschlug  sich 
der  Esel  köpflings  unter  der  Last  und  fiel  zu  Boden.  Kandar 
band  den  Sack  los  und  richtete  den  Esel  wieder  auf;  aber  da  er 
allein  war,  konnte  er  den  Sack  nicht  wieder  aufladen.  Da  kamen 
drei  Käuber  zu  ihm  (er  wusste  aber  nicht,  dass  es  Räuber  waren), 
die  fragten  ihn:  „Wohin  gehst  du?“  „Ich  gehe  zur  Mühle.“  „Wie 
kommt  cs,  dass  dein  Sack  herunter  gefallen  ist?“  „Der  Esel  ist 
gestolpert.“  „Wir  wollen  ihn  dir  aufladen  helfen.“  Er  war  das 
gern  zufrieden  und  fasste  mit  einem  der  Käuber  den  Sack  an; 
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wie  er  sich  aber  blickte,  packten  ihn  die  beiden  andern  RKuber. 
Nun  hatte  er  aber  einen  Dolch  in  seinem  G Urtel,  rasch  ergriff  er 
diesen  und  stach  den  einen  Räuber  todt.  Darauf  kämpfte  er  mit 
den  beiden  andern  und  tödtetc  auch  diese.  Dann  lud  er  den  Sack 
selber  auf,  ging  zur  MUhlc,  Hess  mahlen  und  kehrte  nach  Hause 
zurück.  Dort  erzälte  er  seiner  Mutter,  dass  er  drei  Räuber  ge- 
Ukltct  habe.  „Gott  gebe,“  erwiderte  diese,  „dass  es  der  Mörder 
deines  Vaters  gewesen  ist,  den  du  getödtet  hast.“  Da  fragte  er: 
„Wer  bat  meinen  Vater  ermordet?“  „'AtmAn.“  „Wo  Ist  *AtmAn?“ 
„Er  wohnt  in  jenem  Dorfe.“  „So  will  ich  gegen  ihn  ziehen.“ 
„Das  kannst  du  nicht;  er  möchte  dich  tödten.“  Kandar  aber 
nahm  sein  Gewehr  auf  die  Schulter,  den  Dolch  hatte  er  noch 
im  Gürtel  stecken,  ging  hin  und  fragte  nach  'Atmän.  Als  man 
ihn  ihm  gezeigt  hatte,  begab  er  sich  als  Gast  in  sein  Haus.  „Wo- 
her bist  du?“  fragte  ’Atman  ihn.  „Ich  bin  ein  Fremder.“  *Atman 
kannte  ihn  nicht.  „Wesshalb  kommst  du?“  „Ich  will  einen  Och- 
sen zum  Pflügen  kaufen.“  „Ich  habe  einen  hier,  morgen  früh 
will  ich  ihn  dir  zeigen.“  „Gut.“  Sie  assen  zu  Nacht  und  legten 
sich  schlafen.  Kandar  merkte  sich,  wo  'AtmAn  schlief.  Um  Mit- 
ternacht stand  er  auf,  ging  zu  ’.Vfman,  der  fest  schlief,  und  durch- 
bohrte ihn  mit  tödtliclien  Dolchstichen.  Darauf  entfloh  er  und 
kam  nach  Hause.  Als  am  Morgen  ’AtmAn’s  Leute  aufstanden 
und  ihn  ermordet  fanden,  da  fragten  sie  untereinander : „Wer  hat 
’Atmän  ermordet?“  „Wir  wissen  es  nicht.“  „Wo  ist  der  Gast?“ 
„Er  ist  verschwunden.“  „So  hat  der  Gast  ihn  ermordet.“  Sie 
forschten  weiter  nach  ihm  und  erfuhren,  er  sei  geflohen.  — . 
Nach  einem  Monate  crfulir  man,  dass  Kandar  der  Mörder  sei. 
„Wesswegen  hat  er  ihn  ermordet?“  hiess  es.  „’AtmAn  hatte  sei- 
nen Vater  ermordet,  und  er  hat  nur  seinen  Vater  gerächt.“  Da- 
raufhin sprach  man  nicht  mehr  darüber. 

’Atman  hatte  zwei  kleine  Knaben  hinterlassen.  Kandar  machte 
sich  in  der  Nacht  auf  und  ward  ein  Räuber.  Er  brach  in’s  Hans 
’Atmän’s  ein,  tödtete  die  beiden  Knaben  und  plünderte  sie  aus.  Da 
führte  das  Dorf  ’AtiuAn’s  Klage  gegen  ihn  in  Möyul.  Der  Statthalter 
schickte  fünf  Diener  nach  ihm  und  befal  ihn  zu  sich.  „Kandar!“ 
sagten  die  Diener.  „Ja!“  „Der  Statthalter  befiehlt  dich  zu  sich.“ 
„Wesshalb?“  „Man  hat  dich  verklagt.“  „Wer?“  „Das  Dorf  *At- 
mÄn’s.“  „Geht  und  sagt  dem  Statthalter,  ich  käme  nicht.“  Die 
Diener  gingen  und  meldeten  es  dem  Statthalter.  Darauf 
schickte  dieser  zehn  Diener  und  befal  ihnen:  „Bindet  ihn  und  bringt 
ihn.“  Die  Diener  richteten  ihren  Auftrag  an  ilui  aus;  als  er  sich 
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aber  zn  kommen  weig;erte,  legten  eie  Hand  an  ibn,  am  ihn  n 
binden.  Aber  da  fiel  er  Uber  sie  her  und  tödtete  fUnf  von  ihnen. 
Die  Übrigen  eilten  zum  Statthalter  znrUck  und  erzälten  ihm:  .Er 
bat  fUnf  getUdtet  und  will  nicht  kommen.“  Nun  nahm  der  Statt- 
halter Soldaten  und  zog  selber  gegen  ihn.  Das  Dorf  aber  ergriff 
Kandar’e  Partei  und  Hess  nicht  zu,  dass  man  ihn  verhaftete.  So 
kämpften  eie  gegen  den  Statthalter.  Kandar  selber  verfolgte  ihn 
bis  vor’s  Tor  von  Mö^ul.  Da  sagte  der  Statthalter  zn  seinen  Ri- 
ten: „Lasst  ihn  jetzt,  ich  >vill  darüber  an  den  Sultan  berichten.“ 
So  ward  Kandar’s  Name  berühmt. 

Einst  sagte  er:  „Ich  will  mir  eine  schöne  Stute  kanfen.“  Da 
hicss  es:  „Es  ist  irgendwo  eine  Stute,  die  ist  sehr  schön,  eine 
bessere  gibt’s  nicht.“  „Wo  ist  sie?“  „Bei  dem  Häuptling  der 
'Aenefe,  unterhalb  Baghdad’s.“  „Ich  will  sie  kaufen  gehen,“  er- 
widerte er.  „Er  gibt  sie  nicht;  wenn  da  ihm  auch  zwei  Millio- 
neu  bietest,  er  gibt  sie  nicht.“  „Ich  will  verflucht  sein,  wenn  ieh 
sie  nicht  hole,“  entgegnete  er,  nahm  Flinte  und  Säbel  und  begab 
sich  unter  die  Beduinen.  Dort  fragte  er,  wo  die  »Aen^fe  seien 
„Du  musst  noch  w'eiter  abwärts  ziehen,“  sagten  die  Beduinen. 
Als  er  nun  zu  den  ’.\enefe  kam,  fragte  er  nach  dem  Zelte  de* 
Häuptlings.  „Dieses  ist  das  Zelt  des  Häuptlings“,  hiess  es.  Er 
ging  hin  und  liess  sich  dort  nieder:  „Woher  bist  du?“  fragten 
sie  ihn.  „Ich  bin  euer  Gast“,  antwortete  er,  „sie  wollten  mich 
zum  Soldaten  nehmen,  da  bin  ich  hergekommen.“  „Habe  dämm 
keine  Sorge  mehr,“  sagten  sie,  und  er  blieb  jene  Nacht  dort.  Nach 
dem  Abendessen  schaute  er  sich  unter  den  Pferden  um  und  fand 
bald  heraus,  welches  das  schöne  war.  In  jener  Nacht  fand  er 
aber  keine  Gelegenheit,  cs  zu  stehlen,  er  wartete  daher  bis  zur  fol- 
genden Nacht.  Nach  dem  Abendessen  machte  er  sich  heimlich 
auf,  legte  der  Stute  den  Sattel  auf,  band  sie  los  und  stieg  anf. 
An  dem  Zelteingange  war  eine  Lanze  in  die  Erde  gesteckt,  die 
nahm  er  auch  weg  und  eilte  auf  dem  geraubten  Pferde  davon. 
In  der  Nacht  kam  er  zu  den  Beduinen.  „Woher  bist  du?“  fragten  sie 
ihn.  „Ich  bin  ein  'Aenele.“  „Wohin  gehst  du?“  „Meine  Frai 
ist  mir  weggelaulen,  ich  suche  sic,  habt  ihr  sie  nicht  gesehen?“ 
„Nein!“  Von  neuem  trieb  er  sein  Pferd  an;  zwischen  Baghdad 
und  Mö^nl  fand  ibn  der  anbreebende  Tag.  Aber  die  'Aenefe  wa- 
ren wie  Vögel  hinter  ihm.  Er  schaute  sich  um,  da  sah  er,  da« 
die  Beduinen  und  die  ’Aencfe  hinter  ihm  her  waren.  Er  wandte 
sich  gegen  sie  und  nahm  den  Kampf  mit  ihnen  auf.  Sechsond- 
dreissig  batte  er  schon  getödtet,  da  bekam  er  einen  Lanzenstich 
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in  den  Arm.  Er  umwickelte  den  verwundeten  Arm  und  k.’ünpfte 
weiter.  Acht  andere  tödtete  er,  da  wandten  sich  die  Beduinen  zur 
Flucht.  Er  setzte  seinen  Weg  fort.  Noch  einmal  rückten  sic  ge- 
gen ihn  an;  „Unsere  Männer  hat  er  erschlagen“,  sagten  sie,  „die 
State  geraubt,  auf!  hinter  ihm  her!“  Sic  erreichten  ihn,  wieder 
wandte  er  sein  Pferd  und  sprengte  auf  sie  los.  „Ich  bin  Kandar“, 
rief  er,  „Kandar  hin  ich.“  Auf  seinem  schnellen  Rosse  eilte  er  den 
aufs  Neue  fliehenden  nach.  Einen  erreichte  er  und  stiess  ihm 
die  Lanze  in  den  Rücken,  dass  sie  am  Herzen  herauskam;  mit 
der  Lanze  hob  er  ihn  vom  Pferde  in  die  Höhe  und  auf  der  Lan- 
zenspitze nahm  er  ihn  mit  sich.  Er  kam  in  ein  Dorf,  da  sahen 
die  Leute,  dass  er  einen  Todten  auf  der  Lanze  hatte.  „Qott 
möge  dich  stärken!“  sagten  sic,  „er  hat  einen  Mann  auf  seiner 
Lanze.“  Ihr  Staunen  war  gross.  Er  kam  nach  Hanse.  „Hast 
du  die  Stute  geholt?“  fragten  sie  ihn.  „Ja!“  „Hast  du  sie  ge- 
stolcn?  oder  hast  du  sic  gekauft?“  Da  erzälte  er  ihnen,  wie  cs 
sich  zugetragen  hatte,  und  fragte  sie:  „Glaubt  ihr  cs  nicht?  da 
ist  der  todte  Mann  auf  der  Lanze.“  „Wo?“  „Hier!“  „Bei  Gott, 
es  ist  wahr.“  • — . Darauf  machten  sie  ihn  zum  Herren  des  Dorfes. 
Sic  hatten  ihn  sehr  gern  und  schworen  bei  seinem  Haupte. 

Einst  sagten  sic  ihm;  „Deine  Stute  ist  schön;  du  müsstest 
nun  noch  ein  schönes  Schwert  haben.“  „Wo  ist  ein  schönes 
Schwert?“  fragte  er.  „QaratAschdin  hat  ein  schönes  Schwert,  ein 
ItesBcrcs  gibt’s  nicht,  aber  du  kannst  nicht  wagen,  gegen  ihn  zu 
ziehen.“  „Wesshalb  nicht?“  „Qarataschdin  ist  ein  gewaltiger  Held, 
viele  Menschen  hat  er  schon  getödtet.“  „Ich  gehe  zu  ihm;  entweder 
tödtet  er  mich  auch,  oder  ich  hole  das  Schwert.“  „Steh  ah!  bitte 
geh  nicht  hin,  er  wird  dich  tödten.“  „Ich  bin  unter  die  Beduinen 
gegangen:  der  Staub  konnte  gezält  werden  und  die  Bedui- 
nen konnten  nicht  gezält  werden,  und  trotzdem  fürchtete  ich 
mich  nicht  vor  ihnen ; und  vor  Qaratilschdin  sollte  ich  mich  fürch- 
ten? bei  der  Erde  und  beim  Himmel,  ich  gehe  zu  ihm.“  Kandar 
stieg  auf  sein  Ross,  hing  sein  Schwert  um  den  Hals,  nahm  die 
Lanze  auf  die  Schulter,  zog  hin  und  fragte,  wo  Qarataschdin 
wohne.  Er  kam  in  ein  Dorf,  da  sah  er  ein  Mädchen  am  Brunnen 
Wasser  ziehen.  Sie  war  sehr  schön.  Kandar’s  Herz  erglühte  in 
Liebe  zu  ihr.  Und  auch  sic  schaute  Kandar  lange  an.  „Giesse 
meinem  Pferde  einen  Eimer  Wasser  in  den  Trog,  damit  es  trinke“, 
bat  er  sic.  „Recht  gern“,  entgegnctc  sic  und  goss  den  Eimer  in 
den  Trog  vor  das  Pferd.  Dann  fragte  sie  ihn:  „Woher  bist  du?“ 
„Ich  bin  ein  Fremder.“  „Vielleicht  bist  du  Kandar?“  „Welcher 
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Kandar?“  fragte  er,  sich  verstellend.  „Kandar,  welcher  den  ’At- 
iniln  und  seine  Söhne  erschlagen  hat.“  „Wenn  du  ihn  sähest, 
würdest  du  ihn  kennen?“  „Nein,  hei  Gott,  ich  kenne  ihn  nicht, 
aber  ich  habe  gehört,  wie  sie  im  Zimmer  meines  Vaters  von  ihm 
erzälten.“  „Wer  ist  denn  dein  Vater?“  „Metrüsbek.“  „Nun,  ich  bin 
nicht  Kandar.“  „Ich  aber  bitte  von  Gott,  dass  Kandar  mich  zum 
Weibe  nehmen  möge,  magst  du  es  nun  sein  oder  nicht.“  Da 
sagte  er:  „Bei  Gott,  ich  bin  Kandar.“  Sie  legte  seine  Hand  an 
seinen  Fuss  und  bat:  „Steige  vom  Pferde.“  „Wesshalb?“  „Komm 
zu  uns,  ich  will  meinem  Vater  sagen:  dieser  ist  Kandar,  und  ich 
behme  Niemand  anders  als  ihn  zum  Manne.“  „Wie  heissest  du?* 
„Färdscha-Chatün.“  „Schau,  ich  will  dir  etwas  sagen,  ich  gelobe 
dir  bei  Gott,  dass  ich  dich  zum  Weibe  nehmen  wll,  aber  jetzt 
lass  mich,  ich  gehe  zu  Qaratäschdln , um  ihm  sein  Schwert  zn 
nehmen,  dann  komme  ich  wieder,  und  nachher  will  ich  dich  hei- 
raten; tödtet  er  mich  aber,  so  steht  dir  frei,  zu  heiraten  wen  dn 
willst.“  „Jetzt  eben  ist  Qaratäschdin  von  uns  weggegangen,“  entgeg- 
ncte  sie,  „er  kam  in  unser  Haus,  [um  mich  zu  werben],  aber  wie  er's 
auch  anlegte,  ich  habe  ihn  nicht  zum  Manne  nehmen  wollen.“  „Wo- 
hin ist  er  gegangen?“  „Geradeaus  in  der  Richtung  nach  Westen.“ 
Kandar  eilte  ihm  nach.  Färdscha-Chätün  aber  ging  in’s  Oberge- 
inach  uud  weinte.  Da  fragte  ihr  Vater  sie:  „Warum  weinst  du? 
bis  jetzt  habe  ich  dich  noch  nie  weinen  sehen.“  „Es  brennt  wie 
Feuer  in  meinem  Herzen,  Vater.“  „Wie  so?“  „So  so.“  „Willst  dn 
etwa  einen  Mann?  so  gebe  ich  dir  einen.“  „Ich  will  keinen  an- 
dern Mann  als  Kandar.“  „Kandar!  wie  sollen  wir  den  hierherbringen?“ 
„Gott  wird  ihn  schon  schicken.“  — . Kandar  w’ar  unterdessen  zur 
Burg  Qarataschdin’s  gelangt,  vor  derselben  war  eine  Wiese,  auf 
dieser  Hess  er  seine  Stute  grasen  und  band  sie  an  einen  eisernen 
Pflock  fest ; die  Lanze  steckte  er  neben  sie  in  die  Erde.  Dann  ging 
er  auf  die  Burg  und  trat  bei  Qaratäschdln  ein:  „Woher  bist  du?“ 
fragte  dieser.  „Ich  bin  ein  Fremder.“  Qaratäschdin  schaute  ihn 
an,  und  Schrecken  befiel  ihn.  Dann  sagte  er:  „Komm,  setze 
dich.“  „Nein,  ich  setze  mich  nicht.“  „Wesshalb  nicht?“  „Ich 
komme  um  deines  Schwertes  willen,  wenn  du  cs  mir  geben  willst, 
so  gib  cs;  wenn  nicht,  so  fassen  wir  einander.“  „Wie  sollte  ich 
dir  mein  Schwert  geben?  Wir  wollen  um  dasselbe  wie  gute 
Freunde  mit  einander  ringen : wenn  du  mich  w irfst , so  gebe  ich 
es  dir;  wirfst  du  mich  aber  nicht,  so  gebe  ich  es  dir  nicht.“  Die 
Frau  Qarab'kschdin's  hatte  sich  in  Kandar  verliebt.  Ihr  Mann 
fragte  ihu:  „Wer  bist  du?“  Er  antwortete:  „Ich  bin  Kandar.“ 
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Da  sagte  sie:  „Steh  auf  vor  ihm,  er  ist  ein  Tleld  und  du  bist  ein 
Ileld;  wer  den  andern  tödtet,  [dem  will  ich  gehören].“  Das  er- 
regte Qarataschdin’s  Zorn.  Er  stand  nun  auf,  und  er  und  Kan- 
dar  packten  einander.  Kandar  presste  Qaratäschdin’s  Brust  so 
zusammen,  dass  ihm  die  Augen  vor  den  Kopf  traten.  „Lass  mich 
los  rief  er , „meine  Augen  tun  mir  weh.“  Er  fürchtete  sich. 
Kandar  aber  sagte:  „Ich  lasse  dich  nicht  los“,  warf  ihn  zu  Boden 
und  setzte  sich  rittlings  auf  ihn.  Qaratäschdin  rief  seiner  Frau  zu : 
„Gib  mir  mein  Schwert!“  Sie  zog  es  aus  der  Scheide,  gab  cs  aber 
dem  Kandar.  „Mir  gib  -es“,  rief  ihr  Mann.  „Du  kannst  ihn  doch 
nicht  tödten“,  entgegnete  sie,  „du  liegst  ja  unter  ihm.“  Nun  tödtete 
Kandar  den  Qaratäschdin;  dann  hing  er  sich  dessen  Schwert 
um  und  ging  zu  seiner  Stute.  Die  Frau  Qaratäschdin’s  sagte : „Nimm 
mich  mit!“  „Was  soll  ich  mit  dir  anfangen?“  „Mache  mich  zu 
deiner  Frau.“  „Pah!“  „Wesshalb  nicht?“  „Bis  Jetzt  hat  Qara- 
täschdin bei  dir  geschlafen , ich  kann  dich  nicht  brauchen,“  ent- 
gegnete er.  „Wehe!  ich  bin  blind  gewesen!“  rief  sie,  „ich  gab 
dir  das  Schwert  und  gab  cs  nicht  dem  Qaratäschdin.“  „Wenn  du 
es  ihm  auch  gegeben  hättest,  was  würde  er  angefangen  haben?“ 
Damit  stieg  er  zu  Pferde  und  ritt  weg.  Er  kam  nach  H.anse. 
Dort  fragten  sic  ihn:  „Ile!  Hast  du  das  Schwert  mitgebracht?“ 
„Ja.“  „Hast  du  Qaratäschdin  getödtet?“  „Ja,  ich  habe  ihn  ge- 
tüdtet  und  habe  seine  Frau  dort  gelassen.“  „Warum  hast  du  sie 
denn  nicht  mitgenommen?“  „Was  sollte  ich  mit  ihr  tun?“  „Du 
brauchst  eine  schöne  Frau.“  „Ich  habe  eine  sehr  sdiöne  gesehen.“ 
„Wo?“  „Die  Tochter  Metrftsbek’s , des  Fürsten  der  Dschawali.“ 
„Ist  das  weit?“  „Herwärts  von  Qaratäschdin  ist  ihr  Land.“ 

Fänlscba-Chätün  war  in’s  Obergemach  gestiegen,  in  ihrem  Herzen 
sprach  sie : „Kandar  ist  nicht  gekommen,  Qaratäschdin  bat  ihn 
getödtet“,  und  weinte.  — . Unterdessen  war  Kandar  aufgebrochen 
nnd  in’s  Land  des  Metrflsbek  gekommen.  Wie  nun  Färdscha-Chutfin  in 
dem  Obergemache  durch’s  Fernrohr  schaute,  erblickte  sie  ihn  und  er- 
kannte ihn.  Da  freute  sie  sich  sehr.  Sic  dachte:  „Sonderbar!  er 
ist  zum  Qaratäschdin  gegangen,  und  jetzt  kommt  er  von  Osten.“ 
Kandar  ritt  in  den  Schlosshof,  sic  stieg  hinab  zu  ihm  nnd 
führte  ihn  hinauf  in’s  Zimmer,  wo  ihr  Vater  sass.  Er  trat  ein 
ulld  begrUsste  die  Anwesenden,  alle  erhoben  sich  vor  ihm,  nur 
Metrüsbek  blieb  sitzen.  Das  verstimmte  Kandar;  aber  Metrdsbek 
>va8Stc  ja  nicht,  wer  er  war.  „Komm,  nimm  hier  Platz,  Kandar“, 
sagte  die  Tochter.  Wie  Metrfisbek  den  Namen  Kandar  hörte,  stand 
er  vor  ihm  auf.  Dann  nahm  Kandar  Platz , höher  als  Metrflsbek, . 
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und  sie  begannen  die  Unterrednng.  Man  brachte  Kaffe,  und  ^ 
tranken.  „Woher  kommst  du?“  fragten  sie  ihn.  „Von  Hause.“  „Wie 
hast  du  den  'Atmän  getödtet?“  Da  erzälte  er  ihnen  von  der  Er- 
mordung ’AtmAn’s,  von  den  dreien,  die  er  auf  den  Wege  zur  Mahle 
gethdtet  hatte,  vom  Kaub  der  Stute  und  von  der  Tödtung  Qara- 
taschdin’s,  und  ihre  Blicke  hingen  an  ihm.  Dann  fragten  sie  ihn: 
„Wesswegen  bist  du  jetzt  gekommen?“  „Das  lasst  Färdscha-Chä- 
tfln  erzälen,“  erwiderte  er.  Diese  kam  und  erzälte,  wie  sie  sich  mit 
einander  verabredet  hätten,  und  darauf  sagte  sie:  „Ich  nehme  kei- 
nen zum  Manne  als  ihn.“  Metrfisbek  antwortete:  „Hm!  schCn! 
ich  will  dich  dem  Kandar  gehen.“  Nun  veranstaltete  Metrhsbek 
Kandar’s  Hochzeitsfest  bei  sich,  er  Hess  hundert  Hämmel  schlachten 
und  zuhereiten,  und  verheiratete  Färdscha-Chätfin  mit  Kandar. 
Sie  wurden  dort  Mann  und  Frau,  und  Metrfisbek  duldete  nicht, 
dass  Kandar  ein  FiinfparastUck  ans  seiner  Tasche  ansgäbe. 
Dann  Hess  er  seine  Tochter  ein  Pferd  besteigen  und  entUess  me 
mit  Kandar.  Dieser  sagte  ihm  beim  Abschied:  „Wenn  Jemand 
Streit  mit  dir  anfängt,  so  schicke  nur  nach  mir,  und  du  kanmt 
ganz  ruhig  sein.“  Als  Kandar  nach  Hause  kam,  veranstaltete  er 
auch  dort  ein  Hochzcitsgeiagc.  Alle  Leute  sagten:  „Sebüner  ab 
deine  Frau  ist  keine.“  Kandar  baute  sich  ein  schünes  Schloss, 
sein  Name  erlangte  Ruhm  in  der  Welt.  Er  tödtete  tapfere  Män- 
ner und  liess  ihre  Köpfe  auf  der  Mauer  des  Schlosses  aufspiessen. 

Einst  hatte  er  einen  Gast  bei  sich  von  den  Bohtan-Kurden, 
wärend  er  mit  seiner  Frau  zusammen  sass  und  sie  liebkoste; 
da  fragte  er  den  Kurden:  „Hast  du  je  eine  schönere  Frau  als  die 
meinige  gesehen?“  „Wirst  du  mich  nicht  tödten,  wenn  ich  es  dir 
sage?“  gab  er  zur  Antwort  „Nein,  habe  keine  Furcht  und  sprich.“ 
„Ich  habe  in  der  Tat  eine  schönere  Frau  als  die  deinige  gesehen.“ 
„Wo?“  „Die  Tochter  des  Mir-Seidin,  unseres  Bohtän-Häuptlings, 
sie  heisst  Gule,  die  ist  schöner  als  deine  Frau.“  „Ist  das  wahr?“ 
„Ja!“  „Wenn  sie  nicht  schöner  als  meine  Frau  ist,  so  tödte  ick 
dich.“  „Lass  mich  so  lange  hierbleiben,  bis  du  hingchst  und  ^ 
sichst,“  eutgegnete  der  Gast ; „ist  sie  schöner  als  deine  Frau,  nun 
so  habe  ich  Recht,  ist  aber  deine  Frau  schöner,  so  tödte  mich.“ 
„Schön!“  erwiderte  Kandar.  Färdscha-Chätfin  aber  ärgerte  sich 
Uber  den  Kurden  und  hiess  ihn  das  Zimmer  verlassen.  Jedock 
Kandar  sagte:  „Lass  ihn  in  Ruhe“,  und  sie  schwieg.  — . Kandar 
stieg  zu  Pferde,  nahm  das  Schwert  Qaratäschdin’s  mit  nnd  fragte 
nach  dem  Gebirge  der  Bohtän.  In  ihr  Land  gelangt  fragte  er: 
j,Wo  wohnt  Mir-Seidin?“  „In  Dergule“,  war  die  Antwort  Er  ritt 
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nach  Dergnle  und  kam  vor’s  Schloss.  Gule  und  ihre  Mutter  sa^en , 
am  Fenster;  Gule  fragte:  „Wer  ist  jener,  der  da  zu  uns  kommt?“ 

„Ich  weiss  es  nicht“,  gab  die  Matter  zur  Antwort,  „gewiss  ein 
Freier  fUr  dich.“  „Ich  nehme  keinen  als  Kandar.“  „Wo  hast  du 
denn  Kandar  gesehen?“  „Im  Traume.“  — . Unterdessen  hatte  Kan- 
dar im  Zimmer  Mir-Seidln’s  Platz  genommen.  Zwischen  diesem 
Zimmer  und  dem  der  Frauen  war  ein  offenes  Fenster.  Letztere 
besahen  ihn  ron  diesem  Fenster  ans,  wärend  er  sie  nicht  sab. 

Er  unterhielt  sich  mit  den  Anw’esenden.  „Woher  bist  du?“  frag- 
ten sie  ihn.  „Ich  bin  Kandar.“  Sobald  er  sagte,  er  sei  Kandar, 
entbrannte  Gule  in  Liebe  zu  ihm.  Die  Versammlung  staunte  ihn 
an.  „Kandar“,  sagten  sie,  „hat  viele  Menschen  getödtet.“  Sie 
glaubten  nicht  recht,  dass  er  Kandar  sei.  Da  erzälte  er  ihnen 
seine  Geschichte.  Darnach  fragten  sie  ihn:  „Wesswegen  bist  du 
hergekommen?“  „Ich  komme,  um  Gule  zu  sehen.“  „Die  geben 
wir  dir  nicht.“  „^öllt  ihr  sic  nicht  geben,  so  will  ich  sie  nur 
sehen  und  dann  wieder  gehen.“  Da  sagten  sie:  „So  ruft  Gule, 
dass  sic  berkomme  und  er  sie  sehe.“  Gule  trat  in’s  Zimmer,  er 
schaute  sie  an  und  ein  Weh  betiel  sein  Herz  und  er  brach  zusam- 
men. Da  sprangen  sie  auf  und  wollten  ihn  tödten,  aber  Gule 
Kess  es  nicht  zu,  sondern  sagte:  „Wartet,  bis  er  wieder  aufstcht, 
und  dann  tbdtet  ihn,  damit  wir  seben,  ob  ihr  in  Wirklichkeit  ihn 
zu  tüdten  vermögt“  Darauf  rieb  sie  ihm  die  Herzgrube  vor  den 
Anwesenden,  er  schlag  die  Augen  auf,  da  sah  er  Gule  neben  sich 
sitzen  und  freute  sich.  „Steb  auf“,  sagte  sic,  „sic  wollten  dich 
tödten,  aber  ich  habe  es  nicht  zngelasscn.“  Nun  fragte  er  sie: 

„Willst  du  mich  zum  Manne  nehmen  oder  nicht?“  „Ich  gelobe  dir, 
dass  ich  dich  nehmen  will.“  „Wenn  aber  dein  Vater  nicht  zu- 
gibt,  dass  du  mich  heiratest?“  „Mein  Vater  sitzt  da  und  hört  cs: 
gibt  er’s  zu,  so  ist’s  gut;  gibt  er’s  nicht  zu,  so  tödtc  ihn  vorher.“ 

Da  zog  Kandar  sein  Schwert  und  fragte  ihn:  „Willst  du  sie  ge- 
ben oder  nicht?“  „Ich  gebe  sie  nicht“,  erhielt  er  zur  Antwort. 

Da  verriegelte  er  die  ZimmerthUrc,  damit  keiner  entfliehen  könne, 
und  machte  sich  mit  dem  Schwerte  Uber  sic  her.  Er  mordete  und 
tödtete  sie  alle;  eine  Elle  hoch  stand  das  Blut  im  Zimmer.  Die 
Einwohner  des  Dorfes  entflohen  vor  Furcht.  Kandar  aber  führte 
Quie  hinunter  ans  dem  Schlosse,  bestieg  sein  Pferd,  setzte  Gule 
hinter  sich  auf  dasselbe  und  ritt  nach  Hause.  Dort  heir.atetu  er 
sie.  Dem  Karden  schenkte  er  zwanzig  Beutel  Geld  und  ein  Eh- 
renkleid. „Du  hast  liecht,  Kurde,“  sagte  er  ihm,  „sie  ist  schöner 
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als  Färdscba-GhätQn."  So  ward  der  Name  Kandar's  nnd  seiner 
beiden  Franen  berllbmt  in  der  Welt. 

Die  Bobtän  aber  rtlsteten  nnd  zogen  gegen  ihn ; da  steckte  sich 
Kandar  die  beiden  Schwerter  wie  Hörner  auf  den  Kopf  and 
kämpfte  mit  der  Lanze  gegen  sie.  Viele  von  ihnen  tödtete  er, 
und  die  Übrigen  flohen  vor  ihm.  „Kandar  hat  zwei  Hörner“,  sag- 
ten sie.  Die  ganze  Welt  erfahr,  dass  er  zwei  Hörner  habe,  nnd 
man  gab  ihm  den  Beinamen:  Abaqamain  (der  Zweigehömte). 


LI. 

Hassan-Agha  in  Kefr  Dschanl  und  »Ali  Ghammo  in  Tseh€lik 
waren  Feinde.  Einst  gingen  die  Lente  Hassan’s  nach  Tschelik, 
nm  Baumwolle  zu  kaufen;  da  plünderte  »Alt  sie  aus,  und  sie  ka- 
men zu  Hassan  nnd  sagten:  „Man  hat  uns  geplündert.“  „Wer?* 
fragte  er.  „Die  Leute  »Ali’s.“  „Gut!“  erwiderte  er.  Darauf  sahen 
sie  Leute  aus  Tschelik  mit  Rosinenladungen,  welche  sie  zum  Ver- 
kauf nach  Diärbekr  bringen  wollten.  Da  machten  sich  Hassan  und 
seine  Leute  auf  und  plünderten  die  Karavane  »Ali’s.  Die  Kauf- 
leute  aber  gingen  zu  »Ali  nnd  klagten  ihm:  „Hassan  bat  uns  ans- 
geplUndert.“  Darauf  sammelten  die  Leute  »Ali’s  ein  Heer,  nnd 
die  Leute  Ilassan’s  ebenfalls.  Bei  Säf  kam  es  zum  Kampfe. 
Viele  Soldaten  batten  sie , und  auf  beiden  Seiten  fiel  eine  grosse 
Menge.  »Ali  zog  seinen  Säbel  und  stürzte  sich  unter  die  Soldaten 
Hassan’s.  Hassan  ergriff  seinen  Säbel  und  ging  auf  ihn  los.  Die 
beiden  waren  beritten ; nun  stieg  Hassan  von  seiner  Stute  ab  und 
schlüpfte  unter  den  Hengst  »Ali’s;  In  demselben  Augenblicke  hieb 
*Ali  mit  dem  Säbel  nach  ihm,  aber  der  Hieb  traf  seinen  eigenen 
Fass,  Hassan  nahm  seinen  Dolch,  stiess  ihn  dem  Hengste  in  den 
Bauch  und  schlitzte  denselben  auf.  Das  Pferd  fiel  mit  »Ali  za 
Boden.  Nun  erhoben  sie  sich  mit  den  Säbeln  gegen  einander, 
aber  die  Soldaten  umringten  sie  und  brachten  sie  durch  Gewehr- 
feucr  aus  einander.  Die  Stute  Hassan’s  war  entflohen  nnd  unter 
die  Soldaten  »Ali’s  gelanfen.  Sie  fingen  sie  ein  und  »Ali  besti^ 
sie.  Sie  kämpften  weiter.  »Ali  griff  an  und  stürtzte  sich  mit  dem 
Säbel  unter  sie,  aber  sein  Heer  wurde  geschlagen,  und  die  Sol- 
daten Hassan’s  nahmen  ihn  auf  der  Stute  gefangen.  Sie  tödtetea 
ihn,  nahmen  die  Stute  und  verfolgten  sein  Heer.  Jedes  Dorf,  zu 
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welchem  sie  kamen,  plünderten  nnd  verbrannten  sic.  Nachdem  sie 
viele  Dörfer  geplündert  batten,  kamen  sic  nach  Hanse  und  die  Soldaten 
zerstreuten  sich.  — Darauf  kam  'Osmän  Pascha,  nahm  Hassan  und 
seine  Vornehmen  gefangen  und  schickte  sic  nach  Diürbekr.  Die 
Leute  ’Ali’s  kamen  und  klagten  bei  'Osmän  Pascha;  wenn  einer 
sagte:  es  ist  mir  das  und  das  weggekommeu,  so  nahm  'Osmän 
Pascha  dies  den  Leuten  I^assan’s  weg  nnd  gab  es  jenen.  So  be- 
ruhigte er  das  Land. 


LII. 

Es  war  einmal  ein  Jude,  der  batte  eine  Frau;  die  beiden 
liebten  einander  sehr..  Auch  bcsass  er  grossen  Ucichtum.  Eines 
Tages  sagte  ihm  die  Frau : „Meine  Sünde  komme  Uber  dich,  wenn 
du  nicht  nach  meinem  Tode  nur  eine  solche  zur  Frau  nimmst,  der 
meine  Schube  passen.“  „Schön!“  antwortete  er.  Als  die  Frau 
gestorben  war,  blieb  er  mit  seiner  Tochter  drei  Jahre  allein.  In 
diesen  drei  Jahren  probirte  er  allerwärts  den  Weibern  die  Schuhe 
an,  aber  keiner  passten  sic.  Nun  ging  einst  seine  Tochter  zum 
Wasser  und  zog  die  Schuhe  an : sic  passten  ihr  wie  angegossen. 
Als  der  Vater  das  gewahr  wurde,  sagte  er:  „Töchtcrehen ! ich 
werde  dich  freien.“  „Wie  so?“  fragte  sie.  „Die  Schuhe  passen 
dir.“  Und  alsbald  fasste  er  das  Mädchen,  um  sich  in  seine  ehe- 
lichen Rechte  zu  setzen.  Da  fing  sie  an  zu  weinen  und  sagte: 
„Geb,  bol  mir  schöne  Kleider  aus  der  Stadt,  und  dann  komm.“ 
Mittlerweile  ging  das  Mädchen  einen  Schlosser  rufen  und  fragte 
ihn:  „Kannst  du  mir  an  diesen  Kasten  ein  Schloss  von  innen 
machen?“  „Ja.“  „Ich  werde  es  dir  bezalen.“  Da  machte  er  ihr 
ein  Schloss  von  innen,  sic  gab  ihm,  was  ihm  znkam,  stieg  in  den 
Kasten  nnd  legte  sich  Essen  und  Geld  hinein.  Als  nun  ihr  Vater, 
der  Jude,  aus  der  Stadt  kam  und  ihr  schöne  Kleider  brachte, 
suchte  er  im  ganzen  Hause  herum,  ohne  das  Mädchen  zu  finden, 
auch  draussen  sachte  er  sie  vergebens,  vier  Tage  lang  forschte  er 
nach  ihr,  aber  er  fand  sie  nicht.  Da  ward  er  zornig,  brachte  <lcn 
Kasten  auf  den  Markt  und  stellte  ihn  zum  Verkaufe  aus.  Ein 
Fürst  kaufte  ihn  und  schickte  ihn  mit  den  Dienern  nach  Hause, 
und  als  er  selbst  auch  nach  Hause  gekommen  war,  Hess  er  ihn 
sich  in's  Zimmer  setzen.  Am  Abend  ging  derFiirat  aus,  verschloss 
die  TbUre  und  begab  sich  in  die  Stadt  Nun  ölTuete  (Uis  Müdcheu 
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den  Kasten  und  kam  heraus;  dann  nahm  sie  Reis  heraus  und 
kochte  ihn,  kehrte  drinnen  im  Zimmer  und  breitete  die  Teppiche 
ans,  stopfte  die  Pfeife  und  legte  sie  aufs  Sofakiseen,  und  dann 
begab  sie  sich  wieder  in  den  Kasten  hinein.  Darauf  kam  der 
Sohn  des  Fürsten,  welcher  auch  ein  Fürst  war,  öffnete  die  Thfii« 
und  schaute  hinein;  da  sah  er,  dass  drinnen  gekehrt  w’ar,  der 
Teppich  hingebreitet,  die  Pfeife  auf  dem  Sofakissen,  das  Essen  ge- 
kocht. Er  zündete  sich  die  Pfeife  an  und  fing  an  zu  rauchen; 
bei  sich  überlegte  er,  wer  wol  das  alles  so  zurecht  gemacht  ha- 
ben könnte.  Als  er  zu  Nacht  gegessen,  legte  er  sich  schlafen. 
Am  andern  Morgen  stand  das  Mädchen  vor  ihm  auf  und  bereitete 
das  FrUhmal,  die  Kaffekanne  setzte  sie  aufs  Feuer  nnd  machte 
Kaffe  mit  Zucker,  dann  stieg  sie  wieder  in  den  Kasten.  Als  der 
Prinz  vom  Schlafe  erwachte,  schaute  er  um  sich,  und  siehe! 
da  war  das  Frühstück  schon  fertig  nnd  der  Kaffe  gemacht  Er 
trank  den  Kaffe  und  ass;  bei  sich  sprach  er:  „Bei  Gott!  es 
muss  Jemand  hier  drinnen  sein.*'  Er  blieb  drinnen,  Terschloss 
die  Thüre  und  verbarg  sich.  Als  es  Abend  geworden,  kam  das 
Mädchen  heraus,  kehrte  drinnen,  breitete  die  Teppiche  hin, 
bereitete  das  Abendessen,  stopfte  die  Pfeife,  legte  sie  aufs  Sofa- 
kissen nnd  wollte  sich  wieder  in  den  Kasten  hineinbegeben.  In 
diesem  Augenblicke  rief  er  Halt  und  gebot  ihr,  ruhig  stehen  zn 
bleiben.  Sie  bewegte  sich  nicht,  er  kam  und  setzte  sich,  nnd  be- 
fal  ihr,  dessgleichen  zu  tun.  Als  sie  sich  zu  ihm  gesetzt  hatte, 
plauderten  sie  mit  einander  und  er  fragte  sie:  „Wie  kommt  es, 
dass  du  in  dem  Kasten  bist?“  Da  antwortete  sie:  „Mein  Vater 
bat  BO  an  mir  gehandelt“  — und  erzälte  ihm  von  den  Schuhen; 
dann  fuhr  sie  fort : „Wenn  mein  Vater  kommt,  Prozess  gegen  dich 
EU  führen,  indem  er  geltrad  machen  wird,  dass  er  dir  den  Kasten, 
aber  nicht  die  Tochter  verkauft  habe,  dann  rufe  mich  in  die  Ge- 
richtssitzung, ich  werde  ihm  seine  Antwort  geben.“  „Ja,“,  ant- 
wortete er  nnd  heiratete  sie.  So  schön  wie  sie  war  keine  unter 
den  Jüdinnen,  sie  hiess  übrigens  ^abha.  Als  der  Jude,  ihr  Vater, 
hörte,  dass  der  Fürst  ein  einzig  schönes  Weib  Namens  Qabha  in 
der  Kiste  gefunden  habe,  begab  er  sich,  nachdem  er  sich  das 
Gerücht  noch  von  anderer  Seite  hatte  bestätigen  lassen,  zum  Fttr- 
sten,  und  dieser  Hess  das  Gericht  zusammentreten.  „Was  wün- 
schest du,  Jude?“  fragten  sie.  „Ich  will  meine  Tochter  haben.* 
„Woher  hast  du  eine  Tochter  zu  fordern?“  „Meine  Tochter  batte 
sich  mit  mir  Uberworfen  und  sich  in  den  Kasten  versteckt,  ick 
verkaufte  den  Kasten  und  nachher  fand  es  sich,  dass  meine  Tock- 
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Einst  sass  Tschälänk  >AfdäI  oben  auf  dem  Schlosse  auf  dem 
Sofa  mit  seiner  Mutter,  seiner  Schwester  und  seiner  Gattin.  Es  war 
Morgen,  der  Tag  war  noch  nicht  heraufgekommen,  er  schaute  dorch’s 
Fernrohr  und  sagte:  „Ein  Fürst  kommt  mit  seinem  Gefolge  zur 
Jagd.*'  Da  antwortete  seine  Mutter:  „Mein  Kind,  lade  ihn  zu;  dir 
ein“  — sie  wusste,  dass  es  ihr  Mann  war.  „Gut!  Mütterchen!“ 
antwortete  er,  wälte  ein  schönes  Ross  aus  seinem  Stalle,  zog  sein 
Festkleid  an,  nahm  den  Derwisch  mit  sich  und  ging  auf  die  Jagd. 
Das  Gefolge  des  Fürsten  hatte  eine  Gazelle  aufgescheucht  und 
die  Beiter  waren  hinter  ihr  her.  Der  junge  Mann  jagte  ihr 
nach  und  fing  sie.  Als  der  Fürst  kam,  legte  er  die  Gazelle  ihm 
zu  Füssen.  „Woher  bist  du?“  fragte  ihn  der  Fürst.  „Von  die- 
sem Schlosse.“  „Wie  heissest  du  denn?“  „Ich  heisse  Tschälänk 
*Afdäl.“  „Hast  du  Angehörige?“  „Ich  habe  eine  Mutter,  eine 
Schwester,  eine  Frau  und  den  Derwisch,  er  ist  mein  Diener“.  „Hast 
du  denn  keinen  Vater?“  „Nein!“  Im  Herzen  des  Fürsten  brannte 
es  wie  Feuer  und  er  fing  an  zu  weinen.  „Wesshalb  weinst  du?“ 
fragte  ihn  Tschälänk  >Afdäl.  „Desshalb !“  „Komm , lass  uns  auf 
mein  Schloss  gehen.“  Trotzdem  der  Diener  des  Fürsten  einwandte : 
„Die  Hitze  fängt  schon  an  zu  brennen“ , ging  der'  Fürst  mit 
Tschälänk  ’Afdäl  und  stieg  im  Schlosse  ab.  Die  Mutter  aber 
hatte  sich  verborgen.  Der  Fürst  und  sein  Gefolge  nahmen  Platz 
man  bereitete  ihnen  viel  Essen  — Schüsseln  und  Löffel  waren 
alle  von  Silber  — man  zog  das  Tischleder  herein  vor  den  Fürsten, 
und  dieser  ass.  Dann  fragte  er  den  Tschälänk  'Afdäl:  „Welche 
ist  deine  Schwester?  und  welche  ist  deine  Frau?“  „Diese  ist 
meine  Frau,  und  jene  meine  Schwester.“  „Schön!  Wo  ist  deine 
Muttert“  „Meine  Mutter  ist  da  im  Zimmer.“  „So  rufe  sie.“  „Sie 
kommt  nicht.“  „Rufe  sie  nur,  ich  will  ihr  ein  Geschenk  machen.“ 
Da  ging  er  sie  rufen,  sie  aber  antwortete  ihm:  „Geh,  sage  ihm, 
ich  Hesse  ihm  sagen,  wenn  er  Gericht  halten  wolle,  so  käme  ichi 
wenn  aber  nicht,  so  käme  ich  nicht.“  Tschälänk  ‘Afdal  ging  zu- 
rück und  berichtete  dies  dem  Fürsten,  und  der  sagte:  „Gut,  lass 
sie  kommen.“  Da  kam  sie  in  die  Versammlung,  der  Fürst  betrachtete 
sie,  aber  sie  hatte  ihr  Gesicht  verschleiert,  damit  er  sie  nicht 
kenne.  „Sprich!“  sagte  er.  Da  hob  sie  an:  „Es  war  einmal  ein 
Fürst,  der  hatte  eine  Frau,  die  Tochter  eines  Juden“  — hier  fing 
der  Fürst  an  zu  weinen  — „der  Fürst  hatte  sie  genommen  und 
geheiratet,  er  bekam  zwei  Kinder,  einen  Knaben  und  ein  Mäd- 
chen, ihre  Locken  waren  eitel  Silber  und  Gold.  Einst  ging  der 
Fürst  auf  die  Jagd;  er  hatte  aber  einen  Diener,  einen  Haushof- 
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mcister,  der  begab  sich  zu  Cabha  und  verlangte  Ungebtlhrliches 
von  ihr.  Mit  Entrüstung  wies  sie  sein  Ansinnen  zurück,  da  er* 
mordete  er  ihren  Sohn,  und  als  der  Fürst  von  der  Jagd  zurück- 
kam,  brachte  er  den  Kleinen  vor  ihn  und  sagte:  „Schau,  was  die 
^abha  getan  hat;  sie  verlangte  von  mir,  ich  möchte  mit  ihr  sün- 
digen oder  sic  würde  ihren  Sohn  ermorden.“  Da  befal  der 
Fürst  zween  Dienern,  sie  und  die  Kinder  in  eine  Filzdeoke  i« 
wickeln,  iii’s  Gebirge  zu  bringen  und  dort  zu  ermorden,  und  ihm 
von  ihrem  Blute  zu  bringen,  damit  er  es  trinke.  Die  beiden  Die- 
ner gingen  und  trugen  sie  weg.  Als  der  eine  sie  morden  wollte, 
sagte  der  andere:  „Lass  uns  sie  nicht  ermorden,  denn  wir  haben 
Brot  von  ihrer  Hand  gegessen,  lass  uns  lieber  einen  Vogel  schlach- 
ten und  das  Blut  dem  Fürsteu  bringen,  dass  er  es  trinke;  wa* 
weiss  er!?“  Sie  gingen  und  Hessen  die  Frau  liegen.  Diese  stand 
auf,  fand  eine  Quelle  mit  kühlem  Wasser  und  eine  mit  schlechten 
Wasser;  da  wusch  sie  die  Kinder,  um  sie'^u  begraben,  aber  sie 
kamen  beide  wieder  in’s  Leben  zurück , und  durch  die  Gnade 
Gottes  wurde  ihnen  hier  ein  Schloss,“  — damit  zog  sie  den 
Schleier  von  ihrem  Gesichte  und  sagte : „Ich  bin  dein  Weib,  und 
dieser  ist  dein  Sohn  und  diese  ist  deine  Tochter,  und  dein  Diener 
da  hat  so  gehandelt.“  Da  schlug  er  dem  Diener  den  Kopf  ab 
und  wohnte  fortan  in  dem  Schlosse  bei  seiner  Frau  und  Hess  «ein 
ganzes  Haus  dorthin  schaffen.  — 


Lm. 

Es  war  einmal  ein  König  in  Aegypten,  der  hatte  eine  Toch- 
ter, die  war  besessen.  Sie  zerriss  ihre  Kleider  und  rief  fort- 
während : „Malkc.“  Es  war  kein  Arzt  mehr  übrig,  den  sie  nicht 
geholt  hätten,  aber  die  Aerzte  vermochten  nichts.  Nun  fragten 
der  König  und  die  Leute  der  Stadt:  „Was  ist  nur  Malke?“  Man 
sagte  ihnen:  „Es  ist  Einer  auf  dem  Tür-el-*Abdin,  der  heisst  Malke 
und  er  ist  ein  Heiliger.“  Da  schickte  der  König  von  Aeg}*pten 
die  Diener  und  trug  ihnen  auf:  „Gebt  hin,  ruft  ihn  und  sagt  ihm: 
„Es  verlangt  nach  dir  der  König  von  Aegypten,  er  wird  dir  viele 
Goldstücke  geben.“  Als  die  Diener  zum  Tür-el-’Abdin  kamen, 
fanden  sic  Malkc  gerade  mit  dem  Bau  des  Heiligtums  beschäftigt; 
üic  küssten  seine  Hand,  er  aber  sagte:  „Gott  segne  euch,  wozu  seid 
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ihr  gdconimen  ?“  „Wir  Bind  in  dir  gekommen.“  „Woher  seid  ihr?“ 
„Wir  Bind  die  Diener  des  Kttnigs  von  Aegypten.“  „Wozu  Beid  ihr 
gekommen?“  „Die  Tochter  des  KOnigs  ist  beseBsen,  da  hat  er 
ans  zn  dir  geschickt ; er  sagt : wenn  er  kommt  nnd  meine  Tocliter 
heilt,  gebe  ich  ihm  viele  Goldstücke.“  „Geht,  ich  werde  kom- 
men“, erwiderte  er.  „Komm  mit  nns.“  „Nein,  geht,  ich  werde 
kommen;  wenn  ihr  nach  Aegypten  kommt,  werdet  ihr  mich  dort 
finden.“  Da  gingen  die  Diener,  wärend  Malke  an  dem  Heiligtum 
weiterbaute.  Dann  machte  auch  er  sich  auf  den  Weg  und  langte 
in  einer  Stande  in  Aegypten  an,  vor  den  Dienern  kam  er  dort 
an.  Er  begab  sich  gleich  in  den  königlichen  Palast,  nnd  alebald 
wurde  das  Mädchen  gesund  und  zog  ihre  Kleider  an.  Er  hiess 
den  Teufel  aus  ihrem  Leibe  herausgehen  nnd  nahm  ihn  gefangen, 
dann  betete  er  Uber  ihr,  und  sie  war  geheilt  Da  sagte  der  Kö- 
nig zu  ihm:  „Fordere  Gold  von  mir,  so  viel  du  immer  willst* 
Er  aber  antwortete:  „Ich  bedarf  deines  Goldes  nicht“  Nun  hatte 
der  König  einen  Brunnen  vor  der  ThUre,  der  hatte  einen  Brunnen- 
rand ans  einem  Steine  nnd  einen  Brunnentrog  von  Marmor.  Da 
sagte  der  heil.  Malke  zn  ihm:  „Gib  mir  diesen  Bmnnenrand  nnd 
diesen  Brnnnentrog.“  „Du  kannst  sie  ja  nicht  tragen.“  „Lass  dich 
das  nicht  kümmern.“  „So  nimm  sie.“  Nnn  hing  er  den  Bronnen- 
rand dem  Teufel  um  den  Hals  nnd  den  Trog  legte  er  ihm  auf  den 
Kopf,  nnd  sagte : „Voran ! Teufel!“  „Ich  kann  nicht“  „Du  kannst, 
Verfluchter!“  Da  ging  der  Teufel,  der  heilige  Malke  folgte  ihm 
nnd  betete.  Da  sagte  der  Teufel : „Das  fehlte  mir  noch : den 
Bmnnenrand  um  den  Hals,  den  Trog  auf  dem  Kopfe,  nnd  nnn 
noch  das  Geplapper  hinter  mir.“  „Voran!  Teufel!“  sagte  der 
Heilige.  So  kamen  sic  zn  Bcdnincnzeltcn.  Da  sagte  der  Teufel 
zum  heiligen  Malke:  „Ich  bin  müde  geworden.“  „Dann  lege  den 
Bmnnenrand  von  deinem  Halse  hin,  und  auch  den  Trog,  und  ruhe 
dich  aus.“  Der  Teufel  tat  das,  und  der  heilige  Malke  legte  sich 
schlafen.  Nun  war  da  ein  Kalb  angebunden , die  Kuh  kam 
von  der  Weide,  die  Frau  aber,  der  die  Kuh  gehörte,  ging  Wasser 
holen.  Da  stand  der  Teufel  auf,  band  das  Kalb  los  und  Hess  es 
zu  der  Kuh  hin,  nnd  das  Kalb  fing  an,  an  der  Kuh  zu  saugen. 
Der  Herr  des  Kalbes  kam  gerade  nach  Hause  und  sah  das  Kalb 
sangen,  er  band  es  daher  wieder  fest  Da  kam  auch  die  Frau 
vom  Wasser  zurück.  „Warum  bat  das  Kalb  gesaugt?“  fragte  er 
ne.  „Ich  war  Wasser  holen  gegangen,  ich  hal>e  es  nicht  gesehen.“ 
Da  erschlag  er  die  Frau;  nnn  kamen  aber  die  Verwandtei)  der 
Frau  nnd  erschlagen  den  Mann ; diesen  wollten  wieder  seine  Ver- 
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wandten  rächen  nnd  schlugen  sich  anf  Leben  und  Tod  mit  den 
Venv'andten  der  Frau.  — Der  heilige  Malke  hatte  unterdessen  ge- 
schlafen nnd  nichts  gemerkt,  nun  aber  fragte  er:  „Was  hast  da 
angefangen,  Teufel?“  „Ich  habe  gar  nichts  getan.“  „Was  hast 
du  angefangeu?  sprich!“  „Da  war  ein  Kalb  angebunden,  die 
Kuh  kam  gerade  von  der  Weide,  da  habe  ich  es  zu  seiner  Mutter 
gelassen,  und  es  hat  an  ihr  gesaugt“  „Gott  verfluche  dich!“ 
sagte  der  Heilige  und  trat  zwischen  die  Beduinen  nnd  liess  nicht 
zu,  dass  sie  weiter  stritten;  über  den  Gefallenen  betete  er,  da 
wurden  sie  wieder  alle  heil  nnd  standen  anf.  Dann  ging  er  weiter, 
nachdem  er  dem  Teufel  den  Bmnnenrand  wieder  um  den  Hals  und 
den  Trog  auf  den  Kopf  gelegt  hatte.  Unterwegs  trafen  sie  einen 
andern  Teufel,  der  sass  auf  dem  Felsen,  auf  dem  Gipfel  des  Berges. 
Der  rief  dem  Teufel  mit  dem  Troge  auf  dem  Kopfe  zu:  „Wol  bekomme 
dir  dieser  Turban!“  Da  sagte  der  andere:  „Sieh  mal,  heiliger 
Malke,  was  der  zu  mir  sagt.“  Malke  antwortete : „Geh  nur  voran, 
der  soll  dafür  dort  oben  auf  dem  Felsen  bis  in  alle  Ewigkeit 
bleiben.“  — Der  Heilige  kam  mit  seinem  Teufel  naeh  Hause  und 
befal  ihm:  „Setze  den  Trog  langsam  zur  Erde.“  Als  er  das  ge- 
tan hatte,  fuhr  jener  fort;  „Lege  den  Brunnenrand  auf  die  Oeff- 
nung  der  Cisteme.“  Als  der  Teufel  auch  das  getan  hatte,  stiess 
der  Heilige  ihn  in  den  Brunnen,  dass  er  hineinfiel,  nnd  rief  ihm 
nach:  „Nicht  mehr  mögest  du  auf  die  Oberfläche  der  Welt  kom- 
men.“ So  blieb  der  Teufel  in;  Brunnen.  So  oft  die  Leute  den 
Eimer  binablassen,  um  Wasser  hinaufzuziehen,  hält  der  Teufel  den 
Eimer  fest;  dann  sagen  sie:  „Lass  los,  Malke  kommt.“  Dann 
lässt  er  ihn  los. 


LIV. 

Es  war  einmal  ein  Mann  nnd  eine  Frau;  da  sfavT^  der  Mann 
nnd  hinterlicss  ein  Töchtcrchen;  sein  Haus  aber  fiel  dem  Fiscni 
zu.  Da  machte  sich  die  Frau  anf,  nahm  das  Töchterchen  nnd 
ging  davon,  denn  sie  dachte:  „Ich  will  hiugehen  nnd  Nonne  wer- 
den.“ So  ging  sie  nach  Mar  Gabriel,  setzte  sich  daselbst  in'i 
Heiligtum  und-  weinte;  das  Töchterchen  hatte  sie  bei  sieb.  Sie 
schläferte  es  ein,  und  sie  schliefen  beide  bis  zum  Morgen.  AU 
sie  aufstand,  weckte  sie  auch  das  Töchterchen;  da  war  dasselbe 
ein  Knäbchen  geworden.  Sie  rief  dom  Mönch:  „Herr,  komm.“ 
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„Was  gibt’s?“  fragte  dieser.  „Unser  TJJchftrchen  ist  ein  Junge 
geworden“,  antwortete  sie.  „Sprich  nicht  davon;  es  wäre  Sünde“, 
sagte  dieser.  Es  ist  nun  zwei  Jahre  her,  dass  dies  in  unserem 
Städtchen  Midhjät  geschah. 


LV. 

1.  Die  ganze  Welt  war  ein  grosses  Meer,  und  Christus 
schwebte  wie  ein  Vogel  Uber  dem  Wasser;  dann  blies  er  in  die 
Meere,  dadurch  erhob  sich  der  Himmel  aus  den  Meeren,  und  auch 
Fische  stiegen  mit  ihm  empor,  durch  Christi  Gnade  wurden  diese 
zu  Sternen;  aber  die  Fische  fürchteten  sich  am  Tage,  weil  er  da 
das  Meer  in  Bewegung  gesetzt  hatte;  daher  kommen  sie  bei  Tage 
nicht  hervor,  sondern  bei  Nacht,  und  schauen  herunter,  und  Gott 
schickt  den  Mond  als  Hüter  für  die  Sterne. 

2.  Gott  und  ein  Engel  waren  im  Himmel.  Da  rief  Gott: 
„Engel.“  „Ja.“  „Geh,  hole  mir  Staub  von  den  vier  Enden  der  Welt, 
damit  wir  Adam  erschaffen.“  Da  gin'g  der  Engel  fort  Inzwischen 
aber  holte  Christus,  ihm  sei  Ehre,  Staub  und  schuf  den  Adam; 
so  dass  er  wurde  wie  er.  Als  der  Engel  zurUckkam  nnd  jene 
beiden  da  sassen,  konnte  er  nicht  unterscheiden,  welcher  von  bei- 
den Christus  sei.  Da  sagte  er:  „Qlott  segne“,  Adam  antwortete: 
„Gott  segne  dich.“  Darauf  trat  der  Engel  vor  Christus.  Der  aber 
sagte:  „Ich  brauche  keinen  Staub  mehr.“  Hierauf  setzte  er  Adam 
in  der  Gegend  von  Jerusalem  auf  die  Erde. 

3.  Adam  war  auf  der  Tenne;  da  befal  er  den  Tieren:  „Esst 
kein  Korn,  sondern  eure  Augen  sollen  darüber  wachen,  bis  ich 
die  Scheune  erbaut  habe.“  Als  er  zurückkam,  sagten  ihm  die 
Tiere:  „Der  Rabe  hat  sieben  Kiirner  gefressen,  noch  sind  sie  in 
seinem  Munde.“  Da  sprach  Adam:  „Seine  Kehle  soll  durchbohrt 
sein  nnd  die  Körner  sollen  zu  Boden  fallen.“  Eines  aber  hatte 
er  vorher  verschluckt ; scchse  fielen  zu  Boden.  Von  dem  Tage  an, 
wo  Adam  dies  gesagt  hat,  ist  die  Kehle  des  Raben  durchbohrt, 
bis  auf  den  heutigen  Tage  durch  göttliche  Fügung;  wenn  er  sieben 
Happen  isst,  fallen  sechs  zu  Boden  nnd  einer  nur  bleibt  ihm  und 
geht  in  den  Magen  hinab.  Er  bekommt  zwei  Junge,  der  Hais 
des  Mäanchens  hat  ein  Loch,  der  des  Weibchens  aber  nicht 
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LTI. 

Der  Riese  Dscbimdschim  war  vierzig  Ellen  hoch  und  die 
Breite  seiner  Brust  betrug  zehn  Spannen,  die  seiner  Stirne  aber 
sechs  Spannen;  sein  Körper  hatte  den  Umfang  von  ftlnf  Männern 
nnd  jeder  seiner  FUsse  war  eine  Elle  lang.  Er  glaubte  an  das 
gesprenkelte  Kalb  nnd  wusste  nicht,  dass  es  einen  Tod  gab,  norb 
dass  es  einen  Gott  gab;  er  fastete  nicht  nnd  betete  nicht,  sondern 
diente  dem  Kalbe.  Da  sprach  Gott:  „Es  ist  nun  genng;  steige 
zu  ihm  hinunter,  o Friedensengel  (Todesengel) !“  Der  Friedensengei 
stieg  zu  ihm  hinunter,  konnte  ihm  jedoch  nichts  anhaben,  sondern 
musste  unverrichteter  Sache  zu  Gott  znrtickkehren.  Da  befal  die- 
ser: „Steige  du  zu  ihm  hinunter,  grosser  Engel.“  Da  stieg  der 
grosse  Todesengel  zu  ihm  hinunter  und  rief:  „Riese  Dschimdscbini, 
lege  dich  hin!“  „Ich  will  mich  nicht  hinlegen“,  antwortete  jener. 
Darauf  packten  sich  der  Engel  und  er  gegenseitig,  und  der  Engel 
sprach:  „Mit  Gottes  Hilfe“ ; damit  warf  er  den  Riesen  Dschim- 
dsehim  zu  Boden  und  nahm  ihm  seine  Seele;  dann  brachte  er  sie 
hinauf  und  führte  sie  zu  Chrifitns.  Dieser  rief:  „Nun,  Riese  Dsehim- 
dschim!“  „Ja!“  „Wen  betest  du  an?“  „Das  Kalb.“  „Warum?* 
„Ich  weiss  nicht.“  „Meinst  du  denn  nicht,  dass  es  einen  Gott 
gebe?  der  die  Erde,  die  Berge  und  den  Himmel  auf  einander  ge- 
setzt hat,  nnd  der  Kirchen  nnd  Schulen  eingerichtet  hat,  damit 
die  Leute  beten  nnd  fasten;  du  aber  folgst  dem  Kalbe.“  „leb 
habe  gesündigt,  Herr“,  erwiderte  er.  „Das  nützt  nichts.“  „Ich 
bin  ein  Sünder,  Herr“,  wiederholte  jener.  „So  bringt  ihn  an  eiaen 
guten  Ort,“  befal  er  den  Engeln,  „weder  in  die  Hölle,  noch  in  den 
Himmel.“  Auf  kurdisch  aber  singt  man  Uber  den  Riesen  Folgen- 
des : O Riese  Dscbimdschim,  o Profet  Simeon,  am  Rande  des  Meeres 
schritten  sie  mit  einander  dahin ; da  trafen  sie  den  lichtumglänzten 
Jesus;  dieser  fragte:  „0  Riese  Dschimdschim , o Profet  Simeon, 
warum  streitet  ihr  gegen  den  Engel  Afrael?“  Jener  antwortete: 
„0  stralender  Jesus,  wir  waren  Sünder.“ 


Lvn. 


In  der  Stadt  Wän  waren  einmal  zwei  Kater,  welche  beide 
1^  ''N^ngenichtse  waren ; de  nn  sie  pflegten  die  Hübner  und  die  Eier 

I ' 


Digilized  by  Google 


221 


zn  fressen.  Als  die  Einwohner  der  Stadt  anf  sie  aufmerksam 
wurden,  ergriffen  sie  sie  und  führten  die  Jagdhunde  herbei;  der 
Statthalter  und  die  ganze  Stadt  gingen  hin  um  zuzuschauen ; man 
führte  die  beiden  Kater  in  die  Ebene  von  Wan,  Hess  sie  los  und 
hinter  ihnen  her  Hess  man  die  Jagdhunde  laufen,  diese  verfolgten 
die  Kater  und  verhinderten  sic,  wieder  in  die  Stadt  zu  kommen. 
Daher  inten  sie  ün  Gebirge  umher  und  gingen  nach  einem  Kloster 
Namens  Dera-Dschängäli ; dieses  Kloster  liegt  in  einem  Dorfe. 
Als  die  Kater  dorthin  kamen,  wurden  sie  von  den  Dorfkindem  er- 
griffen; darauf  nahmen  diese  Stangen,  steckten  sie  in  den  Boden 
und  spannten  ein  Seil  darüber ; dann  zwangen  sie  die  Kater  aufs 
Seil  hinanfzusteigen ; die  Kater  machten  Künste  auf  dem  Seil  und 
wurden  Seiltänzer.  Sie  übten  sich  einen  Tag;  dann  stiegen  sie 
herunter  und  traten  iu’s  Kloster,  gingen  zum  Mönch,  küssten  des- 
sen Hand  und  riefen : „Mönch.“  „Ja.“  „Wir  wollen  Seiltänzer  wer- 
den und  auf  dem  Seile  Künste  machen  ; dabei  wollen  wir  für  das 
Kloster  Geld  sammeln.“  „Schön!“  antwortete  jener.  „Gib  uns 
al>er  den  Hund  und  den  Esel  mit“,  baten  sie.  Er  willigte  ein. 
Namentlich  der  eine  Kater  tanzte  vortrefflich ; er  hiess  daher  auch 
Tärstscbi:  mit  dem  Esel  und  dem  Hund  reisten  sie  ab;  unterwegs 
trafen  sie  eine  Kuh;  die  schlachteten  sie,  zogen  ihr  die  Haut  ab 
und  machten  sich  eine  Pauke  daraus.  „Wir  brauchen  nun  noch 
eine  Flöte“,  sagten  sie;  daher  schickten  sie  den  Hund  nach  Wän, 
um  ihnen  eine  solche  zu  holen;  der  Hund  spielte  auf  dem  ganzen 
Wege,  bis  er  wieder  zn  ihnen  gelangte,  auf  derselben,  um  sich  zn  üben. 
Von  nun  an  schlug  der  Esel  die  Pauke  und  der  Hand  spielte  auf 
der  Flöte;  der  Kater  Namens  Tärstscbi  tanzte  auf  dem  Seil  und 
der  Kater  BUlbUl  machte  mit  der  Achselhölc  ein  unanständiges 
Geräusch  nach;  so  zogen  sie  in  den  ürtscliaften  des  Hochlandes 
umher.  Darauf  reisten  sie  nach  Erferfim  zum  Statthalter ; als  man 
sie  befragte:  „Was  seid  ihr  für  Leute“  V antworteten  sie : „W’irsind 
Possenreisser.“  „Merkwürdig“,  rief  der  Statthalter  und  die  Ein- 
wohner der  Stadt,  „was  ist  denn  das,  ein  Possenreisser?“  „Wir 
wollen's  auffuhren“,  antworteten  sie;  „du  wirst  schon  sehen.“  Sie 
schlugen  ihr  Gerüst  auf  und  spannten  das  Seil  darüber;  dann 
betete  Tärstscbi  und  wandte  sein  Gesicht  nach  den  vier  Biebtungen 
der  Welt,  indem  er  rief:  „0  Gott,  o Dcra-Dschängali!“  Darnach 
stieg  er  anf  das  Seil ; der  Esel  schlug  unterdessen  die  Pauke,  der 
Hund  blies  die  Flöte  und  der  andere  Kater  machte  das  Geräusch 
mit  der  Acbselhöle ; Tärstscbi  tanzte  auf  dem  Seil  Die  Einwohner 
der  Stadt  lachten  bei  dem  seltsamen  Anblick  und  sagten:  „Wenn 
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der  Kater  nur  nicht  vorn  Seil  Iierabfällt !“  Der  Statthalter  ab« 
wünschte,  er  möchte  fallen,  und  rief  daher : „Tärstachi!“  „Ja.“  .So 
ist’s  nicht  erlaubt!“  „Wie  so  deun?“  fragte  dieser.  „Binde  an 
deine  Füsse  Schwerter  und  Dolche;  dann  tanze  damit  auf  dem 
Seil“  Da  band  Tärstschi  sich  Schwerter  und  Dolche  an  die  Fttsse 
und  stieg  wieder  aufs  Seil  hinauf.  „0  Dera-Dschängali“,  rief  e: 
und  machte  KUnste,  so  dass  die  Leute  erstaunten.  Wiederum  rief 
der  Statthalter : „Tärstschi!“  „Was  gibt’s?“  „So  ist’s  nicht  erlaubt!* 
„Wie  so  denn?“  „Ziehe  die  Säbel  und  Dolche  dir  von. den  Füssen 
ab  und  binde  zwei  Pfannen  an  deine  FUsse;  dann  steige  wieder 
aufs  Seil  hinauf.“  Er  tat  so,  stieg  auf  das  Seil  und  machte  seine 
Künste  mit  den  beiden  Pfannen  an  den  Füssen.  Koch  einmal  rief 
jener:  „Tärstschi!“  „Ja.“  „So  ist’s  nicht  erlaubt!“  „Wie  so  denn?- 
„FUlle  eine  Schale  mit  Wasser,  setze  sie  dir  auf  den  Kopf  ud 
tanze  auf  dem  Seile;  wenn  du  sie  zu  Boden  wirfst,  so  lasse  ich 
dir  den  Kopf  abschlagen,  wirfst  du  sie  aber  nicht  herab,  so  gebe 
ich  dir,  was  du  auch  verlangen  magst.“  Da  stieg  Tärstschi  vom 
Seil  herunter  und  sagte  zum  Esel,  zum  Hund  und  zum  andern 
Kater:  „Macht  eine  kleine  Balgerei  auf  dem  Boden,  damit  die 
Leute  euch  aublicken ; ich  will  unterdessen  aufs  Seil  hinaufsteigfn 
und  mit  der  Schale  Wasser  auf  dem  Kopf  tanzen;  sie  möchten 
mich  sonst  mit  einem  bösen  Blick  ansehen,  wärcnd  ich  Künste 
mache.“  Darauf  bestieg  er  das  Seil,  mit  der  Schale  voll  Wasser 
auf  dem  Kopfe;  er  tanzte  und  machte  KUnste.  Unterdessen  baten 
alle  Weiber,  die  nicht  hatten  schwanger  werden  können,  unter  dis 
Seil  hin,  indem  sie  sagten : „Tärstschi  ist  ein  Heiliger !“  Dann  stk^; 
er  vom  Seil  herab  und  sie  hörten  auf  mit  der  Vorstellung.  Da 
erliess  der  Statthalter  einen  Befehl  an  die  Einwohner  der  Stadt 
und  schickte  seine  Diener  herum  mit  der  Weisung:  „Von  jeder 
Familie  begehre  ich  hundert  Piaster.“  So  sammelte  er  Geld  von 
der  Stadt  und  erhielt  zehntausend  Piaster;  diese  übergab  er  dem 
Tärstschi ; der  aber  küsste  die  Hand  des  Statthalters  und  zog  weiter. 
Sechs  Jahre  hindurch  durchzog  er  die  Ortschaften  von  Solan,  in- 
dem er  Geld  sammelte;  dann  brachte  er  alles  Geld  nach  D^- 
Dschängali  und  gab  es  dem  Mönch.  Darauf  aber  sagte  er  zu  ibm; 
„Mönch!“  „Ja.“  „Von  nun  an  wollen  wir  für  unsre  eigene  Rechnonf 
sammeln.“  „Gut“,  antwortete  dieser,  „sammelt  für  euch  selber.“  — 
Darauf  schlug  Tärstschi  vor:  „Auf;  nun  wollen  wir  in  die  Ort- 
schaften der  Türken  und  Araber  gehen.“  So  kamen  sie  nach 
Diärbekr;  am  Tage  tanzte  er  auf  dem  Seil,  und  bei  Kacht  spielten 
sic  Puppentheater.  — Darnach  aber  sagte  Tärstschi  zum  Hand  and 
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zmn  Kater:  „Zieht  ihr  gegen  M5quI  nnd  Baghdad  hin ; nnd  wir,  der 
Elael  nnd  ich,  wollen  gegen  Stambnl  hin  znin  Sultan  reisen.“  Da 
stritten  die  beiden  Kater  mit  einamier ; denn  jener  sagte:  „Ich  mag 
nicht  Wegreisen,  wir  wollen  einander  nicht  verlassen,  sondern  zn- 
sammen  weiterziehen.“  Tärstschi  al>er  wurde  zornig  nnd  sprach  zu 
dem  Kater:  „Macht  euch  auf  den  Weg,  wie  ich  euch  geheissen 
habe!“  Jener  aber  weigerte  sich  noch  immer.  Tärstschi  wurde 
wtitend  nnd  beschimpfte  den  andern  Kater:  „Ich  will  deine  Mutter 
schänden,  wenn  du  nicht  nach  meinem  Befehl  handelst!“  „Und  ich 
deine  Schwester“,  entgegnete  jener.  So  zankten  sie  sich  nnd  gin- 
gen einander  drei  Tage  lang  ans  dem  Wege,  denn  sie  waren  sehr 
grimmig  auf  einander.  Dann  aber  pflog  der  Elsel  mit  dem  Hand 
Rat  und  sie  bewirkten,  dass  Tärstschi  nnd  dermaler  einander 
wieder  kttssten.  Der  Kater  reiste  darauf  in  der  Tat  mit  dem  Hund 
gegen  Baghdad  hin  nnd  sie  führten  das  Puppentheater  in  den 
KafTehtiusem  anf,  um  Geld  zu  sammeln.  Auch  Tärstschi  brach  auf, 
in  Begleitung  des  Esels,  nnd  sic  besuchten  die  Ortschaften  in  der 
Richtung  nach  Stambnl ; den  Tag  Uber  machte  er  seine  Seiltänzer- 
kUnstc,  und  Nachts  gab  er  Theatervorstellungen  in  den  KafTchäusem. 
Die  Statthalter  aber  telegraphirtcn  einer  dem  andern;  diejenigen 
nämlich,  welche  es  gehürt  nnd  gesehen  hatten,  an  die,  welche  es 
noch  nicht  gesehen  hatten:  „Es  zeigt  sich  in  den  Ortschaften  ein 
ganz  wunderbares  Schauspiel.“  Die,  welche  es  noch  nicht  gesehen 
hatten,  fragten:  „Was  denn  für  eines?“  Jene  antworteten:  „Ein 
Puppenspieler  nnd  ein  Esel;  am  Tage  tanzt  er  auf  dem  Seil,  und 
Nachts  gibt  er  Vorstellungen  in  den  Kaffehänsem.“  Da  sandten 
die  Statthalter  so  viele  Boten  nach  ihm  hin,  dass  dieselben  sich 
gegenseitig  im  Wege  waren;  von  hier  kam  der  Courier  des  Statt- 
halters von  Sshvas,  den  Tärstschi  zu  holen,  und  von  dort  kam  der 
Courier  des  Statthalters  von  Qars,  ihn  zu  holen ; der  erstere  sagte : 
„Ich  will  ihn  mit  mir  nehmen“,  und  der  letztere  sagte:  „Nein,  ich 
will  jfan  mit  mir  nehmen.“  Daher  gerieten  die  Couriere,  welche 
Oberste  waren,  in  der  Stadt  Büdschach  in  Streit  mit  einander;  der 
Statthalter  von  Büdschach  aber  rief  die  beiden  Obersten  zu  sich 
nnd  fhigtc  sic:  „Warum  streitet  ihr  euch  denn?“  Sie  antworteten : 
„Wir  streiten  uns  um  das  Puppenspiel;  jeder  von  uns  will  cs  mit 
sich  nehmen.“  Der  Statthalter  aber  schlug  vor:  „Wir  wollen  dies 
anders  machen,  damit  ihr  nicht  iu  Streit  geratet.“  „Wie  so  denn?“ 
fragten  die  Obersten.  Er  antwortete:  „Wir  wollen  das  Los  darum 
werfen;  wem  von  euch  beiden  das  Pappenspiel  durch 's  Los  zufällt, 
der  soll  cs  mitnehmen  dürfen“.  „So  soll  es  sein.“  Das  Los  flel 
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tu  Gansten  des  Obersten  von  Sstwas;  daher  nahm  dieser  das 
Puppenspiel  mit;  der  Oberst  von  Qars  aber  kehrte  unverrichteter 
Dinge  zurück;  er  ging  zum  Statthalter  von  Qars  und  berichtete 
ihm  auf  dessen  Nachfrage,  man*habe  das  Puppenspiel  zum  Statt- 
halter von  Sstwas  geführt  Da  wurde  der  Statthalter  von  Qats 
zornig.  „Ist  denn  der  Statthalter  von  Sstwas  mehr  als  ich?' 
fragte  er,  „ich  will  Qars  fahren  lassen  und  fort  gehen!“  — Als 
das  Puppenspiel  zum  Statthalter  von  Sstwas  gekommen  war,  erliess 
dieser  einen  Befehl  an  die  Einwohner  der  Stadt,  des  Inhalts:  „Nie- 
mand soll  kaufen  und  verkaufen,  oder  die  Läden  öffnen  zwei 
Tage  hindurch,  sondern  zuschauen,  denn  das  Puppenspiel  ist  za 
mir  gekommen;  kommt,  betrachtet  es!“  Am  Tage  machten  sie 
SeiltänzerkUnst^  und  Nachts  gab’s  Puppenspiel.  — Da  ging  eise 
nngesattelte  Eselin  vorüber;  darüber  freute  sich  der  Esel  und  fing 
an  zu  tanzen;  die  Leute  sahen  zu  und  lachten  darüber,  dass  der 
Esel  tanzte;  aber  der  Puppenspieler  sagte  znm  Esel:  „Du  freuest 
dich  und  tanzest  wegen  einer  Eselin!  hebe  dich  weg  von  mir.“ 
Der  Esel  entfernte  sich  von  ihm;  der  Possenreisser  aber  schlüpfte 
der  Eselin  znm  Hintern  hinein  und  blieb  eine  Weile  drinnen;  ei- 
nige von  den  Bürgern,  welche  zuschauten,  sagten : „er  wird  wieder 
herauskommen“;  andere:  „er  wird  nicht  hcrauskommen.“  Da  kam 
er  zum  Munde  heraus  wieder  zum  Vorschein ; und  die  Lentc  staun- 
ten gewaltig.  Dann  schlüpfte  er  ihr  zur  Nase  hinein  und  kam 
unten  wieder  heraus.  Die  Einwohner  der  Stadt  sahen  aufmerksam 


zu,  und  zwei  Tage  dauerte  die  Vorstellung.  — Der  Statthalter  von 
Sstwas  aber  telegraphirte  dem  Sultan  und  fragte:  „Hast  du  das 
Schauspiel  gesehen,  welches  sich  sehen  lässt?“  „Nein“,  antwortete 
dieser.  „Es  ist  jetzt  bei  mir.“  „So  schicke  es  mir  zu“ , antwor- 
tete der  Sultan.  Da  sandte  er  das  Puppenspiel  dem  Sultan  zu, 
und  in  Stambul  entstand  ein  Gerede:  „Innerhalb  dieser  zwei  Tage 
wird  das  Puppenspiel  anlangen.“  Militair  escortirtc  es,  der  Pup- 
penspieler sass  auf  einem  Pferde,  der  Esel  aber  ritt  auf  einem 
Kamele ; so  zogen  sie  in  Stambul  ein,  und  die  Einwohner  der  Stadt 
betrachteten  sie  neugierig,  dann  begaben  sie  sich  znm  Sultan. 
Der  Sultan  liess  der  Stadt  einen  Erlass  verkündigen:  „Dahin  gebt 
mein  Befehl  über  die  Stadt,  dass  ihr  zehn  Tage  lang  kein  Geschäft 
betreiben  sollt,  sondern  dass  Weiber  und  Männer  dem  Puppenspiel 
Zusehen  sollen.“  Da  gingen  alle  Einwohner  mit  dem  Sultan  vor  die 
Stadt  hinaus ; dort  machte  der  Puppenspieler  Künste  auf  dem  Seil, 


„ wärend  jene  verwundert  znsahen.  Darauf  befal  der  Sultan  dem 
^ ^^)*appcnspieler:  „Komm,  setze  dich  za  mir  her,  and  lass  den  Esel 
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anfs  Seil  hinanfsteigen“.  Der  Esel  aber  antwortete:  „0  Sultan, 
das  ist  nicht  meine  Sache!  meine  Kunst  ist  nicht  in  der  Luft;  ich 
kann  nicht  auf's  Seil  steigen“.  „Doch,  du  musst  hinaufsteigen“, 
befal  jener.  Da  wurde  der  Esel  gezwungen,  aufs  Seil  zu  steigen; 
er  fiel  hinunter  und  brach  ein  Bein.  Auch  junge  Leute  aus  der 
Stadt  stiegen  hinauf;  aber  auch  sie  konnten  nicht  tanzen  und 
fielen  herunter.  Der  Kater  aber  stieg  hinauf  und  tanzte;  und  als  es 
Nacht  wurde,  gab  er  eine  Vorstellung  mit  dem  Puppenspicl , und 
man  versammelte  sich  um  ihn,  um  zuzuselien.  Im  Verlauf  des  Spieles 
hat  er  den  Sultan:  „Gib  mir  einen  Mann,  ich  will  ihn  tödten.“ 
„Das  geht  nicht  an“,  erwiderte  jener,  „ich  hin  ein  Sultan  und  du 
«illst  in  meiner  Gegenwart  einen  Mann  umhringen?“  „Ja  ich 
will  ihn  umhringen,  aber  ihn  gleich  darauf  wieder  lebendig  machen.“ 
„Du  kannst  ihn  aber  nicht  wieder  zum  Lehen  erwecken!“  sagte 
der  Sultan.  „Wenn  ich  ihn  nicht  wieder  erwecke,  so  lass  mir  den 
Kopf  abschlagen“ , antwortete  jener.  Da  Uhergah  er  ihm  einen 
Mann,  und  der  Puppenspieler  tödtete  denselben  in  Gegenwart  des 
Sultans;  dann  fragte  er:  „Habe  ich  nicht  den  Mann  getüdtet?“ 
Alle  antworteten:  „Ja  freilich.“  Hierauf  hefal  er:  „Schliesst  eure 
Augen  fest  zu!“  Dies  taten  die  Leute;  nur  einer  war  da,  der  nicht 
gehorchte;  daher  konnte  der  Possenreisser  den  Getödteten  nicht 
auferwecken;  man  fragte  ihn:  „Warum  ha.st  du  ihn  nicht  wieder 
auferweckt?“  Er  aber  entgegnete:  „Die  Augen  einiger  Leute  sind 
offen  geblichen;  erlasse  einen  Befehl  an  Alle,  dass  sie  ihre  Augen 
schlicssen,  und  auch  du  schliesse  die  Augen.“  Wie  sie  nun  alle 
die  Augen  geschlossen  hatten,  brachte  er  den  Mann  wieder  in’s 
l.a!hen  zurllck.  Alles  geriet  in  tiefes  Erstaunen.  — . Darauf  hat 
er  den  Sultan  um  eine  Stute;  vor  den  .\ugen  der  Leute  verwan- 
delte er  dieselbe  in  eine  Ziege  und  wollte  dieso  zum  Spass  dem 
Eigentümer  der  Stute  zurückgehen.  Dieser  wollte  aber  die 
Ziege  nicht  annebmen,  sondern  sagte:  „Wa.s  fange  ich  mit  einer 
Ziege  an;  gib  mir  meine  Stute  zurück.“  Da  lachten  die  Leute; 
er  aber  verwandelte  sie  wieder  in  eine  Stute  und  gab  sie  ihrem 
Herrn  zurück.  So  zeigte  der  Possenreisser  alle  seine  Künste  in 
Stauihnl,  und  sein  Name  wurde  weltberühmt.  Der  Sultan  aber 
belud  ihm  zehn  Maultiere  mit  Geld;  dann  machte  sich  der  Possen- 
reisser  in  Begleitung  des  Esels  auf,  muh  seiner  Heimat  zu  ziehen. 
Unterwegs  kamen  si»  in  ein  Dorf  und  stiegen  daselbst  Nachts  in 
der  Herberge  ah.  Der  Possenreisser  sa|?te  zum  Esel : „U'ch,  hole  uns 
dwh  eine  Kerze,  damit  wir  ein  Licht  anzUnden“.  Der  Esel  ging  hin, 
aber  er  konnte  keine  Kerze  bekommen;  endlich  fand  er  eine  Frau, 
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welche  eben  Rieinusoel  anspresste ; er  bat  sie  daher  nm  etwas  Ocl. 
Als  sie,  vor  dem  Feuer  sitzend,  ihm  dies  verweigerte,  goss  er 
den  Kessel  voll  Oel  Uber  die  Frau  aus,  und  dieselbe  verbrannte. 
In  Folge  dessen  ergriffen  die  Bauern  den  Esel  und  nahmen  ihnen 
ihre  Maultiere  sammt  den  Geldsäcken  weg.  Was  für  Mittel  der 
Possenreisser  auch  anwandte,  um  sie  zu  bewegen,  den  I^el  frei 
zu  lassen  und  die  Maultiere  herauszugeben,  sie  gaben  ihm  dieselben 
nicht  wieder.  Da  reiste  er  zum  Sultan  zurück  und  erziilte  diesem 
die  Sache,  welche  zwischen  dem  Esel  und  den  Bauern  sich  zöge- 
tragen  hatte.  Der  Sultan  aber  schickte  einen  Erlass:  „ZUudet  das 
Dorf  an  und  nehmt  ihnen  die  Maultiere  des  Puppenspielers  ab, 
und  befreit  den  Esel.“  Die  Soldaten  zogen  hin.  Zündeten  das 
Dorf  an,  nahmen  ihnen  die  Maultiere  ab  und  befreiten  den  Esel.  — . 
Hierauf  reiste  der  Puppenspieler  nach  Dera  Dschängali  zu  dem 
Mönch.  Der  Hund  und  der  andere  Kater  hingegen  waren  noch 
nicht  von  Baghdad  zurlickgekehrt.  Deswegen  licss  der  Pup|>en- 
spieler  das  Geld  und  die  Maultiere  im  Kloster  Dschängali  zurück 
und  zog  in  -die  Ortschaften  nach  der  Richtung  von  Baghdad  hin- 
unter; überall  gab  er  Vorstellungen,  cfie  schöner  waren,  als  die 
jenes  Katers.  So  kamen  sie  nach  Baghdad  und  spielten  vor  dem 
Chalifen,  dass  die  Leute  sich  verwunderten.  Aber  als  sie  sich 
in  Baghdad  nach  dem  Kater  und  dem  Hund  erkundigten,  ant- 
wortete man  ihnen:  „Der  ist  nach  Bagra  hinunter  gezogen“.  Da 
zog  er  mit  dem  Esel  jenen  nach  nach  Bagra  und  gab  dort  eben- 
falls Vorstellungen , welche  schöner  als  die  jenes  Katers  waren, 
BO  dass  die  Einwohner  der  Stadt  sagten:  „Jener  Kater  hat  schöne 
Künste  gemacht ; aber  der  Pujjjjcnspieler  macht  sic  noch  viel  besser.® 
„Wo  ist  denn  der  Kater?“  erkundigte  er  sich  bei  den  Einwohnern. 
„Der  Zar  von  Russland  hat  ihn  zu  sich  genommen“,  antwortete  man. 
Hierauf  gingen  sie  auch  nach  Russland  zum  Zaren  und  spielten 
vor  demselben ; dieser  aber  gab  ihnen  keine  Erlaubniss  mehr,  nach 
ihrer  Heimat  zurückzukehren ; sie  blieben  bei  ihm  und  wurden 
weltberühmt,  indem  sie  in  den  Ortschaften  nach  gew  ohnter  Weise 
Vorstellungen  gaben. 


Es  war  einmal  einer,  der  hiess  Mir  Kanün,  der  Fürst  der 
Katzen.  Er  hatte  eine  Frau,  aber  keine  Kinder;  ihm  gehörten 
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r.wei  MUhloii  und  ein  Garten.  Was  auch  iinmor  er  tun  inoelitc, 
die  Mülilen  gingen  nielit,  und  der  Garten  braclite  keine  Frilclitc. 
.Sein  .‘Schloss  mit  dem  Garten  und  den  Mühlen  war  draussen  vor 
der  Stadt.  Da  dachte  er:  „Meine  Millden  gehen  nicht,  und  mein 
(Jarten  trägt  nicht,  ich  will  in  die  Stadt  ziehen  und  die  Mühlen 
und  den  Garten  lassen“.  So  zog  er  in  die  Stadt  und  wolmtc 
<lort  unter  dem  Katzcnvolk.  — . Fines  ’l'ages  kam  ein  Aegypter 
zu  jenem  Schlosse  .Mir  Kanün’s  im  Garten;  er  traf  eine  alte  Krau 
dort,  die  fragte  er;  „Wem  geliört  dieser  Garten  und  <iic  MllhlenV“ 
„Dem  Mir  Kanün“,  antwortete  sie.  „Waruni  lässt  er  sie  so  her- 
renlos?“ „Fr  ist’s  müde  geworden;  die  .Mühlen  gehen  nicht,  i^nd 
der  Garten  trägt  nielit.“  Nun  setzte  sich  iler  Aegypter  an  die 
Mühlen  und  hraehte  sie  in  Ordnung;  da  der  .\egvpter  zu  lesen 
verstand,  so  konnte  er  den  Zauber,  der  auf  den  Mülilcn  lag,  auf- 
heben;  da  fingen  die  .Mühlen  an  zu  gehen,  jeden  Tag  mahlte  er 
hundert  Fasten  auf  den  beiden , und  der  Garten  trug  Früchte. 
Als  Mir  Kauün  davon  hörte,  kam  er  zu  dem  .\egyptcr  und  fragte 
ihn:  „Wie  hast  du’s  angefangen,  dass  du  die  .Mühlen  in  Gang  ge 
bracht  hast?“  „Durch  Gottes  Heistand!“  antwortete  dieser.  „Sic 
sollen  dein  sein,  .Vegypter“,  sagte  Mir  Kanün,  dann  fuhr  er  fort: 
„Flör  mal,  Aegypter!“  „Ja!“  „Ich  habe  eine  Frau,  die  bekommt 
keine  Kinder,  hast  du  dafür  keine  Arznei  bei  dir?“  „Gew iss,  aber 
du  musst  einen  Vertrag  mit  mir  eingeben,  dass  du  mir  den  ersten 
Sohn,  welcher  geboren  wird,  gibst.“  Da  schwor  er:  „Ich  ver- 
spreche vor  Gott  und  dir,  er  soll  dir  gehören.“  Darauf  nahm  er 
den  Aegypter  mit  sieh  nach  Hause  in  die  Stadt;  dieser  bereitete 
eine  Arznei  und  gab  sie  dem  Mir  Kanün  und  ilesscn  Frau  zu 
trinken;  dann  kehrte  der  .Vegypter  zu  den  .Mühlen  zurück.  — . 
Nach  Verlauf  eines  Jahres  bekam  Mir  Kanün  einen  Sohn;  im  fol 
genden  Jahre  bekam  er  einen  zweiten;  in  drei  Jahren  hatte  er 
drei  Si'dine.  Darauf  kam  der  .\egy|iter  zu  ihm  und  sagte:  „Mir 
Kanün,  gib  mir  den  Sohn,  den  du  mir  vertr.ag.smiissig  versprochen 
hast“.  'Fr  aber  erwiderte:  „Ich  gebe  dir  meinen  Sohn  nicht.“ 
„Das  geht  nicht  an“,  entgegnetc  der  .Vegypter  und  nahm  den 
Jungen,  dann  fuhr  er  fort:  „Die  Mühlen  und  diw  Garten  mögen 
dir  gehören.“  Darauf  nahm  der  .Vegypter  t^der  eigentlich  ein 
Dämon  war  und  sich  nur  für  einen  .Vegypter  ausgegeben  hatte") 
ein  Pfund  Weihrauch  und  ma<hte  sich  mit  dem  Jungen  und  dem 
Weihranch  auf  den  Weg.  Im  (iebirge  setzten  sie  sich  auf  eineu 
Felsen,  der  .Vegypter,  der  Dämon,  schlug  Feuer,  zündete  Iteisig 
an  und  legte  den  Weihrauch  auf  das  Feuer.  Da  öffnete  sich  ein 
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tiefer  Spalt  in  dem  Felsen,  und  der  Aegj'pter  stieg  mit  dem  Jungen 
in  denselben  liinab;  drei  Tage  und  drei  Näichte  stiegen  sic  in  dem 
Spalte  abwärts,  bis  sie  in  eine  andere  Welt  gelangten.  Dort  pb 
es  Frltebtc  und  Lustgärten  und  alles  Gute.  Er  setzte  den  Jungen 
in  ein  Zimmer  wie  dieses  hier  (das  Zimmer  war  in  einem  Schlosse', 
gab  ihm  ein  Buch  und  sagte:  „Lerne  lesen;  ich  wünsche,  ilai^s  da 
binnen  zwanzig  Tagen  von  heute  an  gerechnet  vollständig  lesen 
lernst.“  Darauf  ging  er  hinaus  und  schloss  die  ThUre  hinter  sich 
zu.  Der  Junge  aber  lernte  lesen,  und  durch  das  Lesen  en  pfinr 
er  Zauberkräfte,  so  dass  er  sich  in  einen  Esel,  in  einen  Maulesel, 
in.  einen  Menschen,  kurz  in  alles  mögliche  verwandeln  konnte. 
Der  Aegypter  aber  erschien  wärend  der  zwanzig  Tage  nicht.  — . 

Nun  war  an  dem  Zimmer  ein  Fenster,  dieses  öffnete  der  Junge 
und  gelangte  durch  dasselbe  in  den  Hof  des  Seblosses.  Daselbst 
kam  er  zu  einem  Zimmer,  in  welchem  er  einen  Jungen  fand,  der 
dort  mit  einer  Kette  um  den  Hals  gefangen  sass.  „Wesshalh 
sitzest  du  hier,  mein  Junge?“  fragte  er  ihn.  „Der  Dämon  hat 
mich  gefangen“,  antwortete  jener,  „hat  mich  Lesen  gelehrt,  und 
mich  dann  an  die  Kette  gelegt;  sechs  Jahre  schon  sitze  ich  ge- 
fangen.“ „Woher  bist  du?“  fragte  der  andere.  „Ich  bin  der  Sohn 
des  Königs  der  Maulwürfe.“  Darauf  befreite  ihn  der  Sohn  Mir 
Kanün’s.  Jener  aber  sagte:  „Der  Dämon  wird  mit  dir  gerade  so 
verfahren,  wie  er  mit  mir  verfahren  ist.“  „Wie  sollen  wir's  denn 
nur  anlegen?“  fragte  er.  „Komm  mit  mir  in  dieses  Zimmer!* 
Sie  gingen  hin  und  fanden  ein  Pferd  und  einen  Löwen:  vor  dem 
Pferde  lag  Fleisch  zum  Fressen  und  vor  dem  Löwen  Gra.s.  „Nimm 
das  Fleisch“,  befal  der  Maulwurfprinz,  „und  lege  es  dem  Löwen 
vor,  dann  bringe  das  Gras  und  lege  cs  vor  das  Pferd.“  Jener 
legte  das  Fleisch  vor  den  Löwen  und  das  Gras  vor  das  Pferd. 
Da  fragte  das  Pferd:  „Was  wünscht  ihr?“  „Bringe  uns  hinan: 
an  die  Oberfläche  der  Welt“,  erwiderte  jener.  Darauf  stieg  einer 
auf  den  Löwen  und  einer  auf  das  Pferd,  und  die  lioiden  Tiere 
brachten  sic  hinauf  bis  zu  der  Ocfl’nung  des  S])altes.  Das  Pferd 
und  der  Löwe  kehrten  dann  an  ihren  Ort  zurück;  die  lieiden 
Jungen  blieben  allein.  Sie  küssten  sieb  und  nabmen  Abschied 
von  einander,  jeder  von  ihnen  zog  des  Weges  nach  seiner  llcim.it. 
Unterwegs  kam  der  Sohn  Mir  Kanfln’s  in  ein  Dorf,  dort  sah  er 
eine  Alte  in  ihrem  Hause  sitzen,  die  fragte  er:  „Willst  du  mich 
nicht  diese  Nacht  beherbergen  ?“  „Gehorsamer  Diener“,  erwiderte 
sie,  „ich  habe  keinen  Platz!“  „Da  hast  du  zehn  Piaster,  Iteher- 
berge  mich  diese  Nacht.“  nGut!“  antwortete  sie  und  nahm  die 
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zehn  Piaster.  Als  sie  eine  Weile  da  sassen,  sagte  er:  „Da  hast 
du  noch  ein  FllnfpiasterstUck , geh  und  hole  uns  was  zu  essen.“ 
Sie  ging,  holte  Air  das  FllnfpiasterstUck  Essen,  brachte  cs  herein, 
und  sie  assen.  Dann  plauderten  sic  mit  einander,  und  er  fragte: 
„Hast  du  keine  Söhne,  Alte?“  „Gehorsamer  Diener,  gewiss,  ich 
hatte  vier  Söhne,  aber  Mir  Kanfin  sammelte  ein  Heer  und  ling 
Krieg  mit  uns  [MaulwUrfen]  an,  in  diesem  wurden  meine  vier  Söhne 
erwhiagen.“  „Lass  cs  gut  sein!“  entgeguete  er,  dann  sagte  er: 
„Alte!“  „Ja!“  „Ich  werde  mich  in  eine  Maulcscliu  verwandeln,  geh 
auf  den  Markt  und  verkaufe  mich,  aber  die  IlalAer  verkaufe  nicht.“ 
„Gewiss  nicht!“  antwortete  sie.  Ara  Morgen  verwandelte  er  sich 
in  eine  Mauleseliu,  die  Alte  führte  sie  auf  den  Markt  und  ver- 
kaufte sic  Air  tausend  Piaster.  „Gib  uns  die  Halfter“,  sagten  die 
Leute;  sie  aber  erwiderte:  „Nein!  die  gebe  ich  nicht.“  Darauf 
nahm  sic  ihre  tausend  Piaster  und  die  Halfter  und  kam  nach 
Hanse.  Dort  sass  der  Junge.  „Hast  du  sie  verkauft?“  fragte  er. 
„Ja.“  „Hebe  dir  das  Geld  auf,  du  bist  eine  arme  Frau.“  — . Als 
sic  zu  Nacht  assen,  sagte  er  wieder:  „Alte!“  „Ja!“  „Ich  werde 
mich  in  ein  Kamel  verwandeln,  führe  mich  auf  den  Markt  und 
verkaufe  mich,  aber  die  HalAcr  gib  Ja  nicht,  hörst  du?“  „Schön!“ 
enviderte  sie.  Am  Morgen  verwandelte  er  sich  in  ein  Kamel,  die 
Alte  führte  dasselbe  auf  den  Slarkt  und  verkauAe  cs  für  drei  tau- 
scml  Piaster,  aber  die  Halfter  gab  sie  nicht.  Als  sie  nach  Hause 
kam,  sass  der  Junge  da.  „Alte!“  sagte  er.  „Ja!“  „Hast  du  es 
verkauft?“  „Ja.“  „Schön!  hebe  dir  das  Geld  auf,  du  bist  eine 
arme  Frau.“  — . Darauf  sagte  er:  „Ich  will  mich  in  ein  Bade- 
haus verwandeln;  setze  du  dich  in  dasselbe:  die  Leute  wer- 
den kommen  sich  zu  baden,  und  du  nimmst  Geld  von  ihnen  ein; 
wenn  aber  der  Dämon  kommt  und  in  das  Badchaus  hinein  will, 
dann  lass  cs  nicht  zu,  bis  dass  ich  mich  in  einen  Falken  ver- 
wandelt habe  und  ihm  die  Angen  aushacke.“  „Gut!“  erwiderte 
sie.  Er  verwandelte  sich  nun  in  ein  Badchaus,  die  Alte  setzte  sich 
hinein,  die  Leute  kamen  sich  baden,  und  sic  nahm  Geld  von 
ihnen  ein.  Eines  Tages  kam  auch  der  Dämon  wie  ein  Rasender 
heran,  nach  den  enttlohenen  Jungen  suchend.  Die  Alte  wollte 
ihn  nicht  hineingehen  lassen,  bis  der  Junge  sich,  in  einen  Falken 
verwandelt  hatte.  Aber  der  Dämon  suchte  mit  Gewalt  biuciuzu- 
kommen,  der  Falke  jedoch  fuhr  mit  dem  Schnabel  auf  ihn  los 
und  hackte  ihm  ein  Auge  aus.  Der  Dämon  hatte  noch  nicht  das 
Blut  abgewisebt,  als  der  Falke  zum  zweiteumule  aut  ihn  losfuhr 
and  ihm  auch  das  andere  Auge  aushackte.  So  wurde  der  Dämon 
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liliml,  der  Jmige  aber  nahm  ilin  beim  Arme  und  sagte:  ^Komm, 
ich  will  dir  zeigen,  wer  deine  Augen  ausgcbackt  hat.“  Darauf 
fllbrte  er  ihn  an  den  Kami  des  Felsspaltes  und  sties.s  ihn  mit 
einem  tüchtigen  Stosse  in  den  Abgrund.  Kr  selbst  aber  ging 
wieder  zu  seinem  IVliheru  Orte  hinunter,  nahm  Abschied  von  der 
Alten,  verwandelte  sich  in  eine  Taube  und  flog  weg;  die  Alte 
weinte  ihm  nach. 

Er  begab  sich  zu  seinem  Vater,  dem  Mir  Kani'in;  aber  dieser 
war  alt  geworden  und  gestorben:  nun  ward  sein  Sohn  an  seiner 
Statt  Fürst,  Mir  Kanün,  über  die  K:itzen.  Er  bildete  ein  Heer 
aus  Katzen  und  fing  Krieg  mit  den  Mäusen  an.  Einen  seiner 
Diener  schickte  er  zum  König  der  Maulwürfe  mit  einem  Briefe 
folgenden  Inhalts:  „Mir  Kanün  und  dein  Sohn  waren  bei  dom 
Dämon  in  der  Cisterne,  sie  sind  zusammen  entflohen;  er  liebt  ilich 
sehr;  du  hast  eine  Tochter,  gib  sic  mir,  wenn  ich  für  mich  um 
sie  werbe.“  Diesen  Brief  überbraehte  der  Diener  dem  König  der 
Maulwürfe  und  gab  ihn  ihm.  Nun  war  aber  der  alte  Maulwurfs- 
könig gestorben,  und  sein  Sohn,  der  in  der  Cisterne  gewesen  war, 
an  seiner  Statt  König  geworden.  Als  dieser  den  Brief  gelcseu 
hatte,  s:igte  er:  „Ich  gebe  meine. Schwester  den  Katzen  nicht,  die 
sind  falsch,  er  wird  meine  Schwester  tödten;  geh,  sage:  er  gibt 
sie  nicht.“  Da  ging  der  Diener  und  erzälte  dem  Mir  Kanün,  wie 
tier  König  zu  ihm  gesprochen  hatte.  Mir  Kanün  aber  sammelte 
ein  Heer  aus  dem  Katzenlaude  und  zog  in  den  Krieg  gegen  die 
MauBvürfe.  Das  Land  der  Maulwürfe  liegt  unter  der  Erde:  wenn 
ein  Maulwurf  sich  an  die  Oberfläche  der  Erde  hinaus  wagte,  so 
tödteten  ihn  die  Katzen,  l'nd  sie,  wie  tödten  sic  die  Katzen?  Sie 
machen  Gänge  unter  der  Erde,  füllen  dieselben  mit  Pulver  und 
bringen  Feuer  an  das  Pulver:  die  Katzen  werden  verbrannt  und 
fallen  in  das  Pulver  hinein.  So  tödten  sie  die  Katzen.  Auf  diese 
Weise  ftlhren  die  Maulwürfe  und  die  Katzen  Krieg.  — . Als  viele 
von  den  Katzen  gefallen  waren,  kehrte  Mir  Kanün  in  sein  Land 
zurück.  Nun  war  da  uutcr  den  Katzen  eine  alte  Katze,  die  hatte 
einen  einzigen  Sohn  gehabt,  den  hatten  die  Maulwürfe  im  Kriege 
getödtet.  Da  fluchte  die  .\lte:  „Nicht  möge  eine  Katze  mehr  im 
Lande  bleiben,“  — das  erbat  sie  von  Gott  — „nachdem  mein  Sohn 
todt  ist,  mögen  sie  zerstreut  werden,  jede  möge  in  einem  Hause 
der  Menschen  bleiben.“  So  w urden  die  Katzen  zerstreut,  jede  ging 
in  ein  Haus  und  wurde  Diener  des  Menschen;  das  K;»tzcnland 
wurde  vom  Erdboden  vertilgt. 

Mir  Kanün  aber  war  allein  übrig  geblieben,  er  war  alt  ge- 
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worden  und  trieb  sieli  in  der  Welt  umher.  Um  dieselbe  Zeit  war 
jler  Kbnig  der  Mäuse  gestorben,  da  sagten  diese:  „Wir  wollen 
uns  aus  den  Mäusen  keinen  König  mehr  wälen,  his.st  uns  uns  ei- 
nen König  aus  den  Katzen  wälen;  denn  unser  Land  ist  seblcebt 
geworden,  sie  stehlen,  tödten  untl  treiben  unnatürliche  Laster  mit 
einander,  lasst  einen  Starken  unter  uns  kommen,  damit  sich  die 
Mäuse  furchten.“  Ihr  Blick  fiel  auf  Mir  Kanün,  und  sic  baten  ihn: 
„Komm  und  werde  unser  König.“  Er  willigte  ein,  und  sie  hoben 
ihn  auf  den  Thron,  und  er  herrschte  Uber  sic.  Er  schickte  die 
Ausrufer  durch  das  Land  und  Hess  verkünden:  „Tödtet  einander 
nicht,  und  bestehlt  einander  nicht  und  treibt  nicht  unnatürliche 
Laster  mit  einander:  wer  immer  aber  solches  tut,  den  tödtc  ich.“ 
Da  fürchteten  sich  die  Mäuse.  Wenn  Mir  Kanün  den  Mäusen 
Audienz  gab,  und  eine  allein  bei  ihm  blieb,  dann  tödtetete  er  sic 
und  frass  sie  auf.  Weil  sie  sich  aber  vor  ihm  fürchteten,  fragten 
sie  nicht  nach  den  Gemonletcn.  Eines  Tages  sagte  er:  „Buft  die 
Mäuse  alle  zusammen,  damit  wir  sehen,  ob  sic  mich  gern  haben 
oder  nicht.“  Als  man  die  Mäuse  alle  zur  Audienz  gerufen  hatte, 
verriegelte  er  die  ThUrc.  „Wesshalb  verriegelst  du  die  ThUre?“ 
fragten  sie,  denn  sic  fürchteten  sich.  „Das  ist  so  Gewohnheit  bei 
uns“,  antwortete  er,  Jedesmal  wenn  Audienz  ist,  schliessen  wir 
die  ThUrc  zu.“  Dann  fuhr  er  fort:  „Sprecht!“  „Wa.s  sollen  wir 
sprechen?“  „Ob  ihr  mich  gern  habt  oder  nicht?“  Einige  sagten 
ja,  andere  sagten  nein.  „Wesshalb  nicht?“  fragte  er  diese.  „Du 
tödtest  die  Unsrigen“,  gaben  sic  zur  Antwort.  Da  stürzte  er  sich 
auf  sie  und  tödtete  sie  alle.  Er  frass  bis  er  satt  war,  die  übrigen 
Hess  er  todt  liegen;  vier  nur  •entflohen  unter  der  ThUre  durch, 
den  Schwanz  einer  derselben  fasste  er  mit  dem  Munde.  Der 
Schwanz  wurde  zwar  abgerissen,  aber  die  Maus  entkam,  wärend 
der  Schwanz  beim  Mir  Kanün  blieb.  Diese  Maus  mit  dem  abge- 
rissenen Schwänze  ging  nun  hin  und  führte  Klage  beim  Fürsten 
der  Flöhe.  Der  Fürst  der  Flöhe  sass  da  und  hatte  einen  Kater 
als  Richter  und  eine  Ameise  als  Grossrichter.  Sie  fragten  die 
Maus:  „Was  wünschest  du?“  Sic  erzälte  ihnen,  wie  es  ihnen 
ergangen  war.  Da  schickten  sic  einen  Diener  nach  Mir  Kanün, 
dieser  kam  zu  ihnen  und  Hess  sich  in  der  Versamndung  nieder. 
Man  sagte  ihm:  „Diese  strengt  einen  Prozess  gegen  dich  an.“ 
Gut!“  erwiderte  er.  -Tritt  vor!“  befal  der  Richter  der  Maus. 

7? 

Die  Maus  trat  zum  Richter,  dem  Kater,  vor,  und  dieser  for- 
derte sic  auf,  zu  erzälen.  Da  erzälte  sie:  „Wir  hatten  den  Mir 
Kauüu  als  König,  er  berief  eine  grosse  Audienz,  verriegelte  die 
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Thllre  und  tödtete  alle;  nur  wir  vier  entflohen,  er  griflf  nach  mir 
und  packte  mieh  beim  Schwänze,  ich  aber  zog  mich  heraus,  nnd^ 
mein  Schwanz  wurde  abgerissen;  nun  führe  ich  hier  Klage  vor 
euch,  was  sagt  ihr?“  Da  fasste  der  Richter  sic,  sagte:  „Du  bist 
für  mich  übrig  geblieben“,  und  frass  sie  auf. 

Der  Fürst  der  Flöhe  aber  machte  den  Mir  Kanfln  zu  seinem 
Richter,  so  dass  er  nun  zwei  Richter  hatte.  Diese  beiden  Richter 
sprachen  eines  Tages  in  Abwesenheit  des  Fürsten  der  Flöhe  in 
einander:  „Wir  wollen  die  Flöhe  verbrennen.“  In  Folge  dessen 
sagte  Mir  Kanfln  zum  Fürsten  der  Flöhe:  „Fülle  dein  Zimmer  mit 
Heu,  rufe  die  Flöhe  insgesamt,  begib  dich  unter  sie  und  lass 
sic  alle  hcreinkommen , dann  macht  ihr  euch  lustig;  die  Ameise 
soll  bei  euch  bleiben,  wärend  wir  hinausgehen  wollen.“  Der  Fürst 
rief  die  Flöhe  alle  zusammen  und  füllte  das  Zimmer  mit  Heu; 
die  Flöhe  kamen  alle  in  das  Zimmer  hinein  — die  Ameise  und 
der  Fürst  mitten  unter  ihnen  — und  machten  sich  zwischen  dem 
llcu  lustig.  Darauf  kam  der  Kater,  holte  ein  Schwefelhölzchen, 
Mir  Kanfln  zündete  cs  an  und  steckte  es  in  das  Zimmer  zwischen 
das  Heu.  Dieses  verbrannte  mitsamt  den  Flöhen  und  dem  ganzen 
Hause.  Die  beiden  Kater  aber.  Mir  Kanfln  und  der  Richter, 
wollten  in  ihre  Heimat  gehen,  da  stiessen  sie  auf  zwei  Jäger,  die 
zwei  Jagdhunde  und  ein  Frettchen  bei  sich  hatten.  Diese  liefen 
hinter  den  Katzen  her,  welche  sich  in  ein  Loch  hineinmachten. 
Die  Jagdhunde  vermochten  ihnen  nicht  dorthin  zu  folgen,  aber 
das  Frettchen  ging  zu  ihnen  hinunter,  tödtete  eine,  brachte  sie 
hinaus  und  gab  sie  den  Jägern,  dann  ging  es  wieder  hinunter, 
packte  auch  die  andere  und  braflite  sie  hinaus.  Die  Jäger  aber 
zogen  ihnen  das  Fell  ab  und  nahmen  es  mit.  — . 


LIX. 

Mir  Kanfln,  der  Fürst  der  Katzen,  war  gestorben,  und  die 
Katzen  waren  ohne  Fürst.  Da  kam  drei  Jahre  lang  Teuerung 
über  das  Land,  nichts  blieb  mehr  zum  Essen  übrig.  Die  Kamele 
starben,  und  sie  assen  deren  Fleisch,  die  Knochen  trockneten  sie, 
mahlten  sie  und  machten  Brot  daraus.  In  dieser  Not  beriefen  die 
Grossen  unter  sich  eine  Versammlung  und  sagten:  „Lasst  uns  Rat 
schaffen  für  das  Land.“  Da  sagten  einige:  „Es  ist  da  ein  Grind-  j 
köpf,  ruft  den,  damit  wir  sehen,  was  er  sagt;  der  Grindkopf  hat  1 
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Verstand.*'  Sie  snchten  also  den  Grindkopf  anf,  nm  ihn  herbei 
zü  rnfen,  nnd  trafen  ihn,  wie  er  gerade  ein  BedUrfniss  befriedigte, 
zugleich  ein  StUck  Weizenbrot  ass  und  mit  der  einen  Hand  seinen 
Kopf  kratzte.  „Auf,  Grindkopf!“  sagten  sic  zu  ihm.  „Wohin?“ 
„Zur  Ratsversammlung.“  „Wozu  soll  ich  dorthin  kommen?“  wandte 
er  ein.  Sie  nahmen  ihn  aber  mit,  nnd  er  trat  in  die  Versammlung 
ein.  „Grindkopf!“  sagten  sie.  „Ja!“  „Schaffe  uns  Rat ; das  Land 
stirbt  vor  Hunger.“  „Wer  ist  denn  der  Fürst?“  fragte  er.  „Wir 
haben  keinen  Fürsten.“  „Dann  macht  Seidin  zum  Fürsten,  er 
soll  einen  Ort  anfsuehen,  wo  keine  Teuerung  herrscht.“  Da 
machten  sie  Seidin,  den  Sohn  Mir  Kanfin’s,  zum  Fürsten.  Er 
brach  nebst  zwei  andern  anf  und  zog  in  der  Welt  umher,  um 
einen  Ort  ausfindig  zu  machen,  wo  sich  billig  leben  Hesse.  Nach 
einer  Reise  von  zehn  Tagen  kamen  sie  zu  einem  grossen  Flusse, 
den  sie  nicht  zu  überschreiten  vermochten.  Sic  legten  sich  an 
demselben  schlafen.  In  der  Nacht,  als  sic  schliefen,  kam  ein  Wolf 
an  den  Rand  des  Wassers  und  rief  den  Wölfen  zu.  Diese  ant- 
worteten: „Was  willst  du?“  „Ich  sterbe  vor  Hunger  auf  dieser 
Seite  des  Wassers.“  Da  rief  diesem  hungrigen  Wolfe,  wärend 
Seidin  lauschte,  ein  anderer  vom  jenseitigen  Ufer  zu:  „Geh  durch’s 
Wasser  und  komm  zu  uns,  wir  leben  hier  im  Uebcrfluss.“  Der 
Wolf  ging  .also  durch’s  Wasser,  an  einer  Stelle,  wo  es  nicht  tief 
war.  Seidin  aber  machte  ein  Zeichen  an  dem  Orte,  wo  der  Wolf 
hinübergegangen  war.  — . 'Am  Morgen  standen  die  beiden  Kater 
nnd  Seidin  auf,  gingen  über  das  Wasser,  bestiegen  die  Kamele 
nnd  kamen  vor  eine  Stadt,  die  Stadt  der  Mäuse.  Der  Fürst  der 
Mäuse  hicss  Senäti.  Er  hatte  eine  Tochter,  die  wohnte  für  sich 
allein  mit  zwei  Mäusen  als  Dienern.  Sie  hatte  einen  Garten,  anf 
welchen  ihre  Fenster  gingen.  Gerade  vor  diesem  Garten  stieg 
Seidin  mit  den  Katern  ab;  sie  lagerten  sich,  schliefen  ein  und 
kümmerten  sich  nicht  um  die  Kamele,  welche  sich  im  Garten 
zerstreuten.  Als  (He  Tochter  des  Senäti  hinausschautc,  sah  sie 
die  Kamele  im  Garten  zerstreut  denselben  ahweiden.  Als  nun 
Seidin  die  beiden  Kater  ausschicktc,  nacli  den  Kamelen  zu 
suchen,  sagte  man  ihnen,  die  Tochter  des  Senäti  habe  die 
Kamele  wegbringen  lassen.  Sic  begaben  sich  zu  dieser  und 
fragten:  „Wo  sind  unsere  Kamele?“  „Die  sind  bei  mir“,  gab 
sie  zur  Antwort.  „So  gib  sie  uns“,  baten  sie.  „Warum  habt  ihr 
sie  in  den  Garten  gelassen  ?“  warf  sie  ihnen  vor.  „Wir  schliefen.“ 
„Sie  haben  den  Garten  verwüstet.“  Darauf  Hess  sic  die  beiden 
in’s  Geiänguiss  werfen;  sic  aber  baten:  „Lass  uns  frei,  damit  wir 
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«u  unserm  Fürsten,  dem  Seidin,  geben.“  „Wo  ist  denn  Seidin?“ 
fragte  sie.  „Er  sitzt  da  beim  Garten.“  Da  befal  sie  den  Mänsen: 
„Ruft  ihn!“  Sie  gingen  iliu  rufen,  und  Seidin  kam  zu  dem 
Mädelien.  Sie  fragte  ihn : „Wessbalb  hast  ilu  die  Kamele  in  den 
Garten  gelassenV“  „Wir  schliefen“,  gab  er  zur  .\ntwort,  „So 
bleibe  du  bei  mir  als  Pfand  für  den  Garten,  und  diese  l>eiden 
M’ill  ich  aus  dem  Gefängnisse  hinauslassen  und  ihneu  die  Kamele 
geben.“  Sie  Hess  sie  frei  und  gab  ihnen  die  Kamele,  Seidin  al)er 
blieb  als  Pfand  gefangen.  Er  sagte  zu  den  beiden  Katern  in 
einer  andern  Sprache:  „Geht,  lasst  alle  Katzen  der  Stadt  anf- 
brechen,  sie  nnd  ihre  Familien,  sie  sollen  in  dieses  Land  kommen, 
liier  ist’s  billig.“  Da  gingen  die  beiden  Kater,  nahmen  die  Kamele 
mit  sieh  und  stiegen  jeder  auf  eines;  das  Kamel  Seidin’s,  welches 
leer  blieb,  zogen  sie  hinter  sieh  her.  So  kamen  sic  in  das  Katzem 
land.  „Wo  ist  SeidinV“  fragte  man  sie.  „Der  ist  dort  geblieben“, 
entgegneten  sie.  Aber  die  Einwohner  der  Stadt  glaubten  ihnen 
das  nicht,  sondern  sagten:  „Man  hat  ihn  wol  getödtet.“  Da  be- 
schworen die  beiden  Kater,  dass  man  ihn  nicht  getödtet  habe. 
Darauf  veranlassten  sie  alle  Katzen,  nebst  ihren  Familien  aus 
der  Stadt  weg  zu  ziehen.  Unterwegs  stiessen  sie  auf  das  Heer  der 
Maulwtlrle  und  Hessen  sich  in  eine  Sehlaeht  mit  ihnen  ein.  Aber 
die  Maulwtlrfe  tödteteu  viele  von  den  Katzen,  nahmen  zweihundert 
nebst  ihren  Familien  gefangen,  nnd  führten  sie  vor  ihren  König. 
Da  flohen  die  übrigen  Katzen.  Als  sie  in  das  Land  kamen,  in 
welchem  Seidin  gefangen  sass,  schlugen  sie  ihre  Zelte  bei  jener 
Stadt  der  Mäuse  auf.  — . Die  Tochter  des  Sen.ati  hatte  inzwischen 
den  Seidin  zum  Manne  genommen.  Ihr  Vater,  der  Senäti,  hatte 
zwar  gesagt:  „Es  will  mir  nicht  in  den  Sinn,  dass  du  den  Seidin 
heiratest“,  aber  sie  hatte  geantwortet:  „Ich  nehme  ihn“,  und  so 
hatte  sie  ihn  geheiratet,  ohne  auf  ihren  Vater  zu  hören.  Seidin 
aber  sagte  zu  ihr:  „Ich  will  deinen  Vater  und  die  Mäuse  töelten; 
ist’s  dir  recht?  oder  nicht?“  „Tiklte  sie,  du  hast  die  Erlaubniss 
dazu“,  antwortete  sic.  Nun  hatte  sie  eine  Maus  als  Diener  bei 
sich.  „Diese  tödte  nicht“,  bat  sie,  „aber  die  andern  tödte  alle, 
sie  und  meinen  Vater.“  Da  schickte  er  die  Maus,  seinen  nnd 
seiner  Frau  Diener,  nach  den  Katzen  und  sagte:  „Sic  sind  in  den 
Zelten,  sage  ihnen:  Kommt  alle  ohne  eure  Familien  zum  Seidin, 
lasst  die  Familien  dort.“  Der  Diener,  die  Maus,  begab  sich  zn 
den  Katzen.  .\ls  diese  aber  die  Maus  sahen,  sagten  sic:  „Wir 
wollen  sic,tödtcn.“  Sie  erklärte  jedoch:  „Ich  bin  der  Diener  des 
Seidin.“  Da  födtetefi  sie  sie  nicht,  sondern  fragten:  „Wessbalb 


Digitized  by  Google 


235 


bist  du  gekommen?“  „Mich  hat  Seidin  zu  euch  geschickt“,  er- 
widerte er,  „er  lässt  sagen : sie  sollen  kommen,  aber  die  Familien 
und  die  Weiber  sollen  sie  dalassen.“  Da  gingen  die  Katzen  mit 
der  Maus,  in  der  Nacht  kamen  sie  ziim  Seidin,  und  das  Schloss 
Seidiu’s  fllllte  sich  mit  Katzen.  Das  Mädchen,  die  Frau  Scidin’s, 
fragte  ihn:  „Sind  viele  in  deinem  Heere?“  „Viele“,  antwortete 
er.  „In  der  Stadt  meines  Vaters  sind  auch  viele“,  enfgegnete  sie. 
„Schon  gut!“  beruhigte  er  sic.  Sie  schliefen  nun  bis  zum  Morgen, 
am  Morgen  standen  Seidin  und  die  Katzen  auf,  fielen  Uber  die 
Stadt  der  Mäuse  her  und  tödteten  den  Senäti  und  die  ganze  Stadt ; 
von  der  ganzen  Stadt  blieb  Niemand  übrig,  ausser  der  Frau  und 
dem  Diener.  Seidin  aber  entsandte  die  Katzen  mit  dem  Ilefebl: 
„Holt  eure  Familien,  damit  wir  hier  in  der  Stadt  wohnen.“  Da 
l>rachten  sie  ihre  Familien  in  die  Stadt,  Seidin  gab  jedem  von 
ihnen  ein  Haus,  und  sic  bauten  die  Stadt  wieder  so  auf,  wie  sie 
früher  war.  Darauf  fragte  er:  „Wo  sind  die  andern  Katzen?“ 
Mrfu  antwortete  ihm:  „Wir  kämpften  mit  den  Maulwürfen,  die 
tödteten  einen  Teil  von  uns,  und  einen  Teil  nahmen  sic  gefangen, 
die  sitzen  bei  ilinen  gefangen.“  Da  bildete  er  ein  Heer  aus 
den  Katzen  und  zog  in  das  Land  der  Maulwürfe,  auch  die  Maus, 
den  Diener,  nahm  er  mit  sich.  Er  befal  ihr:  „Begib  dich  zum 
König  der  Maulwürfe  und  sieh  zu,  ob  er  unsere  (iefangenen  ge- 
tödtet  hat  oder  nicht?“  „Ich  gehe“,  erwiderte  die  Maus.  Gegen 
die  Mäuse  haben  die  Maulwürfe  nichts,  so  konnte  sie  ungestört 
bis  in  den  Palast  des  Königs  durchdringen,  dort  sah  sie  die  Katzen 
gefangen,  kehrte  zurück  und  bcriclitete  dem  Seidin:  „Sie  sind 
noch  gefangen,  man  hat  sic  noch  nicht  getödtet.“  Darauf  führte 
Seidin  die  Katzen  zum  Kampfe  gegen  die  Maulwürfe.  Der  Palast 
des  Königs  war  vor  der  Stadt  gelegen,  die  Katzen  drangen  in 
denselben,  nahmen  ihn  ein  und  tödteten  den  König.  Seiilin  be- 
freite die  Gefangenen  nebst  ihren  Familien  ; die  Kinder  des  Königs 
und  seine  Frauen  erwürgte  er.  Der  König  hatte  aber  eine  schöne 
Tochter,  die  tödtete  Seidin  nicht,  sondern  liess  sic  für  sich  am 
Ix:ben.  Darauf  kam  er  in  die  Stadt  selbst ; dort  tödteten  sie  viele 
von  den  Maulwürfen;  einige  aber  flohen  unter  die  Erde,  und  die 
Katzen  konnten  sic  nicht  hcrausholcn.  Als  Seidin  darauf  mit  seinen 
Katzen  in’s  Land  der  Mäuse  in  die  Stadt  znrückkehrt^J  fanden 
sie  Niemand  in  derselben.  Es  waren  nämlich  die  Mäuse,  welche 
draussen  vor  der  Stadt  wohnten,  die  Dorfl)Cwohner,  gekommen  und 
hatten  die  Stadt  geplündert  und  die  Tochter  des  Senäti  wegge- 
fUhrt.  Als  nun  Seidin  in  die  Stadt  kam,  fragte  er : „^Ver  hat  uns 
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geplündert  und  meine  Frau  weggefUhrt?“  Man  antwortete  ihm: 
„Die  Miluse.“  Da  zog  er  mit  seinen  Katzen  vor  die  Stadt  und 
steckte  jedes  Dorf,  zu  welchem  immer  er  kam,  in  Bra^d.  Nach- 
dem er  alle  Dörfer  der  Mäuse  verbrannt  und  seine  Frau  zurttck- 
bekommeu  hatte,  kehrte  er  nach  Hause  in  die  Stadt  zurück  und 
Latte  nun  zwei  Frauen,  die  Tochter  des  Königs  der  Maulwürfe 
und  die  Tochter  des  Senäti.  Einst  sagten  die  beiden  in  seiner 
Abwesenheit  zu  einander:  „Er  hat  unsere  Väter  getödtet;  wie 
sollen  wir  uns  an  ihm  rächen?“  Da  sagte  die  Tochter  des  Maul- 
wnrfsköuigs:  „Wir  wollen  ihm  Gift  in’s  Essen  tun.“  Sie  taten 
ihm  Gift  in’s  Essen,  Seidin  ass  davon  und  starb.  — . Von  den 
Katzen  wagte  Keiner  seine  Frauen  zu  nehmen,  die  beiden 
blieben  daher  allein  im  Schlosse,  wärend  die  Katzen  in  der  Stadt 
wohnten.  Darauf  schrieben  die  beiden  einen  Brief,  gaben  ihn 
der  Maus,  dem  Diener,  und  sagten:* „Bringe  ihn  zu  Abu  Derwisch, 
dem  Fürsten  der  Eichhörner,  und  sitrich : so  lassen  dir  die  Tochter 
des  Königs  der  Maulwürfe  und  die  Tochter  des  Senäti  sagen: 
„„Komm  du  mit  den  Eichhörnern  in  die  Stadt  des  Senäti  und 
kämpfe  mit  den  Katzen,  denn  sie  haben  unsere  Väter  getödtet; 
wenn  du  kommst,  so  nehmen  wir  dich  zum  Manne.““  Die  Maus 
ging  hin  und  überhrachte  den  Brief  dem  Abu  Derwisch.  Dieser 
las  denselben  und  küsste  ihn;  dann  erhob  er  sich  und  bot  dk 
Eichhörner  insgesamt  auf,  zog  gegen  die  Stadt  des  Senäti  und 
lieferte  den  Katzen  eine  Schlacht.  Die  Eichhörner  schlugen  die 
Katzen,  Abu  Derwisch  nahm  die  Stadt  ein  und  heiratete  die 
beiden  Frauen.  — . 


LX. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  eine  Mühle,  al)cr  seu 
Müller  war  gestorben,  und  er  konnte  keinen  neuen  bckommeii. 
so  dass  die  Mühle  still  stand.  Da  kam  ein  Kater,  den  fragte  er: 
„Kannst  du  nicht  mein  Müller  werden?“  „Gewiss“,  antworte« 
dieser,  „was  gibst  du  mir  das  Jahr?“  „Ich  gebe  dir  hundert 
Piaster  •nd  die  Kost.“  eiwidcrtc  der  Kater,  ward  eii 

Müller  und  mahlte  den  Leuten  das  Getreide.  — . Es  kam  ein  teures 
Jahr.  Da  war  eine  Füchsin,  die  hatte  einen  Jungen  und  eia 
Mädchen,  die  waren  beide  hungrig.  „Ich  will  zu  den  MUkleii 
gehen“,  sagte  sic,  „und  um  Mehl  bitteu.“  Sie  kam  auch  zu  dem 
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Kater  nnd  bat:  „Kater!“  „Ja!“  „Gib  mir  ein  wenig  Mehl!“  „Sei 
mir  zu  Willen,  dann  gebe  ich  dir  Mehl.“  Sie  willfahrte  ihm,  und 
er  gab  ihr  Mehl.  Jeden  Tag  kam  sie  nun,  war  ilini  zu  Willen, 
und  er  gab  ihr  Mehl.  Da  wurde  die  Füchsin  schwanger.  Die 
Füchse  führten  sie  zum  Fürsten  der  Füchse  nnd  sagten:  „Die 
hat  keinen  Mann,  sie  ist  ja  Witwe,  und  ist  schwanger!“  Als  sie 
zum  Fürsten  kam,  fragte  dieser  sie:  „Wie  kommt  es,  dass  du 
schwanger  bist?“  „Ich  bin  nicht  schwanger“,  entgegnete  sie. 
„Gewiss!  sprich  die  Wahrheit!  wer  hat  dir  beigewohnt?“  Da 
gestand  sie:  „Der  Kater.“  Der  Fürst  bcfal:  „Geht  und  ruft  den 
Kater.“  Ein  Diener  ging  zur  Mühle  und  rief:  „Kater!“  „Ja!“ 
„Auf,  der  Fürst  der  Füchse  lässt  dich  rufen.'“  „Ich  komme  nicht“, 
erwiderte  der  Kater,  denn  er  wusste  wol,  um  was  es  sich  handelte. 
Was  der  Diener  auch  tun  mochte,  der  Kater  ging  nicht  mit  Der 
Diener  kehrte  znrtlck  und  erklärte  dem  Fürsten : „Er  w ill  nicht 
kommen.“  Da  erhob  sich  der  Fürst  selber  nnd  begab  sich  nebst 
vier  Füchsen  zum  Kater.  Sic  fragten  ihn:  „Wesshalb  hast  du 
der  Füchsin  beigewohnt?“  „Hewahre!  Lügen!“  rief  er,  „ich 
kenne  sie  nicht.“  „So  wollen  wir  die  Füchsin  rufen.“  „Kuft  sie.“ 
Sie  riefen  sie  und  fragten  sie:  „Von  wem  bist  du  scliwangcr?“ 
„Vom  Kater“,  erwiderte  sie.  „Lügen!“  rief  er.  „Gewiss!  bei 
Gott!“  beteuerte  sie,  „von  dir  bin  icli  schwanger!“  Darauf  gingen 
sie  zum  Herrn  der  Mulile  und  verklagten  einander  bei  ihm.  Jener 
entschied:  „Der  Kater  sagt:  „„ich  bin’s  nicht  gewesen““,  und  die 
Füchsin  sagt:  „„der  Kater  ist’s  gewesen““:  gebiert  sie  nun  eine 
junge  Katze,  so  ist’s  der  Kater  gewesen  ; bekommt  sie  aber  keine 
Katze,  so  haben  die  Füchse  ihr  beigewohnt.“  „wSo  wollen  wir  es 
halten!“  envidcrtcu  die  Füchse  und  gingen  nach  Hause.  — . Nach 
Verlauf  von  vier  Monaten  gebar  die  Füchsin  eine  junge  Katze. 
Sie  brachten  die  Füchsin  und  das  Junge  zum  Herren  der  Mühle 
und  sagten : „Da  ist  das  Junge  des  Katers,  das  hat  die  Füchsin 
geboren.“  „Gebt  cs  dem  Kater“,  hefal  er,  „der  soH’s  anfzichen.“ 
Da  fragten  sie  den  Kater:  „Wesshalb  hast  du  dicb  mit  ihr  einge- 
lassen? sprich  die  Wahrheit.“  „Sic  kam  und  wollte  Mehl  haben“, 
erzälte  er,  „ich  sagte,  sie  mi«‘hte  mir  zu  Willen  sein,  dann  würde 
ich  ihr  Mehl  geben;  so  wohnte  ich  ihr  bei  nnd  gab  ihr  tlasMehl; 
cs  war  also  nur  was  mir  zukam  und  nichts  geschenktes.“  „So 
ist  es“,  versetzten  jene  nnd  gaben  ihm  das  Junge:  „I^ieh  es  auf, 
es  ist  dein  Kind.“  „Gut!“  antwortete  er.  Sic  legten  es  neben 
ihn  hin  in  die  Mühle  nnd  gingen.  Er  aber  nahm  das  Junge, 
warf  es  in’s  Wasser  und  ertränkte  cs.  Dann  ging  er  zum  Herrn 
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der  Muhle  und  sagte : „Mein  Sohn  ist  gestorben.“  „Gut“,  versetzte 
dieser,  „du  bist  ihn  los  geworden.“  — . Als  der  Kater  wieder  sein 
Miillerhandwerk  betrieb,  kam  die  Toehter  der  Fiiehsin  zu  ibni  um] 
sagte:  „Ich  will  dicli  zum  Manne  nehmen.“  „Gut!“  antwortete 
er  und  erklärte  sieh  bereit,  sie  zu  heiraten.  Er  rief  dem 
Esel:  „Komm,  traue  sie  mir  an“,  und  der  Esel  tränte  He. 
Darauf  hörte  die  Fiiehsin,  die  Mutter  des  Mädchens,  davon,  be- 
gab sich  zum  FuchsfUrsten  und  klagte:  „Der  Kater  bat  meint: 
Tochter  zum  Weibe  genommen.“  Der  Fuebsfiirst  schickte  nach 
dem  Kater  und  befal:  „Bringt  ihn  und  das  Mädchen  her.“  .W« 
"man  die  beiden  berbeigefdhrt  batte,  fragte  er:  „Warum  hast  da 
dieses  Slädcben  zum’ Weibe  genommen?“  „Sie  kam,“  erwiderte 
er,  „als  ich  in  der  Mulde  war,  und  sagte:  „„Kater,  ich  will  dich 
zum  Manne  nehmen““,  ich  antwortete:  „„gut““,  und  so  nahm  ich 
sie  und  der  Esel  traute  uns.“  „Sie  ist  aber  die  Toebter  der 
Fiiehsin,  mit  welcher  du  dich  abgegeben  hast.“  „Das  wusste  ich 
nicht,  dass  sie  die  Toeliter  ist.“  „Es  ist  SUnde“,.sagten  die  Füchse, 
„lass  dich  von  ihr  scheiden.“  „Aber  icb  lasse  mich  nicht  voa 
ihm  scheiden“,  rief  das  Mädchen.  Und  die  Füchsin  behauptete: 
„Mit  mir  hat  er  sicli  vorher  abgegeben,  mein  Mann  ist  er.“  „Alrer 
du,“  warf  die  Tochter  wieder  ein,  „mit  dir  hat  er  sich  heimlüh 
und  unrechtmässiger  Weise  abgegeben,  mein  Mann  ist  er  nach 
allem  Reelit,  denn  der  Esel  hat  uns  mit  einander  verheiratet.* 
So  stritten  die  beiden,  .Mutter  und  Tochter,  mit  einander,  der  Kater 
aber  sagte:  „Ich  nclime  keine  von  euch  beiden,  icb  gehe  den 
Esel  rufen,  damit  er  uns  scheide.“  Er  ging  zum  Esel,  aber  dieser 
weigerte  sich  zu  kommen;  er  sass  an  des  Katers  Statt  als  Müller 
in  der  Mühle.  Der  Kater  [kehrte  allein  zurück  umi)  sagte:  „leb 
spreche  die  Scheidung  gegen  dich  aus  und  will  dich  nicht  zur 
Frau  haben“,  dann  begab  er  sich  zum  Herrn  der  Mühle  und  klagte: 
„Der  Esel  hat  sieh  an  meine  Stelle  gesetzt.“  Jener  aber  antwor 
tete:  „Ich  selbst  habe  ihn  dorthin  gesetzt,  du  buhlst  ja  mit  den 
Leuten,  solche  Diener  kann  ich  nicht  brauchen,  der  Esel  ist  brav.*^ 
Da  ging  der  Kater  heimlieh  zur  Mühle  und  stellte  sie  still.  Wärend 
der  Esel  sieb  bemühte,  sie  wieder  in  Gang  zu  bringen,  suchte 
der  Kater  eine  Eselin  und  sprach  zu  ihr:  „Eselin!“  „Ja!“  „Geb 
zum  Esel,  er  ist  an  der  Mühle  beschäftigt,  er  hat  sich  mit  leckem 
Essen  gütlich  getan,  geh,  iss  bei  ihm  und  lass  ihn  bei  dir  liegen.' 
Die  Eselin  ging  zur  Mühle;  als  der  Esel  sic  erblickte,  freute  er 
sieh,  Hess  die  Mühle  in  ihrem  schlechten  Zustande  und  beschäftigte 
sich  nur  mit  der  Eselin.  Der  Kater  aber  ging  gleich  zum  Herrn 
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der  Muhle  nnd  sagte:  „Die  Mühle  steht  still,  und  der  Esel  versteht 
nicht  sie  wieder  in  Gang  zu  bringen.“  Der  Herr  der  MUhle  ging 
nun  mit  dem  Kater,  und  sic  traten  den  P^el,  wie  er  sich  gerade 
mit  der  Eselin  abgab.  Da  sagte  der  Kater:  „Du  meintest:  „„der 
B^el  ist  brav““,  nun  hat  er  die  Mühle  verdorben  und  gibt  sich 
mit  der  Eselin  ab.“  „Geht  alle  beide  eures  Weges,“  befal  der 
Herr,  „ich  brauche  euch  nicht.“  So  jagte  er  die  beiden  weg,  die 
Eselin  aber  Hess  er  durehprUgeln.  Der  Kater  und  der  Esel  stritten 
nun  miteinander,  dann  gingen  sie  hin  und  verklagten  einander 
heim  Wolfe.  Als  sie  ihm  ihre  Geschichte  erzlilt  hatten,  entschied 
der  Wolf:  „Der  Esel  hat  Unrecht“,  und  frass  ihn  auf.  Der  Kater 
aber  zog  seines  Weges. 

Nach  einiger  Zeit  traf  er  einen  Mann,  der  einen  Garten  hatte ; 
dieser  fragte  ihn : „-Willst  du  nicht  diesen  Garten  in  deine  Obhut 
nehmen?“  „Gewiss!“  „Verstehst  du  denn  auch  den  Garten  zu 
besorgen?“  „Ja,  mein  ganzes  Leben  habe  ich  nur  Gärten  besorgt,“ 
erwiderte  er.  Als  nun  der  Kater  den  Garten  hütete,  kamen  die 
Hasen  zu  ihm  nnd  baten : „Lass  uns  Gurken  fressen.“  „Wenn  ihr 
mir  zu  Willen  seid,“  entgegnete  er,  „so  lasse  ich  euch  sie  fressen.“ 
Sie  willfahrten  ihm  und  durften  dafür  die  Gurken  fressen  und 
zertraten  die  Bohnen.  Als  nun  der  Herr  der  Gurken  kam,  fragte 
er:  „Wo  sind  die  Gurken?“  „Das  Kamel  hat  sie  gefressen“,  ant- 
wortete der  Kater.  „Und  wer  hat  die  Bohnen  verwüstet?“  „Das 
Kamel,  es  kam  mit  Gewalt,  es  war  gross,  ich  konnte  nichts  da- 
gegen tun.“  „Lass  es  gut  sein“,  beruhigte  ihn  der  Herr,  „ich 
werde  das  Kamel  schon  finden.“  — . Ein  andennal,  als  der  Kater 
die  Eierpflanzen  bewachte,  kamen  vier  Leute,  die  wollten  diesel- 
ben stehlen.  Einer  von  ihnen  führte  Brantwein  mit  sich,  er  rief 
dem  Kater:  „Komm,  wir  wollen  Brantwein  trinken  und  uns  lustig 
machen.“  So  beschäftigte  er  den  Kater,  und  die  drei  andern 
konnten  sieh  über  die  Eierpflanzen  hermaclicn , ohne  dass  der 
Kater  etwas  davon  merkte,  und  sie  ahpflücken;  der  Kater  aber 
trank  soviel  Brantwein,  da.ss  er  betrunken  wurde.  Darauf  gingen 
die  Leute,  welche  die  Eierpflanzen  abgcpflückt  hatten,  und  jener, 
welcher  dem  Kater  Brantwein  zu  Irinken  gegeben  hatte,  weg. 
Als  sic  fort  waren , kam  der  Herr  des  Gartens  mit  seinen  Last- 
tieren, um  die  Eierpflanzen  zu  pflücken,  sie  aufzuladen  und  in 
die  Stadt  zu  bringen;  aber  er  sah  keine  Eierpflanzen  mehr,  und 
auch  der  Kater  war  nicht  sichtbar,  der  schlief  nämlich  in  seiner 
Betrunkenheit;  er  rief  dem  Kater,  aber  der  merkte  nichts,  dann 
suchte  er  ihn  nnd  fand  ihn  endlich  schlafend.  Er  weckte  ihn  auf 
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und  fragte  ihn:  „Wo  sind  die  Eierpflanzen?“  „Das  Kamel  hat 
mich  todtgeschlagen“,  enviderte  er,  „und  die  Eierpflanzen  weg- 
genoninien.“  Der  Mann  ging  zum  Kamel  und  fragte:  „Kamel!“ 
„Ja!“  „Wcs8halb.-.hast  du  die  Eierpflanzen  gefressen?  nnd  die 
Gurken?  und  den  Garten  verwüstet?“  „Wer  hat  das  gesagt?* 
versetzte  das  Kamel.  „Der  Gärtner.“  „Wer  ist  denn  der  Gärtner?“ 
„Der  Kater.“  „So  komm  zu  ihm.“  „Komm.“  Als  sie  znm  Kater 
kamen,  sagte  das  Kamel:  „Kater!“  „Ja!“  „Ich  habe  den  Garten 
verwüstet?“  „Ja.“  „So  schwöre !“  „Wobei  soll  ich  schwören?“ 
fragte  der  Kater.  „Steige  auf  meinen  Rücken,  und  ich  setze  mieb 
in  Trab:  fällst  du  dann  hinunter,  so  habe  ich  sie  nicht  gefressen, 
fällst  du  aber  nicht,  so  habe  ich  sie  gefressen.“  Der  Kater  war 
aber  von  dem  Hrantwein  nocli  betrunken ; als  er  daher  auf  da« 
Kamel  gestiegen  war,  und  dieses  sieh  in  Trab  setzte,  fiel  er  hin- 
unter. Da  rief  das  Kamel:  „Ich  habe  sie  nicht  gefressen.“  .Dn 
hast  sie  gefressen“,  eiitgegnete  der  Kater.  „Bah!  warum  bist  dn 
denn  gefallen  ?“  „Vom  Tage  meiner  Geburt  an  habe  ich  nofb 
nie  auf  einem  Kamele  gcsc.ssen,  ich  bin’s  nicht  gewohnt.“  Darauf 
erwiderte  das  Kamel:  „So  sage  mir,  wobei  ich  schwören  soll' 
„Wenn  du  über  das  Wasser  springst  und  glücklich  hinüber  kommst 
dann  hast  du  sie  nicht  gefressen,  fällst  du  aber  hinein,  dann 
hast  du  sie  gefressen.“  In  dem  Garten  war  nämlich  ein  Wasser, 
ein  Bach.  „Springe  du  zuerst“,  sagte  das  Kamel.  Der  Kater 
sprang  und  kam  hinüber;  nun  sprang  auch  das  Kamel  und  fiel 
ins  Wasser;  die  Kamele  können  nämlich  nicht  springen.  „Da? 
Kamel  hat  sie  gefressen“ , rief  der  Kater.  Das  Kamel  blieb  im 
Wasser  liegen,  cs  konnte  nicht  aus  demselben  hinaus:  „Komm“, 
rief  es,  „hilf  mir  hinaus,  ich  habe  sie  gefressen.“  Du  kannst 
nicht  herauskommen?  und  ich,  ein  Kater,  sollte  dich  herausholou 
können  ?“  So  blieb  das  Kamel  im  Wiisscr  liegen ; der  Herr  des 
Gartens  aber  sagte  zum  Kater:  „Du  bist  nicht  weiter  nötig.“  I*» 
zog  der  Kater  seines  Weges.  — 

Er  kam  in  ein  Dorf,  da  sah  er  eine  Frau,  die  hatte  zwei 
hundert  Hühner  und  einen  Hahn.  Was  war  das  Geschäft  der 
Frau?  Die  Frau  trieb  kein  Geschäft:  die  Hühner  legten  ihr  Eier, 
und  sie  verkaufte  die  Eier.  Als  sie  den  Kater  erblickte,  rief  sie 
„Kater!“  „Ja!“  „Willst  du  nicht  Aufseher  meines  HUhnerstalJej 
werden?“  „Gewiss.“  „Wenn  die  Hühner  Eier  legen,  so  sammeLa 
du  dieselben.“  „(fiit!“  erwiderte  der  Kater  und  sass  als  Aufseher 
bei  den  Hühnern;  wenn  sie  aber  Eier  legten , raffte  er  sie  auf 
und  frass  sic.  Wenn  die  Frau,  der  die  Hühner  gehörten,  kam 


Digitized  by  Google 


241 


und  den  Kater  nach  den  Eiern  fragte,  so  antwortete  er:  „Sie 
legen  keine  Eier.“  Da  schlachtete  die  Frau  jeden  Abend  zwei 
Hühner  und  ass  sic.  „Hai!“  sagte  sic,  „sie  legen  ja  keine  Eier.“ 
Als  sic  so  jeden  Abend  zwei  verzehrte,  sagten  die  Hühner  zum 
Hahn:  „Geh,  frage  die  Frau,  wesshalb  sic  uns  schlachtet,  wir 
legen  ja  Eier,  aber  der  Kater  frisst  sic,  und  sic  schlachtet  uns.“ 
Der  Hahn  begab  sich  also  zu  der  Frau  und  sagte:  „Der  Kater 
frisst  die  Eier,  die  Hühner  legen  wol  Eier,  aber  er  frisst  sie,  und 
dn  schlachtest  jene.“  „Wirklich?“  fragte  sic.  „Ja.“  Da  kam 
die  Frau  zum  Kater  und  fragte  ihn:  „Wesshalb  frissest  du  die 
Eier?“  „Nein,  bei  Gott!  wer  hat  das  gesagt?“  „Der  Hahn.“ 
„Wirklich,  Hahn?“  fragte  er  diesen.  „Ja,  es  ist  doch  wol  keine 
Lüge?“  „So  komm  und  schwöre.“  „Wobei  soll  ich  schwören?“ 
„Bei  dem  Kamel,  welches  im  Wasser  liegt.“  „Wo  ist  cs,  dass 
ich  schwöre.“  „Komm,  ich  will  es  dir  zeigen.“  Er  ging  mit  dem 
Hahn  zum  Kamele,  das  war  iin  Wasser  gestorben,  nnd  seine 
Augen  waren  weit  aufgerissen.  „Da  ist  es“,  wigte  der  Kater, 
„schwöre  bei  ihm.“  Als  der  Hahn  es  aber  ansah,  fürchtete  er  sieli 
und  wollte  nicht  schwören.  „Du  schwörst“,  rief  der  Kater  und 
stiess  ihn  in’s  Wasser.  Der  Hahn  ertrank,  und  der  Kater  kehrte 
zu  der  Frau  zurück.  „Wo  ist  der  Hahn?“  fragte  sie.  „Er  hat 
geschworen  und  ist  gestorben.“  „Setze  dich  nur  wieder  zu  den 
Hühnern“,  sagte  sic,  „er  hat  Lügen  über  dich  ausgesagf.“  Darauf 
sprachen  die  Hühner  zum  Kater:  „Kater!“  „Ja!“  „Errette  uns 
von  der  Hand  der  Frau.“  „Wollt  ihr  mit  mir  kommen?“  fragte 
er.  „Ja.“  „So  kommt,  ich  will  euch  in’s  Gebirge  führen,  weidet 
da  und  legt  Eier,  und  ich  fresse  die  Eier.“  „Gut!“  erwiderten 
sie  nnd  Hessen  sich  von  ihm  in’s  Gebirge  führen.  Dort  schlugen 
sie  ihre  Wohnung  in  einer  kleinen  Höle  auf,  die  Hühner  legten 
Eier  un<l  er  frass  dieselben.  Der  Marder  aber  kam  zu  der  Höle, 
sah  die  Hühner,  fiel  Uber  sie  her  und  frass  sic  auf,  der  Kater 
konnte  nichts  gegen  ihn  ausrichten,  da  fing  er  an  zu  weinen  und 
rief:  „Wehe  mir  und  meinen  Sünden!  ich  habe  viele  Sünden  be- 
gangen, ich  will  hingehen  und  Pfaffe  werden.“  Er  ging  zu  einem 
Färber  und  bat  denselben:  „Färbe  mich  um  Gotteslohn,  mein 
Vater  ist  gestorben.“  Da  färbte  er  ihn  um  Gotteslohn  nnd  gab 
ihm  einen  schwarzen  Turban.  So  zog  der  Kater  in  das  Land 
der  Mänse,  die  fragten  ihn:  „Wer  bist  du?“  „Ich  bin  ein  Pfaffe.“ 
„Woher  kommst  dn?“  „Von  Jerusalem.“  Da  baten  sic  ihn: 
„Werde  doch  bei  uns  Pfaffe.“  „Habt  ihr  denn  eine  Kirche?“  „Ja.“ 
Darauf  führten  sie  ihn  in  die  Kirche  und  er  Hess  sich  dort  nieder. 
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„.Schickt  luir  eure  Mädchen“,  hefal  er,  „und  eure  Jungen, , damit 
ich  sie  lesen  lelirc.“  Er  erüft'nete  zwei  Schulen,  eine  für  die 
Juugeu  und  eine  filr  die  Mädchen:  zuerst  gibt  er  den  Jungen 
Leseunterricht,  daun  geht  er  zu  den  Mädchen  und  verführt  sie, 
schärft  ihnen  aber  ein,  ihren  Eltern  nur  ja  nichts  davon  zu  ver- 
raten, was  die  Mädchen  ihm  auch  versprachen.  Wenn  die  Weil»« 
zu  ihm  kamen,  da.ss  er  ihnen  die  Beichte  höre,  und  eine  sebiine 
darunter  war,  so  sagte  er  zu  ihr:  „Sei  mir  zu  Willen,  dann  geht 
deine  SUnde  von  dir  “,  und  verführte  sie.  Darauf  liess  er  den 
Mäusen  befehlen : „Morgen  ist  Sonntag,  da  kommt  alle  zur  Kirche, 
um  zu  beten,  aber  ohne  die  Weiber,  die  lasst  zu  Hause  bleiben.' 
Als  sie  nun  alle  in  die  Kirche  gekommen  waren,  verschloss  er 
die  Thllre  und  frass  sie  auf.  Zehn  aber  entkamen,  ohne  dass  er 
es  merkte,  die  gingen  hin  und  verklagten  ihn  beim  Könige  der 
Mäuse.  Dieser  hatte  als  Diener  zwei  Hunde,  die  schickte  er  nach 
dem  Kater.  Als  sie  ihn  geholt  hatten,  fragte  er  ihn:  „Wesshalb 
hast  du  die  Mäuse  getödtet  und  ihre  Weiber  und  ihre  Mädchen 
verführt?“  „Ich,  ich  bin  ein  Priester“,  antwortete  er,  „diese  lügen.' 
Aber  sie  legten  ihm  einen  Strick  um  den  Hals  und  hingen  ihn  aut 
„Was  macht  ihr?“  fragte  er.  „Wir  machen  einen  Mönch  aus  dir', 
antworteten  sie  uud  erhängten  ihn. 


L\I. 

Es  war  einmal  ein  König  der  Fliegen,  der  herrschte  über 
das  Land  der  Fliegen,  al>er  er  hatte  keine  Macht  Uber  sie.  Er 
hatte  eine  Wache,  die  in  jeder  Nacht  die  Bunde  machte.  Eininai 
Nachts  gerieten  zwei  Fliegen  mit  einander  in  Streit  und  tödteten 
sich  gegenseitig.  Darauf  kam  eine  andere  Fliege,  die  fand  die 
beiden  Erschlagenen  da  liegen  uud  besah  sich  dieselben.  Obgleich 
sie  mit  den  beiden  nichts  zu  schaffen  batte,  wurde  sie  von  der 
Wache  abgefasst  und  vor  den  König  gebracht.  „Diese  hat  zwei 
erschlagen“,  berichtete  die  Wache.  „Wesshalb  hast  du  sie  erschla- 
gen?“ fragte  der  König.  „Bewahre!“  antwortete  jene,  „ich  weL« 
nichts  von  ihnen,  o König!“  „Aber  die  Wache  hat  dich  bei  ihnen 
betrofleu.“  „Ich  war  zu  einer  Familie  gegangen,  um  etwas  zu  plan 
dem“,  rechtfertigte  sie  sich,  „und  war  auf  dem  Wege  nach  Hau«-, 
da  fand  ich  Erschlagene  und  besah  sie  mir,  in  diesem  Augen 
blicke  fassten  mich  die  Wächter.“  „So  sollen  die  Leute,  t)ei 


Digitized  by  Google' 


2-1:} 

welchen  dn  warst,  schwören“,  entschied  der  König.  „Ja.“  „So 
geht  und  ruft  sie“,  befal  er.  ]Han  ging  sic  rufen,  und  sie  wurden 
gefragt:  „War  diese  Fliege  in  der  letzten  Nacht  bei  euch?“  „.la“, 
antworteten  sic,  und  der  König  Hess  die  Fliege  frei  und  hielt  sie 
nicht  länger  gefangen.  In  einer  andern  Nacht,  als  die  Schar- 
wache  wieder  ihre  Kunde  machte,  erblickten  sie  eine  Ameise,  sie 
liefen  ihr  nach,  aber  dieselbe  entfloh,  und  die  Wächter  verfolgten 
sie.  Nun  stak  da  ein  Ring  in  der  Erde,  sie  zog  an  demselben, 
da  öffnete  sich  eine  Thllrc  in  der  Erde,  von  welcher  Stufen  abwärts 
führten.  Die  Wächter  verfolgten  sic  immer  weiter,  stiegen  auch 
die  Stufen  hinunter  und  fanden , dass  unter  der  Erde  eine  andere 
Welt  war.  Nun  kam  auch  die  Scharwache  der  Ameisen , ver- 
haftete die  der  Fliegen  und  führte  sie  vor  den  Fürsten  der  Amei- 
sen. „Woher  seid  ihr?“  fragte  dieser.  „Wir  sind  die  Scharwächtcr 
des  Königs  der  Fliegen.“  „Wcsshalb  seid  ihr  hierher  gekommen?“ 
„Wir  sahen  Nachts  eine  Ameise  in  nnserm  Lande  und  verfolgten 
sie,  da  war  ein  King  in  der  Erde,  daran  zog  sic,  cs  öfl'nete  sich 
eine  ThUre,  von  der  Stufen  abwärts  führten,  wir  gingen  ihr  nach 
und  stiegen  -so  in  dieses  Land  herunter,  und  da  verhafteten  uns 
deine  Scharwächtcr.“  Darauf  bewirtete  der  Fürst  sie  freigebig 
und  sagte:  „Schlaft  bis  zum  Morgen  hier  und  dann  beseht  euch 
unser  Land.“  Sie  schliefen  bis  zum  Morgen,  dann  besahen  sie  sich 
jenen  Tag  das  Land  der  Ameisen.  .\neh  sahen  sie  die  schöne 
Tochter  des  Fürsten.  Als  der  Tag  sich  neigte,  nahmen  sic  Ab. 
schied  und  sagten:  „Wir  wollen  gehen.“  „Geht!“  antwortete  er. 
Sie  kamen,  öffneten  die  Thüre  und  gelangten  wieder  auf  die  Erd- 
oberfläche. Gleich  begaben  sie  sich  zum  Könige  der  Fliegen,  der 
fragte  sie:  „Wo  wart  ihr  gestern  Nacht  und  heute?“  Als  sie  es 
dem  Könige  erzält  hatten,  sagteer:  „Kommt,  zeigt  mir  die  .\mei- 
sen.“  „Komm!“  erwiderten  sie.  Darauf  gingen  die  drei  Wächter 
mit  dem  Könige  zu  dem  Ringe,  zogen  an  ihm,  die  Thüre  öffnete 
sich,  sie  traten  ein,  stiegen  die  Stufen  hinunter  in  das  laind  der 
Ameisen  und  begaben  sich  zum  Fürsten.  Er  fragte:  „Wer  ist 
dieser?“  „Das  ist  der  König  der  Fliegen“,  antworteten  sic.  Da 
bewirtete  er  ihn  mit  grossen  Ehren,  sie  assen  und  vergnügten  sich. 
Darauf  fragte  er  ihn:  „Zu  welchem  Zwecke  bist  du,  o König,  in 
unser  Land  gekommen?“  „Ich  bin  gekommen,  es  zu  besehen.“ 
„So  besieh  es  dir.“  Da  sah  der  König  sein  Wunder  am  Lande 
der  .\meisen.  Als  er  auch  die  Tochter  des  Fürsten  gesehen  hntte^ 
sprach  er:  „Fürst !“  „Ja!“  „Gib  mir  deine  Tochter  für  meinen 
Sohn.“  „Ich  will  sie  geben“,  erwiderte  er.  Da  warben  sie  in 
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aller  Form  um  sie,  uiid  der  Fürst  entgegnete:  „Wenn  ihr  kommt, 
sie  zu  holen,  so  bringt  mir  hundert  Lasten  Ilonig.“  „Zu  Diensten!“ 
antworteten  jene.  Nach  der  Werbung  kehrten  sie  in  das  Land 
der  Fliegen  zurück;  der  König  kam  und  erzälte  seinem  Sohne: 
„Ich  habe  für  dich  um  ein  Mädchen  geworben,  wie  es  kein  schö- 
neres gibt.“  denn?“  fragte  er.  „Die  Tochter  des 

Fürsten  der  Ameisen.“  „So  bringt  sie,  damit  ich  sie  sehe.“  „Dazu 
brauchen  wir  hundert  Lasten  Honig.“  „So  gehe  ich  hundert  La- 
sten Honig  beim  Fürsten  der  Bienen  holen“ , versetzte  er  und 
begab  sich  alsbald  zum  BienenfUrsten.  Dieser  fragte  ihn:  „In 
welcher  Absicht  kommst  du?“  „Ich  komme  wegen  Honigs“,  ant- 
wortete er,  „mein  Vater  schickt  mich,  ich  wünsche  hundert  Lasten 
Honig.“  „So  geh  und  bringe  uns  Gras“ , versetzte  jener,  „damit 
die  Bienen  cs  fressen  und  dir  Honig  machen.“  Da  berief  er  alle 
Fliegen,  Gras  zu  sammeln,  gab  cs  den  Bienen,  und  diese  gaben 
ihm  hundert  Lasten  Honig;  er  lud  den  Honig  auf  und  brachte 
ihn  nach  Hanse.  Darauf  brachte  der  König  der  Fliegen  den  Honig 
zum  Fürsten  der  Ameisen.  Er  begab  sich  zu  ihm  und  sagte:  „Da 
ist  der  Honig.“  Jener  aber  antwortete:  „Ich  gebe  meine  Tochter 
nicht  in  das  Land  der  Fliegen.“  „Wie  so?“  „Gib  mir  deinen 
Sohn,  lass  ihn  zu  mir  kommen,  dann  gebe  ich  ihm  meine  Tochter, 
und  er  soll  bei  mir  bleiben.“  Da  ward  der  Flicgenkönig  zornig, 
stritt  mit  dem  Fürsten  und  kehrte  zornig  nach  Hause  zurück. 
„Wo  ist  die  Braut?“  fragte  sein  Sohn.  „Er  hat  mich  belogen“, 
er\viderte  er,  „und  sie  nicht  gegeben;  er  sagte:  „„gib  mir  deinen 
Sohn,  lass  ihn  zu  mir  kommen““;  ich  aber  antwortete:  „„ich  gel»e 
meinen  Sohn  nicht;  du  gibst  mir  deine  Tochter  nicht,  wie  soll 
ich  dir  meinen  Sohn  geben?!““  So  stritten  wir,  und  ich  kehrte 
zurück.“  — . Darauf  rüstete  der  König  ein  Flicgenheer  aus  und 
zog  gegen  die  Ameisen,  um  dem  Fürsten  seine  Tochter  mit 
Gewalt  zu  entreissen.  Als  der  Fürst  der  Ameisen  hörte,  dass  der 
König  ein  Heer  gesammelt  habe  und  komme,  die  Braut  mit  Ge- 
walt zu  entfuhren,  da  machte  er  sich  auch  auf  und  führte  das 
Ameisenbeer  auf  die  Oberfläche  der  Erde  hinaus,  und  nun  begann 
der  Krieg  der  Ameisen  und  Fliegen.  Die  Ameisen  stechen  die 
Fliegen  und  tödten  sie  so,  die  Fliegen  aber  setzen  sich  den  Amei- 
sen auf  den  Kücken,  und  diese  bersten  vor  Aerger;  auf  diese 
Weise  tödten  sie  die  Ameisen.  So  kämpften  sie  einen  Monat  lang, 
auf  beiden  Seiten  gab  cs  viele  Todte  und  Vcrmindetc.  Darauf 
kehrte  das  Heer  der  Fliegen  nach  Hause  zurück,  und  das  der 
Ameisen  ebenfalls;  die  Fliegen  brachten  die  Verwundeten  in  die 
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Häuser,  elienso  die  Ameisen.  Der  Fürst  der  letztem  fragte  nach 
einem  Arzte,  der  die  Verwundeten  heile.  Man  sagte  ihm:  „Da  ist 
der  Wurm,  der  ist  ein  guter  Arzt.“  Da  begab  der  Fürst  sich  zu 
demselben.  Auch  der  König  der  Fliegen  fragte  nach  einem  Arzte, 
un«l  auch  ihm  sagte  man:  „Da  ist  der  Wurm,  der  ist  Arzt  und 
heilt  die  Verwundeten.“  Da  begab  sich  auch  der  König  zu  dem 
Wurm,  aber  er  fand  den  Fürsten  schon  bei  ihm.  Der  Fürst 
wollte  ihn  mitnehmen,  der  König  aber  sagte:  „Mit  mir  geht  er“» 
und  der  Fürst  sagte:  „Mit  mir  geht  er.“  Die  beiden  gerieten  an 
einander,  und  der  Fürst  tödtete  den  König.  Dann  nahm  er  den 

Wurm  mit,  und  dieser  heilte  die  Verwundeten  der  Ameisen  alle. 

' • 

Darauf  sagte  der  Wurm:  „Ich  will  nach  Hause  gehen.“  „Gut! 
gehe!“  antworteten  sie.  Als  er  in  das  Land  der  Fliegen  kam, 
fragte  man  ihn:  „Hat  dich  der  König  nicht  gefunden?“  „Aller- 
dings.“ „Wo  ist  er  denn?“  „Der  Fürst  hat  ihn  getödtet“,  er- 
widerte er.  Da  wurden  die  Fliegen  rasend  vor  Zorn.  Der  Wurm 
aber  heilte  die  Venvundeten  der  Fliegen.  Die  Ameisen  kamen 
Nachts  in’s  Land  der  Fliegen,  um  zu  stehlen,  aber  sic  gerieten  in 
das  Fliegengewebc,  und  da  sic  aus  demselben  nicht  entfliehen 
können,  so  tödteten  die  Fliegen  sic.  Darauf  rüstete  der  Sohn  des 
Königs  ein  Fliegenheer  ans,  schickte  zum  Fürsten  der  Bienen  und 
licss  ihm  sagen:  „Küste  ein  Bienenheer  aus  und  stosse  zu  mir.“ 
Der  Fürst  der  Bieiicn  sammelte  ein  Heer  und  kam  zum  König 
der  Fliegen.  Darauf  brachen  die  beiden  Heere  auf  und  zogen 
gegen  die  Ameisen.  Auch  das  Heer  der  Ameisen  rückte  aus  und 
begann  den  Kampf  mit  den  Fliegen;  das  Bienenheer  kam  diesen 
zu  Hülfe,  und  sie  schlugen  die  Ameisen.  Darauf  stiegen  sie  in 
das  Land  derselben  hinab,  nahmen  es  ein,  tödteten  den  Fürsten 
und  führten  seine  Tochter  weg.  Die  Bienen  zwangen  die  Weiber 
der  Ameisen,  ihnen  zu  Willen  zu  sein,  und  schändeten  die  Mädchen; 
jede  von  ihnen  raubte  sich  ein  Amcisenmädchen.  Da  criiess  der 
König  der  Fliegen  eine  Bekanntmachung : „Jeder  Fliege,  welche  ein 
Ameisenmädchen  nimmt,  lasse  ich  den  Kopf  abschlageu.“  „Wie?“ 
fragten  die  Fliegen,  „aber  die  Bienen  rauben  doch  die  Mädchen  ?“ 
„l’cber  die  Bienen  habe  ich  keine  Gewalt“,  antwortete  der  König. 
Die  Tochter  des  Fürsten  aber  nahm  er  mit,  nnd  als  er  nach  Hause 
gekommen  war,  Hess  er  sie  sich  autraueu.  Die  Bienen  kehrten 
auch  in  ihr  Land  zurück  und  nahmen  die  Ameisenmädeben  mit.  — 
ItaW  erreichte  den  Kaiser  der  .\meisen  die  Kunde:  „Sie  haben 
den  Fürsten  und  die  Ameisen  seines  Landes  getödtet,  das  I.»aud 
haben  sic  geplündert,  die  Weiber  geschändet  und  die  Mädchen 
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geriuibt.“  „Wer  hat  das  getan?“  fragte  er.  „Die  Fliegen  und 
die  Bienen.“  Da  machte  sich  der  grosse  Kaiser  der  Ameisen  auf, 
versammelte  ein  Ueer  ohne  Zal  und  zog  gegen  die  Bienen.  Ober- 
halb  des  Bicnenlandes  befindet  sich  ein  Fluss,  dessen  Wasser  lenkte 

er  in  der  Nacht  auf  das  Bienenland,  so  dass  die  Bienen  alle  er- 

' • 

tranken,  dio  Ameisenmädchen  aber  kamen  heraus  auf  die  OWr- 
tläche  des  Wassers  und  wurden  von  den  Ameisen  und  den  MUckctt 
welche  Uber  dem  Wasserspiegel  weben , herausgezogen.  Darauf 
wandte  der  Kaiser  sich  gegen  die  Fliegen  und  lieferte  ihnen  eine  * 
Schlacht.  Als  der  König  der  Fliegen  aber  ciiisah,  dass  das  Heer 
des  Kaisers  in  der  Uebcrmacht  war,  befal  er  den  Fliegen ; „Fliegt 
weg,  denn  ihr  seid  zu  schwach  gegen  die  Ameisen.“  Die  Fliegen 
flogen  weg  und  nahmen  die  Tochter  des  Fürsten  mit  sieh  in  die 
Lüfte.  Als  die  Ameisen  zuschauten,  sahen  sie  das  Heer  der  Flie- 
gen nicht  mehr  auf  der  Erde;  da  kehrten  sie  in  ihr  Land  zurück. 

Nicht  lange  darauf  erkrankte  die  Tochter  des  Fürsten,  die  Frau 
des  Königs  der  Fliegen,  an  einer  schlimmen  Krankheit ; der  König 
Buchte  nach  einem  Arzte,  konnte  aber  keinen  finden.  Da  traf  er 
einen  Käfer,  der  fragte  ihn:  „Wohin,  o König?“  „Meine  Frau 
ist  von  einer  schlimmen  Krankheit  befallen  worden“,  erwiderte  er, 
„ich  suche  nach  einem  Arzte.“  „Die  Tochter  des  Königs  der 
Schlangen  war  auch  sehr  schwer  erkrankt“,  versetzte  der  Käfer, 
„da  haben  sic  einen  Arzt  zu  ihr  geholt,  und  sie  ist  wieder  gesund 
geworden,  geh  hin  und  frage  die  Schlangen  nach  dem  Arzte.“ 

Da  machte  der  Fliegcnköuig  sich  auf  den  Weg,  den  König  der 
Schlangen  aufznsuchen.  Er  traf  eine  Schlange,  die  fragte  ihn: 
„Wohin,  o König  der  Fliegen?“  „Woher  weisst  du,  ob  ich  ein 
König  bin  oder  nicht?“  eutgeguete  er.  „Ich  weiss  es“,  sagte  sie. 
Darauf  fragte  er  sie:  „Wo  ist  der  König  der  Scldangen?“  „läge 
dich  zu  mir“,  versetzte  sie,  „dann  sage  ich  dir,  wo  er  ist.“  „Das 
geht  nicht  an“,  erwiderte  er.  „Gewiss“,  wiederholte  sie,  „lege 
dich  zu  mir,  oder  ich  heisse  dich.“  Damit  setzte  sie  den  König 
in  Furcht,  und  er  wollte  ihr  Begehr  erfüllen.  „So  komm“,  sagte 
sic,  „lass  uns  dort  hincingehen.“  „Nein,  hier“,  versetzte  er.  „Hier, 
unter  freiem  Himmel“,  eutgegnete  sie,  „das  wäre  Sünde.“  Da 
ging  er  mit  ihr  hinein.  Sie  streifte  das  Schlangcnkleid  ab  und  legte 
Mcnschcnklcider  an,  und  ward  eine  Frau,  wie  es  keine  schönere 
gibt.  Da  vergass  er  die  .Vmeiscuprinzessin , und  als  die  Schlange 
ihn  fragte:  „Willst  du  mich  znm  Weibe  nehmen?“  antwortete» et; 
„Ja.“  Sie  riefen  den  Sperling,  und  dieser  traute  die  beiden.  Dar- 
auf legte  die  Schlange  wieder  ihr  Schlangenkleid  an  und  sagte; 
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pKoniin,  ich  will  dir  das  Haus  des  Königs  der  Schlangen  zeigen.“ 
Sic  gingen  hin,  sie  zeigte  ihm  dasselbe,  er  trat  zum  König  der 
Schlangen  ein,  ging  auf  ihn  zu,  ergriff  seine  Hand  und  küsste  die- 
.selbe.  „Werbist  du?“  fragteer  ihn.  „Ich  biu  der  König  der  Flie- 
gen.“ Da  rief  der  Schlangenkönig  allen  Schlangen,  die  versani- 
luelten  sich  und  fragten;  „Was  wünschest  du,  o König?“  „Macht 
eine  Illumination“,  bcfal  er,  „eine  grosse  Illumination,  zehn  Tage 
lang,  der  König  der  Fliegen  ist  zu  mir  gekommen,  er  wird  dann 
den  Fliegen  Befehl  geben,  dass  sie  sich  nicht  auf  euch  setzen,  wefin 
die  Menschen  euch  tödten.“  Als  die  Schlangen  die  Illumination 
veranstaltet  hatten,  fragten  die  übrigen  Tiere  sie:  „Was  ist  das 
frtr  eine  Illumination,  die  euer  König  veranstaltet  hat?“  „Der 
König  der  Fliegen  ist  zu  uns  gekommen“,  erwiderten  sic,  „ilcsshalb 
hat  er  die  Illumination  veranstaltet.“  Als  nach  zehn  Tagen  die 
Illumination  zu  Ende  war,  sprach  der  König  der  Fliegen:  „Deine 
Tochter  ist  krank  gewesen,  wer  ist  der  Arzt,  der  sic  geheilt  hat?“ 
„Wer  ist  denn  deine  Frau?“  fragte  jener.  „Die  Tochter  des  Amci- 
senfürsten.“  Da  teilte  er  ihnen  mit:  „Die  Schildkröte  und  der 
Wurm  haben  sie  geheilt.“  Jener  begab  sich  zur  Scbiblkrötc  und 
sagte:  „Meine  Frau  ist  krank  geworden,  komm  und  hcile-sie, 
was  du  willst,  gebe  ich  dir.“  Die  Schildkröte  ging  mit  ihm,  und 
auch  die  Schlange,  <ler  er  zu  Willen  gewesen  war,  seine  Frau. 
So  kamen  sie  zum  Wurme.  „Wurm!“  sagte  er,  „Ja!“  „Meine 
Frau  ist  krank  geworden,  du  und  die  Schildkröte  sollt  sie  heilen; 
was  du  forderst,  gebe  ich  euch.“  So  nahm  er  den  Wurm  und 
die  Schildkröte  mit,  und  auch  die  Schlange  begleitete  ilm.  Als 
er  nach  Hanse  gekommen  war,  venvandclte  die  Schlange  sich  in 
den  Todesengel  der  Frau,  und  sie  starb.  Da  sagten  die  Schild- 
kröte uml  der  Wiinn  zum  Könige:  „Gib  uns  den  Lohn  für  unsere 
Keise.“  Der  aber  antwortete:  „Nichts  gebe  ich  euch,  meine  Frau 
ist  gestorben.“  Der  Wurm  und  die  Schildkröte  kehrten  nach  Hause 
zurück. 

Einst  erzälte  der  König  der  Schlange  die  Geschichte  seines 
Krieges  mit  dom  Kaiser;  da  sagte  sie:  „Der  Kaiser  hat  eine  Toch- 
U'r,  eine  schönere  gibt’s  nicht.“  „Wir  können  nicht  dorthin  gehen“, 
antwortete  er.  „Ich  lege  dir  Schlangenkleidung  an“,  versetzte  sie, 
„wir  gehen  zum  Kaiser,  ich  beisse  ihn,  und  wir  entführen  die 
Tochter.“  „So  soll  es  sein!“  erwiderte  er.  Sie  legte  dem  König 
.Sehlangcnkleidung  an , dann  machten  sie  sich  auf  den  Weg  und 
fnigten  nach  dem  Sitze  ilcs  Ameisenkaisers.  Als  sie  dorthin  ge- 
kommen waren,  traten  sic  bei  ihm  ein.  Der  Kaiser  aber  wusste 
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nicht,  dass  es  der  Fliegenkönig  war,  er  meinte,  sie  seien  Schlan- 
gen. Die  Schlange  sprach  mit  dem  Fliegenkönig  in  der  Sprache 
der  Schlangen  und  erklärte  ihm:  „Dieser  ist  der  Kaiser,  und  diese 
ist  die  Tochter,  und  das  ist  seine  Fran,  Söhne  hat  er  nicht“ 
„Wie  sollen  wir’s  anfangen?“  fragte  der  König  auch  in  der  Schlan- 
genspruche. gehen  einen  Geistlichen  suchen,  der  uns  einen 

Zauberspruch  schreibt,  dann  rauben  wir  dem  Mädchen  den  V’er- 
stand,  so  dass  sie  mit  uns  flieht,  und  ich  heisse  den  Kaiser,  dass 
er  stirbt.“  Sie  begaben  sich  nun  zum  geistlichen  Oberhaupte  der 
Füchse,  zum  Schech  NäYb,  der  hat  einen  Turban  auf  dem  Kopf. 
Sie  setzten  sich  zu  ihm,  und  er  fragte:  „Wesshalb  seid  ihr  ge- 
kommen?“ „Schreibe  uns  einen  Zauberspruch“,  antwortete  die 
Schlange,  „verwirre  den  Verstand  der  Tochter  des  Kaisers  der 
Ameisen  für  den  König  der  Fliegen.“  „Ja“,  erwiderte  er,  „was 
wollt  ihr  mir  dafür  geben?“  „Wenn  wir  nach  Hause  gehen“, 
versetzte  sie,  „so  komm  in  das  Land  der  Fliegen,  und  wir  gebeu 
dir  eine  Ziege.“  „Gut!“  sagte  er,  fertigte  den  Zauberspruch  ans 
und  fuhr  fort:  „Legt  ihn  in  Wasser  und  gebt  ihr  dasselbe  zu  trin- 
ken; wohin  immer  ihr  dann  geht,  folgt  sie  euch.“  Sie  kehrteu 
mit  dem  Zauberspruch  zum  Kaiser  zurück  und  nahmen  bei  ihm 
Platz.  Darauf  bat  die  Schlange  die  Tochter  des  Kaisers  um 
Wasser,  legte  den  Spruch  hinein,  trank  vorher  selber  und  gab 
das  übrige  dem  Mädchen  zu  trinken.  Wo  sie  nun  immer  sasseig 
da  setzte  sie  sich  zu  ihnen.  Darauf  fragten  sic  sie:  „Willst  da 
mit  uns  kommen?“  „Ja“,  antwortete  sie.  Da  legte  die  Schlange 
ihr  Schlangcuklcidung  an,  biss  den  Kaiser,  und  die  drei  entflohen. 
Als  sie  in  das  L:vnd  der  Fliegen  gekommen  waren,  heiratete  der 
König  die  Tochter  des  Kaisers;  und  die  Schlange  war  auch  seine 
Frau ; es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  diese  Schlange  die  Tochter 
des  Schlangcnkönigs  war.  Ais  die  Ameisen  hörten,  dass  die 
Tochter  des  Kaisers  mit  den  Schlangen  entflohen  war  (von  dem 
König  der  Fliegen  wussten  sie  natürlich  nichts),  und  diiss  die 
Sclilauge  den  Kaiser  gebissen  hatte,  setzten  sic  einen  neuen  Kaiser 
auf  den  Thron,  rüsteten  ein  Heer  und  zogen  gegen  den  König 
der  Schlangen,  indem  sic  behaupteten:  „Die  Schlangen  haben  die 
Tochter  des  Kaisers  geraubt  und  den  Kaiser  gebissen.“  Da  rief 
der  Schlangenkönig  allen  Schlangen  und  fragte  die  Ameisen: 
„Kennt  ihr  die,  welche  den  Kaiser  gebissen  hat?“  „Ja“,  antwor 
teten  sic.  Die  Schlangen  kamen  alle  zusammen,  aher  die  Ameisen 
konnten  diejenige  nicht  darunter  entdecken,  welche  den  Kaiser 
gebissen  hatte.  Daher  sagten  sie:  „Unter  diesen  ist  sie  nicht“ 
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„Es  gibt  aber  weiter  keine  Schlangen  mehr  als  meine  Toi'bter“, 
antwortete  der  König.  „Wo  ist  denn  deine  Tochter?“  fragten 
jene.  „Die  hat  den  König  der  Fliegen  geheiratet.“  „Jene  ist  es“, 
riefen  sie,  „es  ist  ein  Werk  des  Fliegenkönigs,  auf  zu  ihm!“  Aber 
der  König  sagte : „Greift  mich  an,  zieht  nicht  gegen  den  König  der 
Fliegen,  denn  er  ist  mein  Schwiegersohn.“  Nun  begann  der  Kampf 
der  Schlangen  und  Ameisen.  Der  Schlaugcnkönig  aber  licss  tau- 
send I..a8ten  Schmalz  holen  und  verteilte  dasselbe  Uber  das  Schlacht- 
feld. Die  Ameisen  glitten  auf  dem  Fette  aus  und  verwirrten  sich 
zu  einem  Knäuel,  und  daun  erschlugen  die  Schlangen  sie.  Auf 
diese  Weise  tödteten  sie  die  Ameisen.  Als  der  König  der  Fliegen 
hörte,  dass  die  Schlangen  und  die  Ameisen  mit  einander  kämpften, 
rüstete  er  auch  ein  Heer,  uni  seinem  Schwiegenater  zu  Hilfe  zu 
ziehen,  dieser  aber  schickte  zu  ihm  und  Hess  ihm  sagen:  „Du 
brauchst  nicht  zu  kommen,  ich  habe  die  Ameisen  schon  todt  ge- 
schlagen. 

Ein  Jahr  war  verflossen  nach  der  Niederlage  der  Ameisen, 
da  starb  auch  der  König  der  Fliegen.  — . 


LXII. 

Mir  Sofän,  der  Fürst  der  Flöhe,  halte  einen  Vielter,  der  war 
verrückt,  und  sein  Verstand  schwach.  Derselbe  ging  eines  Tages 
zum  Molla  der  Flöhe  und  bat:  „Mulla!“  „Ja!“  „Schlage  mir  das 
Schicksalshuch  auf.“  Der  Molla  schlug  das  Buch  auf  und  sagte: 
„Floh!“  „Ja!“  „Ich  will  dir  sagen,  wann  du  stirbst.“  „Wann?“ 
fragte  er.  „Wenn  du  deine  Eselin“  ( — der  Verrückte  hatte 

Dämlich  eine  Eselin  — ) „beladest,  und  dieselbe  einen  Hügel  hin- 
uufgeht  und  dabei  ihre  Winde  lässt,  dann  stirbst  du.“  Der  Floh 
begab  sich  nach  Hause,  wo  er  eine  Frau  hatte.  Nach  Hause 
gekommen  verrichtete  er  kein  Geschäft  mehr;  da  sagte  die  Frau 
zu  ihm:  „Beschäftige  dich  doch!“  Er  aber  antwortete:  „Ich  habe 
mir  beim  Molla  die  Zukunft  schauen  lassen,  der  sagte:  „„Du 
stirbst,  wenn  deine  Eselin  ihre  Winde  lässt““,  ich  tue  keine  Arbeit 
mehr.“  Nach  einiger  Zeit  ging  der  Floh  ins  Holz;  als  er  mit 
der  Axt  auf  den  .Strauch  hieb,  traf  das  Holz  sein  Glied  und  ver- 
wundete es.  Er  setzte  sich  auf  seinen  Esel  und  kam  nach  Hause, 
ohne  Holz  mitzubringen.  „Wesshalb  hast  du  kein  Holz  mitge- 
bracht, damit  wir  es  brennen?“  fragte  seine  Frau.  „Ich  Imbe  mich 
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mit  der  Axt  auf  mein  Glied  gesehlagen  und  dasselbe  abgehauen.- 
„Dann  mag  icb  dich  nicht  mehr“,  entgegnete  sie.  du  willst“, 

versetzte  er.  — . Zwei  Monate  blieb  der  Floh  ohne  Frau,  daun 
verklagte  er  sie  bei  Mir  Sofan.  Dieser  Hess  sie  vor  sich  rufen 
und  fragte  sie:  „Warum  kommst  du  nicht  zu  dem  Floh?“  .Er 
hat  sich  sein  Glied  abgehauen“,  antwortete  sie,  „nnd  verrichtet 
kein  Geschäft.“  „Ist  das  wahr,  Floh?“  fragte  er  den  Floh.  „Nein, 
sie  lllgt“,  gab  dieser  zur  Antwort,  „sie  Hess  mich  nicht  zu  ihr 
kommen,  da  habe  ich  mein  Glied  abgeh.auen,  bah!  wozu  sollte  ich 
es  noch  haben!  und  tue  nichts.“  „.So  will  ich  euch  von  einander 
scheiden“,  erklärte  Mir  Sofän.  „Scheide  uns!“  bat  der  Floh.  Da 
schied  er  sie  von  einander,  der  Floh  ging  nach  Hanse,  und  die 
Frau  zu  ihrem  Vater. 

Der  Floh  hatte  einen  Sack  Weizen,  aber  er  starb  fast  vor 
Hunger,  da  Niemand  da  war,  der  ihm  den  Weizen  mahlte;  da  lad 
er  den  Sack  auf  die  Eselin  und  wollte  zur  Mühle  geben.  Die 
Eselin  stieg  den  Hügel  hinauf  nnd  Hess  einen  Wind,  da  fiel  der 
Floh  zur  Erde,  obgleich  er  völlig  gesund  war,  und  rief:  „Ich  hin 
gestorben.“  Seine  Augen  waren  weit  aufgerissen  nnd  er  starrte 
die  Eselin  an.  Da  kam  der  Wolf  und  frass  die  Eselin.  Der 
Floh  aber  sagte:  „Verfluchter!  du  weisst,  dass  ich  todt  bin,  daher 
hast  du  die  Eselin  gefressen ; wenn  ich  nicht  todt  wäre,  hätte.«t  du 
die  Eselin  nicht  fressen  können;  aber  was  soll  ich  tun,  ich  bin  ja 
todt.“  Ein  Mann  kam  an  dem  Floh  vorüber  und  fragte  ihn; 
„Wesshalb  liegst  du  hier?“  „Ich  bin  todt“,  erwiderte  er.  „Un- 
sinniger! kann  denn  ein  Todter  sprechen!?“  „Ja  wol.“  „Steh 
auf  und  lüge  nicht,  ein  Todter  spricht  nicht.“  Da  stand  der 
Floh  auf  und  rief:  „Weh!  Weh  mir!  ich  bin  völlig  gesund,  und 
der  Wolf  hat  die  Eselin  gefressen.“  — . Darauf  kam  auch  der 
Fuchs  und  raubte  den  Sack  Weizen,  und  der  Mann  lief  mit  dein 
Strick  weg.  Der  Floh  kehrte  nach  Hause  zurück  und  ging  liei 
Mir  Sofän  Klage  führen.  „Was  wünschest  du?“  fragte  dieser 
ihn.  „Sprichst  du  Recht?“  fragte  der  Floh.  „.la.“  Da  civälte 
der  Floh : „Ich  ging  zum  Molla  und  bat  ihn,  er  möchte  im  Schick- 
salsbuche  sehen,  wann  ich  stürbe;  er  tat  dies  und  sagte:  „„Dn 
hast  eine  Eselin,  wenn  du  sic  beladest,  und  sie  lässt  einen  Wind, 
dann  stirbst  du““,  ich  belud  sie  und  ging  zur  Mühle,  da  liess  die 
Eselin  einen  Wind,  ich  fiel  zu  Boden,  mit  weit  geöft'neten  Angen: 
da  kam  der  Wolf  nnd  frass  die  Eselin,  und  der  Fuchs  kam  und 
raubte  den  Sack , und  ein  Mann  kam  und  lief  mit  dem  Strick 
davon;  was  sagst  du  dazu?“  „Ist  das  wahr,  Molla?“  fragte  der 
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Fürst.  .,Ja“ , antwortete  iliescr  (Inan  hatte  ihn  inzwischen  rufen 
lassen),  „ich  habe  mich  Uber  Um  lustig  gemacht;  er  bat  mielt,  ich 
niiiebte  ihm  im  Schicksalsbuche  uaclisehen,  wann  er  stürbe;  der  Tod 
liegt  doch  nicht  in  meiner  Handy!  in  Gottes  Hand  liegt  er.“  „Du 
liiist  so  gehandelt!“  sagte  der  Floh.  „Lass  cs  gut  sein!“  sprach  Mir 
Sofän;  „was  hat  der  Molla  denn  getan?“  Der  Floh  ging  nach 
Hanse  und  dachte:  „Ich  selbst  will  nun  auch  solche  Lügen  wie 
der  Molla  schmieden.“  Kr  machte  sich  auf  und  begab  sich  in  das 
Land  der  Läuse,  dort  traf  er  eine  Laus  und  sprach  zu  ihr;  „Laus!“ 
-Ja!“  „Ich  bin  hungrig.“  „Wir  haben  kein  Brot“,  erwiderte  sie. 
-Habt  ihr  einen  Molla?“  fragte  er.  „Ja,  wir  haben  einen,  aber 
man-  ist  nicht  mit  ihm  zufrieden.“  „So  geh  zum  Fürsten  der  Läuse 
und  sage  ihm,  ein  guter  Molla  sei  zu  euch  gekommen.“  Die  Laus 
ging  zum  Fürsten  und  sagte:  „Fürst!“  „Ja!“  „Ks  ist  ein  guter 
Molla  bei  uns.“  „Wo  Lst  er?“  fragte  der  Fürst.  „Komm,  ich  will 
ihn  dir  zeigen.“  Der  Läuscftlrst  kam,  sah  den  Floh  und  fragte 
ihn:  „Ist  es  wahr?  bist  du  ein  Molla?“  „Ja“,  erwiderte  er.  „So 
komm  und  werde  bei  uns  Molla.“  Der  Floh  willigte  ein,  sie  führ- 
ten ihn  in  die  Moschee  und  Hessen  ihn  dort  wohnen.  Den  andern, 
frühem  Molla  wiesen  sie  hinaus,  und  es  geriet  derselbe  darüber  sehr 
in  Zorn.  Fünf  Tage  war  der  Floh  Molla,  da  dachte  er;  „Ich 
kann  die  Läuse  nicht  verführen,  wenn  ich  den  frühem  Molla  nicht 
vorher  tödtc;  habe  ich  ihn  getiidtet,  so  habe  ich  Ruhe,  und  ich 
kann  tun,  wie  ich  will.“  Nun  batte  der  Fürst  der  Läuse  Getreide, 
das  ging  der  Floh  Nachts  in  Brand  stecken.  Als  der  Fürst  ge- 
wahr wurde,  dass  man  sein  Getreide  in  Braml  gesteckt  hatte, 
fragte  er:  „Wer  hat  mein  Getreide  in  Brand  gesteckt?“  Da  sagte 
ihm  der  Floh:  „Ich  habe  Feuer  in  der  Hand  eures  Molla’s  gesehen.“ 
Man  rief  den  frühem  .Molla  und  fragte  ihn:  „Ist  es  wahr?  hattest 
du  Feuer  in  der  Hand?“  „Bewahre!“  antwortete  er,  „wer  hat 
das  gesagt?“  „Der  neue  .Molla.“  „Ist  das  wahr?“  fragte  er  die- 
sen. „Ja,  ich,  ein  .Molla,  werde  doch  wol  nicht  lügen?“  Darauf 
schlugen  sic  dem  frühem  Molla  den  Kopf  ab.  Nun  hatte  der 
Floh  Ruhe  und  wurde  in  M'irklichkeit  ihr  Molla,  da  sic  jetzt 
ausser  ihm  keinen  andern  .Molla  hatten.  Was  ihm  einfällt,  tut  er 
nun:  die  Mädchen  der  Läuse  lehrt  er  lesen  und  verführt  sie;  mit 
den  Weibern  spricht  er  und  verführt  sie.  Nun  war  da  auch  eine 
schüne  Laus,  zu  der  er  zu  gehen  pHegte.  Kinst  war  ihr  Manu 
den  .\ckcr  bauen  gegangen,  da  begab  der  Molla  sich  zu  ihr;  aber 
der  Mann  kam  vom  Felde  heim  und  traf  jenen  gerade  wie  er  ihre 
Liebe  genoss.  Alsbald  ging  der  Manu  zum  Fürsten  der  Läuse, 
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Klage  zu  ftlhren,  und  sagte:  „Ich  habe  gesehen,  wie  der  Molb 
sich  mit  meiner  Fran  abgegeben  bat.“  Man  Hess  den  Molla  nmi 
die  Frau  des  Mannes  rufen  und  fragte  ihn:  „Ist  es  wahr,  MoUaV- 
„Was  denn?“  „Dass  du  die  Fran  dieses  Mannes  verfahrt  hast?* 
„Bewahre!  hier  ist  die  Frau,  habe  ich  dich  verfuhrt?“  Als  sif 
dies  verneint  hatte,  sagten  sie:  „Dein  Mann  lügt,  setzt  ihn  in’s  ü« 
fängniss,  er  verleumdet  den  Molla.“  So  warf  man  ihn  in’s  Gefins 
niss;  als  er  ein  Jahr  gefangen  gesessen  hatte,  war  die  Fran,  die  nori 
immer  mit  dem  Molla  verkehrte,  unterdessen  schwanger  geworden 
und  gebar  einen  Sohn.  Als  der  FUrst  dies  hörte,  liess  er  die  Fr»c 
rufen  und  fragte  sie:  „Von  wem  bist  du  schwanger  nnd  von  WQm  luu: 
du  das  Kind?“  „Von  meinem  Manne“,  antwortete  sie.  Man  schwier. 

Nun  hatte  auch  der  I'ürst  eine  schöne  Frau,  die  ging  zuni 
Molla  nnd  klagte:  „Ich  bin  krank  am  Herzen,  welches  Mittel  soä 
ich  einnehmen,  damit  ich  gesund  werde?“  „Wenn  ich  es  dir  sa«, 
wirst  du  dann  nach  meinem  Worte  tun?“  fragte  er.  „Ja.“  .>« 
lass  mich  dir  beiwohnen,  dann  wirst  du  gesund  werden.“  „S< 
komm.“  ....  Darauf  kam  die  Laus  nach  Hanse,  nnd  nachdem  fk 
dort  vier  Tage  geblieben  war,  erklärte  sie : „Mein  Herz  ist  gesoid 
geworden.“  In  der  Folge  kam  der  Molla  hantiger  in’s  Hans  der 
Fürsten,  wegen  der  Frau.  Eines  Tages,  als  er  wieder  dort  wir 
und  mit  der  Frau  des  Fürsten  vertraulichen  Umgang  pflog,  kan 
die  Tochter  des  Fürsten  hinab  in  das  untere  Zimmer  ihrer  Matter 
und  gewahrte,  wie  der  Molla  bei  ihrer  Mutter  war;  und  zwar  sal 
sie  die  beiden,  wärend  diese  sie  nicht  bemerkten.  Gleich  begat 
sie  sich  zu  ihrem  Vater  und  sagte:  „Vater!“  „Ja!“  „Komm!* 
„Wozu?“  „Komm  und  sieh!“  Da  folgte  ihr  der  Vater,  und  sk 
zeigte  ihm  die  Mutter  nnd  den  Molla.  Er  ging  hinein  auf  dk 
Beiden  los  nnd  fragte:  „Was  macht  ihr?“  Die  gaben  keine  Aut 
wort.  Den  Floh  liess  er  verhaften  und  in’s  Gefängniss  werfea 
die  Frau  aber  liess  er  pfälen.  — . Als  der  Floh  ein  Jahr  gefangn 
gesessen  hatte,  und  der  Fürst  ihn  noeh  nicht  freiliess,  sagte  a: 
„Welches  Recht  hast  du  eigentlich  über  mich,  dass  ich  hier  gelan- 
gen sitze  ?“  „Du  hast  mein  Weib  verführt“,  enviderte  er.  „Dein 
Weib  hat  mich  gerufen“,  entgegnete  er,  „und  mich  mit  Gewiii 
dazu  gebracht,  ihr  Begehr  zu  erfüllen;  was  soll  ich  machen!  irk 
habe  gefehlt.“  Da  sagten  einige  vom  Rate  des  Fürsten:  „Das  irt 
richtig!  Ist  Jemand  im  Stande  mit  einer  Fran  zu  buhlen  ohne  ihr 
Einverständniss?“  „Nein!“  antworteten  die  andern,  „du  hast  kein 
Recht  über  den  Floh.“  So  Hessen  sie  ihn  frei,  aber  sie  rietci 
ihm,  in  seiner  bisherigen  Lebensweise  nieht  fortzufahren,  „leb 
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bereue!“  antwortete  er.  Da  nahmen  sie  ihn  wieder  als  Molla  an. 
Nnn  war  da  ein  scliönes  Mädchen  unter  den  Läusen,  die  packte 
er  und  wollte  ihr  auf  unnatürliche  Weise  beiwohnen.  Das  Mäd- 
chen 6ng  an  zu  weinen.  Sie  wurden  aber  von  drei  Leuten  be- 
merkt, die  verfolgten  den  Floh,  und  dieser  entfloh. 

Darauf  verliess  er  das  Land  der  Läuse  und  begab  sich  zu 
den  Wanzen.  Dort  fragte  er:  „Seid  ihr  Christen?  oder  Muslime?“ 
„Ein  Teil  von  uns  sind  Christen  und  ein  Teil  Muslime“,  antwor- 
tete man  ihm.  „Ich  bin  ein  PfafiTe  aus  Abessinien“ , versetzte  er. 
Da  fragten  sie  ihn:  „Wiffst  du  nicht  bei  uns  Pfaflfe  werden?“ 
„Gewiss,  ich  will  es  werden.“  So  walten  sie  ihn  zum  Pfaffen, 
nnd  er  bcfal:  „Schickt  mir  eure  Mädchen,  damit  ich  sie  lesen 
lehre.“  Als  sie  aber  ihre  Mädchen  schickten,  damit  er  sie  lesen 
lehre,  trieb  er  Unzucht  mit  denselben  und  sagte  ihnen:  „Das  ist 
das  Lesen;  wenn  eure  Eltern  euch  fragen,  ob  der  Pfaffe  euch  le- 
sen gelehrt  habe,  so  sagt  ja.“  „Gut!“  antworteten  sie;  und  jeden 
Tag  ging  es  in  dieser  Weise  fori  Wenn  die  Weiber  zu  ihm 
beichten  kamen,  küsste  er  sie;  aber  sie  erzälten  einander,  dass 
er  sic  küsse,  dann  teilten  sic  es  auch  ihren  Männern  mit  und 
sagten:  „Wenn  wir  beichten,  küsst  er  uns.“  Da  riefen  diese  den 
Pfaffen  und  fragten  ihn:  „Wcsshalb  küssest  du  die  Weiber?“ 
„Das  ist  so  Sitte  bei  uns“,  antwortete  er,  und  jene  schwiegen. 
.\ls  die  Weiber  wieder  beichten  kamen,  kniff  er  sie;  aber  sie  cr- 
zülten  einander,  dass  er  sie  kneife,  und  teilten  cs  auch  ihren 
Männern  mit:  „Wenn  wir  beichten,  kneift  uns  der  Pfaffe.“  Da 
riefen  diese  den  Pfaffen  und  fragten  ihn:  „Wesshalb  kneifst  du 
die  Weiber?“  „Das  ist  bei  uns  so,  damit  sie  bereuen  und  Zucht 
lernen“,  antwortete  er,  und  jene  schwiegen.  Darauf  kam  eine 
beichten,  die  warf  er  gar  hin  und  buhlte  mit  ihr;  dann  kamen 
noch  fünf  andere,  mit  denen  er  ebenso  verfuhr.  Sie  klagten  es 
ihren  Männern,  diese  riefen  ihn  und  fragten  ihn:  „Wesshalb  hast 
du  die  Weiber  geschändet?“  „Das  ist  so  Sitte  bei  uns,  jedes  Jahr 
schlafe  ich  bei  fUnfen.“  Da  riefen  sie:  „Packt  ihn!“  Er  aber 
lief  weg,  und  sie  verfolgten  ihn.  Er  lief  zu  den  Muslimen,  die 
fragten  ihn:  „Wesshalb  laufen  sie  dir  nach?  wozu?“  „Ich  bin 
ein  Muslim“,  antwortete  er,  „ein  Derwisch,  von  der  Wallfahrt  bin 
ich  gekommen,  ich  bin  fremd  und  wusste  nicht,  wohin  ich  gehen 
sollte,  da  sahen  mich  jene  und  sagten:  „Komm,  werde  ein  Christi“ 
„Wie  solltest  du  ein  Christ  werden?“  entgegneten  jene,  „wir  wol- 
len dich  zum  Molla  machen.“  Sic  machten  ihn  zum  Molla  und 
liessen  ihn  in  der  Moschee  wohnen.  Er  aber  konnte  sich  nicht 
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bcberrsclicn  und  vcrflihrtc  die  Weiber  der  Muslime.  Als  er  svli 
eine  mit  ricwalt  willfiilirig  machen  wollte,  hörten  die  Muslime  da 
von  und  riefen  iliu,  damit  sie  ihn  schlllf'cn.  Kr  aber  entfloh  zi 
den  Christen.  Als  diese  ihn  fragten:  „Wcssliall)  fliehst  du?“  ant- 
wortete er:  „Sie  sagten,  ich  sollte  Muslim  werden,  und  ich,  ifh 
hin  doch  ein  Priester.“  Da  sagten  sie:  „So  hleihe  hei  uns:  wa# 
du  getan  hast,  sei  dir  verziehen.“  Darauf  kamen  die  Maslime  und 
verlangten  von  den  Christen  seine  Auslieferung.  Die  Christen 
aber  sagten:  „Er  ist  ein  Pfaffe“,  die  Muslime  dagegen:  „Er  ist 
ein  Derwisch,  von  der  Wallfahrt  ist  ?r  gekommen.“  So  gerieten 
sie  wegen  des  Flohes  mit  einander  in  Streit  und  tödteten  einander, 
dann  gingen  sie  zum  Sultan  der  Wanzen  und  verklagten  sich 
geuseitig  um  des  Flohes  willen.  Zuerst  erzälten  die  Muslime  dem 
Sultan  ihre  Gesehiehte,  indem  sie  sprachen:  „Dieser  kam  von  der 
Wallfahrt,  er  ist  ein  Derwisch,  nun  sagten  die  Christen,  er  sei 
ein  Pfall'e,  und  wir  stritten  seinetwegen  mit  einander“.  Darauf 
sagten  die  Christen:  „Xein,  er  ist  kein  Derwisch,  er  ist  ein  Pfaffe, 
der  aus  Abessinien  gekommen  ist.“  Da  fragte  ihn  der  Snltao 
seihst:  „Was  hist  du?“  „Ich  hin  Molla  und  Pfaffe  zagleich“,  ait 
wüvtetc  er.  „Nein , sprich  ordentlich“ , versetzte  der  Sultan.  !•* 
sagte  er:  „Ich  bin  ein  Molla.“  Wegen  des  Sultans  wagte  er  nieln 
zu  sagen,  er  sei  ein  Pfaffe.  So  nahmen  die  Muslime  ihn  mit  nnd 
machten  ihn  wieder  zu  ihrem  Molla.  Er  aber  machte  sieb  wieder 
an  jene,  die  ihm  damals  nicht  willfahrt  hatte,  und  zwang  sie  mh 
Gewalt  dazu.  Darauf  lebten  die  beiden  mit  einander  in  heimliober 
Ehe;  aber  er  wurde  hei  ihr  betroffen,  und  mau  wollte  ihn  schb 
gen.  Da  entfloh  er  zu  den  Christen,  die  schlugen  ihn  aber  ancii. 
er  floh  weiter,  ganz  aus  dem  AV'^anzenlande  hinaus , und  kehrte  in 
sein  eigenes  Land  zurtlek.  Dort  begab  er  sich  zu  Mir  Sofan  nnti 
sagte:  „Ich  verlange  meine  Frau.“  Dieser  liess  die  Frau  rufen, 
und  als  dieselbe  in  den  Gerichfssaal  gekommen  war,  befal  er  ihr: 
„Gehe  zu  deinem  Manne.“  „Der  hat  Ja  kein  Glied“ , entgeguete 
sie.  Da  enfblösste  er  sein  Glied  im  Gerichtssaal  und  sagte:  .leh 
habe  mir  cinneues  gekauft.“  Darauf  gaben  sie  ihm  die  Frau,  nmi 
er  ging  mit  ihr  nach  Hause.  Als  er  seinen  ehelichen  Pflichten 
uachkam,  fragte  sie  ihn:  „Wo  hast  du  dieses  Glied  gekauft?* 
„Bei  den  Läusen.“  „Du  hättest  ein  grösseres  kaufen  sollen.* 
„Verfluchte!  bei  Gott!  mein  Glied  ist  das  frühere.“  Da  sagte  sie 
„Ich  will  nichts  mehr  von  dir  wissen.“  „So  komm“,  entgegnet- 
er,  „lass  uns  gegen  einander  Prozess  führen.“  Sie  gingen  zn 
Mir  Sofän,  und  die  Frau  sagte:  „Ich  will  nichts  mehr  von  ihm 
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«Tssen.“  „Wesölmlb?“  „Sciu  Glied  ist  zu  kleiu.*^  „Nimm  sie 
mit  Gewalt“,  entschied  Mir  Solan,  „wolier  sollte  er  ein  Glied  be- 
kommen, das  Rösser  wäre  als  dieses?!“  üa  nahm  der  Floh  sie 
mit,  und  sie  wurden  Mann  und  Frau. 


LXIII. 

Es  war  einmal  ein  Minister,  der  hatte  drei  Frauen,  auch  hatte 
er  einen  schwarzen  Diener.  Die  Frauen  hatten  ihm  noch  keine 
Kinder  geboren,  nun  bekam  er  von  der  jllngsten  Frau  einen  Sohn, 
der  aber  ganz  schwarz  war.  Der  Diener  hatte  ihr  nämlich  bei- 
gewohnt, daher  war  der  Sohn,  den  sie  gebar,  wie  der  Diener 
sc-hwarz.  Die  Leute  sagten:  „Der  Minister  hat  einen  Sohn  be- 
kommen.“ Der  Minister  kam  sich  seinen  Sohn  besehen  und  fand, 
dass  er  schwarz  war.  Da  fragte  er  die  Frau:  'Sprich  die  Wahr 
heit,  von  wem  ist  der  Sohn?“  „Von  dir“,  antwortete  sie.  „Nein!“ 
rief  er,  „du  lügst,  ich  werde  dich  tödteu,  sprich.“  „Der  Wahrheit 
gemäss?“  fragte  sie.  „Ja.“  „Wirst  du  mich  auch  nicht  schlagen?“ 
„Nein.“  Da  gestand  sie:  „Er  ist  der  Sohn  des  Dieners.“  Errief 
den  Diener  und  fragte  ihn:  „Warum  hast  du  so  gehandelt,  Diener?“ 
„Sie  bat  mich  ihr  beizuwohnen“,  erwiderte  dieser.  Da  Hess  er 
ihm  die  Haut  vom  Nacken  ah  und  Uber  den  Kopf  ziehen,  so  dass 
er  ein  Scalpirter  wurde,  und  Hess  ihn  so  ohne  Kojtf  hcrumftlhren ; 
daun  bcfal  er,  ihn  nackt  in  die  Dornen  zu  werfen  und  dort  liegen 
zu  lassen.  — . Der  Sohn  des  Ministers  wuchs  heran  und  ward  so 
stark,  djiss  Nientand  ihm  etwas  anhaben  konnte.  Einst  schlug 
der  Minister  ihm  vor:  „Ich  will  für  dich  um  eine  Frau  werben.“ 
„Ich  mag  keine  Weiber“,  erwiderte  er,  „wenn  ich  nicht  selbst  an 
ihnen  Gefallen  finde  und  sie  mir  selbst  hole.“  „Wie  du  willst“, 
antwortete  jener.  Da  stieg  der  Sohn  des  Ministers  zu  Pferde  und 
zog  in  der  Welt  umher  nach  einer  Frau,  vier  Jahre  lang;  als  er 
aber  keine  Frau  fand,  wie  er  sie  wünschte,  kehrte  er  nach  Hause 
zurück.  „Ich  habe  keine  Frau  gefunden“ , sprach  er  zu  seinem 
Vater.  „Suche  nur  weiter“,  entgegnete  dieser,  „wo  immer  du  eine 
sichst  uml  Gefallen  an  ihr  findest,  die  will  ich  dir  holen,  mag  sie 
schon  verheiratet  sein  oder  nicht.“  „Schön“,  antwortete  er  und 
suchte  nun  im  Lande  der  Vögel  nach  einer,  aber  er  fand  keine. 
Da  sagten  ihm  die  \Mgel:  „Der  Falk  hat  eine  schöne  Tochter.“ 
Er  begab  sich  zum  Falken  und  nahm  bei  ihm  Platz.  „Wesshalb 
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bist  du  gekommen,  Sohn  des  Ministers?“  fragte  ihn  der  Falk. 
„Ich  komme  um  deiner  Tochter  willen,  um  sie  zu  werben.“  „D» 
ist  meine  Tochter.“  Er  schaute  sie  an  und  fand  sie  sehr  schön, 
aber  sie  hatte  ein  krummes  Bein.  „Deine  Tochter  ist  schön“, 
sagte  er,  „aber  sie  i.st  lahm.“  „Dies  ist  sie“,  erwiderte  jener, 
„willst  du  sie,  so  nimm  sie;  willst  du  sie  nicht,  so  lass  sie.“  „Ich 
will  gehen“,  antwortete  er,  „und  weiter  suchen;  finde  ich  keine 
schönere  als  sie,  so  komme  ich  sie  holen;  finde  ich  aber  eine, 
dann  lasse  ich  sie.“  „Deh  nur“,  erwiderte  jener,  „ich  gel>e  sie 
dir  gar  nicht.“  Er  suchte  weiter,  aber  er  fand  keine.  Einst  traf 
er  einen  Vogel,  der  fragte  ihn:  „Willst  du  mich  nicht  als  Diener 
bei  dir  wohnen  lassen?“  „Gewiss“,  antwortete  er  und  nahm  den 
Vogel  mit  sich  nach  Hause.  Dort  sprach  er  zu  seinem  Vater- 
„Ich  habe  keine  gefunden;  beim  Falken  habe  ich  eine  gesehen, 
die  war  schön,  aber  sie  hatte  ein  krummes  Bein.“  Da  fragte  der 
Vogel:  „Wonach  suchst  du?“  „Nach  einer  schönen  Frau.“  «lek 
will  dir  etwas  sagen.“  „Sprich.“  „Ich  bin  in  der  ganzen  Weh 
umhergezogen  und  habe  keine  schönere  Frau  gesehen  aD  die 
Tochter  Osmar’s  des  Färbers,  des  Fürsten  der  Kraniche.“  .1« 
sie  wirklich  schön?“  fragte  er.  „Wenn  du  eine  schönere  als  ric 
findest“,  eutgegnete  der  Vogel,  „so  schlag  mir  den  Kopf  ab.' 
„Gut;  weisst  du,  wo  die  Kraniche  sind?“  „Ich  will  sie  dir  zeigen 
ich  komme  mit  dir.“  Da  brach  er  mit  dem  Vogel  auf,  und  sie  be- 
gaben sich  an  den  Ort,  wo  die  Kraniche  hausten.  Aber  diese 
waren  von  dort  aufgebrochen  und  hatten  sich  an  einen  andern 
Ort  begeben.  „Dieses  war  ihr  Ort“,  sagte  der  Vogel,  „nun  weise 
ich  nicht,  wohin  sie  gegangen  sind.“  Sie  trafen  einen  Uaseo. 
dieser  fragte  sie:  „Wonach  sucht  ihr?“  „Nach  Osmar  dem  Färber 
suchen  wir.“  „Die  sind  auf  die  Bagläc  Futter  suchen  gegangen-', 
entgegnete  der  Hase.  Da  zogen  sie  ihnen  nach  und  fanden  ne 
dort.  Die  ganze  Hochebene  der  Bagläc  war  voll  von  Kraniches 
Sie  fragten  nach  Osmar  dem  Färber.  „Er  ist  dort  im  Zelte“,  ant 
wortctc  man  ihnen,  auf  ein  alleinstehendes  Zelt  hinweisend.  Sie 
begaben  sich  zu  ihm  und  begrllssten  ihn.  „Zu  Diensten“,  cm> 
derte  er,  „kommt,  setzt  euch.“  Als  sic  Platz  genommen  hatteiL 
fragte  er:  „Wesshalb  seid  ihr  gekommen?“  „Wir  kommen  no 
deiner  Tochter  willen.“  „Für  wen  soll  meine  Tochter  sein?" 
„Für  mich“,  versetzte  der  Sohn  des  Ministers.  „Dich  mag  kk 
nicht  zum  Schwiegersöhne“  „Ich  bin  der  Sohn  dc>i  Ministers, 
und  du  sagst,  ich  mag  dich  nicht?“  „Du  bist  der  Sohn  des  Mi 
nisters,  und  sie  ist  die  Tochter  des  Kaisers,  des  Kaisers  der  Kr* 
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niche.“  „So  rufe  sie  wenigsteus“,  bat  er,  „daiiiit  wir  sehen,  ob 
sie  mich  will  oder  nicht.“  Da  riefen  sie  sie,  aber  sie  kam  nicht, 
sondern  schickte  eine  andere  an  ihrer  Statt.  Diese  führte  mau  in 
die  Versammlung,  es  war  nicht  die  Tochter  Osmar’s,  sondern  eine 
andere.  „Das  ist  sie“,  sagten  sie.  „Ist  sie  das?“  fragte  er. 
„Ja.“  „Wirklich,  Vogel?“  „Nein“,  entgegnete  der  Vogel,  „das 
ist  sic  nicht.“  „So  holt  sic.“  Da  gingen  sie  die  Tochter  Üsmar’s 
holen,  aber  sie  zogen  ihr  schlechte  Kleider  an,  damit  der  Vogel 
sie  nicht  erkennen  müchte,  und  führten  sie  in  die  Versammlung. 
„Da  ist  sie“,  sagten  sie.  Der  Vogel  schaute  sie  an  und  erkliirte: 
„Das  ist  sie.“  „Nein,  das  ist  sie  nicht“,  riefen  die  Kraniche. 
„Freilich  ist  sie  es“,  erwiderte  der  Vogel.  Der  Sohn  des  Jlinistcrs 
ab^  sagte:  „Sie  gelallt  mir;  mag  sic  es  nun  sein  oder  nicht,  diese 
gerallt  mir.“  „So  will  ich  sie  dir  geben“,  entgegnete  Osmar, 
„bring  mir  zehn  Lasten  Goldstücke,  nebst  den  [sie  tragenden | 
Maultieren.“  „Schön!“  antwortete  er;  dann  schickte  er  den  Vogel 
zu  seinem  Vater  und  trug  ihm  auf:  „Sago  meinem  Vater:  lade 
zehn  Lasten  Goldstücke  auf,  bringe  sie  und  <lie  Maultiere  und 
komm;  ich  bleibe  so  lange  hier.“  „Geh  du  und  hole  sic“,  riefen 
die  Kraniche.  „Sie  werden  sie  sclion  bringen“ , gab  er  zur  .\nt- 
wort,  „was  habt  ihr  mit  mir  zu  schaffen?“  „Wie  du  willst“,  ent- 
gegneten  sie.  Der  Vogel  begab  sich  zum  Minister  und  richtete 
ihm  den  Auftrag  seines  Sohnes  aus.  Der  Minister  licss  die  Säcke 
anfladen  und  schickte  sie  mit  dem  Vogel.  Der  Vogel  brachte  sic 
dem  Sohne  des  Ministers,  und  dieser  gab  sie  den  Kranichen,  die 
Säcke  nebst  den  Maultieren.  Die  Kraniche  aber  erklärten:  „.An 
dem  einen  Sacke  fehlt  ein  Goldstück.“  „Ich  werde  es  euch  später 
geben“ , erwiderte  er.  „Damit  sind  wir  nicht  zufrieden.“  „Nun 
so  will  ich  den  Vogel  als  Pfand  für  «las  Goldstück  hei  euch  lassen.“ 
Damit  waren  sie  einverstanden,  und  er  liess  tien  Vogel  dort.  Das 
Mädchen  nahm  er  mit,  und  als  er  mit  ihr  nach  Hause  gekommen 
war,  schickte  er  das  (toId.stUck  durch  den  Esel.  Aber  dieser  liess 
es  unterwegs  fallen  und  verlor  es.  Wärend  er  «lamach  suchte, 
kam  der  Fuchs  und  Ifragte  ihn:  „Was  machst  du,  Esel?“  „Ich 
habe  das  Goldstück  fallen  lassen  und  verloren.“  Da  suchte  der 
Fuchs  mit  ihm  und  fand  es.  „Gib  mir  es,  Fuchs“,  bat  der  Esel. 
„Ich  gebe  es  dir  nicht,  wenn  du  mich  nicht  auf  dir  reiten  lassest“, 
erwiderte  jener.  Der  Esel  bekam  nun  das  Goldstück  vom  Fuchs, 
und  dieser  stieg  auf  den  Esel.  .Aber  «lern  Esel  näherte  sich  eine 
Fliege,  er  ting  an  zu  laufen  und  warf  den  F'uehs  hinunter.  Er 
seihst  kam  zu  den  Kranichen,  gab  dem  Osmar  das  Goldstück,  nahm 
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(Icu  Vogel  mit  und  kehrte  mit  demsclheu  naeh  Hause  zurück. 
Unterwegs  trafen  sie  den  Fuchs.  „Wie,  hist  du  noch  hier?“  fragte 
der  Esel.  „Ja , du  hast  mich  herunter  geworfen  und  mir  dadurch 
meine  Beine  zerbrochen,  hebe  mich  auf  deinen  Rücken,  ich  kann 
nicht  zu  Fussc  gehen.“  Als  sie  zum  Minister  kamen,  verklagten 
sie  einer  den  andern  bei  diesem.  Da  hiess  es:  „Macht  euch  darum 
keinen  Kummer,  weidet  Diener  bei  uns,  esset  und  trinket“  Sie 
waren  damit  einverstanden,  und  so  wurden  der  Fuchs  und  der 
Esel  und  der  Vogel  Diener  hei  ihnen.  Der  Sohn  des  Ministers 
heiratete  die  Tochter  üsmar’s. 

Der  Minister  hatte  auch  noch  einen  andern  Diener,  der  hies.s 
der  Derwisch.  Stärker  als  dieser  war  Niemand,  im  Ringkampfi 
vermochte  Keiner  ihn  hinzuwerfen.  — . In  dem  Orte,  in  welchem 
der  Minister  wohnte,  waren  Märkte  und  Läden.  Nun  hatte  sich 
aus  einem  Hause  desselben  ein  Ochse  verlaufen,  und  man  suchte 
nach  ihm.  Auch  die  Frau,  die  Herrin  jenes  Hauses,  lief  hinaus 
und  suchte  im  Gebirge  nach  dem  Ochsen.  Da  erblickte  sie  der 
Bär,  packte  sie  und  nahm  sie  mit  Er  hatte  erkannt  dass  sie  eine 
Frau  war.  Er  nahm  sie  mit  zu  seiner  Hole  und  Hess  sie  in  diesellie 
hineingehen.  Dort  wohnte  er  ihr  bei,  wie  wenn  er  ein  Manu  wän\ 
und  sie  wagte  nichts  zu  sagen.  Wenn  er  hinansging,  legte  er 
einen  grossen  Stein  in  die  Oefl'nung  der  Hole,  damit  sie  nicht  ent- 
fliehen könnte.  Sie  gebar  dem  Bären  zwei  Töchter ; als  sie  wieder 
schwanger  wurde,  war  der  Bär  sicher  geworden,  denn  er  dachte: 
„Sie  entflieht  nicht  mehr,  sie  hat  ja  Kinder  von  mir.“  Er  ging 
hinaus  auf  die  Jagd.  Da  machte  die  Frau  sich  auf  und  entfloh; 
die  Töchter  wollten  aber  nicht  mit  ihr  gehen,  wie  sie  sie  auch  za 
bereden  suchte.  Sie  kam  in  die  Stadt  ihres  Mannes.  .Ms  die 
Strassenjungen  sie  nackt  umherlaufen  sahen,  fürchteten  sie  sich 
vor  ihr  und  warfen  sie  mit  Steinen.  Sie  aber  rief:  „Ich  bin  die 
Frau  des  und  des,  werft  mich  nicht.“  Da  gingen  sie  es  ihrem 
Manne  melden;  dieser  brachte  Kleider,  zog  sie  ihr  an  und  führte 
sie  naeh  Hause.  Dort  erzälte  sie  ihnen,  was  sieh  zugetragen  hatte. 
Der  Bär  aber  kam  in  die  Stadt  wie  der  böse  Feind  und  tödtete 
das  Vieh.  Er  schlief  nun  bei  der  Tochter  an  Stelle  der  Mutter. 
Als  er  aber  gar  einen  Mann  aus  der  Stadt  tödtete,  da  griffen  sie 
zu  den  Flinten  und  begaben  sieh  zu  seiner  Höle.  Er  kam  heraus, 
und  sie  schossen  ihn  todt.  Die  Hole  zerstörten  sie  und  nahmen 
die  Mädchen  mit  nach  Hause.  — . Die  Frau  gebar  einen  Sohn, 
halb  Jleusch  halb  Bär.  Als  er  herangewachsen  war,  war  ihm  Nie- 
mand an  Stärke  überlegen.  Der  Diener  des  Ministers  war  sehr 
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stark,  im  Ringkampfe  vcrmoelifc  NiemamI  ilm  iiinzu werfen.  Da 
hiess  c.s:  „(5elit,  holt  den  Solin  des  Bären.“  Sie  brachten  ihn  zum 
Minister,  und  dieser  hefal:  „Ringt  mit  einander.“  .\ls  aber  der 
Solin  des  Bären  jenen  zu  Boden  warf,  sagte  der  Minister:  „leb 
werde  dem  Diener  den  Kopf  ahsehlagen  lassen,  warum  hat  der 
Sohn  des  Bären  ihn  zu  Boden  geworfen?“  Aber  der  Sohn  des  Bä- 
ren bat  für  ibn  und  Hess  nicht  zu,  dass  er  ihm  den  Ko])f  abhieb. 
Da  fragte  der  Minister  ihn:  „Wie  kommt  es,  dass  du  meinen  Die 
ncr  hingeworfen  hast?“  „Meine  Kraft  stammt  vom  Bann“,  ant- 
wortete er.  „Wirklich?“  sagte  der  Minister,  „so  bleibe  du  als  Diener 
bei  mir.“  Kr  war  damit  einverstanden. 


LXIV. 

Es  war  einmal  eine  Waise,  ein  Grindkopf,  der  weder  Mutter 
noch  V:iter  hatte.  Er  pflegte  in  die  Häuser  zu  gehen  und  Brot 
zu  stehlen,  und  die  Leute  schlugen  ihn.  Der  Molla  des  Dorfes 
sagte  einst  zu  ihm:  „Du  stiehlst  immer  Brot,  bitte  nur,  so  werden 
sie  dir  schon  welches  geben.“  Da  sagte  er:  „Molla!“  „Ja!“  „Ich 
möchte,  dass  du  mir  mein  Schick.sal  im  Buche  aufschlügest,  siehe, 
ob  ich  ein  Armer  werde  oder  ein  Vornehmer.“  „Schön!“  entgeg- 
nete  iler  Geistliche  und  schlug  d:is  Buch  auf.  Dann  s:igte  er: 
„Grindkopf!“  „Ja!“  „Wenn  du  nicht  stiehlst,  so  wirst  du  Richter 
werden.“  Da  freute  sich  der  Grindkopf  und  verdang  sich  als 
Diener  bei  den  Türken;  von  der  Regierung  bekam  er  .Monalsgelder 
und  Kleidung.  Er  ward  Oflicier.  Einst  rief  der  Gouverneur  ihn 
zu  sich  und  sagte:  „Grindkopf!“  „Ja!“  „Werde  Richter  in  der  und 
der  Stadt.“  „Da  du  es  befiehlst,  so  will  ich  es  werden“,  erwiderte 
er.  Er  legte  einen  weisseu  Turban  an,  nahm  sein  Patent  vom  Gou- 
verneur in  Empfang  und  ritt  mit  zwei  Dienern  zu  der  Stadt,  wel- 
che ihm  der  Gouverneur  angewiesen  hatte.  Er  begab  sieh  in’s 
Regierungshaus,  wo  sich  schon  ein  Richter  befand,  und  nahm  in 
der  Versamndung  Platz.  „Wer  bist  du?“  fragten  ihn  die  Ver- 
sammelten. „Ich  komme  als  Richter  her“,  erwiderte  er.  „Wer 
hat  dich  denn  geschickt?“  „Der  Gouverneur.“  „Wo  ist  das  Pa- 
tent, welches  du  mitgebracht  hast?“  „Ich  habe  keins  initgehracht“, 
entgegnete  er,  sieb  verstellend.  „So  mach  dich  weg.“  „Nein,  ich 
weiche  nicht“,  sagte  er  und  holte  das  Patent  hervor.  Sic  lasen 
es  und  sagten:  „Es  ist  wirklich  so.“  Er  nahm  den  Richfersitz 
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ein,  und  der  frühere  Richter  war  abgesetzt.  So  war  er  Richter 
iu  der  Stadt  geworden  und  sprach  Recht.  Die  Ratsbeamten  ge- 
wannen ihn  sehr  lieb.  Einst  bat  er  sie:  „Macht  mir  ein  Gerichts- 
local,  abgesondert  vom  Regierungshaus.“  Sie  erfüllten  seinen 
Wunsch,  und  nun  wohnte  er  in  dem  Gerichtslocalc  und  sprach 
Recht.  So  verlief  ein  Jahr.  — . Jene  Stadt  lag  am  Fasse  eines 
Berges.  — . Die  kleinen  Mädchen  pflegten  an  der  ThUre  des  Ge- 
richtslocales vorüber  zu  gehen ; jeden  Tag  holte  er  sich  eine  von 
ihnen  herein  und  trieb  Notzucht  mit  ihr.  Nachdem  er  auf  diese 
Weise  zwanzig  geschändet  hatte,  erfuhren  es  die  Leute  in  der 
Stadt.  Da  sagten  sie:  „Richter,  dergleichen  darfst  ilu  nicht  tun.“ 
„Wie  so?“  fragte  er.  „Du  schändest  die  Mädchen.“  „Bewahre!“ 
rief  er,  „ich  weiss  nichts  davon.“  „So  schwüre  uns  auf  das  hei 
lige  Buch  , dass  du  nichts  davon  weisst.“  „Heute  ist  Freitag“, 
entgegnete  er,  „da  schwöre  ich  nicht,  das  wäre  Sünde,  morgen  will 
ich  schwören.“  Damit  waren  sie  einverstanden.  Als  der  folgende 
Tag  anbrach,  verbarg  er  den,  Qorän  und  legte  ein  Buch  ohne 
Schrift  auf  die  Kiste.  Der  Rat  kam  und  forderte  ihn  auf:  „Nun 
schwöre.“  „Ja,  ich  will  schwüren“,  antwortete  er.  „Gut“,  sagten 
sic.  Da  schwor  er:  „Bei  diesem  Buche,  ich  weiss  nichts  von  den 
Mädchen.“  „Es  ist  wirklich  so“ , sagten  jene  und  glaubten  es. 
Sie  dachten,  es  sei  der  Qorän,  bei  dem  er  schwüre,  und  wussten 
den  wahren  Sachverhalt  nicht,  daher  glaubten  sie  ihm.  Da  fragte 
er:  „Habt  ihr  sonst  noch  etwas?“  „Nein.“  — . Nach  ncr  Tagen 
holte  er  sich  ein  ausgewachsenes  Mädchen  herein  und  buhlte  mit 
ihr.  Sie  verriet  ihren  Eltern  nichts  davon.  Aber  sic  ward  schwan- 
ger. Als  ihre  Eltern  sie  in  diesem  Zustande  sahen,  fragten  sie 
sie:  „Wesshalh  hast  du  so  gehandelt?“  „Wie  so?“  „Du  bist 
schwanger.“  „Was  soll  ich  anfangen?“  versetzte  sie.  Da  fragten 
sie  weiter:  „Von  wem  bist  du’s?“  „Vom  Richter.“  „Wenn  das 
Kind  zur  Welt  kommt,  so  geh  hin  und  lege  es  vor  den  Richter“, 
rieten  sie  ihr,  „aber  lass  die  Leute  nichts  von  der  Sache  mer- 
ken, denn  du  bringst  uns  in  Schande,  wenn  die  Leute  es  hören.“ 
„Gut“ , erwiderte  sie.  Sie  gebar  einen  Knaben , wickelte  ihn  in^ 
Windeln  und  brachte  ihn  ohne  Aufsehen  in  der  Nacht  zum  Richter. 
Als  sie  ihn  ihm  auf  den  Schoss  legte,  fragte  er:  „Was  ist  das?“ 
„Du  hast  meine  Liebe  genossen“,  versetzte  sie,  „und  ich  bin 
schwanger  geworden;  als  der  Kleine  zur  Welt  kam,  sagten  meine 
Eltern,  ich  möchte  gehen  und  ihn  dir  zu  Füssen  legen;  nun  habe 
ich  ihn  zu  dir  gebracht,  ziehe  ihn  auf.“  Damit  ging  das  Mädchen 
- tynaus  und  liess  das  Kind  beim  Richter.  .\ni  andern  Morgen  er- 
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zältc  der  Richter: '„Meine  Frau  in  meiner  Heimat  hat  einen  Sohn 
geboren  und  ist  gestorben;  sie  haben  ihn  mir  geschickt  und  mir 
sagen  lassen,  ich  möchte  ihn  aufziehen.“  „Wirklich?“  fragten  die 
Leute.“  „Ja,  da  ist  er.“  „Was  willst  du  nun  mit  ihm  anfangen?“ 
fragten  sie  weiter.  „Sucht  ihm  eine  Amme,  ich  will  ihr  monatli- 
chen Lohn  geben“,  antwortete  der  Richter.  Da  erkundigten  sie 
sich  nach  einer  solchen  fUr  ihn.  Eine  bot  sich  an:  „Ich  will  ihn 
siingen.“  Sie  brachten  ihn  zu  ihr,  und  der  Richter  gab  der  Frau 
ihre  Kost  und  ihre  Kleidung,  und  gab  ihr  Monatslohn,  hundert 
Piaster  den  Monat.  Als  der  Kleine  herangewachsen  war,  nahm 
der  Richter  Ihn  zu  sich,  und  er  blieb  bei  ihm.  — . Unterdessen 
hatten  die  VerwaTidteu  des  Mädchens  dasselbe  einem  Manne  zur 
Frau  gegeben.  Als  er  bei  ihr  schlief  und  ihre  Liebe  genoss,  stellte 
cs  sich  heraus,  dass  sie  nicht  mehr  Jungfrau  war.  Da  sagte  er: 
„Kehre  zurtick  in  deines  Vaters  Hans,  ich  kann  dich  nicht  brau- 
chen.“ „Wesshalb?“  fragte  sie.  „Es  hat  sich  gezeigt,  dass  du 
nicht  mehr  Jungfrau  bist.“  „So  gib  mir  meinen  Hurenlohn“,  ver- 
setzte sie.  Er  aber  entgegnete:  „Geh,  lass  dir  deinen  Hnrcnlohn 
von  dem  geben,  der  dich  "geschändet  hat.“  Da  kam  sie  zu  ihren 
Eltern  und  erzälte  es  ihnen;  diese  verklagten  den  Mann,  aber  der 
Gouverneur  entschied  nach  dem  Gesetz:  „Das  Mädchen  fällt  dem 
zu,  welcher  sie  geschändet  hat,  nicht  aber  dem  Manne.“  Jedoch 
der  Richter  sagte:  „Sie  fällt  dem  Manne  zu.“  „Du  lägst,  Richter!“ 
riefen  die  anwesenden  Räte,  „ruft  das  Mädchen,  damit  wir  sehen, 
wer  sie  geschändet  hat.“  Der  Richter  verging  fast  vor  Furcht. 
Sie  gingen  sic  rufen,  und  sie  kam  in  die  Versammlung.  „Wer  hat 
dich  deiner  Jungfrauscliaft  beraubt?“  fragten  sie,  „wenn  du  es 
nicht  der  Wahrheit  gemäss  sagst,  so  zünden  wir  ein  Feuer  an 
und  verbrennen  dich.“  Der  Richter  flüsterte  ihr  zu:  „Sage  es 
nicht,  nenne  einen  andern.“  „Nun  sprich“,  sagten  die  Räte.  Da 
antwortete  sie:  „Wenn  ich’s  der  Wahrheit  gemäss  sagen  soll,  der 
Richter.“  „Nein!  Lügen!“  rief  dieser.  Aber  sie  sagte:  „Freilich 
wol!  woher  ist  denn  der  Kleine?  von  mir  ist  er.“  „Wirklich?“ 
„Ja.“  Da  sagte  der  Mann:  „Sie  hat  offen  gestanden,  jetzt  will 
ich  sic  als  meine  Frau  anerkennen  und  sie  annehmen.“  Da  gaben 
sie  dem  Manne  die  Frau  und  den  Jungen,  dem  Richter  aber  schnit- 
ten sie  die  Zunge  ab.  Dann  liefen  sie  hinter  ihm  her,  um  ihn  zu 
tödten;  er  aber  entfloh,  und  da  er  nicht  wusste,  wohin  er  sich 
wenden  sollte,  irrte  er  im  Gebirge  umher. 

Dort  traf  ihn  eine  Bärin  und  fragte  ihn:  „Wonach  suchst  du?“ 
Er  gab  keine  Antwort,  er  war  ja  stumm.  Da  fasste  sie  ihn  beim 
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Arme  uud  fUlirtc  ihu  mit  eich  zu  ihrem  Aufenthaltsorte  unter  den  Bä- 
ren. Diese  fragten:  „Woher  hast  du  diesenV“  „Er  ist  in  meine  Hände 
geraten“,  erwiderte  sie.  „Wirst  du  iim  fressen?“  „Nein,  ich  «dl 
ihn  zu  meinem  Manne  machen.“  Als  sie  ihn  in  ihre  Wohnung  geführt 
hatte,  fragte  sie  ihn:  „Wesslialh  sprichst  du  nicht?“  Da  zeigte 
er  mit  der  Hand  auf  seine  Zunge,  und  die  Bärin  merkte,  dass  er 
stumm  war.  Sie  legte  ihm  eine  Kette  um  den  Hals,  und  er  musste 
bei  ihr  schlafen.  So  oft  sie  hinausging,  legte  sie  ihm  die  Kette 
um  den  Hals,  und  er  konnte  sie  nicht  losmaehen.  Die  Bärin  gebar 
ihm  zwei  Söhne  und  eine  Tochter,  acht  Jahre  blieb  er  bei  ihr. 
Eines  Tages  war  die  Bärin  auf  die  Jagd  gegangen , da  machte 
der  Richter  seinem  Sohne  durch  Zeichen  verständlich,  er  möchte 
ihm  die  Kette  vom  Halse  losmachen.  Als  jener  die  Kette  losge- 
macht hatte,  fragte  der  Richter  die  Kinder:  „Wollt  ihr  mit  mir 
gehen?“  „Wohin?“  „Ich  will  euch  in  meine  Heimat  fUhreu.“ 
Die  Söhne  sagten  ja,  aber  das  Mädchen  erklärte:  „Ich  gehe  nicht 
mit,  ich  will  bei  meiner  Mutter  bleiben.“  Da  entfloh  der  Richter 
mit  den  Knaben  und  kam  in  die  Stadt,  wo  er  Richter  geweseu 
war.  Die  Leute  sagten:  Wir  wollen  ihn  nicht  mehr  tödten , wir 
haben  ihm  die  Zunge  abgeschiiitten,  es  ist  genug,  er  hat  jetzt 
gebUsst.“  Darauf  sprachen  sie  zu  ihm:  „Wohne  ruhig  in  der 
Stadt.“  „Ja“,  versetzte  er.  „Diese  Knaltcu,  woher  sind  sie/“ 
fragte  man  ihn.  Er  erzälte  es  ihnen,  wie  es  sich  zugetragen  hatte. 
Da  sagten  sie:  „Es  macht  nun  nichts  mehr.“  Als  die  Bärin  nach 
Hause  kam,  fand  sie  ihren  Mann  und  ihre  Söhne  nicht  mehr;  da 
wurde  sie  wie  toll  uud  fragte  das  Mädchen:  „Wo  ist  dein  Vater 
uud  deine  Brtlder?“  Sie  antwortete:  „Mein  Vater  hat  sie  weg- 
gefUhrt  und  ist  mit  ihnen  cnitlolien.“  „Wohin  ist  er  gegangen?“ 
„Das  weiss  ich  nicht.“  Wie  besessen  lief  die  Bärin  hinaus,  die 
'l’ochfer  folgte  ihr;  aber  die  Bärin  wusste  nicht,  dass  die  Tochter 
hinter  ihr  war.  Als  das  Mädchen  milde  wurde  und  sich  hinsetzte, 
ging  die  Bärin  immer  weiter,  nach  dem  Manne  suchend.  Die 
Tochter  der  Bärin  war  sehr  schön,  von  menschlicher  Gestalt.  Nun 
war  gerade  ein  Fürst  auf  die  Jagd  hinausgezogeu ; nach  Gasellen 
suchte  er.  Seine  Leute  fanden  die  Tochter  der  Bärin  uud  fragten 
sie:  „Wesshalb  bist  du  hier?“  Sie  erzälte  ihnen,  wie  es  sich  ver- 
hielt. Da  befal  tlcr  Fürst,  sie  auf  ein  Pferd  zu  setzen.  Sie  setzten 
sie  auf  ein  Pferd,  der  Fürst  nahm  sic  mit  sich  und  gab  sic  seinem 
Sohne  zur  Frau.  Ihr  Name  wurde  berühmt  in  der  Welt,  denn  sie 
war  sehr  schöu.  Die  Leute  erzälten  sich:  „Der  Fürst  hat  seinem 
Sohne  eine  wunderschöne  Braut  von  den  Bären  geholt.“ 
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Als  die  Bürin  erfuhr,  dass  der  Kichter  in  jener  Stadt  war, 
l>egab  sie  sieh  in  dieselbe  und  fragte  nach  ihrem  Manne  und  ihren 
Söhnen.  Aber  die  Leute  schossen  mit  Flinten  auf  sie,  da  frass 
sie  viele  der  Bewohner.  Endlich  vertrieben  sie  sie.  Sie  be- 
gegnete einem  Fuchse,  der  fragte  sie:  „Wesshalb  ist  man  so  mit 
dir  verfahren y“  „Mein  Mann  und  meine  Söhne  sind  hier“,  erwi- 
derte sie,  „er  ist  entflohen,  und  ich  suche  nach  ihm,  aber  sie  lassen 
nicht  zu,  dass  ich  sie  sehe,  sondern  schiessen  mit  Flinten  auf  mich; 
aber  ich  habe  viele  von  ihnen  gefressen  und  getödtet.“  Da 
sprach  der  Fuchs:  „Ich  will  dir  ein  Wort  sagen.“  „Sprich!“  „Ge- 
gen die  Stadt  hast  du  keine  Macht“,  hob  er  an,  „aber  auf  dem 
Berge  ist  ein  grosser  Fluss,  welcher  mit  Pech  und  Harz  wol  ein- 
gedämmt ist;  mache  dem  Wasser  eine  OelTnung  und  lass  es  gegen 
die  Stadt  los,  dann  werden  sie  die  Flucht  ergreifen,  und  du  wirst 
deinen  Mann  und  deine  Söhne  sehen.“  „Ich  weiss  nicht,  wo  der 
Fluss  ist“ , entgegnete  sie.  „Was  gibst  du  mir , wenn  ich  ihn 
dir  zeige?“  fragte  der  Fuchs.  „Ich  habe  eine  schöne  Tochter“, 
versetzte  die  Bärin,  „sie  ist  einzig  schön,  von  menschlicher  Gestalt, 
die  will  ich  dir  geben.“  „Schön!“  sagte  er,  „aber  schwöre,  dass 
du  nicht  lügest,“  Als  die  Bärin  geschworen  hatte,  forderte  er  sie 
auf,  ihm  zu  folgen.  Sie  ging  mit  ihm,  er  zeigte  ihr  den  Fluss; 
sie  machte  dem  Wasser  eiue  Oeftnung,  und  wie  ein  Meer  ergoss 
sich  der  Fluss  über  die  Stadt.  Ein  grosses  Getö.se  erhob  sich  in 
derselben,  und  sic  füllte  sich  mit  Wasser.  „Wir  ertrinken“,  riefen 
die  Leute,  „lasst  uns  fliehen.“  Sie  ergritt'en  die  Flucht;  viele  Kin- 
der ertranken.  Unter  den  Fliehenden  bemerkte  die  Bärin  einen 
ihrer  Söhne  und  ihren  Mann;  der  andere  war  ertrunken.  Sie  ging 
nun  auf  die  Leute  der  Stadt  los,  diese  riefen:  „Liebste,  wir  wollen 
dir  nicht  widerstreben,  da  ist  dein  Mann  und  dein  Sohn.“  Sie 
antwortete:  „Erhebt  keinen  Widerspruch  gegen  mich,  danu  werde 
ich  euch  nicht  tödten;  ich  will  der  Fürst  eurer  Stadt  werden.“ 
„So  sei  es!“  sagten  sic  — der  Fuchs  war  noch  immer  bei  ihr. — . 
Darauf  baten  die  Leute  sie,  sie  möchte  den  Fluss  wieder  vereto- 
pfen.  Sie  willfahrte  diesem  Wunsche.  Nun  regierte  sie  ül)cr  die 
Stadt,  und  die  Leute  wagten  nicht  mehr,  einander  etwas  zu  stehlen, 
ans  Furcht  vor  ihr.  Sie  fragte  ihren  Mann : „Wo  ist  mein  anderer 
Sohn?“  „Du  hast  ihn  ertränkt“,  erwiderte  er.  Da  sagte  sie:  „Das 
bat  der  Fuchs  getan.“  — . Nach  einiger  Zeit  gingen  die  Leute 
der  Stadt  einer  zum  andern  uud  sprachen:  „Die  Bärin  regiert 
über  uns,  kommt,  lasst  uns  sic  tödten.“  Als  sic  schlief,  richteten 
sic  zwei  Kanonen  auf  sie  und  legten  Lunte  au  dieselben.  So  tödtc- 


Digilized  by  Google 


264 


ten  sie  die  Biiriu  und  verbrannten  sie.  Der  Richter  war  nun 
mit  seinem  Sohne  allein.  Da  kam  der  Sohn  des^Iädchens  zu  ihm 
und  sagte:  „Dieser  ist  mein  Vater.“  „ln  der  Tat,  er  ist  dein  Va- 
ter“, antwortete  man  ihm.  Die  beiden  Söhne  des  Richters  wuch-sen 
heran  und  regierten  über  die  Stadt.  Der  Fuchs  war  noch  immer 
im  Hause  des  Richters.  Einst  fragte  dieser  ihn:  „Wesshalb  bist  dn 
hier,  Fuchs?“  „Die  Bärin  hat  mir  versprochen“,  antwortete  er, 
• „mir  ihre  Tochter  zu  geben.“  „Komm“ , erwiderte  der  Richter, 
„wir  wollen  sehen,  ob  sie  zu  Hause  ist,  und  sie  hierher  bringen.“ 
„Vorwärts!“  sagte  der  Fuchs.  So  ging  er  mit  dem  Richter  zur 
Wohnung  der  Bärin;  aber  sie  fanden  das  Mädchen  dort  nicht 
„Es  hat  sie  einer  w'eggefUhrt“ , dachten  sie  und  kehrten  zurück. 
Der  Richter  ging  nach  Hause,  und  der  Fuchs  begab  sieb  in’s  Ge- 
birge. Da  kam  ein  hungriger  Wolf  heran;  als  der  den  Fuchs  er- 
blickte, wollte  er  ihn  fressen.  „Was  willst  du,  Wolf?“  fragte  der 
Fuchs.  „Dich  fressen  will  ich.“  „Wesshalb  willst  du  mich  fressen? 
Ich  bin  ein  Kaiser.“  „Bah!  ich  bin  hungrig.“  „Ich  will  dir  einen 
Schein  geben“,  versetzte  der  Fuchs,  „damit  gehst  du  in  jenes  Dorf, 
dann  werden  sie  dir  drei  Ziegen  geben,  die  kannst  du  fressen.“ 
„Wenn  sie  sie  mir  aber  nicht  gehen?“  warf  der  Wolf  ein.  „Zeige 
nur  den  Schein,  sie  werden  sie  dir  schon  geben.“  Der  Wolf  nahm 
den  Schein  und  begab  sich  in  das  Dorf.  Da  bellten  die  Hunde 
ihn  an;  er  zeigte  den  Hunden  den  Schein,  aber  sie  kamen  auf 
ihn  los;  von  neuem  zeigte  er  ihnen  den  Schein,  aber  die  Hunde 
verstanden  nicht,  was  der  Schein  bedeuten  sollte,  sondern  packten 
den  Wolf.  Er  entfloh,  die  Hunde  verfolgten  ihn,  aber  er  ent- 
wischte und  kam  glücklich  zum  Fuchse.  „He!  haben  sie  sic  dir 
gegeben?“  fragte  dieser.  „Nein“,  erwiderte  er.  „Wesshalb  nicht?“ 
„Ich  ging  in  das  Dorf“,  erzälte  der  Wolf,  „da  griffen  die  Hunde 
mich  an,  ich  zeigte  ihnen  den  Schein,  aber  sie  verstanden  nicht, 
was  der  Schein  bedeutete,  wussten  nicht,  wer  ihn  annehmen  und 
wer  ihn  lesen  sollte,  sondern  sie  wollten  mich  fressen.“  „So  geh 
in  jenes  Dorf“,  antwortete  der  Fuchs,  „und  nimm  den  Schein 
mit.“  „Aber  die  Hunde  werden  mich  angreifen“,  warf  der  Wolf 
ein.  „Dort  gibt’s  keine  Hunde“,  bendiigte  der  Fuchs.  Der  Wolf 
ging;  aber  die  Bewohner  des  Dorfes  zogen  mit  Flinten  gegen  ihn. 
Sic  sagten:  „Da  ist  der  Wolf,  welcher  unsern  Esel  gefressen  hat“, 
und  schossen  die  Flinten  gegen  ihn  ab.  Verwundet  kam  der  Wolf 
zuin  Fuchse  zurück.  „Fuchs!“  rief  er.  „Ja!“  „Sie  haben  mich 
todl  geschossen.“  „Sei  nicht  traurig,  cs  wird  dir  schon  wieder 
besser  werden“;  daun  fuhr  ricr  Fuchs  fort:  „Ich  werde  hingchen 
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und  das  ganze  Dorf  verhaften  lassen;  wesshalb  haben  sic  dich 
venvundet!“  Der  Wolf  aber  starb. 

Der  Fuchs  kehrte  zum  Hause  des  Richters  zurück  und  sagte: 
„Richter!“  „Ja!“  „Hast  du  deine  Tochter  nicht  gefunden?“  „Nein.“ 
„Wenn  ich  nach  ilir  suche  und  sic  finde,  was  gibst  du  mir?“ 
„Dann  gebe  ich  dir,  was  immer  du  willst“,  versetzte  der  Richter. 
Der  Fuchs  brach  auf,  sie  aufzusuchen.  Als  er  in  die  Stadt  kam, 
wo  das  Mädchen  sich  befand,  fragte  er  nach  der  Wohnung  des 
Fürsten.  Er  begab  sich  zu  derselben  und  sah  dort  die  Tochter 
der  Rärin.  „Dem  sei,  wie  ihm  wolle“,  dachte  er,  „das  muss  die 
Tochter  der  Bärin  sein.“  „Bist  du  nicht  die  Tochter  der  Bärin?“ 
fragte  er  sie.  „Freilich“,  antwortete  sie,  „aber  woher  weisst  du, 
dass  ich  die  Tochter  der  Bärin  bin?“  Da  erzälte  er  ihr  alles, 
wie  cs  sich  zugetragen  hatte,  und  schloss:  „Dein  Vater  und  dein 
Bruder  sind  noch  am  Leben.“  „Ist  mein  Bruder  bei  meinem  Va- 
ter?“ „Ja.“  „So  geh  und  sage  meinem  Vater  und  meinem  Bru- 
der, ich  lasse  sie  bitten,  sic  müchten  kommen  und  mich  zu  sich 
holen.“  „Ja“,  antwortete  der  Fuchs,  „ich  will  gehen;  dein  Vater 
bat  mich  hergeschickt,  indem  er  sprach:  „„geh  und  suche  nach 
ihr.“  “ Darauf  ging  der  Fuchs  und  erstattete  dem  Richter  und 
dessen  Sühnen  Bericht.  Diese  gürteten  ihre  Schwerter  um,  stiegen 
zu  Pferde  und  baten  den  Fuchs:  „Komm  und  zeige  uns  sie,  da- 
mit wir  sehen,  wo  sic  ist.“  Der  Fuchs  kam  mit  ihnen  dorthin 
und  sagte:  „In  dieser  Stadt  ist  sie.“  Die  drei  begaben  sich  zum 
Fürsten  und  stiegen  bei  ihm  ab.  Als  das  Mädchen  sie  sah,  küsste 
sie  ihren  Bruder  und  freute  sich  sehr.  Da  fragte  ihre  Umgebung 
sie:  „In  welcher  Beziehung  stehst  du  zu  diesen  Leuten?“  „Der 
eine“,  antwortete  sie,  „ist  mein  Vater,  die  beiden  andern  sind  meine 
Brüder,  aber  der  eine  von  ihnen  hat  nicht  dieselbe  Mutter,  wie 
ich.“  Das  hatte  ihr  der  Fuchs  erzält.  Nun  sagte  auch  der  Rich- 
ter: „Sie  ist  meine  Tochter.“  Aber  die  Leute  sagten:  „Wir  ha- 
Iren  sie  gefunden.“  „Gebt  sie  uns“,  bat  der  Richter,  Aber  sie 
weigerten  sich,  sic  ihm  zu  geben.  Da  sprang  der  Bruder  auf, 
fasste  sein  Schwert  und  erschlug  den  Fürsten  und  dessen  Sohn. 
Dann  gingen  sie  hinaus  und  nahmen  das  Mädchen  mit;  die 
Bewohner  der  Stadt  aber  wagten  nicht,  sie  anzugreifen.  So 
brachten  sie  das  Mädchen  nach  Hause.  Ein  Jahr  blieb  sic  dort. 
Viele  Leute  kamen,  um  ihre  Hand  anzuhalten,  aber  ihr  Bruder 
gab  sie  Keinem  zur  Frau.  Einst  erzälte  man  ihm,  der  Löwenkö- 
nig habe  eine  schöne  Tochter.  Da  machte  er  sich  auf  zum  Lö- 
wenkönig. „Wesswegen  bist  du  hergekommen?“  fragte  ihn  dieser. 
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„Ich  bin  zu  dir  gekoiunien“,  erwiderte  er,  „ich  möchte  deine  Toch- 
ter haben.“  „Für  wcnii'“  „Für  mich  selber.“  „So  bringe  mei 
nem  Sohne  eine  Frau,  dann  will  ich  dir  meine  Tochter  geben.* 
„Ich  habe  eine  Schwester“,  erwiderteer,  „die  war  verheiratet,  aber 
ilir  Mann  ist  gestorben,  diese  wollen  wir  deinem  Sohne  geben, 
und  du  gibst  mir  deine  Tochter.“  „So  geh  und  hole  sie,  danut 
wir  sehen,  ob  sie  schön  ist.“  „Ich  gehe“,  antwortete  er  und  ging 
seine  Schwester  holen.  Sie  besahen  sie  und  erklärten  sich  einver- 
standen. Dann  verheirateten  sie  sie  mit  dem  Sohne  des  Löwen- 
königs, und  die  Tochter  des  letztem  verheirateten  sie  mit  dem 
Sohne  des  Richters.  Als  dieser  nun  nach  Hause  gehen  wollte, 
bat  ihn  seine  Schwester:  „Bleib  hier,  Brüderchen,  bei  uns.“  „So 
will  ich  gehen  und  auch  meinen  Vater  holen“,  antwortete  er.  Er 
ging  in  die  Stadt  und  holte  seinen  V^ater.  Aber  den  Sohn  der 
andern  Hessen  sie  dort  zurück.  Der  Griudkopf  und  sein  Sohn 
blieben  darauf  im  Hause  des  Löwenkönigs  wohnen. 


LXV. 

Die  Geschichte  des  Fuchses,  w'elche  der  Derwisch  dem  Statt 
haltcr  von  Baghdad  erzälte,  wofür  er  ein  Kleid  und  ein  Pferd 
erhielt. 

Es  war  einmal  ein  Fuchs,  der  traf  einen  Hasen  und  sagte  zn 
ihm:  „Komm,  wir  wollen  Brüder  werden.“  „Es  sei“,  antwortete 
dieser.  Da  gingen  sie  weiter  und  trafen  einen  Wolf  an.  „WolR* 
riefen  sie.  „Ja!“  „Komm,  wir  wollen  Brüder  werden.“  „Es  seL“ 
Da  gingen  sie  ihrer  drei  weiter  und  erblickten  ein  Pferd.  „Pferd!“ 
riefen  sie.  „Ja!“  „Komm,  wir  wollen  Brüder  werden.“  „Essel* 
Da  gingen  sie  ihrer  viere  weiter.  Sic  wurden  durstig  und  fanden 
kein  Wasser:  da  stiegen  sie  zu  einer  Cisterne  hinunter  und  tran- 
ken , konnten  aber  nicht  wieder  hinauf  kommen.  Als  sie  nun  bei- 
nahe Hungers  starben,  sagten  sie:  „Was  wollen  wir  tun?  wir 
sind  hungrig,  wir  wollen  den  Hasen  schlachten  und  ihn  essen.“ 
Sie  schlachteten  ihn  und  frassen  ihn  auf;  dann  sagte  der  Fuchs 
zum  Pferde:  „Wir  wollen  den  Wolf  schlachten.“  Sie  taten  cs  und 
frassen  ihn  auf.  Nun  blieb  noch  der  Fuchs  und  das  Pferd,  und 
als  das  Pferd  schlief,  erwürgte  es  der  Fuchs,  und  nun  blieb  der 
Fuchs  allein  übrig.  Da  kam  ein  Hirte  und  wollte  Wasser  aut- 
zichen  für  seine  Ziegen,  der  Fuchs  aber  schwang  sich  an  dem 
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.Seile  in  die  Höbe;  der  Hirte  zog  ihn  hinauf  und  brachte  ilin  her- 
an». Der  Fuchs  machte  sich  davon  und  dachte:  „Ich  will  in 
der  Welt  hernmstreifen.“  Er  ging  zu  einer  Höle  und  legte  sich 
Imi  der  ücffnnng  derselben  ideder;  aber  eine  Bärin  kam  heraus 
und  lief  hinter  dem  Fuchs  drein;  der  Höh.  Da  tr.af  die  Bärin  ei- 
nen Hirten,  ergriff  ihn  und  nahm  ihn  mit.  Darauf  Hess  sic  ihn 
in  ihre  Hole  kriechen  und  in  ihr  Zimmer  hineingchen.  Der  Hilde 
dachte:  „O  Gott,  was  will  sie  mit  mir  maehenV  wird  sie  mich 
bWlten,  oder  wird  sie  mich  am  Leben  lassen?“  Als  es  Nacht 
wurde,  setzte  sic  ilem  Manne  Speise  vor,  und  er  ass;  wie  es  aber 
Schlafenszeit  wurde,  packte  sic  den  Jüngling  und  zog  ihn  zu  sich; 
dann  legte  sie  sich  nach  Art  der  Weiber  hin  und  griff  nach  sei- 
nem Gliede;  da  wohnte  er  ihr  bei.  So  sassen  sie  täglich  beisam- 
4jen  bis  zum  Abend,  und  Nachts  wohnte  er  ihr  bei.  So  blieb  der 
Hirte  ein  Jahr  bei  der  Affcnmntter,  und  sic  bekam  eine  Tochter 
von  ihm,  die  war  sehr  schön.  Sieben  Jahre  blieb  der  Hirte  bei 
der  Atfenmutter,  ohne  hinauszukomnien ; eines  Tages  aber  ging  er 
hinaus,  wärend  sie  auf  die  Jagd  gegangen  war;  er  floh  davon 
und  kam  in  seine  Heimat.  Die  Leute  fragten  ihn:  „Hirte,  wo 
bist  du  gewesen?“  „Ihr  habt  das  nicht  erfahren?“  antwortete  er; 
„was  Uber  mein  Haupt  gekommen  ist,  ist  noch  Uber  Niemandes 
Haupt  gekommen.“  „Wie  so  denn?“  fragte  man  ihn.  „Die  Af- 
fenmutter hat  mich  mit  sich  genommen“,  erzälte  er,  „und  hat  mich 
in  ihre  Höle  geführt;  dann  hat  sic  mich  in  ein  Zimmer  gebracht 
und  mich  zu  ihrem  Manne  gemacht,  und  eine  Tochter  habe  ich 
von  ihr  bekommen;  sieben  Jahre  war  ich  bei  ihr,  da  ist  sie  auf 
die  Jagd  gegangen , und  ich  bin  entflohen ; so  ist’s  mir  ergangen.“ 
Sie  antworteten:  „Gott  hat  dich  beschützt.“ 

Als  die  Afifenmutter  nach  Hause  kam,  fand  sie  ihre  Tochter 
in  Thräucn.  „Warum  weinst  du?“  fragte  sie.  „Mein  Vater  ist  ver- 
schwunden“, antwortete  jene;  „es  sind  nun  zehn  Tage  her,  seit 
er  nicht  mehr  nach  Hause  gekommen  ist.“  Da  nahm  sie  ihre 
Tochter  bei  der  Hand,  und  sie  gingen  hinaus,  nm  nach  dem  Hir- 
ten zu  suchen.  Darauf  sagte  die  Tochter:  „Mutter,  ich  bin  müde 
gewonlen.“  „Bleibe  hier,  mein  Töchtcrchcn“,  sagte  die  Atien- 
muttcr;  „ich  will  gehen  und  deinen  Vater  suchen.“  Das  Mädchen 
legte  sich  schlafen;  so  fand  cs  ein  Fürst,  der  auf  die  Jagd  ge- 
gangen war.  „Mädchen!“  rief  er,  „woher  bist  du?“  Sie  aber 
antwortete  nicht , denn  sie  verstand  seine  Sprache  nicht  „Warum 
bist  du  hier?“  fragte  er,  aber  sie  redete  nicht  Da  nahm  er  sie 
mit  sich  nach  Hause  und  verheiratete  sie  an  seinen  Hohn;  sic  war 
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80  schön,  dass  man  sic  flir  eine  Gurdsch  halten  konnte.  Sein  Sohc 
heiratete.  Ein  Jahr  war  es,  dass  das  Mädchen  sich  bei  den. 
Sohne  des  Fürsten  befand,  ohne  die  Sprache  der  Leute  zu  veme 
hen,  da  nahm  sie  eines  Tages  den  Jüngling  am  Arm  und  woUie 
ihn  mit  fortziehen;  der  Fürst  sagte:  „Folge  ihr,  damit  wir  sehen, 
wohin  sie  geht.“  Da  ging  der  Prinz  mit  dem  Mädchen,  und  ^ 
führte  ihn  zu  der  Höle,  worin  die  Aflfenmutter  sass  und  weiate. 
„Mutter“,  rief  sie,  „weine  doch  nicht.“  Nun  freute  sich  ihre  Mm 
ter,  und  das  Mädchen  ging  mit  ihrem  jungen  Manne  hinein.  Et 
sah  sich  um  und  verlor  seine  Besinnung,  wie  ein  von  Brantwen 
Trunkener,  denn  die  Affenmutter  wollte  ihn  fressen.  Aber  da» 
Mädchen  sagte:  „Mutter,  das  ist  mein  Ehemann.“  Da  sagte  sie 
„So  ist  es  gut,  mein  Kind.“  Darauf  nahm  die  Affenmutter  sieim: 
und  öffnete  ein  Zimmer  unter  der  Erde , sie  traten  hinein  und  ki 
men  wieder  heraus  in  einer  andern  Welt,  einer  schönen  Welt,  tfie 
ganz  aus  Baum-  und  Fruchtgärteu  bestand,  in  der  Heimat  det 
Affen.  Sie  haben  die  Gewohnheit,  dass  die  Töchter  ihre  Müb»« 
mitnehmen  und  alle  zusammen  in  einen  Garten  gehen,  um  «ick 
zu  belustigen , daher  nahm  auch  das  Mädchen  den  Prinzen  bb* 
unter  sie.  Da  schaute  die  Tochter  des  Affenkönigs  auf,  erblicktf 
den  Prinzen  und  sagte : „Ich  will  ihn  für  mich  haben.“  Man  wKt 
ihr  ein:  „Du  hast  ja  einen  Mann.“  „Nein“,  sagte  sie,  „ich 
diesen  haben,  gewiss,  ich  will  ihn  haben.“  Da  führte  man  ihn 
zum  Affenkönig;  dieser  beschaute  ihn  und  sagte:  „Knabe,  woher 
bist  du?“  „0  König“,  antwortete  dieser,  „ich  habe  mich  verirrf 
„Sprich“,  sagte  der  König,  „meine  Tochter  hat  sich  in  dich  m- 
liebt;  wenn  sie  sich  nicht  in  dich  verliebt  hätte,  so  hätte  ich  dk 
den  Kopf  abgeschlagen.“  „0  König“,  erwiderte  er,  „ich  bin  gam 
in  deiner  Gewalt.“  Da  kam  die  Tochter  des  Königs  in  das  Bat^ 
Zimmer,  fasste  den  Jüngling  beim  Arm  und  sagte:  „Komm,«- 
will  mein  Vater  tun?“  Sie  führte  ihn  auf  ihr  Zimmer,  dann  ver 
riegelten  sie  die  Thüre,  setzten  sich  hin  und  vergnügten  sich;nc 
heirateten  einander,  und  er  blieb  zehn  Jahre  lang  bei  ihr  und  bc 
kam  von  ihr  einen  Jungen.  Eines  Tages  weinte  ihr  Mann,  der 
Prinz;  da  fragte  sie  ihn:  „Warum  weinst  du?“  Er  sagte:  .Mein 
Vaterland  ist  mir  in  den  Sinn  gekommen.“  „Hast  dn  denn  en 
Vaterland?“  fragte  sie  ihn.  „Ja“,  antwortete  er,  „mein  Vater« 
König“;  (er  sagte  nicht  „Fürst“,  weil  man  dort  keine  Fürsten  kennt'. 
„Aber  wie  soll’s  denn  werden?“  fragte  sie.  „Du  weisst  cs“,  am 
wertete  er.  „Warte“,  sagte  sie.  Eines  Tages  erblickte  das  M*«i 
eben  den  Glücksvogel,  den  Courier  ihres  Vaters,  und  rief  ihn 
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, Glucksvogel !“  „Was  gibts?“  „Ich  verlange  von  dir“,  antwor- 
tete sie,  „dass  du  mich  und  meinen  Mann  und  meinen  Sohn  auf 
die  Oberfläche  der  Menschenwelt  tragest“  „Gerne“,  antwortete 
dieser.  Da  stiegen  sie  auf  ihn , und  er  flog  hoch  empor.  Sie  ge- 
langten in’s  Land  der  Halbmcnschcn  und  stiegen  ab,  um  auszuru- 
ben ; aber  die  Ilalbmcnscbcn,  Männer  und  Weiber,  schrieen  und 
packten  sie;  darauf  führten  sie  sie  zum  König  der  Halbmcuschen. 
.\ls  das  Mädchen  vor  denselben  trat,  fragte  er  sie;  „Woher  seid 
ihr?“  „Ich  bin  die  Tochter  des  Aflenkönigs.“  „Und  wer  ist  die- 
ser da?“  „Mein  Mann“,  sagte  sie.  „Und  wer  ist  der  da?“ 
„Mein  Sohn“,  antwortete  sie.  „Bleibt  hier“,  bcfal  er,  „bis  ich  Bot- 
schaft an  deinen  Vater  gesandt  habe,  dann  reist  wieder  weiter.“ 
„So  schicke  denn  hin“,  sagte  sie.  Errief:  „Glllcksvogcl!“  „Ja!“ 
„Geh,  hole  mir  einen  Brief  vom  Affenkönig  und  komm  zurück.“ 
Da  schrieb  das  Mädchen  einen  Brief,  drückte  das  Siegel  ihres 
Vaters,  welches  sie  bei  sich  hatte,  darauf  und  gab  dem  Glücks- 
vogel das  Schreiben.  Dieser  flog  davon,  kehrte  wieder  zurück 
und  Uberbrachte  dem  König  der  Halbmenschen  das  Schreiben. 
Der  las  es,  besah  das  Siegel  und  sagte:  „Geh.“  Als  er  ihnen  so 
die  Erlaubniss  fortzugehen  gegeben  hatte,  stiegen  sie  wieder  auf 
den  Glucksvogel,  und  der  flog  hoch  empor.  Darnach  kam  er  in 
die  Heimat  der  Nackten,  das  Land  der  Hunde;  die  Tochter  des 
Königs  aber  sagte:  „GlUcksvogel!“  „Ja!“  „Fliege  hoch,  wir  wol- 
len hier  nicht  absteigen.“  Da  blickten  die  Nackten  auf  und  sa- 
hen einen  Vogel,  der  flog  und  hatte  einen  Menschen  bei  sich; 
du  schrieen  sie,  so  dass  Erde  und  Himmel  erbebten  und  grosser 
Staub  entstand.  Da  flog  der  Vogel  nach  oben  und  kam  auf  die 
Oberfläche  der  Menschenwelt  hinaus.  „0  Gott,  Dir  sei  Dank“, 
sagte  der  Prinz ; „GlUcksvogel !“  „Ja !“  „Kehre  zurück,  cs  ist  genug.“ 
Da  kehrte  der  Vogel  zurück,  und  sic  gingen  zu  Fuss  weiter.  — . 
Darauf  trafen  sic  einen  Kaufmann  an,  der  Prinz  rief  ihn  an: 
„Kaufmann,  lass  meine  Frau  und  meinen  Sohn  bis  zur  Stadt 
Ba^ra  reiten;  icb  werde  dir  den  Lohn  dafür  zalen.“  „Ja“,  ant- 
wortete dieser,  und  sie  reisten  weiter;  er  brachte  sie  hin  und  licss 
sic  in  der  Herberge  absteigen.  Der  junge  Mann,  das  beisst  der 
Prinz,  sagte:  „Kaufmann!“  „Ja!“  „Koiini  mit  mir.“  „Wohin?“ 
„In  den  Palast  zu  meinem  Vater“,  antwortete  jener.  Da  nahm 
ihn  der  junge  Mann  mit;  sie  gingen  hin,  traten  vor  den  Fürsten 
und  setzten  sich.  Der  Fürst  aber  schaute  ihn  an  und  fragte: 
„Wer  seid  ihr?“  „Ich  bin  dein  Sobn“,  sagte  er;  da  freuten  sich 
alle.  „Und  wer  ist  dieser  da?“  „Dieser  ist  ein  Kaufmann.“ 
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„Und  wer  ist  dieser  da?“  „Das  ist  mein  Sohn.“  „Und  wer  i« 
diese  da?“  „Das  ist  meine  Frau.“  Darauf  gab  er  dem  Kaaf 
mann  seinen  Lohn,  und  dieser  ging  ah.  „Mein  Sohn“,  sagte  der 
Fürst  „Was  ist?“  fragte  dieser.  „Er/.äle  mir  deine  Geschichte  - 
„Vater“,  antwortete  er,  „meine  Geschiclite  ist  lang,  ich  will  iv 
dir  auf  Arabisch  erzälen.“  — . 


LXVI. 

Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  einen  Ochsen,  einen  E*el 
und  einen  Hahn;  mit  dem  Ochsen  pflügte  er,  und  auf  dem  Esf) 
schaffte  er  Hol/,  herbei.  Einst  redete  der  Hahn  den  Esel  »n 
„Esel!“  „Ja!“  „Wenn  man  dir  Fressen  vorlegt,  so  friss  es  nieht‘ 
„Warum?“  fragte  der  Esel.  „Dann  wird  man  dich  nicht  ineU 
belästigen,  sondern  du  wirst  Kühe  haben.“  Als  man  dem  Eh! 
nun  Häcksel  und  Gerste  im  Futtersaek  nmhing,  frass  er  nicht: 
vier  Tage  hindurch  enthielt  er  sieh  des  Fressens  und  hatte  Robt 
Die  Leute  des  Hauses  sagten:  „Unser  Esel  ist  krank  gewonles." 
Der  Hahn  aber  sprach  zu  ihm:  „Friss,  sonst  stirbst  du  Hunger' 
Da  frass  der  Esel  wieder.  Hierauf  redete  der  Ochse  den  HahniE: 
„Hahn!“  „Ja!“  „Gib  mir  einen  Kat,  dass  man  mich  nicht  so  plage ' 
Der  Hahn  antwortete  wiederum:  „Wenn  man  dir  Fressen  vorlep. 
so  friss  nicht!“  „.So  sei  es.“  Als  man  nun  dem  Ochsen  Häck.«el  nal 
Kichererbsen  vorlegte,  frass  er  nicht,  und  die  Leute  sagten:  „Wir- 
haftig  unser  Ochse  ist  krank  geworden.“  De.sshalb  pflügten  sie  mit 
dem  Esel.  Drei  Tage  hindurch  frass  der  Ochse  nichts;  da  sagte  d« 
Esel  znm  Ochsen:  „Heda!  friss  doch!“  „Das  geht  dich  nicht«  aa‘ 
antwortete  jener.  Die  Besitzer  des  Ochsen  aber  sagten:  „Warhit 
tig  morgen  wollen  wir  den  Ochsen  schlachten.“  Da  kam  der  Hahn  nw 
rief  ilcm  Ochsen  zu:  „Sie  sagen,  sie  wollen  dich  morgen  sehlarh 
teil.“  „Das  wird  doch  nicht  wahr  sein?“  meinte  dieser.  J». 
warhaftig,  so  haben  sie  gesagt.“  „Aber  wie  soll  ich’s  denn  anüc 
gen?“  „Diese  Nacht,  wenn  man  dir  Fressen  vorlegt,  friss!“  Sif 
legten  dem  Ochsen  Fressen  vor,  und  er  frass;  darauf  nahmen  «i'* 
ihn  wieder  mit  zum  Pflügen  und  schlachteten  ihn  nicht ; den  EhI 
aber  Hessen  sie  auf  die  Weide  gehen. 

Dort  traf  der  Esel  einen  Fuchs  an,  und  dieser  rief  ihm  zs 
„.\uf,  lass  uns  nach  unsrer  Wohnung  gehen;  wir  wollen  ein  Horb 
zeitsfest  veranstalten  und  unserm  Vater  eine  Frau  zufUhren;  den^ 
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weine  Mutter  ist  gestorben.“  Da  ging  der  Esel  mit  dem  Fuchs 
/u  dessen  Wohnung.  Unterwegs  klagte  der  Fuchs,  er  sei  müde 
geworden.  Der  Esel  hiess  ihn  auf  seinen  Rtlcken  steigen;  dies 
tat  der  Fuchs.  Darauf  fragte  der  Esel:  „Kommen  auch  Ese- 
linnen zum  Hochzeitsfeste?“  „Ja  freilich,  es  kommen  deren  viele, 
wein  lieber  Bruder“,  antwortete  jener.  Da  freute  sich  der  Esel, 
schrie  vor  Geilheit,  schlug  mit  den  Hinterbeinen  aus  und  lief  da- 
von; der  Fuchs  aber  fiel  von  seinem  RUcken  und  brach  ein  Bein. 
Nun  kam  der  Esel  wieder  zu  ihm  heran,  und  rief:  „0  weh,  mein 
Bruder  ist  von  meinem  RUcken  heruntergefallen“ ; der  Fuchs  aber 
weinte.  „Auf“,  sagte  der  Esel,  „weine  nicht;  ich  will  dich  zu 
einem  Arzte  führen.“  Da  gingen  sie  weiter,  und  er  brachte  den 
Fuchs  zum  Arzte;  sic  gingen  nämlich  zur  Höle  des  Hasen.  Der 
E.sel  rief  dem  Hasen,  und  dieser  kam  heraus:  „Hase!“  „Ja!“ 
„Kannst  du  das  Bein  des  Fuchses  heilen?“  „Ja.“  „Ich  will  dir 
dafür  tausend  Piaster  gehen.“  Auch  der  Schakal  befand  sich  eben 
l>eim  Hasen  und  klagte  ihm:  „Meine  Augen  tun  mir  weh,  heile 
sic!“  „Ja,  ich  will  sie  heilen“,  antwortete  der  Hase.  „Esel!“  rief 
er,  „gell,  hole  mir  eine  Wage.“  Da  ging  der  Esel  und  bat  Je- 
mand um  eine  Wage.  Als  der  Esel  die  Wage  gebracht  hatte, 
beful  ihm  der  Hase,  dieselbe  zu  halten;  das  tat  der  Esel.  Hier- 
auf legte  der  Hase  den  Fuchs  auf  die  eine  Wagschale,  und  den 
.Schakal  auf  die  andere.  „Nun  wäge“,  sagte  er  zum  Esel.  Da 
hob  der  Esel  die  Wage  in  die  Höhe;  aber  cs  ergab  sich,  dass  der 
Fnclis  schwerer  war,  als  der  Schakal.  Daher  schnitt  der  Hase 
die  Rute  des  Fuchses  ab  und  steckte  sic  in  den  Hintern  des  Scha- 
kals; auf  diese  Weise  wurde  der  Schakal  schwerer,  als  der  Fuchs. 
Desshalb  schnitt  der  Hase  die  Zunge  des  Schakals  ab  und  steckte 
sie  in  den  Hintern  des  Fuchses.  „Nun  wäge“,  sagte  er  zum  Esel. 
Der  Esel  hob  die  Wage  in  die  Höhe;  da  waren  die  beiden  ganz 
gleich  geworden  an  Schwere.  „Jetzt  sind  sie  beide  wieder  her- 
gestellt“,  sagte  der  Hase;  „Esel,  gib  mir  nun  die  tausend  Piaster.“ 
Da  schlug  der  Esel  aus  und  lief  davon.  Der  Schäkel  aber 
forderte  vom  Fuchs  seine  Zunge:  „Ich  kann  sonst  nicht  reden“, 
sagte  er.  „Gib  mir  meine  Rute“,  sagte  dieser.  „Ich  weis  nicht, 
wo  deine  Rute  ist.“  „So  weiss  auch  ich  nicht,  wo  deine  Zunge 
i.st.“  Da  bekamen  der  Schakal  und  der  Fuchs  mit  einander  Streit, 
und  der  Fuchs  versetzte  dem  Schakal  einen  Dolchstoss.  Der  Scha- 
kal aber  ging  hin  und  klagte  bei  der  Hyäne:  „Der  Fuchs  hat 
mir  einen  Dolchstoss  versetzt  und  mir  die  Zunge  weggenommen.“ 
Die  Hyäne  aber  ist  FUrst  der  Tiere,  das  Pferd  Richter,  das  Manl- 
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Hyäne  dem  Hund.  Der  Hund  fragte:  „Was  gibt’s,  Herr?“  „Geh, 
rufe  den  Fuchs,  die  Belolinung  für  deine  Dienstleistung  werden 
wir  schon  von  dem  Schakal  eiuziehcn.“  Der  Hund  ging  und  rief 
dem  Fuchs:  „Die  Hyäne,  das  Pferd  und  das  Maultier  verlangen 
dich  zu  sehen.“  Da  versammelte  si<h  das  Gericht;  der  Hund 
führte  den  Fuchs  herbei,  und  der  Fuchs  trat  vor  die  Hyäne. 
„Fuchs!“  rief  diese.  „Ja!“  „Warum  hast  du  dem  Schakal  einen 
Dolchstich  versetzt  und  ihm  seine  Zunge  weggenommen?“  „Mein 
Gebieter“,  entgegnete  jener,  „erkundige  dich  beim  Esel!“  Da 
schickte  man  den  Hund,  den  Esel  zu  suchen;  dieser  kam,  vom  Hunde 
herbeigefUhrt,  und  trat  vor  die  Hyäne.  „Esel!“  rief  diese,  „wie 
Bteht’s  um  die  Angelegenheit  des  Fuchses  und  des  Schakals?“ 
„Mein  Herr“,  antwortete  dieser,  „ich  traf  den  Fuchs  an  — „Sprich 
nur  die  Wahrheit“,  warf  der  König  dazwischen,  — und  er  sagte 
zu  mir:  „„Auf,  wir  wollen  in  unsere  Wohnung  gehen,  denn  wir  füh- 
ren meinem  Vater  eine  Braut  heim.““  Da  fragte  ich  den  Fuchs: 
„Kommen  denn  auch  Eselinnen  zum  Festmal?“  „„Ja““,  sagteer: 
d#  erfasste  mich  — er  aber  sass  auf  meinem  Kücken  — die  Lust; 
ich  jauchzte  laut  auf  und  lief  schnell  weiter.  Da  fiel  der  Fuchs 
von  meinem  Rücken  herunter  und  brach  ein  Bein.  Darauf  führte 
ich  ihn  zum  Arzte,  dem  Hasen;  das  weitere  weiss  der  Hase ; frage 
ihn!“  Die  Hyäne  rief:  „Hund!“  „Ja!“  „Rufe  den  Hasen!“  Der 
Hund  ging  den  Hascu  zu  suchen  und  brachte  ihn  mit.  Der  Hase 
trat  in  die  Versammlung,  und  die  Hyäne  rief:  „Hase!“  „Mein  Ge- 
bieter!“ „Was  hast  du  mit  dem  Fuchs  und  mit  dem  Schakal  ge 
macht?“  „Was  ich  getan  habe?“  antwortete  dieser,  „der  Schakal 
kam  zu  mir  und  sagte:  „„Heile  meine  Augen.““  Ich  erklärte  mich 
dazu  bereit.  Darauf  kam  der  Esel  und  brachte  den  Fuchs,  des- 
sen Bein  war  gebrochen.  Ich  beschaute  das  Bein,  es  war  nichts 
Schlimmes  daran,  sondern  seine  Rute  war  verwundet;  dann  he- 
schautc  ich  (Jie  Augen  des  Schakals,  auch  an  diesen  war  nichts 
Schlimmes;  aber  seine  Zunge  war  krank.  Daher  befal  ich  dem 
Esel,  er  solle  eine  Wage  holen.  Er  aber  versprach  mir  tanseud 
Piaster,  wenn  ich  den  Fuchs  heile.  Er  ging  hin,  Ijolte  eine  Wage: 
ich  setzte  den  Fuchs  in  die  eine  Wagschale  und  den  Schakal  in 
die  andere.  Der  Esel  hob  die  Wage  in  die  Höbe;  und  da  es 
sich  ergab,  dass  der  Fuchs  schwerer  als  der  Schakal  war,  schnitt 
ich  die  Rute  des  Fuchses  ab  und  steckte  sie  in  den  Hintern  des 
Schakals;  jetzt  war  aber  der  Schakal  schwerer,  daher  schnitt  ich 
ihm  die  Zunge  aus  und  steckte  dieselbe  in  den  Hintern  des  Fnch- 
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ses,  da  wurden  sie  gleich  schwer;  ich  sagte:  „Nun  sind  sie  ge- 
sund geworden“,  und  forderte  das  Geld  vom  Esel;  aber  er  gab  es 
mir  nicht,  sondern  rannte  davon  und  schlug  mit  den  Hinterbeinen 
aus.  Hierauf  forderte  der  Schakal  seine  Zunge  vom  Fuchs  zurück, 
und  der  Fuchs  von  jenem  seine  Rute;  darüber  gerieten  sie  in 
Streit,  und  der  Fuchs  versetzte  dem  Schakal  einen  Dolchstoss;  das 
ist’s,  was  ich  weiss;  ist  darin  etwas,  was  mir  zur  Last  fallt?“ 
„Kein“,  antwortete  man,  „du  bist  Arzt,  geh  nur  nach  Hause.“ 
Dos  tat  der  Hase.  — Die  Hyäne  indessen  ptlog  mit  dem  l’ferd 
und  mit  dem  Maultier  Rat,  und  sie  befalen,  jene  in’s  Gefängniss 
zu  werfen.  Dies  geschah.  Zwei  Tage  lang  blieben  sic  cinge- 
8chlos.sen;  dann  rief  man  sie  wieder  vor  und  Hess  den  Esel  nach 
Hause  gehen.  Der  Esel  hit  dies.  Darauf  befalen  die  Richter 
dem  Schakal,  die  Rute  des  Fuchses  herauszugeben.  Da  gab  er 
die  Rute  des  Fuchses  heraus.  „Aber  nun  Fuchs,  gib  auch  die 
Zunge  des  Schakals  heraus.“  „Sie  ist  mir  in  den  Rauch  hinciu- 
gcschlüpft“,  antwortete  dieser.  „Ziehe  sie  heraus“,  befal  man. 
„Ich  kann  nicht.“  „So  legt  den  Fuchs  hin.“  Mau  legte  ihn  hiu. 
„Hund“,  hiess  cs  weiter,  „strecke  deine  l’fotc  dem  Fuchs  zum  Hin- 
tern hinein  und  hole  die  Zunge  des  Schakals  heraus !“  Da  streckte 
der  Hund  seine  Pfote  in  den  Hintern  des  Fuchses  und  zog  die 
Zunge  heraus;  aber  dem  Fuchs  tat  sein  Hinterteil  sehr  weh.  „So 
geht  nun“,  befal  man;  der  Hund  indessen  fragte:  „Wo  ist  denn 
der  Lohn  für  meine  Dienstleistungen?“  Das  Pferd  antwortete: 
„Deine  Belohnung  ist,  dass  du  deine  Pfote  zum  Hintern  des  Fuch- 
ses hast  hiueinstreckeu  dürfen.“  „Möget  ihr  mit  eurem  Urteils- 
spruch alle  zum  Teufel  gehen“,  sagte  der  Fuchs  uml  machte  sich 
davon;  man  lief  ihm  nach,  ling  ihn  aber  nicht  ein.  — 

Der  Fuchs  ging  weiter  und  fand  ein  altes  Weib;  aber  die 
.Vite  war  nicht  zu  Hause;  indessen  hatte  sic  im  Hause  einen  Vor- 
ratskorb. Nun  hatte  der  Hase  zum  Fuchs  gesagt:  „Wenn  du 
8U.SSC  .Milch  trinkst,  so  wird  dein  Hinterer  gesund  werden“;  daher 
hob  der  Fuchs  jenen  Korb  in  die  Höhe  und  siche,  es  war  .Milch 
darunter.  Wie  der  Fuchs  am  Trinken  war,  kam  die  .Vite  und 
schlug  ihm  mit  einem  Scheit  Holz  auf  den  Schwanz,  so  da.ss  die- 
ser abbrach.  Der  Fuchs  machte  sich  davon  und  ging  ohne  Schwanz 
unter  die  Füchse;  da  sagten  sie:  „0  mögest  du  crepiren,  du  ohne 
Schwanz.“  AVeinend  kam  der  Fuchs  zu  der  .-Viten  zurück  und  bat 
sic:  „Gib  mir  meinen  Schwanz  zurück!“  „Geh“,  antwortete  diese 
„hole  mir  erst  Milch.“  Der  Fuchs  trat  weinend  vor  die  Ziege  und 
bat:  „Gib  mir  Milch,  damit  ich  sic  der  alten  Frau  gebe,  damit  sic 
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mir  meinen  Schwanz  wiedergibt.“  Beil“,  sagte 

die  Ziege,  „damit  ich  Blätter  abhaue;  dann  will  ich  dir  Milch 
geben.“  Da  ging  der  Fuchs  zum  Schmied,  und  rief:  „Schmied 
„Ja!“  „Gib  mir  ein  Beil.“  „Wozu?“  fragte  dieser.  „Damit  ich 
der  Ziege  Blätter  abhaue,  damit  sie  sic  fresse,  damit  sie  mir  Milch 
gebe,  damit  ich  die  Milch  der  alten  Frau  gebe,  damit  die  alte 
Frau  mir  meinen  Schwanz  wiedergebe.“  „Hole  mir  erst  Eierl- 
sagte der  Schmied.  Da  ging  der  Fuchs  zur  Henne  und  rief; 
„Henne!“  „Ja!“  „Gib  mir  Eier.“  „Wozu?“  fragte  diese.  „Damit 
ich  sie  dem  Schmied  gebe,  damit  er  mir  ein  Beil  gebe,  damit 
ich  Blätter  abhaue,  damit  die  Ziege  dieselben  fresse,  damit  sie 
mir  Milch  gebe,  damit  ich  diese  der  ältcn  Frau  gebe,  damit  diese 
mir  meinen  Schwanz  zurllckgebc.“  Die  Henne  antwortete:  „Hole 
mir  Gerste,  die  will  ich  fressen  und  dann  tlier  legen.“  Da  ging 
der  Fuchs  zum  Schnitter  und  rief:  „Schnitter!“  „Ja!“  „Gib  mir 
Gerste!“  „Wozu?“  fragte  dieser.  „Ich  habe  etwas  damit  zu  tun“, 
entgegnete  der  Fuchs.  „Geh“,  antwortete  er,  „hole  mir  einen  Schlanch 
voll  Wasser.“  Da  ging  der  Fuchs  uijd  holte  einen  Schlauch  Was- 
ser vom  Brunnen;  den  gab  er  dem  Schnitter,  und  dieser  gab  ihm 
Gerste;  er  nahm  die  Gerste  mit  und  gab  sie  der  Henne;  diese 
gab  ihm  Eier;  dann  gab  er  die  Eier  dem  Schmied,  dieser  gab  ihm 
ein  Beil;  dieses  nahm  er  mit  und  hieb  Blätter  ab;  die  Ziege 
frass  dieselben  und  gab  ihm  Milch;  die  Milch  gab  er  der  alten 
Frau,  und  diese  gab  ihm  seinen  Schwanz  wieder.  Nun  ging  der 
Fuchs  zum  Schwanzmacher  und  bat  ihn:  „Mache  mir  meinen 
Schwanz  wieder.“  Der  Mann  aber  antwortete:  „Geh,  hole  mir 
erst  einen  Laib  Brot.“  Darauf  ging  er  zum  Bäcker  und  stal  ein 
Brot;  der  Bäcker  aber  hieb  mit  dem  Messer  auf  den  Fuchs  nnd 
schnitt  ihm  einen  Vorderfuss  ab.  Da  entfloh  er  weinend  und  ging 
in’s  Gebirge  unter  die  Filchse,  indem  er  zu  sich  sagte:  „Der  Scha- 
kal hat  meine  Rute  abgehaucn,  die  alte  Frau  hat  meinen  Schwam 
abgehanen,  und  der  Bäcker  hat  mir  die  Finger  abgebanen!“  Die 
Hyäne  jedoch  entgegnete:  „Das  ist  die  Vergeltung,  die  dir  ge 
bllhrte.“  Der  Fuchs  aber  starb. 


LXVII. 


Man  erzält:  Es  war  einnml  — was  aber  auch  immer  war. 
besser  als  Gott  im  Himmel  war  nichts  — es  war  einmal  ein  Bär, 
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der  hatte  einen  Sohn;  diesem  Sohne  fUhrte  er  eine  Frau  heim, 
Dil  rief  er  dem  Wolf,  dem  Fiiclis  und  dem  Hund  und  lud  dieselheu 
znm  Hoclizeitssehmausc  seines  Sohnes  ein.  Der  Hiir  besass  aber 
einen  Stein  in  einem  Siegelring;,  das  war  der  Stein  des  Keichtiuns 
und  des  Besitzes.  Nun  hatte  er  auch  eine  Sclaviu,  und  zu  dieser 
sagte  der  Wolf;  „Kaq,nst  du  jenen  Stein  mir  nieht  stehlen?“ 
„Freilich“,  antwortete  jene.  „Wo  ist  er?“  fragte  er.  „Kr  steckt 
in  der  Nase  der  Biirin“,  antnmrtetc  sie.  .\ls  die  Bärin  schlief, 
ging  die  Sclavin  hin  und  zog  ihr  den  Bing  aus  der  Nase,  kam 
zurlick  und  rief;  „Wolf!“  „Ja!“  „Da  nimm  ihn.“  Der  Wolf  nahm 
ihn  mit  und  ging  nach  Hause;  dort  rieb  er  den  Stein  und  sprach; 
„O  Herr,  gib  mir  Goldstücke.“  Da  gab  er  ihm  Goldstücke.  Dann 
rieb  er  ihn  wieder  und  sagte;  „0  Herr,  gib  mir  alle  UeiebtUmer 
des  Bären,  und  seine  Frau  und  seine  Schwiegertochter  mögen 
zu  mir  kommen,  und  der  Bär  mit  seinem  Sohne  möge  in  eine 
Gistcnie  fallen  und  nicht  heraus  kommen  können,  bis  ich  sic  dar- 
aus befreie.“  Da  geschah  cs,  wie  er  gewünscht  hatte,  und  der 
Wolf  wurde  reich.  Darauf  kam  der  Fuchs  zum  Wolf  und  klagte 
ihm:  „Bruder!  wir  sterben  fast  vor  Hunger,  ich  und  meine 
Kleinen.“  „Was  willst  du  denn?“  fragte  jener.  „So  gib  uns  doch 
etwas  Geld“,  bat  dieser.  Da  versetzte  der  Wolf  dem  Fuchs  eineu 
Schlag  und  verfolgte  ihn.  Der  Fuchs  aber  rief:  „Gott  möge  dich 
schlagen;  warum  schlägst  du  mich?“  Der  Fuchs  lief  nach  Hause. 
Als  er  zur  Wohnung  des  Bären  kam , fand  er  diesen  in  der  Ci- 
stcrnc.  „Fuchs“,  rief  er  aus  der  Cisternc  herau.s,  „ziehe  mich  doch 
aus  der  Cisternc.“  „Bruder“,  antwortete  dieser,  „ich  kann  dich 
nicht  herauszichen;  aber  wir  wollen  eine  Beratung  anstclleu,  ich 
nnd  der  Hund  und  die  Katze  und  der  Hase  und  wollen  den  Bing 
suchen.“  Da  rief  der  Fuchs  dem  Hund,  dem  Hasen  und  der 
Katze;  der  Fuchs  aber  war  das  Oberhaupt  des  Bates,  daher 
sprach  er:  „Hund,  gehe  du  in  Begleitung  des  Hasen  und  der  K.atzc 
<len  Bing  suchen;  wenn  ihr  ihn  bringt,  können  wir  den  Bären 
aus  der  C’istenie  herauszichen,  uiul  er  wird  uns  dafür  reichliches 
Fressen  geben.“  Der  Huml  erwiderte:  „Ich  will  mit  der  Katze 
gehen , bis  wir  an’s  Wasser  kommen ; dann  mag  die  Katze  auf 
iiiicli  steigen,  dass  ich  sie  hintibertrage;  aber  dann  s<dl  die  Katze 
gehen  und  unter  der  Thüre  durchschlüpfen  und  nach  dem  Bingo 
siicbcn,  wärend  ich  auf  sie  warten  will,  bis  sie  ihn  heransgebracht 
hat;  daun  soll  sie  wiederum  auf  mich  steigen,  und  ich  will  sie 
Uber  das  Wasser  zurUcktragen.“  Die  Katze  erklärte  sich  damit 
ciDverstaudeu.  Da  zogen  der  Hund  und  die  Katze  zum  Hanse  des 
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Wolfes.  Die  Katze  ging  hinein,  die  Leute  des  Wolfes  erblickten 
sie  aber  und  sagten:  „Diese  Katze  ist  eine  Fremde.“  Als  die 
Sonne  untergegangen  war,  legten  sich  die  Angehörigen  des  Wolfe* 
zur  Ruhe;  der  Wolf  aber  sprach  zu  seinem  Weibe:  „Nimm  den  Ring 
zu  dir.“  Die  Frau  des  Wolfes  jedoch  entgegnete:  „Behalte  Um 
nur  selber.“  Da  steckte  ihn  der  Wolf  in  sein  Maul  und  schlief 
ein.  Hierauf  suchte  die  Katze  nach  Tabak,  sie  fand  welchen, 
machte  daraus  eine  Prise  Schnupftabak  und  streute  dieselbe  in 
die  Nase  des  Wolfes.  Der  Wolf  nieste,  und  dabei  flog  der  Ring 
ihm  aus  dem  Maule.  Die  Katze  raffte  schnell  den  Stein  auf,  doch 
der  Wolf  lief  hinter  ihr  her.  Sie  schlupfte  unter  die  ThUre;  aber 
der  Wolf  packte  sic  am  Schwänze,  da  kam  auch  der  Hund  nn-i 
zog  an  der  Katze,  wärend  der  Wolf  sic  am  Schwänze  zerrte;  anf 
diese  Weise  rissen  sie  ihr  den  Schwanz  aus;  aber  sie  machte  sich 
mit  dem  Hunde  davon.  Als  sie  an’s  Wasser  gelangten,  setzte  sie 
sich  dem  Hunde  auf  den  Rücken.  Da  sagte  der  Hund:  „Zeige 
mir  doch  den  Ring,  Katze!“  „Nein“,  entgegnete  diese,  „ich  hale 
ihn  ja  bei  mir;  nur  vorwärts;  du  lassest  ihn  fallen!“  Sie  setzten 
an  das  jenseitige  Ufer  über.  Da  schlug  der  Hund  vor:  „Katze, 
wir  wollen  hier  uns  etwas  schlafen  legen  und  ausruhen.“  „Nein'’, 
sagte  jene,  „komm  lass  uns  gehen!“  ;|Nein,  wir  wollen  schlafen; 
denn  wir  sind  müde  geworden.“  Da  legten  sich  der  Hund  und  dk 
Katze  schlafen.  Unterdessen  kam  der  Fuchs  und  rief  der  Katze 
leise;  sie  ging  zum  Fuchs.  „Habt  ihr  den  Ring  mitgebracht?- 
fragte  dieser.  „Ja.“  „So  gib  ihn  mir.“  „Nein,  ich  gebe  ihn  nicht 
her“,  erwiderte  sie.  Da  warf  der  Fuchs  sie  zu  Boden  und  entriss 
ihr  den  Ring.  „Gib  mir  den  Ring  zurück“,  sagte  die  Katze. 
„Ich  habe  ihn  gar  nicht  gesehen“,  log  der  Fuchs.  Die  Katze  aber 
kam  zum  Hunde  zurück  und  rief:  „Hund!“  „Ja!“  „Ich  bin  mit 
dem  Fuchs  in  Streit  geraten;  dabei  ist  mir  der  King  zum  Maul 
heraus  gefallen,  und  ich  weiss  nicht,  wohin  er  geraten  ist,  kb 
forderte  ihn  vom  Fuchs  zurück,  aber  der  behauptete,  ihn  gar  nicht 
gesehen  zu  haben.“  Der  Huud  erwiderte:  „Ich  will  eine  Grok 
machen  und  in  dieselbe  hineiuschlüpfen ; dann  decke  mich  mit 
Heu  zu,  nur  meine  Augen  lass  draussen!“  (so  befiehlt  er  der  Katze 
„und  rufe  den  Fuchs  herbei,  sage  ibin:  Komm,  schwöre  bei  dem 
Wallfahrtsort  Blauaugen.“  Sic  machten  eine  Grube,  daun  dec-kte 
die  Katze  den  Hund  mit  Heu  zu  und  Hess  nur  seine  Augen  frei 
Diese  aber  funkelten  zwischen  dem  Heu.  Daun  ging  die  Katze 
den  Fuchs  suchen;  der  Fuchs  und  der  Hase  waren  beisaniiihn. 
die  Katze  rief  ihm:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Gib  mir  den  Ring  zurück* 
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„Ich  habe  ihn  nicht  gesehen!“  „So  komm  und  beschwüre  dies  bei 
dem  Wallfahrtsort.“  Der  Fnchs  erklärte  sich  dazu  bereit.  Darauf 
machten  sich  der  Hase,  der  Fuchs  und  die  Katze  auf  zum  Wall- 
fahrtsort. Der  Hase  aber  schaute  hin,  bekam  Furcht  und  sprach : 
„Nein,  bei  meiner  Treu,  ich  habe  Kinder“,  und  entfloh.  Der  Fuchs 
hingegen  kam,  trat  an  den  Wallfahrtsort  heran,  und  sprach;  „Bei 
diesem  Wallfahrtsort  schwüre  ich,  ich  habe  den  Ring  nicht  gesehen.“ 
Noch  war  das  Wort  im  Munde  des  Fuchses,  als  der  Hund  ihn 
niederwarf  und  mit  dem  Hufe:  „Da  ist  er,  da  ist  er“,  ihm  den 
Ring  abnahni.  Nnn  brachte  er  denselben  zu  der  Wohnung  des 
Bären ; sie  traten  an  die  Oeffnnng  der  Cisterne , worin  der  Bär 
sass.  „Bär“,  rief  der  Hund,  „ich  habe  den  Ring  niitgcbracht.“  „So 
gib  ihn  der  Katze,  damit  sie  ihn  mir  in  die  Cisterne  hinunter- 
bringe.“ Da  brachte  die  Katze  den  King  hinunter;  der  Bär  rieb 
ihn  und  sprach:  „Schnell,  mögen  wir  aus  der  Cisterne  hinans- 
kommen!“  Sie  wurden  befreit  und  setzten  sich  in’s  Zimmer,  der 
Bär,  sein  Sohn,  der  Hund  und  die  Katze.  „Katze“,  fragte  er, 
„sind  unsre  W'eiber  im  Hanse  des  Wolfes?“  „Ja.“  Da  rieb  der 
Bär  den  Ring  wieder  und  spreach:  „Ks  soll  all  mein  Reichtum, 
meine  Weiber  und  die  Frau  des  Wolfes  hierherkommen.“  Da 
kamen  sie  alle.  „Hund!“  rief  der  Bär.  „Ja!“  „Ich  will  den  Scha- 
kal, die  Frau  des  Wolfes,  dir  antrauen.“  „Cut“,  antwortete  dieser, 
nnd  jener  traute  sie  ihm  an;  der  Hund  aber  blieb  als  Diener  im 
Hause  des  Bären. 

Unterdessen  machte  sich  der  Wolf  auf,  ergriff  ein  Gewehr 
und  kam  heimlich  heran;  wie  er  den  Hund  erblickte,  legte  er  das 
Gewehr  auf  ihn  an  und  enlbhnss  ihn;  er  selbst  machte  sich  davon. 
Hieranf  schickte  der  Bär  den  Fuchs  mit  dem  Befehl:  „Geh  suche 
den  Wolf,  und  sieh,  wo  er  ist;  wenn  du  ihn  gefunden  hast,  so 
komm,  sage  mir's.“  Der  Fuchs  ging  nnd  suchte  den  Wolf;  da  sah 
er  einen  Vogel.  „0  Vogel!“  rief  er.  „Ja!“  „Hast  du  den  Wolf 
hier  nicht  vorllbergehen  sehen?“  „Freilich  habe  ich  ihn  hier  ge- 
sehen!“ „Wohin  ist  er  gegangen?“  „Er  ist  wie  auf  der  Flucht 
weitergegangen.“  Da  kam  der  Fuchs  zu  einer  Ebene,  wie  die 
des  llaurän.  Er  sah,  dass  alle  Leute  am  Pflllgen  waren ; daher 
legte  er  sich  im  Gebirge  schlafen.  Al>er  die  Leute  liessen  ihre 
Fflnghölzer  auf  den  Feldern  liegen,  und  iler  Fuchs  ging  hin  und 
frass  die  Riemen  der  Pllngbölzer  auf.  ,\ls  die  Bauern  kamen,  um 
zu  |tflligen,  fanden  sic  die  Pflughölzer  von  eiimndcr  gelöst  nnd 
fragten:  „Wer  Imt  das  getan  :in  den  Pflughölzern?“  „Der  Fuchs“, 
Uicss  es.  Hierauf  tiel  Regen ; die  Bauern  sammelten  Asche  und 
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strenten  tlieselbe  anf  (len  Boden ; als  der  Fnchs  herauakam,  drückten 
sich  die  Spuren  seiner  Füsse  ab,  und  jene  erkannten,  dass  der 
Fuchs  die  Riemen  gefressen  hatte.  Der  Fnchs  schlüpfte  in  sein 
Loch,  aber  auch  die  Bauern  kamen  dorthin,  doch  konnten  sie  ihn 
nicht  herausholen.  Da  kam  der  Esel  und  fragte:  „Was  wollt  ihr 
mir  geben,  wenn  ich  euch  den  Fuchs  fange.“  Sie  versprachen  ihm  ei- 
nen Futtcrsack  voll  Gerste.  Hierauf  legte  sich  der  Esel  vor  das 
Loch  hin , hob  sein  Bein  in  die  Hübe  und  liess  seine  Hoden  her- 
ahh.ängen.  Der  Fuchs  kam  , tr.at  aus  dem  Loch  hinaus  nnd  be- 
tastete den  Kopf  des  Esels;  dieser  aber  stellte  sich  todt;  da  streckte 
er  seine  Pfote  in  das  Ohr  des  Esels  hinein;  der  Esel  verhielt  sich 
ruhig;  jener  streckte  seine  Pfote  in  die  Nase  des  Esels;  der  Esel 
sagte  kein  Wort.  Da  griff  er  nach  den  Hoden  des  Esels;  nnn 
presste  dieser  seine  Knice  um  den  Ko])f  des  ruchses;  der  Fach» 
aber  rief:  „Pardon,  Esel,  ich  habe  einen  Festschmaua  veranstaltet 
und  hin  gekommen  dich  dazu  einznladen;  da  du  nicht  envachtest. 
packte  ich  dich  an  den  Hoden,  um  dich  zu  wecken.“  „t)as  ist 
nicht  wahr“,  sac-te  der  Esel,  und  rief  die  Bauern;  diese  kamen 
und  packten  den  Fuchs;  sie  zogen  ihm  die  Haut  ah  und  wickelten 
dieselbe  um  die  Pflughölzer,  darauf  Hessen  sie  ihn  laufen. 

Weiter  ging  der  Fuchs  nnd  heulte  kläglich,  weil  ihn  der 
Wind  traf;  er  kam  zum  Bären,  und  dieser  fragte  ihn:  „Wie  hist 
du  in  diesen  Zustand  geraten,  Fuchs?“  „Man  hat  mir  die  Hant 
abgezogen“,  antwortete  dieser.  „Werdas?“  „Die  Bauern.“  „Da 
hast  du  jedenfalls  einen  schlechten  Streich  gemacht.“  „Ich  war 
hungrig“,  erzälte  er,  „und  frass  dcsshalb  etwas  von  den  Riemen.“ 
„Warum  hast  du  sic  gefressen?“  „Es  ist  nun  geschehen,  ich  habe 
gefehlt.“  — Die  Maus  aber  sagte  zum  Bären : „Bei  meiner  Tren, 

der  K.ater  hat  dem  Wolfe  den  .\ufenthaltsort  des  Hundes  verraten; 
darauf  ist  der  Wolf  gekommen  und  hat  ihn  getiUltet.“  In  Folge 
dessen  zog  der  Bär  dem  Kater  die  Haut  ah,  indem  er  sagte:  „Du 
also  hast  durch  dein  Plaudern  den  Tod  des  Hundes  veraulas.«t !“ 
Ohne  Haut  ging  der  Kater  hin,  rief  den  Mäusen  und  sagte:  „Konunl, 
schliesst  Frieden  mit  mir!  ich  will  auf  die  Wallfahrt  gehen“;  ila- 
hei  hand  er  sich  eine  weisse  Binde  um  den  Kopf.  Die  Mäuse 
fragten:  „Wo  wollen  wir  mit  einander  Frieden  schliessen?“  .Ira 
Backofen“,  entgegnete  der  Kater.  Der  Kater  schllipfte  in  den 
Backofen,  und  alle  Mäuse  versammelten  sich  dort  hei  ihm;  er 
s|)raeh:  „Sn  schliesst  denn  Frieilen  mit  mir!“  Sie  antworteten: 
„Mache  du  Friedensvorschläge,  da  du  doch  unsre  Väter  getödtet 
hast.“  Plötzlich  zog  der  Kater  seine  Binde  ah  und  steckte  sic 
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in  die  Oelfnnng  des  Backofens;  dann  stUrzte  er  sich  anf  die 
Mäuse;  da  diese  nicht  im  Stande  waren  zu  entfliehen,  frass  er 
sie  alle,  indem  er  spracli;  „Das  ist  meine  Rache  dalUr,  dass  die 
Maos  beim  Bären  gegen  mich  Zengniss  abgelegt  hat.“  Darauf 
bekam  der  Kater  eine  neue  Haut.  Er  ging  weiter,  traf  den  Fuchs 
an,  der  rief:  „Bruder!“  „Ja!“  antwortete  der  Kater.  „Woher 
hast  du  dieses  Fell?“  „Oho,  geh  zum  Henker“,  entgegnete  dieser; 
„ich  bin  die  Mäuse  fressen  gegangen;  davon  ist  mir  ein  neues 
Fell  gewachsen.“  „Warte!“  sagte  der  Fuchs,  „auch  ich  will  ge- 
hen und  mich  mit  dem  Wolfe  befreunden;  dann  wollen  wir  den 
Elsel  tödten,  damit  mir  ein  neues  Fell  wachse.“  Der  Fuchs  ging 
hin  und  fand  den  Wolf;  „Wolf!“  rief  er.  „Ja!“  „Bist  du  hung- 
rig, wler  bist  du  satt?“  „Warhaftig  ich  sterbe  fast  vor  Hunger“, 
antwortete  dieser.  „So  wollen  wir  bingehen , den  Esel  holen  und 
ihn  tiidten;  willst  du  mich  mitfressen  lassen?“  „Ja.“  Der  Fuchs 
ging  hin  nnd  erblickte  den  Esel.  „OEsel!“  rief  er,  „man  hat  mei- 
nem Vetter  eine  Frau  heimgefllhrt , und  es  ist  eine  so  grosse  Mal- 
zeit hergerichtet,  dass  Niemand  es  aufessen  kann.“  Der  Esel 
fragte:  „Werden  wol  auch  Eselinnen  zu  dem  Hochzeitsschmaus 
kommen?“  „Ja  freilich“,  antwortete  der  Fuchs.  „So  lass  uns  ge- 
hen.“ Da  ging  der  Esel  mit  dem  Fuchs.  Unterwegs  sprach  der 
Fnchs  zu  ihm:  „Lege  dich  hierhin,  ich  will  gehen  und  dir  eine 
Eselin  herschicken !“  „So  geh“,  antwortete  jener,  „aber  halte  dich 
nicht  auf!“  „Nein,  nein.“  „Und  schicke  mir  eine  junge  und  keine 
alte!“  „Habe  keine  Furcht!“  Der  Fuchs  indessen  ging  hin  nnd 
rief  dem  Wolfe;  dieser  kam  herzu,  erblickte  den  Esel,  wie  er  da 
lag,  da  biss  er  sich  in  den  Bauch  des  Esels  hinein  und  tUdtete 
ihn.  Dann  frass  der  Wolf,  -aber  als  der  Fuchs  sich  näherte,  um 
zn  fressen,  Hess  es  der  Wolf  nicht  zu.  Da  wurde  der  Fuchs  böse. 

So  traf  ihn  ein  Vogel,  der  rief  ihn  an:  „Wie  bist  du  in  die- 
sen Zustand  geraten,  Fuchs?“  „Ach“,  antwortete  dieser,  „ich  habe 
den  Esel  herbeigerufen ; dann  hat  der  Wolf  denselben  getödtet  und 
lässt  mich  nun  nicht  von  ihm  fressen.“  „Schmeckt  dir  denn  das 
Eselsfleisch ?“  fragte  jener.  „Ja,  ja,  sehr!“  „.So  komm  und  werde 
Priester  hei  uns,  Priester  der  Vögel;  dann  kannst  du  jeden  Tag 
Eselsfleisch  fressen.“  „Ist  das  wahr?“  fragte  der  Fuchs.  „Ja,  bei 
Gott.“  Da  Hess  der  Vogel  den  Fuchs  aufsitzen  und  flog  mit  ihm 
davon;  und  wiirend  der  Fiiclis  auf  dein  Bücken  des  Vogels:  „Gott 
ausser  flott,  und  Mulianiiiiod  ist  der  (iesandte  Gottes“  dcclainirte, 
trug  ihn  der  Vogel  hoch  in  die  Höhe.  „Mein  Gebet“,  sagte  der 
Fuchs,  „ist  ein  vollkommen  riclitigcs  Gebet,  und  ich  bin  in  den 
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Augen  Gottes  wol  angesehen.“  Da  trug  ihn  der  Vogel  noch  höher 
enii)or ; dann  warf  er  ihn  ab,  so  dass  er  auf  die  Erde  herunter  fiel 
und  seinen  Rücken  brach;  „das  fehlte  noch“,  sagte  er,  „dass  ich 
Priester  bei  den  Vögeln  werden  wollte“,  und  starb. 


LX^lII. 

Es  war  einmal  ein  Leopard,  dem  tödtcte  man  Vater  und  Mut- 
ter, als  er  noch  ganz  klein  war;  aber  Gott  Hess  ihn  anfwachsen. 
so  dass  er  gross  und  stark  wurde.  Da  führte  er  sich  als  Frau 
die  Tochter  des  Vogels  heim,  bekam  aber  von  ihr  keinen  Solm: 
dann  holte  er  sich  die  Tochter  des  Wolfes,  und  darauf  die  Tochter 
des  Löwen  zur  Frau,  so  dass  er  nnn  drei  Weiber  hatte;  von  diesen 
drei  Weibern  schenkte  ihm  Gott  einen  Sohn.  Als  dieser  benin- 
gewachsen  wer,  wurde  er  todtkrank,  jedoch  genas  er  wieder. 
„Da  nun  mein  Sohn  gesund  geworden  ist“,  sagte  der  Vater,  „so 
will  ich  ihm  eine  Frau  zur  Ehe  begehren,  und  zwar  die  Tochter 
des  Elfenkönigs.“  Er  tat  dies,  nnd  dann  befal  er  dem  Wolf, 
dem  Vogel,  dem  Fuchs  und  dem  Hund  hinzureisen  nnd  die  Braut 
heimzuführen.  Der  Fuchs  sagte:  „Ich  kann  nicht  zn  Fnss  hin- 
gehen!“ „Aber  wie  so  denn?“  fragte  jener.  „Gib  mir  den 
Esel , dass  ich  auf  ihm  reite.“  Da  stieg  der  Fuchs  auf  den  Esel 
und  sie  brachen  auf;  sie  reisten  iu’s  Land  der  Elfen,"  um  dem 
Sohn  des  I.eoparden  die  Brant  heimznfilhren.  Als  sie  zum  Elfen- 
könige gelangten , sagte  der  Fuchs  zu  demselben : „Schnell  gib 
uns  deine  Tochter,  damit  wir  sic  heimführen.“  Da  wurde  der 
König  zornig  über  den  Fuchs;  der  Vogel  aber  und  der  Wolf 
sprachen  zu  ihm:  „Warum  hältst  du  nicht  dein  Maul?  es  bedarf 
eines  grösseren,  als  du,  um  zu  reden.“  Der  Fuchs  antwortete: 
„Wer  ist  grösser  als  ich?“  Tlierauf  warfen  die  Elfen  den  Fuchs 
in’s  Gefängniss  und  übergaben  die  Braut  dem  Vogel , dem  Wolf 
und  dem  Hunde;  diese  nahmen  sic  mit  fort,  wärend  der  Fuchs  als 
Gefangener  dort  blieb.  Der  Hund  aber  führte  das  Pferd,  auf  wcl- 
clicm  die  Prinzessin  sass.  „Hund!“  rief  sie.  „da!“  „Ich  gebe 
dir  mein  Wort  bei  meiner  Seele,  du  hast  viel  Mühe  mit  mir  ge- 
habt, dafür  werde  ich  mich  von  dir  küssen  lassen.“  „.ScIiöd“, 
antwortete  «lieser.  So  zogen  sie  weiter  und  brachten  die  Braut 
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7nr  Wohnung  des  Leoparden ; dort  Hessen  sie  sic  vom  Pferde  stei- 
gen und  man  vermilltc  sic  mit  dem  Sohne  des  Leoparden;  letz- 
terer veranstaltete  einen  grossen  Schmaus  und  lud  alle  Tiere 
dazu  ein.  Aber  der  KJinig  der  Mäuse  und  der  König  der  Flöhe 
waren  zornig  und  schlugen  es  aus,  an, dem  IToehzeitsschmaus  Teil 
zn  nehmen.  „Warum?“  fragte  man  sie.  Wesshalb  hat  man  uns 
damals  bei  der  Werbung  nicht  um  Rat  gefragt?  jetzt  ladet  man 
uns  zum  Hochzeitsessen  ein;  wir  haben  ihr  Essen  gar  nicht  nötig.“ 
Sie  gingen  nicht  hin;  aber  er  veranstaltete  seinen  Schmaus,  und 
die,  welche  hingingen,  assen.  Da  erkundigte  er  sich  nach  dem 
Fuchse:  „Wo  ist  der  Fuchs  geblieben?“  fragte  er.  „Er  ist  ge- 
fangen.“ „Wo  das?“  „Reim  König  der  Elfen.“  In  Folge  dessen 
machte  sich  der  T^copard  auf  den  Weg,  ihn  zu  befreien,  er  be- 
gab sich  ziim  Elfenkönig  und  stieg  bei'  ihnen  ab;  dabei  erwies 
man  ihm  Ehre  und  bewirtete  ihn  reichlich.  Er  bat  um  den  Fuchs, 
und  man  Jiess  denselben  frei.  ' 

Hierauf  machten  sich  der  Fuchs  und  der  Leopard  auf  die 
Heimreise;  als  sie  aber  eine  Tagereise  weit  gekommen  waren  und 
die  Sonne  Untergängen  war,  fanden  sie  eine  alte  Schlange.  Der 
Fuchs  rief  derselben:  „Schlange,  hast  du  keinen  Platz  bei  dir  im 
Hanse,  woselbst  icb  diese  Nacht  mich  schlafen  legen  könnte,  denn 
ich  bin  milde  geworden.“  „Freilich,"  mein  Kind,  habe  ich  Platz 
bei  mir“,  antwortete  diese.  Der  I.eopard  aber  sprach:  „Fuchs, 
hass  uns  weitergehen!“  Der  Fuchs  sagte:  „Ich  kann  nicht  mit- 
kommen, ich  bin  milde,  auch  schmerzen  mich  meine  FUsse  noch 
von  den  Fussfesscln.“  „Wie  du  willst“ , entgcgnetc  jener  und  ging 
weiter.  Der  Fuchs  aber  legte  sich  bei  der  Schlange  zur  Ruhe, 
und  auch  diese  schlief  ein;  da  durchstöberte  er  die  Wohnung. 
Die  Schlange  hatte  zwanzig  Piaster  in  einem  Rentei;  er  band 
sich  denselben  an  den  Schwanz  und  machte  sich  in  der  Nacht 
auf  und  davon.  Er  kam  damit  zur  Füchsin;  die  hatte  eine  Tochter. 
Er  fragte  die  Mutter ; „Willst  du  mir  nicht  ilcine  Tochter  zur  Frau 
gehen?“  „.la  m*oI.“  „Wie  viel  Heiratsgehl  verlangst  du  von  mir?“ 
-Vierzig  Piaster“,  antwortete  sie.  „Schön,  mit  Vergniigen“,  sagte 
jener  und  gab  ihr  die  zwanzig  Piaster,  welche  er  bei  sieh  batte, 
indem  er  sprach:  .Du  hast  noch  zwanzig  Piaster  von  mir  zu  gut; 
unterdessen  gib  mir  deine  Tochter,  dass  icb  sic  heimfllhre,  und 
lass  die  andeni  zwanzig  als  Schuld  bei  mir  stehen.“  .lene  aber 
wollte  nicht  einwilligeii.  Da  ging  <ler  Fuchs  zum  I.copanl  und 
bat  ihn:  „Leihe  mir  doch  zwanzig  Piaster.“  „Ich  habe  keine 
Itei  mir“,  entgcgnetc  dieser.  .Ms  der  Fuchs  nun  zur  Füchsin  zu- 
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rllckkam,  hatte  diese  die  zwanzig  Piaster  ansgegeben.  „Füchsin!“ 
rief  er.  „Ja!“  „Entweder  gib  mir  deine  Tochter,  oder  gib  mir  die 
zwanzig  Piaster  zurück!“  „Meine  Tochter  gebe  ich  dir  nicht,  nnd 
die  zwanzig  Piaster  habe  ich  verbraucht“ , antwortete  sic.  Da 
ging  er  zum  Häuptling  der  Füchse  nnd  klagte;  dieser  aber  schickte 
einen  Diener  nach  der  Füchsin,  der  brachte  sie  vor  ihn.  Der 
Häuptling  der  Füchse  trägt  Schellen  am  Schwänze.  Als  die  Füchsin 
sich  zum  Handku.sse  ihm  genähert  und  sich  wieder  etwas  zurück- 
gezogen hatte,  rief  er:  „Füchsin“!  „Ja!“  „Wie  verhält  es  sieh 
mit  deiner  und  des  Fuchses  Sache  ?“  „Ich  will  es  dir  erzälen, 
Herr“,  sagte  sie.  „So  rede.“  Da  erzälte  sie:  „Der  Fuchs  kam 
eines  Tages  zu  mir  nnd  sagte:  „„Füchsin  ! gib  mir  deine  Tochter  zur 
Frau!““  „„Warum. nicht?  gut,  ich  will  sie  dir  zur  Frau  geben!“* 
antwortete  ich.  „„Fordere  Hciratsgcld““,  sagte  er.  Ich  verlangte 
vierzig  Piaster.  Er  hatte  zwanzig  Piaster  bei  sich  und  gab  mir  die- 
selben mit  den  Worten:  .„„Hass  die  übrigen  als  Schuld  bei  mir  ste- 
hen!““ Aber  ich  willigte  nicht  ein.  Da  sagte  er:  „„So  will  ich  die 
übrigen  zwanzig  holen  gehen.““  Er  ging  und  ich  gab  die  zwanzis, 
welche  er  mir  gegeben  hatte,  aus ; da  er  kein  Geld  erhalten  konnte, 
kehrteer  zurück  und  sagte:  „„Füchsin,  entweder  gib  mir  deine 
Tochter  zur  Frau,  oder  gib  mir  die  zwanzig  Piaster  zurück!““  Ich 
antwortete:  „„Meine  Tochter 'gebe  ich  dir  nicht,  und  die  zwanzig 
Piaster  habe  ich  ansgegeben.““  Darauf  hin  ist  er  zn  dir  ge- 
kommen und  hat  geklagt;  nun  sich  zu,  was  meinst  dn?  hier  ist 
mein  Kopf,  und  dort  ist  dein  Schwert.“  „Ist  das  wahr  ? Fnehs!“ 
fragte  der  Häuptling,  „ist  cs  so?“  „.Ja,  so  ist  es“,  antwor- 
tete dieser.  „Dn  bist  ihr  gegenüber  schuldig,  Fuchs,“  sagte 
er,  „auf!  schaffe  die  übrigen  zwanzig  Piaster  zur  Stelle  und 
führe  deine  Braut  heim.“  Da  ging  die  Füchsin  nach  Hanse;  der 
Fuchs  aber  machte  sich  auf  den  Weg,  indem  er  dachte:  „Ich  will 
gehen,  um  die  übrigen  zur  Stelle  zu  sehaffen.“  Er  überlegte  sich 
die  Sache  und  ging  zum  Hasen.  „Hase!“  rief  er.  „.Ja!“  „Willst 
du  mich  nicht  für  diese  Nacht  beherbergen?“  „Freilich,  gerne!* 
Darauf  legte  er  sich  beim  Hasen  schlafen,  ln  der  Nacht  stand 
er  auf;  denn  der  Hase  besass  zehn  Piaster  und  eine  Pfanne.  Die 
zehn  Piaster  knüpfte  er  sich  an  den  Schwanz,  und  die  Pfanne 
legte  er  sich  auf  den  Kopf.  So  kam  er  beim  Hund  vorbei ; der 
rief:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Woher  kommst  du?“  „Von  der  Wallfahrt.“ 
„Möge  deine  Wallfahrt  gesegnet  sein!“  „Und  mögest  du  lange 
leben.“  Dann  kam  er,  gab  der  Füchsin  die  zehn  Piaster  ucbsl 
der  Pfanne  und  führte  ihre  Tochter  heim.  Er  rief  den  Hahn  und 
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nahm  ihn  zum  Priester;  dieser  segnete  dicKlieein;  denn  der  Hahn 
war  ihr  Priester. 

Die  Schlange  aber  suchte  nach  ihrem  Geld  und  fand  es  nicht, 
da  weinte  sie.  Darauf  ging  sie  zum  Schlangenkönig  und  klagte : 
„Mein  Geld  ist  mir  verloren  gegangen.“  „Wo  ist  es  verloren  ge- 
gangen?“ fragte  dieser.  „In  meiner  Wohnnng.“  „Wer  ist  zu  dir 
gekommen  ?“  „Der  Fuchs  hat  eine  Nacht  hei  mir  geschlafen“, 
antwortete  sie.  „Was  hatte  der  Fuchs  hei  dir  zu  tun?“  fragte 
jener.  „Erbettelte  und  sagte:  „„Ich  biii  müde““;  dann  schlief  er 
in  meinem  Hause.“  „Er  hat  es  gestolen;  geh  klage  heim  Häupt- 
ling der  Füchse.“  Da  begab  sich  die  Schlange  zum  Häuptling 
der  I'üehse;  unterwegs  traf  sieden  Hasen  und  rief;  „Wohin?  Hase!“ 
„Zum  Fuchs !“  antwortete  dieser.  „Wozu?“  fragte  die  Schlange. 

„0  Schwester“,  erwiderte  der  Hase,  „der  Fuchs  ist  zu  mir  ge- 
kommen und  hat  hei  mir  Übernachtet;  ich  bcsass  zehn  Piaster ; die 
hat  er  nebst  einer  Pfanne  gestolen.“  Darauf  trafen  sie  auf  ihrer 
Weiterreise  den  Hund,  nnd  dieser  erzälte:  „„Ich  habe  den  Fnehs 
angetroffen ; er  trug  eine  Pfanne  auf  dem  Kopfe ; ich  fragte  ihn : 
»„Woher  kommst  du?““  Er  antwortete:  „Von  der  Wallfahrt““; 
ich  aber  dachte,  er  habe  eine  schwarze  Binde  um  den  Kopf.  Was 
ist  dir  denn  verloren  gegangen,  Schlange?“  „Anc^mir  hat  er 
zwanzig  Piaster  gestolen.“  „Gnt“,  sagte  der  Hund;  „geht  nur  nnd 
klagt  ihn  an ; ich  will  dabei  als  Zeuge  anftreten.“  Also  ging  die 
.Schlange  mit  dem  Hasen  znm  Fnch.s,  nnd  beide  forderten  ihr  Geld 
zurück;  doch  er  antwortete:  „leb  weiss  gar  nichts  von  Geld!“ 
Wie  sie’s  auch  angriffen,  er  gestand  nichts  ein,  sondern  läugnete. 

Da  gingen  sic  zur  Füchsin  und  fragten:  „Was  hat  dir  der  Fuchs 
als  Heiratsgeld  gegeben?“  Sie  antwortete:  „Er  hat  mir  erst 
zwanzig  Piaster  gegeben,  und  dann  zehn  nebst  einer  Pfanne.“ 
„Das  gehört  uns“,  sagten  sie,  „gib  es  uns  heraus!“  „Ich  wsirs 
al>er  nicht  heransgeben“,  antwortete  sie.  „Warum  nicht?“  „Er  hat 
ja  bei  meiner  Tochter  schon  eheliche  Rechte  genossen.“  Darauf 
gingen  sic  znm  Oberhaupt  der  Füchse  und  klagten ; dieser  • 
schickte  einen  Diener  nach  dem  Fuchs , welcher  ihn  herbeirief. 
„Fnehs!“  sagte  er  darauf.  ..Ja!“  „Hast  du  das  Eigentum  diescrliCnte 
gestolen?“  „Nein,  mein  Herr!“  antwortete  er.  „Lass  sie  Zeugen 
l)cibringen“.  Da  sagten  die  Schlange  nnd  der  Hase:  „Wir  haben  das 
Geld  nnt  nnsern  eigenen  Augen  bei  der  Füchsin  gesehen  , und 
auch  die  Pfanne  ist  bei  der  Füchsin;  die  Pfanne  ist  Zeuge!“  „Ich 
habe  sic  känflieh  erworben“,  sagte  der  Fuchs.  „Von  wem?“ 
fragte  man.  „Vom  Hund.“  Da  rief  man  den  Hund  und  fragte: 
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„Ist  es  wahr?  Hund!“  „Was  denn?“  „Dass  der  Fnehs  dir  eine 
Pfanne  abgekauft  hat?“  „Von  mir?“  „Ja,  da  steht  der  Fuchs.* 
Da  fragte  der  Hund  den  Fuchs:  „Ist  das  wahr?“  „Ja.“  „Habe 
ich  dich  denn  nicht  mit  einer  Pfanne  auf  dem  Kopf  gesehen? 
und  zu  dir  gesagt:  „„Woher  kommst  du?““  Da  sagtest  du:  „„Von 
der  Wallfahrt!““  lob  sagte:  „„5Iöge  deine  Wallfahrt  gesegnet  sein!““ 
und  du  sagtest:  „„MiSgcst  du  lange  leben!““  — Die  Schwalbe  aber 
hatte  ihr  Nest  am  Hause  des  Fuchses  und  sagte:  „Bei  "meiner 
Treu,  so  verhält  es  sich,  und  der  Fuchs  Ulgt.“  Darauf  sandte  der 
Häuptling  der  Füchse  einen  Diener  mit  dem  Befehl:  „Geh,  rufe 
die  Füchsin;  sie  soll  hierher  kommen.“  Der  Diener  ging  und 
holte  sic.  Als  sie  in  die  Versamndung  kam,  befal  das  Oberhaupt 
der  Füchse:  „Füchsin!  gib  der  Schlange  ihre  zwanzig  Piaster  zu- 
rück, und  gib  dem  Hasen  seine  zehn  Piaster  und  die  Pfanne!“ 
Jene  gehorchte.  Dann  sagte  er:  „Ich  will  deine  Tochter  von 
ihm  frei  machen,  — Fuchs!“  „Ja!“  „Gib  ihr  ihre  Tochter  zurück.* 
„Hufe  den  Hahn“,  antwortete  dieser,  „damit  er  uns  scheide.“  Da 
rief  man  den  Halm  und  sagte  ihm : „Du  hast  sie  getraut;  scheide 
sie  nun  wieder.“  Der  Hahn  aber  sprach:  „Das  gebt  nicht;  die. 
welche  ich  einander  angetraut  habe,  kann  ich  nicht  von  einander 
scheiden.“  ,^o  werft  den  Fuchs  in’s  Gefängniss“,  befal  man.  Die« 
geschah.  Die  Füchsin  al)cr  ging  und  holte  ihre  Tochter;  und  zu  ihr 
kam  der  Hund  und  freite  sie  sich  zum  Aerger  des  Fuchses.  Sie 
gebar  ihm  einen  Sohn  und  eine  Tochter.  Nachdem  der  Fuchs 
ein  Jahr  gefangen  gesessen  hatte,  Hess  man  ihn  los;  schnell  lief 
er  zum  Hund  und  fragte  ihn : „Warum  hast  du  dir  meine  Fran 
genommen?“  „Darum.“  Da  klagten  sie  einander  beim  Leoparden 
an;  dieser  aber  konnte  gar  nichts  zwischen  ihnen  schlichten.  Hierauf 
klagten  sie  bei  der  Hyäne,  woselbst  das  Pferd  Richter  und  das 
Maultier  Grossrichter  ist ; und  die  Hyäne  befal  dem  Hund : „Gib 
dem  Fuchs  seine  Fran  ; aber  deine  Kinder  sollen  dir  gehören!* 
Der  Fuchs  nahm  seine  Frau  zurück,  und  der  Hund  zog  mit  seinen 
Kindern  davon;  er  ging  aber  zu  seiner  Schwiegermutter  und  sagte: 
„Fmtwoder  sind  hier  deine  Kinder,  oder  du  heiratest  mich!“  Sie 
wälte  das  letztere  und  nahm  ihn  zum  Manne.  Darnach  ging  der 
Fuchs  zum  Leoparden  und  klagte : „Zur  Zeit,  als  man  deine  Schwie- 
gertochter beimfülirte,  hat  sie  der  Hund  geküsst.“  Da  nahm  der 
Leopard  Soldaten  von  den  Tieren  und  zog  gegen  den  Hund. 
Man  crgrilV  ilm  drinnen  im  seinem  Hause,  tödtete  ihn  und  seine 
Kinder  nebst  der  Fiiebsin  mul  verbrannte  sic  alle.  Als  der  Loo|«rd 
hierauf  nach  Hause  zurückkam , jagte  er  seine  Schwiegertochter 
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hinaus  und  schlug  sic.  Du  wurde  diese  zoruig  uud  kehrte  wieder 
in  das  Haus  ihre.s  Vaters  zurück. 


LXIX. 

Es  war  einmal  ein  Fuchs,  ein  Wolf  und  ein  Marder;  die 
waren  Freunde  uud  sagten  zu  einander:  „Auf,  wir  wollen  in  den 
Weingarten  gehen  und  Traiihcn  fressen.“  Im  Weingarten  aber 
war  ein  Wilehter,  der  hatte  einen  Hahn  und  einen  Esel  bei  seinem 
Wächterhäuschen;  auch  hatte  er  eine  Falle  gerichtet.  Da  kam 
der  Wolf  mit  dem  Fuchs  und  dem  Manier  zur  Umzäunung  des 
Weingartens,  der  Marder  schaute  hin  uud  sagte  vergnügt  lachend: 
„Da  ist  ein  Hahn.“  Auch  der  Wolf  schaute  hinein  und  erblickte 
den  Esel;  der  Fuchs  schaute  ebenfalls  hinein  und  sah,  dass 
Trauben  da  waren  und  der  Wächter  schlief.  Der  Marder  ging 
den  Halm  fressen,  der  Wolf  ging  hin  und  zerriss  den  Esel; 
der  Fuchs  aber  ging  Trauben  fressen;  dabei  fing  er  sich  in  der 
Falle.  Da  weinte  der  Fuchs  und  erhob  ein  Wehgeschrci,  in- 
dem er  rief:  „Wolf,  Marder,  kommt,  befreit  mich.“  Der  Auf- 
seher erwachte  und  erblickte  die  Federn  des  Hahnes  und  die 
Haut  des  Esels;  er  ergriff  seine  Flinte  und  schoss  dieselbe  auf 
die  Diebe  ab;  da  entfloh  der  Wolf  und  der  Marder.  Hierauf 
ging  der  Wächter  auf  den  Fuchs  los  und  fragte  ihn:  „Warum  h.ast 
du  so  gehandelt,  Fuchs?“  „Was  habe  ich  getan?“  antwortete 
dieser.  „Wer  hat  den  Hahn  gefre.sseu?“  „Der  .Marder.“  „Und 
wer  hat  den  Esel  gefres.scn?“  „Der  Wolf“,  antwortete  er.  „Warum  bist 
du  denn  gefangen  worden?“  fragte  jener.  „Meine  Mutter  ist  krank 
geworden“,  erzälte  der  Fuchs,  „und  hat  nach  'l’rauben  verlangt; 
da  ilachtc  ich,  cs  ist  eine  .Sünde,  einer  alten  Frau  einen  Wunsch 
zu  versagen;  ich  will  gehen  und  ihr  etwas  Trauben  holen;  darum 
bin  ich  hergekommen,  als  du  dich  schon  schlafen  gelegt  hattest, 
und  habe  dich  nicht  wecken  wollen,  sondern  bin  zum  Weinstock 
gegangen,  um  etwas  Trauben  sibzuschneiden ; dabei  habe  ich 
mich  ln  der  Falle  gefangen.“  „Weist  du  gar  nichts  vom  Esel 
und  vom  Hahn?“  fragte  jener.  „Nein,  bei  Oott  nicht“,  beteuerte 
er.  „niein  Vater  ist  Priester;  beim  Gebet  meines  Vaters  schwöre 
ich,  dass  ich  nichts  davon  weiss.“  Darauf  schlug  jener  den  Fuchs 
mit  einem  Prügel , so  dass  er  meinte  sterben  zu  mUsscu ; daun 


Digitized  by  Google 


286 


nahm  er  ihn  mit  hinauf  in’s  Wächterhäuschen  und  band  ihn  mit 
seiner  Kopfbinde.  Als  der  Wächter  wieder  eingeschlafen  war, 
begann  der  Fuchs  mit  seinen  Zähnen  die  Binde  zu  lösen  und 
ging  in  den  Weingarten  hinunter;  dort  frass  er  sich  satt 
und  füllte  obendrein  das  Tuch  mit  Trauben.  Dann  machte  er 
sich  auf  den  Weg  nach  Hause;  da  traf  er  den  Marder  und  den 
Wolf  an.  „Der  Fuch.s  ist  gekommen“ , riefen  diese.  Er  aber 
antwortete : „Ihr  habt  die  Flucht  ergriffen ; ich  hingegen  halte 
mich  an  den  Trauben  ergötzt.“  „Hat  dich  denn  der  Wächter 
nicht  geschlagen?“  fragten  sie.  „Keineswegs“,  antwortete  er, 
„warum  sollte  er  mich  schlagen ; er  sagte:  „„Iss,  bis  du  satt  bist, 
und  nimm  noch  dieses  Tuch  voll  mit.““  Jene  antworteten;  „Das 
ist  uns  nun  entgangen,  weil  wir  gcHohcn  sind.“  Der  Fuchs  aber 
schlug  vor:  „Auf,  lasst  uns  in  jenes  Dorf  gehen;  es  ist  dort  ein 
Ilühnerstall.“  Sic  gingen  hin  und  fanden  denselben;  aber  es 
schlief  Jemand  darin,  um  die  Hühner  zu  bewachen. ' Da  schlich  der 
Marder  hinein  und  der  FucITfe  hinter  ihm  her;  als  der  Marder 
drinnen  war,  beknabberte  der  Fuchs  den  Manu,  so  dass  er  er- 
wachte ; dann  machte  er  sich  davon,  der  Marder  aber  blieb  drinnen. 
Der  Mann  verschloss  die  ThUre,  packte  den  Marder  und  tödtete 
ihn.  Der  Fuchs  und  der  Wolf  jedoch  machten  sich  aus  dem  Staube 
und  zogen  weiter,  indem  sie  sagten:  „Warhaftig,  man  bat  den 
Marder  getödtet.“ 

So  kamen  sie  zu  einem  Dorfe  und  erblickten  einen  Esel, 
welcher  sich  auf  der  Tenne  wälzte.  Da  schlug  der  Fuchs  dem 
Wolf  vor:  „Ich  will  iu’s  Dorf  gehen  und  uns  Brot  zusammenbet- 
teln.“ Der  Wolf  aber  ging  lauernd  um  den  Esel  herum.  In- 
zwischen ging  der  Fuchs  iu’s  Dorf  und  verkündigte  dessen  In- 
sassen: „Der  Wolf  will  jenen  Esel  da  zerreissen.“  Da  liefen  die 
Bauern,  ohne  Geräusch  zu  machen,  hin,  packten  den  Wolf  und  tödte- 
ten  ihn.  Aber  auch  den  Fuchs  packten  sic  und  sagten:  „Du  bist 
ja  sein  Gefährte.“  „Nein,  bei  Gott“,  schwor  er;  „ich  weis« 
nichts  davon.“  Sic  liesseu  ihn  daher  los , und  er  enttlob. 

Unterwegs  erblickte  er  ein  Melonenfeld  ; da  band  er  sich  die 
schwarze  Binde  um  den  Kopf  und  sagte:  „Liebt  ihr  Gott,  so  gebt 
mir  doch  eine  Wassermelone;  ich  komme  von  Jerusalem  und  bin 
hungrig.“  „Von  Jerusalem  kommst  du?“  fragten  sie  ihn.  „Ja.“ 
Sic  sagten:  „Hebe  deinen  .\rm  in  die  Höhe,  damit  wir  sehen,  ob 
er  den  Stempel  trägt.“  „Ach,  ich  habe  ihn  mir  nicht  machen 
lassen“,  antwortete  er.  Da  packten  sie  den  Fuchs  und  sagten; 
„Das  ist  die  Kopfbiude  unsres  Bruders  im  Weingarten;  die  bat 
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er  gestolen.“  „Warhaftig  nein“,  antwortete  er,  „sondern  vom 
Wolf  habe  ich  sie  gekauft.“  Jene  sagten:  „Der  Wolf  hat  ja 
unsern  Esel  gefressen!“  „Nein“,  sagte  der  Fuchs,  „vom  Marder 
habe  ich  sic  gekauft.“  „Der  Marder  hat  ja  unsern  Hahn  gefressen.“ 
Da  tödteten  sie  den  Fuchs,  nahmen  ihm  die  Binde  weg  und  zogen 
ihm  das  Fell  ab. 


LXX. 

Es  war  einmal  ein  kranker  Esel,  der  d-achte:  „Ich  sterbe 

fast  vor  Hunger,  ieb  will  in’s  Gebirge  gehen.“  Dort  weidete  er 
und  wurde  wieder  hcrgestellt.  Da  kam  der  Wolf,  ihn  zu  fressen, 
der  Esel  aber  s])rach  zu  ihm:  „Warum  willst  du  mich  fressen? 
mein  Vater  selig  und  dein  Vater  waren  ja  doch  Freunde.“  „Ist 
das  wahr?“  fragte  der  Wolf.  „Weist  du  denn  das  nicht?“  ant- 
wortete der  I^scl.  „So  lass  uns  zusammen  uns  in  der  weiten 
Welt  herumtreiben.“  Sic  gingen  miteinander;  der  Esel  aber  machte 
sich  eine  Handpauke  und  spielte  darauf;  dann  sagte  er:  „Wolf, 
mache  dir  eine  Mandoline  und  spiele  darauf;  wir  wollen  uns  Geld 
sammeln.“  Der  Wolf  sagte:  „Wir  brauchen  dazu  Harc  vom 

Schwänze  eines  Pferdes.“  „So  geh“,  antwortete  der  Esel,  „und  lass 
uns  ein  Pferd  suchen.“  Sie  gingen  ein  Pferd  suchen  und  fanden 
eines.  „Da  ist  ein  Pferd !“  rief  der  Esel , „geh,  ziehe  ihm  Harc 
ans.“  „Meine  Pfoten  tun  mir  weh,  ich  kann  keine  ausziehen“, 
enlgegnetc  der  Wolf  Da  ging  der  Esel  hin,  dieselben  auszuziehen; 
aber  so  wie  er  den  Schwanz  des  Pferdes  ergritf,  gab  ihm  dieses 
einen  Hufschlag,  so  dass  er  davon  zu  Boden  fiel.  Darauf  kam 
der  Wolf  an  den  Esel  heran , um  ihn  zu  fressen ; dieser  aber 
sagte:  „Sind  wir  denn  nicht  Vettern?“  Jener  antwortete:  „Bis 
jetzt  waren  wir  Vettern;  aber  nun  siml  wir  einander  nichts  mclir“, 
und  frass  den  Esel.  „Warum  hast  du  den  Esel  gefressen?“  fragte 
das  Pferd.  „Er  hat  dir  Harc  aus  dem  Schwanz  ziehen  wollen, 
und  ich  w(dltc  dies  nicht  zugeben!“  versetzte  der  Wolf  „Wir 
wollen  Brllder  sein“,  sagte  das  Pfenl  zum  Wolf  „.\uf“,  sagte  dieser, 
„wir  wollen  gehen , uns  Nahrung  zu  suchen.“  Das  Pferd  ging 
nnt  dem  Wolf  in  die  weite  Welt;  da  sagte  der  Wolf:  „Ich  bin 
durstig;  wir  wollen  Wasser  suchen.“  Im  Weltergehen  erblickten 
sie  eine  kleine  C’istenic,  worin  Was.ser  war.  Der  Wolf  blickte 
aich,  konnte  aber  nicht  hinlangen,  um  mit  seiner  .Mlltzc  Wasser 
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herauszuliolen,  und  sagte  zum  Pferd , er  köuuc  es  nicht  cireicben. 
Da  blickte  sich  das  Pferd  zuin  Wasser  hinunter;  der  Wolf  aber 
packte^ cs  l>ei  den  Hoden.  Schnell  stand  das  Pferd  auf,  um  den 
WoIt‘  zu  schlagen,  und  fragte , warum  er  das  getan  habe.  „Wie 
so  denn  fragte  dieser.  „Wäreud  ich  Wa.sser  herausholen  will, 
packst  du  mich  bei  den  Hoden!“  Der  Wolf  antwortete:  „Ich 
dachte,  du  wärest  vielleicht  hineiugefallen,  dcsswegen  wollte  ich 
dich  hcrauszichen !“ 

Das  Pferd  aber  bewahrte  diesen  Plnisland  im  Gedächtniss. 
Sie  gingen  ohne  Wasser  weiter;  da  erblickten  sie  einen  Hirten. 
„Geh,  stiehl  uns  eine  Ziege“,  sagte  das  Pferd  zum  Wolf.  „Ich 
kann  nicht  laufen“,  anlwortete  dieser,  „ich  bin  krank  und 
schwach.“  „.\ber  wie  sollen  wir's  denn  anfangen?“  fragte  da» 
Pferd , „komm  set/.e,  dich  auf  mich , packe  die  Ziege  und  lege 
sic  mir  auf  den  litlckcn;  du  sitzest  dann  auf  mir,  und  ich  laufe 
davon.“  „So  soll  cs  sein“,  sagte  der  Wolf.  Der  Wolf  stieg 
aut  das  Pferd,  und  dieses  schritt  auf  den  Hirten  zu;  der  Wolf 
beugte  sich  hinunter,  ergriff  eine  Ziege,  legte  sie  vor  sich  auf» 
Pferd , und  dieses  entfloh'.  Die  Ziege  aber  meckerte ; der  Hirt 
schoss  sein  Gewehr  auf  sic  ab,  doch  traf  er  nicht.  Wärend  das 
Pferd  davon  lief,  frass  der  Wolf  die  Ziege  auf  dem  HUcken  des 
Pferdes , ohne  da.s.s  dieses  cs  merkte.  Darauf  sagte  das  Pferd 
zum  Wolf:  „Wir  sind  nun  weit  genug  geflohen;  der  Hirte  kann 
uns  nicht  mehr  finden.“  Da  stieg  der  Wolf  vom  Rucken  des 
Pferdes  herunter.  „Wo  ist  die  Ziege  ? Wolf!“  fragte  das  Pferd. 
„Ich  habe  sie  dem  Hirten  hingeworfeu“ , antwortete  dieser,  „er 
holte  uns  mit  dem  Gewehr  ein  und  wollte  auf  uns  schicssen;  da 
habe  ich  ihm  die  Ziege  liingeworfen,  und  er  kehrte  um  und  liess 
uns  in  Rübe.“  „Du  lügst“,  antwortete  das  Pferd.  „Ich  schwöre 
beim  Wallfahrtsort,  ich  lüge  nicht.“  Bei  welchem  Wallfahrtsort?" 
fragte  das  Pferd.  „Bei  dem  von  Chalbfibe!“  „Ich  glaube  es  nicht, 
wenn  du  mir  nicht  den  Wallfahrtsort  zeigst ; komm , zeige  mir 
ihn  ; dann  will  ich  dir  glauben.“  „Bleibe  liier“,  sagte  der  Wolfj 
„ich  will  liingelien  und  mich  darnach  erkundigen,  wo  er  ist“ 
Das  Pferd  blieb  daselbst;  der  Wolf  ging  weg.  Da  traf  er  ein 
wildes  Seliwcin  an  und  rief:  „Schwein,  bist  du  hungrig?“  „Ja; 
was  hast  du  denn  zum  Fressen  gefunden,,  Wolf  V“  „Willst  du  mir 
auch  davon  zu  fressen  geben?“  fragte  er  das  Schwein.  „Ja.“ 
„So  mache  eine  Grube  und  decke  dich  mit  Heu  zu;  ich  will  hin- 
gelicn  das  Pferd  herbeizuliolen ; ich  muss  ihm  einen  Eid  leisten; 
ich  werde  vortreteii,  denselben  zu  schwören;  wenn  dann  dasPfenl 
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anf  dich  hinschant,  tödten  wir  es.“  Das  Schwein  war  damit  e'in- 
verstanden,  machte  eine  Grube,  und  der  Wolf  deckte  es  zu:  nur 
die  Angen  des  Schweines  Hess  er  unbedeckt;  darauf  ging  er  hin, 
mn  das  Pferd  herbeizurufen.  „Komm,  Pferd“,  sagte  er,  „ich  habe 
den  Wallfahrtsort  gefunden.“  Als  das  Pferd  sich  näherte,  liess 
sich  ein  Grnnzen  vernehmen,  das  vom  dtüssel  des  Schweines  her- 
kam. „Was  ist  das  fllr  ein  Grunzen?  Wolf“,  fragte  das  Pferd. 
„Das  ist  der  Wallfahrtsort  von  Chalbfibe“,  antwortete  der  Wolf, 
„derselbe  ist  ganz  ausgezeichnet  wirksam!  niemand  kann  dabei 
falsch  schwören!“  Das  Pferd  trat  näher  hinzu;  der  Wolf  aber 
ging  hinten  um  dasselbe  herum  und  sagte:  „Blicke  nur  scharf 
darauf.“  Da  blickte  das  Pferd  dorthin;  aber  das  Schwein 
packte  cs,  und  wie  cs  rückwärts  gehen  und  entfliehen  wollte, 
wurde  es  von  hinten  durch  den  Wolf  gepackt ; darauf  warf  das 
Schwein  das  Pferd  zu  Boden.  „Wolf!“  rief  das  Pferd,  „handle 
nicht  so  an  mir.“  Der  Wolf  antwortete:  „Ich  schwöre  dir,  aber 
du  willst  ja  nicht  glauben.“  Daun  tödteten  sie  das  Pferd ; ‘das 
Schwein  frass  davon , liess  jedoch  den  Wolf  nicht  mitfressen. 
Dieser  dachte  bei  sich  selber:  „Du  handelst  schön  an  mir!“ 

Das  Schwein  frass  das  Pferd  auf,  wurde  aber  niidit  satt  davon. 
„Bist  dn  satt,  Bruder?“  fragte  der  Wolf.  „Warhaftig,  nein.“ 
„So  komm,  wir  wollen  weiter  gehen  und  noch  etwas  suchen.“ 
Sic  gingen  also  weiter  und  zogen  im  Gebirge  umher.  Als  die 
Sonne  unterging,  fragte  das  Schwein:  „Wo  wollen  wir  uns 
schlafen  legen?“  „Hier  wollen  wir  schlafen“ , antwortete  jener, 
„lege  du  dich  in  jene  Grube,  damit  du  nicht  frierst;  und  ich  will 
hier  schlafen  und  dich  bewachen.“  „Schön“,  sagte  jenes.  Darauf 
schliefen  das  Schwein  und  der  Wolf  bis  zum  Morgen;  am  .Morgen 
aber  machte  sich  der  Wolf  auf  den  Weg  und  traf  zwei  Jäger  an, 
welche  Gewehre  bei  sich  hatten;  er  fragte  sie,  was  sie  suchten. 
Sie  eutgegneten:  „Wir  suchen  ein  Schwein,  um  eine  Arznei  für 
die  Gicht  daraus  zu  bereiten.“  „Ich  will  euch  ein  Schwein  weisen“, 
sagte  er;  „wollt  ihr  mir  dafür  ein  Zicklein  geben?“  Sie  ver- 
sprachen dies.  Da  führte  der  Wolf  sie  dahin,  wo  das  Schwein 
schlief,  und  sagte:  „Da  ist  es;  tödtet  cs!“  Jene  legten  ihre  Ge- 
wehre auf  das.scll)c  an  und  tödteten  es.  „Du  hast  mich  nicht 
gewarnt,  Wolf!“  rief  cs  noch.  „Du  hast  mir  ja  vom  Pferd 
nichts  zu  fressen  gegeben,  Schweih!“  versetzte  dieser.  Sic  tödteten 
also  das  Schwein  und  schafl'tcn  es  mit  sich  fort;  der  M'olf  aber 
verlangte  nun  das  Zicklein.  „Komm  mit  uns!“  antworteten  jene. 
£r  folgte  ihnen;  sie  gaben  ihm  das  Zicklein,  und  er  frass  es. 
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Unterdessen  kam  singend  derFnchs  hinzu  und  sab  den  Wolf 
fressen.  Da  rief  er:  „Wolf!“  „Ja!“  „Was  frissest  du?“  „Ich 
fresse  ein  Zicklein“ , antwortete  er.  „Ueberlass  mir  auch  ein 
Stückchen  davon!“  bat  der  Fuchs.  Dies  tat  der  W'olf,  und  der 
Fuchs  verzehrte  es,  indem  er  sagte:  „Ah,  wie  schmeckt  das  so  gut! 
woher  hast  du  das  bekommen?  Wolf!“  „Es  ist  mir  durch.  Zufall 
in  die  Hände  gekommen“ , antwortete  dieser.  Darauf  sagte  er 
zu  ihm : „Wir  wollen  zum  Hochzeitssehmaus  der  Nachtigall  gehen; 
denn  sie  bat  ein  grosses  Essen  zugerlistet;  wir  wollen  hingeben 
und  uns  satt  frestien.“  In  Folge  dessen  gingen  sie  zu  einem  alten 
Schlangenweibe,  und  der  Fuchs  rief:  „Alte!  wo  ist  die  W^ohnnng 
der  Nachtigall?“  „Nach  dieser  Richtung  hin“,  antwortete  jene. 
Der  Wolf  ging  also  mit  dem  Fuchs  zur  Wohnung  der  Nachtigall, 
und  sie  fragten  sic,  ob  sie  einen  Hochzeitssehmaus  zugerichtej 
habe.  „Warhaftig  nein,  noch  habe  ich  dies  nicht  getan.“  Darauf 
schliefen  sic  im  Hause  der  Nachtigall;  diese  war  aber  alt;  und 
da  ihr  Weibchen  gestorben  war,  wollte  sie  sich  ein  anderes  Weib- 
chen heimfuhren.  Nun  besass  die  Nachtigall  einen  W'idder,  der 
im  Hofe  angebunden  war.  Daher  standen  der  Wolf  und  der 
Fuchs  zur  Nachtzeit  auf,  banden  den  Widder  los  und  entführten 
ihn.  Als  die  Nachtigall  erwachte  und  den  Widder  nicht  mehr 
fand,  erhob  sie  ein  Geschrei  nach  Hilfe,  aber  Niemand  kam.  In- 
dessen ging  der  Wolt  mit  dem  Fuchs  weiter;  der  Wolf  frass  den 
"Widder,  ohne  den  Fuchs  mitfressen  zu  lassen;  und  als  er  ihn 
ganz  verzehrt  hatte,  sagte  er:  „Ich  brenne  vor  Begierde  nach 
Trauben;  lass  uns  an  die  Trauben  gehen.“  Hierauf  gingen  der 
Fuchs  und  der  Wolf  vor  den  Weingarten,  der  Fuchs  voraus,  der 
Wolf  hinterdrein.  Da  erblickte  der  Fuchs  eine  Falle,  die  gesteDt 
war,  und  auf  ihr  lag  ein  Stück  Käse;  der  Fuchs  merkte,  dass  es 
eine  Falle  war,  und  rief:  „Wolf!  nimm  doch  das  Stück  Käsei* 
„Warum  greifst  du  denn  nicht  zu  ?“  fragte  dieser.  „Ich  muss 
fasten“,  antw'ortete  er.  Wie  nun  aber  der  Wolf  das  Stück  Käse 
fassen  wollte,  geriet  er  in  die  Falle.  Dabei  sprang  das  Stück 
Käse  aus  der  Falle  heraus;  der  Fuchs  ergriff  es  und  frass  es. 
„Warum  hast  du  es  gefressen?  Fuchs“,  fragte  der  Wolf,  „musst  dn 
denn  nicht  fasten?“  „Ich  faste  nur  so  lange,  bis  du  in  die  Falle 
hineingetreten  bist,  nnii  ist  aber  das  Fest  angebrochen.“  „Gat“, 
sagte  der  Wolf;  „aber  komm,  befreie  mich  aus  der  Falle!“  Das 
tat  er  und  zog  die  Falle  von  seinem  Bein.  „Warum  hast  du  den 
Käse  gefressen?“  fragte  der  Wolf.  Jener  erwiderte:  „Du  willst 
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hnmer  alles  für  dich ; du  hast  den  Widder  gefressen , ich  habe 
den  Käse  gefressen ; jetzt  sind  wir  quitt.“ 

Sic  gingen  weiter  und  trafen  einen  Löwen  an;  der  schlug 
ihnen  vor,  sich  mit  ihm  zu  verbrlldern.  Sie  erklärten  sfeh  einver- 
standen und  verbruderten  sich  mit  ihm.  Darauf  sagte  der  Wolf: 
„Wir  wollen  Ziegen  stehlen  gehen.“  Als  sie  unterwegs  eine  llUrdc 
Ziegen  gefunden  hatten,  fragten  sic:  „Wer  soll  in  die  Hürde  hin- 
absteigen?“ „Der  WolP,  biess  es.  Der  Wolf  stieg  hinunter,  und 
sie  Stalen  einen  Widder,  einen  Hock  und  ein  Zicklein;  darauf  ent- 
flohen sie  und  gingen  in  ein  einsames  Gebirge,  wo  kein  Mensch 
wohnte.  Da  sagte  der  Löwe  zum  Wolf:  „Verteile  die  Beute!“ 
„Gut“,  sagte  der  Wolf  und  verteilte  sie:  „der  Widder  soll  dein 
sein“ , sagte  er  zum  Löwen , „der  Bock  mein  und  das  Zicklein 
fUr  den  Fuchs.“  Da  versetzte  der  Löwe  dem  Wolf  einen  Schlag 
Uber  den  Kopf,  dass  seine  Augen  aus  ihren  llülcu  sprangen;  dann  for- 
derte er  den  Fuchs  auf,  zu  teilen.  Der  sj)rach:  „Der  Widder  soll 
dein  sein  zum  Abendessen , der  Bock  für  das  FrUhstUck  und  das  Zick- 
lein für  das  Mittagessen.“  „Bravo,  Fuchs!“  sagte  der  Löwe,  „woher 
hast  du  so  vernünftig  urteilen  lernen?“  „Von  den  Augen  des  Wolfes 
habe  ich  es  gelernt“,  antwortete  dieser.  Jener  sagte:  „So  komm,  wir 
wollen  miteinander  fressen.“  Darauf  frassen  sie  und  machten 
sich  wieder  auf  den  Weg.  „Komm,  wir  wollen  auf  Kaub  ausgehen“, 
schlug  der  Löwe  vor;  der  Fuchs  aber  hatte  gemerkt,  dass  der 
Löwe  ihn  tüdten  wollte,  und  antwortete  daher:  „Ich  will  geschwind 
nach  Hause  geben,  denn  ich  habe  kleine  Kinder;  wenn  ich  nach 
ihnen  gesehen  habe , w ill  ich  wieder  kommen.“  Der  Fuclis  lief 
fort  und  Hess  sich  nicht  mehr  blicken;  der  Löwe  wartete  auf  ihn, 
aber  der  Fuchs  kam  nicht  zurUek.  Sic  sahen  sich  niemals  wieder. 


LXXI. 


Es  war  einmal  ein  Sultan,  der  fragte,  wer  kommen  wolle, 
das  Kamel  lesen  zu  lehren.  Da  fand  sich  Jemand,  der  sagte: 
„Gib  mir  monatlich  tausend  I’iaster  nebst  Speise  und  Trank  ; auch 
frisst  das  Kamel,  wenn  es  le.xen  soll,  kein  Häcksel,  sondern  will 
Zucker  und  Mandeln  zur  Kost  haben.“  „Ich  bin’s  zufrieden“,  ant- 
wortete der  Sultan.  Jener  Mann  nahm  das  Kamel  mit  und  erhob 
vom  Sultan  Essen  ftlr  das  Kamel  und  für  sich;  dem  Kamel  aber 
legte  er  Häcksel  vor,  und  es  frass.  Da  besuchte  Jemand  dcu  Lese- 
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lehrer  und  fragte  ihn;  „Was  treibst  du  denn?“  „leb  lehre  das  Ka> 
mel  lesen  und  erhalte  dafOr  meine  monatliche  Besoldung“,  ant- 
wortete jener.  Der  andere  sagte:  „Das  Kamel  wird  aber  nicht 
lesen  lembn.“  Der  Lehrer  antwortete : „Wir  wollen’s  schon  durch- 
fuhren; die  Verabredung  gebt  ja  auf  drei  Jahre;  entweder  stirbt 
der  Sultan,  oder  das  Kamel  stirbt,  oder  der  Lehrer  stirbt“  Hieraul' 
starb  das  Kamel,  und  der  Sultan  hörte  davon;  da  rief  er  den 
Lehrer  zu  sich  und  fragte:  „Das  Kamel  ist  gestorben?“  „Ja.“ 
„Hat  es  denn  lesen  gelernt?“  „Ja,  es  hat’s  gelernt  und  ist  ge- 
storben.“ Da  zog  der  Sultan  dem  Kamel  goldene  Gewänder  an 
und  liesB  es  in’s  Grab  legen. 

Unterdessen  traf  der  Fuchs  den  Wolf  an  und  rief:  „Wolfl* 
„Ja!“  „Das  Kamel  des  Sultans  ist  gestorben;  darauf  hat  er  es 
ganz  in  Silber  und  Gold  eingehuUt  und  in’s  Grab  legen  lassen; 
komm,  wir  wollen  Jenes  stehlen  gehen.“  Der  Fuchs  ging  mit  dem 
Wolf  vor  das  Grab,  und  sie  öft'neten  dasselbe.  „Wolf!“  sagte  der 
Fuchs,  „steige  du  iu’s  Grab  hinab!“  Jener  antwortete:  „Nein,  son- 
dern steige  du  hinunter!“  Der  Fuchs  stieg  hinab;  aber  als  er  die 
Zähne  des  Kamels  erblickte,  bekam  er  Angst  und  kam  eilends 
heraus.  Dann  forderte  er  den  Wolf  auf,  hinunter  zu  steigen. 
„Warum?“  fragte  dieser.  „Die  Zähne  des  Kamels  haben  mir  einen 
Schrecken  eingejagt.“  Der  Wolf  stieg  hinunter,  und  sie  holten 
das  Silber  und  Gold  heraus.  Sie  zogen  weiter,  und  der  Fuchn 
sagte  zum  Wolfe : „Teile.“  Jener  antwortete : „Ich  will  nicht 
teilen.“  „Warum  nicht?“  „Du  bist  hinunter  gestiegen  und  hast 
den  Reissaus  geuommen ; ich  dagegen  bin  hinunter  gestiegen  und 
habe  es  herausgeholt.“  Daher  gab  ihm  der  Wolf  nichts.  Der  Fuchs 
aber  wand  sich  eine  Binde  um  den  Kopf,  verkleidete  sich  in  einen 
vornehmen  Mann  und  trat  vor  den  Sultan:  „0  Sultan!“  sagte  er. 
„Ja!“  „Du  hast  das  Kamel  begraben  lassen  und  es  kostbar  ange- 
zogen; doch  der  Wolf  ist  gegangen  und  hat  das  Silber  und  GoW 
wcggeholt.“  „Ist  das  wahr?“  fragte  jener.  „Ja.“  „Wo  ist  der 
Wolf?“  „Er  ist  in  seiner  Wohnung.“  „Kannst  du  nicht  gehen 
und  ihn  herrufen?“  sagte  jener.  Der  Fuchs  antwortete:  „Er  nnd 
ich  stehen  nicht  auf  gutem  Fusse  mit  einander;  aber  o Sultan,  lege 
eine  Falle  vor  seine  HansthUre,  dann  wird  sich  der  Wolf  darin 
fangen.“  Der  Sultan  tat  dies,  und  als  der  Wolf  heraus  kam.  fing 
er  sieh  in  der  Falle.  Darauf  kam  der  Fuchs,  ging  in’s  Haus  des 
Wolfes  hinein  und  trug  das  Silber  und  Gold,  ohne  dass  der  Wolf 
es  merkte,  weg.  Wie  nun  der  Sultan  hinzukam,  fand  er  den  Wolf 
gefangen  und  rief:  „Wolf!“  „Ja!“  „Wo  ist  das  Silber  und  Gold, 


Digilized  by  Google 


293 


djwdn  dem  Kamel  abgenommen  hast?“  „Wer  hat  dir  das  gesagt?“ 
fragte  der  Wolf.  „Der  Fuchs“,  antwortete  jener.  Der  Wolf  sagte: 
„Es  liegt  hier  drinnen.“  Da  ging  der  Sultan  in  die  Wohnung  des 
Wolfes  hinein,  aber  er  fand  nichts.  „Wolf!“  sagte  er,  „es  ist  nichts 
da!“  „Dann  hat  es  der  Fuchs  weggenommen“,  erwiderte  dieser; 
„lass  mich  frei;  ich  will  gehen  und  den  Fuchs  suchen.“  „Nein, 
ich  lasse  dich  nicht  frei“,  erwiderte  jener  und  liess  den  Wolf  in’s 
Geftngniss  werfen,  woselbst  er  gefangen  blieb.  — Der  Fuchs 
aber,  der  das  Silber  und  Gold  weggetragen  hatte,  ging  zum  Häupt- 
ling der  Ftlchse  und  hielt  um  die  Hand  seiner  Tochter  an.  Der 
rief:  „Geh  zum  Henker!  du  bist  ja  ein  armer  Teufel.“  Da 

wies  ihm  aber  jener  das  Silber  und  Gold,  und  nun  gab  dieser  ihm 
seine  Tochter  zur  Frau  und  erhielt  dafllr  vom  Fuchse  das  Silber 
und  Gold.  Der  Fuchs  nahm  die  Tochter  des  Häuptlings  mit  und 
führte  sie  heim;  dann  rief  er  dem  Esel  und  sagte:  „Komm,  traue 
uns.“  „Gib  mir  erst  einen  Futtersack  voll  Gerste“,  antwortete 
dieser,  „dann  will  ieh  eneh  trauen.“ 

Da  ging  der  Fuchs  hin  und  traf  einen  Mann  an,  der  hatte 
einen  Ranzen  auf  der  Schulter.  „Heda,  Mann!“  rief  er.  „Ja!“ 
„Willst  dn  dich  nicht  mit  mir  verbrüdern?“  „Freilich.“  Da  ver- 
brüderten sie  sich  und  gingen  miteinander  in  ein  Dorf ; dort  traten 
sie  in  ein  Haus,  denn  sie  waren  durstig.  In  dem  Hanse  war  eine 
Frau  mit  geschminkten  Augen,  eben  hatte  sie  das  Brot  warm  aus 
dem  Ofen  genommen.  Der  Fuchs  bat  die  Frau:  „Weib,  wir  sind 
hungrig,  gib  uns  ein  Stüek  Brot.“  „Weg  mit  dir!“  rief  sie.  — 
Darauf  zerkrümmelte  die  Frau  zehn  Brote,  nahm  zwei  Lot  Butter 
nnd  tat  sie  auf  das  zerkrümmelte  Brot ; dann  ging  sie  hinaus,  um 
ihren  Geliebten  anfznsnehen.  Unterdessen  traten  der  Fuchs  nnd 
der  Mann  wieder  in’s  Hans  nnd  hingen  den  Ranzen  an  einen 
Pflock;  dann  sagte  der  Fuchs:  „Bruder!“  „Ja!“  „Schlüpfe  in 
den  Komtrog,  ich  will  in  meine  Höle  gehen.“  Dies  taten  sie. 
Hierauf  kam  die  Frau  und  brachte  ihren  Geliebten  mit ; sie  assen 
das  Brot  mit  der  Butter  und  vergnügten  sich  miteinander.  PlJHz- 
lich  vernahm  man  im  Hofe  die  Schritte  des  Mannes  der  Frau; 
da  riet  die  Frau  ihrem  Geliebten : „Schlüpfe  in  den  Korntrog  und 
verbirg  dich  daselbst.“  Der  Liebhaber  gehorchte  ihr,  aber  er 
fand  einen  Mann  im  Troge  nnd  fragte  ihn:  „Wer  bist  du?“ 
„TTnd  du!  wer  bist  dn?“  fragte  jener.  „Still“,  sagte  er.  Da 
blieben  die  beiden  in  dem  Korntrog.  Der  Fuchs  aber  sass  in 
seiner  Höle.  .\ls  der  Mann  der  Frau  nun  vom  Pflügen  heimge- 
kommen nnd  in’s  Zimmer  getreten  war,  rief  er:  „Frau!  ich  bin 
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linngrig.“  Sie  erwiderte:  „Da  ist  Brot,  iss.“  Da  ass  er  trockene« 
Brot.  Hierauf  kam  auch  der  Fuchs  aus  der  Höle  hervor  und 
sagte:  „Ich  hin  hungrig,  gib  mir  Brot.“  Aber  die  Frau  rief  von 
Neuem:  „Fortinit  dir!“  „So  werde  ich  dich  verraten“,  drohte  er. 
„Meinetwegen  verrate  nur  alles“,  antwortete  sie.  Da  rief  er: 
„Mann ! es  ist  zerriebenes  Brot  mit  Butter  da“,  und  holte  cs  dem 
Manne  ans  dem  Verstecke  hervor.  Der  fragte:  „Für  wen  ist 
dies?“  „Für  dich  ist  cs“,  antwortete  sie.  „Aber  warum  hast  dn 
mir  es  denn  nicht  vorgesetzt?“  „Ich  hatte  es  vergessen.“  Der 
Fuchs  jedoch  sagte:  „Das  sind  Lügen;  es  ist  für  ihre  Liebhalier; 
die  sind  da  im  Komtrog.“  Da  stand  der  Mann  auf,  nahm  seinen 
Säbel  und  zerbrach  den  Korntrog;  es  fanden  sieh  zwei  Männer 
darin;  beide  tSdtete  der  Mann;  dann  tödtete  er  auch  seine  Frau. 
Als  er  nun  mit  dem  Fuchs  allein  war,  assen  sie  das  Brot  mit  der 
Butter;  dann  sagte  der  Fuchs:  „Ich  will  mit  deiner  Erlaubniss 
nun  fortgehen.“  „Deh“ , sagte  jener.  „Aber  lange  mir  doch 
meinen  Ranzen  dort  heninter.“  Der  Mann  gab  ihm  den  Ranzen, 
der  Fuchs  nahm  ihn  und  hing  ihn  sich  über  die  Schulter.  Der 
Ranzen  aber  war  leer,  daher  blies  der  Fuchs  ihn  auf  und  ging 
damit  zu  einer  Mühle,  wo  ein  blinder  Müller  wohnte.  Zn  diesem 
ging  der  Fuchs  und  rief:  „Müller!“  „.la!“  „Willst  dn  mir 
nicht  diesen  meinen  Weizen  mahlen?“  „Worin  ist  er?“  „Hier  im 
Ranzen“,  antwortete  er.  „Leg  ihn  hierher  und  lass  ihn  hier; 
morgen  komm  und  hole  ihn  ab“,  sagte  jener.  „Schön“,  sagte  der 
Fuchs.  Da  sah  er  einen  gen.ähten  Sack  voll  Gerste;  den  Ind  er 
sich  auf;  denn  der  Müller  war  blind.  Auch  hatte  der  Müller  vier 
Hühner;  diese  packte  der  Fuchs  und  nahm  sie  nebst  der  Gerste 
mit  sich  fort;  seinen  Ranzen  liess  er  beim  Möller.  — Als  er  nach 
Hause  kam,  rief  er  den  Esel  und  sagte:  „Komm,  traue  uns  nun.“ 
Der  Esel  kam  und  fragte:  „Hast  du  denn  Gerste  gebracht?“ 
„.la.“  Erst  frass  der  Esel  die  'Gerste,  und  der  Fuchs  verzehrte 
mit  der  Tochter  des  Häuptlings  die  Hühner;  dann  traute  der  Esel 
sic,  und  der  Fuchs  hielt  Hochzeit. 

Als  sie  einen  Monat  verheiratet  waren,  liess  der  Sultan  den 
Wolf  holen  und  befal  ihm;  „Zeige  mir  den  Fuchs,  damit  ich 
ihm  das  Silber  und  Gold  wieder  abnehme.“  Sie  kamen  zum 
Fuchs  und  fragten:  „Wo  ist  das  Silber  und  das  Gold?“  Der 
antwortete : „Ich  habe  es  für  eine  Frau  gegeben.“  „Wem 
denn?“  „Dem  Häuptling  der  Füchse.“  Da  ging  der  Sultan  mit 
dem  Wolfe  zum  Häuptling  der  Füchse  und  fragte  denselben: 
-Wo  ist  unser  Silber  nnd  Gold?“  „Welches  Silber?“  entgegnete 
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dieser.  „Das  Silber,  welches  du  vom  Fuchs  bekommen  hast“, 
antworteten  sie.  „Aber  ich  habe  es  als  Heiratsgeld  für  meine 
Tochter  erhalten!“  „Es  gehört  uns“,  sagten  jene;  „ruft  den  Fuchs 
vor  den  Rat.“  „Fuchs!“  rief  man.  „Ja!“  „Wem  gehört  das 
Silber  und  das  Gold?“  fragte  ihn  der  Häuptling.  „Es  gehört  dem 
Sultan“,  sagte  er.  „Wer  hat  es  gestolen?“  „Der  Wolf“,  erwiderte 
er.  „Woher  hast  du  es  denn  geholt?“  „Vom  Wolfe.“  Da  gab 
der  Häuptling  der  FUchse  das  Silber  und  Gold  dem  Sultan  zurlick. 
Nun  hicss  es  weiter:  „Ruft  die  Frau  des  Fuchses,  damit  wir  sie 
von  ihm  scheiden.“  Es  geschah;  dann  erkundigte  man  sich,  wer 
die  Trauung  vollzogen  habe.  „Der  Esel“,  antwortete  ’der  Fuchs* 
Da  rief  man  den  Esel  herbei  und  sagte:  „Esel!“  „.la!“  „Du 
hast  die  Frau  des  Fuchses  getraut;  scheide  sie  nun  auch!“  Der 
Esel  aber  antwortete : „Ich  kann  mit  meinem  Munde  die  Scheidung 
nicht  anssprechen;  darum  will  ich  sie  mit  meinem  Hintern  ans- 
sprechen.“  „Sprich  sie  nur  mit  deinem  Hintern  aus“ , sagte  man. 
„Sörrt“,  machte  der  Esel  und  sprang  in  die  Höhe.  Da  sagten 
sie:  „Nun  hat  er  sie  geschieden;  aber  packt  den  Fuchs,  damit 
wir  ihn  in’s  GefUngniss  werfen.“  Der  aber  machte  sich  mit  dem 
Elsel  auf  und  davon,  und  jene  verwiesen  den  Fuchs  des  Landes. 
Darauf  ging  der  Sultan  mit  dem  Wolle  nach  Hanse,  und  der 
Häuptling  der  FUchse  nahm  seine  Tochter  vom  Fuchse  wieder 
zurück. 

Hierauf  sagte  der  Fuchs  zum  Esel:  „Lass  uns  zum  MUller 
gehen ; ich  habe  noch  einen  Ranzen  hei  ihm  liegen.“  Sic  gingen 
dorthin,  und  der  Fuchs  fragte  den  MUller:  ..Hast  du  das  Getreide 
in  meinem  Ranzen  gemahlen?“  „0  schecr  dich  znm  Teufel!“  ant- 
wortete dieser.  „Warum  denn,  Müller?“  „Hast  du  doch  die  vier 
Hühner  gefressen  und  den  Sack  voll  Gerste  fortgetragen!“  „Ich 
will  dir  die  Wahrheit  sagen“ , sprach  der  Fuchs.  „So  sprich.“ 
„Der  Esel  hat  die  Gerste  gefressen,  und  ich  habe  die  Hühner  ge- 
fressen; nun  versöhne  dich  mit  mir.“  „Nein,  das  geht  nicht  an“, 
erwiderte  jener.  — Der  Müller  aber  hatte  auch  noch  einen  Hahn; 
diesen  raubten  der  Fuchs  und  der  Esel,  gingen  in’s  Gebirge  und 
verzehrten  ihn ; dann  erklärte  der  Esel : „Ich  will  nun  nach  Hause 
zurüekkehren.“  „Wie  du  willst“,  sagte  jener,  „mich  lassen  sic 
nicht  wieder  in’s  Land  hineinkommen ; daher  will  ich  weiter  gehen 
und  mich  in  der  Welt  nmhertreihen.“  — Darauf  ging  <ler  Fuchs 
zu  einer  alten  Frau  bei  den  Elfen  und  bat  dieselbe:  „Willst  du 
mich  nicht  für  diese  Nacht  beherbergen?'*  „Ja  freilich,  gern“, 
antwortete  sie.  Dann  bereitete  die  Frau  ein  Abendessen,  und  sic 
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assen  zusammen  zu  Nacht,  sie  und  der  Fuchs.  Die  Alte  hatte 
aber  drei  Töchter,  die  waren  verheiratet.  Sie  sagte  zum  Fuchse: 
„ 0 Fuchs , ich  und  meine  Töchter  besitzen  ungefähr  vier 
Pfund  Garn;  aber  wir  haben  Niemand,  der  es  webt  und  uns 
Leinwand  daraus  macht,  damit  wir  uns  Kleider  daraus  verfertigen 
und  UeberzUge  fllr  unsre  Bettdecken.“  „Ich  will  es  weben“,  ant- 
wortete er.  „Verstehst  du  denn  das?“  „Es  gibt  keinen  geübteren 
Weber  als  mich“,  versetzte  er,  „ich  webe  sogar  Seide;  das  ist 
mein  Geschäft.“  „So  trage  es  fort  und  webe  es  uns“ , sagte  sie. 
„Gern“  , antwortete  er.  Die  Alte  ging  und  holte  ihr  und  ihrer 
Töchter  Garn,  dann  sagte  sic:  „Aber  das  Garn  einer  jeden  webe 
besonders!“  „Schön“,  sagte  er.  Darauf  übergab  sie  cs  dem  Fuchse; 
der  lud  es  auf  und  nahm  es  mit  fort.  So  kam  er  in  eine  .Stadt; 
dort  kauften  die  Krämer  ihm  das  Garn  für  Seife  ab.  Da  wurde 
der  Fuchs  in  der  Stadt  ein  Kaufmann;  er  packte  die  Seife  in 
Säcke,  lud  sie  den  Lastträgern  auf  und  zog  des  Weges;  so  kam 
er  in  seine  Heimat.  Dort  legten  die  Lastträger  ihre  Lasten  hin 
und  forderten  ihren  Lohn.  Da  sagte  er:  „Geld  ist  keines  da, 
nehmt  Seife  für  so  viel,  als  euer  Lohn  beträgt.“  „Gut“ , ant- 
worteten die  Lastträger,  nahmen  Seife  und  gingen  nach  Hanse. 
Der  Fuchs  eröffnete  einen  Laden  und  verkaufte  Seife;  aber  eines 
Nachts,  wärend  er  im  Laden  schlief,  kam  der  Hund,  öflnete  die 
ThUre  und  frass  die  Seife.  Als  der  Fuchs  am  Morgen  anfstand 
um  Seife  zu  verkaufen,  war  keine  mehr  da.  „Wer  hat  meine 
Seife  weggenommen  ?“  Die  Katze  antwortete:  „Der  Hund.“  Da  ging 
der  Fuchs  zum  Oberhaupt  der  Hunde  und  beklagte  sich  Uber  den 
Hund;  aber  wärend  er  seine  Klage  anbrachte,  kam  die  alte  Frau 
von  den  Elfen,  den  Fuchs  zu  suchen.  Der  Fuchs  trug  also  seine 
Klage  vor ; die  Alte  war  zugegen,  redete  aber  nicht,  bis  der  Hand 
und  der  Fuchs  ihre  Sache  in’s  Reine  gebracht  hatten.  Man  rief 
den  Hund  vor  Gericht  und  fragte  ihn:  „Warum  hast  du  die  Seife 
des  Fuchses  gefressen?“  Der  Hund  antwortete:  „I>ass  ihn  dafür 
Zeugen  beibringen.“  Da  rief  der  Fuchs  die  Katze  als  Zeugen 
auf;  sie  trat  in  die  Versammlung.  Der  Fürst  der  Hunde  fragte: 
„Katze,  wie  stebt’s  mit  dieser  Sache?“  Sic  antwortete:  „Ich  will 
dir  die  Wahrheit  er/.älen.“  „So  rede.“  Sie  erzälte:  „Der  Fuchs 
ist  zur  alten  Elfenfrau  gegangen  — hier  ist  dieselbe  — und  hat 
von  ihr  Garn,  vier  Pfund,  erhalten.“  Der  Fuchs  verging  beinahe 
vor  Angst  und  rief:  „Lege  kein  Zeugnuss  ab,  Katze“;  aber  mau 
bcfal  ihr  fortzufahren.  „Er  versprach  der  Alten,  ihr  das  Garn 
zu  weben ; daher  vertraute  sie  ihm  die  vier  Pfund  Garn , die  sie 
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und  Ihre  Töchter  besaesen,  an ; der  Fachs  aber  nahm  es  mit,  kam 
in  eine  Stadt  und  verkaufte  es  ftlr  Seife“  — fder  Fuchs  zitterte) 
— „er  verkaufte  es  also  den  Krämern  fllr  Seife;  diese  lud  er  den 
Maultiertreibern  auf;  die  brachten  sie  ihm  nach  Hause,  und  da 
er  kein  Geld  hatte,  gab  er  den  Treibern  Seife  anstatt  ihres  T^ohnes ; 
darauf  eröflnete  er  einen  Laden;  da  kam  der  Hund,  maehte  die 
Thüre  auf  und  frass  die  Seife;  da  ist  die  alte  Frau,  da  steht  der 
Fuchs,  und  da  ist  der  Hund  vor  deinem  Gericht;  verhält  es  sich 
nun  nach  eurer  Ansicht  nicht  so,  wie  ich  sage?“  „Freilich  ja“, 
antworteten  sie.  Hierauf  befalen  sie:  „Alte,  geh  nach  Hanse;  dein 
Gam  ist  unwiederbringlich  verloren;  den  Fuchs  und  den  Hund 
aber  werft  in's  Gefängniss.“  Der  Fuchs  bat:  „Tut  dies  nicht;  ich 

will  einen  Bürgen  stellen  dafür,  dass  ich  das  Gam  zur  Stelle 

schaffe.“  Darauf  verbürgte  sich  der  Esel  fttr  ihn,  und  der  Fuchs 
ging  davon , sammelte  Papierchen  und  tat  Kalk , Pfefferkörner, 
Pulver  und  Sand  hinein;  damit  zog  er  fort  und  ging  in’s  Land 
der  Flöhe,  nachdem  er  sich  eine  Binde  um  den  Kopf  gewunden 

hatte.  Da  fragte  man  ihn:  „Wer  bist  du?“  Er  antwortete:  „Ich 

bin  ein  Arzt“  „Wo  ist  deine  Heimat?“  „Tm  Perserland  bin  ich 
zu  Hanse“,  antwortete  er.  „Verstehst  du  djch  darauf,  die  Augen 
zu  heilen?“  „Ja“,  erwiderte  er.  „So  heile  Jemandes  Augen,  da- 
mit wir  sehen,  me’s  ansftillt“  Er  betrachtete  die  Augen  des 
Flohes  und  sprach:  „Lege  dich  nieder!“  Da  legte  sich  der  Floh 
hin,  und  er  tat  ihm  einen  Wurf  Kalk  in  die  Augen;  die  Augen 
des  Flohes  wurden  gesund.  „Auf  und  hole  mir  nun  zwei  Pfund 
Gam  als  Gebühr  für  deine  Angen“,  sagte  der  Fuchs.  Sie  gaben 
ihm  zwei  Pfund.  Er  behandelte  nun  die  Augen  der  Flöhe  nnd 
bekam  Garn  von  ihnen.  Bald  darauf  aber  erblindete  der  Floh, 
den  erbehandelt  hatte;  denn  seine  Augen  wurden  vom  Kalke  weiss, 
der  Kalk  hatte  sic  verbrannt  Da  sagten  jene:  „Sucht  den  Arzt.“ 
Man  suchte  und  fand  ihn;  darauf  schlugen  sie  ihn  und  nahmen  ihm 
das  Garn  wieder  weg.  Der  Fuchs  entfloh;  aber  auch  seine  Arz- 
neien hatte  man  ihm  weggenommen.  Da  trafen  ihn  die  Elfen 
und  fragten  ihn  nach  dem  Garn  der  alten  Frau.  „Es  ist  weg“, 
antwortete  er.  Da  tödteten  sie  den  Fuchs ; den  Esel  indessen,  der 
sich  für  ihn  verbürgt  hatte,  warf  man  jn’s  Gefängniss,  und  er  blieb 
daselbst  nebst  dem  Hunde  sitzen. 
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Es  vrnr  einmal  ein  Mann,  der  hatte  einen  Sohn;  auch  besasa 
er  viel  Geld;  da  kam  Jemand  ans  einem  andern  Dorfe  zu  ihm 
und  hat  ihn  um  ein  Darlehen.  Er  gab  ihm  sechstausend  Piaster 
und  sagte  zu  seinem  Sohne:  „Wenn  ich  sterbe,  so  haben  wir  von 
Jemand  Geld  zu  fordern;  hier  habe  ich  die  Schuldscheine;  nimm 
sie  und  geh  das  Geld  holen;  aber  wenn  du  auf  dem  Wege  bist 
und  einen  ReisegePihrten  bei  dir  hast  und  du  Brot  mitgenommen 
hast,  so  brich  dasselbe,  und  gib  die  grössere  Hälfte  deinem  Reise- 
gefährten.“ „Schön“,  antwortete  dieser.  Darauf  starb  der  Vater; 
jener  aber  machte  sich  auf,  nahm  die  Schuldscheine  und  steckte 
sie  in  seine  Brusttasche;  so  zog  er  seines  Weges.  Da  traf  er 
unterwegs  einen  schönen  JUngling,  dieser  fragte  ihn:  „Wohin  rei- 
sest du?“  „Ich  reise,  weil  ich  Geld  von  Jemand  zu  fordern  habe; 
ich  gehe  dasselbe  holen.“  Hierauf  kamen  sie  zu  einer  Quelle  und 
tranken;  der  Gläubiger  hatte  ein  Stück  Brot  bei  sich;  davon  gab 
er  den  grösseren  Teil  dem  Jllnglipg,  und  nachdem  sie  gegessen 
hatten,  zogen  sie  weiter.  Da  fragte  der  Gläubiger  jenen  Jüngling: 
„Werbist  du  denn?“  „Ich  bin  der  Todesengel“,  antwortete  jener. 
„Wohin  gehst  du?“  „Ich  gehe  die  Seele  eben  desjenigen  holen, 
von  welchem  du  dein  Geld  zu  fordern  hast.“  „Ach  nein;  ich  stehe  ja 
unter  deinem  Schutze,  darum  bitte  ich  dich : lass  mich  erst  mein  Geld 
in  Empfang  nehmen,  und  nachher  hole  seine  Seele.“  Der  Engel 
sagte  zum  Gläubiger:  „Geh  sogleich  hin  und  übergib  ihm  die 
Schuldscheine;  das  Geld  liegt  in  der  Wandnische;  sobald  du  hin- 
kommst, gib  ihm  die  Schuldscheine  und  nimm  dir  selber  das  Geld 
aus  der  Wandnische;  wenn  er  sagt:  „„Komm,  setze  dich!““  so  sage: 
„„Kein,  meine  Geftihrten  sind  weitergegangen““,  gehe  in  den  Hof 
hinaus  und  verlass  ihn;  dann  will  ich  zu  ihm  hineintreten.“  — 
So  gingen  sie  miteinander  und  gelangten  dorthin;  der  Gläubiger 
ging  zu  dem  Manne,  der  krank  war,  überreichte  ihm  die  Schuld- 
scheine und  bat  um  das  Geld.  „Setze  dich  doch“,  sagte  jener. 
„Ich  mag  mich  nicht  setzen“,  antwortete  er,  „meine  Reisegefährten 
sind  weiter  gegangen“;  dann  nahm  er  selber  das  Geld  aus  der 
Wandnische,  steckte  es  in  seine  Brusttasche  und  ging  in  den  Hof 
hinaus;  da  sah  er  den  Todcscn^fcl  zu  jenem  hereintreten,  und  der 
Engel  nahm  die  Seele  des  Schuldners;  darauf  kehrten  sie  mitein- 
ander zurück,  der  Reiche  und  der  Engel.  Wiederum  kamen  sie 
Quelle,  wo  sic  das  Brot  gegessen  hatten,  und  verbrüderten 


Digitized  by  Google 


299 


sieh  dort  miteinander.  Da  fragte  der  Reiche  den  Engel:  „Sage 
mir,  wann  wirst  dn  meine  Seele  holen?“  Jener  antwortete: 
„Sobald  du  eine  Frau  hcimfUhrst;  in  der  Nacht,  wo  du  heiratest, 
werde  ich  deine  Seele  holen.“  „Gut“,  sagte  jener.  Darnach  ging 
der  Engel  seines  Weges,  und  der  Jüngling  ging  seines  Weges; 
ein  jeder  nach  seiner  Richtung. 

Unterwegs  kam  den  Reichen,  der  nun  das  Geld  bei  sich  hatte, 
Schlaf  an;  er  tat  das  Geld  in  den  Ranzen  und  legte  sich  den 
Ranzen  unter  den  Kopf.  Da  kam  der  Fuchs  hinzu  und  sah,  dass 
Jemand  schlief  und  einen  Ranzen  unter  dem  Kopfe  liegen  hatte. 
Der  Fuchs  zog  daher  den  Ranzen  weg  und  legte  statt  desselben 
einen  Stein  unter  den  Kopf  des  Mannes;  darauf  ging  er  nach 
Ilause.  Als  der  Mann  aufstand,  fand  er  sein  Geld  nicht  mehr; 
er  suchte,  konnte  aber  nicht  in  Erfahrung  bringen , wer  cs  weg- 
genommen batte.  Darauf  kam  er  nach  Hanse  ; daselbst  hatte  er 
noch  viel  Geld  und  Gut.  Die  Leute  forderten  ihn  oft  anf  zu  hei- 
raten; er  aber  antwortete  immer:  „Ich  mag  nicht  heiraten“;  denn 
er  wusste,  was  ihm  der  Todesengel  gesagt  hatte:  „Wenn  du  hei- 
ratest, so  will  ich  deine  Seele  holen.“  Daher  blieb  er  vierhundert 
Jahre  unverheiratet;  aber  wie  er  nun  alt  geworden  war,  freite  er 
sich  doch  ein  Weib  und  führte  dasselbe  heim.  Da  stieg  der  Todes- 
engel vom  Himmel  herab,  um  seine  Seele  zu  holen;  er  aber  schrie: 
„Gnade,  Gnade,  das  kann  nicht  sein.“  .Jener  antwortete:  „Habe 
ich  dir  nicht  gesagt:  „„Sobald  dn  ehelichst,  will  ich  deine  Seele 
holen?““  „So  lass  mich  noch  fünf  Tage“,  bat  er.  „Nein“,  ant- 
wortete jener;  „Gott  hat  mich  zn  dir  geschicki“  „So  lass  mich 
noch,  bis  ich  ein  Vaterunser  gesprochen  habe!“  Da  ging  der 
Todesengel  hin  und  berichtete  dies  dem  Herrn;  der  Herr  aber  be- 
fal  ihm:  „Hole  seine  Seele  nicht  eher,  als  bis  er  ein  Vaterunser 
gesprochen  hat!“  Der  Engel  stieg  wieder  herunter  und  sagte  ihm: 
„Sprich  nun  schnell  ein  Vaterunser!“  Jener  antwortete:  „Ich  mag 
nicht.“  Gott  Imttc  ja  dem  Todcscngcl  gesagt:  „Hole  seine  Seele 
nicht  eher,  als  bis  er  ein  Vaterunser  gesprochen  hat.“  Deswegen 
sprach  er  zwanzig  Jahre  hindurch  kein  Vaterunser  und  vergass 
den  Tod  vJlllig.  .Vber  einmal,  als  man  ihm  Speise  vorsetzte, 
sprach  er:  „Unser  Vater,  der  du  bist  im  Himmel,  geheiligt  werde 
von  der  Sünde“  — Da  kam  der  Todcscngcl  herab  und  packte  ihn 
bei  der  Gurgel.  Er  schrie:  „Gnade,  Gnade!“  Der  Engel  aber 
antwortete:  „Nun  ist ’s  vorbei ; dn  hast  das  Vaterunser  gesprochen.“ 

Die  Frau,  welche  der  Reiche  gehabt  hatte,  hütete  einst  die 
Rinder  und  hatte  Brot  und  Käse  bei  sich.  Da  kam  der  Fuchs, 
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welcher  des  Geld  gestolen  hatte,  etal  auch  ihr  Brot  und  ihren 
Klise  und  nahm  es  mit  nach  Hause.  Bis  jetzt  hatte  er  den  Ran- 
zen noch  gar  nicht  geöffnet;  nun  aber,  nachdem  er  das  Brot  und 
den  Käse  gefressen  hatte,  band  er  den  Ranzen  auf  und  leerte  ihn 
ans,  um  das  Geld  zu  zälen ; aber  er  konnte  nicht  heraus  bringen, 
we  viel  es  war.  Da  ging  er  zum  Marder  und  rief : „Bruder!" 
„.Ta!“  „Verstehst  du  Geld  zu  zälen?“  „Ja  freilich  verstehe  ich 
mich  darauf,  Geld  zu  zälen;  denn  ich  bin  vier  Jahre  lang  Wechsler 
gewesen.“  Da  nahm  er  den  Marder  mit;  der  ging  hin  und  zilte 
das  Geld ; dann  bat  er  um  seinen  Lohn  fllr  das  Zälen ; der  Fochs 
aberbot  ihm  an:  „Das  Geld  soll  mir  und  dir  zusammen  angehören.“ 
„Gut“ , antwortete  jener.  Da  gingen  sie  und  trugen  das  Geld 
mit  sich  fort;  unterwegs  trafen  sie  den  Wolf  an.  „Wohin  geht 
ihr?“  fragte  dieser.  Der  Fuchs  antwortete:  „Wir  gehen  Handel 
treiben.“  „Habt  ihr  denn  Geld?“  „Ja.“  „So  macht  mich  zum 
Compagnon.“  „Es  sei  so“,  erwiderte  der  Fuchs.  Darauf  zogen  sie 
weiter,  um  in  eine  Stadt  zu  gehen;  unterwegs,  als  die  Sonne  nnter- 
gegangen  war,  legten  sie  sich  im  Gebirge  schlafen.  Da  fragte  der 
Fuchs  den  Wolf:  „Wie  wollen  wir’s  nun  anfangen?  Was  wollen  wir 
fllr  das  Geld  kaufen?“  „Wir  wollen  Ziegen  dafür  kaufen“,  schlag 
der  Wolf  vor.  Hierauf  gingen  sie  in  eine  Stadt  und  kanflen  Ziegen 
für  das  Geld ; die  Ziegen  nahmen  sie  mit  und  zogen  weiter.  In  der 
Nacht  schliefen  sie  abwechselnd;  aber  wenn  der  Marder  und  der 
Fuchs  schliefen  und  der  Wolf  wach  blieb,  frass  er  eine  Ziege;  wem 
der  Fuchs  aufstand  und  der  Wolf  sich  schlafen  legte,  frass  der 
Fuchs  eine  Ziege,  und  wenn  der  Fuchs  und  der  Wolf  schliefen  und 
die  Reihe  an  den  Marder  kam,  frass  dieser  eine  Ziege ; ohne  dass 
sie  von  einander  wussten , verübten  sie  diese  Schlechtigkeit  so 
einander,  und  zwar  jede  Nacht,  bis  die  Ziegen  alle  wurden.  D* 
fragte  der  Fuchs:  „Wer  hat  unsre  Ziegen  gestolen?“  „Ich  weis« 
es  nicht“,  antwortete  der  Wolf;  sie  fragten  den  Marder.  „Ich 
weiss  nichts“,  antwortete  dieser;  dann  aber  sagte  er  zum  Fuchs; 
„Eine  Nacht  habe  ich  dem  Wolf  aufgepasst  und  gesehen , wie  er 
eine  Ziege  frass.“  „So  lasst  uns  weitergehen!“  Da  machten 
der  Fuchs  und  der  Marder  gemeinschaftliche  Sache. 

Sie  gingen  weiter  zu  einem  Weingarten  und  erblickten  einen 
Esel,  der  drinnen  weidete.  Der  Wolf  sagte:  „Ich  will  diesen  Esel 
fressen  gehen.“  Darauf  schwangen  sie  sich  alle  drei  Uber  die 
Mauer  in  den  Weingarten  hinein;  aber  um  den  Esel  hemm  waren 
fünf  Fallen  gestellt.  Als  nun  der  Fuchs  näher  an  den  Esel  heran- 
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trat,  erblickte  er  dieselben,  und  zog  sich  daher  zurück  mit  den 
Worten:  „Ich  habe  gerade  keine  Lust  auf  Eselsfleisch.“  Darauf 
näherte  sich  der  Marder  dem  Esel ; er  trat  auf  eine  Falle , die 
machte : knack,  packte  jedoch  das  Bein  des  Marders  nicht.  Dieser 
sprang  daher  zurück,  aber  ohne  zu  sagen:  „Es  sind  Fallen  hier“; 
sondern  er  sagte  nur:  „Die  Trauben  sind  schmackhafter,  als  der 
Esel.“  — Da  ging  der  Wolf  hin  und  packte  den  Esel;  dieser  aber 
schrie  auf;  denn  er  war  angebunden.  Er  sprang  nach  dieser  Kieh- 
tung,  der  WoU  folgte  ihm ; daun  kehrte  er  wieder  nach  Jener  Rich- 
tung zurück,  der  Wolf  kam  an  ihn  heran  un^l  tappte  in  zwei  Fallen 
hinein,  mit  einem  Vorderfuss  und  einem  Ilinterfuss;  der  Marder 
und  der  Fuchs  sahen  ihm  ruhig  zu.  Da  rief  der  Wolf:  „Kommt 
und  befreit  mich!“  Aber  der  Fuchs  antwortete:  „Du  hast  die  Zie- 
gen alle  gefressen,  und  ich  soll  dich  jetzt  befreien?“  Darauf  er- 
wachte der  Gartenaufseher  und  tödtete  den  Wolf. 

Der  Fuchs  aber  zog  mit  dem  Marder  weiter,  und  sie  trafen 
unterwegs  einen  Ziegenbock  und  einen  Widder.  „Wohin  geht  ihr?“ 
fragten  diese  beiden  den  Marder  und  den  Fuchs.  „Wir  gehen  auf 
die  Wallfahrt.“  „So  wollen  wir  mit  euch  kommen!“  „Gut“,  sagten 
jene.  „Wer  hat  den  Wallfahrtsort  schon  gesehen?“  fragten  sie.  Der 
Fnchs  antwortete:  „Ich,  ich  habe  ihn  gesehen;  ich  bin  schon  viermal 
dorthin  gegangen.“  „Vorwärts  denn“,  sagten  jene.  Darauf  trafen 
sie  einen  Hasen  und  einen  Hahn;  die  fragten:  „Wohin  geht  ihr?“ 
„Wir  gehen  auf  die  Wallfahrt“  „Auch  wir  wollen  mitkommen“, 
erwiderten  jene.  „So  kommt“  Der  Fuchs  aber  sprach:  „Der 
Widder  sei  unser  Anführer;  der  Ziegenbock  sei  unser  Richter; 
der  Hase  soll  uns  Brot  kneten  und  Essen  kochen;  der  Hahn  soll 
unser  Priester  sein  und  der  Marcler  unser  Diener.“  Alle  waren 
es  zufrieden  und  zogen  weiter.  Als  sie  aber  in  ein  einsames  freies 
Feld  gekommen  waren  und  sich  schlafen  gelegt  hatten,  ging  der 
Fnehs  hin  nnd  machte  ein  Steinhäuschen;  und  wie  sie  nun  am 
Morgen  aufstauden,  führte  er  sie  zu  diesem  Steinhäuschen  und 
sagte:  „Das  hier  ist  der  Wallfahrtsort.“  „Ist  er  das?“  „Ja,  legt 
euch  nur  hinein.“  Da  Icgtou  sie  sich  drinnen  schlafen;  unterdessen 
streifte  der  Fuchs  umher,  bis  er  vier  Wölfe  fand;  die  riefen: 
„Fuchs!“  „Ja!“  „Wir  kommen  fast  um  vor  Hunger.“  Jener  ant- 
wortete: „Warliaftig,  da  habe  ich  drei  oder  vier  zum  Fressen 
gesehen,  aber  sie  sind  auf  der  Wallfahrt  begriflen;  es  wäre  daher 
Sünde.“  „Wer  sind  sic  denn?“  fragten  jene.  „Es  sind  der  Widder, 
unser  .Vnfilhrcr;  der  Zicgcnbock , unser  Richter;  der  Hase,  unser 
Koch;  der  iiahu,  unser  Frieder;  und  der  Marder,  unser  Diener.“ 
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„Zeige  «ie  uns  doch“,  baten  jene,  „wir  wollen  sie  uns  ansehen.“ 
„Nein“,  sagte  der  Fuchs;  „aber  wenn  ihr  schwört,  dass  ihr  mir 
den  Ziegenbock  geben  wollt,  so  will  ich  sie  euch  weisen,  sonst 
werde  ich  sie  euch  nicht  zeigen.“  Sie  antworteten:  „Bei  Gott  sei 
es  versjJroohen : der  Ziegenbock  soll  dein  sein.“  Darauf  ging  der 
Fuchs  hin  und  fand  jene  noch  im  Wallfahrtsort  liegen;  da  trat  er 
zu  ihnen  hinein  und  sagte:  „Macht  Platz;  cs  sind  noch  andere 
Pilger  angekoinmen!“  „Woher  sind  sie?“  fragten  jene.  „Es  sind 
Wölfe“,  sagteer.  Der  Widder  und  der  Ziegenbock  bekamen  Angst; 
aber  der  Hahn  rief:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Ich  bin  ein  Priester;  du 
wirst  mich  doch  nicht  von  ihnen  fressen  lassen!“  „Nein,  nein“, 
antwortete  dieser.  Darauf  kamen  drei  Wölfe;  denn  der  vierte 
hatte  gesagt:  „Der  Fuchs  Itlgt  doch  nur“,  und  halte  ihm  nicht 
geglaubt.  Als  die  drei  herankamen,  sagten  sic  zum  Ziegenbock 
und  zum  Widder:  „Möge  eure  Wallfahrt  gesegnet  sein.“  Der  eine 
Wolf  aber  packte  den  Widder,  der  andere  den  Ziegenbock,  und 
der  dritte  packte  den  Hasen;  der  Marder  packte  unterdessen  den 
Hahn;  dieser  rief  zwar:  „Gnade,  Schutz!  ich  bin  ein  Priester“, 
aber  der  Marder  antwortete:  „Ich  will  dich  fressen!“  Darauf 
frassen  die  Wölfe,  doch  ohne  den  Fuchs  mitfressen  zu  lassen; 
dieser  bat:  „Marder,  gib  mir  etwas  vom  Hahn“;  aber  der  Marder 
antwortete:  „Ich  war  sehr  hungrig  und  habe  den  Hahn  mit  einem 
Biss  verschlungen.“  Darauf  bat  er:  „Lasst  mir  ein  wenig  vom 
Ziegenbock  und  vom  Widder  übrig“ ; doch  jene  antworteten : „Geh 
zum  Teufel!“  „Gut“,  sagte  er.  — Darnach  machten  sie  sich 
auf  und  gingen  fort,  die  drei  Wölfe  mit  dem  Fuchs  und  dem 
Marder.  Da  sagte  der  Fuchs:  „Warhaftig,  ich  habe  irgendwo 
eine  Hürde  Ziegen  gesehen.“  ,J\V'o  denn?  Fuchs!“  fragten  jene, 
„zeige  sie  uns  doch!“  Der  antwortete:  „Ja,  habt  ihr  mich  denn 
vom  Widder  und  vom  Ziegenbock  fressen  lassen,  dass  ich  sie  euch 
zeigen  sollte?“  Nun  aber  schworen  ihm  die  Wölfe  und  sagten: 
„Diesmal  wollen  wir  alles,  was  wir  erbeuten,  wie  Brüder  mitein- 
ander fressen.“  Sic  gingen  weiter  und  trafen  einen  Löwen  an ; 
der  fragte  sie:  „Wohin?“  „Wir  suchen  Ziegen“,  antworteten  sie. 
Der  Löwe  aber  sagte:  „Wir  hatten  zwei  Hühner,  die  hat  der 
Marder  gefressen“;  dabei  schlug  er  mit  seiner  Tatze  auf  den  Mar- 
der und  frass  ihn;  dann  sagte  er:  „Nun  will  ich  mit  euch  kom- 
men.“ „So  komm!“  erwiderten  sie.  — Darauf  gingen  sie  zur 
Ziegcnhllrde,  aber  es  waren  drei  Hirten  da,  welche  bei  den  Ziegen 
schliefen,  um  dieselben  zu  hüten.  Der  Fuchs  sagte  zum  Löwen: 
^Geh  du  nicht  hinein,  sondern  die  Wölfe  sollen  hineingcheu ; ich 
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will  machen,  dass  die  drei  unikommen.“  Hierauf  gingen  sie  zum 
Eingänge  derHUrde,  und  der  Lüwe  sagte:  „Geht  ihr  drei  hinein; 
der  Fuchs  aber  soll  bei  den  Hirten  bleiben,  und  euch  als  Späher 
dienen,  damit,  wenn  die  Hirten  erwachen,  er  euch  davon  benach- 
richtige.“ Die  Wölfe  erklärten  sich  bereit  und  drangen  hinein 
unter  die  Ziegen.  Der  Fuchs  aber  leckte  das  Gesicht  eines  Hirten ; 
unterdessen  schleppte  der  eine  Wolf  zwei  Ziegen  heraus  — da 
er>vachten  die  Hirten ; jedoch  der  Fuchs  holte  einen  Widder  heraus 
und  entfloh.  Nun  besetzten  die  Hirten  den  Ausgang,  denn  zwei 
Wölfe  waren  noch  drinnen  geblieben;  diese  wurden  von  den  Hir- 
ten gefangen  und  getödtet. 

Jetzt  war  noch  ein  Wolf,  der  Löwe  und  der  Fuchs  übrig. 
Diese  drei  trugen  die  beiden  Ziegen  und  den  Widder  weg  und 
gingen  auf  ein  einsames  Feld.  Dort  sagte  der  Löwe:  „Wolf!“ 
„Ja!“  „Verteile  die  Beute!“  Er  antwortete:  „Die  beiden  Ziegen 
gehören  mir,  und  der  Widder  gehört  dem  Fuchs;  du,  Löwe,  hast 
nichts!“  Da  packte  der  Löwe  den  Wolf  und  riss  ihm  die  Augen 
aus;  dann  forderte  er  den  Fuchs  auf  zu  teilen.  Der  antwortete: 
„Alle  drei  sollen  dir  gehören!“  „Woher  hast  du  diese  Art  des 
Teilens  gelernt  ?“  fragte  Jener.  „Davon,  dass  du  denAVolf  gepackt 
hast“,  antwortete  dieser.  „So  nimm  dir  eine  Ziege;  die  andere 
und  der  Widder  sind  für  mich!“  Darauf  wurde  der  Löwe  krank, 
so  dass  er  nicht  fressen  konnte.  Da  rief  der  Fuchs  die  Schlange 
herbei  und  bat  dieselbe:  „Komm,  der  I^öwe  ist  krank  geworden, 
heisse  ihn!  was  immer  du  yerlangst,  werde  ieh  dir  geben!“  „Ja“, 
sagte  sie,  „es  soll  geschehen;  aber  die  Elfen  haben  meine  Jungen 
entführt;  wenn  du  ihnen  dieselben  wieder  abnimmst,  so  will  ich  ihn 
heissen.“  „Ja,  ich  will  sie  ihnen  abnehmen;  habe  keine  Furcht“ 
Da  kam  die  Schlange  heran,  den  Löwen  zu  heissen;  sie  wickelte 
sich  nm  seine  Schnauze  und  biss  ihn;  der  Löwe  aber  öffnete  das 
Manl;  da  zerriss  die  Schlange  in  vier  Stücke.  Hierauf  kam  der 
Fuchs  heran;  da  nun  sowol  die  Schlange  als  auch  der  Löwe  ge- 
storben war,  nahm  er  die  Ziegen  und  den  Widder  mit  und  kam 
nach  Hause.  Daselbst  fragte  man  ihn:  „Woher  kommen  diese 
Ziegen?  Fuchs!“  Er  antwortete:  „Sie  sind  von  den  Kurden.“ 
„Gibt  es  denn  viele  dort?“  „Ja,  eine  grosse,  grosse  Menge.“  „So 
lasst  uns  gehen  und  uns  welche  holen“,  sagten  jene.  „Gut.“  Da 
versammelten  sich  die  Füchse,  cs  wurden  ihrer  ungefähr  zwanzig. 
Unterwegs  fanden  sie  den  todten  Löwen  und  die  todte  Schlange; 
darnach  kamen  sie  zu  der  ZiegenhUrdc  nnd  sagten:  „Da  sind  die 
Kurden.“  Darauf  drangen  alle  Füchse  in  die  Hürde  ein,  ausser 
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einem  einzigen  •,  die  Hirten  aber  fingen  sie  and  lödteten  sie  5 dann 
verfolgten  sie  noch  den  einen,  der  draussen  geblieben  war;  doch 
dieser  entfloh.  Die  Hirten  zogen  den  Füchsen  das  Fell  ab  und 
gingen  in  eine  Stadt,  um  die  Felle  zu  verkaufen.  Der  Fuchs  aber 
frass  seinen  Widder  und  seine  Ziegen;  dann  ging  auch  er  in  die 
Stadt,  wohin  die  Hirten  gegangen  waren  um  die  Felle  zu  ver- 
kaufen , und  trat  bei  einem  KaflTewirt  in  Dienst.  So  wurde  er 
KalTewirt.  Da  gingen  vor  der  Bude  des  Fuchses  jene  Hirten 
vorbei;  der  Fuchs  aber  ergrifi’  sie  am  Arm  und  schrie:  „Das  sind 
die  Felle  meiner  Brüder.“  Dann  verklagte  er  sie,  und  einer  der 
Hirten  trat  vor  Gericht.  „Wie  viel  Brüder  hast  du  gehabt?“  fragte 
der  Statthalter  den  Fuchs.  „Ich  hatte  deren  neunzehn“,  antwortete 
dieser;  denn  er  wusste,  dass  zwanzig  ausgezogeu  waren,  jene  aber 
neunzehn  gefangen  hatten,  und  einer  entflohen  war.  Darauf  befal 
der  Statthalter:  „Bringt  die  Felle  herbei;  wenn  es  neunzehn  sind, 
so  spricht  er  die  Wahrheit;  aber  wenn  es  mehr  sind,  oder  wenn 
es  weniger  sind,  so  lügt  er.“  Man  brachte  die  Felle  und  zSlte 
sie;  es  ergab  sich,  dass  es  neunzehn  waren,  wie  der  Fnchs  be- 
hauptet hatte;  da  hiess  es:  „Es  ist  die  Wahrheit;  werft  die  Hirten 
in’s  Gefängniss.“  Als  dies  geschehen  war,  verkaufte  der  Fnchf 
die  Felle  und  übergab  das  Geld  seinem  Herren,  dem  Kaffewirt, 
indem  er  sagte:  „Ich  muss  irgendwohin  reisen;  behalte  das  Geld, 
bis  ich  zurückkehre.“  „Gut“,  antwortete  jener.  Der  Fuchs  aber 
ging  zu  der  Hürde,  holte  die  Ziegen  alle  heraus  und  trieb  de 
weg;  da  traf  ihn  aber  ein  Löwe  an  und  rief;  „Du  hast  die 
Schlange  aufgefordert,  meinen  Bruder  zu  beissen.“  Deshalb 
tödtete  der  Löwe  den  Fuchs  und  nahm  die  Ziegen  als  Beate 
mit  sich  fort. 


LXXIII. 

Es  war  einmal  ein  Fuchs;  der  hatte  eine  Frau  und  hatte 
Kinder;  er  wurde  krank,  und  bald  hatte  er  kein  Geld  mehr  für 
seinen  Lebensunterhalt;  aber  er  besa.S8  eine  Stute,  die  verkaufte 
er  nun.  Als  er  auch  den  Erlös  der  Stute  verzehrt  hafte,  blieb 
ihm  nichts  mehr;  daher  sagte  die  Füchsin  zu  ihm:  „Du  bist  nun 
gesund  geworden;  geh,  hole  uns  etwas  zu  essen.“  Der  Fuchs 
machte  sich  auf,  ging  in  ein  Dorf  und  traf  einen  Mann ; dieser 
sagte  zu  ihm:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Willst  du  nicht  bei  mir  bleiben 
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als  Hirt  bei  den  Zicklein?“  „Gern“,  antwortete  jener,  „aber  ftlr 
wie  viel  den  Monat?“  „Gen  Monat  für  dreissig  Piaster“,  sagte 
der  Mann,  „also  den  Tag  für  einen  Piaster.“  „So  sei  es“, 
erwiderte  der  Fuchs,  setzte  sich  zu  den  Zicklein  und  Hess  sie 
weiden,  aber  gleich  an  jenem  Tage  frass  er  ein  Zicklein.  Am 
Abend  kam  er  nach  Hause,  und  man  sagte  ihm  nichts.  So  wei- 
dete der  Fuchs  einen  Monat  lang  die  Zicklein  und  verzehrte  dabei 
zwanzig  derselben;  dann  sagte  er:  „Ich  will  austreten.“  „Wie  du 
willst“ , antwortete  man  ihm.  „So  gebt  mir  also  meinen  Lohn“, 
sagte  er.  „Wir  wollen  erst  die  Zicklein  zälen“,  antworteten  jene. 
„Zält  sie  nur!“  Als  sie  dieselben  zälten,  waren  zwanzig  zu  wenig 
da.  „Wo  sind  die  Zicklein?  Fuchs!“  fragten  sie.  „Woher  soll 
ich’s  wissen?  Sie  sind  verloren  gegangen,  sind  sie  doch  immer 
mit  den  Herden  des  Dorfes  gelaufen.“  Da  suchten  sie  dieselben, 
fanden  sie  aber  nicht;  daher  weigerten  sie  sich,  dem  Fuchs  sein 
Geld  zu  geben.  Weil  er  aber  weinte  und  beteuerte,  er  sei  ganz 
unbemittelt  und  habe  Kinder  und  wisse  nichts  von  den  Zicklein, 
gaben  sie  ihm  seinen  Lohn,  und  der  Dorfscliulze  bot  ihm  an, 
als  Rinderhirt  in  Dienst  zu  treten.  „Ja“,  antwortete  er,  „das  will 
ich  tun.“  „Die  Rinder  gehen  nicht  leicht  verloren“,  sagte  der  Dorf- 
schulze zu  ihm.  So  flihrte  er  nun  die  Rinder  zur  Weide  und 
sammelte  jeden  Abend  Brot  bei  den  Eigentümern  der  Rinder  ein; 
dieses  Brot  gab  er  jeden  Abend  einer  alten  Frau,  daher  wurde 
der  Fuchs  gleichsam  der  Sohn  der  Alten.  Wärend  er  so  die 
Kinder  weidete,  traf  er  einen  Wolf  an;  dieser  schlug  ihm  vor: 
„Gib  mir  jeden  Tag  ein  Rind.“  „Ja.“  „Ich  will  es  dann  für 
Geld  verkaufen,  und  das  Geld  teilen  wir  hernach  unter  einander.“ 
„So  soll  es  sein“,  sagte  der  Fuchs  und  gab  dem  Wolf  tiiglich  ein 
Rind.  Wenn  die  Eigentümer  der  Rinder  fragtet!:  „Wo  bleiben 
denn  unsre  Rinder?“  so  antwortete  er:  „Der  Wolf  töiltct  sie,  und 
die  Spitzbuben  stehlen  sie.“  Darauf  ergriffen  sie  den  Fuchs  und 
setzten  ihn  zehn  Tage  in’s  Gefängniss ; da  verbürgte  sich  die  alte 
Frau  für  ihn  und  sagte:  „Lasst  ihn  bei  mir  wohnen,  bis  ihr  den 
Rindern  naehgespUrt  habt.“  — Der  Fuchs  aber  traf  den  Wolf  und 
fragte:  „Wo  ist  das  Geld  für  die  Rinder?“  „Welches  Geld?“  ant- 
wortete dieser.  „Das  Geld  für  die  Rinder,  welche  ich  dir  ge- 
geben habe.“  „Die  Rinder  habe  ich  gefressen  und  nicht  verkauft“, 
sagte  dieser.  Der  Fuchs  bat:  „Komm  doch  heute  Abend  zu  uns; 
ich  will  dich  bewirten.“  So  brachte  er  den  Wolf  iu’s  Haus  der 
Alten,  und  sie  setzten  sich  dort  hin;  darauf  sagte  der  Fuchs  zur 
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Alten:  „Geh,  sage  dem  Dorfschulzen:  „der  Wolf,  welcher  die 
Rinder  getödtet  hat,  ist  zu  uns  gekommen;  der  Fuchs  hat  ihn  da- 
hingebracht.“ Die  Frau  ging  dies  dem  Dorfschulzen  sagen; 
dieser  machte  sich  auf,  benachrichtigte  die  Einwohner  des  Dorfes, 
und  sie  kamen  zum  Hause  der  Alten.  Daselbst  fanden  sie  den 
Wolf,  packten  ihn  und  fragten:  „Wo  sind  die  Rinder?“  „Ich 
habe  sic  gefressen“,  antwortete  dieser.  „Warum  hast  du  sie  ge- 
fressen?“ „Der  Fuchs  hat  sie  mir  gegeben“,  antwortete  der  Wolf. 
„Ist  das  die  Wahrheit?  Fuchs!“  „Nein,  er  lUgt“,  sagte  der  Fuchs, 
„sondern  er  schlug  mich  immer  und  nahm  sie  mir  weg.“  Da 
packten  sie  den  Wolf  und  tödteten  ihn. 

Der  Fuchs  aber  machte  sich  des  Nachts  auf,  stal  das  Geld, 
welches  die  alte  Frau  besass,  und  entfloh.  Vor  dem  Dorfe  aber 
floss  ein  Bach;  der  Fuchs  trat  in  das  Wasser  hinein;  aber  das- 
selbe war  zu  tief;  als  er  cinsab,  dass  er  nicht  hinüber  gelangen 
künne,  sondern  dass  das  Wasser  ihn  fortreissen  und  ersänfen 
würde,  kehrte  er  um.  Da  erblickte  er  einen  abgezehrten  Esel 
und  rief:  „Esel!“  „Ja!“  „Was  treibst  du  hier?“  „Ich  weide.“ 
Der  Fuchs  sagte:  „Geh  zum  Teufel,  was  für  Weide  gibt’s  denn 
hier!“  „Wo  denn  sonst?“  fragte  jener.  „Es  ist  dort  eine  Wiese, 
wenn  du  über  das  Wasser  hinübergehst!“  Der  Esel  antwortete: 
„Ich  weiss  nicht,  wo  das  ist.“  „Ich  will  dir’s  zeigen“,  antwortete 
der  Fuchs.  „Auf  denn!“  „Komm,  lass  uns  Brüder  werden,  Esel.“ 
„Gut“,  erwiderte  dieser.  Als  der  Esel  in’s  Wasser  hineintrat,  rief 
der  Fuchs:  „Langsam,  mein  Bruder;  ich  möchte  auf  dir  reiten!“ 
Darauf  setzte  er  sich  auf  den  Esel,  und  sie  gelangten  an’s  jenseitige 
Ufer.  Da  trafen  sie  einen  Widder  an,  der  fragte:  „Wohin  geht 
ihr?“  „Wir  gehen  auf  die  Wiese“,  antworteten  sie.  „So  will  ich 
mit  euch  kommen!“  „Komm  nur!“  Dara*\if  trafen  sie  einen  Hasen 
an  und  einen  Hahn;  die  fragten  ebenfalls:  „Wohin?“  „Wir  gehen 
auf  die  Wiese“,  antworteten  jene.  „So  wollen  wir  mit  euch 
kommen.“  „Kommt  nur!“  Darauf  zogen  sic  mit  ihnen  und  gin- 
' gen  auf  die  Wiese ; dort  weideten  sic,  aber  der  Esel  wurde  krank 
und  starb.  „So  kommt,  wir  wollen  den  Esel  begraben“,  sagte  der 
Fuchs,  „der  Widder  soll  das  Todtenhemd  nähen;  der  Hase  soll 
das  Grab  offen  legen,  und  der  Hahn  soll  Priester  sein  und  die 
Leichenceremonien  vollziehen.“  „So  soll  cs  sein“,  antworteten  jene. 
Der  Widder  setzte  sich  wiederkäuend  hin;  der  Hase  schaiile  den 
Boden  auf,  der  Hahn  recitirte,  und  der  Fuclis  weinte.  Indem  er 
weinte,  nahm  er  die  Rute  des  Esels  in  die  Hand  und  rief  aus: 
■X  „Ach,  mein  Bruder,  in  wie  viele  Eselinnen  ist  diese  Rute  hinein- 
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gegangen!“  So  sprach  der  Fuchs  unter  Thräncn.  Dann  gmhen 
sie  das  Grab  und  bestatteten  den  Esef.  — 

Hierauf  kam  ein  Wolf  herbei,  sah  den  Fuchs  mit  dem  Widder, 
dem  Hahn  und  dem  Hasen  und  sagte:  „Ich  will  gegen  den  Widder 
eine  Klage  erheben.“  „Bei  wem  denn?“  fragte  derFuebs.  „Beim 
Fürsten  der  Wölfe.“  „Aber  wir  geben  ihn  nicht  her.“  Da  kämpf- 
ten sie  mit  dem  Wolf,  und  der  Wolf  biss  den  Fuchs,  so  dass  er 
verwundet  wurde.  Der  Widder  aber  war  unterdessen  so  dick  und 
fest  wie  eine  Mauer  geworden,  so  dass  Niemand  cs  mit  ihm  auf- 
nehmen  konnte.  Der  Fuchs  ging  auf  listige  Weise  um  ihn  herum, 
konnte  ihm  aber  nicht  beikommen.  Daher  rief  er:  „Hahn!“  „Ja!“ 
„Wenn  der  Widder  sich  niederlegt,  so  picke  ihm  mit  deinem 
Schnabel  die  Augen  aus.“  „Ja.“  Als  der  Widder  sich  nieder- 
legte,  ging  der  Hahn  zu  ihm  hin,  pickte  mit  dem  Schnabel  auf 
ihn  los  und  riss  ihm  ein  Auge  aus.  Da  erhob  sich  der  Widder 
gegen  ihn  und  rief:  „Warum  hast  du  mir  mein  Auge  ausgerissen?“ 
Der  Hahn  aber  antwortete:  „Es  hatte  sich  eine  Fliege  auf  deine 
Augenbraue  niedergesetzt;  ich  wollte  die  Fliege  mit  meinem 
Schnabel  fangen;  da  geriet  dir  derselbe  in’s  Auge.“  „Es  hat  nichts 
zu  sagen“,  meinte  der  Fuchs,  „du  musst  nun  mit  einem  Auge 
leben.“  Der  Hase  aber  sagte:  „Lege  dich  nieder,  ich  will  dein 
Auge  heilen.“  Als  der  Widder  sich  niederlegte,  kam  der  Hahn 
wieder  und  pickte  ihm  das  andere  Auge  aus;  da  wurde  der  Widder 
wütend ; aber  er  war  blind  und  konnte  nichts  sehen.  Darauf  ging 
der  Fuchs  um  ihn  hemm,  packte  seinen  Fettschwanz  und  verzehrte 
ihn ; dann  warf  er  den  Wid<ler  zu  Boden.  Aber  dieser  erhob  sieh, 
packte  den  Fuchs,  warf  ihn  unter  sich,  und  sticss  ihn  mit  den 
Hörnern.  Der  Fuchs  schrie:  „Ich  bin  cs,  Widder!“  „Wer  bist  du?“ 
„Der  Fuchs  bin  ich!“  „Wer  hat  meinen  Fettschwanz  gefressen?“ 
fragte  jener.  „Der  Wolf“,  antwortete  dieser.  Da  Hess  der  Widder 
ihn  los  und  kauerte  sich  nieder;  der  Fuchs  aber  packte  ihn  am 
Bauch  und  zerfleischte  ihn;  zehn  Tage  frass  er  an  dem  Widder, 
bis  er  damit  fertig  wurde.  Nun  blieb  noch  der  Hase  und  der 
Hahn  übrig.  „Hahn“,  rief  der  Fuchs,  „biete  dem  Hasen  an,  du 
wollest  ihn  lausen;  dann  wollen  wir  ihn  erwürgen.“  „Gut.“  Da- 
rauf rief  der  Hahn:  „Hase!  komm,  ich  will  dich  lausen!“  „Komm 
nur!“  Wärend  aber  der  Hahn  ihn  lauste,  packte  der  Fuchs  ihn 
an  der  Gurgel  und  erwürgte  ihn ; dann  verzehrte  er  ihn,  und  nun 
blieb  nur  noch  der  Hahn  übrig.  — „Hahn!“  rief  der  Fuchs.  „Ja!“ 
„Komm,  wir  wollen  uns  schlafen  legen!“  „Ich  mag  nicht  schlafen“, 
antwortete  der  Hahn.  „Warum  nicht?“  „Du  willst  mich  tödten.“ 
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„Habe  keine  Furcht;  wir  sind  ja  Brüder“ ; dann  schlug  er  seinem 
Begleiter  vor,  weiter  zu  gehen.  Da  gingen  sie  zu  einem  Dorfe, 
bei  welchem  sich  eine  Hole  befand;  dort  sagte  der  Fuchs:  „Hahn! 
komm,  lass  uns  einander  schwören,  dass  wir  Brüder  sein  wollen.’ 
Da  schworen  sie  einander,  und  der  Hahn  glaubte  daran.  „He 
du!“  rief  der  Fuchs,  „hole  mir  doch  zwanzig  Hühner  ans  jenem 
Dorfe;  locke  sie  durch  Krähen,  damit  sie  zu  dir  kommen,  du  bi^t 
ja  ein  Hahn.“  „Ja,  Bruder;  habe  keine  Angst,  ich  will  sie  dir 
herbeibringen“,  antwortete  dieser.  Darauf  lockte  er  zwanzig 
Hübner  durch  sein  Kufen  herbei;  der  Fuchs  aber  versteckte  sich 
in  der  Hüle;  jene  kamen  in  die  Höle  hinein,  und  der  Hahn  trat 
sie  an  ihrem  Steisse ; der  Fuchs  lachte  dazu.  Dann  trat  der  Fncln 
an  dieOeffnung  der  Höle  und  rief:  „Hahn!“  „Ja!“  „Steige  auf  ihres 
Kücken  und  tritt  sie  an  ihrem  Steisse,  damit  sie  Eier  legen.“  Da  stieg 
der  Hahn  auf  den  Kücken  eines  jeden;  hierauf  aber  sagte  der 
Fuchs:  „Hebe  dich  nun  weg,  Bruder!  jetzt  kommt  die  Reibe  as 
mich,  dass  ich  sie  Eier  legen  mache.“  Mit  diesen  Worten  stürtzte 
sich  der  Fuchs  mitten  unter  sie,  tödtete  alle  und  verzehrte  sie. 
— Die  Bauern  lauerten  aber  dem  Hahn  auf;  denn  sie  sagten: 
„Unsre  Hühner  sind  verschwunden“;  und  andere  meinten:  „Gewiss, 
der  wilde  Hahn  hat  sie  weggelockt“ ; daher  lauerten  sie  ihm  mit 
den  Flinten  auf.  Inzwischen  schickte  der  Fuchs  den  Hahn  ein 
zweites  mal  aus,  ihm  Hühner  zu  holen.  Als  aber  der  Hahn  hin- 
kam und  die  Hühner  lockte,  schossen  sie  zehn  Flintenschüsse  auf 
ihn  ab,  wovon  einer  ihn  traf;  so  tüdteten  sie  ihn.  Der  Fuchs 
aber  ging,  sowie  er  den  Schall  der  Flintenschüsse  hörte,  ans  der 
Höle  hinaus,  sab,  dass  sie  den  Hahn  getödtet  hatten,  und  ergriff 
die  Flucht.  — 

Hierauf  kam  er  vor  das  Thor  einer  Stadt ; dort  traf  er  einen 
Kaufmann  an  und  schlich  sich,  da  es  Nacht  war,  unter  die  Waren- 
ballen  desselben;  daselbst  fand  er  ein  Fass  voll  Käse,  öffnete 
dasselbe  und  frass  von  dem  Käse.  Die  Diener  sahen,  dass  das 
Fass  offen  war,  und  verschlossen  es  wieder;  der  Fuchs  blieb 
drinnen  im  Fasse.  Darauf  legte  man  die  Fässer  in  Transportsäcke 
und  lud  sie  auf,  wärend  der  Fuchs  sich  noch  immer  im  Innern 
des  Fasses  befand.  „Nun  ist’s  aus  mit  mir“,  dachte  er,  „denn  ni.in 
wird  mich  tödten;  nun,  wenn  sie  mich  doch  tüdten,  will  ich  auch  alleti 
Käse  auffressen.“  Der  Kaufmann  reiste  in  eine  andere  Stadt  und  ver- 
kaufte die  Fässer  mit  Käse.  Der  Käufer  beschaute  zwei  Fässer  und 
sah,  dass  der  Käse  gut  war;  daher  öffnete  er  das  Fass  mit  dem  Fuchse 
nicht;  jedes  Fass  kaufte  er  für  fünfzehnhundert  Piaster.  Darauf  Hess 
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er  die  Fässer  in  die  Warenhalle  legen  und  rief  Lastträger  herbei, 
dieselben  nach  seinem  Hause  zu  scbafTen.  Die  Lastträger  wurden 
mit  dem  TTransport  fertig;  nur  das  Fass  des  Fuchsef  blieb  noch 
als  letztes  Übrig.  Die  Lastträger  sagten : „Dieses  Fass  ist  leicht !“ 
und  als  sie  damit  zur  Wohnung  des  Käufers  kamen,  öffnete  dieser 
dasselbe.  Da  kam  ein  Fuchs  heraus;  den  fingen  sie,  legten  ihm  eine 
Kette  um  den  Hals  und  banden  ihn  fest  an.  Darauf  suchten  sie 
den  Kanfmann  auf,  riefen  ihn  und  sagten:  „Du  hast  uns  ein 
leeres  Fass  verkauft,  worin  sich  ein  Fuchs  befand.“  Der  Kanf- 
mann kam  herbei,  betrachtete  das  Fass  und  sah  den  gefangenen 
Fuchs.  „Ihr  lägt“,  sagte  er,  „mein  Fass  war  voll  Käse.“  Darauf 
verklagten  der  Kanfmann  und  der  Käufer  einander ; aber  man  sagte 
zu  Letzterem:  „Du  hast  das  Fass  gekauft;,  nun  ist’s  vorbei;  so 
spricht  das  Gesetz;  hättest  du  deine  Äugen  geöffnet  und  znge- 
sehen!“  Hieranf  kehrte  der  Käufer  zuriick,  der  Kanfmann  reiste 
ab;  der  Fuchs  aber  blieb  ein  ganzes  Jahr  gefangen.  — Jener 
Känfer  des  Käses  hatteeine  kleine  Tochter,  welche  den  Hof  kehrte; 
einmal  rief  diese:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Ich  mag  nicht  kehren; 
komm,  kehre  du!“  „Komm“,  antwortete  er,  „mach  mich  los,  so 
will  ich  kehren.“  Sie  wollte  ihn  los  machen,  er  aber  sagte:  „Geh, 
suche  den  Schlüssel  zum  Schloss  meiner  Fessel,  öffne  es  und  ent- 
ferne die  Fessel  von  meinem  Hals,  dann  will  ich  kehren.“  „Ja“, 
antwortete  sic  und  ging  den  Schlüssel  suchen,  denn  sie  war  ^ng. 
Sie  fand  denselben  unter  dem  Kopfkissen  ihres  Vaters  und  brachte 
ihn  herbei.  Der  Fuchs  sprach:  „Stecke  ihn  hier  in  das  Schloss  der 
Fessel  hinein.“  Das  tat  sie;  der  Fuchs  drehte  den  Schlüssel  nm 
und  befreite  seinen  Hals  aus  der  Fessel;  dann  sagte  er  zu  dem 
Mädchen:  „Ich  gehe  schnell  mein  Wasser  abschlagen;  ich  komme 
gleich  wieder,  um  zu  kehren.“  „Geh,  aber  verweile  nicht,  son- 
dern komm  wieder.“  „Ja“,  antwortete  er.  Jedoch  der  Fuchs  ging 
hinaus  und  ergriff  die  Flucht ; Niemand  wusste,  wohin  er  gegangen 
war.  Als  der  Käufer  des  Käses  hinzukam  und  den  Fuchs  nicht 
mehr  erblickte,  fragte  er:  „Wer  hat  den  Fuchs  los  gemacht?“  ' 
„Wir  wissen  es  nicht“,  antworteten  sic;  nur  das  Töchterchen  sagte; 
„Ich;  ich  habe  zu  ibm  gesagt:  „„Komm,  kehre““;  und  er  antwor- 
tete: „„Hole  erst  den  Schlüssel““;  da  habe  ich  den  Schlüssel  ge- 
holt, und  er  hat  die  Fessel  los  gemacht;  dann  sagte  er:  „„Ich  will 
hinaus  gehen,  mein  Wasser  abzuschlagen““,  und  hat  sich  auf 
und  davon  gemacht“  — Da  tödtetc  der  Mann  seine  Tochter; 
denn  er  sagte:  „Ich  habe  nm  des  Fuchses  willen  fünfzehnhundert 
Piaster  verloren,  und  ihr  habt  ihn  frei  gelassen!“  — Darauf  schimpfte 
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seine  Frau  ihn  aus  und  sagte:  „Warum  hast  du  deine  Tochter 
getödtet?“  D»  tödtete  er  auch  seine  Frau.  Darauf  schimpfte  ihn  sein 
Sohn  aus  und  fragte:  „Warum  hast  du  meine  Mutter  getödtet?“ 
Da  tödtete  er  auch  seinen  Sohn.  Darauf  kamen  seine  Ver- 
wandten und  fragten:  „Warum  hast  du  deinen  Sohn  getödtet?“ 
„Darum“,  antwortete  er.  Da  tüdteten  sie  ihn,  und  sein  Hans  fiel 
dem  Fiscus  anheim.  Der  Fuehs  aber  kam  unterdessen  nach  Hanse ; 
dort  fand  er  seine  Frau  und  seine  Kinder  alle  todt;  da  barst  er 
vor  Grimm  über  den  Verlust  seiner  Kinder. 


LXXIV. 


Es  war  einmal  ein  Mann,  der  hatte  eine  Frau  und  einen  Sohn; 
auch  hatte  er  eine  Stute.  Er  führte  die  Stute  hinaus  und  dachte: 
„Ich  will  gehen  und  sie  auf  die  Wiese  führen.“  Als  er  sie  dort- 
hin geführt  hatte,  Hess  er  sic  grasen  und  legte  sich  selber  schlafen. 
Da  kam  eine  Schlange,  wickelte  sich  um  seinen  Hals  und  legte 
ihren  Kopf  zwischen  seine  .\ugen.  Packte  er  nun  ihren  Kopf, 
so  zog  sie  sich  mit  dem  Schwänze  fest  an  und  schnitt  ihm  den 
Hals  durch:  packte  er  sie  aber  beim  Schwänze,  so  biss  sie  Um 
mit  tfem  Kopfe  zwischen  den  Augen.  So  blieb  er  ratlos  liegen. 
Da  sagte  die  Schlange:  „Mann!  suche  dir  einen  Ausweg,  ich 
heisse  dich!“  „Das  geht  nicht  an“,  sagte  er,  „geh  erst  von  meinem 
Halse  hinunter  auf  die  Erde,  bis  ich  aufstehe,  und  dann  beiss 
mich.“  „Weisst  du  denn  nicht“,  antwortete  die  Schlange,  „dass 
wir  und  ihr  von  nnsern  Vätern  und  Grossvätem  her  Feinde  sind? 
wenn  ihr  uns  seht,  tödtet  ihr  uns,  und  wenn  wir  euch  sehen, 
beissen  wir  euch.“  „Komm,  lass  uns  vor  Gericht  gehen.“  „Voran !“ 
So  ging  er  mit  der  Schlange  um  den  Hals  gewickelt  zu  einem 
alten  Kamel,  das  auf  dem  Berge  frei  herumlief.  Diesem  sagten 
sie:  „Wir  wollen  bei  dir  uns  unser  Urteil  holen.“  „Sprecht!“ 
antwortete  das  Kamel.  „Ich  lag  auf  der  Wiese“,  erzälte  der  Mann, 
„da  kam  die  Schlange,  wickelte  sich  um  meinen  Hals  und  woUte 
mich  beissen;  ich  sagte:  „„Geh  hinunter  auf  die  Erde,  bis  ich  anf- 
gestanden  bin,  und  dann  beiss  mich““,  aber  sie  sagte:  „„Weisst 
du  denn  nicht,  dass  wir  und  ihr  von  nnsern  Vätern  her  Feinde 
sind?““  Darauf  antwortete  das  Kamel:  „So  lange  ich  jung  war, 
hat  mir  mein  Herr  zu  essen  und  zu  trinken  gegeben,  jetzt  bin 
ich  alt  geworden  — da  hat  er  mich  weggejagt,  gibt  mir  weder 
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zn  fressen  noch  zu  saufen,  der  Mensch  ist  ohne  Treu  und  Glauben 
beiss  ihn!“  So  sagte  es  zur  Schlange,  der  Mann  aber  erwiderte: 
„Ich  nehme  das  Urteil  des  Kameles  nicht  an,  komm,  wir  wollen 
zum  Ochsen  gehen,  unsere  Sache  bei  ihm  zu  führen.“  Sie  gingen 
also  znm  Ochsen,  der  gerade  einen  Hügel  hinanfstieg  und  dabei 
vor  Kraftlosigkeit  seine  Winde  Hess.  Sie  sagten:  „Oehs!“  „Ja!“ 
„Wir  sind  um  eines  Urteilspmches  willen  zu  dir  gekommen.“ 
„Kommt  heran!“  „Kannst  du  uns  Recht  sprechen?“  „Ja,  von 
meinen  Vorfahren  her  sprechen  wir  Recht."  — Da  erzälte  der  Mann: 
„Ich  lag  auf  der  Wiese,  da  kam  die  Schlange  und  wickelte  sich 
nm  meinen  Hals,  um  mich  zn  heissen;  ich  sagte:  „„geh  hinunter 
auf  die  Erde,  bis  ich  aufgestanden  bin,  und  dann  beiss  mich!““ 
sie  aber  sagte:  „„nein,  ich  heisse  dich““,  nun  sind  wir  znm  Ge- 
richt gekommen;  wie  entscheidet  dein  Urteil?“  „So  lange  ich 
jung  war“,  antwortete  der  Ochs,  „zog  ich  den  Pflug,  und  mein 
Herr  gab  mir  Häcksel  und  Gerste  zu  fressen,  ich  wurde  alt  — 
da  trieb  er  mich  weg,  der  Mensch  ist  ohne  Treu  und  Glauben ; 
beiss  ihn.“  So  sagte  er  zur  Schlange,  der  Mann  aber  erwiderte: 
„Ich  folge  seinem  Urteile  nicht,  denn  der  hat  etwas  gegen  den 
Menschen;  komm,  wir  wollen  zum  Fuchse  gehn.“  So  gingen  sie 
zum  Fuchse;  sie  fanden  ihn  auf  dem  Polster  sitzen  und  seine 
lange  Pfeife  rauchen.  „Verstehst  du  was  vom  Recht?“  fragten 
sie  ihn.  „Ich  sitze  hier  auf  dem  Polster“,  antwortete  er,  „und 
spreche  das  Recht  allen  Tieren;  tragt  eure  Sache  vor!“  In- 
zwischen streckte  der  Mann  dem  Fuchse  heimlich  zwei  Finger 
entgegen,  nm  ihm  anzudeuten,  dass  er  ihn  mit  zwei  Hühnern  be- 
stechen wolle;  und  der  Fuchs  verstand  das  Zeichen.  Darauf  er- 
zälte der  Mann:  „Ich  schlief  auf  der  Wiese,  da  kam  die  Schlange, 
wickelte  sich  um  meinen  Hals  und  wollte  mich  heissen,  ich  sagte: 
„„das  geht  nicht  an,  geh  hinunter  auf  die  Erde,  bis  ich  anfstehe, 
dann  beiss  mich““,  sie  aber  sagte:  „„wie?  weisst  du  nicht,  dass 
wir  von  unsern  Vätern  und  Grossvätern  her  Feinde  sind?““  — 
„Nein!“  fiel  der  Fuchs  ein,  „so  ist  das  nicht  richtig;  geh  rasch 
von  seinem  Hals  hinunter  auf  die  Erde,  und  dann  kämpft  mit 
einander,  wer  den  andern  tödtet.  So  spricht  das  Gesetz.“  Da 
liess  sich  die  Schlange  auf  die  Erde  hinunter  und  kämpfte  mit 
dem  Manne;  dieser  warf  sie  mit  einem  Steine  und  tödtete  sie. 
Darauf  sagte  ihm  der  Fuchs:  „Geh,  hol  zwei  Hühner,  ich  habe 
dich  von  der  Schlange  befreit.“  „Ich  gehe“,  sagte  der  Mann. 
Er  ging  nach  Hause,  in  den  HUhnerstall  hinein,  um  zwei  Hühner 
zu  nehmen.  Als  diese  aber  zu  gackern  anfingen,  kam  die  Frau 
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dos  Mannes  und  fragte:  „Was  machst  du?“  Er  erzälte  ihr,  wie 
cs  ihm  ergangen  war.  „Dummkopf!“  antwortete  sie,  „du  willst 
dem  Fuchse  zwei  Hühner  zu  fressen  geben ! Die  gehen  den  Bach 
hinunter!  bringe  ihm  zwei  Hunde,  dass  sie  ihn  packen  und  er- 
würgen; wir  ziehen  ihm  dann  die  Haut  ab,  verkaufen  sie  für 
zwanzig  Piaster  und  geben  diese  für  unser  Vergnügen  ans.“  „Rich- 
tig!“ antwortete  der  Mann,  und  holte  zwei  Hunde,  steckte  jeden 
in  einen  Sack  und  hing  sie  Uber  seine  Schultern,  aber  den  Kopf 
der  Hunde  hatte  er  draussen  gelassen.  So  ging  er  zum  Fuchse  und 
rief:  „Fuchs!“  — Der  aber  fing  an  wegzulanfen, als  er  die  Ohren 
der  Hunde  sah.  — „Da  nimm  diese  Hühner!“  „Lege  siedorthin“, 
antwortete  der  Fuchs  und  floh  immer  weiter  weg,  er  hatte"  ge- 
merkt, dass  es  Hunde  waren.  Nun  Hess  der  Mann  die  Hunde 
auf  den  Fuchs  los,  der  entkam,  wurde  aber  bei  seiner  eiligen 
Flucht  von  den  Dornen  verwundet  und  sehlUpfte  in  ein  Loch 
Der  Mann  und  die  Hunde  kehrten  zur  Wiese  zurück,  aber  die 
Stute  war  verschwunden. 

Als  der  Fuchs  verwundet  aus  dem  Loche  herauskam,  hielt 
er  sich  selber  folgende  Anrede:  „Du  Hund  und  Hundesohn!  Das 
fehlte  dir  noch.  Recht  zu  sprechen ! Du  licssest  die  Schlange  ihn 
nicht  heissen,  weil  er  dir  Hühner  versprach  — bis  er  ausser  Ge- 
fahr war,  dann  holte  er  Hunde  und  Hess  sie  auf  dich  los;  nun 
sieh  deinen  Jammerzustand!  o!  ich  und  Reehtsprechen !“  Weg 
ging  der  Fuchs,  venvundet  und  zum  Sterben  hungrig;  da  sah  er 
ein  altes  Kamel  daliegen,  dem  setzte  er  sich  zu  Häupten.  „Was 
machst  du  da,  Fnclis?“  fragte  dieses.  „Ich  bewache  dich,  bis  dn 
stirbst,  dass  ich  dich  dann  fresse.“  „Oho!  mein  Hals  ist  lang  und 
gewunden,  ein  Jahr  kann's  dauern,  bis  die  Seele  zu  meinem  Halse 
herauskommt.“  „Langs.am,  langsam!  nur  ruhig!  was  schadet’s? 
wann  immer  du  stirbst,  fresse  ich  dich.“  Da  öffnete  das  Kamel 
das  Alaul  und  riss  die  Augen  weit  auf  — zum  Schein.  Der  Fuchs 
freute  sich,  ging  um  es  herum  und  setzte  sich  auf  seinen  Rücken. 
Nun  hob  das  Kamel  den  Kopf  in  die  Höhe;  der  Fuchs  dachte, 
cs  bewegt  sieb  vor  dem  Geiste,  aber  das  Kamel  stand  mit  dem 
Fuchse  auf,  der  vor  Furcht  fast  umkam.  „Wenn  es  nur  nicht  vor- 
wärts geht!“  sagte  er,  „sonst  wirft  es  mich  ab  und  zerbricht  mir  die 
Beine“,  dann  zum  Kamel  gewandt,  „Kamel,  der  Todesengel  ist 
gekommen.“  Das  Kamel  glaubte  ihm,  kauerte  nieder  und  legte 
sich  hin,  der  Fuchs  aber  stieg  von  ihm  herab.  Als  das  Kamel 
ruhig  liegen  blieb,  sagte  er:  „Kamel,  ich  habe  den  Engel  zurüek- 
gebaltcn,  indem  ich  ihn  bat,  er  möchte  deine  Seele  nicht  eher 
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nehmen,  als  bis  ich  gegangen  wäre  und  dir  ein  Todtenhemd  ge- 
holt hätte,  da  hat  er  mir  geantwortet:  „„Nein,  nein,  deinetwegen 
nehme  ich  seine  Seele  nicht  eher,  als  bis  du  ihm  das  Todten- 
hemd geholt  hast““  — „Geh,  Fuchs“,  sagte  das  Kamel,  „lass 
mich  nicht  ohne  Todtenhemd  und  mach  mir  ein  Grab,  damit  die 
wilden  Tiere  mich  nicht  fressen.“  Der  Fuchs  ‘ging  und  traf 
einen  Wolf,  der  sagte  zu  ihm:  „Fuchs,  dieses  Jahr  habe  ich  noch 
gar  nichts  gefressen.“  „Bei  Gott!  ich  habe  Nahrung  fUr  ein  gan- 
zes Jahr  entdeckt“,  versetzte  der  Fuchs , „davon  wollen  wir 
fressen,  aber  du  bist  ohne  Treu  und  Glauben,  ich  fllrchte,  wenn 
ich  es  dir  zeige,  lässest  du  mich  nicht  davon  mitfressen.“  „Ich 
habe  vier  SiJhne“,  verschwor  sich  der  Wolf,  „die  will  ich  alle 
vier  begraben,  wenn  ich  dich  nicht  davon  mitfressen  lasse;  bist 
du  nun  sicher?“  „Ja.“  Die  beiden  gingen  und  kamen  zum 
Kamel.  Der  Fuchs  rief:  „Kamel!“  „Ja!“  „Mach  dich  bereit, 
leg  dich  hin,  der  Todesengel  ist  gekommen,  deine  Seele  zu  holen.“ 
Der  Fuchs  und  der  Wolf  Hessen  Wasser  auf  die  Erde,  machten 
Kot  daraus,  und  der  Fuchs  bestrich  damit  Gesicht  und  Kopf  des 
Wolfes,  so  dass  seine  weit  aufgerissenen  Augen  herausglotzten. 
Letzterer  stellte  sich  nun  gerade  vor  das  Kamel  hin,  und  der 
Fuchs  sagte:  „Kamel,  da  ist  der  Engel,  schlag  ein  Kreuz  Uber 
dein  Gesicht  und  schliesse  die  Augen;  er  hat’s  eilig,  deine  Seele 
zn  holen,  aber  wir  haben  ihn  aufgehalten,  der  Messias  wird  mit 
ihm  zanken.“  Das  Kamel  bewegte  den  Fuss  gegen  den  Kopf 
hin,  schlug  ein  Kreuz  tlber’s  Gesicht  und  schloss  die  Augen.  Der 
Wolf  aber  packte  cs  am  Halse  und  erwürgte  es.  Wärend  er  nun 
davon  frass,  versuchte  auch  der  Fuchs  zu  fressen,  aber  der  Wolf 
schlug  nach  ihm  und  Hess  ihn  nicht  fressen.  So  war  der  Fuchs 
vom  Wolfe  getäuscht  und  ging  weg. 

Da  sah  er  einen  Spatz  auf  einem  Steine  schlafen,  er  fing  ihn  und 
freute  sich.  „Worüber  freust  du  dich?“  fragte  der  Spatz.  „Ich  freue 
mich,  dass  ich  dich  gefangen  habe“,  antwortete  der  Fuchs.  „Danke 
deinem  Herren,  dass  du  mich  gefangen  hast.“  „0  Herr“,  sagte  der 
Fuchs,  wärend  er  den  Sperling  im  Maulehatte,  „irb  danke  dir.“  Der 
Spatz  machte  „Prr“  und  flog  dem  Fuclisc  aus*"dem  Hachen;  er 
Hess  sich  auffl  Dach  nieder  und  rief:  „Hast  du  gesehen,  Fuchs ?“ 
Der  aber  sprach:  „Ich  \vill  den  Vater  des  Menschen  verbrennen, 
der  da  ohne  satt  zu  sein  sagt:  „Herr,  ich  danke  dir“;  ich  hätte 
den  Sperling  fressen  sollen,  nachher  hätte  ich  sagen  kennen:  „O 
Herr,  ich  danke  dir“,  ich  aber  sagte,  ohne  zu  essen:  „Herr,  ich 
danke  dir“,  weg  ist  er  geflogen,  und  ich  habe  nichts  gegessen.“ 
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— Weiter  zog  der  Fuchs ; da  erblickte  er  einen  Esel,  der  weidete. 
Als  er  um  ihn  herum  ging,  fragte  der  Esel:  „Was  machst  du  da, 
Fuchs?“  „Ich  fresse  dich,  ich  vergehe  vor  Hunger.“  „Du  frissest 
mich?“  „Ja.“  „Dann  komm,  bcschlag  meine  beiden  HinterfOsse, 
und  dann  friss  mich.“  Der  Fuchs  trat  heran  und  griff  nach  dem 
Hinterbeine  des  Esels,  um  es  zu  beschlagen.  Da  schlug  der  Esel 
aus  und  traf  ihn  gerade  in’s  Maul,  so  dass  er  ihm  zwei  Zähne 
zerbrach;  dann  machte  er  sich  springend  und  wiehernd  aus  dem 
Staube.  Der  Fuchs  sah  zu:  seine  Zähne  waren  entzwei,  und  Blut 
lief  heraus.  Da  sprach  er  zu  sich  selbst:  „Du  Lumpenkerl!  Dein 
Vater  hat  keine  Bcschlägcrei  getrieben,  du  wirst  Hufschmied,  bis 
dir  der  Esel  die  Zähne  zerbrochen,  womit  soll  ich  jetzt  fressen?“ 
Nach  einem  Arzte  sich  umsehend,  der  ihm  seine  Zähne  heilen 
könnte,  kam  der  Fuchs  und  erblickte  eine  Ziege,  die  frei  auf  dem 
Berge  herumlicf;  dieser  näherte  er  sich  und  warf  sie  hin,  aber, 
weil  ihm  die  Zähne  fehlten,  konnte  er  sic  nicht  fressen.  Aus 
Zorn  schlägt  er  sich  selbst  mit  Steinen  und  jammert : „Da  habe 
ich  eine  Ziege  bekommen  und  kann  sie  nicht  fressen.“  Die  Ziege 
aber  fragte  ihn:  „Fuchs,  warum  bist  du  so?“  Er  erzälte  ihr, 
was  ihm  begegnet  war:  „Ich  war  im  Begriffe  den  Esel  zu  fressen, 
da  zerschlug  er  mir  die  Zähne,  dann  fand  ich  dich  und  kann 
dich  nicht  fressen,  wegen  der  Zähne.“  „Ich  bin  Arzt“,  antwortete 
sie,  „der  Wolf  hat  mir  zwei  Böckchen  getödtet,  geh,  hol  mir  vier 
Wolfszähne,  zwei  setze  ich  an  Stelle  der  deinigen,  und  zwei  lass 
mir,  damit  ich  sie  als  Sllhnc  fUr  meine  beiden  Böckchen  ver- 
brenne.“ „Gut,  warte  hier!“  gab  der  Fuchs  zur  Antwort  und 
ging.  Zwei  Hirten,  die  er  mit  Flinten  in  den  Händen  gewahrte, 
fragte  er:  „Wonach  sucht  ihr,  ihr  Hirten?“  „Wir  suchen  nach 
dem  Wolfe,  damit  wir  ihn  tödten,  er  hat  unsere  Ziegen  und  unser 
Kamel  gefressen.“  „Ich  gehe  euch  den  Wolf  holen,  damit  ihr 
ihn  tödtet,  aber  zieht  mir  nachlier  zwei  seiner  Zähne  aus.“  „Gut“, 
sagten  sie.  Der  Fuchs  ging  weg  und  fand  den  Wolf,  welcher 
damals  das  Kamel  gefressen  hatte.  Dieser  rief:  „Fuchs,  ich  ver- 
gehe vor  Hunger.“  „Wie  so?“  fragte  der  Fuchs,  „hast  du  das 
Kamel  nicht  gefressen  ?“  „Allerdings,  aber  ausser  dem  Kamele, 
welches  du  mir  gezeigt  hast,  habe  ich  nichts  mehr  gefressen.“ 
„Hast  du  denn  keine  Ziegen  gefressen?“  „Ich  habe  zwei  Ziegen 
gestolen,  das  ist  alles.“  „Du  hast  kein  Gewissen“,  versetzte  der 
Fuchs,  „du  gibst  mir  nichts  zu  fressen,  ich  zeige  dir,  und  dn 
lassest  mich  uiebt  mitfressen.“  „Nur  diesmal  noch  zeige  mir  et- 
was“, Ijat  der  Wolf,  „Gott  ist  Zeuge  zw  ischen  mir  und  dir,  was 
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wir  finden,  fressen  wir  zusammen.“  „So  leg  dich  hier  hin,  ver- 
birg deinen  Kopf  im  Heu,  ich  gehe  dir  den  Gaul  holen,  damit  wir 
ihn  fressen.“  antwortete  der  Wolf.  Der  Fuchs  aber  ging 

zu  den  Hirten  nnd  sagte  ihnen:  „Kommt;  da  ist  der  Wolf.“  Sie 
gingen  mit  ihm  nnd  sahen  den  Kopf  des  Wolfes  im  Heu  verborgen. 
Der  Fuchs  sagte:  „Schliess  die  Augen,  Wolf,  der  Gaul  ist  da.“ 
Der  Wolf  schloss  die  Augen,  die  Hirten  aber  legten  die  Gewehre 
auf  ihn  an  nnd  tüdteten  ihn.  Nun  bat  der  Fuchs:  „Zieht  mir 
seine  Ziihne  aus.“  Sie  zogen  ihm  zwei  Zähne  aus,  die  nahm  der 
Fuchs  mit  sich  und  kam  zur  Ziege.  „Hast  du  Zahne  gebracht?“ 
fragte  diese.  „Ja“,  antwortete  der  Fuchs,  „setze  mir  diese  beiden 
ein,  die  beiden  andern  habe  ich  in  der  Tasche,  ich  gebe  sie  dir.“ 
„Leg  dich  hin“,  sagte  die  Ziege.  Der  Fuchs  legte  sich  hin,  und 
die  Ziege  setzte  ihm  die  Wolfszähne  an  die  Stelle  der  seinigen, 
dann  tödtete  sie  eine  Schildkröte  und  Hess  ihn  das  Blut  derselben 
trinken.  Da  wurden  die  Zähne  des  Fuchses  besser  als  vorher. 
„Nun  gib  mir  jene  beiden  andern“,  bat  die  Ziege.  „Ich  habe 
dich  belogen!  ich  habe  nur  diese  beiden  gebracht“,  antwortete  der 
Fuchs  und  frass  die  Ziege,  der  Schurke. 

Darauf  begann  der  Fuchs  sich  in  der  Welt  herumzutreiben, 
ln  einem  Orte,  wohin  er  gekommen,  fragten  die  Leute  ihn:  „Welches 
Handwerk  treibst  du?“  „Ich  flicke  Schuhe“,  antwortete  er.  „Ich 
habe  ein  leeres  Zimmer“,  sagte  ein  Mann,  „komm,  setz  dich  dort- 
hin und  flicke  den  Leuten  die  Schuhe.“  „Ja“,  sagte  der  Fuchs 
und  setzte  sich  in  das  Hans  des  Mannes.  „Wo  ist  denn  dein 
Handwerkszeug,  Fuchs?“  fragte  der  Mann.  „Mein  Werkzeug“,  ent- 
gegnete  dieser,  „sind  mein  Mund  und  meine  Zähne“.  „Gut!“  er- 
widerte der  Mann.  Nun  war  bei  dem  Hause,  in  welchem  der 
Fuchs  wohnte,  ein  HUhnerstall.  Als  der  Tag  vorüber  war  und 
die  Leute  sich  schlafen  gelegt  hatten,  ging  der  Fuchs  zum  Hause 
heraus,  kroch  in  den  HUhnerstall,  frass  die  Illlhner  und  entfernte 
sich  aus  dem  Orte.  Aber  draussen  vor  dem  Orte  war  eine  Falle 
gespannt;  da  cs  Nacbt  war,  geriet  er  in  diese  und  wurde 
gefangen.  Als  der  Manu,  dem  das  Hans  gehörte,  aufstand,  fand 
er  den  Fuchs  nicht  mehr  und  sah,  dass  auch  die  Hühner  ver- 
schwunden waren;  er  ging  vor  den  Ort  und  fand  den  Fuchs  in 
der  Falle  gefangen.  „Fuchs!“  sagte  er.  „Ja!“  „Warum  hast 
du  so  gehandelt?“  „Was  habe  ich  denn  getan?“  „Du  hast  die 
Hühner  gefressen.“  „Ich  habe  sie  nicht  getressen,  Bruder;  ich 
habe  sie  geholt  und  sie  geschlachtet,  dann  ihnen  die  Haut  al)gc- 
zogen  und  dieselbe  iu’s  Wasser  gelegt;  ich  dachte,  sie  wird  feucht 
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bis  zum  Morgen,  so  dass  ich  sic  zum  Flicken  benutzen  kann^  der 
Gewinn  daraus  soll  uns  beiden  zur  Hälfte  gehören.“  „Wenn 
ich  dich  frei  lasse,  zeigst  du  mir  dann  die  Hühner?“  fragte  der 
Mann.  „Gewiss“,  antwortete  der  Fuchs.  Darauf  Hess  er  ihn 
frei  und  sagte : „Komm,  zeig  mir  die  Hühner.“  Der  Fuchs  stellte 
sich  auch  so,  als  ob  er  sie  ihm  zeigen  wollte,  entfloh  aber. 
„Komm“,  sagte  der  Mann^  n*eig  sie  mir,  lauf  nicht  weg!“  „Ich 
habe  sie  gefressen“,  rief  der  Fuchs,  „und  sie  vor  eurer  Thüre 
hingemacht;-  geh  hin  und  beschau  dir  das!“  — 


LXXV. 

Es  war  einmal  ein  Reicher,  der  pflegte  Brantwein  zu  trinken 
und  mit  Würfeln  zu  spielen;  so  vergeudete  er  seine  Habe,  bis 
ihm  nichts  mehr  übrig  blieb.  Seine  Frau  verliess  ihn  ans  Aerger 
darüber  und  ging  zu  ihrem  Vater  zurück;  er  blieb  allein  und 
starb  fast  Hungers;  denn  Niemand  reichte  ihm  Brot.  Daher  ver- 
dang er  sich  als  Knecht;  da  er  aber  nicht  im  Stande  war,  ein 
Geschäft  zu  verrichten,  trat  er  wieder  aus  dem  Dienste  und  gdng 
in’s  Gebirge,  woselbst  er  sich  hinter  einer  Mauer  schlafen  legte. 
Es  lebte  dort  ein  Fuchs,  und  dieser  kam  und  trat  an  den  Mann 
heran,  wärend  derselbe  noch  wach  war  und  nur  seine  Augen  fest  ge- 
schlossen hatte ; der  Fuchs  beleckte  das  Gesiebt  des  Mannes, 
dieser  aber  packte  ihn  am  Beine  und  hielt  ihn  fest.  „Lass  mich  los, 
bei  deinem  Heil!“  rief  dieser.  „Nein,  warhaftig“,  antwortete  jener, 
„ich  lasse  dich  nicht  los;  denn  du  bist  gekommen  und  hast  mein 
Gesicht  beleckt.“  Wie  auch  der  Fuchs  sich  anstellte,  jener  liess 
ihn  nicht  los,  sondern  nahm  ihn  mit  nach  Nisibis  hinunter,  um  ihn 
zu  verkaufen.  .\ls  er  an  einem  Backofen  vorbeiging,  suchte  er 
ihn  dem  Bäcker  um  Brot  zu  verhandeln.  Da  war  aber  auch  ein 
Kaufmann,  der  sah  dem  Handel  zu;  der  Bäcker  bot  jenem  ein 
Pfund  Brot  dafür,  und  er  wollte  ihn  ihm  eben  verkaufen,  als  der 
Kaufmann  ihm  winkte  und  sagte:  „Ich  will  dir  anderthalb  Pfund 
dafür  geben.“  Hierauf  ging  der  Mann  mit  dem  Kaufmann  fort, 
und  sie  gelangten  auf  den  Trödelmarkt;  die  Mäkler  nahmen  ihm 
den  Fuchs  aus  der  Hand,  und  die  Ladenbesitzer  steigerten,  bis  er 
auf  zwanzig  Piaster  kam;  der  Kaufmann  aber  gab  ihm  dreissig 
Piaster  dafür,  indem  er  dachte:  „Ich  will  ihn  mitnehmen,  damit 
meine  Kinder  sich  an  ihm  ergötzen.“  Er  kaufte  ihn  daher  und 
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band  ihn  in  der  Herberge  bei  seinen  Warcnballen  an.  Nacbdem 
der  Kaufmann  sich  gerUstet  batte,  nach  Hause  zu  ziehen,  setzte 
er  den  Fuchs  auf  das  Maultier  hinauf.  Da  rief  der  Fuchs: 
^Kaufmann,  hei  deinem  Heil,  lass  mich  hinunter,  ein  liedUrfniss 
zn  verrichten.  “ „Aber  wenn  du  entfliehst ! “ versetzte  dieser. 
„Wie  soll  ich  entfliehen?“  sagte  der  Fuchs  und  schwur  ihm,  es 
nicht  zn  tun.  Hierauf  setzten  sic  ihn  hinunter,  damit  er  sein  Be- 
dUrfniss  verrichte ; der  Knecht  aber  hielt  ihn  mit  der  Hand  fest ; 
unterdessen  begannen  die  Pferde  gegen  einander  zu  schlagen, 
und  der  Knecht  sah  nach  denselben;  dadurch  wurde  seine  Auf- 
merksamkeit von  dem  Fuchs  ahgelenkt,  und  er  Hess  denselben  los, 
und  dieser  entfloh.  „Ha  Schurke“,  rief  der  Kaufmann;  aber  der 
Fuchs  entfloh.  Da  stiegen  die  Knechte  und  der  Kaufmann  zu 
Pferde  und  sprengten  dem  Fuchs  nach,  indem  sie  die  Maultiere  im 
Stich  Hessen;  unterdessen  kam  eine  Schar  Beduinen  nnd  nahm 
die  Maultiere  nebst  den  Warenbalten  weg.  Der  Kaufmann  aber 
mit  seinen  Dienern  suchte  den  Fuchs,  nnd  als  dieser  in  ein  Dorf 
hineinschlttpBe,  gingen  auch  jene  hin ; alle  Einwohner  wurden  auf- 
geboten,  alle  sachten  den  Fuchs;  endlich  nahmen  sie  ihn  fest. 
Wie  sie  aber  zu  ihren  Maultieren  zurUckkehrten,  fanden  sie  die- 
selben nicht  und  fragten  einander:  „Wer  hat  die  Maultiere  weg- 
gefllhrt?“  „Wir  wissen  es  nicht“,  sagten  andere.  Da  schlug  der 
Kaufmann  den  Fuchs,  indem  er  sagte:  „Um  deinetwillen  hat  man 
die  Maultiere  mit  den  Warenhallen  entführt.“  Unterdessen  ka^ 
eine  Bärin  und  begegnete  ihnen.  „Was  macht  ihr?“  fragte  sie. 
„Der  Fuchs  war  entflohen“,  antworteten  jene,  „wir  aber  haben 
ihn  verfolgt  und  dabei  die  Maultiere  zurtlckgclassen ; nun  wissen 
wir  nicht,  wer  sie  entfuhrt  hat.“  Die  Bärin  fragte  den  Kauf- 
mann: „Willst  du  mir  den  Fuchs  geben,  wenn  ich  dir  sage,  wer 
jene  entführt  hat?“  „Ja,  ich  will  ihn  dir  geben.“  „Die  Tai- 
Bedninen  haben  sie  weggenommen,  geh,  du  wirst  sie  bei  ihnen 
finden;  gib  mir  nun  den  Fuchs!“  Der  Kaufmann  übergab  ihr 
den  Fuchs,  dann  zog  er  unter  die  Beduinen  und  forderte  seine 
Maultiere  zurück;  jene  aber  brachten  ihn  nebst  seinen  Dienern 
um.  — 

Die  Bärin  nahm  den  Fuchs  mit  fort  und  ging  nach  Hause. 
Sie  hatte  aber  eine  Schwester,  die  war  blind  und  lahm.  Da  sagte 
die  Bärin:  „Fuchs,  komm!  entweder  schwöre  mir,  dass  du  nicht 
entfliehen  willst,  oder  ich  tödte  dich.“  „Ich  wiU’s  dir  schwören“, 
antwortete  der  Fuchs  und  schwor  cs  ihr.  Darauf  Hess  sic  ihn 
sieb  zu  ihr  legen.  — Wenn  die  Bärin  auf  die  Jagd  ging,  «blieb 
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die  Blinde  zn  Hanse;  sie  band  den  Fachs  an  nnd  setzte  sich  zc 
ihm  hin;  aber  der  Fuchs  sagte  kein  Wort.  Darauf  bat  die  Blinde 
den  Fuchs:  „Schlafe  bei  mir,  so  will  ich  dich  freilassen.“  Er  in- 
dessen antwortete:  „Ich  will  weder  bei  dir  schlafen,  noch  will  ich 
entfliehen.“  Wie  sie’s  auch  anfing,  er  schlief  nicht  bei  ihr;  sie 
schlug  ihn  und  öffnete  ihren  Rachen,  um  ihn  zu  fressen ; da  sagte 
der  Fuchs:  „Lass  mich  doch  für  heute;  ich  habe  geschworen,  ich 
tue  es  nicht;  morgen  will  ich  dir  den  Willen  tun.“  Sie  Hess  toe 
ihm  ab.  Am  Abend  kam  die  Bärin  zurlick  und  brachte  eine  Berg- 
ziegc  von  der  Jagd  heim;  die  kochten  und  asscn  sie,  dann  legte: 
sie  sich  schlafen.  Da  rief  die  Bärin:  „Steh  auf,  Fuchs,  lege  dich 
zu  mir!“  Jener  antwortete:  „Ich  vermag  es  nicht.“  „Warum  nicht?“ 
„Deine  Schwester  lässt  das  nicht  zu!“  „Was  hat  denn  mebe 
Schwester  getan?“  fragte  sie.  „Sie  hat  mich  von  früh  an,  seit 
dem  du  fortgegangen  bist,  bis  jetzt  geschlagen,  damit  ich  bei  ih: 
liege!“  „Ist  das  wahr?  Blinde“,  fragte  sie.  „Ja“,  antwortete  diese. 
„Was?  habe  ich  denn  den  Fuchs  fUr  dich  mitgebracht?“  Da- 
rauf stritten  die  beiden  mit  einander,  wärend  der  Fuchs  tnsah, 
bis  zum  andern  Abend  kämpften  sie  miteinander  nnd  brachten  sich 
gegenseitig  blutige  Wunden  bei;  dann  ging  die  Bärin  fort,  inden 
sie  dachte:  „Ich  will  meine  andere  Schwester  herbeirnfen,  dami: 
wir  die  Blinde  er>vüig;en.“  Dem  Fuchs  befal  sie:  „Bleibe  hier!* 
„Ich  bleibe  schon  hier;  wohin  sollte  ich  gehen?“  antwortete  er. 
Die  Bärin  ging  hin,  rief  ihre  Schwester  — denn  sie  waren  drei 
Schwestern  — und  nahm  dieselbe  mit.  Als  sie  nun  mit  ihr 
nach  Hause  zurück  kam  und  wieder  mit  der  Blinden  gtrin, 
wollte  jene,  die  frisch  gekommen  war,  die  beiden  nicht  mit- 
einander kämpfen  lassen,  sondern  fragte  sie  nach  der  Ursache 
ihres  Zwistes.  Da  erzälte  jene:  „Ich  bin  blind  und  lahm  und 
kann  nicht  ausgehen;  nun  hat  diese  sich  den  Fuchs  gebch. 
damit  er  bei  ihr  liege,  darüber  bin  ich  böse  geworden.“  D«, 
welche  frisch  gekommen  war,  war  die  älteste  Schwester;  ric 
nahm  daher  jenen  beiden  den  Fuchs  weg  und  Hess  ihn  bei  sich 
schlafen.  Jene  aber  riefen : „Fuchs!“  „Ja!“  „Gibt  es  keine  ändert 
Füchse,  die  du  uns  herbringen  könntest,  für  eine  jede  einen:“ 
Er  antwortete:  „Nein,  Füchse  gibt’s  nicht,  hingegen  einen  Kater 
und  einen  Marder.“  „So  geh  sic  uns  holen;  du  wirst  dann  der 
Herr  unseres  Hauswesens.“  Der  Fuchs  erklärte  sich  bereit,  » 
gehen,  die  Blinde  aber  rief:  „Fuchs,  sieh  zu,  schon  jetzt  trage  kh 
es  dir  auf,  der  Marder  soll  mir  zugetcilt  werden,  der  Kater  maf 
meinpr  Schwester  angehören.“  „Gut“,  versetzte  der  Fuchs  und  ging.  • 
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Er  traf  eine  Katze.  „Katze“,  fragte  er,  „hast  dn  keinen  Kater 
gesehen?“  „Freilich.“  „Wo  ist  er  denn?“  „Er  ist  da  und  da!“ 
„Was  tut  er?“  „Er  hat  mich  gepackt“,  erzältc  die  Katze,  „nur 
mit  Muhe  konnte  ich  mich  seiner  envehren;  hin  ich  doch  eine 
verwitwete  Frau;  aber  er  hat  mir  unehrerbietige  Anträge  ge- 
macht; darauf  haben  wir  einander  ansgeschimpft.“  „Ihm  hastdu’s 
nicht  gestattet,  so  gestatte  mir,  dass  ich  bei  dir  liege“,  bat  der 
Fuclis.  Sie  antwortete:  „Du!  es  sei,  komm,  lege  dich  zu  mir.“ 
Der  Fuchs  legte  sich  zu  ihr;  dann  aber  rief  er:  „Geh  zum  Teufel, 
Katze!  du  gibst  vor,  eine  Witwe  zu  sein;  warhaftig,  der  Kater 
bat  bei  dir  gelegen,  mögest  du  bersten  ob  deiner  Lüge.“  „Bei 
Gott“,  erwiderte  sie,  „ich  hab’s  nicht  gestattet,  aber  er  hat  mir 
Gewalt  angetan.“  „Packe  dich  fort  und  crepire,  du  Teufelin; 
sie  gibt  vor,  eine  Witwe  zu  sein,  und  tut,  als  ob  sie  eine  BUsse- 
rin  sei.“  — Darauf  ging  der  Fuchs  weiter  und  fand  den  Kater. 
„Bruder!“  rief  er.  „Ja!“  „Was  treibst  du  hier?“  „Ach,  Bruder“, 
antwortete  jener,  „meine  Geschichte  ist  lang.“  „Was  ist’s  denn?“ 
fragte  der  Fuchs.  „Nun,  ich  bin  Mönch  gewesen  und  pflegte  im 
Kloster  Gott  zu  dienen;  da  kam  die  Katze  nnd  raubte  mir  den 
Verstand,  indem  sie  mich  auiforderte,  bei  ihr  zu  liegen,  ich  tat 
es  und  habe  gesündigt.“  „Geh  zum  Teufel!“  antwortete  der  Fuchs; 
„er  sagt,  er  habe  gesündigt;  in  unser  Land  ist  Botschaft  vom 
Ilimmel  gekommen : „Wer  Weibern  beiwohnt,  soll  in’s  Him- 
melreich kommen.“  „Ist  das  wahr?“  fragte  der  „Ja.“  „Owch, 

ich  Blinder,  dass  sich  die  Katze  wieder  von  mir  losgemacht 
hat“  „Komm,  ich  weiss  dir  eine,  die  besser  ist,  als  die  Katze.“ 
„Wo  denn?“  „Komm  nur  mit  mir!“  Da  ging  der  Kater  mit 
dem  Fuchs.  — Unterwegs  trafen  sie  den  Marder.  „Was  treibst 
• du,  Marder?“  fragte  der  Fuchs.  „Gerade  eben  bin  ich  von  der 
Wallfahrt  zurtlckgekomraen  und  will  nun  ein  Bethaus  bauen“, 
antwortete  er.  „Geh  zum  Teufel“,  versetzte  der  Fuchs;  „vom 
Sultan  ist  Botschaft  gekommen,  des  Inhalts:  „Wo  auch  immer 
ein  Bethaus  steht,  da  zerstört  es  und  tödtet  diejenigen,  welche  in 
den  Bethäusem  sind.“  „Ist  das  wahr?“  fragte  jener.  „Ich  werde 
doch  nicht  lUgen!“  versetzte  der  Fuchs.  „0  weh“,  rief  jener, 
„ich  Blinder,  da  ist  die  Katze  zu  mir  gekommen  nnd  hat  mich 
aufgefordert  ihr  beizuwohnen,  nnd  ich  habe  es  nicht  getan;  nur 
einmal  habe  ich  es  getan.“  Der  Kater  aber  sagte:  „Auch  ich 
habe  ihr  beigewohnt“,  und  der  Fuchs  erwiderte:  „Auch  ich.“ 
„Also  wir  alle  drei“,  sagten  sic,  „haben  cs  getan;  aber  wir  wollen 
einer  vom  andern  nichts  ausschwatzen.“  Darauf  sprach  der  Fuchs 
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zum  Marder:  „Komm!  ich  weiss  dir  eine  Frau.“  „Auf!  aber 
wenn  sie  nicht  schön  ist,  mag  ich  sie  nicht  heiraten.  “ „Es  gibt 
keine  schönere,  als  sie.“  — , 

So  zog  der  Fuchs  mit  dem  Marder  und  dem  Kater  davon, 
und  sie  reisten,  bis  sie  die  drei  Bärinnen  fanden,  welche  auf  deu 
Fuchs  warteten.  Als  der  Kater  in  die  Höle  trat,  bekam  er  Angst; 
er  konnte  jedoch  nicht  mehr  umkehren.  Die  Blinde  aber  rief; 
„Fuchs,  wo  ist  der  Marder?“  „Da  ist  er.“  „So  gib  mir  ihn,  und 
Überantworte  ihn  meinen  Uändcn!“  bat  sie  ihn,  und  den  Marder 
forderte  sie  auf:  „Setze  dich  zu  mir  her!“  Da  setzte  sich  der 
Marder  zu  ihr  und  blickte  sie  an;  sie  war  aber  blind  und  lahm; 
er  wagte  indessen  nicht,  etwas  zu  sagen.  Die  andere-  Bärin  er- 
klärte: „Ich  mag  den  Kater  nicht  haben.“  Darüber  zankten  nun 
die  drei  und  stUrtzten  auf  einander  los,  bis  der  Marder  rief:  „Ich 
will  euch  etwas  sagen!“  „Sprich!“  „Wollt  ihr  damit  zufrieden 
sein?“  fragte  er.  „Ja.“  „Wir  wollen  das  Los  werfen.“  „Topp“, 
antworteten  sie;  nur  die  Blinde  sagte:  „Ich  tu’s  nicht.“  „Doch, 
du  tust  es“,  versetzten  Jene.  „Aber  wenn  mir  der  Kater  zufällt, 
so  mag  ich  ihn  nicht.“  „Wer  weiss“,  sagte  der  Marder,  „wem  der 
Kater  zu  Teil  werden  wird.“  „Werft  das  Los!“  befalen  jene; 
sie  brachten  dasselbe  herbei  und  losten.  Da  fiel  der  Kater  der 
Blinden  zu,  der  Fuchs  der  ersten  Bärin,  welche  ihn  dorthin  ge- 
bracht hatte,  und  der  Marder  fiel  der  ältesten  zu.  „Ich  will  aber 
den  Kater  nicht^  rief  die  Blinde.  „Warum  nicht?“  fragten  jene. 
„Sein  Glied  ist  zu  klein!“  antwortete  sie.  „Nein“,  sagte  der  Fachs, 
„dasselbe  ist  grösser,  als  das  eines  jeden  von  uns  beiden;  nimm 
ihn  diese  Nacht  zur  Probe!“  Damit  war  sie  einverstanden.  Dem 
Kater  aber  gab  der  Fuchs  einen  guten  Rat,  wie  er  sich  durch 
eine  List  der  Bärin  angenehm  machen  könne.  Er  befolgte  den-  * 
selben,  und  es  gelang  ihm,  die  Bärin  zu  täuschen.  So  lebten  sie 
einen  Monat  lang  miteinander,  da  sagten  die  Bärinnen  zu  ihren 
Männern:  „Geht  doch  auf  die  Jagd!“  Daraufhin  ging  der  Fuchs 
mit  dem  Kater  und  dem  Marder  auf  die  Jagd.  Sie  erstiegen 
einen  hohen  Berg,  auf  dessen  Gipfel  eine  Burg  stand;  dorthin 
gingen  sie  und  fanden  daselbst  Ssai’d-Beg,  den  Fürsten  der  Igel, 
welcher  dort  wohnte.  Sie  setzten  sich  zu  ihm,  und  er  fragte  sie ; 
„Woher  seid  ihr?“  „Wir  kommen  von  der  Wallfahrt“,  antwor- 
teten sic.  „So  möge  Gott  eure  Wallfahrt  in  Gnaden  annehmen“, 
sagte  er.  — Wärend  sie  dasassen,  kam  ein  Igel  und  beklagte  sich 
über  einen  andern  Igel:  „Er  bat  unser  Triukgefäss  gestolen.“ 
pGcht,  holt  ihn“,  bcfal  der  Fürst,  „wir  wollen  sehen,  warum  er 
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es  gestolen  hat.“  Da  brachte  man  ihn  herbei,  nnd  der  Fürst 
fragte  ihn:  „Warum  hast  du  das  Trinkgefäss  dieses  Mannes  ge* 
Stolen  V“  „Ich  habe  daraus  getrunken“,  eutgegnete  dieser,  „und  es 
aus  Versehen  in  meine  Tasche  gesteckt.“  „So  ruft  die  Scharf- 
richter herbei!“  befal  jener.  Man  rief  dieselben,  der  Fuchs  aber 
bat:  „Lass  ihn  nicht  enthaupten,  Ssa’id  Beg.“  „Aber  wie  denn?“ 
„Steige  auf  die  Zinne  der  Burg  und  stosse  ihn  von  derselben 
hinunter ; wir  wollen  zuschauen,  wenn  er  fällt.“  „So  soll  es  sein“, 
erwiderte  Ssa’id  Beg,  stieg  auf  die  Burg  hinauf,  und  mau  führte 
den  Dieb  ebenfalls  dorthin.  Auch  der  Fuchs,  der  Kater,  der 
Marder  und  der  Priester  der  Igel  stiegen  hinauf;  der  Dieb  aber 
trug  ein  Hemd.  Der  Fuchs  schaute  unterdessen  von  der  Spitze  ^ 
der  Burg  hinunter  in  das  Tal,  welches  sehr  tief  war;  ein  Kamel, 
welches  eben  in  demselben  unterhalb  der  Burg  sich  befand,  er- 
schien nicht  grösser  als  ein  ParastUck;  als  der  Fuchs  hinab  sab, 
bekam  er  Angst  und  sagte:  „Stosse  ihn  hinunter,  Ssa’td  Beg.“ 
Wie  nun  Ssa'id  Beg  den  Dieb  hinunter  stiess,  zerriss  dessen 
Hemd  nnd  wurde  wie  zwei  Flügel,  nnd  da  zugleich  ein  Wind 
kam,  wurde  der  Igel  einem  Vogel  gleich;  so  kam  er  bei  dem 
Kamel  herunter,  ohne  dass  ihm  ein  Schaden  zusticss.  Ssa’id  Beg 
sagte:  „Wir  haben  ihn  hinuntergestossen,  damit  er  in  tausend 
Stücke  zerschmettere,  aber  cs  ist  ihm  nichts  geschehen:  Gott  hat 
ihn  gerettet.“  Der  Priester  aber  sagte:  „Nein,  das  Hemd  hat  ihn 
gerettet,  weil  es  ihm  als  Flügel  gedient  hat“  Ssa’id  Beg  ant- 
wortetet „Warbaflig,  wir  wollen  dich  hinunterstossen , lass  auch 
dich  das  Hemd  erretten.“  „Gnade,  Schutz,  o Ssa’id  Beg“, 
schrie  der  Priester,  aber  jener  sagte:  „Nein,  das  geht  nicht,  ich 
sage,  Gott  bat  ihn  errettet;  du  behauptest:  Nein,  das  Hemd.“ 
Hierauf  stiessen  sie  den  Priester  hinunter,  und  derselbe  zer- 
schmetterte in  tausend  Stücke.  „Nun  sind  wir  ohne  Priester“, 
sagten  sie.  Der  Fuchs  aber  erwiderte:  „Ich  bin  Priester,  und 
der  Marder  ist  Gelehrter,  nnd  der  Kater  ist  Ascet.“  „So  bleibt  bei 
aas“,  bot  ihnen  Ssa’id  Beg  an.  Sic  willigten  ein,  blieben  daselbst, 
wohnten  in  dem  Bethans  und  beteten.  Ssa’id  Beg  aber  hatte 
eine  Frau,  eine  Tochter  und  eine  Schwester,  welche  alle  drei 
schön  waren.  Der  Fuchs  sagte:  „Die  Tochter  soll  für  mich  sein, 
die  Schwester  für  den  Marder  und  die  Frau  für  den  Kater.“  „So 
sei  es“,  entgegneten  jene  und  stellten  dies  im  Kate  fest.  Es  war 
aber  auch  eine  alte  Igelfrau  da,  welche  beständig  an  der  Thüre 
des  Bethauses  sass;  sie  hatte  Krücken  und  bettelte.  Diese  rief 
der  Fachs  an:  „Alte!“  „Ja!“  „Kannst  du  die  Weiber  der  Familie 
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Ssald  Beg’s  berbeirafen?“  „Freilich.“  „So  geh  und  sage  ihnen: 
der  Priester  und  der  Gelehrte  lassen  euch  rufen.“  „Gut“ , sagte 
die  Frau  und  richtete  den  Auftrag  aus.  Da  kamen  die  Weiber 
und  fragten:  „Was  verlangst  du,  Priester?“  „Wir  wollen  euch 
entfuhren“,  antwortete  er,  „wollt  ihr  mit  uns  kommen?“  „Ja;  aber 
wie  wollen  wir’s  machen  mit  Ssa’td  Beg,  dem  Igel?“  „Wir  wer- 
den euch  ganz  in  der  Stille  entfuhren“ , versetzten  jene.  „Gut“, 
sagten  sie  und  machten  sich  bereit  zu  entfliehen;  bis  zur  Nacht 
blieben  sie  noch;  als  es  aber  Nacht  wurde,  entführten  sie  sie. 
Ssa’id  Beg  fragte:  „Wo  sind  die  Weiber?“  Man  hatte  sie  nicht 
gesehen.  Er  benachrichtigte  die  Igel  und  fragte  sie:  „Habt  ihr 
p unsre  Weiber  nicht  gesehen?“  „Nein“,  antworteten  jene;  nur  die 
Alte  von  dem  Bethause  sagte:  „Warhaflig,  der  Priester,  der  Ge- 
lehrte und  der  Ascet  haben  sie  entfuhrt.“  Da  verfolgte  mau 
sie.  — Unterdessen  kamen  der  Fuchs,  der  Marder  und  der  Kater 
wieder  zu  den  Bärinnen.  „Ha,  was  sind  denn  das  für  Weiber?* 
fragten  diese.  Der  Fuchs  antwortete:  „Es  sind  Sclavinnen;  ein 
jeder  von  uns  hat  sich  eine  Sclavin  geholt.“  „Gut,  schön“,  ant- 
worteten jene.  Aber  wärend  sie  ruhig  dasassen,  drang  Ssald 
Beg  mit  seinen  Soldaten  in  die  Wohnung  der  Bärinnen  ein  und 
rief:  „Der  Fuchs  und  der  Marder  haben  unsre  Weiber  entfUhrt“ 
„Ja“,  versetzten  jene.  „Wo  sind  dieselben?“  „Da  sind  sie!“  „Gebt 
sie  uns!“  verlangte  er.  Die  Bärinnen  aber  erhoben  sich  gegen 
Ssa'id  Beg  und  begannen  mit  ihm  zu  kämpfen;  sie  tödteten 
ihn  und  viele  von  seinen  Soldaten.  Die  Blinde  hatte  eine  eiserne 
Keule;  nun  geriet  die  andere  Bärin  an  sie;  da  dachte  jene,  es 
sei  einer  von  den  Soldaten,  schlug  mit  der  Keule  nach  ihrer 
Schwester  und  tödtete  dieselbe.  Als  nun  der  Kampf  beendigt  war, 
fragte  die  dritte  Bärin:  „Warum  hast  du  meine  Schwester  ge- 
tödtet?“  „Ich  tat  es  unwissentlich“,  antwortete  jene;  der  Fueb 
hingegen  sagte:  „Nein,  absichtlich  hat  sie  dieselbe  getüdtet;  sie 
wusste  wol,  dass  es  meine  Frau  war.“  Darüber  stritten  nun 
jene  beiden  mit  einander;  die  Blinde  aber  schlug  mit  der  Keule 
zu  und  tödtete  ihre  Schwester,  so  dass  sie  non  allein  übrig  blieb. 
„Wie  wollen  wir’s  nun  anfangen?“  fragte  der  Fuchs,  „wirwoUei 
auch  diese  noch  tüdten  und  dann  entfliehen.“  Die  Blinde  lirf 
„Kater!“  „Ja!“  „Du  bist  mein  Mann!“  „Ja.“  „Nimm  daher« 
Keule;  aber  gib  sie  Niemand!“  „Topp“,  sagte  der  Kater  und  naL. 
die  Keule.  Der  Fuchs  indessen  nahm  dem  Kater  mit  List  die  ^ 
Keule  ab  und  schlug  der  blinden  Bärin,  wärend  sie  schlief,  da-  1 
mit  auf  den  Kopf,  wodurch  er  sie  verwundete,  jedoch  nkht 
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tOdtete;  dann  gab  er  dem  Kater  die  Keule  zurllck.  „Ai,  Ai“, 
schrie  die  Bärin,  so  dass  von  ihrem  Geschrei  die  Hüle  erbebte, 
packte  den  Kater  und  zerquetschte  ihn  wie  ein  Ei:  „Hast  du  ge- 
sehen“, fragte  der  Fuchs:  „was  der  Kater  dir  getan  hat  V“  Sie  ant- 
wortete: „Ich  will  nun  den  Marder  zum  Manu  nehmen“,  legte 
die  Kenle  unter  ihren  Kopf  und  schlief  ein.  Da  holte  der  Fuchs 
einen  Stein,  schmiss  ihn  ihr  auf  den  Kopf  und  legte  sich  hin. 
Sie  aber  sprang  auf,  schrie  und  ergriff  den  Marder;  in  einem 
Bissen  verschlang  sie  ihn,  so  dass  er  wolbehalten  in  ihren  Baueh 
binnnterging.  „Wo  ist  der  Fuchs?“  fragte  sie.  „Er  schläft  hier“, 
antworteten  die  Weiber.  Da  rief  sie:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Steh  auf 
und  schwöre  mir,  dass,  wenn  ich  schlafe,  du  mich  nicht  erschlagen 
willst,  so  will  ich  dich  nicht  fressen.“  Der  Fuchs  schwor  ihr, 
and  sie  legte  sich  schlafen;  denn  sic  sagte:  „Nachdem  du  mir 
geschworen  hast,  bin  ich  vor  dir  sicher;  nimm  die  Kenle.“  Er 
nahm  sie,  und  sie  legte  sich  schlafen.  Da  führte  er  mit  derselben 
einen  Schlag  auf  ihre  Zähne,  indem  er  dachte:  „Wenn  ich  sie 
auch  nicht  tOdte,  so  kann  sie  mich  wenigstens  nicht  mehr  fressen ; 
denn  ihr  Maul  tut  ihr  weh ; mit  den  Tatzen  mag  sie  mich  immer- 
hin schlagen !“  So  versetzte  er  ihr  einen  Schlag  auf  die  Schnauze 
und  zerbrach  ihr  die  Zähne.  Sie  aber  erhob  sich  und  wollte  den 
Fachs  packen;  dieser  ging  hinten  um  sie  herum,  und  sie  konnte 
ihn  nicht  finden ; dann  versetzte  er  ihr  noch  einen  Schlag  mit  der 
Keale  und  warf  sie  za  Boden,  stUrzte  sich  auf  sie  and  tödtete 
sic.  Nun  rief  er:  „Auf,  ihr  Weiber,  wir  wollen  geben“;  aber  der 
Marder  schrie  aas  dem  Bauch  der  Bäriu:  „Wohin?  Bruder!“  Der 
Fachs  kehrte  wieder  um;  als  er  aber  Niemand  erblickte,  fragte 
er:  „Wo  bist  du  denn,  Marder?“  „Ich  bin  in  ihrem  Bauch;  zieh 
mich  hinaas.“  Da  holte  der  Fuchs  ein  Messer,  stach  es  der 
Bärin  in  den  Bauch  und  schlitzte  denselben  auf,  aber  die  Spitze 
des  Messers  fuhr  dem  Marder  in  die  Augen  und  stach  sie  ihm 
aus.  Als  der  Marder  nun  wieder  hervorgekommen  war,  machten 
sie  sich  auf  den  Weg.  Da  sagte  der  Marder;  „Meine  Fran  ge- 
hört doch  noch  mir.“  Sie  aber  antwortete:  „Ich  mag  dich  nicht 
mehr,  da  bist  ja  blind.“  Darüber  stritt  der  Marder  mit  dem 
Fnchse,  bis  der  Affe  daza  kam  und  fragte:  „Warum  macht  ihr 
solchen  Lärm?“  „Darum“,  antworteten  sie.  Da  tödtete  sie  der 
Affe,  führte  die  Weiber  mit  sich  fort  and  Hess  sie  sich  selber 
antraaen. 


21* 
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LXXVI. 

Es  war  einmal  ein  Kaufmann,  der  hatte  viel  Geld  und  Gut; 
einst  fiel  er  vom  Dach  herunter  und  brach  den  Arm;  die  herhei- 
gernfenen  Aerzte  verordneten:  „Dringt  das  Fell  eines  Fuchses, 
damit  wir  seinen  Arm  damit  überziehen.“  Es  begaben  sich  da- 
her einige  Leute  in’s  Gebirge,  einen  Fuchs  zu  suchen.  Als 
sie  einen  antrafen,  fragte  sie  dieser;  „Wonach  sucht  ihr?“ 
„Wir  suchen  dich“,  antworteten  sie.  „Wesshalh?“  „Wir  haben 
einen  Schmaus  hergerichtet  und  Leute  eingeladcn,  zu  kommen 
und  zu  essen;  aber  es  fehlt  Jemand,  der  das  Fleisch  zerteilt.“ 
„Ich  will  kommen  und  das  Fleisch  zerteilen“ , versetzte  jener. 
„So  kcnnm!“  Als  er  aber  mit  ihnen  ging,  packten  sie  ihn. 
„Warum  fasst  ihr  mich  so  an?“  fragte  er.  „Wir  wollen  dich 
nmbringen“,  antworteten  sie.  „0  bringt  mich  nicht  um“,  bat  er, 
„ich  habe  einen  blinden  Bruder,  den  will  ich  herbeirnfen,  den 
schlachtet“  „Gut“,  entgegneteu  sie,  „auf,  zeige  uns  deinen  Bru- 
der 1“  „Schön“ , sagte  er , ging  zu  seinem  Bau  und  rief  in  den- 
selben hinein;  aber  es  war  Niemand  darin,  sondern  es  war  alles 
Verstellung.  „Lasst  mich  doch  frei,  dass  ich  hineingehe  und  ihn 
heraus  hole“,  bat  er,  „denn  er  schläft“  Da  Hessen  sie  ihn  frei; 
er  jedoch  machte  sich  aus  dem  Staube  und  trotz  aller  Verfolgung 
konnte  man  seiner  nicht  wieder  habhaft  werden. 

Nun  ging  der  Fuchs  unter  die  Bären;  dort  packte  ihn  eine 
Bärin  und  rief:  „Willkommen,  Fuchs!  komm,  werde  mein  Mann.“ 
„Ich  bin  ein  Geistlicher“ , versetzte  er.  „Geht’s  denn  nicht  an, 
dass  du  bei  mir  schläfst?“  meinte  jene.  „Komm  zur  BärenfÜrstin“, 
erwiderte  der  Fuchs , „wenn  sie  es  zugibt , so  will  ich  dein  Mann 
werden.“  Sie  gingen  zur  BärenfUrstin  und  legten  ihr  die  Sache 
vor.  „Ist  es  wahr,  dass  du  ein  Geistlicher  bist?“  fragte  sie. 
„Ja.“  „So  werde  unser  Ffafle !“  „Topp“ , erwiderte  der  Fuchs, 
wurde  Pfaffe  und  wohnte  in  der  Kirche.  Wenn  die  Bärinnen  bei 
ihm  beichteten  und  eine  derselben  schön  war,  so  bat  er  sie:  „Lass 
mich  bei  dir  liegen“,  und  wenn  sic  sagte:  „Es  ist  Sünde“,  so 
antwortete  er:  „Den  Pfaffen  ist  dies  keine  Sünde“,  dann  ergaben 
sie  sich  ihm.  Auch  lehrte  er  ihre  Mädchen  lesen.  Mit  einem 
derselben  trieb  er  Unzuclit;  da  lief  diese  weinend  zu  ihrer  Mutter 
und  erzältc  es  derselben.  Die  Mutter  kam  auf  den  Fuchs  los 
und  fragte:  „Warum  hast  du  das  an  meiner  Tochter  getan, 
Pfafle?“  „Die  Tcufelin  wollte  nicht  lesen  lernen“,  antwortete  er, 
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„da  schlug  ich  sie,  und  sie  lief  ärgerlich  weg.“  Jene  schwieg. 
Ein  schUnes  Mädchen  war  krank  geworden,  zu  ihr  ging  der 
Fuchs  und  zwang  sie,  ihm  zu  Willen  zn  sein.  Da  schrie  sie  und 
weinte,  so  dass  die  Bärinnen  herbeikamen  und  fragten:  „Warum 
beträgst  du  dich  so,  Pfaffe?“  „Sie  ist  krank  geworden“,  er* 
widerte  er,  „da  bin  ich  gekommen,  um  Uber  ihrem  Haupte  za 
beten , dass  sie  gesund  werde ; daher  weinte  sie.“  Wiederum 
schwiegen  jene;  aber  einmal  kam  die  BärenfUrstin  zum  Fuchs 
und  klagte  ihm:  „Ich  bin  krank.“  „So  gestatte  mir,  dass  ich 
dir  beiwohne,  dann  wirst  du  gesund  werden“,  antwortete  er.  Jene 
aber  rief  den  Bärinnen  und  sprach:  „Kommt,  wir  wollen  ihn 
tbdten;  unser  Pfaffe  ist  ein  Kuppler.“  Da  stUrzten  sie  sich  auf 
ihn,  er  aber  entfloh ; jene  verfolgten  ihn,  jedoch  ohne  ihn  fangen 
zn  können. 

Hierauf  ging  der  Fuchs  unter  die  Katzen.  „Warum  fliehst 
du?“  fragte  man  ihn.  Kr  erzälte:  „Ich  bin  ein  Kirchensänger, 
die  Bischöfe  schlugen  mir  vor,  Münch  zu  werden;  ich  aber  ant- 
wortete: „Ich  will’s  nicht  werden.“  Da  sagten  jene:  „So  bleibe 
doch  bei  uns  und  lehre  unsere  Kinder  lesen.“  „Gut“ , ver- 
setzte der  Fuchs.  Jene  aber  hatten  einen  Kater  zum  Pfaffen; 
der  Fuchs  dachte:  „Bei  Nacht  soll  der  Pfaffe  nicht  schlaien, 
sondern  beten“,  und  fing  einen  Mistkäfer.  Dann  holte  er  eine 
Kerze  und  befestigte  dieselbe  auf  dem  Kücken  des  Käfers ; darauf 
zflndete  er  sie  an  und  steckte  den  Käfer  unter  der  IlaustbUre  uee 
Pfaffen  durch;  so  kam  derselbe  in’s  Zimmer,  wärend  die  Kerze 
anf  seinem  UHcken  brannte.  Ale  der  Pfaffe  dies  sah,  erschrak 
er  und  sagte  zn  seiner  Frau:  „Steh  anf,  der  Todesengel  ist  ge- 
kommen.“ „Wo  denn?“  fragte  jene.  „Dort  ist  die  Kerze,  die 
er  in  der  Hand  hält“ , sagte  der  Pfaffe  und  starb  vor  Entsetzen. 
Die  Katze  aber  ergriff  di(f*  Kerze , welche  auf  dem  Kttcken  des 
Käfers  brannte,  und  tödtete  diesen,  indem  sie  sagte:  „Das  ist  der 
Todesengel  des  Pfaffen;  der  Mistkäfer  hat  den  Pfaffen  getödtet, 
and  ich  will  ihn  tödten.“  So  tödtete  sie  denselben;  als  es  aber 
Tag  wurde,  hiess  es:  „Der  Pfaffe  ist  gestorben.“  „Wen  wollen 
wir  nun  zum  Pfaffen  macben?“  fragte  man.  „Hier  ist  ja  der 
Kirchensänger,  der  Fuchs“,  antworteten  andere,  „den  wollen  wir 
znm  Pfaffen  machen.“  So  machten  sie  ihn  zum  Pfaffen;  er 
nnterrichtetc  die  Kinder  und  bediente  die  Kirche,  so  dass  sie 
sagten:  „Wir  haben  einen  guten  Pfarrer.“  .\uch  heiratete  er  die 
Katze,  die  Frau  des  verstorbenen  Pfaffen.  Aber  einmal  sah  er 
eine  schöne  Katze  und  rief  ihr:  „Komm  doch  zu  uns,  ich  habe 
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ein  Geschäft  ftlr  dich.“  Sie  kam  zu  ihm  in’s  Hans;  er  jedoch 
ergriff  sie  und  wohnte  ihr  bei.  Unterdessen  kam  seine  Frau 
hinzu,  und  wie  sie  sah,  dass  er  bei  der  Katze  lag,  riet  sie  den 
Katzen  und  sprach : „Da  Hegt  der  Pfarrer  eben  bei  einer  Katze.“ 
Darauf  ergriffen  sie  ihu,  zündeten  ein  Feuer  an  und  warfen  ihn 
lebendig  hinein.  Wärend  er  im  Feuer  sass,  rief  er  noch:  „In’s 
Feuer  der  Hölle  und  nicht  in  dieses  Feuer.“  Sie  aber  ver- 
brannten ihn. 


LXX>TI. 


Es  war  einmal  ein  Minister,  der  hatte  viel  Geld  und  Gut; 
auch  hatte  er  eine  schöne  Frau.  Einst  wurde  er  krank  und  Hess 
die  Aerzte  zu  sich  rufen;  diese  beschauten  ihn  und  sagten: 
„Wenn  du  bei  einem  Fuchse  schläfst,  so  wirst  du  gesund.“  In 
Folge  dessen  setzte  sich  der  Minister  zu  Pferde  und  ritt  in's 
Gebirge;  daselbst  fand  er  einen  Fuchs.  „Fuchs!“  rief  er.  „Ja!“ 
„Komm  hierher!“  Der  Fuchs  kam  zu  ihm  heran  und  fragte: 
„Was  gibt’s,  Minister?“  „Willst  du  als  Diener  bei  mir  eintreten ?“ 
„0  ja“ , antwortete  der  Fuchs.  „Jede  Nacht  will  ich  dir  ein 
Goldstück  geben.“  Der  Fuchs  versprach  zu  kommen.  Aber  jener 
hatte  dem  Fuchs  nicht  die  Wahrheit  gesagt.  Als  nun  der  Fuchs  za 
ih;p  gekommen  war,  schlief  er  mit  dem  Minister  in  einem  Zimmer; 
der  Minister  aber  ging  nicht  zu  seiner  Frau,  sondern  rief:  „Fuchs!“ 
„Ja!“  „Lege  dich  bei  mir  schlafen!“  Da  legte  sich  der  Fuchs  zu 
ihm;  er  aber  schlief  die  ganze  Nacht  bei  dem  Fuchse;  dann  gab 
er  ihm  ein  Goldstück.  Die  Frau  des  Ministers  hatte  darauf  Acht ; 
und  als  sie  bemerkte,  dass  der  Minister  nicht  bei  ihr  schlief,  rief 
sie  den  Fuchs  zu  sich  und  bat  ihn:  „Fuchs,  schlafe  bei  mir,  ich 
will  dir  dafür  jedesmal  ein  Goldstück*geben.“  So  schlief  der  Mi- 
nister bei  dem  Fuchs  und  gab  ihm  jedesmal  ein  Goldstück;  und 
der  Fuchs  schlief  bei  der  Frau  des  Ministers  und  erhielt  dafür 
jedesmal  ein  Goldstück.  Nachdem  aber  der  Minister  wieder  gesund 
geworden  war,  sagte  er:  „Fuchs,  du  bist  nun  nicht  mehr  nötig.“ 
„Schön“,  antwortete  dieser;  er  hatte  sich  aber  unterdessen  zwei- 
tausend Goldstücke  gesammelt  Die  Frau  des  Ministers  fragte 
ihren  Gemal:  „Wie  viel  hast  du  dem  Fuchs  gegeben?“  „Ich  habe 
ihm  tausend  Goldstücke  gegeben“,  antwortete  er.  „Und  auch  ich 
habe  ihm  tausend  gegeben.“  „Weshalb?“  fragte  jener.  Sie  aber 
antwortete:  „Du  schliefst  bei  dem  Fuchs,  und  er  schlief  bei  mir.“ 
Er  erwiderte:  „So  sind  wir  quitt“  — 
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Darauf  kam  der  Fuchs  nach  Hanse;  er  hatte  aber  daselbst 
noch  zwei  Brüder  und  eine  Mutter.  Seine  Brüder  fragten  ihn: 
„Wo  bist  du  gewesen?“  „Ich  liabe  mich  herumgetrieben“,  ant- 
wortete er.  „Zu  welchem  Zweck?“  fragten  sie.  „Ganz  nach  mei- 
nem Belieben“,  enviderte  er.  Sie  versetzten:  „Unsere  Ehre  duldet 
das  nicht,  dass  wir  arbeiten  und  du  issest !“  „Wie  es  euch  beliebt“, 
antwortete  er.  „Hebe  dich  weg  von  uns“,  riefen  sie.  Da  ging 
der  Fuchs  von  ihnen  fort,  aber  seine  Mutter  zog  mit  ihm.  Doch 
sagte  er  ihnen  nicht,  dass  ef  Geld  mitgebracht  habe.  Er  Hess 
nun  das  Lehmhüttchen , das  er  hatte , abbrechen  und  sich  ein 
Schloss  bauen.  Darauf  riet  ihm  seine  Mutter:  „Verheirate  dich 
nun,  mein  Lieber!“  Er  aber  erwiderte:  „Nein,  nein,  Mutter!“  — 
So  hatte  der  Fuchs  grossen  Reichtum  gewonnen;  seine  Brüder 
hingegen  waren  unvermögend ; wenn  sie  aber  kamen , Geld  von 
ihm  zu  verlangen,  so  schlug  er  sie.  Seine  Mutter  jedoch  bat  ihn: 
„Fuchs,  gib  deinen  Brüdern  Geld;  sie  sind  unbemittelt.“  Der 
Fuchs  aber  sprach  kein  Wort.  — - 

Darauf  traf  er  den  Hund  an  und  rief:  „Hund!“  „Ja!“  „Willst 
du  nicht  raitkommen?  wir  wollen  zu  den  Mäusen  gehen.“  „Ja 
freilith!“  „Verstehst  du  zu  weben?“  fragte  der  Fuchs.  „Ja“,  ant- 
wortete der  Hund.  Da  machte  sich  der  Fuchs  mit  dem  Hund 
auf  die  Reise.  Nun  aber  gingen  die  Brüder  des  Fuchses  zu  ihrer 
Mutter  in’s  Schloss  und  assen  und  tranken  dort  auf  Kosten  des 
Fuchses.  — Als  der  Fuchs  und  der  Hund  im  Lande  der  Mäuse 
angelangt  waren,  fragten  diese:  „W.ns  treibt  ihr  für  ein  Hand- 
werk?“ „Wir  sind  Weber“,  antworteten  sie;  darauf  schlugen  sie 
einen  Webstuhl  auf,  und  der  Hund  wob,  wärend  der  Fuchs 
haspelte ; jedes  Pfund  Garn  aber  beschnitt  der  Fuchs  ohne  Wissen 
des  Hundes  um  eine  Strähne.  Er  hatte  dort  eine  Familie,  auf 
die  er  sicher  rechnen  konnte;  bei  diesen  Leuten  hinterlegte  der 
Fuchs  das  Garn.  So  woben  sie  ein  Jahr  lang  und  verdienten 
sich  hundert  Goldstücke.  Dann  teilten  sie  dieses  (Jeld,  so  dass 
ein  Jeder  von  ihnen  fünfzig  Goldstücke  erhielt.  Darauf  schlug 
der  Hund  vor:  „Komm,  lass  uns  wieder  in  die  Heimat  ziehen!“ 
Der  Fuchs  antwortete:  „Ich  mag  noch  nicht  mitkommen.“  Der 
Hund  jedoch  brach  auf,  unterwegs  aber  hielt  er  sich  auf,  um  den 
Fuchs  zu  erwarten.  Unterdessen  nahm  der  Fuchs  sein  Gam  ans 
jenem  Hause,  in  welchem  sich  dasselbe  befand,  verkaufte  es  für 
tausend  Piaster,  steckte  das  Geld  zu  sich  und  machte  sich  eben- 
falls auf  die  Heimreise.  Da  fand' er  den  Hund  am  Wege  sitzen; 
der  fragte:  „Was  hast  du  denn  noch  gemacht,  Fuchs?“  „Ich 
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batte  noch  ein  Geschäft  za  verrichten.“  „Komm,  lass  mich  drin 
Geld  zälen“,  schlag  der  Hund  vor,  aber  der  Fuchs  wollte  di« 
durebans  nicht  zngeben.  Sie  gerieten  daher  miteinander  in  Streit; 
aber  der  Hund  zälte  das  Geld  desFaebses,  und  es  war  mehr  als 
das  seinige.  Da  fragte  er:  „Woher  kommt  dieses  Geld?* 
„Es  gehört  mir.“  „So  komm  und  lass  uns  vor  Gericht  gehen*, 
sagte  jener.  „Nur  vorwärts!“  Auf  der  Weiterreise  trafen  ne 
einen  Löwen,  einen  Wolf  und  einen  Esel  an;  da  fragte  der 
Hund:  „Wer  und  was  seid  ihr?“  Der  Esel  antwortete:  „Der 
Löwe  ist  Fürst,  der  Wolf  Richter  und  ich  bin  Oberrichter.“  „8o 
wollen  wir,  der  Fuchs  und  ich,  euch  unsre  Sache  vortragen“, 
sagte  der  Hund.  Jene  waren’s  zufrieden.  Der  Fuchs  aber  rief 
dem  Löwen  und  bot  ihm  an : „Ich  will  dir  hundert  Piaster  geben ; 
aber  verurteile  den  Hund“ ; der  Hund  aber  sagte  leise  zum 
Wolf:  „Verurteile  den  Fuchs;  ich  will  dir  zweihundert  Piaster 
geben.“  — Darauf  setzten  sich  der  Löwe,  der  Wolf  und  der 
Esel  hin  und  sagten:  „Tretet  vor,  Fuchs  und  Hund,  und  tragt 
euren  Rechtshandel  vor.“  „Ich  will  zuerst  reden“,  sagte  der 
Hund.  „Nein,  ich  will  zuerst  reden“,  entgegnete  der  Fuchs.  Sie 
entschieden:  „Der  Hund  soll  sprechen!“  Da  erzälte  dieser:  „Wir, 
ich  und  der  Fuchs,  sind  in’s  Land  der  Mäuse  gezogen;  daselbst 
haben  wir  uns  einen  Webstuhl  aufgestellt;  ich  wob,  wärend  der 
Fuchs  den  Haspel  trieb.  So  haben  wir  ein  Jahr  lang  gewobea, 
und  dabei  jeder  fünfzig  Goldstücke  verdient,  da  habe  ich 
geschlagen:  „„Fuchs,  lass  uns  heimziehen!““  „ „Ich  mag  nicht  mit- 
kommen““, antwortete  er.  Darauf  bin  ich  fortgegangen  und  habe 
ihn  dort  gelassen.  Aber  unterwegs  hielt  ich  mich  auf,  tun  Um 
zu  erwarten;  und  wie  er  nun  kam,  der  Fuchs,  fragte  ich  iha: 
„„Was  hast  du  denn  noch  getan?““  Er  antwortete:  „„Ich  hatte  no^ 
ein  Geschäft  zu  verrichten.““  Da  habe  ich  gesagt:  „„Komm,  lau 
mich  dein  Geld  zälen.““  Und  wie  ich  nun  sein  Geld  zälte,  ergab 
sich , dass  er  tausend  Piaster  mehr  hatte,  als  ich ; diese  hat  er 
unterschlagen.  Jene  fragten:  „Ist  das  wahr,  Fuchs,  dass  du  »e 
nnterscblagen  hast?“  „Durchaus  nicht“,  antwortete  der  Fnri», 
„sondern  ich  will  euch  den  wahren  Sachverhalt  erzälen.“  „So 
rede.“  „Als  er  wob  und  ich  den  Haspel  drehte,  habe  ich  voo 
jedem  Pfund  Garn  eine  Strähne  auf  die  Seite  getan;  diese  Sünde 
gegen  die  Mäuse  habe  ich  mir  auf  den  Hals  geladen;  dann  habe 
ich  das  Guru  verkauft,  so  bekam  ich  tausend  Piaster  mehr  ah 
der  Hund,  und  nun  fragt  er,  woher  das  Geld  sei.“  Der  Löwe 
wandte  sich  zum  Hund  und  sprach:  „Du  hast  nichts  von  ihm  it 
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fordern,  es  ist  dies  nicht  von  deinem  Gielde.“  Der  Wolf  hingegen 
entschied:  „Sie  sind  ja  doch  GeschXftsgenossen ; das  Geld,  wel- 
ches da  ist,  mag  es  nun  gerecht  oder  ungerecht  erworben  sein, 
soll  in  zwei  gleiche  Hälften  geteilt  werden.“  Da  erhob  sich  aber 
der  Esel,  Hess  einen  Wind  in  der  Versammlung  und  sprach  zum 
Wolf  und  zum  Löwen:  „Euer  Urteil  ist  kein  Urteil;  ihr  habt 
Bestechung  angenommen,  der  Löwe  steht  auf  Seiten  des  Fuchses, 
und  der  Wolf  auf  der  des  Hundes.“  Darüber  gerieten  sie  mit- 
einander in  Stroit,  und  der  Löwe  tödtete  den  Hund  und  den 
Wolf;  den  Esel  aber  frass  er  auf,  indem  er  sagte;  „Wanim  hast 
du  gesagt:  „„Euer  Urteil  ist  kein  Urteil?““  Dann  nahm  der  Löwe 
das  Geld  des  Hundes  und  des  Fuchses  an  sich , indem  er  sagte : 
„Fnchs,  ich  will  dich  nicht  tödten,  aber  gib  mir  das  Geld!“  Mit 
dem  Gelde  ging  der  Löwe  nach  Hanse.  — 

Der  Fuchs  aber  weinte  lange,  dann  sagte  er:  „0  weh  Uber 
mich,  und  Uber  die  SUnde,  die  ich  begangen  habe;  ich  will  hin- 
geben und  Mönch  werden.  Ich  habe  so  viele  SUnden  auf  mir;, 
der  Minister  hat  hei  mir  geschlafen,  und  ich  habe  Garn  gestolen; 
ja  ich  will  hingehen  und  Mönch  werden!“  Darauf  wand  er  sich 
eine  schwarze  Binde  um  den  Kopf  und  ging  in  eine  Stadt.  Da- 
selbst war  ein  Färber,  z»  diesem  begab  sich  der  Fuchs,  schlüpfte 
in’s  Indigofass  hinein  und  färbte  sich.  „Warum  hast  du  dies 
getan?“  fragte  ihn  der  Färber.  ^Lass  mich!“  bat  der  Fuchs, 
„es  sind  mir  zehn  Brttder  gestorben ; desshalb  habe  ich  mich,  um 
I.ieid  zu  tragen , dunkel  geihrbt“  „Es  hat.  nichts  zu  sagen“, 
erwiderte  Jener , „lass  es  um  Gotteslohn  geschehen  sein ; um 
Gottes  Willen  kann  mir  schon  ein  Pfund  Indigo  verloren  gehen !“ 
Die  Leute  der  Stadt  aber  hatten  einen  Pfaffen,  der  starb,  und 
nun  hatten  sic*  keinen  mehr.  Da  ging  der  Fuchs  in  die  Kirche, 
und  man  fragte  ihn:  „Wer  und  was  bist  du?“  „Ich  bin  ein 
Mönch“,  antwortete  er.  „Kannst  du  denn  lesen?“  „Ja.“  „Welche 
Sprache  verstehst  du  zu  lesen?“  „Abcssinisch“ , erwiderte  er. 
„Schön“,  sagten  jene,  „bleibe  in  der  Kirche  und  werde  unser 
Mönch.“  Wenn  er  nun  in  der  Kirche  betete,  verstanden  sie  zwar 
nicht,  was  er  redete;  sie  sagten  aber:  „Unser  Mönch  macht  seine 
Sache  gut.“  Darauf  befal  der  Fnchs  den  Einwohnern  der  Stadt: 
„Schickt  eure  Kinder  zu  mir,  damit  ich  sic  lesen  lehre.“  Auch 
pflegte  ihnen  der  Fuchs  jeden  Sonntag  zu  predigen:  „Tödtet 
nicht  und  treibt  keine  Unzucht,  lUgt  nicht  und  richtet  nichts 
Böses  an,  seid  nicht  neidisch  aufeinander  und  stehlt  nicht;  betet 
nnd  preist  Gott,  so  wird  euch  Gott  vergelten.“  Dann  pflegten 
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sie  zu  sagen:  „Ach  wie  schon  kann’s  unser  Mönch.“  Auch  die 
Weiber  kamen  zu  ihm,  um  bei  ihm  zu  beichten;  wenn  aber  eine 
von  ihnen  schön  war,  sagte  der  Fuchs  zu  ihr:  „Ergib  dich  mir! 
du  hast  dann  keine  Sttndc  mehr,  sondern  ich  bin  Bürge  für  deine 
Sünde“,  dann  glaubte  die  Frau  den  Worten  des  Mönches.  Darauf 
machte  er  sich  ein  besonderes  Zimmerchen  auf  seine  eigenen 
Kosten,  und  wenn  man  ihn  fragte : „Wozu  dient  dieses  Zimmerchen  ?“ 
antwortete  er:  „Um  darin  (lott  zu  dienen“;  aber  jede  schöne 
Frau,  die  zu  ihm  kam,  führte  er  dorthin  und  lag  bei  ihr.  Die 
Kirche  hatte  auch  einen  Kirchendiener;  zu  diesem  sagte  der 
Fuchs,  wenn  er  in  das  Zimmerchen  ging:  „Ich  will  beten  gehn.“ 
Da  kam  einmal  eine  schöne  Frau  zu  dem  Mönch,  und  eben  lag 
er  bei  ihr,  als  auch  der  Ortsschulze  zur  Kirche  kam  und  fragte : 
„Wo  ist  der  Mönch?“  „Er  dient  Gott  im  Betzimmerchen“ , ant- 
wortete man  ihm.  „So  will  ich  gehen  und  zusehen,  wie  er  denn 
Gott  dient“,  sagte  dieser.  Der  Schulze  ging  hin  und  ertappte  den 
^lönch,  wie  er  eben  bei  einer  Frau  lag;  er  erkannte  wol,  dass 
der  Mönch  der  Frau  beiwohnte,  aber  er  fragte:  „Was  machst  du, 
Mönch?“  Er  antwortete:  „Diese  Frau  legt  mir  eben  eine  geheime 
Beichte  ab.“  Der  Schulze  aber  ging  in  die  Kirche  und  setzte 
sich  dorthin , bis  der  Mönch  zu  ihm  kam ; dann  berief  er  den 
Rat  in  die  Kirche  zusammen  und  befal,  Holzscheite  und  Feuer 
zu  bringen.  Dies  geschah,  und  sie  verbrannten  den  Mönch;  das 
Feuer  jedoch  sprach  dabei : „Ich  will  nicht  schnell  brennen ; denn 
er  hat  so  viele  Sünden  auf  sich.“ 


LXXVIII. 

Es  war  einmal  ein  Richter,  der  hatte  eine  schöne  Frau; 
auch  wohnte  in  demselben  Dorfe  ein  Fuchs  mit  seiner  alten 
Mutter;  der  Fuchs  indessen  betrieb  kein  Geschäft.  Einst  sagte 
er:  „Mütterchen!“  „Ja!“  „Geh,  halte  für  mich  um  die  Frau 
des  Richters  an!“  „Lieber“,  antwortete  sie,  „sie  werden  es 
nicht  zulassen,  sondern  uns  schlagen!“  „Doch,  ich  will’s,  gehe!“ 
erwiderte  er  und  zwang  sie  hinzugehen.  Die  Alte  ging  an  die 
Thüre  des  Richters  und  klopfte  an;  man  öffnete  ihr  und  fragte 
sic:  „Wohin?“  „Zur  Hausfrau“,  antwortete  sie.  Sie  ging  zur 
Frau  hinein,  sprach  indessen  nichts  und  sagte  auch  nicht:  „Der 
Fuchs  begehrt  ilich  zu  haben.“  So  blieb  sie  bis  zum  Abend 
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gitzen;  die  Fraa  des  Richters  aber  sagte:  „Sie  ist  arm  und  alt; 
schenkt  ihr  etwas  Brot!“  Daranf  kam  die  Alte  nach  Hause,  und 
als  der  Fnchs  sie  fragte,  was  die  Frau  des  Richters  gesagt  habe,  ant- 
wortete sie:  „Sie  hat  gar  nicht  mit  mir  geredet!“  „So  geh  und 
sage  ihr:  „„Der  Fuchs  will  dich  haben.““  Die  Alte  entgegnete: 
„Ich  mag  nicht  gehen.“  Da  schlug  sie  der  Fuchs  und  rief: 
„Doch;  ich  will,  dass  du  gehst“,  und  zwang  sie  hinzugehen,  in- 
dem er  ihr  anftmg:  „Qeh,  sage  ihr:  „„Der  Fuchs  begehrt  dich 
zn  haben!““  Wieder  ging  die  Alte  zu  jener  Frau.  „Warum  bist 
du  gekommen?“  fragte  diese.  „Ich  bin  zu  dir  gekommen  — “ 
„Wozu  denn?“  „Weil  der  Fuchs  dich  zu  haben  begehrt.“  Jene 
antwortete:  „Geh  und  sage  dem  Fnchs,  er  möge  zur  Nachtzeit 
in  das  Hans  des  Richters  kommen  und  sich  in  der  Fntterkammer 
verstecken!“  Die  Alte  ging  hin  und  sagte  cs  ihm.  „Was  hat  sie 
dir  gesagt?“  fragte  er.  „Sie  hat  gesagt,  du  sollest  dich  in  der 
Fntterkammer  verstecken."  — Darauf  ging  der  Fuchs  hin  und 
schlupfte  in  die  Fntterkammer  im  Hanse  des  Richters.  Als  der 
Richter  am  Abend  nach  Hanse  kam,  sagte  seine  Frau  zn  ihm: 
„Man  hört  ein  Geräusch  in  der  Fntterkammer ; sieh  doch  zu,  was 
es  ist!“  Der  Richter  ging  hin  und  fand  dort  den  Fnehs.  „Wozu 
bist  du  hier,  Fuchs?“  fragte  er  ihn.  „Ach  Richter“,  antwortete 
dieser,  „ich  habe  Gäste  bekommen;  da  ist  unser  Häckselvorrat 
alle  geworden;  nun  bin  ich  gekommen,  um  etwas  Häcksel  zn 
holen.“  „Nimm  nur“,  sagte  jener;  „es  hat  nichts  zu  sagen.“ 
Daranf  ging  der  Fuchs  wieder  nach  Hanse.  — Die  Frau  des 
Richters  aber  schickte  zn  ihm  und  liess  ihm  sagen,  er  solle 
kommen  nnd  sich  im  Backofen  verstecken,  bis  dass  der  Richter 
in  die  Sitzung  gehe;  dann  solle  er  zn  ihr  hineinkommen.  Als 
man  dem  Fnchs  diese  Botschaft  ansgerichtet  hatte,  kam  er  und 
schlupfte  in  den  Backofen.  Die  Frau  des  Richters  jedoch  sagte 
zu  ihrem  Manne:  „Man  hört  ein  Geräusch  im  Backofen;  es  wer- 
den doch  wol  keine  Hunde  in  den  Backofen  bineingeraten  sein; 
geh  schlage  sie;  es  wäre  ja  eine  Sttnde!“  Der  Richter  ging  hin 
und  blickte  in  den  Backofen ; da  mass  der  Fuchs  eben  das  Innere 
des  Backofens  nach  Spannen  ans.  „Was  treibst  du  hier,  Fuchs?“ 
fragte  er  ihn.  Er  antwortete:  „Meine  Mutter  hat  gewünscht, 
einen  Backofen  gleich  dem  im  Hanse  des  Richters  zn  haben; 
dessbalb  messe  ich  das  Innere  desselben  nach  Spannen  ab,  um 
ganz  nach  dessen  Masse  einen  bauen  zn  lassen.“  „Miss  nur“, 
sagte  der  Richter.  Daranf  ging  der  Fuchs  nach  Hanse.  Wiederum 
schickte  die  Frau  des  Richters  zu  ihm  und  liess  ihm  sagen,  er 
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solle  zur  Nachtzeit  kommen,  „ich  will  einen  Faden  um  meinen 
Finger  wickeln  und  ihn  an  der  ThUre  anknUpfen;  dann  soll  der 
Fuchs  kommen  und  daran  ziehen,  damit  ich  erwache  und  er  sich 
zu  mir  lege.“  Sie  befestigte  wirklich  einen  Faden  an  die  Tbttre; 
dann  legte  sie  sich  neben  den  Richter  schlafen,  den  Faden  aber 
band  sie  dem  Richter , wärend  er  schlief,  an  die  HodSn , ohne 
dass  er  erwachte.  Als  der  Fuchs  kam,  griff  er  nach  dem  Faden 
und'  ging  demselben  nach,  da  bekam  er  die  Beino  des  Richten 
zu  fassen,  und  dieser  fragte:  „Wer  ist  da?“  Der  Fuchs  aber 
legte  seine  Pfote  an  die  Roden  des  Richters.  „Was  machst  da 
da,  Fuchs?“  fragte  jener,  „.^ch“,  antwortete  der  Fuchs,  „es  sind 
Gäste  zu  mir  gekommen,  die  haben  behauptet,  du  habest  nur 
eine  Rode;  ich  aber  sagte,  du  liabest  deren  zwei;  da  haben  wir 
miteinander  gewettet.“  „Wäge  sie  recht  und  sieh  zu,  ob  es  zwei 
sind  oder  eine“,  versetzte  der  Richter;  der  Fuchs  erwiderte:  „Ja, 
es  sind  zwei !“  „So  hast  du  die  Wette  gewonnen“,  rief  der  Richter. 
Der  Fuchs  aber  ging  nach  Rause.  - Wiederum  schickte  die 
Frau  des  Richters  zu  ihm  und  liess  ihm  sagen,  er  solle  die  nächste 
Nacht  kommen  und  sich  in  der  KUche  verstecken.  Der  Fuchs  ging 
und  versteckte  sich  daselbst.  Als  es  Nacht  wurde  und  der  Richter 
zu  Hause  war,  sagte  seine  Frau  aus  Verstellung  zu  ihm:  „Steh 
auf,  man  hi)rt  GUlckchen  im  Garten.“  Der  Richter  ging  in  den 
Garten,  um  nachzuschen,  ob  etwa  Tiere  eingedrungen  wären; 
als  er  fort  war,  rief  die  Frau  dem  Fuchs,  und  dieser  kam  zu  ihr 
hinein;  dann  legte  sie  sich  mit  dem  Fuchs  schlafen,  und  sie  ver- 
gnttgten  sich ; die  ThUre  aber  verschloss  sie.  Der  Richter  kam 
zurück  und  klopfte  an.  „Wer  ist  da?“  riefen  sie.  „Ich  bin's, 
öffnet“,  antwortete  er.  „Du  bist  nicht  an  der  richtigen  Thüre“, 
riefen  sie  ihm  zu,  „du  irrst  dich.“  Da  kehrte  der  Richter  nm, 
suchte,  konnte  aber  die  ThUre  nicht  finden,  sondern  kam  wieder 
an  dreselbe  ThUre  und  klopfte  an.  „Das  ist  nicht  eure  Thttre“, 
riefen  sic,  „du  hast  dich  geirrt!“  „So  will  ich  gehen  und  mich 
his  Morgen  frUh  im  Garten  schlafen  legen“  , dachte  er.  Als  es 
Morgen  wurde,  machte  sich  der  Fuchs  davon;  der  Richter  aber 
kam  nach  Hause.  Da  zankte  seine  Frau  mit  ihm.  „Wo  bist  da 
denn  geblichen?“  fragte  sie.  „Ich  bin  im  Garten  gewesen“  , ant- 
wortete er.  „Nein“,  sagte  sie,  „in  die  Rurenhäuser  bist  du  ge- 
gangen.“ Darauf  liess  sie  den  Richter  fahren  und  heiratete  den 
Fuchs;  der  Richter  aber  platzte  vor  Aerger  und  starb. 

Einst  traf  der  Fuchs  den  Hund  und  fragte  ihn:  „Willst  da 
nicht  mit  mir  auf  die  Gasellenjagd  gehen?“  „Freilich.“  Siezogeo 
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ans  und  trafen  einen  Esel;  nachdem  sie  sich  gegenseitig  nach 
ihrem  Befinden  erkundigt  batten,  fragte  der  Esel:  „Wohin  geht 
ihr?“  „Auf  die  Gasellcnjagd“,  antworteten  sie  „So  will  ich  mit- 
komnsen.“  „Komm  nur!“  So  zogeu  sie  ihrer  drei  des  Weges, 
der  Fachs  zurorderst,  der  Hund  in  der  Mitte  und  der  Esel  hinter- 
drein. Da  kam  eine  von  den  geflügelten  Schlangen,  warf  den 
Esel  zn  Boden  und  biss  ihn,  ohne  dass  der  Fuchs  und  der  Hund 
merkten,  dass  er  gebissen  worden  war.  Hierauf  grilT  die  Schlange 
den  Iknd  an,  warf  ihn  ebenfalls  zu  Boden  und  biss  ihn.  Da 
sab  sich  der  Fuchs  um  und  erblickte  die  Schlange,  wie  sie  den 
Hand  frass.  Es  stand  aber  daselbst  ein  Nussbaum.  Der  Fuchs 
warf  die  Schlange  mit  einem  Stein,  und  diese  stürzte  sich  nun 
auf  den  Fuchs;  er  aber  sprang  hinter  den  Nussbaum,  und  sie 
fuhr  eine  Spanne  weit  in  den  Baum  hinein;  alsbald  versetzte  ihr 
der  Fachs  einen  Säbelhieb,  mit  dem  er  ihr  den  Kopf  abschlng; 
er  wickelte  diesen  in  einen  Lappen  und  steckte  ihn  in  seine 
Taacj^c.  Darauf  ging  er  andere  Schlangen  aufsuchen,  um  die- 
selben zu  tüdten.  Es  war  aber  ein  Wolf  Oberpriester  bei  den 
Schlangen,  der  verstand  auch  ihre  Sprache.  „Wonach  suchst  du, 
Fachs?“  fragte  dieser.  „Ich  suche  nach  Schlangen,  um  sie  zu 
tfidten.“  „Da  gehst  du  fehl,  Fuchs“,  entgegnete  jener;  „den 
Schlangen  kannst  du  nichts  anhaben.“  „Da  habe  ich  doch  eine 
getbdtet“,  sagte  er.  „Gut,  so  komm  mit;  ich  will  dir  Schlangen 
zeigen.“  Der  Fuchs  ging  mit  dem  Wolf,  und  sic  kamen  in 
ein  hohes  steiles  Gebirge,  woselbst  Bäume  und  Felsen  waren. 
Dort  rief  der  Wolf  einer  Schlange,  indem  er  ihr  pfifl";  in  Folge 
dessen  kam  eine  blinde  Schlange  hervor.  „Wie  viel  Tage  ist  es 
her,  dass  du  kein  Wasser  getrunken  hast?“  fragte  er  sie.  „Drei 
Tage“,  antwortete  diese.  „So  kehre  an  deinen  Platz  zurück;  mit 
der  ist  nichts  zn  machen.“  Dann  pfiff  er  einer  andern;  es  kam 
eine  hervor  mit  gespaltenem  Rücken.  „Wie  viel  Tage  ist  es  her, 
dass  du  kein  Wasser  getrunken  hast?“  fragte  er  sic.  „Ein  Jahr“, 
antwortete  diese.  „Mit  der  ist  auch  nichts  zu  machen“,  sagte  er; 
„kehre  an  deinen  Platz  zurück.“  Dann  pfiff  er  einer  dritten; 
da  kam  eine  Schlange  hervor  mit  einem  Kopfe  gleich  dem  einer 
Katze;  das  Haar  auf  demselben  war  spannenlang.  „Was  willst 
du,  Wolf?“  fragte  sic.  „Seit  wann  hast  du  kein  Wasser  getrunken?“ 
Sie  antwortete:  „Ich  weise  nicht,  was  Wasser  ist.“  Der  Fuchs 
bürte  fortwährend  zu.  Nun  befal  der  Wolf  dieser  Schlange: 
„Beissc  diesen  Stein  und  mache  ihn  zn  Staub.“  Sie  biss  auf  den 
Stein,  and  derselbe  wurde  zu  Staub.  „Kämpfe  nun  mit  dem  Fuchs“, 
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fuhr  der  Wolf  fort.  Da  kämpfte  sie  mit  dem  Fachs  and  ln» 
ihn  in’s  Bein;  daron  schwoll  der  Fuchs  an  und  kam  dem  Tode 
nahe.  „Gnade“,  schrie  er,  „Wolf!  heile  mich.“  „Habe  ich’s  dir 
nicht  gesagt,  dass  du  nicht  mit  den  Schlangen  kämpfen  kannst?“ 
„Ich  habe  gefehlt“ , erwiderte  jener.  Da  rief  der  Wolf  aU< 
Schlangen  herbei,  und  diese  versammelten  sich  um  den  Facb. 
„Wer  kann  den  Fuchs  heilen?“  redete  er  sie  an.  „Was  ist’s  denn?“ 
fragten  sie.  „Er  ist  von  der  und  der  Schlange  gebissen  wordea.“ 
Da  kam  ein  alter  Schlangenmann  und  bot  sich  an:  „Ich  mu  ihn 
heilen“;  darauf  steckte  er  seinen  Mund  in  die  Nase  des  Fuchse« 
und  saugte  das  Gift  der  Schlange  auf;  der  Fuchs  wurde  gesund, 
der  Schlangenmann  jedoch  barst  von  dem  Gift  der  Schlangt. 
„Hast  du  gesehen,  Fuchs?“  versetzte  der  Wolf,  „der  Schlangen- 
mann  selbst  kann  das  Gift  der  Schlange  nicht  ertragen!“  „Ich 
habe  gefehlt“,  sagte  jener.  Darauf  machte  er  sich  mit  dem  Wolf 
auf  den  Heimweg,  nachdem  letzterer  den  Schlangen  Imfolen  hatte, 
sie  sollten  sich  zerstreuen  und  in  ihre  Löcher  begeben.^  Der 
Wolf  und  der  Fuchs  kamen  nach  Hause,  der  Fuchs  aber  erzälte 
seinem  Weibe,  der  Frau  des  Richters,  seine  Erlebnisse.  — 

Der  Fuchs  war  Bauer  und  hatte  Korn  auf  dem  Halme;  er 
ging  nun  schneiden  und  setzte  den  geschnittenen  Weizen  anf  den 
Felde  auf  Haufen.  Da  kam  die  Dehoqlälo,  die  Elfenmntter,  uid 
warf  in  dem  anf_  dem -Felde  anfgeschichteten  Weizen  Junge,  drei 
an  der  Zal.  Als  nun  der  Fuchs  anfing,  den  Weizen  nach  der 
Tenne  zu  tragen,  nahm  derselbe  kein  Ende,  und  der  Fuchs  er- 
zälte  dies  seiner  Frau.  Dann  ging  er  aufs  Feld  zu  seinem  Wei- 
zen und  streute  ihn  armvoll  um  armvoll  umher;  da  kamen  drei 
junge  Elfen  zum  Vorschein.  Er  steckte  dieselben  in  einen  Sack 
und  kam  nach  Hause;  dort  hing  er  sie  bei  seinem  Webstubl  auf: 
den  Weizen  Hess  er  auf  dem  Felde  liegen  und  fing  an  zu  weben. 
Da  kam  die  Elfenmuttcr,  die  Mutter  der  Kleinen,  und  bat : „Fuchs, 
gib  mir  meine  Jungen!“  „Ich  will  nicht.“  „Was  auch  immer  da 
verlangst,  will  ich  dir  schenken,  gib  mir  nur  meine  Jungen  in- 
rück;  0 hab  Erbarmen!“  „So  gib  mir  die  Macht  deiner  Zunge*, 
entgegnete  er.  „Da,  nimm  die  Macht  meiner  Zunge“,  entgegnen 
sie.  „Ich  kann  das  nicht  tun.“  „Aber  wie  soll  ich's  denn  an- 
fangen?“ fragte  sie.  „Speie  mir  in  den  Mund,  und  sage  dazn 
„„Die  Macht  meiner  Zunge  gehört  dir““;  dann  gebe  ich  dir  die  Kin- 
der.“ Da  spie  sie  ihm  in  den  Mund  und  sprach:  „Die  Mach! 
meiner  Zunge  soll  dem  Fuchs  gehören,  und  keinem  andern.“ 
„Doch“,  sagte  der  Fuchs,. „auch  meiner  Frau.“  „Und  auch  deiner 
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Kran'',  fügte  jene  hinzu;  aber  sie  spie  der  Fran  nicht  in  den 
Mund.  Darauf  Ubergab  er  ihr  die  Jungen,  und  sie  nahm  die- 
selben mit  sich  fort.  Aber  die  Frau  des  Fuchses  wurde  besessen, 
weil  jene  ihr  nicht  in  den  Mund  gespieen  hatte.  Da  ging  der 
Fuchs  die  Elfcnmutter  aufsuchen  und  fand  dieselbe  unter  den 
Elfen;  als  er  an  sie  herantrat,  fragte  sie:  „Was  begehrst  du, 
Fuchs  ?“  Er  antwortete : „Meine  Frau  ist  besessen  geworden,  denn 
du  hast  die  Kraft  deiner  Zunge  auf  sie  übertragen,  ohne  ihr  in 
den  Mund  zu  speien.“  „Aber  wie  soll  ich’s  nun  anfangen?“ 
fragte  jene.  „Das  weisst  du  am  besten“,  versetzte  der  Fuchs. 
Da  sagte  sie:  „leh  will  dir  in  Äufrichtigkeft  ein  Wort  mitteilen; 
warum  habe  icb  dir  in  den  Mund  gespieen?  wer  auch  immer 
krank  ist,  dem  speie  auf  gleiche  Weise  in  den  Mund,  dann  wird 
er  gesund ; warum  habe  ich  dir  die  Macht  meiner  Zunge  gegeben  ? 
Desswegen  war  es!“  Der  Fuchs  kam  nach  Hanse,  spie  seiner 
Fran  in  den  Mund,  sie  wurde  gesund  und  alle  Leute  sagten: 
„Der  Fuchs  ist  ein  Arzt.“  Wenn  Jemand  besessen  wurde,  spie 
der  Fuchs  ihm  in  den  Mund,  und  er  wurde  wieder  hergestellt.  Nun 
wurde  auch  die  Tochter  des  Lüwenkünigs  besessen;  sie  zerriss 
ihre  Kleider,  ihre  Augen  wurden  rot,  und  sie  üess  keinen  Menschen 
in  ihre  Nähe  kommen;  nackt  sass  sic  da,  und  wer  zu  ihr  in’s 
Zimmer  trat,  den  biss  sie  und  erwürgte  sie.  Von  allen  Orten  be- 
rief man  die  Aerzte  zu  ibr,  aber  umsonst.  Da  kam  einst  ein 
Fuchs  als  Gast  zum  LVwcn  und  erzälte  demselben:  „In  unsrer 
Heimat  lebt  ein  Fuchs;  man  nennt  ihn  den  Fuchs,  der  die  Fran 
des  Richters  geheiratet  hat;  der  ist  ein  gewaltiger  Arzt.“  Der 
Löwenkünig  schickte  fünf  Löwen  nach  ihm  aus ; diese  reisten 
in'g  Fuchsland  und  erkundigten  sich  nach  dem  Fuchse;  sie  be- 
gaben sich  zu  ihm  und  sagten:  „Der  Löwenkönig  verlangt  nach 
dir,  denn  seine  Tochter  ist  krank  geworden.“  Der  Fuchs  aber 
cntgegnetc:  „Ohne  Pferd  mag  ich  nicht  dorthin  reisen.“  Daher 
kehrte  ein  Löwe  zum  König  zurück,  und  als  dieser  fragte;  „Wo 
ist  der  Fuchs?“  antwortete  er:  „Er  sagt,  ohne  Pferd  könne  er 
nicht  reisen,  das  Land  sei  weit  entfernt.“  Da  bcfal  der  König: 
„Nimm  ihm  meinen  schönsten  Hengst  mit;  wenn  er  sic  heilt, 
mag  er  ihn  behalten,  ausser  der  Relohuung,  welche  ich  ihm  geben 
werde.“  Der  Löwe  nahm  das  Pferd  mit,  kam  zum  Fuchs  und 
sagte  zu  ihm:  „Auf,  steige  zu  Pferde!“  Der  Fuchs  stieg  auf  und 
reiste  mit  den  Löwen  ab.  Als  er  zum  Löwenkönig  kam,  be- 
wirtete man  ihn  mit  grossen  Ehren.  „Zeigt  mir  das  Mädchen“, 
sagte  er,  Sic  zeigten  ihm  dasselbe;  er  öffnete  die  ThUre  und 
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ging  hinein,  da  wichen  die  Geister  roi;  ihr.  Sie  selbst  aber  rief: 
„OefTne  die  Thlire  nicht,  sondern  lass  mir  erst  meine  Kleider 
bringen,  damit  ich  sic  an/jehe;  es  wäre  ja  eine  Schande.“  Da 
sagten  die  Angehörigen  des  Löwen  voll  Freude : „Sie  ist  wieder 
gesund  geworden.“  Man  brachte  ihr  nun  seidene  mit  Gold  dnrch- 
wirkte  Kleider,  der  Fuchs  gab  sie  ihr,  und  sie  zog  dieselben  an; 
dann  setzte  sie  sich  mit  dem  Fuchse  hin ; er  spie  ihr  in  den 
Mund,  und  sie  wurde  gesund.  „Bereitet  dem  Fuchs  KaflFe“,  befal 
sie.  Man  bereitete  ihm  Kaffe,  und  die  beiden  sassen  nun  bei 
einander;  man  hätte  meinen  können,  sie  sei  nie  besessen  ge- 
wesen. Darauf  kaift  der  Löwehkönig  zu  ihnen,  und  die  Vor- 
nehmen machten  der  Prinzessin  ihre  Aufwartung;  der  König  aber 
sagte:  „Da  nichts  anderes  würdig  ist,  dass  ich  es  dem  Fuchse 
für  die  Heilung  meiner  Tochter  schenke,  so  will  ich  ihm  meine 
Krone  geben,  und  er  soll  König  Uber  die  Füchse  sein.“  Er 
schenkte  dem  Fuchs  die  Krone,  dieser  stieg  zu  Pferde  und  kam 
nach  Hause;  so  war  er  König  über  die  Füchse  geworden.  — 
Darauf  wurde  die  Tochter  des  Schlangenkönigs  besessen; 
sie  sandten  daher  nach  dem  Fuchse,  und  dieser  begab  sich  zum 
König  der  Schlangen.  Die  Prinzessin  aber  war  mit  Ketten  ge- 
fesselt Nachdem  der  Fuchs  in’s  Haus  des  Schlangenkönigs  ge- 
kommen war  und  die  Prinzessin  geheilt  hatte,  sagte  man  ihm: 
„Fordere  Gold;  so  viel  du  forderst,  wollen  wir  dir  geben.“  „Ich 
verlange  kein  Gold“,  antwortete  er,  „sondern  ich  bitte  mir  die 
Schlange  ans,  welche  mich  gebissen  hat,  sie  soll  mir  dienen  und 
bei ' mir  bleiben  bis  zum  Tode.“  Der  König  sagte : „Aber  ich 
weiss  nicht,  welche  Schlange  es  ist“  „So  rufe  die  Schlangen, 
ich  will  sie  schon  erkennen“,  erwiderte  jener.  Da  rief  der 
Schlangenkönig  alle  Schlangen  und  Schlangenmänner  herbei; 
nirgends  blieb  eine  zurück,  alle  kamen.  Der  Fuchs  aber  suchte 
unter  ihnen  allen,  fand  indessen  jene  nicht.  Nun  liess  der 
Schlangenkönig  sich  und  seiner  Familie  die  Schlangenklcidnng 
anlegen;  da  rief  der  Fuchs:  „Diese  da  ist  es!“  und  es  ergab  Mch, 
dass  es  die  Tochter  des  Königs  war.  „Hättest  du  doch  meine 
Tochter  nicht  verlangt!“  sagte  der  König.  Er  aber  antwortete: 
„Konnte  ich  denn  wissen,  dass  es  deine  Tochter  sei?“  „So  möge 
sie  dein  sein ; nimm  sie  mit.“  Er  nahm  sie  mit , und  sie  zog 
wieder  Menschenklcider  an  und  verwandelte  sich  in  eine  Frau. 
So  kam  der  Fuchs  nach  Hause.  Der  Richter  aber  hing  ihm 
einen  Prozess  an  wegen  der  Frau.  Als  der  Richter  sich  Nachts 
im  Hause  schlafen  gelegt  batte,  befal  der  Fuchs  der  Schlange 
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„Geh,  heisse  den  Richter!“  Da  zog  sie  ihre  Scblaiigenkleidcr  an, 
ging  den  Richter  heissen  und  kehrte  zurlick.  Als  die  Leute  am 
Morgen  aufstanden,  sahen  sie,  dass  der  Richter  aufgcschwollen 
war,  wie  ein  Schlauch;  da  trugen  sie  ihn  fort  und  begruben  ihu. 

« 


LXXLX. 

Es  war  einmal  ein  Pfaffe,  der  ging  den  Acker  bauen.  Als 
er  bis  zum  Mittag  gepflUgt  hatte,  legte  er  sich  schlafen.  Da  kam 
der  Fuchs  und  frass  dem  Pfaffen  sein  Rrot  auf  uud  soff  ihm  sein 
Wasser  aus.  Als  der  Pfaffe  sich  vom  Schlafe  erhob  uud  kein 
Brot  and  kein  Wasser  mehr  fand,  fragte  er  die  Ochsen : „Wo  ist 
das  Brot  und  das  Wasser?“  „Bei  Gott!“  antworteten  sic,  „der 
Fachs  hat  es  gefressen  und  das  Wasser  gesoffen.“  „AVobiu  ist 
er  gegangen?“  „Er  bat  sich  in  sein  Loch  hinciugemacht.“  Da 
ging  der  Pfaffe  hin,  streifte  seine  Kleider  herauf  uud  versuchte 
in  das  Loch  einzudringeu.  Aber  der  Fuchs  packte  das  Glied 
des  Pfaffen,  der  schrie:,  „Au!  Gift  in  deinen  Leib!  Fuchs!  gib 
mir  mein  Glied.“  Der  Fuchs  aber  antwortete:  „Bei  Gott!  ich 
gebe  es  nicht  heraus.“  Als  der  Pfaffe  nach  Dause  kam,  sagte  er 
zu  seiner  Frau:  „Der  Fuchs  bat  mir  mein  Glied  abgerissen.“ 
„Wo?“  „Im  Loche.“  „Wesshalb  hast  du  ihn  nicht  todtgeschlagcu ?“ 
„Er  kommt  nicht  heraus.“  „So  mag  ich  dich  nicht  mehr.“  „Was 
soll  ich  tun?“  fragte  er  weinend.  „Dol  dein  Glied.“  „So  komm, 
wir  beide  wollen  es  holen  gehen.“  Die  Frau  ging  mit  ihm,  und  der 
Piaffe  rief:  „Fuchs,  gib  mir  mein  Ding  uud  nimm  dafür  das 
ihrige.“  „Gut!“  erwiderte  der  Fuchs  und  gab  dem  Pfaffen  sein 
Glied.  Die  Frau  besah  es  uud  erklärte:  „Das  ist  cs  nicht,  der 
Fachs  bat  cs  vertauscht.“  Da  prügelte  der  Pfaffe  sie.  Als  sic 
aber  nach  Dause  kamen,  schaffte  die  Frau  sich  einen  muslimischen 
Liebhaber  an. 


LXXX. 

% * 

Es  war  einmal  ein  Mann,  einen  stärkern  als  ihn  gab's  nicht, 
er  suchte  um  eines  Pfennigs  willen  Streit  mit  den  Leuten.  Mit 
seinem  Säbel  und  seiner  Flinte  zog  er  einst  des  Weges,  du  ge- 
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seilte  sich  eine  Fraa  za  ihm  und  fragte  ihn : „Wohin  gehst  du?* 
„Zn  diesem  Dorfe  gehe  ich“ , antwortete  er.  „Dann  will  ich  mit 
dir  gehen“,  versetzte  sie,  „aber  ich  furchte  mich.“  „Komm  nor^, 
sagte  er,  „fUrchte  dich  nicht.“  So  ging  sic  mit  ihm.  Als  sie  das 
Dorf  erreicht  hatten,  hob  sie  an : „Bürschchen,  Gott  bewahre  dich 
vor  Weiberhosheit !“  „Fest!“  rief  er,  „ich  sage  dir,  handert%iänner 
vermögen  nichts  Uber  mich.“  „Sprich  nicht  so“ , warnte  sie  Uhl 
„Doch  wol!“  trotzte  er.  „Die  Bosheit  des  Weibes  ist  schlimm-, 
versetzte  sie.  „Lass  sie  schlimm  sein !“  Da  rief  sie  Uallob  and 
wandte  sich  mit  Hilfegeschrei  an  die  Bewohner  des  Dorfes.  Diese 
fragten:  „Was  willst  du,  Frau?“  „Dieser  hat  sich  an  mir  ver- 
griffen“, antwortete  sie.  Da  kamen  sie  heran,  schlugen  ihn  und 
nahmen  ihm  den  Säbel  und  die  Flinte  ab  und  wollten  ihn  tödten, 
aber  das  Hess  die  Frau  nicht  zu,  sondern  sie  nahm  ihnen  des 
Säbel  und  die  Flinte  weg,  gab  sie  ihm  zurück  und  sprach : „Geh 
nach  Hause;  ich  habe  es  dir  ja  gesagt:  Weiberbosheit  ist  schlimiL. 
du  aber  wolltest  nichts  davon  wissen.“  „Ich  hatte  Unrecht^ 
sagte  er,  „Gott  möge  mich  vor  Weiberbosheit  bewahren.“  Als  e 
nach  Hause  kam,  wo  er  einen  Weingarten  hatte,  legte  er  sich 
angesichts  dieses  Weingartens  Zur  Ruhe,  nachdem  er  eine  Falle  am 
gespannt  hatte.  — Nun  waren  da  auch  drei  Füchse,  drei  Brüder 
waren  es,  die  sagten:  „Kommt  zu  den  Trauben“,  und  gingen  dort- 
hin, um  Trauben  zu  fressen.  Einen  von  ihnen  schickten  sie  aus. 
er  solle  die  Trauben  stehlen.  Dabei  geriet  er  aber  in  die  Fall« 
und  fing  sich  in  ihr.  Da  dachte  der  andere  Bruder:  „Mein  Bre 
der  ist  nicht  zurück  gekommen“,  ging  nach  ihm  sehen  nnd  faii<i 
ihn  gefangen.  „Was  ist  dir,  mein  Bruder?“  fragte  er.  „Ich  hak 
mich  in  der  Falle  gefangen“,  antwortete  er.  Da  plante  jener 
„Ich  werde  mich  neben  dich  legen;  wenn  dann  der  Herr  »kr 
Falle  kommt  und  sieht,  dass  du  gefangen  bist,  ich  aber  nkb: 
gefangen  bin,  so  wird  er  deinen  Fuss  aus  der  Falle  herausziebec. 
um  uns  beide  mit  dem  eisernen  Pflock  zu  schlagen,  dann  tliehcr 
wir;  denn  ich  fürchte,  auf  andere  Weise  würde  ich  dich  nick 
befreien  können.“  Der  andere  war  mit  diesem  Plane  ein  verstände  c 
und  jener  legte  sich  neben  ihn  hin.  Darauf  kam  auch  der  drifc 
Fuchs,  ihr  Bruder,  und  fragte : „Wie  kommt  es,  dass  ihr  gefange:: 
seid?“  Sie  erzälten  es  ihm  und  sagten:  „So  ist  cs  uns  ergangen.' i 
Auch  er  legte  sich  zu  ihnen : ein  F uclis  war  gefangen,  die  l»eidei; 
andern  aber  nicht.  Als  nun  der  Herr  des  Weingartens  zu  der 
Falle  kam  und  die  drei  Füchse  in  dieser  Lage  fand,  zog  er  den  Fes 
des  einen  Fuchses  aus  der  Falle  heraus  und  schlug  mit  den 
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eisernen  PHocke  nach  ihnen:  da  eiittiohen  sie.  „Ich  lilinder!“  rief 
der  Mann,  „was  habe  ich  getan?  ich  habe  den  einen  aus  der 
Falle  befreit,  da  sind  sie  alle  drei  entflohen.“  — „Hast  du  ge- 
sehen, Bruder“,  sagte  der  eine  Fuchs,  „ich  habe  dich  befreit.“ 
Darauf  schlagen  sie  vor:  „Kommt,  lasst  uns  nach  Hause  geben“, 
der  Fachs  aber,  welcher  gefangen  gewesen  war,  sagte:  „Geht 
nur,  ich  komme  nicht  mit,  ich  will  mich  etwas  in  der  Welt 
herumtreiben.“ 

Er  zog  hin  and  kam  zu  einer  Wiese,  auf  welcher  ein  Pferd 
weidete;  neben  dieses  setzte  er  sich.  „Was  sitzest  du  da,  Fuchs?“ 
fragte  das  Pferd.  „Ich  betrachte  dich“,  gab  er  zur  Antwort. 
„Wie?“  versetzte  das  Pferd,  „hast  du  noch  nie  Pferde  gesehen?“ 
„Nein!  die  Pferde,  welches  Geschäft  treiben  die?“  „Die  Menschen 
besteigen  sie  und  lassen  sie  galopiren.“  „So  lass  mich  mul  auf 
dich  steigen“,  bat  er.  „Komm.“  Der  Fuchs  vermochte  aber  nicht 
au&usteigen,  daher  sagte  er:  „Pferd,  ich  kann  nicht  aufsteigen.“ 
„Aber  was  soll  ich  denn  tan?“  entgegnete  dieses.  „Kauere  nie- 
der, damit  ich  aaisteige,  und  dann  steh  mit  mir  auf  wie  ein 
Kamel.“  Das  Pferd  kauerte  nieder,  und  der  Fuchs  stieg  auf. 
„Steigen  so  die  Menschen  auf?“  fragte  er.  „Ja.“  „Nun  ga- 
lopire  mal,  damit  ich  sehe,  wie  das  Galopiren  ist.“  „So  halte 
dich  auf  meinem  RUcken  fest,  Fuchs,  jetzt  galopire  ich.“  „Ich 
halte  mich  fest.“  Das  Pferd  fing  an  zu  galopiren,  der  Fuchs 
aber  fiel  herab;  er  verletzte  sich  am  Rücken  und  hegann  zu 
weinen.  „Wesshalb  weinst  du,  Fuchs?“  fragte  das  Pferd.  „Du 
hast  mich  hingeworfen  und  hast  mir  RUckenschmerzen  verursachL“ 
„Ich  habe  dir  nicht  gesagt,  dass  du  fallen  solltest.“  „jVIs  ich 
fiel,  hättest  du  mich  halten  sollen.“  „Ich!  wie  hätte  ich  dich 
halten  künnen,  du  fielst  ja  von  meinem  Rücken.“  Darauf  ging 
das  Pferd  zurück  auf  die  Weide,  der  Fuchs  stand  auf  und  sagte: 
„Ich  gehe  mich  nach  einem  Arzte  umsehen,  bleib  du  hier,  Pferd!“ 
„Ja,  geh“,  antwortete  das  Pferd.  Der  Fuchs  ging  und  traf  einen 
Wolf.  „Wolf!“  sagte  er.  „Ja !“  „Ich  habe  ein  fettes  Pferd  ge- 
sehen; wenn  ich  es  dir  zeige,  lassest  du  mich  davon  mitfressen?“ 
„Ja,  ich  lasse  dich  davon  fressen.“  „Schwöre!“  „Gott  sei  Zeuge, 
dass  ich  dich  davon  fressen  lasse.“  „So  warte  hier.“  „J.a,  wo- 
hin gehst  du  denn?“  „Ich  gehe,  ich  hatte  einen  Vetter  hier,  ich 
will  sehen,  ob  er  noch  wartet  oder  nicht.“  „Verzieh  aber  nicht 
xa  lange!“  Der  Fuchs  ging  hin  und  traf  einen  Eber.  „Eber!“ 
rief  er.  „Ja!“  „Bist  du  hungrig?  bist  du  satt?“  „Seit  drei  Tagen- 
habe  ich  nichts  gefressen.“  „Wenn  ich  dir  ein  Pferd  zeige, 
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lässcst  du  mich  davon  mitfressen?“  „Ich  lasse  dich  davon  fressen 
und  gebe  dir  die  Ilode  und  die  Kute  noch  obendrein.“  „So 
schwöre  mir’s!“  „Du  weisst,  wir  Eber  lUgen  nicht,  unsere  Itedc 
und  unser  Körper  sind  gerade  aus.“  „Gut!“  erwiderte  der  Fuchs 
und  ging  mit  dem  Eber,  bis  sie  den  Wolf  trafen,  der  in  Erwartung 
des  Fuchses  dastand.  „Bist  du  da,  Fuchs?“  sagte  er.  Der  aber 
wollte  mit  dem  Wolfe  nicht  reden,  sondern  ging  mit  dem  Eber 
weiter;  der  Wolf  schloss  sich  ihnen  an.  „Wohin,  Wolf?“  fragte 
der  Eber.  „Es  gibt  ein  Pferd.“  „Zu  dem  geh’  ich  und  der 
Fuchs,  mach  dich  weg!“  „Aber  der  Fuchs  hatte  es  mir  ver- 
sprochen!“ „Dann  hat  er  dich  belogen.“  „Nein,  er  lügt  nicht“ 
Darauf  fuhren  die  beiden  auf  einander  los.  Der  Wolf  rief: 
„Fuchs,  hilf  mir!“  Der  aber  versetzte:  „Geh  zum  Teufel,  wir  und 
ihr  sind  Feinde.“  Der  Eber  tödtete  den  Wolf,  dann  ging  er  mit 
dem  Fuchse  weiter.  „Ich  will  Vorgehen“ , erklärte  der  Fuchs, 
„damit  ich  es  dem  Pferde  sage ; ich  will  ihm  sagen : leg  dich  hin 
und  stelle  dich  todt,  denn  damit  meine  Brüder  keine  Klage  gegen 
dich  erheben,  habe  ich  dem  Arzte  erzält,  wir  seien  beide  gefallen.“ 
„Geh !“  versetzte  der  Eber.  Der  Fuchs  ging  darauf  zum  Pferde  und 
sprach:  „Pferd,  ich  habe  den  Arzt  mitgebracht;  ich  habe  ihm 
gesagt,  wir  seien  beide  gefallen,  damit  meine  Brüder  keine  Klage 
gegen  dich  erheben;  leg  dich  nun  hin,  der  Arzt  wird  Zeuge.“ 
„Gut!“  erwiderte  das  Pferd  und  legte  sieh  hin.  Der  Eber  kam. 
„Stell  dich  todt!“  sagte  der  Fuchs;  das  Pferd  stellte  sich  todt 
Da  fuhr  ihm  der  Eber  mit  der  Schnauze  in  den  Bauch,  und  mit 
einem  Bisse  riss  er  ihm  alle  Eingeweide  heraus.  „Eber!“  bat  der 
Fuchs,  „gib  mir  die  Kode  und  die  Kute,  die  du  mir  besonders 
versprochen  hast.“  Der  Eber  gab  sie  ihm,  und  darauf  frassen 
die  beiden  zusammen  das  Pferd  auf.  Dann  sagte  der  Fuchs: 
„Eber,  ich  gehe  und  suche  noch  mehr.“  „Geh!“  antwortete  er. 

Der  Fuchs  ging  und  nahm  die  Kode  und  die  Kute  mit.  Die 
Ilode  frass  er,  die  Kute  aber  nicht,  sondern  wickelte  sie  in  einen 
Lai)pen  und  steckte  sie  in  seinen  Gürtel.  Wenn  die  Leute  fragten: 
„Was  ist  das  da,  Fuchs,  in  deinem  Gürtel?“  so  antwortete  er: 
„Das  ist  meine  Pfeife!“  Er  ging  zu  einem  Hause  und  bat  um 
Brot;  als  die  Frau  des  Hauses  ihn  aber  mit  leeren  Ausflüchten 
hinhielt,  zog  er  seine  vorgebliche  Pfeife  aus  dem  Lap|>en  und 
verübte  mit  derselben  einen  losen  Streich  gegen  die  Frau,  so  dass 
diese  laut  anfschrie.  Da  fragte  der  Mann  der  Frau:  „Fuchs,  was 
"hast  du  getan?“  „Was  soll  ich  getan  haben?  ich  sah  deinen 
Tabaksbeutel  und  holte  meine  Pfeife  heraus,  um  sie  aus  ihm  zu 
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ftllcn;  dabei  stiess  ich  deine  Fran,  was  kann  ich  dafür?“  „Heb 
deine  Pfeife  in  die  Höhe“,  versetzte  der  Mann,  „damit  ich  sie 
sehe.“  „Nein,  da  liessest  mich  sic  nicht  füllen,  ich  zeige  sic  dir 
auch  nicht.“  Damit  war  er  weg,  sie  liefen  ihm  nach,  aber  er 
entkam.  — 

Auf  seinem  Wege  traf  er  eine  Wildkatze,  die  fragte  ihn: 
„Wohin  gehst  du,  Fuchs?“  „Tch  gehe  in  diesem  Dorfe  die  Ge- 
schirre verzinnen“,  antwortete  er.  „Verstehst  du  das  denn,  Fuchs?“ 
„Ja  freilich!“  „Dann  gehe  ich  als  Geschäftsgenosse  mit  dir.“  „So 
komm!“  Sie  setzten  zusammen  ihren  Weg  fort  und  trafen  einen 
Teufel,  der  fragte  sie;  „Wohin  geht  ihr?“  „Wir  gehen  Geschirre 
verzinnen“,  war  die  Antwort.  „Versteht  ihr  das  denn?“  „Ja  frei- 
lich“, sagte  der  Fuchs.  „Dann  gehe  ich  mit  euch.“  „So  komm!“ 
Da  holte  er  die  Rute  des  Pferdes  hervor  und  sagte:  „Trag  das, 
Teufel!“  „Was  ist  das?“  fragte  der  Teufel.  „Das  ist  der.\mhos.“ 
Der  Teufel  lud  ihn  auf,  und  sie  zogen  weiter,  bis  sie  einen 
Schmied  trafen.  „Schmied“,  sagten  sie,  „mach  uns  Werkzeug 
zum  Kcsselflickcn , wir  bczalcn  dich  daftlr^  einen  Ambos  haben 
wir,  du  brauchst  also  keinen  Ambos  zn  machen.“  „Gut!“  ant- 
wortete der  Schmied  nnd  verfertigte  das  Werkzeug.  Jene  steckten 
die  Werkzeugsgerätc  in  den  Ranzen  , der  Schmied  aber  sagte ; 
„Gib  mir  das  Geld!“  Der  Fuchs  antwortete:  „Lass  meinen  Freund 
bei  dir  bleiben,  ich  nehme  das  Werkzeug  mit  und  hole  das  Geld.“ 
.So  Hess  er  den  Teufel  als  Bürgen  für  das  Werkzeug  beim  Schmied 
nnd  zog  mit  dem  Kater  weiter.  Bald  nachher  verschwand  der 
Teufel  aus  der  Wohnung  des  Schmieds;  der  Schmied  suchte  nach 
ihm,  aber  er  konnte  ihn  nicht  finden.  Der  Teufel  hingegen  er- 
reichte den  Kater  nnd  den  Fuchs  wieder  und  ging  mit  ihnen  zn 
dem  Dorfe.  Da  fragten  die  Leute:  „Was  für  ein  Handwerk 
treibt  ihr?“  „Wir  sind  Kesselflicker“,  antworteten  sic.  Sic  stellten 
nun  ihre  Werkzeuge  auf,  um  an  die  Arbeit  zn  gehen,  die  Rute 
des  Pferdes  steckte  der  Fuchs  in  die  Erde  nnd  machte  sie  zum 
Ambos.  Der  Fuchs  verzinnte,  der  Teufel  führte  den  Blasebalg  und 
die  Katze  scheuerte;  das  Geld,  welches  als  I.ohn  für  das  Ver- 
zinnen einkam , gaben  sie  dem  Fuchse  in  Verwahr.  Darauf 
sagte  der  Teufel : „Fuchs !“  „.Ja !“  „Du  verzinnst , du  könntest 
das  Geld  in’s  Feuer  fallen  lassen,  gib  cs  lieber  mir  in  Verwahr.“ 
Der  Fuchs  Hess  sich  überreden  nnd  gab  ca  ihm.  .Ms  sic  mit  dem 
Verzinnen  fertig  waren,  h.atte  der  Teufel  das  Geld  nnd  verschwand 
damit.  Der  Kater  und  der  Fuchs  stritten  mit  einander  nnd  ver- 
wundeten sich  gegenseitig.  Als  sie  ihre  Strasse  weiter  zogen. 
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kam  der  Teufel,  in  einen  Esel  verwandelt,  ihnen  auf  dem  Wege 
entgegen.  „Wir  wollen  bei  dem  Esel  nnsem  Streit  schlichten“, 
erklärten  sie.  „Sprecht!“  sagte  jener.  Sie  erzälten  es  ihm,  wie 
es  sich  zugetragen  hatte.  Darauf  fragte  der  Esel:  „Seid  ihr  da» 
Geld  für  das  Werkzeug  noch  schuldig?“  „Ja“,  antworteten  sie. 
„Der  Schmied  hat  den  Teufel  gefasst  und  ihm  da»  Geld  abge- 
nommen und  dann  ihn  selbst  gefangen  setzen  lassen.“  Da  schltg 
der  Fuchs  dem  Kater  vor:  „Komm,  wir  wollen  zum  Schmied 
gehen,  wir  geben  ihm  von  dem  Gelde , was  ihm  znkomrat,  und 
nehmen  den  Rest.“  „Voran!“  rief  der  Kater.  Sie  gingen  zum 
Schmied;  als  dieser  aber  des  Fuchses  ansichtig  wurde,  nahm  er 
ihn  fest.  „Wesshalb  hast  du  unsem  Bruder  festgenommen 
fragte  ihn  der  Fuchs.  „Ich  habe  euren  Bruder  nicht  gesehen“, 
antwortete  der  Schmied.  Da  baten  sie:  „Lass  uns  los!“  „Gebt 
erst  das  Geld  fUr  das  Werkzeug,  dann  lasse  ich  euch  frei“,  eat- 
gegnete  er.  „Verflucht!“  riefen  sie,  „was  hat  der  Esel  mH  an» 
angefangen!“  So  blieben  sie  gefangen,  und  der  Teufel  trug  das 
Geld  davon. 


LXXXI. 

Es  war  einmal  ein  Fuchs,  der  hatte  eine  Frau.  Eines  Tage» 
wollte  er  Granatäpfel  stehlen,  da  geriet  sein  Schwan/,  in  eine 
Schnappfalle  und  wurde  abgerissen,  er  selbst  entkam.  Als  er 
nun  so  nach  ITansc  kam,  lachten  die  andern  Füchse  Uber  ilui 
und  sagten : .Sein  Schwanz  ist  abgerissen“ ; seine  Frau  aber 
wollte  nichts  mehr  von  ihm  wissen.  Da  überlegte  er  bei  sich: 
„Ich  will  mich  anfmacben,  die  andern  Füchse  holen  und  ihnen 
einen  Streich  spielen.“  „Nicht  weit  von  hier  ist  ein  Weinberg’, 
sagte  er  zu  ihnen,  „der  ist  voller  Trauben.“  „Auf!“  erwiderten 
sie,  „lasst  uns  dorthin  gehen!“  Sie  gingen  hin  und  landen  an! 
der  Spitze  des  Weinberges  einen  Maulberbaum.  „Fuchs !“  sagten 
sic,  „blase  uns  auf  der  Flöte,  damit  wir  hier  im  Schatten  dieso 
Mauiberbaumes  tanzen.“  „Ja“,  antwortete  er,  „aberlasst  mich 
eure  Schwänze  an  den  Maulberbaum  anbinden  und  dann  tanzt“ 
Sic  erklärten  sich  damit  einverstanden,  und  er  band  ihre  Schwänzt 
an  den  Maulberbaum,  ganz  fest  band  er  sie  mit  Stricken,  uod 
d:inn  spielte  er  ihnen  auf»  Da  kam  der  Wächter  des  Weinberg«^ 
der  Fuchs  mit  dem  abgerissenen  Schwänze  entfloh,  die  Übriges 
waren  fest  angebunden.  Jedoch  auch  sic  suchten  zu  entkommen, 
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raiuetcn  aber  alle  ihre  Schwänze  im  Stiche  lasäcn.  So  kamen 
sie  nach  Hause  nnd  klagten;  „Fuchs!  was  hast  du  mit  uns  an- 
gestelltl“  Der  aber  antwortete:  „Was  soll  ich  mit  euch  angostcllt 
haben!  und  ich,  wer  hat's  denn  mit  mir  angestellt?“  Da  erwiderten 
sie  nichts. 

Kurz  darauf  wurde  der  Fuchs  mit  dem  abgerissenen  Schwänze 
krank,  seine  Frau  aber  wollte  nichts  mehr  von  ihm  wis8<^n;  wenn 
er  aufstand  und  drinnen  an  der  Thttre  sein  Wasser  lassen 
wollte,  dann  verbot  sie  ihm  das.  Eines  Nachts  musste  er  wieder 
sein  Wasser  lassen,  da  veranlasste  die  Frau  ihn  hinaus  zu  gehen, 
Hess  ihn  daranf  aber  nicht  wieder  herein.  „Mach  mir  die  Thlire 
auf!“  rief  er;  sie  aber  antwortete:  „Ich  öffne  sie  nicht,“  Da 
machte  er  sich  auf  und  ging  zum  Dorfe  hinaus.  Dransen  vor 
<km  Dorfe  war  eine  Quelle,  an  dieser  ligss  er  sich  nieder,  da 
tauchte  plötzlich  ein  Mann  aus  dem  Wasser  auf  nnd  fragte: 
„Wesshalb  bist  du  hier,  Fuchs?“  „Ich  komme  um  vor  Hunger“, 
antwortete  dieser,  „und  meine  Frau  hat  mich  herausgeworfen.“ 
„Ich  will  dir  etwas  schenken,  aber  du  darfst  es  deiner  Frau  nicht 
zeigen.“  „Gewiss  nicht!“  versprach  er,  „So  nimm  diese  Schus- 
sel; wenn  du  mit  dem  Finger  auf  sie  schlägst,  so  wird  Gott  dir 
soviel  Speise  du  immer  verlangst  geben.“  „Schön!“  versetzte  der 
Fuchs  nnd  schlug  mit  dem  Finger  auf  die  Schtlssel,  „fUlle  dich 
mit  Gekochtem.“  Alsbald  füllte  sich  die  Schüssel  mit  Ge- 
kochtem, nnd  der  Fuchs  Hess  sich’s  schmecken.  Daranf  nahm 
er  die  Schüssel  mit  nach  Hause , seine  Frau  aber  rief  ihm 
entgegen:  „Ich  nehme  dich  nicht  im  Hanse  auf.“  „Ich  will  ja 
gar  nichts  aus  deiner  Tasche  essen“,  erwiderte  er.  Da  ödheto 
sie  ihm  die  ThUre  nnd  sagte:  „Dass  du  mir  ja  nichts  issest.“ 
Wenn  er  auf  die  Schüssel  schlug,  erschien  Speise  von  jeglicher 
Art  Die  Füchsin  geriet  in  Entzücken  über  ihren  Mann  nnd 
schlag  vor:  „Wir  wollen  den  Fürsten  der  Füchse  zu  uns  ein- 
laden.“  „Nein !“  entgegnetc  er.  „Ja“ , sagte  sie , ging  hin  und 
rief  den  FnebsfÜrsten,  und  dieser  kam  zu  ihnen.  Sie  schlug  auf 
die  Schussel  nnd  forderte  Essen  von  ihr,  alsbald  füllte  sich  der 
Tisch  mit  Speisen.  Als  der  FnehsfUrst  das  sah,  verwunderte  er 
sieh  sehr.  Er  ass  und  ging  nach  Hause,  dann  schickte  er  zwei 
Diener  und  befal  ihnen:  „Geht  und  holt  die  Schüssel;  wenn  sie 
sie  nicht  gutwillig  geben,  nehmt  sie  mit  Gewalt.“  Die  Diener 
gingen  hin  und  verlangten  die  «Schüssel.  „Die  geben  wir  nicht“, 
entgegneten  jene;  da  nahmen  sie  sie  mit  Gewalt,  und  der  Fachs 
war  wieder  ein  Hungerleider.  Am  Abend  ging  er  zu  der  Quelle 
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und  setzte  sich  an  tlieseli)e.  Der  Mann  tauchte  aus  dem  Wasser 
auf  und  rief:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  ds 
möchtest  sic  deiner  Frau  nieht  zeigen?“  „Ich  habe  gefehlt“,  er- 
widerte er.  „Ich  schenke  dir  jetzt  einen  Esel“,  versetzte  der 
Mann,  „aber  zeige  ihn  nur  ja  nicht  deiner  Frau.“  „Gewiss  nicht!* 
versprach  er.  „Jedesmal  wenn  du  ihn  mit  der  Hand  auf  den 
Rucken  schlägst,  macht  er  Dukaten.“  Der  Fuchs  nahm  den  Esel 
und  kam  mit  ihm  nach  Hause.  „Was  bringst  du  da?“  rief  ihm 
seine  Frau  entgegen.  „Einen  Esel.“  „Was  sollen  wir  mit  dem 
Esel  machen ! Der  braucht  ja  Häcksel  und  Gerste.“  „Lass  dich 
das  nicht  kümmern!“  entgegnete  er,  schlug  den  Esel  auf  der 
Rücken,  und  dieser  machte  gleich  eine  ganze  Schachtel  voll 
Goldstücke.  Da  freute  sich  die  Füchsin.  — Bald  riss  der  Fucb< 
.sein  Haus  nieder,  rief^aumeister  und  nahm  Werkleute  und  lie» 
sich  ein  neues  Haus,  einen  Palast,  bauen.  Er  hatte  Geld  in  Hülle 
und  Fülle.  Eines  Tages  sagte  seine  Frau:  „Ich  will  auf  den 
Esel  steigen  und  in’s  Bad  reiten.“  Wie  der  Fnehs  sich  auch 
dagegen  wehrte,  er  vermochte  nichts  Uber  seine  Frau,  sie  nahm  den 
Esel  mit  zum  Bade.  Nun  hatte  die  Badefrau  auch  einen  Esel, 
ganz  von  der  Art  jenes;  die  beiden  waren  zum  Verwechseln  ähn- 
lich. Als  die  Füchsin  an’s  Bad  gekommen  war,  schlug  sie  den 
Esel  auf  den  Rücken,  er  machte  vier  Goldstücke.  Die  Badcfran 
hatte  zugeschen ; darauf  ging  sie  hin , holte  ihren  Esel  und  ver- 
tauschte ihn  mit  dem  Dnkafenesel.  Als  die  Füchsin  aus  dem 
Bade  gekommen  war,  bestieg  sie  den  Esel  nnd  ritt  nach  Hause. 
So  brachte  sie  den  Esel  der  Badefrau  nach  Hanse , die  beiden 
waren  ja  nicht  von  einander  zu  unterscheiden.  Gewohnter  Weise 
schlugen  der  Fuchs  und  seine  Frau  den  Esel  auf  den  Rücken, 
damit  sie  Goldstücke  bekämen;  soviel  sie  aber  auch  schlugen,  es 
kam  nichts.  Der  Fuchs  war  wieder  ein  armer  Teufel  geworden. 
Er  ging  zu  der  Quelle,  der  Mann  kam  ans  ihr  hervor  nnd  rief 
„Fuchs!“  „Ja!“  „Habe  ich  dir  nieht  verboten,  ihn  deiner  Fran 
zu  zeigen?“  „Ich  bin  blind  gewesen!“  seufzte  der  Fuchs.  „Nimm 
diesen  Ranzen  und  nimm  ihn  mit,  es  sind  zwei  Riesen  darin; 
fordere  deine  Schüssel  vom  Fuchsfürsten ; wenn  er  sie  nicht  geben 
will,  so  öffne  den  Ranzen,  die  beiden  Riesen  werden  heranskommen. 
den  Fuebsfürsten  tödten  nnd  die  Schüssel  nehmen.“  Der  Fuch< 
nahm  den  Ranzen  mit  nnd  ging  nach  Hause.  Als  er  in  die 
Nähe  desselben  kam,  rief  seine  Frau  ihm  entgegen:  „Ich  las« 
nicht  zu,  dass  du  hercinkommst.“  Da  öffnete  er  den  Ranzen 
zwei  Riesen  kamen  heraus  nnd  fragten:  „W.as  ist  dein  Begehr?* 
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„T5dtet  das  Weib  da,  meine  Frau“,  befal  der  Fiicbs.  Alsbald 
tbdteten  die  Riesen  sie  und  frassen  sie  auf.  Dann  gebot  der 
Fnchs : „Kommt,  geht  wieder  in  den  Ranzen !“  Sie  gingen  hinein, 
er  band  ihn  fest  zu  und  begab  sich  zum  Fuchsftirsten.  „Gib  mir 
meine  Schüssel“,  bat  er  ihn.  „Nein“,  erwiderte  dieser,  „ich  gebe 
sie  nicht  heraus.“  „Dann  nehme  ich  sie“ , entgegnete  der  Fuchs. 
„Werft  ihn  in’s  Gefängnlss“,  gebot  der  Fürst.  Der  Fuchs  aber 
flffnete  den  Ranzen,  die  Riesen  kamen  heraus  und  fragten : „Was 
ist  dein  Begehr?“  „Tbdtet  den  FnchsfUrsten !“  befal  er.  Sie 
tfldteten  ihn  und  frassen  ihn  auf.  Der  Fuchs  nahm  die  Schüssel 
nnd  sagte:  „Kommt,  geht  wieder  in  den  Ranzen  hinein.“  Sie 
gingen  hinein , und  er  band  ihn  fest  zu.  Darauf  begab  er  sich 
zu  der  Badefrau  und  sagte:  „Gib  mir  meinen  Esel!“  „Welchen 
Esel?“  „Den  du  meiner  Frau  im  Bade  vertauscht  hast.“  „Ich 
habe  keinen  Esel  gesehen“ , erklärte  sie.  Da  Bffuete  der  Fnchs 
den  Ranzen,  die  beiden  Riesen  kamen  heraus  und  fragten : „Was 
ist  dein  Begehr?“  „Tödtet  die  Badefrau!“  Alsbald  tödteten  sic  sic 
und  frassen  sic  auf.  Der  Fnchs  führte  den  Esel  mit  sich  weg 
nnd  kam  zur  Quelle.  Da  fragte  der  Mann  ihn:  „Was  hast  du 
getan,  Fuchs?“  „Wie  du  mir  anfgetragen  hast,  habe  ich  getan“, 
antwortete  er.  „Gib  mir  die  Schüssel“,  fuhr  der  Mann  fort,  „und 
den  Esel  nnd  die  Riesen , dass  ich  sie  dir  aufhebe ; wann  immer 
du  ihrer  bedarfst,  gebe  ich  sie  dir.“  „Nein!“  bat  der  Fuchs, 
„lass  mir  wenigstens  die  Riesen.“  Der  Mann  nahm  den  Esel  nnd 
die  Schüssel  an  sich,  der  Fuchs  aber  hing  den  Ranzen  mit  den 
Riesen  über  die  Schulter  und  ging  in  die  weite  Welt. 

Er  kam  in  eine  Stadt,  da  traf  er  einen  Bäcker,  der  fragte 
ihn:  „Willst  du  nicht  mein  Geselle  werden?“  „Gc\viss!“  antwor- 
tete er.  „Ich  gebe  dir“,  fuhr  jener  fort,  „zwanzig  Piaster  den  Monat 
nnd  die  Kost.“  „Gut!“  sagte  der  Fnchs,  wurde  Bäckergeselle, 
buk  Brot  nnd  verkaufte  cs.  Wenn  er  aber  ass,  assen  die  Riesen 
immer  mit  ihm.  Ein  Jahr  blieb  er  so  beim  Backofen,  da  sagte 
der  Bäcker:  „Ich  habe  dieses  Jahr  Verlust  erlitten“ , jagte  den 
Fuchs  weg  nnd  wollte  ihm  seinen  Lohn  nicht  geben.  „Holla! 
Bäcker!“  sagte  der  Fnchs,  „gib  mir  meinen  Lohn.“  „Nein,  ich 
gebe  dir  ihn  nicht“,  versetzte  jener.  Der  Fuchs  aber  üffneto  den 
Ranzen,  die  Riesen  kamen  heraus  und  fragten:  „Was  ist  dein 
Begehr?“  „Tiidtct  den  Bäcker!“  befal  er.  Alsbald  tödteten  sic 
den  Bäcker  nnd  frassen  ihn  auf;  der  Fuchs  nahm  scinon  Lohn, 
nnd  die  Riesen  fuhren  wieder  in  den  Ranzen.  — Darauf  vcrliess 
der  Fuchs  die  .Stadt  und  begab  sich  auf  einen  Berg.  ,\uf  diesem 
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traf  er  eine  wunderseböne  Frau.  Sie  war  die  Tochter  des  Sehlan  - 
genkönigs,  die  im  Groll  ihrem  Vater  entflohen  war  und  sich  ver- 
irrt hatte.  Der  Fuchs  fing  ein  Gespräch  mit  ihr  an  und  sagte: 
„Lass  mich  deine  Liebe  geniessen.“  Als  sie  ihm  aber  wehrte, 
drohte  er:  „Ich  werde  dich  tödten.“  „Das  vermagst  dn  nicht“, 
antwortete  sie.  Da  öffnete  er  den  Ranzen,  die  Riesen  kamea 
heraus  — als  sie  aber  die  Frau  erblickten,  gerieten  sie  in  Ent- 
zücken, hoben  sie  auf  und  entführten  sie.  Der  Fuchs  fing  an  zu 
weinen  und  rief  den  Riesen,  aber  die  waren  weg,  er  bekam  sie 
nicht  mehr  zu  sehen,  sie  hatten  die  Tochter  des  Schlangenkömgs 
entfuhrt.  So  blieb  der  Fuchs  allein  auf  dem  Berge  mit  dem 
leeren  Ranzen.  Er  begab  sich  nun  auf  den  Weg  nach  Hanse, 
da  traf  er  den  Sehlangenkönig  in  Begleitung  von  hundert  Schlan- 
gen. „Fuchs!“  rief  der  König.  „Ja!“  „Hast  dn  hier  auf  dem 
Berge  keine  Frau  gesehen?“  „Gewiss!  bei  Gott!  icb  habe  eine 
gesehen.“  „Wo  ist  sie?“  „Die  beiden  Riesen  haben  sie  entführt.“ 
„Wohin  sind  sie  gegangen?“  fragten  die  Schlangen.  „Dorthin.* 
„Komm,  führe  uns.“  „Das  kann  ich  nicht“,  entschuldigte  er  sich. 
„Auf  der  Stelle  kommst  dn“,  erwiderten  sie  und  nahmen  den  Fuchs 
mit  Gewalt  mit;  einen  Monat  lang  suchten  sie,  aber  sie  fanden 
nichts.  Da  trafen  sie  eine  Schwalbe,  die  fragte  sie:  „Wonach 
sucht  ihr?“  „Wir  suchen  nach  Riesen,  sie  haben  eine  Frau  ent- 
führt.“ „Geht  in  der  Richtung  nach  Mekka,  da  ist  eine  Ebene, 
dort  liegt  ein  Schloss  zwischen  den  beiden  Seen,  in  diesem  ist  sie, 
gerade  jetzt  komme  ich  von  dort..“  „Komm,  zeige  es  uns“,  baten 
sie.  „Ich  k.ann 'nicht“ , entschuldigte  sie  sich.  „Wenn  du  nicht 
kommst“,  fiel  der  König  ein,  „so  lasse  ich  die  Schlangen  deine 
Jungen  fressen.“  Da  fürchtete  sich  die  Schwalbe,  ging  mit  ihnen 
und  zeigte  ihnen  das  Schloss.  „Da  ist  das  Schloss“ , sagte  sie 
und  kehrte  zurück.  Der  Fuchs  blieb  am  Rande  des  Wassers , er 
konnte  nicht  hinüber  schwimmen,  die  Schlangen  aber  mit  ihrem 
Könige  zogen  über  das  Wasser  und  gelangten  zu  dem  Schlosse. 
Sic  gingen  in  dasselbe  hinein  und  sahen,  wie  die  Riesen  die  Liebe 
des  Mädchens  genossen.  Da  bissen  sie  die  Riesen,  diese  starben, 
das  Mädchen  aber  nahmen  die  Schlangen  mit.  Als  sie  zum  Fuchse 
zurückkamen,  fragte  dieser  sie:  „Wo  sind  die  Riesen?“  „Wir 
haben  sie  gebissen , und  sie  sind  gestorben.“  Die  Königstochter 
aber  sagte:  „Dieser  hier  hat  die  Riesen  aus  dem  Ranzen  heraas- 
gelassen.“ „Wirklich?“  fragten  die  Schlangen.  Da  entfloh  der 
Fuchs,  sie  eilten  ihm  nach  und  riefen:  „Beisst  ihn!“  aber  sie  er- 
reichten ihn  nicht  mehr,  und  er  entkam. 
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Darauf  traf  der  Fuchs  einen  Mann,  den  fragte  er:  „Was 
mhrst  du  mit  dir,  Mann?“  „Ich  habe  Leinwand  zum  Verkaufe 
bei  mir“ , antwortete  jener.  „Gerade  suche  ich  nach  Leinwand“, 
rief  der  Fuchs,  „mein  Bruder  und  mein  Vater  sind  gestorben,  sie 
brauchen  Todtenhemden,  miss  mir  zwanzig  Ellen  und  nimm  was 
dir  zukommt.“  „Gut!“  versetzte  der  Mann  und  mass  ihmzwanzigi 
Ellen.  Der  Fuchs  nahm  sie  in  Empfang  und  mckelte  sie  sich 
als  Turbanbinde  um  den  Kopf  — die  zwanzig  Ellen!  „Bczale 
mich!“  mahnte  der  Mann.  „Ja“,  antwortete  der  Fuchs,  „mein 
Geld  liegt  hier  in  der  Nähe  verborgen,  ich  hole  cs  heraus  und 
bezale  dich.“  Damit  ging  er  weg  und  entfloh,  der  Mann  rief  ihm 
nach,  aber  er  lief  immer  weiter.  Da  fing  der  Mann  an  zu  weinen. 
Der  Fuchs  aber  begegnete  einem  Manne  mit  einer  Kuh.  „Wohin 
gehst  du,  Mann?“  fragte  er  ihn.  „Meine  Kleinen  sind  nackt“, 
erwiderte  er,  „ich  will  daher  die  Kuh  ftlr  Leinwand  verkaufen.“ 
„Komm,  ich  will  dir  Leinwand  fllr  die  Kuh  geben.“  Sie  wurden 
Handels  einig,  und  der  Fuchs  nahm  die  Kuh  mit  nach  Hause. 
Unterwegs  begegnete  ihm  der  Wolf  und  fragte  ihn:  „Fuchs,  wo- 
her hast  du  die  Kuh  da  bekommen?“  „Ich  habe  sie  gekauft“ 
„Lass  uns  beide  znsammen  sie  fressen.“  Davon  wollte  aber  der 
Fnehs  nichts  wissen,  jedoch  der  Wolf  machte  sich  an  sie  heran,  tödtete 
sie  und  frass  sie  auf,  ohne  den  Fuchs  mitfressen  zu  lassen.  Zor- 
nig ging  dieser  von  dannen  und  fand  in  einer  Falle  Brot  mit 
Schmäh.  Da  sagte  er  zum  Wolfe:  „Komm  und  friss  das  Brot 
Wer.“  „Warum  frissest  du  es  denn  nicht?“  fragte  jener.  „Ich, 
ich  habe  geschworen,  kein  Fett  zu  fressen,  seit  der  Zeit,  da  ich 
meinen  Schwanz  verlor.“  Der  Wolf  kam,  griff  nach  dem  Brote 
nnd  geriet  in  die  Falle,  das  Brot  flog  aus  derselben  hinaus, 
und  der  Fuchs  frass  es  auf.  „Fuchs!“  rief  der  Wolf,  „komm, 
befreie  mich.“  Der  aber  antwortete:  „Das  ist  fllr  die  Kuh, 
welche  dn  gefressen  hast;  bleib  du  gefangen.“  So  blieb  der  Wolf 
gefangen,  der  Fuchs  aber  kam  nach  Hanse. 


LXXXII. 

Es  war  einmal  ein  Fuchs,  der  traf  eine  Eule,  die  sagte  zu 
ihm:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Komm,  wir  wollen  mit  einander  Freund- 
schaft scliliessen.“  „Gut!“  enviderte  er,  und  sie  schworen  sich 
Frenndschaft.  Darauf  schlug  der  Fuchs  vor:  „Komm,  lass  uns 
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zn  mir  nach  Ilaiisc  pchcn,  ich  will  dich  bewirten.“  „Gut!“  ver- 
setzte sie  und  ging  mit  dem  Fuchse.  Dieser  bereitete  einen 
sUssen  Brei,  tat  ihn  auf  die  Rückseite  der  Schüssel  und  setzte 
ihn  vor  sich  und  die  Eule.  Er  leckte  und  die  Eule  pickte,  so 
frass  er  den  ganzen  Brei , der  Eule  aber  kam  nichts  in  den 
Schnabel.  Da  sagte  sie:  „Du  hast  mir  einen  Streich  gespielt“ 
„Wie  so?“  fragte  er.  Sie  antwortete:  „Du  leckst  und  ich  picke, 
und  das  ist  Brei,  ich  bekomme  nichts  in  den  Mund.“  „Das  wusste 
ich  nicht,  Schwester“,  entschuldigte  er  sich,  „sonst  hätte  ich  etwas 
anderes  bereitet.“  Darauf  schlug  sie  ihm  vor:  „Komm  zu  mir 
nach  Hause,  ich  will  dich  bewirten.“  Sie  röstete  Erbsen  und 
legte  sie  auf  die  Erde : der  Fuchs  leckte  und  bekam  nichts  auf 
die  Zunge,  die  Eule  dagegen  pickte  die  Erbsen  alle  auf.  Da 
sagte  er:  „Schwester,  du  hast  mir  einen  Streich  gespielt.“  „Wie 
so?“  fragte  sie.  Er  antwortete:  „Du  hast  Erbsen  geröstet,  ich 
Icckc  und  bekomme  nichts  auf  meine  Zunge,  du  .aber  pickst  sie 
mit  deinem  Schnabel  alle  auf.“  — Darauf  beredete  sic  den  Fuchs, 
mit  ihr  .auf  die  .Tagd  zn  gehen.  Sie  machten  sich  auf  den  Weg 
und  kamen  zu  einer  Cisteme;  dort  fanden  sie  einen  Hahn  und 
einen  Besessenen,  der  Besessene  war  in  der  Cisteme  und  der 
Hahn  auf  dem  Rande  derselben;  der  Hahn  krähte  und  der  Be- 
sessene betete.  Da  fragten  jene:  „Was  m.aeht  ihr  da,  Hahn?“ 
„Tn  der  Ci.sterne  liegt  ein  Sch.atz“ , enviderte  er,  „den  hebe  ich 
und  der  Besessene.“  „.\n  diesem  Geschäfte  wollen  wir  uns  be- 
teiligen“, erklärten  jene.  Der  Hahn  aber  wollte  nichts  d.avon 
wissen,  jedoch  der  Besessene  liess  es  zn.  D.aranf  sagte  der  Fuchs: 
„Besessener,  lass  die  Eule  zu  dir  hinabsteigen,  sic  wird  dir  helfen, 
und  ich  und  der  Hahn,  wir  bleiben  hier  und  ziehen  d.as,  was  ihr 
an  den  Strick  hängt,  in  die  Höhe.“  „Gut!“  rief  jener.  Die  Enlc 
stieg  zn  dem  Besessenen  hinab,  .aber  gerade  in  diesem  .Augen- 
blicke wurde  dieser  verstört,  die  Teufel  fuhren  in  ihn,  und  er  er- 
schlug die  Eule.  „Wessh.alb  hast  du  meine  .Schwester  erschlagen  ?“ 
rief  der  Fuchs.  „Tch  habe  sie  erschlagen“,  gestand  er.  Da  frass 
der  Fuchs  den  Hahn  und  erklärte:  „Das  ist  die  Rache  fflr 

meine  Schwester.“  Der  Besessene  entgegnctc : „So  sind  wir 

quitt  ich  habe  deine  .Schwester  erschlagen,  und  du  hast  meinen 
Bruder  gefressen.“  „Gut!“  sagte  der  Fuchs.  Darauf  hohen 
sic  den  Schatz , der  Besessene  .stieg  aus  der  Cisteme  hinaus 
und  forderte  den  Fuchs  anf,  das  Geld  zu  teilen.  Als  der  Fuchs 
es  aber  teilte,  legte  er  immer  zwei  Goldstücke  für  sich  hin  und 
Xtaes  für  den  Besessenen.  „So  darfst  du  nicht  teilen“ , rief  der 
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Besessene.  „Wie  denn  anders?“  „Eins  für  mich  und  eins  für 
dich“ , erwiderte  er , und  so  gerieten  sie  mit  einander  in  Streit. 
„Komm“,  sagte  er,  „lass  uns  zu  Jemand  gehen,  der  sie  teilt.“ 
Sie  gingen  und  trafen  eine  von  den  schnell  laufenden  Ameisen. 
Diese  baten  sic,  das  Geld  zu  teilen.  Sic  erklärte  sich  dazu  be- 
reit, und  sic  häuften  das  Geld  vor  dem  Neste  der  Ameisen  auf. 
Sie  aber  sprach  in  ihrer  Sprache  zn  den  andern  Ameisen:  „Wir 
haben  das  Geld  vor  dem  Neste  aufgehäuft,  stehlt  es  von  innen.“ 
Die  Ameisen  stalen  viel,  den  Rest  teilten  jene.  Der  Besessene  sah 
zu  und  sagte:  „Unser  Geld  ist  weniger  geworden.“  „Liel)ster“, 
entgegnete  die  Ameise,  „wie  sollte  ich  etwas  unterschlagen  haben, 
sieh,  ich  habe  Ja  nichts.“  Darauf  ging  der  Besessene  mit  dem 
Fuchs  nach  Hause,  erschlug  den  Fuchs  und  nahm  das  Geld. 
Dann  kehrte  er  zu  der  Ameise  zurück  und  fragte:  „Wo  ist  das 
Geld?“  „Ich  habe  kein  Geld  gesehen“,  entgegnete  diese.  „Ich 
werde  dich  tödten“,  drohte  der  Besessene,  „gib  das  Geld  heraus.“ 
Da  sagte  sie:  „Ich  will  dir  Kafle  kochen,  trink,  und  nachher 
wollen  wir  mit  einander  reden.“  Sic  kochte  ihm  Kaffe,  tat  ihm 
Gift  hinein  und  Hess  ihn  denselben  trinken.  Davon  starb  der 
Besessene,  und  die  Ameise  behielt  das  Geld. 


LXXXIII. 

Ssa*id  war  der  König  der  Heuschrecken,  Ssa’id  nannten  sie 
ihn.  Er  hatte  drei  Frauen,  aber  er  hatte  keincKiuder  von  ihnen. 
Nun  gebar  ihm  die  Jüngste  einen  Knaben  und  ein  Mädchen.  Die 
beiden  andern  Frauen  waren  bei  ihr,  als  sic  gebar;  jene  riefen 
dem  Diener  und  befalcn  ihm,  zwei  Junge  Katzen  zu  bringen.  Er 
brachte  sie,  und  Jene  legten  sie  an  die  Stelle  der  Kinder,  diese 
aber  legten  sie  in  eine  Schachtel  und  gaben  sie  dem  Diener,  mit 
der  Weisung,  sic  in’s  Meer  zu  werfen.  Der  Diener  ging  und 
warf  sie  in's  Meer.  Dem  Ssa’id  aber  brachten  Jene  die  Nachricht: 
„Es  sind  dir  zwei  Junge  Katzen  geboren  worden.“  „Ersäuft  sie!“ 
befal  er,  „bis  Jetzt  hat  es  noch  keiner  veruommön.“  Man  warf 
sie  in’s  Wasser.  Darauf  befal  er  weiter:  „Steckt  die  Frau  in 
eine  Büffelhaut,  verpicht  sic  mit  Pech  und  Harz  und  legt  sie  in 
^8  Stadtthor;  Jeder,  welcher  vorUbergeht,  soll  mit  einem 
Stocke  auf  Jene  Haut  schlagen.“  Da  steckten  sic  sie  in  eine 
BUffclhant,  verpichten  sie  mit  Pech  und  Harz,  und  Jeder,  der 
vorUbergiug,  schlug  sic,  nach  dem  Befehl  des  Ssa’id. 
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Ein  Fischer  ging  eines  Tages  mit  seinem  Netze  auf  den 
Fischfang  und  warf  dasselbe  in’s  Meer.  Aber  das  Netz  geriet 
auf  das  Kästchen,  er  zog  dasselbe  heraus,  üflFnete  es  und  fand 
einen  Knaben  und  ein  Mädchen  darin.  „Das  ist  heute  meine 
Beute*',  dachte  er.  Der  Fischer  hatte  auch  eine  Frau;  als  er  mit 
dem  Kästchen  nach  Han^e  gekommen  war,  fragte  diese  Um: 
„Wo  sind  die  Fische,  die  du  mitgebracht  hast?“  „Ich  habe  keine 
Fische  mitgebracht“,  antwortete  er,  „sondern  ich  habe  dieses 
Kästchen  gefunden.“  „Oeffne  es“,  sagte  sie.  Er  öffnete  es,  und 
die  Frau  freute  sich.  Jede  Woche  wusehen  sie  die  Kinder,  und 
dann  konnten  sie  jedesmal  von  dem  Waschwasser  Silber  und  Gold 
abschöpfen.  Da  er  nun  soviel  Silber  und  Gold  bekam,  ward  der 
Fischer  ein  Kaufmann,  er  baute  sich  Paläste  und  Schlösser,  aber 
auf  den  Fischfang  ging  er  nicht  mehr.  — Der  Knabe  und  das  Mäd- 
chen wuchsen  heran,  das  Mädchen  wurde  einzig  schön,  ans  allen 
Ländern  kamen  die  Freier  zu  ihr,  aber  ihr  Bruder  wollte  sie  keraem 
zur  Frau  geben.  — Der  Bruder  hatte  eine  Schleuder,  damh 
pflegte  er  an  den  Strand  des  Meeres  zu  gehen,  um  Steine  nach 
den  Vögeln  zu  schlendern.  Dort  am  Strande  wnschen  aber  die 
Weiber,  und  einst  traf  ein  Stein,  den  er  nach  einem  Vogel 
schleuderte,  eine  Frau  an  den  Kopf  und  verwundete  sie.  Da  fing 
sie  an  zu  weinen  und  zu  schimpfen,  er  aber  sagte:  „Ich  habe  ja 
dich  nicht  treffen  wollen.“  Sic  aber  versetzte:  „Niemand  weiss, 
woher  dein  Vater  ist,  und  du  willst  nach  Vögeln  jagen.“  Da 
nahm  er  seine  Schleuder,  ging  nach  Hause  und  fragte  den  Fischer: 
„Wer  ist  mein  Vater  und  meine  Mutter?“  „Ich  bin  dein  Vater“, 
erwiderte  er,  „und  diese“,  indem  er  auf  seine  Frau  deutete,  „isl 
deine  Mutter.“  „Nein!“  entgegnete  er,  „sage  mir  die  Wahrheit“ 
Da  antwortete  der  Fischer:  „Ich  weiss  nicht,  wer  deine  Eltern 
sind,  im  Meere  habe  ich  dich  gefunden,  dich  und  deine  Schwester.“ 
Da  sprach  er  zu  seiner  Schwester;  „Auf,  lass  uns  gehen  und 
unsere  Eltern  suchen.“  Sie  brachen  auf  und  zogen  dem  Meeres- 
ufer entlang,  bis  sie  in  das  Land  der  Füchse  gelangten.  Dort 
ging  er  zu  einer  alten  Füchsin  nnd  sagte:  „Füchsin!“  „Ja!“ 
„Willst  du  nicht  mich  und  meine  Schwester  'diese  Nacht  be- 
herbergen?“ „Zu  Diensten!“  antwortete  sie.  Er  kehrte  also  bei 
der  Füchsin  ein,  sie  assen  zu  Nacht  und  plauderten  miteinander, 
er  und  seine  Schwester  und  die  Füchsin.  Die  Füchsin  fragte 
ihn:  „Woher  bist  du?“  „Ich  weiss  es  nicht“,  antwortete  er.  „Do 
hast  doch  wol  deine  Mutter,  deinen  Vater  gesehen?“  entgegnete  sie. 
„Ich  habe  keine  Mutter  und  keinen  Vater  gesehen;  uns  bat  der 
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Fischer  in  einer  Schachtel  im  Meere  gefunden.“  „Wann?  in 
welchem  Jahre  hat  er  euch  gefunden?“  forschte  sie.  „In  dem 
und  dem  Jahre.“  „Dann  weiss  ich,  wer  eure  Eltern  sind.“  „Wer 
denn?“  „Der  vSsa’id,  der  König  der  Heuschrecken;  eure  Mutter 
ist  seit  dem  Tage  eurer  Geburt  in  die  Bllffelhaut  gewickelt,  mit 
Poch  und  Harz  haben  sie  sie  verpicht ; euch,  als  ihr  geboren  ward, 
haben  sie  in  eine  Schachtel  gelegt,  und  der  Diener  hat  euch  in’s 
Meer  geworfen , an  eure  Stelle  aber  haben  sie  zwei  junge  Kätz- 
chen gelegt;  die  Frauen  deines  Vaters  hal>en  so  gehandelt,  ohne 
dass  dein  Vater  etwas  davon  wusste;  desshalb  liess  er  deine 
Mutter  in  das  Harz  und  in’s  Stadtthor  legen.“  „Schön!"  versetzte 
der  Junge  und  ging  mit  dem  Mädchen  in  das  Land  der  Heu- 
schrecken. 

Gegenüber  dem  Schlosse  ihres  Vaters  lag  eine  Hütte.  Der 
Besitzer  dieser  Hütte  war  arm,  und  sie  kauften  sie  ihm  ab. 
Dort  wohnte  er  nun  mit  seiner  Schwester,  sie  badete  ihn 
nnd  schöpfte  vom  Wasser  Silber  und  Gold  ab,  und  er  badete  sie 
und  sebOpile  wie  sie  vom  Wasser  ab.  Da  sie  sich  jede  Woche 
einmal  badeten,  bekamen  sie  viel  Geld,  indem  sie  das  Silber  und 
das  Gold  verkauften.  Er  riss  die  Hütte  nieder,  rief  die  Bau- 
meister und  nahm  Werkleute,  und  baute  sich  ein  Schloss  höher 
als  das  seines  Vaters.  Als  der  Vater  eines  Tages  auf  sein 
Schloss  hinaufstieg,  fragte  er  die  Diener:  „Wem  gehört  dieses 
Schloss?“  „Einem  Fremden“,  antworteten  sie,  „gerade  ist  er  her- 
gezogen.“  Der  Vater  hatte  auf  dem  Dache  seines  Schlosses  einen 
Knhesitz;  der  Junge  liess  sich  auf  dem  Daehe  seines  Schlosses 
ganz  eben  solchen  Sitz  machen.  Wenn  Ssa’ld  Abends  zu  seinem 
Ruhesitz  binanfging  und  sich  dort  niedcrliess,  begaben  sich  auch 
die  beiden  Geschwister  zu  ihrem  Sitz  hinauf.  Ssa’id  schaute  mit 
seinem  Fernrohr  nach  den  beiden:  etwas  herrlicheres  als  sie  hatte 
er  nie  gesehen.  Die  Geschwister  hatten  auch  ein  Fernrohr,  sie 
betrachteten  durch  dasselbe  den  Ssa’id.  Die  Scliwcster  schaute 
hindurch  und  sagte:  „Brüderchen,  die  Gestalt  dieses  gleicht  der 
deinigen.“  Ssa’id  dagegen  verging  fast  vor  Bewunderung  der 
beiden  jungen  Leute.  — Eines  Tages  traf  Ssa’i<l  den  Jungen  in 
der  Stadt;  da  fragte  er  ihn:  „Woher  bist  du?.“  „Ich  bilTein 
Fremder“ , erwiderte  er.  Der  Jüngling  wusste  wol , dass  der 
Ssa’id  sein  Vater  war,  die  Füchsin  hatte  es  ihm  ja  gesagt.  „Wo- 
her bist  du  denn?“  fragte  jener  weher.  Der  Junge  verstellte 
sich  nnd  antwortete:  „Ich  bin  der  Sohn  des  Königs  der  Vögel.“ 
Ssa’id  glaubte  cs  ihm  und  sagte:  „Komm,  lass  uns  zu  mir  gehen, 


Digilized  by  Google 


352 


ich  will  dich  bewirten.“  Schon  wollte  er  ihn  mit  sich  nehmen, 
aber  der  Junge  entgegnete:  „Ich  komme  nicht  zu  dir.“  „Wesshalb 
nicht?“  „Wenn  du  nicht  jene  Frau  freilässest,  welche  im  Thore 
liegt.“  „Was  geht  sie  dich  an?“  „Nein!“  erwiderte  er,  „lass  sie 
frei,  dann  komme  ich.“  Da  ging  Ssa'id  mit  dem  Jnngen  zum 
Tore  und  sie  setzten  die  Frau  in  Freiheit.  Sie  war  aber  wie 
todt;  wie  Feuer  wühlte  es  im  Herzen  des  Jünglings;  er  wusste 
ja,  dass  sie  seine  Mutter  war.  Er  rief  zweien  und  befal  ihnen; 
„Tragt  sie  zu  meiner  Schwester  und  nehmt  euren  Lohn  dafür.“ 
Sie  brachten  sie  zu  seiner  Schwester,  diese  bereitete  ihr  ein  Bad 
und  setzte  ihr  kräftiges  Essen  vor ; da  kehrten  ihre  Kräfte  zurück.  — 
Der  Jüngling  aber  ging  mit  Ssa’id  nach  Hanse,  und  dieser  be- 
wirtete ihn  bis  zum  Abend.  Anderntags  bewirtete  er  den  Ssa’id ; als 
dieser  das  Mädchen  (seine  Tochter)  ansah,  verging  er  fast  vor 
Bewunderung;  er  wusste  nicht,  dass  sie  seine  Tochter  war.  Sie 
assen  und  sassen  vergnüglich  beisammen.  Da  fragte  Ssa’id; 
„Wie  heissest  du?“  „Ich  heisse  Ssa’d.“  „Hüre,  Ssa’d!“  „Ja!“ 
„Gib  mir  deine  Schwester  zur  Frau.“  Die  Mutter  wusste  nicht, 
dass  jene  ihre  Kinder  waren,  Ssa’id  wusste  es  auch  nicht,  aber 
Ssa’d  und  seine  Schwester  wussten,  dass  Ssa’id  ihr  Vater  und  dass 
jene  ihre  Mutter  war.  Ssa’id  fragte  nochmals:  „Was  sagst  du  dazu, 
Ssa'd.“  „Es  geht  nicht,  Ssa’id.“  „Wesshalb  geht  es  nicht  ?“  „Ich 
will  dir  eine  Geschichte  erzälen“,  versetzte  er.  „Erzäle!“  „Wesshalh 
hast  du  diese  Frau“  — er  meinte  seine  Mutter  — „verhaften,  in  die 
Haut  stecken  und  mit  Pech  bestreichen  lassen?“  „Sie  war  meine 
Frau“,  erzälte  er,  „ich  hatte  keine  Kinder,  da  gebar  sie  zwei  junge 
Katzen ; man  meldete  mir  dieses,  und  ich  befal  die  Katzen  zu  er- 
säufen, damit  niemand  davon  hüre,  und  mit  der  Frau  so  zu  ver- 
fahren; das  ist,  was  sich  mit  mir  und  dem  Weibe  zngetragen  hat“ 
„Wesshalb  liessest  du  sie  fest  nehmen?“  fragte  Ssa’d,  Jenes 
war  doch  ein  Geschenk  Gottes.“  „Gewiss“,  erwiderte  er,  „aber 
ich  schämte  mich  vor  den  Leuten.“  „Und  wenn  die  Sache  sich 
nun  als  ein  Betrug  herausstellfe  ? Wer  hat  denn  gesehen,  dass  sie 
Katzen  geboren  hat?“  „Meine  beiden  Frauen  und  der  Diener.“ 
„So  lass  sie  mal  hierher  rufen.“  Ssa’id  freute  sich  und  befal  sie 
zu  fttfen.  Ein  Diener  ging  nach  ihnen  und  rief  die  Frauen  und 
den  Diener,  welcher  die  Kinder  in’s  Meer  geworfen  hatte.  Ssa’d 
sprach  zu  ihnen:  „Berichtet  über  die  gefangene  Frau!  Warum 
hat  Ssa’id  sie  festnehmen  lassen?“  Da  erzälten  sie  cs  ihm  gerade 
so,  wie  Ssa’id  es  ihm  erzält  batte.  „Das  sind  Lügen“,  rief  er, 
„ich  bin  der  Sohn“  — Ssa’id  freute  sich  — „und  diese  ist  die 
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Tochter.  Als  wir  zur  Welt  gekommen  waren , habt  ihr  uns  in 
die  Schachtel  gelegt,  den  Diener  gerufen,  der  hat  uns  in’s  Meer 
geworfen,  an  unsere  Stelle  aber  legtet  ihr  zwei  junge  Katzen  und 
berichtetet  deren  Geburt  dem  Ssa’td,  und  er  befal,  die  Kätzchen 
zu  ersäufen  und  die  Frau  fest  zu  nehmen.  Diener,  ist  es  nicht 
so?  Sprich  die  Wahrheit,  sonst  tsdte  ich  dich.“  „Bei  Gott!  so 
ist  es“,  gestand  dieser.  Ssa'd  aber  fuhr  fort:  „Die  Schachtel 
fand  der  Fischer,  Gott  Hess  uns  nicht  sterben;  und  diese  ist  un- 
sere Mutter.“  Da  erhob  sich  Ssa’id,  schlug  den  beiden  Weibern 
den  Kopf  ab  und  Hess  sic  in’s  Meer  werfen.  Auch  den  Diener 
wollte  er  tbdten,  aber  Ssa’d  Hess  es  nicht  zu,  sondern  sagte:  „Er 
hat  die  Wahrheit  gestanden , schlage  ihm  den  Kopf  nicht  ab.“ 
Ssa’id  blieb  bei  seinem  Sohne  wohnen,  sie  waren  Vater  und 
Sohn  geworden,  und  ihre  Mutter  wurde  wieder  wie  früher  die 
Frau  des  Ssa’id. 

Nicht  lange  darauf  wurde  die  Tochter  des  Ssa’id  krank,  be- 
sessen. Man  forschte  nach  Aerzten,  in  alle  Lande  zerstreuten  sich 
die  Diener  und  fragten  nach  Aerzten.  Da  trafen  sie  einen  Fuchs, 
der  hatte  ein  Buch  bei  sich;  er  hatte  eine  Hose  an  ohne  ein 
Hemd.  „Wonach  sucht  ihr?“  fragte  er  sie.  „Nach  einem  Arzte“, 
erwiderten  sie,  „die  Tochter  des  Ssa'td  ist  besessen  geworden.“ 
„Ich  bin  ein  Arzt“,  sägte  er,  und  sie  nahmen  ihn  mit  sich  in  das 
Land  der  Heuschrecken.  Er  ging  in  das  Hans  des  Ssa’id,  da 
bewirteten  sie  ihn  mit  grossen  Ehren.  Darauf  bat  er  sie,  ihm  das 
Mädchen  zu  zeigen.  Sie  zeigten  es  ihm  und  er  ging  zu  ihr  hinein. 
Die  Teufel  hatten  sie  gerade  ohnmächtig  hingeworfen.  Der  Fuchs 
ging  also  hinein,  legte  sich  zu  ihr  nnd  kam  dann  wieder  heraus. 
Die  Leute  sagten:  „Sie  bat  den  Fuchs  ohne  Widerrede  hinein 
gelassen.“  Dann  fragten  sie:  „He!  Fuchs!  was  sagst  du?  wie  ist 
es?“  Er  antwortete:  „Mein  Buch  sagt:  „„Es  soll  rufen  Ssa’td  die 
„„Heuschrecken  insgesamt,  und  sie  sollen  in  eine  weite  Cisteme 
„„binabsteigen,  nnd  Ssa’d  nnd  Ssa’td  sollen  mit  ihnen  in  dieCisterne 
„„hinabsteigen,  ich  werde  den  Teufel  von  dem  Mädchen  wegnehmen 
„„und  ihn  in  die  Cisterne  zwischen  die  Heuschrecken  werfen,  die 
„„sollen  ihn  Uklten;  in  der  Grube  werden  sie  ihn  sehen  kiinnen, 
„„draussen  können  sie  ihn  nicht  sehen““,  so  spricht  das  Buch.“ 
Ssa’td  rief  alle  Heuschrecken  zusammen,  sic  stiegen  in  die  Cisterne, 
nnd  Ssa’td  nnd  Ssa’d  mit  ihnen.  Bei  der  Cisterne  befanden  sich 
viele  Steine,  mit  diesen  füllte  der  Fuchs  die  ganze  Cisterne  nnd 
tödtete  so  die  Heuschrecken  alle.  Das  Mädchen  aber,  die  Be- 
sessene , nahm  er  mit  sich.  Sie  trafen  eine  Bärin , die  fragte : 
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„Wohin,  Fuchs?“  „Meine  Frau  ist  besessen  geworden“,  veructite 
er,  „ich  suche  nach  einem  Arzte.“  „Ich  bin  Arzt“,  entgegneto 
sie.  „Gut!“  sagte  er  und  ging  mit  der  Bärin  in  ihre  Hole. 
Die  Bärin  hatte  eine  Tochter.  „Bleib  hier,  Fuchs“,  sagte  die 
Bärin,  „du  und  deine  Frau  bei  meiner  Tochter,  ich  gehe  Arzeneien 
holen.“  Sie  ging  aber  und  rief  den  Stacbeligel  (der  Igel  ist  ein 
Arzt.)  „Igel!“  sagte  sie.  „Ja!“  „Ich  habe  eine  Frau  ftir  dich 
gefunden,  sie  ist  sehr  schön.“  „Wo?“  „Bei  uns.“  Darauf  ftlhrte 
sie  ihn  nach  Hause,  er  trat  ein,  sah  das  Mädchen  und  nahm 
mit  sich,  heilte  es  und  machte  es  zu  seiner  Frau.  Als  sie  gesund 
geworden  war,  schaute  sie  um  sich  und  fragte:  „Wo  bin  ich? 
und  wo  ist  das  hier?“  und  weinte.  — Die  Bärin  sagte  zum  Fuchse : 
„Ich  will  dir  meine  Tochter  geben.“  „Gut!“  antwortete  er.  D 
war  aber  gar  nicht  damit  zufrieden,  jedoch  gegen  die  Bäria 
konnte  er  nichts  machen.  Darauf  sagte  sie:  „Ich  will  auf  die 
Jagd  geben.“  Als  sie  weg  gegangen  war,  knetete  die  Frau  de* 
Fuchses,  die  Tochter  der  Bärin,  Brot  und  machte  ein  Feuer  im 
Backofen.  Da  packte  sie  der  Fuchs,  steckte  sie  in  den  Back 
ofen,  und  sie  verbrannte.  Als  die  Bärin  nach  Hause  kam,  ssss 
der  Fuchs  weinend  da.  „Wesslialb  weinst  du?“  fragte  sie  ihn. 
„Meine  Frau  ist  in  den  Ofen  hincingekroeben  und  verbrannt*, 
antwortete  er  und  weinte  immer  mehr.  „Weine  nicht!  lass  e 
gut  sein“,  tröstete  sie,  denn  sie  glaubte  ihm.  „Geh“,  sagte  sk, 
„lege  dich  vor  der  Tenne  nieder,  es  ist  Getreide  auf  derselben.' 
Der  Fuchs  aber  rauchte  eine  Pfeife  und  steckte  das  Getreide  und 
die  Tenne  in  Brand.  Dann  ging  er  und  sagte  der  Bärin:  „Der 
Stacbeligel  hat  die  Tenne  in  Brand  gesteckt.“  „Wirklich  ?“  fragte 
sie.  „Ich  werde  doch  wol  nicht  lügen.“  Die  Bärin  ging  zum 
Igel  und  sagte:  „Du  hast  meine  Tenne  in  Brand  gesteckt“  Sk 
gerieten  an  einander,  und  sie  tödtete  den  Igel.  Dann  holte  sie 
das  Mädchen  und  ging  nach  Hause.  Als  das  Mädchen  den  Furb^ 
sah,  freute  es  sich.  Die  Bärin  sagte:  „Ich  bin  müde  geworden, 
weil  ich  so  eifrig  mit  dem  Igel  gekämpft  habe,  ich  will  mkb 
schlafen  legen,  weckt  mich  nicht  vor  drei  Tagen,  damit  ich  genui* 
schlafe.“  So  legte  sie  sich  schlafen,  der  Fuchs  aber  stand  aef, 
hob  einen  grossen  Stein  in  die  Höhe  und  Hess  ihn  auf  den  Kuj! 
der  Bärin  -fallen,  so  dass  er  ihr  den  Schädel  zerschmetterte  imJ 
sic  starb.  Der  Fuchs  machte  sieb  auf  und  nahm  das  Mädck: 
mit  sieb.  Unterwegs  traf  er  mit  dem  Fürsten  der  Vögel  zusamna:. 
der  auf  die  Hasenjagd  ging;  dessen  Name  ist  Ssimer,  der  FüN 
der  Vögel.  „Woher  kommst  du,  Fuchs?“  fragte  er  ihn.  ,Mnst 
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Fraa  war  erkrankt,  besessen  war  sie  geworden,  ich  habe  sie 
heilen  lassen.“  Nun  war  da  ein  Vogel,  der  war  Diener  beim 
Saa'ld  gewesen,  nnd  jetzt  war  er  beim  Ssimer,  dem  Fürsten  der 
Vögel,  der  sagte:  „Diese  ist  die  Tochter  desSsald.“  Da  tödteten 
sie  den  Fuchs  und  nahmen  ihm  das  Miidchen  ab.  Ssimer  führte 
sie  nach  Hause  und  heiratete  sie. 


LXXXIV. 

Es  war  einmal  — wer  aber  auch  immer  war,  besser  als  Gott 
war  Keiner  — es  war  einmal  ein  Kater,  Kater  Müdhi  hiess  er. 
Einst  traf  er  einen  Fuchs;  den  fragte  er:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Wollen 
wir  nicht  mit  einander  Brüdetscliaft  schliessen?“  „Gewiss!“  er- 
widerte jener.  Sie  schlossen  Brüderschaft  und  gingen  zusammen 
weiter,  da  trafen  sie  einen  Esel,  den  fragten  sie:  „Esel!“  „Ja!“ 
„Wollen  wir  nicht  Brüderschaft  mit  einander  schliessen V“  „Ge- 
wiss!“ erwiderte  jener,  und  schloss  mit  ihnen  Brüderschaft.  Dar- 
auf schlug  der  Fuchs  vor:  „Kommt,  wir  wollen  in  die  Weinberge 
gehen.“  Die  beiden  andern  wollten  aber  nicht.  Der  Kater  schlug 
vor:  „Kommt,  wir  wollen  betteln  gehen.“  Das  wollten  die  beiden 
andern  nicht.  Endlich  schlug  der  Esel  vor:  „Kommt,  wir  wollen 
Handel  treiben.“  Damit  waren  sie  einverstanden.  „Gott  segne 
den  Handel!“  sagte  der  Esel.  „Non,  was  sollen  wir  für  nnsem 
Handel  einkaufen?“  fragten  die  andern.  „Wir  nehmen  Wein“, 
erwiderte  der  Esel,  „wir  nehmen  Ziegenhäute  und  wir  nehmen 
Butter,  bringen  sie  in  die  Stadt  nnd  verkaufen  sic  da.“  „Aber 
wir  haben  kein  Geld!“  entgegneten  sie.  Da  sagte  der  Fuchs: 
„Ich  weiss  eine  alte  Katze,  die  hat  Geld;  ich  will  es  stehlen 
gehen.“  Und  der  Kater  sagte:  „Ich  weiss  einen  Mann,  der  hat 
Geld,  ich  will  es  stehlen  gehen.“  Endlich  sagte  der  Esel:  „Ich 
weiss  einen,  der  ein  Fass  Wein  hat,  ich  gehe  hin,  lasse  es  mir 
aufladen,  dann  laufe  ich  weg  und  schlage  mit  den  Hinterbeinen 
aus.“  — Der  Fuchs  ging  zu  der  alten  Katze  und  fragte:  „Alte, 
willst  du  mich  nicht  hier  beherbergen?“  „Mit  Vergnügen!“  ver- 
setzte sie.  Der  Fuchs  kehrte  also  bei  ihr  ein  und  schlief  bis  zum 
Morgen.  Am  Morgen  stand  die  Katze  auf  und  sagte:  „Fuchs, 
bleib  hier,  gib  auf  das  Haus  Acht,  ich  gehe  Brot  backen.“  „Gut, 
geh!“  erwiderte  er.  Als  die  Katze  weggegangeu  war,  um  Brot 
zu  backen,  stand  der  Fuchs  auf,  durchsuchte  das  Haus  nnd  fand 
das  Geld  im  Wasserkrnge.  Er  nahm  es  heraus  und  machte  sich 
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weg,  kam  und  traf  den  Esel  nnd  den  Kater,  die  fragten  ilm: 
„Was  hast  du  ausgerichtet?“  „Ich  habe  das  Geld  geholt“,  er- 
widerte er.  — Darauf  machte  sich  der  Kater  auf  nnd  begab  sicli 
zu  dem  Manne.  Dieser  freute  sich  sehr  Uber  den  Kater  nnd  sagte 
zu  seiner  Frau:  „Setze  der  Katze  Essen  hin,  damit  sie  bei  uis 
bleibt  und  die  Mäuse  fängt.“  Der  Mann  vergrub  sein  Geld  vor 
Angen  des  Katers.  Da  ging  der  Kater  hin,  kratzte  das  Geld 
heraus,  machte  etwas  an  die  Stelle,  wo  es  gelegen  hatte,  nnd 
vergrub  dieses  an  Statt  des  Geldes,  lief  weg  und  traf  den  Esel 
nnd  den  Fuchs,  die  fragten  ihn:  „Was  hast  du  ansgerichtet?* 
„Ich  habe  das  Geld  geholt“ , versetzte  er.  — Endlich  machte 
sich  auch  der  Esel  auf  und  ging  in  ein  Haus,  wo  man  Wein 
machte;  dort  sah  er  im  Hofe  ein  Fass.  „Lade  mir  den  Wein 
auf“ , sagte  er  zum  Besitzer  desselben , „ich  will  ihn  dir  in  de: 
Stadt  verkaufen  gehen.“  Der  Mann  lud  ihm  das  Fass  auf  and 
band  es  mit  einem  Stricke  fest ; da ' schlug  der  Esel  mit  den 
Hinterbeinen  aus  und  lief  weg,  der  Besitzer  des  Weines  rief  ihm. 
aber  der  Esel  antwortete:  „Den  hast  du  gehabt,  frage  nicht  mehr 
darnach!“  So  kam  er  zum  Fuchse  und  zum  Kater.  — 

Sie  zogen  zusammen  weiter  und  trafen  Hirten,  welche  vor  ihren 
Holen  die  Ziegen  weideten.  Sie  fragten  sie : „Hirten,  habt  ihr  keine 
Butter  zum  Verkauf  und  Häute  ?“  „Gewiss  1“  „So  gebt  uns  Butter  und 
Häute.“  Sie  kauften  also  Butter  und  Häute,  füllten  die  Butter  in 
Schläuche  und  banden  die  Oeffnung  der  Schläuche  zu ; die  Häute  nah- 
men sie,  und  der  Fuchs  und  derKater  luden  sie  dem  Esel  auf.  Soscbls- 
gen  sie  den  Weg  nach  der  Stadt  ein.  Unterwegs  aber  überraschte  sif 
die  Nacht;  der  Fuchs  und  der  Kater  legten  sich  bin  nnd  sagten; 
„Esel ! bewache  du  die  Waren !“  „Ja“ , erwiderte  er.  Als  der 
Fuchs  und  der  Kater  schliefen,  stand  der  Esel  auf  nnd  trank  dci 
Wein  aus,  dann  verstopfte  er  die  Oeffnung  des  Fasses  wieder, 
damit  sie  es  nicht  merkten.  — Am  folgenden  Tage  zogen  sie  ihr« 
Weges  weiter,  es  ward  wieder  Nacht,  da  legten  der  Esel  und  der 
Fuchs  sich  nieder  nnd  sagten:  „Kater,  bewache  du  die  Waren.* 
„Gut!“  erwiderte  er.  In  der  Nacht  aber  stand  er  auf  nnd  fräs? 
die  Butter,  die  leeren  Schläuche  blies  er  auf.  — Am  dritten  Tape 
endlich,  als  es  Nacht  geworden  war,  sagten  sie:  „Fuchs,  bewache 
du  die  Waren,  wir  wollen  schlafen.“  „Gut!“  erwiderte  er.  So- 
bald sie  aber  schliefen,  stand  er  auf  und  frass  die  Häute.  Ab 
sie  nun  Morgens  aufstanden  und  die  Häute  nicht  mehr  saber, 
fragten  sie:  „Wo  sind  die  Häute,  Fuchs?“  „Ich  weiss  cs  nicht*, 
versetzte  er.  „Du  hast  sie  gefressen.“  Er  aber  schwor:  „Ich 
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haV  sie  nicht  gefressen.“  „Du  hast  sie  wol  gefressen.“  Da 
sagte  er:  „Gut,  ich  habe  die  Häute  gefressen,  lasst  sie  mein  An- 
teil sein.“  Sie  sahen  nun  auch  nach  dem  Weine  und  fragten:  „Wo 
ist  der  Wejn,  Esel?“  „Ich  habe  ihn  nicht  gesehen.“  „So  schwöre!“ 
„Ich  schwöre  nicht;  ich  war  durstig,  ich  habe  ihn  getrunken.“ 
Sie  sahen  auch  nach  den  Schläuchen  nnd  fragten : „Wo  ist  die 
Butter,  Kater?“  „Ich  habe  sic  nicht  gesehen.“  „So  schwöre.“  „Gut, 
ich  will  schwören.“  „So  komm“,  riefen  sie,  „schwöre  hei  der 
Falle.“  „Ich  komme  schon.“  Sie  gingen  zu  einem  Manne  und  fragten 
ihn:  „Hast  du  eine  Falle?“  „Ja“,  antwortete  er.  „Der  Kater  kommt, 
am  bei  der  Falle  zu  schwören“,  erklärten  sie.  Der  Fuchs  spannte 
die  Falle  auf  und  sagte:  „Kater,  geh  in  die  Falle  hinein,  schwöre, 
ond  dann  komme  heraus.“  Der  Kater  ging  in  die  Falle  hinein, 
und  als  er  sich  anschickte  wieder  hinauszngehen,  Hess  der  Fuchs 
sie  znschnappen:  der  Kater  kam  heraus,  aber  sein  Schwanz  blieb 
darin,  die  Falle  hatte  ihn  abgeschnappt.  Der  Fuchs  sagte: 
„Siehst  du,  du  hast  geschworen,  nnd  dein  Schwanz  ist  zurück- 
geblieben, du  hast  die  Butter  gefressen.“  „Wahrhaftig“,  rief  er, 
„ich  habe  sie  gefressen.“  — Der  Esel  war  aber  von  dem  Wein 
betrunken  geworden  nnd  fiel  bewustlos  hin.  Der  Fuchs  nnd  der 
Kater  machten  ihm  einen  Schnitt  an  der  Kehle  nnd  zogen  ihm 
die  Haut  ab;  sie  brachten  sie  in  die  Stadt  und  verkauften  sie 
dort  den  Schuhmachern;  der  Kater  hob  das  Geld  auf.  — Als  der 
E^l  ans  seiner  Betäubung  erwachte,  schaute  er  nach  seiner  Haut: 
sie  batten  sie  ihm  abgezogen.  Er  folgte  dem  Fuchs  nnd  dem 
Kater  in  die  Stadt  nnd  traf  die  beiden  dort,  — die  Leute  in  den 
Läden  aber  lachten , als  sie  den  Esel  sahen.  — „Wo  ist  meine 
Haut?“  fragte  er  die  Beiden.  „Wir  haben  sie  nicht  gesehen“, 
antworteten  sie.  Der  Kater  aber  zwinkerte  dem  Esel  mit  den 
Augen  nnd  deutete  auf  den  Fuchs.  Da  fragte  er  nochmals:  „Wo 
ist  meine  Haut?“  „Wir  haben  sie  den  Schuhmachern  gegeben“, 
versetzten  sic.  Sie  gingen  zu  den  Schuhmachern  und  forderten 
die  Haut  von  ihnen  zurück,  aber  diese  sagten:  „Wir  haben  sie 
in  Stücke  zerschnitten.“  Nun  ging  der  Esel  nnd  verklagte  den 
Fuchs  und  den  Kater.  Der  Richter  sprach  das  Urteil:  „Zieht 
dem  Fuchs  das  Fell  ab  und  verkauft  es,  so  dass  er  und  der  Esel 
einander  gleich  werden,  den  Kater  aber  fasst  nnd  setzt  ihn  in’s 
Geftingniss.“  Da  zogen  sie  dem  Fuchs  das  Fell  ab  nnd  verkauften 
es,  den  Kater  nahmen  sie  fest  Der  Fuchs  starb  in  Folge  dessen, 
nnd  der  Esel  ging  seiner  Wege.  Er  ging  zum  Wolf  und  bat 
ihn:  „Verschaffe  mir  eine  Haut;  was  du  willst,  gebe  ich  dir.“ 
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Der  antwortete:  „Lege  dich  nieder,  ich  will  dir  eine  Haut  holen.“ 
Der  Esel  legte  sich  nieder,  da  frass  der  Wolf  ihn  auf. 

Als  der  Kater  ein  Jahr  gefangen  gesessen  hatte , Hess  der 
Statthalter  alle  Mezger  tödten,  indem  er  sagte:  „Sift  verkanfec 
das  Fleisch  mit  schlechtem  Gewicht,  wir  wollen  einen  Fremdeu 
znm  Mezger  machen.“  Im  Gefängniss  sass  eine  Anzal  Fremd« 
gefangen,  die  fragte  man:  „Wer  versteht  za  schlachten?  der  soll 
Mezger  werden.“  Da  sagte  der  Kater:  „Ich.“  „Verstehst  du  denn 
zu  schlachten?“  fragten  sie.  „Ja“,  erwiderte  er.  Sie  liessn 
ihn  also  aus  dem  Gefängnisse,  und  er  ward  Mezger.  Als  es 
Winter  geworden  war  und  Schnee  lag,  kamen  keine  Ziegen  mehr 
in  die  Stadt:  der  Kater  lief  in  der  Stadt  umher  und  wollte  zwanzig 
Goldstücke  fUr  die  Ziege  geben,  aber  es  fand  sich  keine  in  der 
ganzen  Stadt.  Aber  der  Statthalter  verlangte  Fleisch  vom  Kater. 
„Herr“,  sagte  dieser,  „es  ist  Winter,  es  kommen  keine  Ziegen  in 
die  Stadt.“  „So  hol  sie  unter  der  Erde  heraus“,  antwortete  jener. 
Der  Kater  ging  und  traf  einen  fetten  Hund,  dem  rief  er:  „Hund!“ 
„Ja!“  „Erlaube,  dass  ich  dich  schlachte,  wir  verkaufen  dein  Fleisch 
dem  Statthalter  und  bekommen  dafUr  Geld  von  ihm , nachher 
mache  ich  dich  wieder  lebendig,  kaufe  dir  Brot  frisch  vom  Ofen 
und  gebe  es  dir  zu  fressen.“  Der  Hund  glaubte  ihm  und  lie» 
Bich  schlachten;  der  Kater  zog  ihm  die  Haut  ab  und  brachte  da* 
Fleisch  zum  Statthalter  und  zum  Richter.  „Was  ist  das  ftr 
Fleisch?“  fragten  diese  ihn.  „Das  ist  Bockfleisch“,  erwiderte  er. 
„Wie  gut  ist  das  Fleisch !“  versetzten  sie.  „Ich  habe  es  für  zwan- 
zig Goldstücke  bekommen.“  Da  bezalten  sie  ihm  seinen  Preis, 
zwanzig  Goldstücke.  So  oft  darauf  der  Statthalter  und  der  Rich- 
ter Fleisch  von  ihm  verlangten , schlachtete  er  ihnen  einen  Hund 
und  gab  ihnen  so  Iluudefleisch  zu  essen,  ohne  dass  sie  es  merkten 
Eines  Tages  schlachtete  er  gerade  wieder  einen  Hund,  da  schickte 
der  Statthalter  seinen  Diener  und  befal  ihm : „Geh , hole  nn« 
Fleisch  vom  Mezger.“  Als  der  Diener  zum  Mezger  kam,  sah  er, 
dass  er  einen  Hund  schlachtete.  „Was  mach.st  du  da?“  fragte  er 
ihn,  aber  der  Kater  schwieg.  Der  Diener  kehrte  zum  Statthalter 
zurück,  dieser  fragte:  „Wo  ist  das  Fleisch,  das  du  geholt  hast?“ 
„Herr“,  erwiderte  er,  „der  schlachtet  einen  Hund  und  gibt  euch 
Hundefleisch  zu  essen.“  Da  ward  der  Statthalter  zornig  und  befal: 
„Geht  und  holt  den  Kater  her.“  Sie  gingenaind  brachten  ihn  vor  iha. 
„Lsteswahr?“  fuhr  der  Statthalter  ihn  an.  „Was  denn?“  „Du  gibst  ubs 
Ilundefleischzu  essen?“  „Bewahre“,  entgegnete  der  Kater,  „der  Diener 
lügt,  schicke  einen  mit  mir,  ich  will  ihm  das  Fleisch  und  die  Haut  ujkI 
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den  Kopf  und  die  FUsse  zeigen ; stellt  es  sich  heraus,  dass  es  ein 
Hund  ist,  so  schlage  mir  den  Kopf  ab;  ist  es  aber  ein  Bock,  so 
verlange  ich,  dass  du  den  Diener  tödtest.“  „Gut!“  versetzte  der 
Statthalter.  Der  Kater  aber  rief  einen  Hund  und  sagte:  „Da  und 
da  ist  ein  Bock,  geh  hin  und  schlachte  ihn;  ich  wollte  zwanzig 
Goldstücke  fUr  ihn  geben,  aber  seine  Besitzer  wollten  ihn  dafUr 
nicht  geben,  sie  verlangten  einundzwanzig;  geh  hin,  schlachte 
ihn,  ehe  ich  komme,  sonst  tödtet  mich  der  Statthalter.“  Darauf 
kehrte  er  znm  Statthalter  zurück  und  sagte:  „Herr,  ich  bin  dein 
Hofmezger,  gibst  du  mir  nicht  eine  Schale  Kaffe  zu  trinken?“ 
Da  befal  der  Statthalter:  „Bringt  dem  Kater  eine  Schale  Kaffe.“ 
Der  Kater  suchte  nur  den  Statthalter  zu  beschäftigen,  bis  der 
Hnnd  den  Bock  geschlachtet  hätte.  Man  brachte  ihm  eine  Schale 
Kaffe  und  er  trank  sie,  dann  stand  er  auf  und  sagte:  „Gib  mir 
einen  Diener,  der  das  Fleisch  besehen  soll.“  Er  gab  ihm  zwei 
Diener,  die  gingen  mit  ihm.  Inzwischen  hatte  der  Hund  den  Bock 
geschlachtet.  Der  Kater  führte  die  Diener  hinzu,  diese  besahen 
den  Bock  nnd  erklärten:  „Das  ist  Ziegenfleisch.“  „Dann  ladet 
ihn  euch  auf,  dass  wir  ihn  zum  Statthalter  bringen.“  Sie  brachten 
das  Fleisch  nnd  die  Haut  und  den  Kopf  vor  den  Statthalter,  nnd 
der  Kater  sagte:  „Herr,  steh  auf  nnd  besieh  das  Fleisch.“  Der 
Statthalter  nnd  der  Richter  besahen  das  Fleisch  und  erklärten: 
„ Das  ist  Ziegenfleisch  “,  dann  besahen  sie  auch  den  Kopf  nnd 
die  Haut.  Darauf  sagte  der  Kater:  „Tödte  den  Diener,  Herr,  er 
hat  mich  verleumdet,  damit  du  mich  Widten  möchtest.“  Der  Statt- 
halter Hess  den  Diener  tödten,  und  der  Kater  ging  nach  Hause.  — 
Anderntags  beauftragte  die  Frau  des  Richters  ihren  Gemal:  „Geh 
nnd  hole  uns  gutes  Fleisch  ftfr  unser  Fest.  “ „ Schicke  den  Die- 

ner“, versetzte  er.  „Nein,  geh  du“,  entgegnctc  sic,  „sage  cs  dem 
Mezger  selber.“  Da  gipg  der  Richter  zum  Mezger  und  sah  dort 
mit  eigenen  Augen,  wie  er  einen  Hund  schlachtete. 
machst  du  da,  Kater?“  fragte  er^  aber  der  Kater  schwieg.  Da 
nahm  er  ihn  bei  der  Hand,  um  ihn  vor  den  Statthalter  zu  führen. 
Es  war  dem  Richter  eingefallen,  dass  jener  den  Tod  des  Dieners 
verursacht  hatte,  desshalb  nahm  er  ihn  fest.  Wärend  sie  nun 
unterwegs  znm  Statthalter  waren,  bat  der  Kater:  „La.ss  mich  nur 
los,  ich  komme  schon.“  Er  Hess  ihn  los  nnd  schritt  vorauf,  der 
Kater  hinter  ihm  drein.  N.ach  einer  Weile  setzte  der  Richter  sich 
hin,  nm  sein  Wasser  zu  lassen ; wärend  dessen  riss  der  Kater  ihm 
seine  Mütze  ab  nnd  machte  sich  aus  dem  Staube.  Der  Richter 
rief  die  Gensdarmen  und  Polizisten,  benachrichtigte  den  Statt- 
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halter,  man  enchte  nach  dem  Kater,  aber  der  war  weg.  Selhtt 
die  Soldaten  rückten  ans  und  zogen  Erkundigungen  über  ihn  ein, 
aber  sie  fanden  ihn  nicht. 

Der  Kater  aber  war  in  die  weite  Welt  gegangen  und  geriet 
in  das  Land  der  Mäuse.  Er  tat  Blätter  in  einen  Blechkasten, 
hing  sich  diesen  um  den  Hals  und  setzte  sich  die  Mütze  des 
Richters  auf.  Als  er  so  in  das  Land  der  Mäuse  kam,  fragten 
sie  ihn:  „Wer  bist  du?“  „Ich  bin  ein  Geistlicher.“  „Woher 
kommst  du?“  „Von  der  Wallfahrt.“  Da  baten  sie  ihn:  „Werde 
bei  uns  Geistlicher.“  „In  meiner  Heimat  ist  kein  Geistlicher,  ich 
gehe  in  meine  Heimat“  Die  Mäuse  kamen  zusammen  und  sagten : 
„Da  ist  ein  Geistlicher,  er  kommt  von  der  Wallfahrt,  wir  bitten 
ihn,  bei  uns  zu  bleiben,  und  er  will  nicht,  kommt,  wir  wollen  ihn 
überreden.“  Da  begaben  sie  sich  alle  zu  ihm  und  sagten:  „Mügt 
deine  Wallfahrt  gesegnet  sein!“  „Möge  es  -euch  wolergehen!^ 
gab  er  zur  Antwort  „Werde  unser  Geistlicher!“  baten  sie.  „Dn 
ihr  es  nun  einmal  wollt“,  versetzte  er,  „so  willfahre  ich  ench; 
baut  mir  eine  Moschee  ohne  Fenster,  kalkt  sie  inwendig  und 
macht  ihre  Thüre  so,  dass  kein  Floh  unter  ihr  hinein  kann;  denn 
es  ist  Sünde,  wenn  ein  Floh  in  die  Moschee  hinein  kommt“  Die 
Mäuse  erfüllten  alle  diese  Bedingungen,  und  er  w’ard  ihr  Geist- 
licher. „Wo  sind  denn  deine  Büeher?“  fragten  sie  ihn.  Da  öff- 
nete er  den  Kasten,  nahm  die  Blätter  heraus  und  sagte:  „Das 
sind  meine  Büeher.“  „Das  sind  keine  Bücher“,  entgegneten  sie. 
„Der  Sultan  hat  ja  einen  Befehl  erlassen“,  erwiderte  er,  „„is 
allen  Ländern  soll  man  die  alten  Bücher  verbrennen,  und  schrnht 
auf  diese  hier““;  dieser  Befehl  gelangte  auch  zum  Wallfahrtsorte, 
da  habe  ich  meine  Bücher  verbrannt  und  mir  diese  angeschaflt* 
„Wirklich?“  fragten. sie.  „Ich  werde  doch  nicht  lü^en?  wie? 
habt  ihr  nichts  davon  gehört?“  „Nein,  ^rst  jetzt  hören  wir  da- 
von.“ Darauf  verbrannten  die  Mäuse  ihre  Bücher.  „Schickt  mir 
eure  Kleinen,  dass  ich  sie  les^n  lehre“,  befal  der  neue  Geisüiche 
und  richtete  eine  Schule  ein.  — Eines  Tages  schickte  er  xa 
allen  Mäusen  und  liess  ihnen  sagen : „Kommt  morgen  zum  Gebete, 
cs  ist  Freitag;  ich  nehme  keine  Entschuldigung  an,  wenn  einer 
zurückbleibt.“  Als  sie  so  alle  in  die  Moschee  gekommen  warec. 
verschloss  er  die  Thüre.  „Wesshalb  verschliessest  du  die  Thttre'r 
fragten  sie.  „Damit  das  Gebet  nicht  binausgeht,  das  wäre  Sünde* 
Dann  steckte  er  den  Schlüssel  in  seinen  Gürtel , fiel  über  d« 
Mäuse  her,  zog  die  Mütze  des  Richters  ab  und  schlag  dumt 
zNvischen  die  Mäuse,  bis  er  sie  alle  getödtet  batte,  und  dann  In« 
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er  sie  auf.  Darauf  öffnete  er  die  Thllre,  verunreinigte  noch  die 
Moschee,  setzte  die  Mütze  des  Richters  auf  seinen  Unrat  und 
sagte:  „Mütze,  sei  du  Richter  für  den  Unrat“  Damit  ging  er 
hinaus,  zog  weiter  und  kam  zu  einem  Dorfe,  dort  fragten  sie 
ihn:  „Willst  du  dich  nicht  als  Diener  verdingen?“  „Gewiss!“ 
erwiderte  er,  „welche  Arbeit  soll  ich  tun?“  „Geh  in’s  Holz“, 
sagten  sie,  „steige  auf  den  Esel  und  reite  in’s  Hol/..“  Die  Leute 
des  Dorfes,  bei  welchen  der  Kater  Diener  war,  hatten  den  Esel 
aber  in  der  Stadt  des  Richters  gekauft;  als  nun  der  Kater  auf- 
gestiegen war,  schlug  der  Esel  mit  seinen  Hinterbeinen  aus  und 
lief  mit  dem  Kater  auf  dem  Rücken  im  Galop  nach  jener  Stadt 
Dort  erkannten  die  Leute  den  Kater  und  sagten;  „Da  ist  der 
Mezger.  “ Sie  nahmen  ihn  gefangen  und  benachrichtigten  den 
Richter  und  den  Statthalter  davon,  nnd  diese  Hessen  den  Kater 
schlachten.  Die  Besitzer  des  Esels  aber  sagten : „Der  Diener  bat 
sich  mit  dem  Elsel  weggemaebt“  Sie  suchten  nach  ihm,  fanden 
ihn  aber  nicht 


LXXXV. 

Es  war  einmal  ein  Fuchs,  der  hatte  einen  Vater  und  eine 
Mntter.  Er  pflegte  aber  stehlen  zu  gehen,  nnd  obgleich  sein  Vater 
ihm  zu  stehlen  verbot,  so  vermochte  er  doch  nichts  über  ihn. 
Da  nahm  er  ihn  nnd  brachte  ihn  zum  Pfaffen  in  die  Schnle. 
Dieser  sagte  zum  Vater:  „Wen  immer  ich  lesen  lehre,  dem  gebe 
ich  Schläge.“  „Schlage  ihn  nur,  ich  gebe  dir  die  Erlaubniss 
dazu“,  antwortete  der  Vater.  So  lernte  nun  der  Fuchs  beim 
Pfaffen  lesen,  nnd  dieser  sagte  ihm:  „Geb,  Fnebs,  nnd  lest  zu- 
sammen, du  nnd  mein  Sohn.“  Als  der  Fuchs  aber  mit  dem  Sohne 
des  Pfaffen  zusammen  lesen  lernte,  stal  er  des  Pfaffen  Tintenfass, 
ging  hin  nnd  verkaufte  es.  „Fuchs!“  rief  der  Pfaffe.  „Ja!“ 
„Wo  ist  mein  Tintenfass?“  „Ich  habe  es  nicht  gesehen.“  Der 
Pfaffe  sagte  nichts  weiter,  sondern  ging  auf  den  Markt,  und  als 
er  dort  das  Tintenfass  fand,  fragte  er  den  Makler:  „Woher  ist 
dieses  Tintenfass?“  „Ich  habe  es  gekauft.“  „Von  wem?“  „Vom 
Fuchse.“  Der  Pfaffe  ging  nach  Hause  und  rief  den  Fuchs: 
„Fuchs!“  „Ja!“  „Du  hast  das  Tintenfass  dem  Makler  verkauft.“ 
„Bewahre!“  erwiderte  der  Fuchs,  „ich  gehe  den  Makler  holen.“ 
„Geh!“  Der  Fuchs  ging  zum  Makler  und  sagte:  „Makler!“ 
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„Ja!“  „Teil  habe  gestolene  Sachen  bei  mir,  die  will  ich  dir  zmn 
Verkaufen  geben.“  „Gut!“  „Aber,  du  verrätst  mich.“  „Nein, 
nein!  ich  verrate  nichts.“  „Ich  habe  dir  ja  das  Tintenfass  ge- 
geben, das  hast  du  doch  dem  l’faffen  verraten;  komm,  sage  ihm; 
nicht  von  diesem  Fuchse  habe  ich  es  bekommen.“  „Ich  komme!“ 
versetzte  der  Makler,  ging  zum  Pfaffen  und  sagte:  „Nicht  dieser 
Fuchs  hat  mir  das  Tintenfass  verkauft.“  „Aber  welcher  denn?“ 
„Ein  anderer  Fuchs.“  Der  Pfaffe  sprach  nicht  weiter  davon.  — 
Einst  ging  der  Fuchs  mit  dem  Sohne  des  Pfaffen  Wasser  aus  dem 
Brunnen  ziehen.  Der  Fuchs  sagte:  „Ich  werde  ziehen“,  und  auch 
der  Sohn  des  Pfaffen  sagte:  „Ich  werde  ziehen.“  Wie  nnn  der 
Sohn  des  Pfaffen  zog,  stiess  der  Fuchs  ihn  in  den  Brunnen;  dann 
ging  er  zum  Pfaffen  und  rief:  „Pfaffe!“  „Ja!“  „Dein  Sohn  ist 
in  den  Brunnen  gefallen.“  „Wirklich?“  „Ja.“  Da  ging  der 
Pfaffe,  stieg  in  den  Brunnen  hinab  und  ertrank.  Seine  Hausleute 
kamen,  stiegen  ihm  nach,  holten  ihn  und  auch  seinen  Sohn 
heraus  und  brachten  sie  nach  Hause.  „Wer  hat  den  Sohn  des 
Pfaffen  in  den  Brunnen  geworfen?“  fragten  sie;  einige  sagten: 
„ Er  ist  von  selbst  hineingefallen  “,  aber  der  Kater  sagte : „ Ich 
habe  mit  eigenen  Augen  gesehen,  wie  der  Fuchs  ihn  hineinwarf.“ 
„Der  Fuchs  hat  ihn  hineingeworfen?“  fragten  sie.  „Ja.“  „.‘ki 

packt  ihn.“  Sie  ]iackten  den  Fuchs,  brachten  ihn  zum  StattbnHer 
auf  die  Polizei  und  Hessen  ihn  in’s  GefHngniss  werfen.  Jeden 
Tag  mnsste  einer  von  den  Gefangenen  das  Gefängniss  kehren; 
als  an  den  Fuchs  die  Reihe  zu  kehren  kam  und  man  ihm  sagte: 
„Auf,  Fuchs!  kehre“,  antwortete  er:  „Lasst  mich  von  der  Kette 
los,  dann  kehre  ich.“  Sie  machten  ihn  von  der  Kette  los,  und 
er  nahm  den  Besen  zur  Hand ; dann  sagte  er : „Ich  habe  grosse 
Not“,  ging  hinaus,  wie  um  seine  Notdurft  zu  verrichten,  und  ent- 
floh. Der  Pförtner,  welcher  am  Eingänge  war,  fragte  ihn : „Wohin. 
Fuchs?“  „Der  Statthalter  hat  mich  frcigelassen“,  erwiderte  er. 
Der  Pförtner  ging  den  Statthalter  fragen:  „Hast  dn  den  Fnch? 
frcigelassen?“  „Nein!“  „Er  ist  entflohen.“  „Schickt  ihm  Reiter 
nach  und  nehmt  ihn  fest“,  befal  jener.  Die  Reiter  sassen  auf  nnd 
verfolgten  ihn;  der  Fuchs  aber  kam  zum  Bauern  nnd  sagte: 
„Bauer!“  „Ja!“  „Bei  deinem  Heil!  die  Reiter  suchen  nach  mir, 
verbirg  mich.“  Da  verbarg  ihn  der  Bauer,  indem  er  ihn  in 
seinen  Doppelsack  steckte.  Die  Reiter  kamen  heran  nnd  fragten; 
„Bauer,  hast  du  keinen  Fuchs  gesehen?“  „Nein.“  Sie  suchten 
weiter,  aber  als  sie  ihn  nicht  fanden,  kehrten  sie  znrUck  und  be- 
richteten dem  Statthalter : „Wir  haben  ihn  nicht  gefunden.“ 
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Der  Bauer  png  nach  Hanse  und  nahm  den  Fuchs  mit  sieh ; 
darauf  sagte  er  ihm;  „Geh,  Fuchs,  wohin  du  willst,  ich  habe  dich 
vor  den  Reitern  gerettet.“  Der  Fuchs  aber  antwortete:  „Ich  will 
diese  Nacht  bei  euch  schlafen.“  „Schlaf  nur“,  versetzte  jener. 
Die  Bauersleute  hatten  eine  Henne  und  Kttchlein.  In  der  Nacht 
stand  der  Fuchs  auf  und  frass  die  Kttchlein.  Als  die  Bauersleute 
am  Morgen  aufstanden,  fragten  sie:  „Wo  sind  die  Kttchlein?“ 
„Ich  habe  gesehen,  dass  der  Kater  sie  gefressen  hat“,  antwortete 
der  Fuchs.  Sie  riefen  den  Kater  und  fragten  ihn:  „Wesshalb 
hast  du  die  Küchlein  gefressen?“  „Ich  habe  sic  nicht  gefressen; 
w'er  hat  das  gesagt?“  „Der  Fuchs  hat  das  gesagt.“  „Wirklich, 
Fuchs?“  fragte  der  Kater.  „Ja.“  „So  schwöre.“  „Ich  will 
schwören;  wobei  soll  ich  schwören?“  „Schwöre  bei  der  Wall- 
fahrtskapclle  von  Badschänne.“  „Gut,  ich  will  dabei  schwören.“ 
Der  Kater  ging  mit  dem  Fuchse  zur  Kapelle,  unterwegs  trafen 
sie  eine  Bärin,  die  fragten  sie:  „Wohin,  Bärin?“  „Man  hat  meine 
Tochter  angeschossen,  wer?  weiss  ich  nicht  — “ „Der  Kater  hat 
sie  geschossen“,  fiel  der  Fuchs  ein,  „gerade  habe  ich  ihn  gefasst 
und  zu  dir  gebracht.“  „Wirklich,  Kater?“  „Nein!“  „Da  ist 
aber  der  Fuchs,  der  sagt  es  und  zeugt  gegen  dich“,  damit  gab 
sie  dem  Kater  einen  Schlag  mit  der  Tatze , dass  er  davon  starb. 
Dann  fragte  sie  den  Fuchs:  „Wohin  gehst  du?“  „Ich  treibe 
mich  in  der  Welt  herum.“  „So  komm  zu  mir“,  bat  sie.  „Nein“, 
entgegnete  er,  „ich  habe  Kinder  zu  Hanse.“  Da  riss  die  Bärin 
'ihr  Maul  auf,  um  den  Fuchs  zu  fressen.  „Nein“,  rief  er,  „ich 
komme  mit  dir.“  So  nahm  sie  ihn  mit  sich  nach  Hanse.  Dort 
bat  sie  ihn:  „Sei  mein  Mann!“  „Gut!“  antwortete  er  und  schlief 
l)ci  ihr.  — Die  Bärin  hatte  eine  Arznei.  „ Lege  von  diesem 
Heilmittel“,  sagte  sie  zum  Fuchse,  „auf  die  Wunde  meiner  Tochter, 
ich  will  auf  die  Jagd  gehen.“  „Gut!“  antwortete  er.  Die  Bärin 
ging  auf  die  .Jagd,  und  der  Fuchs  behandelte  die  Wunde  der 
Tochter,  bis  sie  gesund  wurde;  am  Tage  schlief  er  bei  der 
Tochter  und  Nachts  hei  der  Bärin,  die  war  seine  Frau.  .\ls  auf 
diese  Weise  ein  Jahr  vergangen  war,  wurde  die  Bärin  krank. 
„Fuchs!“  sagte  sie.  „.Ta!“  „Geh,  hole  mir  einen  .\rzt.“  „Ja; 
und  wenn  ich  keinen  Arzt  finde,  komme  ich  zurück.“  „Wenn  du 
ohne  Arzt  znrückkommst,  so  schlage  ich  dir  den  Kopf  ab.“  „Gut“, 
sagte  er,  ging  hin  und  traf  eine  Ileii.schrecke.  „Was  machst  du 
hier,  Heuschrecke?“  „Ich  bin  das  geistliche  Oberhaupt  der 
.Schlangen.“  „Auf  welche  Weise  bist  du  dies  geworden?“  fragte 
der  Fuchs  weiter.  „Ich  habe  hier  diese  Mütze,  wenn  ich  sie  auf- 
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setze,  kommen  alle  Schlangen  zu  mir,  und  ich  verstehe  ihre 
Sprache.“  „Bleih  hier,  Heuschrecke“,  bat  der  Fuchs,  „ich  gehe 
eben  in  jenes  Dorf,  ich  habe  da  etwas  zu  tun,  ich  bin  im  Augen- 
blick wieder  hier.“  „Gut!“  versetzte  sie.  Der  Fuchs  ging  und 
traf  einen  Ssimennervogel.  „Vogel!“  rief  er.  „Ja!“  „Wonach 
suchest  du  ?“  „Ich  suche  nach  einer  Heuschrecke,  zur  Arznei  ftr 
nnsern  Fürsten."  „Komm,  ich  will  dir  eine  Heuschrecke  zeigen.*^ 
„Voran!“  Er  zeigte  dem  Vogel  die  Heuschrecke,  nnd  dieser 
kämpfte  mit  ihr.  Die  Heuschrecke  griff  nach  der  Mütze,  um  sie 
anfzusetzen,  damit  die  Schlangen  kämen,  den  Vogel  zu  beissen; 
aber  der  Fuchs  riss  sie  ihr  aus  der  Hand.  Da  tödtete  der  Voge! 
die  Heuschrecke  und  trug  sie  im  Schnabel  davon.  Der  Fuchs 
blieb  allein  zurück  und  setzte  sich  die  Mütze  auf,  da  kamen  dk 
Schlangen.  Als  sie  den  Fuchs  erblickten,  sagten  sie:  „Wir  haben 
ein  neues  geistliches  Oberhaupt  bekommen.“  „Ich  bin  der  Freund 
der  Heuschrecke“,  sagte  der  Fuchs,  „sie  hat  mir  die  Mütze  ge- 
geben und  mich  zu  ihrem  Stellvertreter  eingesetzt“  „Gut!“  er- 
widerten sie.  Als  die  Schlangen  insgesamt  zu  ihm  gekommen 
waren,  fragte  er:  „Ist  nicht  eine  kühne  unter  euch?“  „Gewiss!“ 
antworteten  sie  nnd  riefen  »ine  kühne.  „Komm  mit  mir“,  sagte 
ihr  der  Fuchs.  „Voran!“  „Ihr  andern  kehrt  an  euren  Ort  zu- 
rück!“ befal  er.  Die  Schlangen  verzogen  sich,  der  Fuchs  nahm 
die  kühne  mit  sich  und  kam  zur  Bärin,  die  war  nnterdess  wieder 
gesund  geworden.  „Schlange!“  sagte  der  Fuchs.  „Ja!“  „Krieche 
in  die  Wand,  bis  dass  ich  dich  rufe.“  „Wo  warst  du,  Fuchs?" 
fragte  die  Bärin.  „Ich  habe  nach  einem  Arzte  gesucht“  „Wo 
suchtest  du?“  „In  den  Ländern.“  „Wo  ist  der  Arzt?“  .Ich 
habe  keinen  gefunden.“  „So  fresse  ich  dich.“  „Friss  mich  nicht 
diesen  Abend,  warte  bis  zum  Morgen,  damit  ich  mich  ausrnbe." 
„Nein!“  erwiderte  die  Bärin.  Da  sagte  die  Tochter:  „Lass  ihn 
bis  zum  Morgen.  “ Als  sie  sich  schlafen  gelegt  hatten , rief  der 
Fuchs  der  Schlange;  diese  biss  die  Tochter  der  Bärin,  dann  sagte 
sie : „ Ich  habe  sie  gebissen.  “ „So  geh  nach  Hause “,  erlaubte 
er  ihr.  Die  Schlange  hatte  aber  ans  Versehen  die  Tochter  der 
Bärin  gebissen, ’er  denkt,  sie  hätte  die  alte  Bärin  gebissen,  dess- 
halb  erl&ubte  er  ihr,  nach  Hanse  zu  gehen.  Am  Morgen  stand  er 
auf  und  auch  die  Bärin,  da  fand  er,  dass  die  Bärin  ganz  gesunt! 
war;  bei  sieh  dachte  er:  „Sie  bat  sie  gebissen,  nnd  doch  ist  sie 
gesund.“  Dann  sagte  er  ihr:  „Wecke  deine  Tochter.“  Als  sie 
sie  aber  wecken  wollte,  gab  diese  keine  Antwort,  und  sie  fanden, 
dass  sie  todt  war.  Da  sagte  der  Fuchs:  „Siehe!  Um  meios 
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Sflode  willen  ist  deine  Tochter  gestorben.“  „Bei  Gott!  es  ist 
wahr“,  erwiderte  die  Bärin,  „ich  will  dich  nicht  fressen.“  Einen 
Tag  lang  weinte  die  Bärin  Uber  ihre  Tochter,  dann  trugen  sie 
sie  weg  und  begruben  sie,  sie  und  der  Fuehs. 

Als  sie  nach  Hanse  zurUckgekehrt  waren,  (sie  waren  ja  Mann 
nnd  Frau),  sagte  die  Bärin:  „Fuchs!“  „Ja!“  „Komm,  lass  uns 
znm  Marder  gehen,  damit  wir  sehen,  wer  stärker  ist,  du  oder  er.“ 
(Sie  sagte  ihm  das  aber  nur  aus  List).  „ Der  Marder  ist  stärker 
als  ich“,  versetzte  der  Fuchs.  „Nein!  komm!“  Als  sie  in  ein 
Ikles  Gebirge  gekommen  waren,  sagte  sie:  „Fuchs,  wir  wollen 
ans  hier  schlafen  legen.“  „Gut!“  erwiderte  der  Fuchs.  Als  sie 
sich  aber  niedergelegt  hatten,  stand  die  Bärin  auf,  um  den  Fuchs 
zu  fressen.  „Was  machst  du,  Bärin?“  fragte  der.  „Ich  will  dich 
fressen.“  „So  warte,  dass  ich  meine  Mutze  aufsetze.“  Er  setzte 
seine  Mütze  auf,  da  kamen  die  Schlangen  insgesamt  und  fragten : 
„Was  wünschest  du?“  „ Beisst  die  Bärin,  denn  sie  will  mich 
fressen.“  Die  Schlangen  machten  sich  an  die  Bärin , wickelten 
sich  um  ihre  Beine  und  ihren  Hals  nnd  bissen  sie.  „Fuchs!  bei 
deinem  Heil!“  rief  sie.  Der  aber  erwiderte:  „Das  verfängt  nicht 
mehr!  du  willst  mich  Ja  immer  fressen.“  So  UWltcten  die  Schlan- 
gen sie.  Darauf  befal  er:  „Kehrt  an  euren  Ort  zurück!“  „Komm 
mit  nns!“  baten  sie.  „Wesshalb?“  „Unser  König  bat  seinem 
Sohne  eine  Braut  heimgefUhrt,  komm  nnd  traue  sie.“  „Gut!  — 
woher  ist  die  Braut,  die  er  seinem  Sohne  zngefUhrt  hat?“  „Sie 
ist  die  Tochter  des  Fürsten  der  Vögel.“  Der  Fuchs  begab  sich 
znm  Palaste  des  Schlangenkönigs  nnd  nahm  dort  Platz.  Die  Leute 
des  Königs  freuten  sich  und  sagten:  „Unser  Oberpriester  ist  zn 
uns  gekommen.“  Als  der  Fuchs  im  Andienzsale  des  Schlangen- 
königs sass,  sagte  er:  „Berufe  die  Grossen  der  Schlangen.“  Der 
König  berief  die  Grossen,  und  die  Beratung  ging  vor  sich.  Da 
fragte  der  Fuchs:  „Wer  ist  jene,  welche  du  für  deinen  Sohn  ge- 
freit hast,  0 König?“  „Die  Tochter  des  Fürsten  der  Vögel.“ 
„Ich  werde  die  Verlobung  wieder  aufheben.“  „Wie  so?“  „Wenn 
ich  euer  Oberpriester  bin,  so  hebe  ich  die  Verlobung  auf;  wenn 
ihr  mich  nicht  weiter  als  solchen  haben  wollt,  wie  ihr  wollt“ 
Da  sagten  alle:  „Was  du  auch  befehlen  magst,  wir  werden  dein 
Gebot  nicht  verletzen.“  „So  freit  sie  nicht“  „Wesshal.b  denn 
nicht?“  „Es  geht  nicht  an,  dass  die  Schlangen  Vögel  heiraten, 
noch  auch,  dass  die  Vögel  Schlangen  nehmen;  freie  deinem  Sohne 
eine  Schlange.“  „Es  gibt  aber  keine  schönen  Schlangen  mehr“, 
warf  der  König  ein.  „So  will  ich  ihm  eine  Frau  suchen  gehen.“  — 
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Der  Fuchs  begab  sich  zum  Panther,  der  hatte  eine  schöne  Tochter. 
„Wesshalb  bist  du  gekommen,  Fuchs?“  fragte  er.  „Ich  bin  ge- 
kommen, um  deine  Tochter  für  den  Sohn  des  Schlangenkönigs  zu 
freien.“  „Geb  zum  Teufel!  Wie  werde  ich  meine  Tochter  den 
Schlangen  geben  ? die  beissen  sie,  ich  gebe  sie  nicht“  Da  setzte 
der  Fuchs  die  Mütze  auf,  und  alsbald  versammelten  sich  die 
Schlangen  um  ihn  und  fragten:  „Was  wünschest  du?“  „Beisst 
den  Panther.“  Sie  bissen  ihn,  der  Fuchs  aber  nahm  das  Mäd- 
chen mit  und  traute  es  dem  Sohne  des  Schlangenkönigs  an.  Er 
selbst  aber  wohnte  ihr  heimlicher  Weise  bei. 

Ein  Jahr  lang  lebte  er  unter  den  Schlangen,  in  vertrautem 
Umgänge  mit  der  Schwiegertochter  des  Königs.  Eines  Tages 
aber  sah  der  König,  dass  der  Oberpriester  bei  seiner  Schwieger- 
tochter lag.  Da  biss  er  ihn,  aber  der  Fuchs  hatte  die  Mütze  bei 
sich,  und  der  Biss  war  machtlos.  Man  nahm  ihn  nun  fest  und 
warf  ihn  in’s  Gefängniss  des  Königs.  Der  König  aber  begab  sich 
zum  FUreten  der  Heuschrecken  und  fragte  ihn:  „Wo  ist  die  Heu- 
schrecke, die  du  uns  zum  Oberpriester  gegeben  hast?“  „Die  ist 
bei  euch.“  „Nein , bei  uns  ist  keine  Heuschrecke , ein  F uebs  ist 
an  ihrer  Stelle,  als  Vertreter  eingesetzt;  er  besitzt  die  Mütze.“ 
„Sonderbar!“  erwiderte  der  Fürst,  bestieg  sein  Ross  und  begab 
sich  mit  dem  Schlangenkönige  zu  dessen  Wohnung.  „Fuchs!“ 
rief  er.  „Ja!“  „Wer  hat  dir  die  Mütze  gegeben?“  „Sie  lag 
hingeworfen  am  Wege.“  „Nein,  du  lügst,  sprich  die  Wahrheit, 
oder  wir  hängen  dich  auf.“  Da  erzälte  der  Fuchs:  „Ich  traf 
eine  Heuschrecke  und  einen  Vogel,  die  mit  einander  kämpften, 
der  Vogel  tödtete  die  Heuschrecke,  diese  gab  mir  die  Mütze  und 
bat  mich,  ihr  Stellvertreter  zu  werden;  der  Vogel  nahm  die  ge- 
tödtete  Heuschrecke  mit  sich , ich  fragte  ihn , wozu  ? Da  sagte 
er:  Für  nnsern  Fürsten  zur  Arznei.“  Darauf  begaben  sich  der 
Schlangenkönig  und  der  HeuschreckenfUrst  zum  Fürsten  der  Vögel 
und  fragten  ihn:  „Wesshalb  hat  der  Vogel  die  Heuschrecke  ge- 
tödtet?“  „Ich  weiss  nichts  davon“,  erwiderte  dieser,  „kennt  ihr 
den  Vogel,  der  die  Heuschrecke  getödtet  hat?“  „Wir  kennen  ihn 
nicht,  aber  der  Fuchs  kennt  ihn.“  Sic  riefen  die  Vögel  alle  zu- 
sammen, der  Fuchs  suchte  unter  ihnen  herum,  aber  er  fand  den 
betreflfenden  nicht.  Da  fragte  der  Schlangenkönig  den  Vogel- 
fürsten: „Bist  du  nicht  krank  gewesen?“  „Bewahre!  ich  bin 
nicht  krank  gewesen;  an  welcher  Krankheit  denn?“  „So  ist  es 
dieser  Fürst  gar  nicht“,  versetzte  der  Schlangenkönig,  „kommt, 
lasst  uns  zum  Ssiracr,  dem  Fürsten  der  Vögel,  gehen.“  Sie  kamen 


Dlylili : ::  1 : GüOgk 


867 


za  ihm  und  der  König  fragte:  „Wo  ist  der  Vogel,  der  die  Heu- 
schrecke getüdtet  hat?“  (Der  Fürst  der  Heuschrecken  ist  in 
Feindschaft  mit  dem  Ssimer,  desshalb  wagt  er  nicht  zu  sprechen, 
and  der  Schlangenkönig  und  der  Fuchs  müssen  die  Verhandlun- 
gen mit  ihm  führen).  „Welcher  Vogel?“  erwiderte  jener.  „Der 
die  Heuschrecke  getödtet  hat.  “ „Er  ist  da  unter  den  Vögeln ; 
was  soll  er?“  „Die  Heuschrecke  war  unser  Oherpriester,  und  der 
Vogel  hat  sie  getödtet.“  „Weisst  du  denn  nicht,  dass  wir  und 
die  Heuschrecken  Feinde  sind?“  „Mögt  ihr  immerhin  Feinde  sein, 
diese  war  unser  Oherpriester.“  „Ich  habe  sie  verbrannt  und  mir 
ein  Pflaster  für  meinen  Kopf  daraus  gemacht.“  Da  sagten  der 
König  und  der  Heuschreckenfürst:  „Fuchs,  gib  uns  die  Mütze.“ 
Dieser  aber  weigerte  sich,  sie  zu  geben.  Die  Heuschrecke  brach 
auf,  kehrte  zu  ihrem  Volke  zurück,  rüstete  ein  Heer  — der 
Fuclis  und  der  Schlangenkönig  waren  beim  VogelfUrsten  ge- 
blieben — und  führte  es  heran.  Nun  kämpften  die  Heuschrecken 
mit  den  Ssimermer.  Da  der  Fuchs  die  Mütze  noch  besass, 
konnten  die  Schlangen  nicht  heissen.  Da  sagte  der  Ssimer: 
„Fuchs,  gib  mir  die  Mütze,  wir  sind  Ja  Freunde,  fürchte  nicht, 
dass  der  König  sie  dir  stehle,  denn  wenn  wir  ihn  sie  stehlen 
lassen , dann  heissen  uns  ja  die  Schlangen.“  Der  Kampf  der 
Ssimermer  und  Heuschrecken  entschied  sich  zu  Gunsten  der  er- 
stem, da  bat  die  Heuschrecke  die  Schlangen  ihnen  zu  helfen, 
aber  die  Schlangen  sagten:  „Hole  die  Mütze,  dann  helfen  wir  dir, 
ohne  die  Mütze  können  wir  nicht  beissen.“  Schliesslich  tödteten 
die  Ssimermer  die  Heuschrecken,  und  der  Ssimer  nahm  den 
Schlangenkönig  gefangen.  Als  der  Fuchs  aber  die  Mütze  von  dem 
Vogel  zurückforderte,  wollte  dieser  sie  nicht  herausgeben.  „Vogel!“ 
sagte  er,  „gib  mir  die  Mütze.“  „Geh  zum  Teufel!“  antwortete 
dieser  und  wollte  nichts  von  der  Mütze  wissen.  Wie  der  Fuchs  * 

es  auch  anlegte,  dcr'Ssimcr  gab  sie  nicht.  Da  blieb  der  Fuchs 
beim  Ssimer  wohnen.  Einst  traf  er  eine  Katze  und  sagte  zu  ihr: 
„Katze,  komm,  lass  uns  Brüderschaft  machen.“  „(iut!“  erwiderte 
sie.  „Was  ich  dir  auftrage,  wirst  du  das  tun?“  fragte  der  Fuchs. 
„Ja;  und  was  ich  dir  auftragc,  wirst  du  das  auch  tun?“  fragte 
sie.  „Ja;  geh,  beim  Ssimer  ist  eine  Mütze,  wenn  du  die  stiehlst, 
sollst  du  meine  Schwester  sein.“  „Ich  gehe!“  sagte  sie  und 
begab  sich  in  das  Zimmer  des  Ssimer.  Dieser  wollte  sich  gerade 
8<hlafeu  legen,  er  öiVncte  den  Kasten,  legte  die  Mütze  hinein  — 
die  Katze  schaute  zu  — verschloss  den  Kasten  und  legte  den 
Schlüssel  uuter’s  Ko[ifkissen.  Danu  schlief  er  ein.  Da  ging  die 
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Katze,  Stal  den  Schlttssel,  öffnete  den  Kasten,  nahm  die  Mfltze 
heraus  und  gab  sie  dem  Fuchse.  Dieser  sagte:  „Geb  jetzt  and 
schlafe  bis  zum  Morgen.“  Darauf  begab  er  sich  znm  Schlangen- 
könig in’s  Gefhngniss  und  rief  noch  in  der  Nacht:  „König!* 
„Ja!“  „Ich  will  dir  die  MUtze  geben,  wenn  du  mir  Sicherheit 
gibst,  dass  die  Schlangen  mich  nicht  beissen  und  dass  dn  mir 
deine  Schwiegertochter  gibst.“  „Gott  sei  Zeuge  zwischen  mir 
nnd  dir,  dass  ich  ihnen  nicht  erlaube,  dich  zu  beissen,  nnd  das« 
ich  dir  meine  Schwiegertochter  gebe.“  „So  spucke  in  meinen 
Mund,  dass  du  dein  Wort  nicht  brichst.“  Da  spuckte  der  König 
in  seinen  Mund,  und  der  Fuchs  gab  ihm  di«  Mütze.  Der  König 
versammelte  alle  Schlangen,  wie  besessen  kamen  sie  heran,  nnd 
er  gebot  ihnen:  „Den  Fuchs,  dass  ihr  mir  den  nicht  beisst,  hört 
ihr!“  „Nein!  Nein!“  antworteten  sie.  Darauf  befal  er  ihnen, 
den  SsTmer  und  die  Vögel  anzugreifen.  Sie  bissen  die  Vögel  nnd 
den  Ssimer,  dann  kamen  sie  nach  Hanse,  nnd  der  Fuchs  kam 
mit  ihnen.  Der  König  gab  ihm  die  Schwiegertochter,  und  der 
Fuchs  führte  sic  mit  sich  weg  und  zog  in  seine  Heimat,  aber 
unterwegs  begegneten  ihm  die  Panther,  die  erschlugen  ihn  und 
nahmen  das  Mädchen  weg. 


LXXX\1. 

Räteel. 

1.  Ich  weiss  etwas,  das  ist  schwarz  nnd  ist  kein  Ochse; 
es  fliegt  nnd  ist  kein  Vogel;  es  läuft  nnd  ist  kein  Wolf;  rate 
was  es  ist  oder  gib  mir  Damaskus,  dass  ich  es  veresse  und  ver- 

* trinke.  Nimm  dir  Damaskus  (antwortet  der  andere,  welcher  das 
Rätsel  nicht  lösen  kann).  Damaskus,  ich  will  dich  veressen  nnd 
vertrinken;  ich  will  auf  eine  weisse  Stute  steigen,  die  mit  einem 
Sprung  nach  ’llöfe  springt,  und  du  sollst  hungrig  bleiben ; warum 
hast  du  nicht  gesagt:  der  Mistkäfer. 

2.  Ich  weiss  ein  Ding  mit  nacktem  Kopf,  mit  Beinen  wie 
die  einer  Fliege;  es  hinterlässt  sechzig  weniger  einen.  (Die 
Ameise ; sie  hinterlässt  59  Junge). 

3.  Ich  weiss  etwas,  wenn  es  keine  Speise  bekommt,  kann  es 
zwanzig  Tage  hungern;  und  wenn  es  Speise  bekommt,  wird  « 
nicht  satt.  (Der  Wolf). 

4.  Ich  weiss  drei  Wölfe ; einer  liegt  da  und  steht  nicht  auf; 


Digitized  by  Google 


369 


einer  wird  nicht  satt,  so  viel  er  auch  frisst,  und  einer  entflieht 
(Die  Asche,  das  Feuer  und  der  R^uch). 

5.  Ich  weiss  einen  Garten , der  frisst  die  Bäume  und  macht 
sie  verschwinden;  man  sucht  sie  und  findet  sie  nicht.  (Die  Erde 
and  die  Menschen). 

6.  Ich  weiss  etwas,  es  ist  ein  Bret  und  nicht  von  Holz;  es 
frisst  Blätter  und  ist  doch  kein  Zicklein.  (Die  Schildkröte). 

7.  Ich  weiss  etwas,  das  frisst,  verrichtet  aber  nie  ein  Be- 
dttrfniss.  (Der  Getreidebehälter). 

8.  Du  stiehlst  deiner  Mutter  Brot,  zermalmst  es  mit  Knochen 
gibst  es  einem  Rotkopf,  und  der  lässt  cs  in  eine  Hole  hinunter- 
fallen.  (Das  Brot;  die  Knochen  sind  die  Zähne,  der  Rotkopf  die 
Zunge). 

9.  Ich  weiss  etwas,  am  Tage  ist  Nacht  für  dasselbe  und 
Nachts  ist  Tag  flir  dasselbe;  zu  seiner  Tageszeit  streift  es  allein 
nmher.  (Die  Fledermaus). 

10.  Ich  weiss  einen  Mann,  einen  stärkeren  gibt  es  nicht; 
aber  er  wagt  nicht,  zu  Hause  zu  bleiben.  (Der  Löwe). 

11.  Ich  weiss  etwas,  das  wird  schwanger;  aber  sein  Junges 
kommt  ihm  nicht  hinten  heraus,  sondern  wenn  es  gebiert,  kommt 
ihm  dasselbe  zum  Maule  heraus.  (Eine  Eideebsenart). 

12.  Ich  weiss  etwas,  das  einmal  im  Jahr  sein  Hemd  ausziebt 
nnd  vierzig  Tage  lang  fastet , bis  es  dasselbe  ausgezogen  bat. 
(Die  Schlange  bat  vierzig  Glieder  und  streift,  so  oft  sie  einen  Tag 
nichts  frisst,  die  Haut  um  ein  Glied  ab,  zuerst  am  Maul). 

13.  Ich  weiss  etwas,  die  Hälfte  seiner  Lebenszeit  ist  es  todt, 
nnd  die  Hälfte  seiner  Lebenszeit  lebendig;  wenn  es  stirbt,  wird 
die  Rechnung  znsammengezält.  (Der  Mensch). 

14.  Ich  weiss  ein  weisscs  Zimmercheu,  das  hat  keine  ThUre, 
darin  sind  zwei  Soldaten;  als  es  gebaut  wurde,  wurde  es  Uber 
den  Soldaten  erbaut.  (Das  Ei,  Eiweiss  und  Dotter). 

15.  Ich  weiss  etwas,  das  ist  blind;  cs  bat  weder  FUssc  noch 
Flügel  und  läuft  doch.  (Das  Wasser). 

IG.  Ich  weiss  etwas,  das  schläft  nicht,  weder  bei  Nacht  noch 
bei  Tag;  wenn  cs  sich  niedcrlegt,  so  entschwindet  seine  Besin- 
nung nicht,  sondern  cs  schlicsst  nur  seine  Augen.  (Der  Hund). 

17.  Ich  weiss  ein  Zimmcrchen,  gebaut  auf  ein  Holz;  kein 
Mensch  hat  es  gebaut,  sondern  die  Erde  hat  es  gebaut,  cs  ent- 
stehen in  ihm  Soldaten.  (Die  Aehre). 

18.  Ich  weiss  etwas,  das  stirbt  nicht  und  altert  nicht:  wenn  man 
für  dasselbe  sorgt,  wird  es  jedes  Jahr  wieder  jung.  (Der  Weinberg). 

24 
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19.  Ich  weiss  etwas;  es  dauert  zehn  Tage,  his  es  sein  Ham 
gemacht  hat  mit  seiner  Fran ; sie  bekommen  einen  Sohn  and  zwei 
Töchter,  aber  eine  Tochter  stirbt;  Gott  will  es  so.  (Die  Fliegt. 

20.  Ich  weiss  etwas,  das  bekommt  ein  Junges,  welches  an 
der  Matter  saugt:  es  vergeht  ein  Jahr  und  am  Ende  des  Jahren 
bespringt  es  seine  Matter.  (Kalb  und  Kuh). 

21.  Ich  weiss  etwas,  das  ist  blind  obwol  mit  offenen  Augen; 
es  steckt  sein  Hinterteil  in  den  Boden  und  stirbt : wenn  ein  JaL- 
um  ist,  kommen  zwei  und  vierzig  KUgelchen  heraus  an  der  Stelle, 
wo  es  sein  Hinterteil  hingesteckt  hatr  (Die  Heuschrecke). 

22.  Ich  weiss  etwas,  das  schwimmt  Tag  und  Nacht  zwischea 
Himmel  und  Erde , du  kannst  die  Knochen  seines  Körpers  nklü 
zählen;  wenn  man  es  fängt,  schlägt  man  es  nicht  und  schlachk: 
es  nicht,  es  stirbt  von  selber;  erst  wenn  es  gestorben  ist,  schlachte 
man  es.  (Der  Fisch). 

23.  Ich  weiss  etwas,  das  geht  nie  auf  einem  Wege  und  ha; 
keine  FlUgel , aber  die  Menschen  machen  es  fliegen ; es  ist  biini 
und  hat  weder  Fleisch  noch  Knochen  an  seinem  Körper.  (Der 
Stein). 

24.  Ich  weiss  etwas,  es  ^ gibt  nichts  plumperes  und  nichts  his^ 
lieberes  als  dies ; sowol  der  Mann  als  die  Frau  verdrehen  ik 
Maul  und  schielen  mit  den  Augen;  sie  begatten  sich  mit  ek- 
ander  zugekehrten  Hintern.  (Das  Kamel). 

25.  Ich  weiss  etwas , das  kommt  zu  seiner  Frau  und  steck; 
seinen  Mund  in  den  Mund  seiner  Frau : dann  verbirgt  es  sich  zwei 
Monate,  ohne  dass  die  Frau  es  sicht.  Darauf  legt  die  Frau  elf 
Eier  und  brütet  die  Jungen  aus;  nun  kommt  der  Mann  nacl 
Hause,  denn  er  kennt  den  Tag,  an  welchem  sie  die  Jungen 
brütet.  (Das  Rebhuhn). 

26.  Ich  weiss  etwas,  das  alle  drei  Jahre  sich  mit  seinem  Wdb- 
chen  begattet,  und  au  dem  Tage,  an  welchem  es  sich  paart,  g^ 
biert  auch  das  Weibchen  : an  einem  Tage  begattet  er  sich  oci 
an  demselben  Tage  gebiert  sie  und  an  eben  demselben  Tage  lauf: 
das  Junge  schon.  (Der  Leopard). 

27.  Ich  weiss  etwas,  das  bringt  jedes  Jahr  zweimal  Jnogc 
zur  Welt.  (Der  Kornwurm  Abu  ’Ali). 

28.  Ich  weiss  etwas,  das  nicht  lacht  und  nicht  singt;  abe: 
wenn  man  cs  anbläst,  tanzt  es.  (Das  Wasser  der  Nargile). 

29.  Ich  weiss  etwas:  für  Geld  habe  ich’s  in’s  Hans  gebrack 
gesättigt  geht  es  aus  dem  Hause;  wenn  es  aber  nach  Hause  n- 
rUckkehrt,  wird  es  hungrig,  wio  geht  das  zu?  (Der  Schuh). 
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30.  Ich  weiss  etwas,  das  begräbt  man  und  zieht  es  gesnnd 
wieder  heraus:  dann  schlägt  man  es  und  tödtet  es;  man  konunt 
und  benetzt  es,  drUckt  es  und  kocht  es  am  Feuer.  (Der  Weizen). 

31.  Ich  weiss  etwas,  das  nicht  isst  und  nicht  trinkt:  dem 
Auge  des  Menschen  ist  es  unangenehm;  ich  weiss  nicht,  wovon 
es  lebt,  aber  es  gebiert  ohne  Mann.  (Die  Laus). 

32.  Ich  weiss  etwas,  das  legt  zwei  Eier;  dann  kommt  das  • 
Männchen  und  beschaut  die  Eier.  Er  unterscheidet,  in  welchem 
Ei  ein  Männchen  und  in  welchem  ein  Weibchen  ist;  das  männ- 
liche Junge  wird  zuerst  ausgebrtttct  und  das  weibliche  nachher. 
(Die  Taube). 

33.  Ich  weiss  etwas,  das  legt  fUnf  Eier  und  bleibt  auf  ihnen 
vier  Tage  sitzen:  dann  nimmt  es  ein  Ei  weg  und  wirft  es  hinaus. 
Hierauf  kommt  es  und  brütet  die  Jungen  ans  den  vier  Eiern  aus; 
wenn  es  nicht  ein  Ei  wegwirfl,  kommen  keine  Jungen  zum  Vor- 
schein. (Das  Erdhnbn). 

34.  Ich  weiss  etwas,  das  baut  sich  sein  Haus  an  einem  Orte  und 
nimmt  es  von  da  wieder  fort,  setzt  es  an  einen  andern  Ort,  nimmt 
es  wieder  fort  und  setzt  es  wieder  an  einen  andern  Ort:  dreimal 
versetzt  es  dasselbe;  dann  legt  es  Eier,  und  die  Eier  gehen  ver- 
loren, die  Elfen  tragen  sie  weg.  (Der  Falke). 

35.  Ich  weiss  etwas,  das  geht  eine  Spanne  weit  in  die  Erde 
hinein  und  kann  sich  eine  Spanne  Uber  die  Erde  erheben ; es  hat 
weder  Flügel  noch  einen  Schwanz.  (Ein  Insect). 

36.  Ich  weiss  etwas,  das  ist  zwischen  Himmel  und  Erde,  seine 
Hant  ist  aus  einem  Stück:  es  ist  ein  Arzt;  man  tödtet  es  und 
nimmt  das,  was  in  seinem  Bauche  ist,  heraus  und  isst  es.  (Der 
Granatapfel). 

37.  Ich  weiss  etwas  zwischen  zwei  Bergen:  Nachts  fallt  ein  Berg 
auf  dasselbe,  und  der  andere  legt  sich  darunter;  Gott  beschütztes, 
dass  es  nicht  von  den  Bergen  zerquetscht  wird.  Sein  Kopf  schaut 
nach  unten,  seine  Beine  nach  oben ; es  schwebt  zwischen  Himmel 
und  Erde.  (Das  männliche  Glied). 

38.  Ich  weiss  etwas,  das  ist  ungefähr  einen  Finger  lang:  man 
weiss  nicht,  was  sein  Kopf  ist,  noch  was  seine  Füsse  sind;  es 
harnt  ans  seinem  Rücken.  — (Die  bunte  Raupe,  vielleicht  die 
des  kleinen  Naebtpfauenauges). 

39.  Ich  weiss  etwas,  sein  Kopf  ist  grüsser  als  sein  Hinterteil, 
an  seinem  Rücken  kann  es  umgebogeu  werden ; es  trägt  etwas,  das 
grosser  ist  als  cs  selbst , und  bringt  cs  nach  Hause : leer  geht’s 
hinaus  und  beladen  kehrt’s  heim.  (Die  Ameise). 

24* 
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40.  Ich  weise  etwas  rnodes  und  weise  etwas  langes;  das  lange 
sprach  znm  mnden : „Ich  bin  süss“,  aber  das  runde  sagte  zum  langen : 
,^ach  dir  suchen  die  Hühner  nicht;  aber  mir  fragen  die  Htthner 
nach.“  Da  spaltete  sich  das  lange  vor  Zorn.  (Mais-  und  Weizenkom). 

41.  Ein  Mann  holte  gegen  einen  andern  aus,  da  fragte  ihn  die- 
ser: „Warum  hast  du  gegen  mich  ausgeholt?“  „Darum.“  „Durch 
das  Ausholen  hast  du  mir  einen  Centner  weggenommen.“  „Aber 
du  hast  keinen  Centner  an  dir!“  „Jeder  nach  seiner  Wage  und 
nach  seinem  Gewichte.“  (Der  öperbng). 

42.  Es  war  einmal  ein  Mann,  der  erblickte  einen  Floh.  „Wo- 
hin willst  dn  mich  tragen?“  fragte  ihn  der  Floh.  „Ich  will  dich 
wägen“,  sagte  jener.  „Wie  viel  Pfund  bin  ich  schwer?“  fragte 
der  Floh.  „Ein  Quentchen“,  sagte  der  Mann.  „Nein“,  behauptete 
der  Floh,  „ich  wiege  zehn  Pfund.“  Da  ging  jener  hin  und  wo? 
ihn  beim  Wagemeister;  es  ergab  sich  ein  halbes  Quentchen.  „Habe 
ich’s  dir  nicht  gesagt,  du  wiegst  ein  halbes  Quentchen?“  „Di 
musst  mich  nicht  hier  wägen“,  versetzte  jener.  „Aber  wo  denn?* 
„In  nnserm  Lande.“  Darauf  wog  er  ihn  in  ihrem  Lande,  und  u 
ergaben  sich  zehn  Pfund.  „ Siehst  dn , Mann  “ , sagte  der  Floh, 
„ich  habe  nicht  gelogen.“ 

43.  Es  ging  einmal  ein  Mann  in  ein  Hans,  und  die  Lente  for- 
derten ihn  auf,  ihnen  etwas  zu  erzälen.  Er  sagte:  „Zn  meinem 

Vater  kam  der  Todesengel , um  seine  Seele  zu  holen ; da  hat  mein 
Vater  den  Todesengel  getödtet.“  „Genug!  du  lügst!“  riefen  jene. 
„So  geht  und  fragt  meine  Mutter,  wenn  ihr  mir  nicht  glaubt* 
„Wo  ist  deine  Mutter?“  fragten  sie.  „Zu  Hause“  , antwortete  er. 
Da  gingen  sie  bin,  um  es  seiner  Mutter  zu  sagen;  aber  die 
Mutter  war  stumm.  „Sie  ist  ja  stumm“,  sagten  sie  zn  ihm.  „Ja, 
was  soll  ich  denn  da  ton?“  antwortete  er,  „sie  ist  erst  stumm  g^ 
worden,  nachdem  ich  von  ihr  weggegangen  bin.“ 

44.  Einmal  sagte  Jemand  in  der  Versammlung:  „Ich  will  ench 
etwas  erzälen.“  „Rede.“  „Einer  fing  eine  Mücke  und  schlachtete 
sie;  da  ergaben  sich  an  ihr  fünfhundert  Pfund  Fleisch  und  secb 
Pfund  Fett.“  „Genug!  du  lügst!“  riefen  jene.  „Geht  und  er- 
kundigt euch  bei  meinem  Vater!“  sagte  er.  „Wo  ist  denn  dein 
Vater?“  „Im  Grab“,  versetzte  jener. 

45.  Einmal  kam  Jemand  aus  dem  Ssindschärgebirge  als  Gast 
in  ein  Haus;  die  Bewohner  desselben  hatten  einen  Hirten,  und  als 
dieser  am  Abend  nach  Hause  kam,  erzälte  er:  „Der  Wolf  hal 
zwanzig  Ziegen  gefressen.“  Da  sagte  der  Gast:  „Bei  uns  Dessea 
die  Ziegen  die  Wölfe.“  „Wunderbar“,  riefen  sie. 
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46.  Eg  war  einmal  eine  Maus,  die  fllrehtete  sich  vor  der  Katze ; 
da  erbliekten  sie  zwei  Menschen,  und  der  eine  von  ihnen  sagte: 
„Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  sich  die  Katze  vor  der  Maus 
fürchtet“  „Wunderbar“,  versetzte  der  andere. 

47.  Es  war  einmal  einer,  der  sagte  zum  Wolf:  „Unsere  Zeit  ist 
nicht  schön!“  „Nein“,  antwortete  der  Wolf,  „diese  Zeit  ist  schön: 
es  kommt  aber  eine  Zeit,  die  ist  noch  schlechter  als  diese;  dann 
wird  der  Pfaffe  Dorfschulze  und  der  Kirchensiinger  Marktauf- 
eeber; jene  Zeit  wird  schlecht  sein.“ 

48.  Einer  sagte  ziira  andern : „Der  Elefant  lässt  sich  nicht 
fangen.“  Da  antwortete  der  andere:  „Es  wird  eine  Zeit  kommen, 
wo  sich  der  Elefant  fangen  und  vor  den  Pflug  spannen  lässt; 
dann  wird  aber  der  Ochse  ein  Elefant  und  lässt  sich  nicht 
fangen.“ 

49.  Einer  sagte  zum  andern:  „Dieses  Jahr  ist  uns  kein  Korn 
gewachsen;  das  vorige  Jahr  ist  uns  mehr  gewachsen  und  das 
vorvorige  Jahr  noch  mehr:  woher  kommt  das?“  „Das  kommt 
von  Gott“,  antwortete  der  andere. 

50.  Es  war  einmal  ein  Armer,  der  hatte  kein  Brot,  sich  satt 
zu  essen,  und  war  den  Schlägen  der  Leute  ansgesetzt ; doch  war  er 
geduldig  und  harrte  auf  Gott,  da  wurde  er  König  Uber  Uila 
durch  Gottes  FUgung:  so  gclit's  dem  Ausharrenden.  Der  Gedul- 
dige und  der  König  von  Aegypten  sind  Herren  Uber  die  ganze 
Erde;  Geduld  kommt  von  der  Gnade  Gottes  und  Ungeduld  vom 
Teufel:  etwas  Rechtes  wird  nicht  in  Eile  vollbracht. 

51.  Im  Monat  Februar  sagte  ein  Hirte:  „Der  Februar  ist  zu 
Ende;  ich  furchte  mich  nicht  vor  ihm,  denn  cs  kommt  kein  Regen 
mehr“.  Da  sprach  der  Februar  zum  Mürz:  „März,  borge  mir  zwei 
Tage,  damit  ich  frieren  lasse“.  Er  borgte  ihm  zwei  Tage,  und 
jener  licss  es  heftig  frieren,  so  dass  die  Ziegen  erfroren.  Seitdem 
sagt  man  [von  den  beiden  ersten  Märztagen]:  „Das  Anleben  des 
Februar“. 


LXXXVII. 

„0  Gefährtin,  o Freundin!  Man  hat  die  Braut  zum  Bräutigam 
geftihrt,  und  die  Mutter  i.st  arm  geworden. 

Es  ist  der  Regen  und  der  Schmutz  nun  gekommen;  setze  in 
Bereitschaft  das  Geschenk,  ich  bin  gekommen. 
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Ich  habe  eie  gesehen  auf  dem  Dache  mit  weieeem  Gürtel; 
ihr  Eues  ist  ein  Goldstück  wert.  Gott  möge  es  wahr  machen. 

Ich  ging  in  die  Ebene  hinaus  und  traf  sie  dort  an  mit  einer 
Spindel  in  der  Hand;  komm,  wir  wollen  zum  Fest  des  heiligen 
Gabriel  gehen. 

Ich  ging  an  die  Oeffnung  der  Hole  und  traf  daselbst  meine 
drei  Freundinnen  an , die  erste  Schimme , die  zweite  Seide , die 
dritte  Ssäro:  auf,  wir  wollen  zum  Fest  der  Muttergottes  gehen. 

Die  Leute  vom  See  von  Arboi  schiessen  die  Kugeln  hoch, 
sie  treffen  die  Jefiden,  welche  alle  schwarze  Röcke  tragen. 

Ich  sah  sie  auf  der  Mauer,  und  sie  schlief  bei  mir,  bis  der 
Hahn  rief. 

Ich  erblickte  sie  hinter  dem  Baum,  der  mitten  im  Hofe  steht ; 
ihr  Kuss  ist  ein  Goldstück  wert. 

Ich  erblickte  sie  auf  dem  freien  Platz;  ihr  Kuss  ist  einen 
Taler  wert.“ 

So  singen  die  Mädchen  bei  der  Braut  und  tanzen ; sie  färben 
ihre  Hände  mit  Henna  und  schwärzen  ihre  Augen  mit  Schminke 
und  lassen  ihre  Locken  frei  herabhängen. 
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Anmerkungen 


1,  I Der  Stoff  ilcr  liier  erzälten  Oeschiclite  ist  der  kunlisohen  Volks- 
sage MAm-ö-Slii  (vgl.  Alex.  .Tab.a,  Recueil  ile  notices  et  rfrits  kourdes.  Pc- 
tersb.  1860,  p.  10)  entnommen  [die  icli  au.«  dem  Volksmunde  aufgezeidmet  in 
kurdischer  Sprache  besitze  S.].  Audi  in  letzterer  Erziiliing  ist  wie  liier  1,  0 
von  Brüdern  nicht  die  Rede.  In  Dsdieftrc  zeigt  man  heute  noch  nicht  nur  das 
schöne  alte  Schloss  als  Schauplatz  dieser  sehr  bekannten  Liebesgeschichte, 
sondern  auf  dem  Friedhofe  im  Westen  der  Stadt  sogar  den  8,  8 genannten 
Domstrauch. 

1,  24  Der  Kopfputz  der  kitrdischcn  und  syrischen  Weiber  besteht  aus 
einer  Haube  oder  auch  bloss  einem  Stirnbaude  von  Goldmünzen;  doch  ist  die- 
ser Kopfputz  auch  sonst  im  vorderen  Oriente  verbreitet,  vgl.  LN.  I,  liVJ.  206; 
BN.  1,  55  (Abbildung) ; Sdz.  R.  H,  II);  111,218.  2.^1.  350.  453;  NU.  I,  164—65; 
BM.  55;  LMC.  44.  568.  Diese  Goldmünzen  werden  nur  im  Falle  der  äusser- 
sten  Not  verkauft. 

1,  4 V.  u.  Das  Sehterrl,  oder  den  Säbel,  tragen  die  Helden  unserer 
Krzälungen  auf  zweierlei  Weise:  entweder  hängen  sie  es  wie  hier  mittelst  ei- 
nes Gthenkes  um  die  Schulter  oder  den  Hals,  vgl.  0,  27;  24,  14;  84,  17; 
166,  14;  205,  0 v.  u. , oder  schnallen,  gürten  es  um  die  Hüften  60,  3;  120,  29; 
132,  II. 

2,  19  Auf  den  gerüstartigen  Sa/telhlllzern  zu  jeiler  Seite  des  Lasttieres 
wird  das  geschlagene  und  gesammelte  Holz  festgebunden. 

7,  16  Darüber,  dass  die  Geschichten  in  Damaskus  erzält  wurden,  vgl. 
die  Einleitung. 

7,  17  Das  hier  gemeinte  Oeßingniss  (zindätilye)  befindet  sich  unter  der 
Erde;  Brot  und  Wasser  werden  von  oben  hineingereicht,  vgl.  Jaubert,  Voyage 
ea  Armenie.  Paris  1821,  p.  42,  dessen  Beschreibung  Morier  im  XVIII.  Cap.  sei- 
ner Ayescha  so  trefflich  verwertet  hat.  Vgl.  auch  PP.  I,  331.  Übrigens  sind 
die  Gefängnisse  im  Orient  nicht  immer  als  unterirdische  vorzustellen,  sondern 
sie  bestehen  häutig  aus  vergitterten  Räumen , die  im  Inneni  des  Regierungs- 
gebändes  oder  um  den  Hof  desselben  herum  liegen.  [Solche  /eilen  sah  ich 
noch  i.  .1.  1873  in  Glmtla  S.]  Vgl.  Morier’s  Ayescha  Cäp.  XHI. 

9,  25  in  die  Kcke , dem  Fürsten  gegenüber.  Der  Itausberr  sitzt  in  einer 
der  beiden  Ecken  des  Zimmerpodiums ; ihm  gegenüber  in  der  andern  Ecke  be- 
findet sich  der  Ehrenplatz  für  den  Gast , vgl.  Burckhardt , .\rabische  Sprüch- 
wörter,  deutsch  von  Kirmss.  Weimar  1834  , p.  343.  Cher  das  Sitzen  je  nach 
Rang  tuid  Vornehmheit  und  das  Aufsteheu  des  Dasitzenden  vor  dem  Eintre- 
tenden (6,85)  vgl.  LMC.  201;  B.M.  80.  Derjenige,  welcher  „höher  sitzt“,  als 
der  andere,  207  ult.,  nimmt  einen  ehrenvolleren  Sitzplatz  ein. 

9,  28  Ose  verkleidet  sich  in  einen  arabischen  Beduinen  mit  Kopftuch 
(vgl.  22.  39),  welches  durch  einen  ans  Kamelharen  verfertigten  Strick  auf  dem 
Kopfe  befestigt  wiril  (vgl.  ZD.MO.  11,491;  BH.  38),  gestreiftem  baglidadischen 
Mantel  (BB.  37;  Bad.  XLVU)  und  Stiefeln  aus  rotem  Saftianleder  (BB.  38). 
Die  beiden  letzteren  Kleidungsstücke  sind  übrigens  nicht  allein  den  Bisluinen 
eigen,  vgl.  auch  Nicolas  de  Nasakino  im  Ausland  1877,  No.  28,  658;  PP.  L 
165.  Ose  setzt  sich  unterhalb  des  Zinuncrpodiuins,  wo  die  das  letztere  be> 
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tretenden  Lento  ihre  Stiefel  (vgl.  24,  23;  25,  21)  /urücklassen,  an  dem  Platr^' 
nieder,  den  mir  die  Be.sufher  niedrigsten  Ranges  einnehmen  (vgl.  Burton,  Cs- 
cxplored  SjTia  I,  277 ; LANE.  I,  212 ; ahgebildet  bei  LMC.  im  I.  Cap.  Titel- 
hild  und  sonst),  und  erhält  daher  auch  keine  Pfeife,  sondern  raucht  sein«; 
Pfeifenkopf  „wie  ein  Beduine“  (vgl.  ZDMG.  24,  471  ; Ausland  1873,  7081. 
Den  Dolch,  welchen  er  zu  sich  steckt,  bezeichncte  der  Erz.  als  ein  grosses 
krummes  Messer,  das  man  vorn  rechts  im  Gürtel  trage,  dem  Jataghän  ihr- 
lieh,  den  man  links  um  die  Schulter  hänge. 

9,  38  Eine  besondere  Perfidie,  die  jedoch  bei  den  Kurden  nicht  sehet 
geübt  wird,  liegt  in  dem  Umstande,  dass  der  Gast  niedergehauen  wird,  «s- 
rend  er  den  Empfangstrank  schlürft,  vgl.  95,  31. 

10,  20  u.  fgg.,  76,  2 u.  fgg.  Cher  das  Recht  und  die  Pflicht  des  hn- 
den  , das  Vergehen  der  Schwester  zu  bestrafen,  vgl.  LMC.  197. 

11,  10  Im  Texte  heisst  es  einfach:  sie  machte  so.  Dabei  bewegte  der  Er- 
zäler  seine  Kinnladen  und  führte  die  rechte  Hand  zum  Mumie. 

11,  81  Über  den  Gebrauch  des  Tischleders,  d.  h.  der  ledernen  Decle 
auf  welche  die  Speiseschüsseln  ge.setzt  und  das  Brot  gelegt  wird  (21,  12.  6 v.  a; 
215,  24),  vgl.  TD.  182;  NR.  II,  372;  Sdz.  R.  I,  82;  GN.  53;  L.AXE.  L 41: 
n,  242;  PP.  I,  127;  Ritter  XI,  115;  daher  auch  der  Ausdnick  „an  Jeman- 
des Teppich  essen“  BM.  137. 

12,  21  ,die  Itegierung  war  streng  geworden,  d.  h.  es  war  unterdessen  ek 
neuer  Statthalter  hingekommen. 

12,  28  ln  den  grossen  weissen  Überwurf  hidlen  sich  die  Frauen  in  Me- 
sopotamien (LD.  404)  und  Syrien  ein,  wenn  sie  ausgehen,  vgl.  FD.  317.  la 
Aegypten  sind  diese  Ueberwürfe  dunkelfarbig,  ebenso  in  Persien  indigobba 
PP.  I,  161.  — 116,5  V.  H.  haben  wir  mit  dem  Ausdruck  Überwurf  das  svrisebt 
Wort  diilqo  übersetzt,  das  142,  2 mit  .Schleier“  wiedergegeben  worden  ist. 

13,  26  Der  Sitz  ist  ein  grosses  bettsteilartiges  Gerüst  mit  Schranket 
Vgl.  Ausland  1873,  703. 

14,  18  Türken  ist  sowol  hier  wie  41,  vorl. ; 129,  9 v.  n.;  163,  31;  25?, 
24  Übersetzung  von  rimöge.  Wie  man  schon  im  Altsyrischen  mit  dem  ur- 
sprünglich Riimer,  Byzantiner  bedeutenden  Ithümöyr  oft  geradezu  Soldat« 
bezeichncte,  vgl.  Lit.  C.  Bl.  1876  Sj).  1421,  so  haben  wir  auch  an  obiges 
Stellen , .jenem  alten  Bedeutungsübergange  folgend,  die  im  Laufe  der  Gesehitbt» 
an  die  Stelle  der  Byzantiner  getretenen  Türken  als  ein  Sj-nonj-mum  von  Sol- 
daten gesetzt.  I.ter  Gebrauch  des  syrischen  Wortes  ist  jedoch  heutzutage  aa 
irreguläre  oder  Soldtruppen  im  Gegensätze  zu  regulären  (tiazäm)  beschrinb. 
vgl.  197,  13  11.  fgg.,  wo  wir  es  durch  das  in  diesem  Sinne  übliche  (vgl.  z.  B. 
das  7.  und  11.  Cai>.  in  liiirton’s  Pilgrimage)  Arnaulen  ausgedrückt  habai 
Irreguläre  Truppen  werden  zu  (?cn,sdorm»ri«diensten  verwendet,  daher  auch  so 
wiedergegeben  12,  23;  81,  9 v.  u.;  359,  ult. 

14,  10  V.  u.  Statt  müitärpßiehtig  ist  ein  Deserteur  zu  übersetzen.  Üb« 
die  Militärpflicht  im  türkischen  Reiche  vgl.  U.  et  P.  177.  Das  dort  enräiiiK 
Auslosen  der  Rekruten  beschreibt  der  Erz.  folgendennassen:  Der  Rekrut  wird 
von  zwei  Soldaten  vor  den  Pascha  geführt  und  zieht  aus  dessen  Schoss  ein« 
kleinen,  mit  weissem  oder  schwarzem  Pulver  gefüllten  Rolircylinder  (eftekrt 
Der  Pascha  öffnet  denselben,  nimmt  etwas  von  dem  Pulver  heraus  und  leizt 
es;  ist  dasselbe  weiss,  so  lässt  er  den  Mann  frei;  ist  es  schwarz,  so  befielt 
er,  ihn  zu  den  „Gefassten“  (msiköyc,  was  wir  8 v.  u. , vielleicht  nicht  gsxu 
richtig,  mit  Consignirten  wiedergegeben  haben)  hineinzuführen. 

15,  10  Kars  war  nicht  Sitz  eines  Oberstalthalters , sondern  bloss  Haupt- 
ort  eines  Liwä,  vgl.  ü.  et  P.  94. 

15,  26  Nach  dem  Erz.  sollen  die  Männer  gewöhnlich  mit  dem  rechten, 
die  Weiber  mit  dem  linken  Kusse  antreteu. 

15,  8 v.  u.  Im  Texte  wieder,  vgl.  zu  11,  10,  ein  sie  machte  so,  wobei 
der  Erz.  pantomimisch  audeutete,  dass  sic  das  Kleid  über  ihrer  Brust  aa- 
cinanderhieit. 

16,  19  um  diese  freite  der  Sohn  des  Statthalters.  Gewöhnlich  wird  dnrei 
eine  Mittelpersou  in  aller  Form  um  die  Braut  geworben,  243  ult.  (vgL  aack 
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87,  8 V.  n.),  wobei  n.  d.  E.  der  Braut  ein  Goldstück  auf  die  Stirne  Relejrt 
wird.  Das  Heiralsgeid  heträpt  iiisweilen  nur  eine  sehr  peringc  Summe  281, 
8 V.  u.  Zu  den  Heirats>;ebrauchen  vgl.  I’erk.  23G  ff. ; Orant  l!Hi  ff.;  TD.  .317  ff.; 
NB.  S-Off. ; zu  dem  Seite  17  beschrielienen  Betrüge  vgl.  1001  N.  Hub.  IV,  375, 8. 
Die  verheirateten  Söhne  bleiben  im  elterlichen  Hause  wohnhaft  vgl.  77,  35, 
wozu  JRGS.  38,  819. 

17,  8 T.  u.  Unter  dem  Ännzen,  töre,  ist  eine  Art  Hirtentasche  zu  ver- 
stellen, die  man  unter  der  Achsel  tragt. 

18,  13  Hier,  wie  112,  21  und  350,  13  ist  da.s  Wort  Knufmunn  wol  elier 
als  Bezeichnung  eines  reichen,  angesehenen  Mannes  zu  fassen , ein  Gebrauch, 
auf  welchen  auch  Sdz.  U.  I,  188  himleutet. 

18,  8 V.  u. , vgl.  211,  30  Über  die  DrrwUthe  als  Itankelsilnger  und  Miir- 
cbcnerzäler  vgl.  PR.  H,  215;  PP.  I.  10;  L.MC.  326.  — Nacli  d.  E.  reden  die 
Derwische  eine  besondere,  dem  Kurdischen  ähnliche  Sprache,  die  er  arab. 
kurdi  ’nti  (schwieriges  Kurdisch)  nannte  und  mit  der  zu  231,  Hl  zu  erwäh- 
nenden „Sperlingssprache"  verglich.  .Mit  der  letzteren  zeigen  jgdocli  die  we- 
nigen Worte,  die  er  anzugelmn  wusste,  wie  «ai  Brot  dnltcü  Tintenfass,  keine 
oder  nur  geringe  Ähnlichkeit.  Wenn  sie  langsam  sprächen , verständen  die 
Kurden  sie. 

18,  8 V.  u.  Die  Ilandtrnmmel , däfo,  211,  30  oder  Ilandpauke  2.87,  17 
(NR.  I,  IHl)  wird  bisweilen  von  der  Mandoline,  tämbör,  .36,  27  (I,.MC.  363; 
NR,  I,  177)  liegleitet  287,  18,  welche  letztere  wir  171,  14  auch  Laute  genannt 
haben.  Ebenfalls  verbunden  werden  die  Flöte  und  Pauke,  zärnäi  und  naqära, 
23,7  V.  u.;  88,16;  221,  26  (ähnlich  LD.  44.  95).  Vgl.  auch  TD.  308.  Ausser- 
dem kommt  342,  7 v.  u.  noch  eine  andere  Flötenart,  Ictlhlre,  vor,  nach  d.  E. 
ans  Holz  (UohrV)  verjertigt,  mit  sieben  Löchern  olien  und  einem  unten. 

19,  26  Der  Krzäler  hat  warscheinlich  erst  in  Damaskus  das  Cyjnrvtlen- 
rauchen  als  etwas  besonders  feines  kennen  gelernt.  Vgl.  161,  6. 

19,  4 V.  u.  Zehn  Beutel.  Folgende  Oehlsorlen  (vgl.  Bäd.  X.W'f)  kommen 
in  unseren  Geschicliten  vor;  das  Parastück  321,  15;  337  vorl.;  Funfparastück 
208,  15;  FünfpiasterstOck  (von  Silber  oder  Nickel,  der  Piaster  hatte  damals 
den  Wert  von  nngef.  17  Pf.)  229,  2;  Sechspiasterstück  16.5,  9 (BN.  1,  366); 
Taler  165,  10;  374,  16;  Goldstück  ebds.  Ein  Beutel  ist  gleich  .500  Piastern  75,  16 
(woselbst  im  Text  40<KK)  Piaster  steht)  vgl.  LANE.  H,  330;  LMC.  115.  573. 
l>en  Wert  einer  „Truhe  Gehles“  22,  6 v.  u.  gab  d.  Erz.  auf  3(XJ  Beutel  an, 
warend  L.MG.  573  ihn  als  Hiotl  Beutel  bezeichnet. 

20,  22  Durch  Fiirtt  haben  wir  hier  wie  an  vielen  Stellen,  mit  Rücksicht 
auf  die  selbständige  Rolle,  vgl.  Kuroghi,  welche  die  Pascha's  iu  unseren  Otv 
schichten  spielen , das  Won  pfiia  wiedergegeben , an  andern,  wo  diesellien  in 
einer  abhängigeren  Stellung  auftreten,  durch  „Statthalter“,  vgl.  auch  15,  10 
OlMTstatthaher.  Überhaupt  haben  wir  vorgezogen,  die  orientalischen  Titula- 
turen durch  deutsche  Ausdrücke  wiederzugeben,  weil  manchen  jener  Wörter 
sehr  verschiedene  Bedeutungen  zukommen.  So  ist  üga  mit  „Schulze“,  „Fürst“, 
„Häuptling“,  „Ritter“,  „Herr“  u.  s.  w.,  sCdi  mit  „Häuptling“,  „g4‘istliches  OIht- 
haupt“,  .Oberpriester“  übersetzt  worden.  Statt  Kadi  sagen  wir  einfach  „Rich- 
ter“, statt  Mufti  „Grossrichler“,  weil  er  die  höhere  Instanz  ist.  Für  „Sultan“ 
haben  wir,  wo  es  allgemeinere  Bedeutimg  hatte,  „Kaiser“  gesetzt.  Das 
Medschlis  wiril  durch  „Rat“,  „Ralsversammlung“,  „Ratsziramer“,  „Ratsbe- 
amte“,  „Vornehme“  u.  dgl.  vertreten. 

21,  7 Noch  heute  spielt  die  Flrzalung  von  Ahu-SM  und  den  Bani  HilM 
24,  1 (vgl.  Ihn  C.'haldftn,  Histoire  des  Berb^re8  I,  41;  d’Escayrac,  Le  ddsert 
et  le  Soudau  259  u.  a.)  eine  grosse  Rolle  in  der  Steppe,  vgl.  SR.  11,  861; 
HI,  10.  IHl. 

21,  27  Die  eigentlichen  Beduinen  haben  keine  Srhnf-  und  7fi»(/rrherden ; 
in  den  Eufraihiuderu  jedoch  gibt  es  sehr  viele  halbbeduinische  Stämme,  welche 
Rinderherden  besitzen,  vgl.  FK.  I,  374;  LD.  174;  PR.  H,  142. 

22,  6 (vgl.  262,  31)  Dass  die  Todesstrafe  der  Pfnhtng  in  Kurdistan  noch 
in  neuester  /.eit  vorkam,  ersieht  man  ans  BN.  1,  49.  D,  E.  beschreibt  diese 
Art  der  Uinrichtuog  aus  eigener  Anschauung  folgcndcrmasscD ; „Ein  Spiest 
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oder  Pfal  wird  auffrppflanzt , der  Verbrecher  mit  dem  Hintern  daraofgesteckt ; 
der  Spiess  kommt  in  der  Nilhe  des  Kopfes  zum  Vorschein.“  Moltke  aah 
ein  zur  Hinrichtung  von  Verbrechern  bestimmtes  Gerüst  mit  vier  Fuss  langen 
Messern  MB.  203. 

22,  21  Bftze  dat  Zeit  auf  einen  Pfeiler . Nach  BB.  33  haben  die  Zelte 
der  Aid  el  Schemäl  genannten  Beduinen  gewöhnlich  neun  Pfeiler  oder  P&le, 

wovon  einer  in  der  Mitte  steht,  • o . , die  Anführer  hadten  jedoch  statt  ei- 


nes einzigen  Mittelpfeilers  deren  drei,  die  der  ’AenSre  vier  oder  fünf:  bei  den 
Tai  erwähnt  LI).  171  sogar  sechs,  allerdings  als  Ausnahme.  Wenn  nun  Aba 
Sed  seiner  Frau  aufträgt,  „das  Zelt  auf  einen  Pfeiler  zu  setzen“,  so  ist  hier- 
mit jedenfalls  ein  solcher  Mittelpfeiler  gemeint , und  er  will  damit  sagen , sie 
solle  ihr  Zelt  wärend  seiner  Verbannung  ilemjenigen  eines  gewöhnlichen  Man- 
nes gleich  machen.  Denselben  Sinn  wird  das  „zur  rechten  Hand'^  haben ; das 
Zelt  des  Häuptlings  liegt  immer  an  der  Seite  des  Lagers,  von  welcher  die 
meisten  Fremden,  Feinde  oder  Gäste,  eintreffeii;  bei  der  zeitweiligen  .Abdan- 
kung des  Abu  Sed  muss  daher  sein  Zelt  dem  des  neuen  Häuptlings  Platz  ma- 
chen, vgl.  BB.  2(>. 

22,  27  Ghdnim.  .Auch  FK.  I,  337  nennt  einen  Beduineiihäuptling  Sply- 
maun  Gunmim  bei  Baghdad. 

22,  30  Der  Erz.  macht  hier  den  Saiftik  zu  einem  Häuptling  der  ’Aenßfe, 
wärend  es  sich  warscheinlich  gerade  umgekehrt  um  den  langjährigen  Feind 
derselben,  den  grossen  Schämmarhänptliiig  dieses  Namens  handelt,  vgl.  LN. 
I,  93.  Ul;  BN.  I,  ,302.  338;  .LA.  1879  I,  222.  Bei  FK.  I,  271  kommt  ein 
Ssifük  als  Schfeh  der  Daeherbd'  vor,  warscheinlich  derselbe  wie  oben,  da 
nach  BB.  24  die  „el-Dscherha“  ein  Zweig  der  Schämmar  sind,  welche  im  ara- 
bischen Träq  zelten. 

22,  3 V,  u.  ohne  Mützen,  d.  h.  nur  mit  dem  zu  9,  28  erwähnten  Tuche, 
der  Kefftje , auf  dem  Kojife.  Beduinen  tragen  eben  nie  die  rote  türkische  Mütze. 

23,  1 Es  ist  bekannt , dass  die  spitzen  Erken  der  schaufelförmigen  Steig- 
bügel die  Stelle  der  Sporen  vertreten.  Vgl.  L.ANE.  II,  65;  Kremer  II,  260. 

24,  VH.  Das  Vorkommen  eines  „Hatem  Tai  Kalla“  (vgl.  .IRGS.  1865,  52) 
zwischen  Nivibiu  und  Dschefire  spricht  für  eine  Localisirung  der  Sage  von 
Hetim-et-tai  in  iler  Nahe  des  Tür. 

25,  9 Dazu,  dass  die  Beduinen,  von  denen  selbst  der  reichste  nie  mehr 
als  ein  Zelt  hat , einer  Frau  aus  besondern  Gründen  ein  kleineres  Zelt  neben 
dem  eigenen  .aufschlagen , vgl.  BB.  33. 

25,  10  über  die  Stellung  und  die  Rechte  der  Anführer  ('Agid)  bei  den 
Beduinen  vgl.  BB.  238  u.  fgg. 

28,  17  Nach  einer  andern  vom  Erz.  erwähnten  Version  unserer  Geschichte 
wurde  nicht  der  Becher,  sondern  das  Kopftuch  in  den  Korneack  gesteckt. 

29,  21  Kander , d.  i.  .Alexander,  mit  dem  Horn  heisst  er  ii.  d.  E.,  „weil 


er  qqrrän  war.“  Letzteres  ist  sonst  die  Bezeichnung  des  Schah's  von 

Persien,  des  Zaren  und  iles  Kaisers  der  Ameisen;  die  Ableitung  des  Beina- 
mens „(lii-qärno“  von  „qqrrän“  im  Hinblick  auf  Alexanders  Weltherrschaft, 
sein  „Kaisertum“,  erscheint  hier  jedoch  um  so  willkürlicher,  als  von  dem 
letztem  noch  gar  nicht  die  Rede  ist.  Dagegen  kann  aus  dem  Beinamen  .mit 
dem  Horn“  sehr  leicht  die  Erzälung  entstanden  sein,  wie  Kiinder  zum  Hahnrei 
gemacht  wird  und  sich  an  seinem  Beleidiger  rächt.  Wenn  mau  Dscliano's 


im  Sinne  von  ^lijä  nehmen  dürfte,  so  würde  hierülter  kein  Zweifel  sein. 
30,  12  Sie  legt  den  Brief  auf  ihren  Kopf  zum  Zeichen  der  Hochachtung. 
So  legen  die  Priester  nach  LN.  I,  174  den  Brief  des  Patriarchen  au  ihre  Stirne. 

30,  17  Dass  Entführungen  von  Mädchen  und  Fräuen  in  Kurdistan  be- 
sonders häutig  Vorkommen,  erfahren  wir  aus  RN.  11, 86 ; LD.  39.  46 ; WR.  2, 229. 

31,  5 Unter  Bultmcecken  ist  in  Butter  gebackenes  Brot  zu  verstehen, 
[läwa  ist  „ein  Backwerk  aus  Zucker  und  ciuem  Teig  von  süssen  Mandeln“ 
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Mnradf;pa  d’Ohsson,  Allff.  Schildorunp  d.  Othom.  Reiches,  übers,  v.  Beck, 
Leipz.  1788.  1,  440.  Ansführliches  Recept  bei  Brg.  2fi5,  No.  84. 

31,  6 Dass  das  Trinken  von  Ürantirein  (Raqi)  in  unsern  Geschichten  so 
hiutig  vorkommt  imd  einen  wesentlichen  Bestandteil  aller  Vergnügungen  bil- 
det, wird  nach  dem  in  der  Einl.  Gesagten  Niemand  wundern.  Wieviel  hierin 
die  Christen  schon  im  Jahre  181G  zu  leisten  verstanden,  siche  bei  BM.  81  ; 
vgl.  auch  PR.  I,  1(55. 

32,  23.  2.5.  30  die  Gärten  beioässern  hat  nach  d.  E.  eine  obscune  Neben- 
bedeutung. 

32,  (5  V.  u. , vgl.  92,  3 v.  u.  Zu  der  Sitte  des  .Vufdrückens  eines  Stein- 
peU  oder  Brandmals  als  I'rei.s  der  Wette  oder  des  Spieles  (Kl.  183)  vgl.  das 
zu  Berüt  gedruckte  kleine  arabische  Lustspiel  vl^Ü 

dieselbe  eine  grosse  Rolle  spielt. 

33,  8 V.  u.  Dopuelsiicke  sind  sehr  gut  beschrieben  ZDMG.  22,  92,  vgl. 
Bäd.  XXXVIII. 

SG,  24  Zu  der  Fähigkeit  .Vlexander’s,  mit  jedem  Volke  in  dessen  eigener 
Sprache  zu  reden,  vgl.  das  Ni^ämTsrhe  Alexanderbueb  hei  Bacher,  Xizämi's 
Leben  und  Werke,  Güttingen  1871.  S.  92. 

36,  33  Das  Land  der  Blinden  gehört  nicht  zu  den  zu  269,  3 aufzufflh- 
renden  mythischen  I^andern,  sondern  soll  n.  d.  E.  östlich  von  Buglidad  liegen. 
Es  habe  seinen  Namen  davon,  dass  viele  seiner  Bewohner  in  Fidge  der  dort 
häutigen  .Ma,sern  des  .Augenlichtes  beraubt  seien. 

40,  1 Orindknpf.  Der  Grind  ist  im  Oriente  sehr  verbreitet  und  hat  oft 
Kalköptigkeit  ira  Gefolge,  vgl.  PP.  I,  357;  II,  308.  Der  Grind-  oder  Kalkopf 
ist  die  komische  Person  des  Orients,  vgl.  Chodzko,  Theatre  persan,  Paris 
1678,  XV  u.  fgg.  Das  Volk  schreibt*  ihm  wie  allen  mit  körperliclien  Gebre- 
chen behafteten  be.soudern  Verstand  und  Schlauheit  zu.  F>  wird  zwar  ver- 
lacht und  verachtet,  93,  aber  auch  um  Rat  befragt  99,  22,  und  zu  wichtigen 
Aufträgen  194  und  Entscheidungen  berufen  232;  seine  Schlauheit  und  sein 
Glück  sichern  ihm  immer  den  Erfolg  259,  vgl.  Sodn,  Arab.  Sprichw.  ti.  Ri-- 
densarten,  Tübingen  1878,  No.  275. — Blosse  Maske  ist  er  1.56  u.  fgg.;  in 
Anbetracht  des  die  Verkleidung  bewirkenden  Mittels  haben  wir  dort  „Kalkopf“ 
übersetzt.  — 259  u.  fgg.  muss  schlecht  erzält  sein,  der  Orindkopf  hat  uur 
anfangs  Sinn,  im  weiteren  Verlaufe  nähme  besser  ein  Kater  oder  ein  Fuchs 
seine  Stelle  ein. 

40,  6 Mit  Jefldi  haben  wir  ilas  syrische  Wort  eäiköi/e  übersetzt,  welches 
jedoch  eigentlich  nur  einen  im  Tür  ansässigen  besonderen  Stamm  derselben 
bezeichnet,  vgl.  NR.  II,  388;  t'h.  d.  I,  59.  151.  Tchilky,  Djilguy , Tebilkuy, 
Djilky,  Tcbt-I<(ky.  Nach  PR.  II,  333  gehen  die  Priester  der  Jeflden  in  den 
Gemeinden  herum , um  Tribut,  der  in  Naiurallieferungen  besteht,  einzusammeln. 

43,  1 Bei  dem  Ausruf  „unh  mir.'“  schlug  sich  d.  Erz.  auf  die  linke  Hand. 

43,  ult.  fforhzeittgelai/e  der  F.lfen.  Wegen  dieser  Gelage  und  derT.änze 
haben  wir  das  Wort  Jinn  mit  Elfen  (vgl.  d.  Saclircg.)  übersetzt  (selten  mit  Gei- 
ster 107,  4).  Über  die  jinn  vgl.  besonders  LANE.  1,  29.  35;  Demiri  I,  253  ff.; 
FE.  164.  Wie  in  unserer  Geschichte  44  wird  auch  sonst  erwähnt,  dass  Men- 
schen sich  mit  Dschinninnen  verheiraten  (Kremer  II,  258).  N.  d.  Erz.  ist  der 
Wolf  (vgl.  L.ANE.  1.  I.)  d.as  einzige  Tier,  welches  keine  Furcht  vor  den  Elfen 
hat,  sondern  sie  widerstandlos  in  Dorngebüsche  hiucintreibt  und  dann  auf- 
frisst, besonders  Elfenkinder,  vgl.  44,  13;  79,  5;  (59,  6 u.  ff.  (wo  von  F’lfen 
die  Rede  ist).  Weim  ein  Kind  auf  Elfen  tritt,  so  schlagen  sie  ca  nicht,  son- 
dern holen  gegen  dasselbe  aus , so  dass  sein  Bein  von  der  „Elfenliift“  getrof- 
fen wird,  was  die  Lähmung  des  Beines  znr  Folge  hat.  — Über  das  Land 
der  Elfen  vgl.  zu  269,  3. 

44,  1 betenen.  Vou  einer  Frau,  welche  als  Besessene  im  Gebirge  lebte, 
(vgl.  61,  11)  erzält  RN.  I,  190.  Die  Besessenen  werden  geschildert  als  vou 
den  Teufeln  hingeworfen  353,  25  (vgl.  LANE.  II,  330),  zerreissen  ihre  Klei- 
der 216,27;  335,  19  und  sind  daher  nackt  cbd.  (vgl.  TbLB.  148).  Sie  werden 
gefesielt  336,20,  vas  vielleicht  mit  der  im  Oriente  gebräuchlichen  Behandlung 
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zusammpnhänfrt , vgl.  Bäd.  423;  BN.  I,  253.  Sie  werden  anch  durch  Spuck« 
iu  den  Mund  geheilt,  vgl.  .\nm>  zu  77,  2G,  oder  auch  durch  Ciebet  217,  14. 
Die  Krankheit  weicht,  so  bald  die  Elfe  stirht,  welche  den  Zauber  amgeübt 
hatte  44,  14;  ebenso  tritt  Heilung  ein,  sobald  etwa  ein  Talisman,  desse* 
Wegnabme  das  Verlieren  des  Verstandes  verursacht  hatte,  zur  Stelle  geschafft 
wird  151,  4 u.  ff. 

4ti,  31  er  toll  Dreck  /ressen  d.  h.  das  Ziel  seiner  .Absichten  oder  W lö- 
sche nicht  erreichen  vgl.  179,  37  (Kot);  ISO,  15;  hänhg  bei  Kur.  z.  B.  5e: 
LN.  I,  32.  237.  Die  Kedensart  kommt  auch  im  .Vrabischen,  Persischen  omi 
Türkischen  vor. 

49,  3 Nach  dem  Erzäler  ist  HAI  einem  Diimon  (’afrlt)  ähnlich,  er  frisst 
Scjilangen,  Tiere,  Menschen,  bcs.  auch  Weiber;  er  wohnt  in  den  Bergen  smi 
geht  auf  die  Jagd. 

49,  7 (vgl.  128,  7 V.  u.)  Auch  die  Beduinen  gebrauchen  noch  eine  .ScA*r%- 
derkeulc,  vgl.  SB.  11,  247.  Nach  d.  Erz.  ist  diese  Waffe  von  Eisen  und  gleicht 
dem  oberen  Mühlstein;  man  setzt  sic  mittelst  einer  Eiseustange  in  rotireode 
Bewegung  und  schleudert  sic  dann  ab.  Nur  sehr  starke  Männer  vertnC««; 
sic  zu  gebrauchen.  Dieser  Schleuderdiscus  ist  in  uusern  Märchen  die  besoa- 
dere  Waffe  der  Unholde. 

49,  7 V.  u.  Wir  haben  hier  zwei  Millionen  über.seizt,  obwol  im  Texte 
200  Millionen  stehen.  Die  Orientalen  haben  durchgängig  keinen  klaren  Begriff 
von  einer  Million. 

51,  7 V.  u.  Unter  den  Scheunen,  amhär,  sind  tiefe  Gruben  zu  verstehet 
in  welchen  man  grosse  Getreidevorräte  aufsjieichern  und  gut  verbergen  kann, 
vgl.  Otter  hei  B.M.  212.  Ähnlich  in  Persien,  aber  mit  einem  konischen  Turme 
üherhaut  PP.  II,  133. 

52,  2 Unter  dem  Cnnsul  (hailos)  isf  wie  auch  129,  0 v.  u.  der  russische 
zu  verstehen;  das  Amt  eines  solchen  kann,  wie  es  hier  der  Fall  zu  sein  scheint, 
von  einem  Eingeborenen  bekleidet  werden.  Nach  d.  E.  wird  dieser  ,Consu)' 
zum  Schutze  der  Christen  von  Baghdad  gi-srhickt  und  hat  seinen  Sitz  in  M6- 
jul ; er  habe  eine  dunkelblaue , weiss  und  rote  (oder  gelbe)  Fahne. 

52,  8 v.  u wie  die  J'ost,  d.  h.  wie  Postcouriere , für  den  mit  der  Eisec- 
hahn  noch  unbekannten  Orientalen  die  denkbar  grösste  BefördeningsgescbwiB- 
digkeit.  Dieselben  legen  nach  PP.  1,  177  an  18 — 21  deutsche  .Meilen,  nach 
Perk.  341  an  70—100  engl.  Meilen,  (vgl.  auch  Krcraer  I,  197)  täglich  zorfick. 
wärend  eine  Karawane  nach  BM.  58  es  auf  nicht  mehr  als  15  englische  Mei- 
len im  Tage  bringt.  Es  wird  meist  Galop  geritten.  Wenn  es  138,  15  heisst: 
sie  schrieben  mit  der  Post  (nicht  durch  einen  Birten),  so  soll  auch  dieses  die 
grösstmogliche  Eile  der  Briefliesorgung  ausdrücken. 

52,  6 V.  u.  so  um  diese  /.eit,  d.  h.  die  Zeit , um  welche  Dschano  die  Ge- 
schichte erzälte.  Es  war  gegen  sichen  Uhr  morgens. 

52,  vorl.  in  der  .Vocht  auf  s Minarel , u.  s.  w.  hiermit  ist  die  y.tVä“  ge- 
meint , der  kurz  nach  Mitternacht  statlfindende  Ruf  zu  dem  ersten  der  hehl« 
freiwilligen  Nachtgebete,  welche  einzelne  besonders  fromme  Muslime  noch  über 
die  vorgcschriebenen  fünf  Gebete  hinaus  verrichten,  vgl.  L.MC.  73. 

55,  14  Darüber,  dass  die  Beduinen  nie  mehr  als  einen  StreicJi  im  (»» 
pßegen,  ist  uns  nichts  weiter  bekannt,  cs  müsste  denn  der  Umstand  gemeint 
sein,  dass  sie  das  Tödten  eines  schon  verwundet  daliegenden  Feindes  für  vöb 
kerrechtswidrig  erachten,  vgl.  BB.  120. 

55,  ult.  Ein  Berdewil  Kassr  in  der  Nähe  von  Nisihis  erwähnt  Cerni 
n.  Iß. 

58,  2 Die  Angel  (siyära)  ist  bei  den  orientalischen  Thüren  höher  ob« 
und  tiefer  unten  als  bei  uns. 

58,  25  I>as  ist  mein  Vergnitgen.  .\hnliche  arabische  Namensetjmologi« 
des  syrischen  Namens  „Steinfeste“  s.  bei  Ch.  d.  I,  144  (450);  Ritter  XU  SS 
nach  Hammer. 

59,  11  Den  Fed'dn  beschrieb  der  Erzäler  als  ein  Ungeheuer  mit  Orb- 
senangen,  einer  Nase  wie  ein  SchweinsrüsscI j sein  Maul  ist  breit,  wie  d« 
eines  Kamels;  die  Füssc  wie  Bärenfüsse;  er  ist  nackt  und  trägt  bloss  ein« 
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wollenen  Lappen  um  den  Leib.  Er  ist  so  gross  wie  ein  Esel  und  läuft  auf 
zwei  Fttssen,  die  Arme  nach  hinten  (rerichtet. 

69,  91  Hau»  deiner  Mutter  mOyt  einetürzen'^  ist  einer  der  vielen 

Flüche,  welche  durch  häufigen  Gebrauch  ihren  Siim  vollständig  eingehüsst  ha- 
ben und  Beteueruugsformeln  geworden  sind  ; vgl.  „inay  tliy  housc  fall  in  ruins“ 
Kur.  107.  133.  204  u.  öfters.  Auch  die  Imprecation  „mögest  du  sterben“, 
welche  wir  30G,  19  u.  anderswo  mit  „Geh  zum  Teufel“  übersetzt  haben,  ist 
auf  diese  Weise  zu  erklären  gegen  C'hodzko  Kur.  63. 

59,  10  V.  u.  Blituchaert.  Unter  dem  durch  seine  Härte  ausgezeichneten 
niitzeiseu , aus  welchem  die  Blitzschwerter  und  Eisenspangen  auf  den  Schilden 
69,  9 V.  u.  verfertigt  sind,  ist  Jleteoreisen  zu  verstehen;  der  Blitz  ist  also 
mit  der  feurigen  Erscheinung  des  Meteors  verwechselt  worden.  Die  Härte 
des  Meteorcisens  war  schon  Qafwini  bekannt,  vgl.  cl-Kazwini’s  Kosmographie 
a.  d.  Arab.  von  H.  Ethe  19  und  de  Sacy,  Chrestoni.  Hl,  423.  437,  so  wie  auch 
die  .Anwendung  desselben  zum  Schmieden  von  Schwertern,  vgl.  Krcmer  H,  234 
Anm. ; Barker,  Syria  and  Egypt  linder  the  last  tive  Sultans  of  Turkey,  Lon- 
don 1376,  I,  213.  Das  Luftschwert  der  Geister  49,  13  ist  ein  Schwert  aus 
demselben  .Meteoreisen.  D.  E.  berichtet,  dass  man  mit  dem  Blitzschwert  den 
Gegner  schon  dadurch  tödten  könne,  dass  man  gegen  ihn  aushole. 

60,  3 V.  u.  Die  Einleitungsworte  vor  solchen  Erzälungen  gebrauchte 
Dschano  auch  vor  kurdischcnGeschichten  : go  huhu  unäbü  cetlr  i^radi  nabü.  |Auch 
von  Nestorianern  hörte  ich  itca  liUa  es  war  und  war  nicht ; von  einem  Juden 
aus  Sächo;  isva  biitu  mitnba  täiru,  es  war,  besser  als  Gott  gibt  es  nichts.  S.] 

61,  6 Der  kurdische  Eigenname  Dererütch  kann  wol  nichts  anderes  als 
„schwarzer  Döv“  (Dämon)  bedeuten.  Die  Syrer  haben  ihn  mit  ihrem  Worte 
devo  Wolf  in  Verliindung  gebracht.  Dies  konnte  um  so  leichter  geschehen, 
als  schwarze  Wölfe  (Canis  lycaon)  in  V'orderasien  tatsächlich  Vorkommen, 
vgl.  W.  Ainsworth.  Researches  in  Assyria,  Babylonia  etc.  London  1833,  38. 

61,  6 Adler.  Wir  haben  uns  erlaubt,  dasselbe  syrische  Wort  {ijügd) 
hier  mit  Adler,  219,  5 v.  u.  mit  Habe  zu  übersetzen,  weil  der  Erz.  sagte,  es 
gebe  zwei  Vögel  dieser  .Art:  1)  der  grosse  ijfigo;  derselbe  sei  selten;  er  habe 
die  Grosse  eines  Truthahns,  fresse  Schafe,  ITenh“-  und  Kameltleisch ; gewöhn- 
lich tödtc  er  Tauben  und  Sperlinge;  er  niste  auf  Baumen,  in  einsamen  Ge- 
genden zuweilen  auch  auf  dem  Boden;  er  rufe  grgrgr;  er  sei  König  der  Vögel. 
2)  Die  kleinere  Art  sei  schwarz,  man  jage  und  schiesse  ihn , er  sitze  auf  Bäu- 
men , Dächern  u.  s.  w. 

61,  ult.  Mit  Onkel  redet  man  im  Oriente  sehr  gewöhnlich  den  Unbekann- 
ten au,  vgl.  HB.  298. 

62,  5 Die  Ourdech  wohnen  n.  d.  E.  in  einem  besonderen  Lande  am  Ende 
der  Welt,  weiter  als  Indien  entfernt;  118,  18  wird  bemerkt,  dass  es  in  ihrem 
Laude  viele  liornsträucher  gebe,  was  wol  auf  Verwandtschaft  mit  deu  Elfen 
hindeutet.  Es  herrscht  unter  ihnen  Weibergemeinschaft ; jtaloch  halten  sio 
keine  Regierung  (ilagegen  ist  hier  und  118,  15  von  ihrem  König  umi  Eursten 
die  Rede).  Die  Leute  gehen  nackt,  sie  essen  und  trinken  deu  ganzen  Tag. 
Ihre  Frauen  sind  von  ganz  besonderer  Schönheit;  Dschano  sagte:  „Fiine 
Gurdsch  ist  wie  eine  Frau“;  er  meint«  damit  wol  ein  feenartiges  Wesen.  V'gl. 
dazu  62,  6;  118,  15;  268,  1.  Bisweilen  gehen  Männer  bei  Nacht  auf  Frauen- 
raub in  das  Land  der  Gurdsch ; die  geraubten  .Mädchen  werden  deu  reichen 
Türken  um  vieles  Gehl  verkauft.  Auch  letzterer  Umstand  scheint  darauf  hin- 
zuweiseu,  dass  diu  Sage  sich  an  ein  reales,  keineswegs  so  weit  abliegeudcs 
Land  auschiiesst , nämlich  an  Gurieii,  die  SW.  1‘rovinz  des  russischen  (,  auca- 
sus;  man  vergleiche  die  Sage,  welche  Bodenstedt  über  die  Mädchen  von  Gu- 
rieu  gehört  hat,  Tausend  und  Fün  Tag  im  Orient.  3.  .Vutl.  Berlin  leö9,  8.  166, 

63,  6 V.  u.  Nach  <1.  Erz.  ist  der  Schamäl  ein  Tier  wie  ein  .Vtfc,  und 
es  gibt  ein  unter  der  Firde  betindlichus  Land,  welches  bloss  von  solchen  Tie- 
ren bewohnt  ist.  Niemand  wagt  in  ihr  Land  zu  gehen,  da  sie  .Meuscheufres- 
ser  sind;  duch  gelingt  es  bisweilen,  ihueu  ihre  schonen  Wyiber  zu  stehlen.  Ihre 
Sprache  versteht  Niemand.  Sie  sind  sehr  stark  und  gefrassig.  'Osmän-I’äsrbä, 
der  vorige  Statthalter  von  .Mardin,  hatte  einen  Schamal  an  einer  Kette. 
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G5,  18  Der  IIeusehr»ckf.nfresser  (Ssimermer)  ist  ein  Vogel  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Stare  (Sturnus  purpureus  PP.  11,134,  Pastor  roseus  Brehm*V. 
31*5);  füge  zu  den  hei  Dozy  s,  v.  citirten  Stellen  Muhit  s.  v. ; SR.  I 104;  FV, 
67;  .lAOS.  1851,  76;  W.  Ainsworth,  Researches  in  .\ssyria,  BabylonU  u»l 
Chaldaea.  London  1838,  43;  M.  Wagner,  Reise  nach  dem  Ararat  und  deis 
Hochland  Armenien  183  Sturnus  roseus.  Der  llcuschreckenfresser  war  bereu,' 
im  Altertum  bekannt,  s.  Plinius  Hist,  natur.  X,  30,  vgl.  H.  Ü.  Lenz,  Zoologh- 
der  Griechen  und  Römer.  Gotha  1856,  2ÖC.  Auch  das  Schifa  el-ghalil  (Cairo 
1282)  128  bezeichnet  ihn  als  eine  Art  Star.  Unser  Erzäler  sagte,  es  gebf 
auch  im  Hauräii  solche  Vögel.  Der  Ssimermer  komme  im  Frühjahr  von  S&Qa 
und  suche  Heuschrecken ; im  Winter  gehe  er  wieder  dorthin  zurück;  er  fress' 
auch  Gras  und  Fruchtköruer.  Er  sei  schwarz,  etw.as  kleiner  als  ein  Di- 
mascenertiiuhcheu  und  schreie  dscherr-dscherr-dscherr.  Man  tödte  und  eiw 
ihn.  — -Ms  Fürst  der  Ssimermer  (was  im  klassischen  Arabisch  auch  eine  .ir 
dämonischer  Weseu  bezeiclmet)  wird  in  unseren  Geschichten  der  vollkommtc 
mythische  Ssimer  genannt,  vgl.  d.  Sachreg.  Dass  Ssimer  dem  Ssimur  der  syri- 
schen Pantschatantraversion  und  dieser  dem  Ssimurgh  des  Schähuämeh  en;- 
siiricht  8.  Kalilag  u Damnag  LXXll  und  JLZ.  1878  Art.  118  (auch  bei  Firdds; 
König  der  Vögel  S.  139,  v.  191  cd.  Vullers). 

66,  15  Das  Wort  Pahlawän,  einst  Ehrentitel  der  Helden  .\lt-Irin's  is: 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zur  Bezeichnung  von  Kunstreitern,  Ringern,  Knfi- 
menscheu  und  Seiltänzern  herabgesunken;  letztere  Bedeutung  ist  heutzntagt 
die  gewöhnlichste.  Vgl.  Bd.  I,  S.  152,  33,  und  Dozy,  Supplement  sub 
zur  Sache  LMC.  387;  PR.  11,  307  und. PP.  I,  188.  384.  — Hier  jedoch,  ua 
Beiuamen  des  ritterlichen  Hamfo,  scheint  noch  ein  Rest  des  ursprünglichei 
Sinnes  fortzulehen,  wir  haben  es  desshalb,  nach  Art  der  Eigennamen,  unübei- 
setzt  gelassen. 

70,  vorl.  U'atscr  ausgirsten,  ein  Euphemismus,  dessen  sich  die  Fraurt 
bedienen  müssen,  entweder  Umschreibung  des  natürlichen  Vorganges,  oder  ssf 
das  Ausgiessen  des  zur  Reinigung  bestimmten  Wassers  aus  der  zu  96,  4 in 
erwähnenden  Kanne  sich  beziehend. 

73,  6 V.  u.  Die  Worte  so  schaute  er  begleitete  d.  E.  mit  einem  flehent- 
lich suchenden  Blicke. 

77,  27  Derselbe  Ausdruck,  welcher  n.  d.  E.  hier  mit  der  Uebertragimg  der 
Herrschall  im  Hause  erklärt  wurde,  kehrt  105,  6 im  Sinne  der  Oewährlcistnag 
der  Unverletzlichkeit,  334,  34  in  dem  der  Uehertragung  einer  gewisser 
Zaubcrgewalt  wieder,  wobei  an  der  ersten  Stelle  als  Pfand  eine  llarzotte 
verlangt,  an  der  zweiten  ilemjeuigen,  welcher  die  Zaubergewalt  erhält,  in  d« 
Mund  gespien  wird.  Letzteres  kommt  bei  der  Aufnahme  in  gewisse  Der- 
wischorden vor,  vgl.  Mallzan,  Drei  Jahre  im  Nordwesten  vou  .Afrika  IV,  279. 
Aehnliches  vgl.  NB.  138;  BN.  1,  113;  WR.  II,  275;  Fachri  168,  6. — Auch 
368,  9 spuckt  der  Schlangcnkönig  dem  Fuchs  iu  den  Mund  zur  Bekräfligunc 
seines  Versprechens. 

79,  2 Kr  hält  es  für  Unrecht,  näher  zu  gehen,  weil  die  AVaschenden  ihr 
Gesicht,  sowie  auch  die  unteren  Körperteile  (vgl.  FK.  I,  49)  entblössen. 

89,  2 Zur  Hervorbringung  des  als  mgS-umgä  aufgefassten  Lautes  be- 
wegte d.  Erz.  die  Zungenspitze  vor  dem  Munde  und  in  den  beiden  Winkelt 
desselben. 

89,  19  Die  Affenmutter  ist  Mutter  aller  Affen  (sädi);  sie  sieht  ans  wie 
ein  Mensch,  ist  vier  Ellen  lang,  ihr  Bein  ist  so  dick  wie  ein  Mannsleib,  ihr 
Hinterer  ist  rot.  Sie  geht  auf  vier  Füssen;  die  grossen  Tiere  jedoch  greift 
sie  wie  ein  Bär  mit  den  Vordertatzen  und  den  Zähnen  an;  sie  tödtet  Mes- 
srhen, Löwen  und  Schlangen  und  selbst  Kamele;  sie  trägt  letztere  ihm 
Jungen,  die  unter  der  Erde  in  einem  Loche  sind,  zu.  Es  gibt  viele  solcher 
Geschöpfe  im  Dschebcl  Ssiudschür,  Jessüu  (?) 

91,  6 Sie  aher  warf  ihren  Ajfel  auf  einen  Grindknpf.  N.  d.  FL  ist  rt 
eine  Schande,  wenn  ein  .Mädchen  frei  aussprerhen  würde,  dass  sie  den  oder 
jenen  zum  Manne  haben  möchte,  sondern  es  gibt  dem  Betreffenden  seine  Nei- 
gung durch  ein  solches  Zeichen  zu  erkennen. 
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94,  6 Der  Umstand,  dass  sie  beim  Haupt*  ihre»  Fürsten  sehicUren,  soll 
ausdrücken,  dass  er  sehr  beliebt  war,  vgl.  205,  20  und  1001  N.  Br.  8,  23. 

96,  4 nahm  das  eiserne  Becken,  vgl.  186,  10.  Da  das  Beten  an  4eu 
beiden  Stellen  in  den  Vordergrund  gerückt  ist , so  ist  anznnebmen , dass  das 
Becken  zur  Vollziehung  der  religiösen  Waschung  dienen  soll.  Es  ist  jedoch 
warscheinlich,  dass  die  obigen  Worte  ausserdem  auch  dem  gleichbedeutenden 
arabischen  ahd  et-ibrtq,  dem  in  Mesoi'oiamien  gewöhnlichen  Ausdrucke  für  das 
auf  den  Abtritt  Gehen,  entsprechen,  vgl.  l'l’.  1,  68. 

96,  8 Das  Kniiehrlspicl  besteht  darin,  dass  der  Werfende  gewinnt,  wenn 
die  beiden  geworfenen  Knöchel  (Schatknöcbel)  so  fallen,  dass  sie  nicht  in 
gleiche  Stellung  kommen.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  des  Kuocbelspieles 
vgl.  PR.  I,  155  u.  fgg. 

96,  9 V.  u.  Da  zwischen  dem  Worte  midi  und  maimün  ein  ünterschietl 
gemacht  werden  musste,  so  haben  wir  vorgezogen,  erstcres  durch  Affe,  letz- 
teres durch  Halbmensch  (vgl.  d.  Sachreg.)  zu  übersetzen.  Die  .Afl'eu  werden  ge- 
wöhnlich in  Verbindung  mit  den  Ilalbmenschen  genannt.  Der  „.\ffe“  wird 
geschildert  als  ein  Tier,  welches  spielt,  um  sich  greift,  den  Kopf  hin-  und 
herweudet,  bläulich  und  so  gross  wie  ein  Hund  ist.  Sein  Urahn  stammt  von 
der  .\ffenmutter  vgl.  Anm.  zu  89,  19.  Nach  uns.  St.  (vgl.  268,  20)  haben  die 
Affen  einen  König,  vgl.  .\nm.  zu  26h  ult. ; über  ihr  Land  vgl.  ,^nm.  zu  269,  3. 

96  ult.  N.  d.  E.  ist  die  Krdijrubr  eine  Grube,  aus  welcber  iu.in  Lehm 
für  den  Hauserbau  holt.  Vielleicht  wäre  aber  an  unsrer  Stelle , wo  von  Ga- 
zcllenjagd  die  Rede  ist,  eher  an  einen  Gralien  zu  denken,  wie  er  zum  Behuf 
des  Oazellenfangs  bei  einer  sogenannten  maejyada  angebracht  ist,  vgl.  BB  178. 

98,  7 Er  zieht  seine  Kopjbedeckuny  ab,  um  ilamit  seine  Todesverachtung 
auszudriieken  uml  die  Truppen  liurrh  seinen  Mut  anzufeuern. 

98,  30  Die  TochUr  des  Königs  wird  vorher  die  Schwester  des  Königs 
genannt.  Unter  dem  erslern  ist  daher  der  verstorbene  König  zu  verstehen. 

98  nit.  Rüstern,  Sdfs  Sohn  haben  wir  übersetzt,  müssen  jedoch  be- 
merken, dass  dem  Erz.  Säl  als  Vater  Rustem>  nicht  mehr  bekannt  war,  er 
das  Wort  vielmehr  als  Beiimmen  fasste  und  volksetymologisch  durch  .\nleh- 
nung  an  das  V^erbum  als  identisch  mit  der  fieicalttätige  erklärte: 

jjwLiit  («Ui.» 

100,  12  Mäldschämepßaster.  Zur  Bereitung  dieses  kostbaren  Heilmittels 
hat  Dschano  folgendes  Heceiit  dictirt:  Siirso  i,“ddCvo  UsArso  edsAbtO 
inittiqdi  uiindijqi  bi-liiivun , ubäito  iidhaüwvo  niiy-üiio  umä'ito  iy 
-femo,  lo-inA(ilii  ii-liAlvo  diy-emo , kaiuilo  bartu,  alilola  intjbeza 
halvo  sulu-nirso  dii-devo  udii-sAb'at,  siuiine  lUiiljiime;  lu-kcvo  du 
-riso  jcAlnlx*  ka  lHto-yo  d.  i.  ein  Wolfszahn  und  ein  Löwenzahn  werden 
verbrannt  uml  im  .Mörser  zerstossen,  dann  muss  ein  Mädchen,  dessen  Mutter 
bei  der  Gehurt  gestorben  ist,  und  das  ohne  Muttermilch  herungewach.sen  und 
mannbar  geworden  ist,  aus  seiner  Brustwarze  Milch  auf  den  Wolfs-  und  Lö- 
wenzahn spritzen;  so  macht  man  .Maldschame;  gegen  Kopfweh  ist  es  sehr 
gut.  — Aehnliche  abergläubische  .Vnsii'hteu  über  die  Wirksamkeit  von  ge- 
wissen Teilen  von  Tieren  sind  auch  folgende:  Wenn  Jemand  ein  Stückchen 
von  der  weiblichen  Scham  einer  Wolliu  abschneidet  und  es  in  einen  Lappen 
gewickelt  in  der  Ko|ifluude  mit  sich  herumtragt,  so  werden  die  Weiber  in  ilin 
verliebt.  Wer  Sperlingsknochen  bei  sich  tragt,  bewirkt  damit,  dass  die  Liebe 
seiner  Braut  zu  ihm  und  die  seinige  zu  ihr  ziuiimmi. 

101,  16  mit  einem  Schlanyenmanne ; sie  riefen  einen  ist  wörtlich  nach 

dem  Texte  übersetzt,  man  erwartet  und 

101,  29  Wir  liabeii  das  vielleicht  etwas  auffällige  Wort  Ueilpniver  ge- 
willt, weil  das  gegen  V'erwundungen  (12h,  19  sogar  gegen  Blindheit!)  allge- 
mein angewandte  .Mittel  kein  eigentliches  Pflaster  ist , vielmehr  aus  einer 
pulverisirten  gelblicbweisseu  Masse  besteht,  in  der  hauptsächlich  Schwefel 
zu  sein  scheint.  Dieselbe  wird  angefeuchtet  in  die  W'iuide  hiueiugelegt  und 
■oll  blutstillend  wirken.  Wir  lernten  dieses  Mittel  im  Haur.'in  kennen,  wo 
wir  eines  sputen  Abends  noch  zu  einem  Verwundeten  gerufen  wurden.  0er 
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Mann  hatte  eine  tiefe  breite  Stichwunde  im  Rücken,  und  seine  Umgebont 
hatte  das  erwähnte  Mittel  schon  angewandt. 

• 105,  6 Vgl.  zu  77,  27. 

107 , 4 die  fieüter  hatten  eie  erwürgt.  Nach  einer  ergänzenden  Mitte- 
lung d.  E.  hatte  der  Elfenkönig  sich  durch  die  Reclamation  des  Löwenköniz« 
gekränkt  gefühlt;  um  diesen  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  sandte  er  zwei  Elfet 
aus,  das  Mädchen  zu  lödteu.  Wir  hätten  daher  besser  übersetzt:  seine 
Tochter  war  gestorben. 

107,  18  ' Akkari  ist  ursprünglich  Name  eines  Kurdenstanunes,  vgl.  Iba 
Haukal  144,  8.  Ibn  el-Athir  8,  521 ; Jäqüt  IV,  978  schreibt  Uakkärfje,  wäh- 
rend Cb.  d.  1,  60.  l'i.  175.  226  Hakkäry  hat.  Vgl.  Ritter  IX,  650  u.  fgg.  In  zweiter 
Linie  bezeichnet  'Akkari  auch  einen  bestimmten  District,  weicher  N.  to® 
Mü(ul  liegt  und.  n.  d.  E.  von  Kurden,  Nestorianern  und  Chaldaeern  bewohnt 
ist.  Er  sagte,  die  Gegend  der  Miräu-Kurden  sei  das  Centrum  von  'Akkari. 

107,  20  Im  ganzen  Orient,  auch  bei  den  Christen  der  besseren  Classen. 
gilt  das  Spielen  um  Geld  für  schändlich,  vgl.  142,  23;  316,  15;  gerade  die 
Kurden  werden  freilich  als  spielsüchtig  geschildert  [was  ich  aus  eigener  Er- 
fahrung bestätigen  kanu.  S.] 

IIÖ,  6 Festplatz.  N.  d.  E.  versammeln  sich  die  Weiber  monatlich  je 
zwei  Tage  an  einem  bestimmten  baumreichen  Platze , um  sich  mit  Essen. 
Trinken , Singen  und  Tanzen  zu  unterhalten ; an  diesen  Zusammenkünftd: 
sollen  keine  Männer  teilnehmeu,  vgl.  jedoch  108,  4 u.  fgg. 

112,  27  Vgl.  226,  21  und  Anm.  zu  184,  9 v.  u.  185,  27.  In  Baghiai 
residirt  n.  d.  E.  stets  ein  Chalife  aus  einer  arabischen  Familie;  die  Wurde 
ist  erblich.  Der  Chalife  imterhält  ein  Heer;  der  Statthalter  von  Baghdad  ist 
sein  Untergebener,  und  wenn  der  letztere  nichts  taugt,  so  schreibt  der  Cha- 
life  au  den  Sultan,  er  solle  ihm  einen  audern  schicken.  Wenn  die  Herrschaft 
des  Sultans  zu  Ende  geht,  so  kommt  der  Chalife  an  die  Reihe  und  wird  Herr- 
scher über  die  ganze  Welt. 

113,29  Die  Prinzessin  .soll  in  Act  Löwenhaut  warscheinlich  echwilten, 
ebenso  wie  RF.  lx  u.  cvi  der  Löwe  in  der  Wolfshaut ; an  der  letztem  Stdie 
liegt  das  Vebel  des  Köiugs  ja  ebenfalls  im  Kopfe. 

116,  18  Man  muss  anuchmen,  dass  die  Bärin  den  Riesen  früher  seiner 
Augen  beraubt  habe;  auch  d.  E.  gab  dies  auf  Befragen  zu.  Die  Geschichte 
ist  warscheinlich  nicht  vollständig,  oder  schlecht  erzält;  sie  ist  eine  dtr 
zuerst  niitgcteilten. 

124,  12  Die  Wäsche  wird  am  Bache,  jedoch  in  warmem  Waster  gewa- 
schen ; mau  bringt  Kessel  und  Feuerung  mit. 

129,  12  Mohammedanerin.  Muslimische  Frauen  oder  Mädchen  könnes 
unter  keinen  Umständen  einen  Andersgläubigen  heiraten,  vgl.  LMC.  97,  daher 
hier  vorheriger  Uebertritt  erforderlich.  Auffallend  ist , dass  der  Erzäler  br. 
den  christlichen  .■Vrmeniern  Vielweiberei  voraussetzt. 

130,  4 Die  Ungläubigen  (gäwir)  wurden  ausdrücklich  als  Christen,  be- 
ziehungsweise Russen,  vgl.  15,  9,  bezeichnet,  die  der  Erz.  sich  gleich  hinter 
Baghdad  denkt;  gegen  soll  nur  die  Richtung  ausdrücken.  — 36,  24  u.  fgg. 
haben  wir  gäwir  unübersetzt  gelassen : zu  den  Gawern.  Dort,  bei  den  fabelhaftes 
Zügen  Alexanders,  sind  gewiss  dieGuebern,  vgl.  PR.  U,  152.  203  u.  ff.,  gemeint 

132,  12  Pferde  können  auf  ihm  nicht  gehen.  In  den  höher  gelegen*® 
Teilen  Kurdistan’s,  wie  im  Tür,  gibt  es  [auch  nach  meiner  eigenen  Erfahrnag 
S.]  viele  Partien,  welche  so  rauh  und  steinig  sind,  dass  man  gezwungen  ist, 
zu  Fuss  zu  gehen,  vgl.  Perkins  im  JAOS.  1861,  94;  JRGS.  1865  , 48;  BN.  L 
207 ; LN.  I,  159. 

134,  19  Die  Worte  U'asser,  dir  singen,  und  Bäume,  die  tanzen  sind  nc 
Texte,  gerade  als  wenn  sie  ein  zusammengesetztes  Nomen  geographicum  bil- 
deten, in  kurdtseker  Sprache  ausgedrückt. 

1.36,  14  Ssrilntis  ist  eigentlich  ein  kurdisches  Appcllativum : der  Schah- 
kenncr  (vgl.  J.I.  sub  u.  woraus  der  -Vrtikel  vor  demselben  za 

erklären ; man  bezeiebnet  damit  den  Aufseher  über  die  Schuhe , die  die  Mit- 
glieder des  Staatsrutes  au  der  Thürc  auszichen,  also  eine  Art  Uofmarschall. 
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137,  22  Mit  Zwergen  habpii  wir,  ilom  heutigen  Sprarlifjohrauche  und 

der  schon  länger  im  Oriente  herrschenden  Anschauung  folgend , die  beiden 
Völkernamen  Oog  und  Magog  {yäjoj  u mäjüj)  übersetzt , vgl.  Boethor  unter 
nain  »•^1  In  Damaskus  rufen  die  Strassenjungen  auffallend  kleinen 

Lernen  nach:  S>li3,  yü  miUa , yO  abu  tiz  em/mnita.  (Zwerg,  kleiner 

Zwerg,  mit  dem  hennagefärbten  Steisse).  — V’om  Erz.  selbst  wenleii  sie  als 
solche  beschrieben  178,  19  und  182,  16;  vgl.  hierzu  Ibn  Churdädbeh  lA.  1865, 
102  11.  495;  MoijaddasI  ed.  de  Ooeje,  Leiden  1877,  p.  365,  1;  Geographie 
d'tdrisi,  trad.  par  Am.  .laubert , Paris  1836 — 40,  11,  349  und  420;  Ibn  al- 
Wardl,  (diaridat  al'adschäib,  Cairo  1872,  p.  68;  Cazwini’s  Kosmographie  hrsg. 
von  Wüstenfeld,  Güttingen  1848,  II,  416;  Mehren,  Manuel  de  la  Cosmographie 
dn  moyen  äge,  Kopenhagen  1874,  p.  383;  Demiri,  Büläq  1867/8  II,  476.  Von 
der  grossen  Mauer  wusste  d.  E.  nichts,  er  schreibt  ihnen  vielmehr  eine  be- 
sondere Welt  unter  der  Erdoberfläche  zu,  die  sie  nach  Beliehen  verlassen 
können,  vgl.  Anm.  zu  269,  3;  auch  zu  148,  ult. 

138,  10  v.  u.  bewiesen  — Verehrung:  geschieht  nach  d.  E.  durch  Ab- 
ziehen des  Tarbfisch ; jedoch  ist  diese  Art  der  Ehrfiirchtsbezeugung  sonst  nur 
liei  den  orientalischen  Christen  gegenüber  ihren  höhern  Geistlichen  üblich,  vgl. 
BM.  80. 

139,  10  'Amsche  ist  ein  zweiter  Name  der  S.  137  Chadra  genannten 
Zwergprinzessin,  vgl.  die  Einl.  S.  xn. 

139,  20  Die  JBrie/lnsrhe  hängt  an  einer  Schnur,  die  um  den  Hals  geht, 
nnter  dem  linken  Arm. 

142,  23  Meine  Sünde  komme  über  dich,  wenn  du  den  Anweisungen,  die 
ich  dir  jetzt  gebe,  zuwider  handelst. 

144,  vorl.  Der  Masenring  wird  noch  vielfach  von  Mädchen  und  jungen 
Frauen  der  untern  Klassen  der  Städte,  auf  dem  Lande  und  namentlich  bei 
den  nomadisirenden  Stämmen  getragen.  Für  letztere  vgl.  BB.  40.  188;  PP.  I, 
162.  .\uch  die  junge  Frau  unserer  Geschichte  trägt  ihn  als  Tochter  des  Bc- 
duinenbäuptlings. 

145,  14  Es  konnte  sonderbar  erscheinen,  dass  bei  dieser  nach  unserer 
eigenen  Erfabning  auih  in  Damaskus,  vgl.  Krcmer  I,  128,  stereotypen  Wech- 
selre»le  die  Frage:  „Her  ist  do  7“  gar  nicht  beantwortet  wird.  Mit  der  Ant- 
wort ^Marh  au/.’“  will  der  den  eisernen  Klopfer  bewegende  i\ussenstehende, 
wenn  er  nicht  schon  au  der  Stimme  erkannt  wird,  nichts  weiter  sagen  als: 
„Ich  bin  ein  anständiger  Mensch,  der  wirklich  etwas  in  diesem  Hause  zu 
suchen  hat“. 

147,  27  Die  Söhne  stehen  gewöhnlich  in  Gegenwart  des  Vaters  ; sie  ne- 
ben sieh  auf  dem  Sofa  sitzen  zu  lassen , ist  eine  ganz  besondere  Auszeich- 
nung von  Seiten  des  V'aters,  vgl.  LMC.  56. 

148,  29  Blutegel  und  SehriijifkUpfe.  Als  drittes  hlutentzieheudes  Mittel 
kennen  die  Syrer  den  Aderlass,  ohne  einen  besondern  Namen  dafür  zu  haben. 
Sie  nmbinden  den  Oberarm,  darauf  schwillt  die  .Vder  des  Unterarmes  an; 
der  Arzt  sticht  nun  mit  dem  naslar  (plur.  nsetür),  der  Lanzette,  hinein, 
wärend  der  Patient  den  Arm  ausgestreckt  von  sich  hält.  Der  Arzt  sagt: 
bnai  Jtallät  (zäle  Geld !) , der  Patient  macht  die  bekannte  Bewegmig  mit 
den  drei  ersten  Fingern,  wodurch  das  Blut  trefflich  binausfliesse. 

148,  31  vgl.  115,  16  und  begruben  ihn.  Das  Begrabniss  fliidct  im  Oriente 
aus  sanitären  Gründen  gewöhnlich  am  Tage  des  Ablebens  selbst  oder  späte- 
stens am  folgenden  Tage  statt.  LMC.  512. 

148,  ult.  Unter  der  Bocke  ist  warsrheinlich  eine  Pestbeule  zu  verstehen, 
von  welchen  d.  E.  anniniint,  dass  sie  von  ilem  Zwergeiivolke  der  Gog  und 
Magog,  vgl.  Anm.  137,  22,  herrühren.  „Sic  werfen  mit  ihren  unsichtbaren 
Lanzen  die  Menschen,  jede  Verwundung  ist  eine  Heule.  Am  Ende  der  Tage 
vertilgen  sie  auf  diese  Weise  die  Menschen“.  Diese  „Pocken“  sollen  zuerst 
in  Haleb  aufgetreten  sein , was  jedoch  wol  nur  auf  einer  Verwechslung  mit 
der  nicht  tiVdtlichen  Aleppobeule  (bouton  d’alep)  beruht.  Auch  im  .Arabischen 
heisst  die  Pest  rimäh  el-dschinu,  Dschinnenlanzeu. 

25' 
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160,  25  Das  Schlangenmatser  ist  vielleicht  mit  dem  Ltbenmxuttr  66.  27 
verwandt  ; im  Syrischen  heisst  das  erstcre  mdye  da-haiuäi,  das  letzt«» 
niöy«  da-hoye ; vgl.  auch  121,  3 v.  u.,  wo  die  Schianyen  Lebenswasser  holen. 

162,  5 Es  wird  hier  angenommen,  dass  je  länger  eine  Schlanm  sich  d« 
Wasteririnken»  enthalten  habe,  desto  condensirter  ihr  Gift  und  desto  wirk- 
samer ihr  Biss  sei,  vgl.  S.  333.  , ^ ■ j 

155  17  Gerade  wie  auf  der  folgenden  Seite  der  Fürst  den  Oheim  tnw 
den  älteren  Bruder  fragt : „Wo  ist  euer  Bruder  f“,  so  können  auch  hier  di«» 
beiden  der  Kürze  halber  „deine  Brüder'^  genannt  sein ; jedoch  ist  bemerkens- 
wert, dass  in  den  sonstigen  Versionen  dieses  Märchens  es  in  der  Tat 
Brüder  sind,  welche  den  Riesen  aufsuchen  und  die  Mädchen  erlösen,  vgl.  Se. 
XL VI  und  R.  Köhler  im  Jahrb.  für  rom.  u.  engl.  Lit.  VII,  24 — 27. 

155,  29  Mit  Erdsehhmd  haben  wir  das  Wort  xärzämlne  überseut. 
welches  ursprünglich  einen  kellerartigen  Raum  unter  dem  Boden 

eines  andern  Zimmers  bezeichnet,  den  man  namentlich  in  Persien,  vgl.  PP.  1, 
63  auch  in  Baghdäd  Ausland  1873,  894,  und  zum  Teil  noch  in  M6(ul  in  dtr 
heissen  Jahreszeit  bewohnt.  So  denkt  sich  auch  d.  Erz.  unterhalb  der  Cisterc* 
mit  den  drei  seitlichen  Holen,  dem  eigentlichen  Wohnraume  der  drei  Riesen, 
ein  solches,  allerdings  bis  auf  den  „Boden  der  Welt“  gehendes,  Sirfemln,  wei- 
ches er  uns  als  „den  weiten  Aufenthaltsort  der  Riesen  u.  Unholde“  erklärte. 

156,  35  Einem  die  Mütze  wegzunehmen,  gilt  als  Schimpf  und  grobe  Be- 
leidigung, vgl.  359  vorl.  Unser  Held  erlaubt  sie  sich  seinem  Oheim  gegenüb«. 
weil  derselbe  schlecht  an  ihm  gehandelt  hatte. 

159  31  Almadina  soll  n.  d.  Erz.  eine  Ortschaft  in  der  Nähe  von  Char- 
püt  sein.  Ein  Armenier  aus  Charpöt,  Herr  stud.  Solikian,  welcher  darüber 
um  Auskunft  gefragt  wurde,  sagte,  es  gebe  auf  sechs  Stunden  Entfernung 
von  seiner  Vaterstadt  keine  Ortschaft  dieses  Namens. 

161  11  Auf  diesem  Berge  ruhte  der  Himmel.  Die  kosmolog^hen  Be- 

griffe d.  ’e.  waren  zum  Teil  sehr  eigentümlich.  Unter  auderm  berichtete  «. 
die  vier  Ecken  der  Erde  ruhten  auf  einem  Felsen;  dieser  aber  auf  grosse» 
Säulen  von  Eisen.  Wenn  man  hinuntersteige  auf  der  schiefen  Erdebene,  » 
komme  mau  schliesslich  zu  dem  Punkte,  wo  der  Himmel  ruhe;  dieser  liege 
wie  ein  grosser  Deckel  über  der  Erde.  Die  Sonne  bewege  sich  am  Tage  an 
der  imieren  Seite  dieses  Gewölbes  nach  Westen;  bei  Nacht  kehre  sie  auf  der 
oberen  Seite  desselben  an  ihren  Platz  nach  Osten  zurück.  Bei  einer  anden 
Gelegenheit  sprach  er  von  sieben  Himmeln:  „Die  sieben  Himmel  sind  wie 
Glas  • am  ersten  Himmel  sind  nur  zwei  Sterne,  am  zweiten  vier  und  die  Sonne 
(wenn  die  Sonne  sich  am  untersten  Himmel  befände,  würde  sic  uns  verbren- 
nen); am  dritten  Himmel  sind  fünf,  am  vierten  sieben  Sterne  und  der  Mond, 
am  fünften  zehn , am  sechsten  fünfzehn , am  siebenten  alle  übrigen  Steror. 
Das  Ganze  ist  wie  eine  Kirche  mit  augezüudeten  Lampen;  von  Gott  werdts 
dieselben  jede  Nacht  angezündet“.  (Eine  andere  Vorstellung  über  die  Stere» 
8.  219  LV , 1).  — „Am  Himmel  oben  befindet  sich  auch  die  Fcuerhölle;  ia 
der  Mitte  zwis<  hcu  dieser  und  dem  Paradies  sitzt  der  Messias.  Die  Engei 
bringen  die  Seelen  der  Todten  zu  ihm  und  führen  sie  dann  entweder  nach 
rechts  oder  nach  links  ab“. 

162,  22  Oolt  schütze  sie.  Ganz  wie  unser;  unberufen!  zur  Abwendnng 
böser  Vorbedeutung  gebraucht. 

164,  24.  25  Kdsa  ist  n.  d.  E.  ein  kurdisches  Wort  und  bedeutet  einra 
Strassenräuber  (arab.  qät’l) ; auch  in  seinem  Arabisch  gebrauchte  er  den  An»- 
druck ; lä  tsaüwl  kamä  al-kawasa,  handle  nicht  wie  die  Strassenräuber. 

165,  8 v.  u.  Das  Brecheisen  (sänke,  arab.  blk)  hat  die  Form  eines 
Steiuhammers  und  läuft  oben  an  beiden  Enden  spitz  zu;  der  grosse  Ham- 
mer (märzube,  arab.  saguf)  ist  ein  massiver  Schlägel  oder  Klopfer,  u 
der  rechten  Seite  in  zwei  Spitzen  ausgezackt,  die  alicr,  da  mit  der  andna 
Seite  aufgeschlagen  wird,  keinen  besoudern  Zweck  haben. 

166,  24  lieber  den  Biesen  BUr dateil  berichtete  d.  E. , er  sehe  wie  ris 
Meusch  aus,  nur  sei  er  drei-  bis  viermal  so  gross. 
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167,  12  Eg  ist  nicht  ganz  klar,  ob  tUr  OabiU  ein  Eigenname  oder  ein 
Gattungsname  ist.  Dschauo’s  Angaben  lauten  widersprechend.  Kr  sagte,  cs 
sei  ein  syrischer  (V)  Name,  und  der  Riese  heisse  so-,  ein  andermal  dagegen 
erklärte  er,  der  Oäbös  sei  ein  Riese,  der  in  der  Nacht  zu  den  Leuten  komme, 
eine  Art  Alp.  In  der  Tat  heisst  das  Alpdrücken  im  Arabischen  käbiis. 

169  vorl.  Jiihän  wurde  vom  E.  als  ein  Becluine  bezeichnet ; er  ist  viel- 
leicht mit  dem  Araber  Reyhan  Kur.  75.  203  zusammcnzustellen. 

174,  18  vgl.  292,  12  u.  fgg.  Das  orientalische  Grab  ist  ein  aus  Back- 
steinen gemauertes  Gewölbe,  welches  so  hoch  ist,  dass  man  darin  bequem 
aufrecht  sitzen  kann.  Zum  besseren  Verständniss  der  Sccnerie  vgl.  die  Ab- 
bildung LMC.  524  und  die  genaue  Beschreibung  522. 

181,  27  auf  hier  zu  d.  h.  in  der  Richtung  nach  Damaskus. 

182,  19  er  war  so  gross.  Bei  diesen  Worten  zeigte  d.  Erz.  die  Höhe 
des  kleinen  Mannes  mit  seiner  Hand  an. 

182,  6 V.  u.  er  isl  sehr  lang  — ein  ironischer  Scherz  des  Kaufmannes. 

183,  6 einundvierxig  Söhne.  Göographie  d’^drisi  par  Jaubert  II,  350: 
„leur  tempörament  est  trös-ardent  et  leur  race  tris-proUjique.'^ 

184,  15  [Mein  Diener  aus  Möfitl  behauptete  öfters,  dass  man  in  den 
entlegensten  Ortschaften  stets  einen  Möfulaner  finde.  S.] 

184,  9 V.  u.  Bahldl  ist  n.  d.  E.  der  ständige  Titel  des  Bruders  des  Cha- 
llfen,  vgl.  zu  112,  30;  er  habe  letztem  bei  Audienzen  und  an  der  Spitze  des 
Rates  zu  vertreten,  in  welchen  der  Chaltfe,  der  stets  allein  sitze,  nicht  komme. 
Bahlül  bezeichnet  erstens  einen  alle  trefflichen  Eigenschaften  in  sich  vereini- 
genden Edeln  oder  Fürsten,  vgl.  Ibn  Hischäm  cd.  Wüstenfeld  1,  140,  13; 
Fachri  178,  5;  in  dieser  Bedeutung  wäre  es  hier  der  den  Chalifen  nach  aussen 
vertretende  Fürst,  vielleicht  eine  dunkle  Erinnerung  an  den  Emir  al  Umarä. 
Zweitens  bedeutet  Bahlül  einen , der  viel  oder  häufig  lacht , daher  einerseits 
einen  Dummkopf,  andererseits  einen  Spassmacher  nnd  Hanswurst.  Der  Cha- 
ltfe Harün  ar-Raschfd  hatte  einen  witzigen  und  gescheiten  Hofnarren,  der 
Bahlül  Däne  hiess  und  zugleich  ein  Verwandter  des  Chalifen  war.  Derselbe 
muss  eine  höchst  populäre  Persönlichkeit  gewesen  sein , da  die  Inschrift  auf 
seinem  Grabe,  welche  NR.  II,  301  mitteilt,  erst  501,  also  etwa  dreihundert 
Jahre  nach  seinem  Tode,  gesetzt  worden  ist.  Ausserdem  hatte  man  zu  Nie- 
buhr’s  Zeit  noch  „ein  ganzes  Buch  voller  kleiner  Historien  von  ihm,  die  noch 
bisweilen  im  Caffebause  erzählt  werden“.  Darf  man  vennuten,  dass  ans  die- 
ser in  den  erwähnten  Anekdoten  gewiss  immer  in  Verbindung  mit  dem  Clia- 
llfen  genannten  und  mit  ihm  verwandten  Person  nnser  Bahlül  entstanden  sei? 

185,  27  wird  die  Tochter  des  Bahlül  Chatifentochter  genannt,  weil  sie 
die  Nichte,  also  aus  dem  Hause  des  Chalifen  ist. 

187,  5 schwarzes  Wasser.  Auch  im  Persischen  nennt  man  den  grauen 
Staar  nuzüle  äb  PP.  II,  346.  Im  .MIgemeinen  nehmen  <lii:  Syrer  au , dass  die 
Augenkrankheiten  aus  Verderbniss  des  Blutes  entstehen  ; das  verdorbene  Blut 
könne  durch  Sasenbiuten  entfernt  werden.  Sie  stillen  Jäher  auch  letzteres 
nie,  sondern  reizen  sich  sogar  oft  mit  einem  Grashalme  dazu.  L'eber  Therapie 
scheinen  die  Syrer  überhaupt  noch  sehr  eigeiitümliche  .\nsichten  zu  haben. 
So  berichtete  d.  E. , dass  man,  um  einen  mit  Gicht  oder  Rheuma  behafteten 
zu  heilen,  ihn  mit  Schweinefett  einschmiere,  einwickle,  sodann  auf  das  Dach 
hinaufziehe  und  mit  dem  Ko]>fe  nach  unten  an  einem  scliranbeufiirmig  zusam- 
mengedrehten und  nun  sich  ra.sch  losenden  Stricke  hinunterlasse.  Der  Kranke 
dreht  sich  beständig  mit,  bis  er  den  Boden  berührt,  und  gilt  dann  als  geheilt. 

187,  18  mein  Anblick  isl  lausend  wert  soll  n.  d.  E.  heissen:  um  mich 
unverschleiert  zu  sehen , möchte  einer  wol  gern  tausend  Piaster  bergeben. 
Auffallend  ist  nur,  dass  diese  (mehr  auf  subjectiver  Schatzung  beruhende) 
Eigenschaft  stehendes  Epithet  des  Mädchens  wird;  vgl.  188,  vorl.  ti.  fgg.  die 
Tausendwerte.  — Hierzu  wurde  besser  die  auch  mögliche  Erklärung  passen, 
dass  ihr  blosser  Anblick  den  tausend  anderer  Mädchen  aul'wiege;  vgl.  den 
Ausdruck  hazärmard  bei  Nöldeke,  Geschichte  der  Perser  und  .Araber  zur  Zeit 
der  Sasaniden,  Leiden  1879,  8.  284,  .Anni.  2. 

187,  5 V.  u.  seine  Geliebte,  gleichbedeutend  mit  Maltresse,  ist  von  dem 
unterwegs  getroffenen  Mädchen,  der  „Geliebten“  des  Dämons,  vcrschicalen. 
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187,  4 V.  u.  Ruinen  bilden  im  Oriente  den  Unterschlupf  für  allerlei  un- 
sittliches Treiben,  das  die  Oeffentlichkeit  zu  scheuen  hat,  so  z.  B.  für  Hazard- 
spiel  PP.  I,  344;  vgl.  schon  Sindban  31. 

189,  4 V.  u.  Der  hier  erwähnte  Korb  ist  ein  dichtes  Rohrgeflecht  von 
der  Form  einer  immensen  Käse-  oder  Fliegenglocke,  welches  über  die  Speise- 
vorräte gesetzt  wird,  um  dieselben  vor  Insecten,  Mäusen  u.  dgl.  zu  schützen. 

S Solche  Rohrdeckel  sah  ich  nördlich  von  Mö(ul  in  den  Bauernhäusern  neben 
,cr  Treppe.  S.] 

190,  10  oder  auf  tyr.  Osniar,  haben  wir  in  eckige  Klammem  (vgl.  Vor- 
wort) gesetzt,  um  damit  den  spätem  Wechsel  des  Namens  zu  erklären.  D.  E. 
sagt«',  es  sei  der  syrische  Name  für  llassaii,  was  sich  freilich  bezweifeln  lässt; 
es  wird  eher  ein  Doppelname  sein,  wie  139,  10,  vgl.  auch  die  Einl.  XII. 

193,  19  Immer  gerade,  aus!  Diese  an  das  italienische  sempri  diritto 
erinnernde  Antwort  erhält  man  im  Oriente  gewöhnlich  auf  die  Frage  nach 
dem  Wege,  auch  wenn  das  Ziel  desselben  in  nichts  weniger  als  „gerader“ 
Richtung  liegt;  namentlich  in  Diärbekr  soll,  sic  gebräuchlich  sein:  dssgKri, 
dughri ! 

193,  3 V.  ü.  Baldachin,  nicht  Sänfte  haben  wir  gesetzt , um  die  mehäfe 
von  dem  ta\tra>riin  zu  unterscheiden.  Beide  bedeuten  allerdings  eine  gross« 
Sänfte,  die  auf  Reisen  von  zwei  Kamelen  oder  Maultieren,  BB.  371  und  BA. 
396,  von  denen  das  eine  ihr  voraus,  das  amlere  nachgeht,  getragen  wird.  196, 
27  n.  29  werden  übrigens  die  beiden  Wörter  ununterschiedlich  gebraucht, 
vgl.  auch  LMC.  437 ; aber  das  letztere,  der  Palankin,  ist  ringsum  geschlossen, 
mit  Olasfenstern  versehen,  PR.  11,  35,  und  oben  gewölbt,  wärend  die  erster« 
nach  allen  Seiten  hin  ofl'on  ist,  oben  nur  ein  Schutzdach  gegen  die  Sonne  hat, 
mithin  mit  einem  Thronhimmel  oder  Baldachin  gewisse  Aehnlichkeit  zeigt. 

196,  26  Die  Abgesandten  des  Bräutigams  müssen  hier,  statt  vom  Braut- 
vater gastlich  aufgeuomracn  und  bewirtet  zu  werden,  sich  selbst  ein  Mahi  be- 
reiten-, d.  Erz.  erklärte,  es  sei  dies  dort  Sitte. 

197,  9 mit  Flinten.  In  Bezug  auf  nomadisirende  Stämme  ist  es  für  den 
Orientalen  immer  von  grosser  Wichtigkeit  zti  wissen  , ob  dieselben  Schiess- 
waffen  haben  oder  nicht,  vgl.  ZDMO.  17,  225,  wo  das  Fehlen  derselben  bei 
einigen  Stammen  hervorgeboben  wird;  ferner  PR.  11,  57. 

197,  8 v.  11.  in  meinen  Jahren.  Der  Erzaler  war  ein  junger  Mann 
(iebb)  von  etwa  25  .lahren.  . 

204,  14  Zu  «Um  ’Aenffe  unterhalb  Baghdad's  vgl.  BB.  2:  „Die  Aeneze 
haben  auch,  soviel  man  weiss,  den  Euphrat  passirt  und  Irak  .Vrabi  und  die 
Umgegend  von  Bagbdad  zum  Aufenthalte  gewählt“. 

204,  18  Es  ist  nicht  klar,  was  d.  E.  im  Gegensätze  zu  den  ’Aenäfe  unter 
Beduinen  (’ärab)  versteht;  vielleicht  sind  dies  Stämme,  die  seiner  Heimat 
näher  liegen,  oder  llalhbeduinen  wie  die  Tai. 

204,  vorl.  u.  fgg.  .\ehnliche  Taten  der  Tapferkeit,  die  nicht  allein  auf 
dichterischer  Uebertreilmiig  beruhen  sollen,  werden  berichtet  BB.  109.  236; 
PR.  11,  96. 

206,  29  Ueher  den  eisernen  l'ßork  oder  Nagel,  an  welchen  das  Pfertl, 
da  Krippen  nicht  vorhanden  sind,  mittelst  einer  Kette  oder  eines  StriiJtes  an- 
gebunden wird,  vgl.  BB.  37;  B.M.  5,  auch  PP.  11,  112. 

212,  13  Kafle  mit  Zucker  hebt  d.  E.  als  etwas  besonders  feines  hervor, 
vgl.  zu  19,  24,  weil  man  in  der  Levante  den  Franken  ihn  so  tritiken  sieht 
und  ihm  denselben  gewöhnlich  stark  versüsst  anbietet,  vgl.  Bad.  LIU. 

216,  2 V.  u.  Nach  d.  E.  befindet  sich  das  Heiligtum  des  b.  Malke  in 
Ehbäh  (s.  die  Einl.  vii).  Vielleicht  hängt  dasselbe  mit  dem  Kloster  Deir 
Mclka  bei  PR.  11,  46  (vgl.  auch  Assemani  Bibi.  Or.  Dissert.  unter  Mona- 
sterium  S.  Malchi)  zusammen. 

218.  LIV’  [Ueber  diese  im  Tür  sehr  berühmte  Geschichte  erzält  man 
Folgendes  : Bei  den  Kurden  itnil  Syrern  des  Tür  erbt  ein  Mädchen  heim  Tode 
des  Vaters  gar  nichts  (bei  den  Chaldäern  die  Hälfte  dessen,  was  ein  Sohn 
erhalt),  ln  Midhjät  starb  nun  einmal  ein  Mann  unil  hinterlicss  eine  Frau, 
welche  schwanger  war.  Sie  gebar  eine  Tochter  und  war  daher  gezwungen. 
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da  weder  diese  noch  sie  selbst  erbberechtigt  war,  das  Haus  ihres  verstorbenen 
Mannes  zu  räumen  und  dessen  Brüdern  zu  übergeben.  In  ihrer  Verzweiflung 
nahm  sic  das  Kind  und  pilgerte  nach  Dfr  el-’Amr  zum  heiligen  Ciabriel  (37,-!, 
S5).  In  der  Nacht  legte  sie  das  Kind  in  die  Kirche,  sie  selbst  blieb  weinend 
and  betend  vor  der  verschlossenen  Kirebthüre.  Das  Kind  schrie  unterdessen 
fcftwäreiid;  da  entstand  in  der  Nacht  ein  grosses  Getöse,  welches  sowol  die 
flikter  als  die  Mönche  hörten ; da  wurde  das  Kind  ruhig.  Als  die  Mutter  am 
andern  Morgen  das  Kind  in  der  Kirche  aufnahni,  sah  sie,  dass  aus  dem  Mäd- 
chen ein  Junge  (andere  sagen  ein  Zwitter)  geworden  war.  Da  lief  Alles 
herbei , wegen  des  geschehenen  Wunders ; selbst  der  türkische  Qäimnm<iäm 
TOD  Midbjät  kam  mit  seinen  Kffendis  geritten  und  vergewisserte  sich  über  die 
Verwandlung  durch  einen  Militairarzt : dieser  hatte  das  kurz  vorher  an  einem 
Ualsübel  erkrankte  Kind  behandelt  und  erkannte  die  Spuren  seiner  Einschnitte. 
Der  Türke  küsste  darauf  den  Mönchen  die  Hände;  die  Begebenheit  wuirde  in 
die  Chronik  des  Klosters  eingetragen ; mir  selbst  zeigte  man  in  Midbjät  den 
damals  etwa  sechsjährigen  Jungen,  der  mm  mit  seiner  Mutter  das  Haus  sei- 
nes Vaters  bewohnte.  Das  Kloster  erhielt  in  Folge  des  Wunders  grossen 
Zulauf,  wie  es  auch  besonders  bei  den  Jeftden  in  hoher  Verehrung  steht.  S.j 
Dass  dieses  „Wunder“  nicht  geradezu  in’s  Bereich  des  Unmöglichen  gehurt, 
ergibt  sich  aus  Ernst  Krause’s  „Ursprung  der  Iphia- Dichtung“  in  Caspari’s 
Kosmos  I,  496  ff.  (citirt  hei  Licbrecht,  Zur  Volkskunde  507).  Er  zeigt  dort, 
dass  die  männlichen  Geschlechtsteile  der  für  weiblich  gehaltenen  Personen, 
besonders  in  Folge  einer  gewaltsamen  .\nstrengung,  später  deutlich  hervor- 
treten. 

219,  5 Nach  dem  monophysitischen  Glauben  ist  Chrülut  vollständig 
Gott  nnd  wird  daher  mit  dem  Schöpfer  identilicirt ; vgl.  313,  23. 

219,  6 v.  u.  Davon  dass  die  Kehle  de»  Raben  durchbohrt  sei,  wissen  die 
Zoologen  nichts.  Vielleicht  stammt  die  Sage  aus  der  Beobachtung,  dass  der 
Babe  mit  grosser  Gier  nach  Körnern  pickt,  und  dabei  in  der  Kegel  einige 
derselben  wieder  aus  dem  Schnabel  fallen  lässt. 

22tJ,  29.  Denselben  .Ausdruck  liehtumgiäntter  Je»u»  gebrauchen  nach  WR. 
n,  26ö  die  Jefiden. 

221,  20  TurtUchi,  von  dem  in  Kurdistan  in  der  Form  tär»  gebräuchlichen 
arabischen  jjlä,  Art  und  Weise,  vgl.  .1,1.  s.  v.,  bezeichnet  denjenigen,  der  etwas 
nach  vielen  Arten  und  Weisen  auszuübeu  versteht  (arah.  Orig.  Erkl.  yil'ab 

aia  kui  iikl.) 

224,  14  Der  syrische  Ausdruck,  welchen  wir  mit  ungetallell  übersetzt 
haben,  bedeutet  eigentlich  nackt,  ebenso  im  .Arabiseben. 

224,  18  Von  dem  heil.  Georg  erzälen  die  f'hewsuren,  dass  er  in  ähnlicher 
Weise,  wie  hier  der  Possenreisser,  durch  den  Leib  eines  Pferdes  hindurchge- 
gaugeu  sei,  vgl.  Hadde,  Die  Chews’urcn  und  ihr  Land,  Cassel  1878,  S.  111. 

226,  1 Rieinutiel  wird  besonders  in  Persien  als  Brennmaterial  verwendet, 
vgl.  Perk.  169;  Polak  in  O.  Monatsschrift  f.  d.  Orient.  1876,  138. 

227,  7 Für  d.  Erz.  ist  Aeggpler  beinahe  gleiehbetleutend  mit  Zauberer 
Tgl.  LANK.  1,65  u.  fgg.  und  LMC.  cap.  12;  für  die  ältere  Zeit  Fihrist  309. 

228,  5 wie  diete»  hier,  wie  unser,  ziemlich  kleines,  einfenstriges  und  auf 
den  Hof  gehendes,  Wohnzimmer  in  Damaskus. 

228,  11  in  einen  ilentchen , unser  Zauberlehrling  ist  ein  junger  Kater, 
»gl-  die  Einleitung  xxiv. 

228  , 3 V.  u.  (iehortamer  Diener,  vgl.  67,  30,  hat  dieselbe  ironisch  ab- 
weisende Bedentung  wie  122,  20  der  dem  syrischen  Worte  noch  näher  stehende 
Ausdruck  dein  Opfer!  Der  Perser  führt  dieselbe  Formel  bei  allen  an  ihn 
gerichteten  Bitten  und  Befehlen,  mag  er  sie  erfüllen  wollen  oder  nicht,  als 
stereotype  Antwort  im  Munde,  vgl.  PP.  U,  2 u.  39. 

230,  vorl.  Im  Manuscripte  des  Textes  findet  sich  noch  der  Zusatz: 
mü-yaomä9  hauwyq  i-qätuii  i-kaflye  daniMhq,  müqbil  ii-ljabrafda 
Bälqhq : „ von  jenem  Tage  an  wurde  die  alte  Katze  das  Handtuch  des  Mes- 
sias ; Gott  hatte  ihre  Bitte  erhört“.  Die  Syrer  erzälen  nämlich,  bei  der  Taufe 
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Jcsn  habe  sein  Pate  (qärho) , einer  der  Profeten,  ein  Handtnch  in  der  Hand 
gehalten,  welches  ursprünglich  eine,  auf  wunderbare  Weise  in  dasselbe  »er- 
wandelte,  alte  Katze  gewesen  sei. 

231 , 5 unnatürliche  Laeter ; das  im  Texte  stehende  Wort  wire  vol 
besser  durch  „Unzucht“  wiedergegeben  worden.  Der  Begriff  der  zäna  um- 
fasst n.  d.  E.  alle  ausserehelichen  geschlechtlichen  Verbindimgen  mit  Anv 
nähme  des  Ehebruches  und  der  Hurerei , also  die  Schändung  einer  Jungfrfll 
durch  Notzucht  oder  mit  dem  freien  Willen  des  Mädchens,  Notzucht  an  einer 
verheirateten  Frau,  Päderastie  (den  hierbei  Ertappten  pflegen  sie  aufzohän- 
gen),  Sodomiterei  und  Blutschande.  Das  Heiratsverbot  erstreckt  sich  bis  auf 
die  Cousine,  doch  bann  hier  vom  Geistlichen  ein  besonderer  Dispen»  gegeben 
werden. 

234,  10  in  einer  andern  Sprache.  Es  ist  n.  d.  E.  an  eine  jener  künst- 
lichen Geheimsprachen  zu  denken,  die  man  im  Oriente  „Sperlingsspracbe*, 
lieün  et-’as/ar,  (die  Hühnersprache  unserer  Mädchenschulen),  nennt.  Sie 
besteht  darin,  dass  man  zwischen  Consonant  und  Vocal  jeder  Silbe  einen  be- 
liebigen Consonanten , über  welchen  man  sich  vorher  verständigt  hat , nebst 
vorhergehendem  Vocale,  meistens  e,  einschiebt ; z.  b.  qnm  iz61j  In-bilad 
-didql)  (auf,  geh  in  deine  Heimat)  würde  mit  Einschub  von  z lauten ; qoziiin 
izizöl)  lezn-bez&laz&d  dezidez()lj,  oder  bäsim  m&rke-yq  (sie  ist  schöner 
als  [es]  hier  [ist]),  mit  Einschub  von  f:  befäsef^m  nief&rkefe  yefö.  — 
Dschano  erzälte,  zwei  türkische  Richter  seien  von  Diärbekr  nach  Midhjät  ge- 
kommen und  hätten  im  Medschlis , damit  sie  Niemand  verstehe , in  dieser 
Sprache  Türkisch  mit  einander  geredet ; von  diesen  hätten  es  einige  junge 
Leute  in  Midbjät  gelernt.  Auch  gab  er  noch  an,  zwischen  Qars  und  Erferün 
sei  ein  Ort  Gümri,  wo  alle  Leute  das  Türkische  in  diesem  Slang  sprächen. 

236,  16  Das  durch  Eichhörner  übersetzte  Wort  «Jijor  wird  in  den  kur- 
dischen Wörterbüchern  durch  Stachelschwein  oder  Igel  wiedergegeben.  D.  E. 
gab  von  diesem  Tiere  folgende  Beschreibung,  welche  weder  auf  das  Stachel- 
schwein noch  auch  vollständig  auf  das  Eichhörnchen  passt : es  sei  so  gross 
wie  ein  Hase,  habe  jedoch  kürzere  Beine  als  dieser,  es  springe,  lebe  auf 
Bäumen,  namentlich  Nussbäumen,  nähre  sich  von  Schlangen,  kleinen  Vögeln, 
Mäusen,  Gurken  und  Gras,  Nüsse  fresse  es  nicht;  Kopf  und  Maul  seien  denen 
des  Fuchses  ähnlich,  die  Schnauze  der  des  Schweines,  unter  den  Augen  habe 
es  dunkle  Streifen,  wie  mit  Kühl  gezogen ; man  fange  es  in  Fallen,  aus  seinem 
Felle  mache  man  Pelze,  gegessen  werde  es  nicht.  Deber  die  Körperfarbe 
machte  er  ganz  unklare  u.  verschwommene  Angaben,  wie  überhaupt  alle  Far- 
bcnbezeichnuugen  Dschano’s  mit  grosser  Vorsicht  aufzunehmen  sind. 

239,  27  Die  Eierpßanze,  oder  Eierfrucht,  ist  die  französische  Aubergine 
(Solanum  melanogena). 

240,  5 V.  u.  Der  Aufseher  des  Mühnerstalles  (bakei) , oder  besser : des 
HühncrAo/e»  hat  sich  bei  Tage  und  bei  Nacht  in  der  Nähe  der  Hühner  zu 
halten,  um  sic  vor  Raubtieren  zu  schützen  und  die  Eier  zu  sammeln. 

242,  20  machen  einen  Mönch  aus  dir,  ein  Henkerwitz,  der  Mann  am 
Galgen  ist  ein  Einsidler! 

243,  28  gestern  Nacht  und  heute,  im  Texte  steht : und  gestern,  da  nach 
orientalischer  Anschauung  mit  dem  Abend  schon  der  folgende  Tag  angebro- 
chen war. 

244,  7 V.  u.  Statt  stechen  hätten  wir  beissen  schreiben  sollen.  Der  Erz. 
gab  ausdrücklich  an,  der  Stachel  der  Ameisen  sei  im  Munde.  Es  ist  mithin 
die  stachcllose  Gattung  Formiea , die  eigentliche  Ameise,  gemeint,  die  sich 
mit  ihren  Kiefern  wütend  in  das  Fleisch  ihres  Gegners  einiefut.  Das  syrische 
Wort  bedeutet  sowol  stechen  wie  beissen. 

246,  19  Unter  dem  Fliegengewebe,  auch  Fliegennest  (u-qaino  de- 
didvone) , ist  das  Spinnengewebe  zu  verstehen , welches  der  Era.  wegen  der 
in  demselben  hangenden  Fliegen  für  das  Werk  dieser  ansieht. 
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247,  27  Der  Todaengtl  soll  hier  dasselbe  bezeichnen,  was  man  im  Ara- 
bischen durch  garim  ansdrückt.  Dies  ist  ursprüngl.  der  Öliiubifter  (atich  der 
Schuldner),  daher  der  Bedränger,  der  nicht  von  einem  lässt,  der  Todfeind 
and  Unstern.  So  ist  der  Affenführer  der  garim  des  Affen,  die  Katze  der  der 
Maus , der  Hagel  der  des  Weinberges.  So  wird  auch  hier  die  Schlange  das 
Unglück  and  die  Todetunach*  der  Frau.  Statt  vencandelte  $ieh  in  den  ist 
wörtlicher  zu  übersetzen  wurde  der. 

248,  10  der  hat  einen  Turban  auf  dem  Kojf.  Wie  die  Schöche,  so 
tragen  überhaupt  die  vornehmen  (292  , 28)  Kurden,  z.  B.  Aerzle,  Turbane. 
Sie  setzen  eine  Khre  darein , dieselben  ausserordentlich  gross  zu  machen 
(347,  8)  vgl.  LD.  389;  LX.  1,  170;  Perk.  191 ; WR.  II,  99.  Die  Richter  tragen 
259  , 26  weisse  Turbane;  ebenso  die  muslimischen  Wallfahrer  278,  7 v.  u. 
vgL  die  Angabe  von  RN.  1,  115,  wonach  die  Kurden,  welche  in  Mekka  gewesen 
sind,  weisse  Turbane  tragen.  Dem  entgegengesetzt  tragen  christliche  Wall- 
fahrer schwarze  Turbane  286,  7 v.  u.,  wie  die  Mönche  329,  20  vgl.  RN.  II,  92. 

248 , 18  Der  Zauberepruch , hier  wol  keine  Qoränstelle,  da  wir  es  mit 
lihr  wicked  enchantment  LMC.  264 , zu  tun  haben , wird  auf  ein  Blatt  ge- 
schrieben und  in  ein  Trinkgeschirr  voll  Wasser  gelegt;  sobald  das  letztere 
die  Tinte  vollständig  absorbirt  hat,  wird  es  der  Person,  auf  welche  der 
Zauber  wirken  soll , zu  trinken  gegeben.  .Aebniieh  bei  LMC.  253 , wo  der 
Spruch  auf  den  Boden  der  Trinkschale  geschrieben  wird. 

249,  25  Teritand.  J)ie  Psychologen  werden  es  uns  vielleicht  Dank  wis- 
sen, wenn  wir  hier  einiges  darül^r  anmerken,  wo  unsere  Syrer  sich  den  Sitz 
der  iutellectuellen  und  moralischen  Fähigkeiten  iro  Menschen  denken.  Sie 
unterscheiden  derselben  drei.  Im  Kopfe,  zu  beiden  Seiten  der  Stirne,  thront 
u-'aql,  die  Vernunft  (beziehungsweise  der  Verstand);  im  Herzen  wohnt 
u-fäkm , das  Verständniss , das  Auffassiuigsvermügen , und  u-fäkr  die  Ueher- 
legung,  das  Nachdenken.  Die  beiden  letzteren  Eigenschaften  haben  auch  die 
Tiere,  jedoch  nicht  die  erstere,  mit  .Ausnahme  des  Pferdes,  welches  ’aql 
zeigt,  da  es  auf  Kinder,  die  vor  ihm  liegen,  nicht  tritt,  sich  lenken  lasst  u.s.w. 
Man  spricht  von  den  Augen  des  Herzens  und  sagt  z.  B.  von  einem  Blinden, 
der  die  einzelnen  Geldstücke  unterscheiden  kann : tamgo-yo , a-’aine  edUbe 
efUhe-ne  (er  ist  blind,  aber  die  Augen  des  Herzens  sind  offen).  Das  ist 
fähm  t ein  Beispiel  des  fäkr  wäre:  ahxälli  blibi  dotl  lü-biiUid  (ich  habe 
in  meinem  Herzen  gesehen , d.  h.  ich  habe  bei  mir  überlegt , den  Entschluss 
gefasst , in  die  Heimat  zu  gehen).  Aus  dom  Herzen  kommen  ferner  die  Af- 
fekte: Liebe,  Streit,  Zank,  Geiz,  Neid,  Mitleid,  Erbarmen,  Gehorsam.  Im 
Sauehe  endlich  sitzt  l-näfio,  arah.  en-nüfii»,  das  moralische  Princip,  die 
Gabe  der  Unterscheidung  des  Guten  und  Bösen.  Man  sagt  z.  B.  von  einem 
Geistlichen,  der  nicht  nach  den  Weibern  sieht,  arab.  kamii,  m'ifäiu  mli^ 
(Dieter  ist  ganz  trefflich,  seine  Moral  ist  gut). 

249,  22,  vgl.  259,  22.’  .Als  Sehichialebueh  dient  der  Qorän  (in  Persien 
auch  Häös  PP.  I,  346),  indem  man  ihn  nach  vorhergehender  Recitaiion  ent- 
weder durch  Einstechen  au  einer  beliebigen  Stelle  aufschlagt  oder  so  hinfallen 
liistt,  dass  er  aufgeschlagen  liegen  bleibt.  Näheres  bei  LMC.  2*>0.  — Ebenfalls 
zur  Enthüllung  von  Geheimnissen  dient  das  Buch  über  die  Sandkunst  (vgl.  L.ANE. 
II,  228 ; 1001  N.  Br.  VIII,  23 ; KB.  398),  welches  Belehrungen  darüber  enthalt, 
wie  man  vermittelst  in  den  Sand  gezogener  Linien  unbekannte  Dinge  erfahren, 
z.  B.  Quellen  entdecken  und  besonders  auch  Schätze  heben  kann.  Wenn  man 
mittelst  des  Buches  den  Ort,  wo  der  Schatz  liegt,  entileckt  hat,  findet  man 
ferner,  welches  Tier  „vor  demselben  liegt“,  z.  B.  ein  Skorjiion,  ein  Huhn,  ein 
Wolf.  Ein  solches  Tier  muss  vorher  an  der  betreffenden  Stelle  geschlachtet 
werden , ehe  man  ihn  heben  kann.  Von  einem  ähnlichen  .Aberglauben  be- 
richtete der  Erz.  in  Betreff  einer  alten , angeblich  von  Malek  Hnnna  (s.  die 
Einl.  xvi)  in  Mäniln  gebauten  Kirche.  Eine  in  derselben  eingefügle  Steinin- 
Schrift  soll  nämlich  auf  dort  befindliche  sechs  bis  sieben  .Millionen  Gold- 
stücke hiuweisen,  einen  Schatz,  der  dem  Volksglauben  gemäss  nur  gehoben 
werden  kann,  wenn  man  an  jener  Stelle  ein  schwarzäugiges  Mädchen  scÜachtet. 
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253,  9 Die  Jakobiten  sind  sich  der  religiösen  Zugehörigkeit  zu  den  Mo- 
lutpliysitcn  in  Aegypten  und  Abesiinirn  wol  bewusst,  vgl.  329,  32.  At»essüiiw:lit 
Geistliche  niederu  Grades  suchen  häufig  ihre  Glaubensgenossen  in  Kufdistu 
und  Mesopotamien  auf. 

266,  22  ohne  Kopf  ist  wörtliche  Uebersetzung ; d.  E.  gab  als  Grund  fus 
diese  auffallende  Ausdrucksweise  an,  der  Diener  habe  dadurch,  dass  der  Kopf 
sich  unter  der  über  ihn  gezogenen  Kopfliaut  befand , ausgesehen  wie  einer, 
der  gar  keinen  Kopf  habe.  Dem  Zusammenhänge  nach  ist  aber  wol  eher 
ohne  K opfhaut  gemeint. 

260,  17  lieber  den  Reiuigungseid  auf  den  Qorän  vgl.  LMC.  114;  er  « 
einer  von  denen,  die  selten  ein  Muslim  falsch  schwören  wird,  ibid.  305,  weil 
man  glaubt,  dass  ein  Mensch,  der  dies  tue,  unmittelbar  dem  Tode  verfallen 
sei,  PP.  II,  83.  Wie  man  jedoch  auch  ihn  zu  umgehen  versteht,  zeigt  unser» 
Geschichte. 

260,  18  auf  die  KüU,  ein  Kisteben,  in  welchem  er  Schreibmaterial,  Pa- 
piere imd  den  Qorän  selbst  aufbewahrt. 

263,  12  Der  Erz.  denkt  sich  Pech  und  Harz  an  Stelle  von  Kitt  oder 
Mörtel  angewendet,  um  das  Durchsickern  des  Wassers  zu  verhindern,  vgl 
Uber  eine  weitere  Anwendung  dieser  beiden  Gegenstände  349,  vorl. 

268  ult.  D.  E.  berichtete,  es  gebe  bloss  einen  Glücktrogei  in  der  Weh, 
derselbe  gehöre  dem  Könige  der  Affen,  der  ihn  in  den  andern  Welten  bemm- 
schicke.  Der  Glücksvogel  ist  so  gross  wie  ein  Zicklein,  etwas  grösser  als  eit 
Truthahn.  Er  hat  eine  Frau,  die  ihm  einen  Sohn  und  eine  Tochter  gebiert; 
wenn  er  stirbt,  heiraten  diese  untereinander. 

269,  3 Unter  der  Oberßüehe  der  Mentchenwelt  befinden  sich  n.  d.  E 

noch  sechs  andere  Welten  oder  Länder  (vgl.  L.\NE.  I,  20  und  LMC.  221,1 
Unsere  Erde  (1)  heisst  das  allgemeine  Land  (u~bäJ/id  du-’am)-,  unter  di^ 
sem  liegt  2)  das  Land  der  Nackten  (uic-atro  da-zaltone)  oder  der  Hnnde 
(kurd.  valole  tazi , arab.  bäliid  bani  kiiub ; es  folgt  dann  3)  das  der  Elfm 
(uio-atro  da-jin)-,  4)  das  der  llalbmeuschcn  {da-maimilndt) , 5)  der  Affte 

(da-iäditje , kurd.  raktte  kolci),  6)  der  Löwen  (da-mb’e,  kurd.  volüU  itra) 
vgl.  107,  28;  7)  der  Finsterniss  (di-  'ütmo , kurd.  valote  Mritläne)  vgl. 
104,  6 v.  u. ; 107,  1.  Von  den  Nackten  berichtete  er,  dieselben  trügen 
nur  ein  Tuch  um  die  Lenden.  — Dei  der  .lufzälung  dieser  Länder  seheinl 
jedoch  d.  E.  über  ihre  Reihenfolge  nicht  recht  im  Klaren  gewesen  zu  sein: 
hier  an  unserer  Stelle  (269,  3)  folgen  5.  4.  2.  1 aufeinander,  in  der  Er- 
zäluug  8.  104  dagegen  1.  7.  3.  6.  Es  werden  ausser  diesen  auch  noch 
andere  unterirdische  Länder  genannt,  z.  B.  das  der  Sseloplje  102,  5 uni 
das  der  Zwerge,  vgl.  zu  137,  22,  in  welches  man  durch  ein  Wasserbassin 
(139,  1;  177,  22)  oder  auch  durch  einen  Erdspalt  (181,  28)  hinuntersteigt; 
vgl.  auch  den  Spalt,  durch  welchen  228,  3 der  Zauberer  in  „eine  andere  Wdr 
hinabsteigt.  Ob  unter  den  Bewohnern  des  Löwen-  und  Hundelandes  nicht 
arabische  Stämme  Bani  Siab'a  (PR.  II,  36;  JA.  1879,  224)  und  Bani  KilA 
gemeint  sein  können? 

270,  5 Der  Schluss  ist  nicht  recht  verständlich.  Es  wäre  möglich,  dass 
hier  die  ganze  Geschichte  noch  einmal  hätte  erzält  werden  sollen,  unser  En. 
aber  darauf  hindeuten  wollte,  dass  er  ims  mm,  wie  wir  stets  von  ihm  ver- 
langten, die  syrisch  dictirte  Geschichte  arabisch  wiedergeben  werde. 

271,  ult.  und  284,  29  Statt  Hyäne  lies  Daheba.  D.  E.  wusste  vob 
diesem  Ungeheuer  (vgl.  153,  29)  folgende  Schilderung  zu  geben:  Der  Daheba 
ist  ein  Vierfüssler , weiss  und  schwarzblau ; er  hat  den  Körper  und  d« 
Schwanz  eines  Büffels,  einen  Pferdekopf  und  eine  Eselsnase.  Er  vertritt  die 
Stelle  des  Königs  der  Tiere.  Da  wir  nicht  wissen,  was  für  ein  Tier  unter 
Dahöba  zu  verstehen  ist , und  derselbe  nach  obiger  Beschreibung  ein  Fabel- 
wesen  zu  sein  scheint,  so  halten  wir  es  für  besser,  an  beiden  Stellen  den  frem- 
den Namen  bcizubehaltcn. 

277,  4 V.  u.  Hü  Bienien  der  Pßugholzer  sind  n.  d.  E.  von  sehr  harten 
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Leder;  sie  dienen  dazu,  die  einzelnen  Teile  des  Pfluges  zusammenzulialten.  Pie 
Pflu^jer  lassen  die  Pflu;!liülzrr  über  Naelit  auf  dem  Felde  liegen,  das  Kisen 
nebmen  sie  mit  nach  Hause.  Eine  .\bbildung  des  gcwöbnlirben  Pfluges  lindet 
man  bei  TbLB.  UB;  etwas  anders  bei  LANK.  III,  700.  Ueber  den  in  Arme- 
nien und  Persien  gebrAiiehlieben  PHug  vgl.  LD.  21.  22;  Souihgate  I,  170;  FK. 
I,  51;  Perk.  427;  PP.  II,  131. 

270,  4 V.  u.  Wir  haben  den  .Anfang  des  muslimischen  Olaubensbekcnnt- 
nisses  hier  sinnlos  übersetzt , weil  auch  die  beiden  ersten  Worte  des  Textes 
absichtlich  verdreht  sind  und  nichts  bedeuten. 

2ö2,  3 V.  u.  Der  von  der  Wallfahrt  lleimkebrende  winl  stets  mit  dgjp 
Glückwunsch;  möge  deine  Wallfahrt  gesegnet  sein!  empfangen,  vgl.  320,  4 v.  u.; 
mit  letzterem  stimmt  wörtlich  PP.  1.  335.  — Wallfahrten  sind  eilt  beliebtes 
Mittel  der  Zerstrenting  ebd.  225. 

2ö4,  30  Vom  Maultiere  berichtete  d.  E.  noch  Folgendes:  St.  Georg 
(Mär  Dsebirdsebis)  ritt  auf  einem  Maultiere;  dieses  warf  die  llinferbeitie  in 
die  Höhe  und  liess  einen  Wind,  St.  Georg  fiel  hitiab  und  sagte:  „Dein  Same 
sei  ausgerottet  in  der  Welt !“  Daher  seien  die  Maultiere  zeugungsitufäbig. 

285,  0 Die  WächUrhUutchen  sind  n.  d.  E.  aus  Steinen  erbaut  ; auf  dem 
Dache  derselben  ist  eine  Brüsttitig,  die  dem  Manne,  oder  den  beideti  Männern, 
welche  aufpasseu,  bis  au  die  lirust  reicht.  Auch  in  dun  Melonenfeldern 
stehen  solche  Wächterhäuschen,  vgl.  Perk.  428. 

280,  3 v.  u.  Alle  orieutaliscben  Christen,  welche  nach  Jerusalem  ■pilgern, 
lassen  sich  daselbst  ein  Kreuz  auf  den  Vorderarm  tättowireu,  vgl.  TD.  '205; 
BM.  71.  05. 

200,  17  Die  Xachtiyall  ist  im  Syrischen  generis  masculini. 

293,  23  Das  Brot  schmeckt  dem  Orientalen  am  besten  warm,  wenn  es 
eben  aus  dem  Ofen  genommen  worden  ist;  daher  die  Verwünscbutigsformel  bei 
den  Neatoritlnern  in  Urmia  ; „Möge  dein  Brot  kalt  sein“.  — [Was  die  Z.  20 
erwähnte  Speise  betrifft,  so  wurde  auch  mir  im  Tür  ein  Gericht  aus  zerkrum- 
meltem,  und  mit  Eiern  in  Butter  gebackenem  Brote  vorgesetzt.  S.]. 

293,  31  Der  Korutrotj  ist  ein  oft  mannsboher  grosser  Behälter  aus  Lehm; 
in  jedem  Bauernhause  gibt  es  einen  solchen  (vgl.  369,  0),  vgl.  SU.  I,  45;  Flei- 
scher de  Glossis  Ilab.  41  und  in  Levy’s  Cbaldaeiscbem  Wörterbuche  I,  428; 
Wetzstein  Heiseber.  45. 

203,  31  11.  fgg.  Es  ist  liier  dem  Zusainmeubange  der  Erzälung  zu  Liebe 
angenommen,  dass  die  Höle  des  Fuchses  sich  in  der  Nähe  befindet. 

206,6  \y\e  Bettdecke  ist  nicht  bloss,  wie  PD.  I,  149,  LMC.  153,  Brg.  sub 
coucertare  angebeii,  eine  Ueberdeeke,  sondern  sie  ersetzt  dem  Orientalen  das 
Bett  überhaupt.  Sie  ist  ebenso  lang  wie  breit  und  wird  in  der  Mitte  gefalten,  so 
dass  der  Schlafende  sie  zur  Hälfte  ülier  sich,  zur  andern  Hälfte  unter  sich  hat. 

297,  19  Die  pertuchen  Augeniirzte  geuiessen  des  Hufes  besonderer  Ge- 
schicklichkeit PP.  11,  205,  wessbalb  auch  vielfach  Schwindler  sich  als  solche 
ausgeben;  einen  unsrer  Stelle  sehr  ähnlicbeu  Fall  erzält  LD.  20;  vgl.  auch 
PP.  U,  212  u.  fgg. 

209,  6 v.  u.  Das  Vaterunser  hören  und  lernen  die  Jakobiten  in  alt- 
syrischer  Sprache,  jedoch  augenscbeinljch  ohne  es  zu  verstehen.  Den  ver- 
dorbenen Text  desselben : „abüll  basiiiiiyo,  n\/.(iridä8  lualjtite,  umalktUe, 
wan&hwe  sabvöne  öf  bäno  ubasimvvo,  luibli  lahnio  8(iukönän  yaii- 
niöiiän  yauiuoiii),  wa8bi\qlän  u'isbak  liäyöbain,  lö-intäi4lan  lisyüne 
uifäselan  min  qinbi&e,  hailo  utisb&hto  lälöho“  legte  sich  d.  E.  in  fol- 
gender Weise  zurecht:  *)J1  OyXUl  sOm  j'j  u»JLiu  aUwJl;  1^1 

ij  iil  (oder  aUt  lil) 

' 0 

1)  Er  hat  noch  eine  schwache  Ahnung  davon,  dass  in  dem  aus  Wz  ^ 

entstandenen  maljtlte  das  Subjcct  zu  dem  folgenden  IlialkÄte  stecken  muss, 
aoMerdem  lehnt  er  den  letzten  Teil  desselben  an  aseine  Hand“  aa 
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(oder:  vj  <>5j^ 

(*••  b mm  m • • 

LüyÄj  ^ K*h^  LUm 

äU  «Jo^  k*i  ^^LyÄJ!  ijvj  Q,  <••  »•  etwa:  Unser  Vater  im 

Himmel,  geheiligt  (rein)  bist  du  (von  den  Sünden),  in  seiner  Hand  ist  das 
Himmelreich,  dort  findet  Gottes  Lob  statt  (oder:  beständig  lobe  ich  Gott),  ich 
bin  auf  der  Erde  und  d»i  bist  im  Himmel,  gib  mir  mein  Brot  im  Schweisse 
u^iiies  Angesichtes  Tag  für  Tag;  nimm  weg  unsere  Sünden,  reinige  du  mu 
von  Sünde,  du  machst  (sie)  deutlich  erkennbar,  verstosse  uns  nicht  zum  Teu- 
fel, (sondern)  du  mögest  uns  trennen  von  den  Teufeln,  du  bist  mächtig,  und 
ich  preise  Gott  (mache  das  Zeichen  des  Kreuzes,  Orig.  Erkl.). 

Man  sieht,  wie  wenig  das  Vaterunser  bei  Völkern,  die  sich  schon  länger 
zura  Christentume  bekennen,  als  Sprachprobe  taugt. 

3ÜI , 31  Es  kommt  in  unserii  Erzälungeh  öfter  vor,  dass  der  Führer 
einer  Wallfahrtskarawane  einen  beliebigen  Ort  als  Wallfahr Uorl  angibt,  vgl 
S.  74.  .\uch  Burckhardt  berichtet,  dass  die  Beduinen  im  Ramadän  und  wä- 
rend  des  Opferfestes  durch  Umfriedigung  eines  Raumes  mit  lockern  Steinec 
sich  Betplätze  hersteilen,  BB.  71.  Man  erzält  in  Mö^ul,  dass  Jemand  den 
Kojif  eines  Esels  verscharrt , diese  Stelle  als  Wallfahrtsort  ausgegeben  und, 
um  seiner  Angabe  Glauben  zu  verschaffen,  dabei  gesagt  habe:  lldi  däfäntu 
ieli  tiindi : mit  meiner  eigenen  Hand  habe  ich  den  Schöch  Sändi  (erfundener 
Name!)  begraben.  Diese  Redensart  wurde  in  der  Folge  spricbwörtlich.  Eben 
so  erfunden  scheinen  die  Namen  der  Wallfahrtsorte  Blauaugen  276,  5 v.  a. 
und  Chalbübe  28<3,  31 ; über  Bädschännc  363,  14  vgl.  den  Index. 

314,  4 beschlag  meine  Hinterfüeee , „damit  ich  nicht  barfws  vor  den 
Herrn  zu  treten  brauche“,  setzte  d.  E.  bei  der  Erklärung  hinzu. 

310,  13  Beim  Würfelspiel  gewinnt  u.  d.  E.  derjenige,  welcher  emen 
l’asch  wirft.  Es  gibt  auch  ein  Spiel  mit  einem  Würfel ; man  lässt  denselben 
mittelst  eines  Hölzchens  springen.  Dieses  Spiel  heisst  ja'J».  Auch  beim 
Triktrak  (täule)  wird  natürlich  gewürfelt. 

310,  5 V.  u.  Ueber  die  .Art  des  Versteigerns  auf  dem  Trödelmarkt  vgl 
Bad.  369. 

320,  2S— 30  Der  syrische  Text  von  220,  19 — 24  ist  in  der  Uebersetznng 
zusammengezogen,  weil  der  Inhalt  desselben  zu  obseöu  und  für  den  h’ortgaag 
der  Erzälung  unwesentlich  erschien. 

321,  13  Zu  der  Lage  von  Ssa’ld-Beg’s  Schloss  vergl.,  was  MB.  257  über 
die  am  Rande  tiefer  Schluchten  gelegene  Festung  Sayd  - Bey  - Kalessi  (auf  der 
Kicpert’schen  Karte  östlich  von  Dscliefire)  berichtet. 

320,  0 Mit  dem  .Ausdrucke  in't  Feuer  der  Hölle,  und  nicht  in  dietet 
Feuer!  sucht  er  sich  noch  ira  letzten  Augenblicke  zu  retten,  indem  er  sein« 
Richter  daran  erinnert,  dass  ihm  ja  ohnehin  die  noch  grössere  Qual  des  Höl- 
lenfeuers bevorstehe. 

320,  14  Zu  der  ancmpfoleneu  Bchandlimg  der  Krankheit  vgl.  SR. 
III,  ,393. 

329,  25  Bei  einem  Trauerfall  werden  die  Kleider  mit  Indigo  dunkelblau, 
fast  schwarz  gefärbt,  vgl.  LMC.  527;  L.ANE.  I,  134  Note  52;  I,  518  Note  Ü 
Vgl.  auch  241,  7 v.  u. 

333,  31  Die  Schlange  mit  gespaltenem  Rücken  ist  wol  ehic  alte  Schlangt 
mit  Runzeln.  Nach  Prof.  Eimers  Mitteilung  weisen  alte  Vipern,  wenn  fit 
sehr  fett  sind,  tatsächlich  einen  gespaltenen  Rücken  auf. 

334,  22  Die  Elfenmutter  wohnt  n.  d.  E.  in  Häusern  imd  Holen;  sie  hat 
laug  herabhängendes  Haar  und  aufgerichtete  Augenbrauen;  man  sieht  sie  häa- 
tig  ihr  Haar  waschen.  Ihre  Finger  sind  über  einander  gekrümmt,  sonst  würde 
sie  allzu  grossen  Schaden  anrichten.  Sic  erwürgt  Kinder,  vgl.  das  Sachreg. 

336,  3 V.  u.  D.  E.  hat  nicht  daran  gedacht,  dass  er  den  Richter  ^ 
3 v.  11.  schon  hat  sterben  lassen. 

338,  10  V.  u.  Der,  etwa  zwei  Spannen  lange,  euome  Pflock  steckt,  nii 
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der  eigentlichen  Falle  durch  eine  Kette  verbunden,  in  der  Erde,  um  die  Kalle 
festzuhalten.  Er  ist  dem  zu  20t>,  2!t  besehriehenen,  au  welchen  das  Pferd  an- 
^ebundeu  wird,  ähnlich. 

340,  2 die  Ilode.  Das  Pferd  wird  hier  als  verschnitten  (tedacht;  ii.  d. 
E.  iat  die  andere  Hnde  durch  Unterbinden  in  den  Leib  zuriick(fedräii(tt.  Dr. 
Bertkau  ist  hiervon  nichts  bekannt ; ihm  scheint  der  Gebrauch  des  Siintulars 
eher  darauf  zu  beruhen,  dass  man  beim  Pferde  die  beiden  Teslikel  leicht  für 
einen  einzigen  ansehen  könne.  , 

340,  4 und  unter  KOrper  find  gerade  au».  Die  Schweine  können  sich 
nicht  Umsehen.  Vielleicht  lässt  sicii  die  Ilezeichnung  des  Starrkramiifes  bei 
den  Pferden  durch  bei  BB.  175  hierauf  zurückfiihren. 

340  , 6 V.  u.  alt  die  Frau  — laut  au/schrie  ist  eine  Zusammenfassung 
Ton  zwölf  Zeilen  des  Textes  (233,  31  — 234,  5),  die  aus  dem  schon  oben  zu 
320,  2ö  angegebenen  Grunde  einer  wörtlicben  Uebersetzung  widerstrebten. 

341  , 8 Das  Fcriinnen  der  Oeiehirre  ist  im  Oriente  ein  wichtiges  Ge- 
schäft, da  mau  nur  kupfernes  Kochgeschirr  hat,  vgl.  NU.  II,  372.  B.M.  10. 
PP.  I,  12«. 

349,  4 Die  tchnell  laufenden  .dmeiten  wurden  von  dem  Erzäler  als  eine 
ungewöhnlich  grosse  Art  beschrieben.  Sollte  eine  dunkle  Kriiinerung  an  die 
goidgrabendeu  Ameisen  der  Alten  vorliegeu  ? 

350,  23  Miemand  weite  u.  s.  w.  Die  Jagd  ist  im  Oriente  Privilegium 
grosser  Herren  ; ein  Findelkind,  ein  Bastard  darf  sich  solchen  Sport  nicht  er- 
lauben 1 

361,  14  Die  Hütte,  vgl.  .36,  11.  44,  18,  besteht  nur  aus  einem  einzigen 
Raume,  ist  aus  Stein  oder  Lehm  erbaut,  vorn  offen;  oben  mit  Holzwerk, 
Zweigen  und  Blättern  gedeckt.  In  einzelnen  Ortschaften  Haiirän’s  fanden  wir 
das  Gastzimmer  des  Dorfschulzen  in  dieser  verandenartigen  Gestalt. 

354,  vorl.  u.  fgg.  Es  ist  auffallend,  dass  Aisfmrr,  sonst  der  Todfeind  der 
Heueekreeken , vgl.  zu  65,  18,  und  367,  hier  mit  denselben  in  Frieden  lebt. 
Mau  müsste  etwa  annehmen,  dass  er  hier  ohne  Rücksicht  auf  seine  Eigen- 
schaft als  Ueuscbreckenfresser  ganz  allgemein  als  König  der  V'ögel  geilacht  sei. 

359,  4 V.  u.  »ettie  eich  hin.  Man  sieht  nie  einen  Orientalen  stehend  sein 
Wasser  lassen ; er  verrichtet  dies  immer  in  hockender  Stellung , vgl.  PP.  I,  66. 

364  ult.  um  meiner  Silnde  willen.  Der  nach  der  Meinung  der  Burin 
dem  Tode  verfallene  Fuchs  macht  sich  die  Lehre  vom  stellvertretenden  Leiden 
zu  Nutzen. 

368  LXXXVL  Viele  der  hier  folgenden  Rätsel  beziehen  sich  auf  natur- 
geschichtlichen Aberglauben , dessen  Entstehung  im  Einzelnen  zu  verfolgen 
kaum  möglich  sein  wird,  ln  den  Nummern  41  u.  fgg.  sind  keine  Rätsel,  soli- 
dem allerlei  Scherze,  Lügenmärchen,  Verdrehungen  u.  a.  enthalten. 

369  No.  10  N.  d.  E.  kann  den  Löwen  in  seiner  Hole  jedes  Tier,  bei- 
spielsweise ein  Fuchs,  oder  sogar  eine  Maus,  tödten. 

369  No.  12  Die  Häutung  der  Schlange  geht  viel  öfter  vor  sich;  auch 
wird  die  Haut  dabei  rasch  abgestreift.  Das  Fasten  der  Schlange  zum  Zwecke 
der  Häutung  kommt  auch  im  Physiologus  vor. 

369  No.  16  Was  d,  E.  hier  vom  Hunde  aussagt,  wird  Freylag,  Arabum 
Proverb.  I,  456  No.  108  vom  Wolf  behauptet. 

370  No.  21  Bekanntlich  legen  die  Heuschrecken  in  der  Tat  mit  ihrem 
langen  Legebohrer  die  Eier  in  die  Erde,  vgl.  arab. 

370  No.  22  ln  vielen  Gegenden  des  Orients , z.  B.  auch  iu  Damaskus, 
lässt  man  die  gefangenen  Fische  crepiren,  vgl.  Auslaml  1873,  705. 

370  No."  24  Dass  sich  die  Kamele  in  der  angegebenen  Weise  begatten, 
stellen  die  Zoologen  iu  Abrede ; jedoch  erklärt  sieb  der  Volksglaube  vielleicht 
aus  der  eigentümlichen  Art,  wie  das  Kamel  seiu  Wasser  lasst,  FE.  234,  Laue 
sub  vW»-  Ueber  den  Jedenfalls  merkwürdigen  .\kt  des  Beschälens  der  Kamele 

berichtet  Niebuhr  aus  eigener  .Anschauung  NB.  164;  vgl.  auch  FE.  231. 

370  No.  2.5  In  Bezug  auf  das  Haselhuhn  bekämpft  schon  Albertus  Magnus 
sub  bonasue  die  .Angabe,  dass  das  Männchen  seinen  Schnabel  in  den  des 
Weibchens  stecke.  Rebhuhn  wie  Haselhuhn  legen  mehr  als  elf  Eier. 
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371,  No.  30  Der  letzte  Teil  dieses  Rätsels  bezieht  sich  anf  die  Berntnai; 
des  Bunjhul  (BB.  47;  PD.  I,  184;  ZDMG.  11,  483)  aus  Weizen. 

371  No.  31  Was  d.  E.  hier  von  der  Laut  berichtet,  trifft  bekanntlich  bei 
der  Blattlaus  zu. 

371  No.  32  Dass  die  Taube  zwei  Eier  legt,  ist  richtig. 

371  No.  33  Nach  Brehm  linden  sich  in  der  Tat  zuweilen  Eier  der  Sand- 
hühner neben  dem  Neste. 

371  No.  34  N.  d.  E.  fürchten  sich  die  Elfen  vor  dem  Falken  und  neh- 
men ihm,  wo  sie  können,  die  Eier  weg. 

371  No.  35  Das  Inteel  qalyün  qotte  (eig.  zerbrochene  Pfeife)  beschrieli 
d.  E.  als  ein  Tier  mit  sechs  Beinen,  etwas  grösser  als  eine  Wespe,  es  lioff 
sehr  schnell  und  fresse  Staub.  — Dr.  Bertkau  denkt  an  die  Grab-  oder 
Wegwespen,  welche  in  eigentümlich  springender  Weise  fliegen. 

371  No.  38  Es  gibt  Raupen,  z.  B.  die  des  kleinen  Nachtpfaues,  an  deren 
Haarspitzen  sich  kleine  aus  Drüsen  hervorkommende  Tröpfchen  ansetzen. 

373,  24  Oeduld  u.  s.  w.  ist  ein  urs])rünglich  arabisches  Si)richwort,  den 
man  im  Volksmunde  und  in  der  Literatur  ausserst  häutig  begegnet ; es  geht  aal 

einen  Ausspruch  Mohammed’s  zurück  ^1  ^ 

al-’Afill’s  Comraentar  zu  Ssujütl’s  Cairo  1278  d.  Fl.  UI,  42.  Der 

Form  nach  stimmt  mit  dem  unsrigen  am  genauesten,  weil  derselben  Gegend 
angehörig,  No.  370  bei  Socin,  Arab.  Sprichw.  ii.  Redensarten,  Tüb.  187^: 
QÜxyiJI  Q»  er 

373  LXXXVH  Gedichte  in  syrischer  Sprache  scheinen  bei  den  Jakobitec 
des  Tür  selten  geworden  zu  sein,  da  die  Gesänge  dort  meist  kiirdiscb  sind. 
Dagegen  finden  sie  sich  bei  den  sogenannten  Chaldäern  nördlich  von  Mö^ul 
vgl.  ZDMG.  27,  489;  Mömoires  du  Cougrös  International  des  Oriental istes,  Paris 
1873,  II,  262.  Die  dort  angekündigte  Sammlung  wird  den  besten  Commenur 
zu  Form  und  Inhalt  der  vorliegenden  Schnadahüpfel  bilden. 

374,  4 Unter  dem  Fett«  det  heiligen  Gabriel  ist  jedenfalls  ein  in 
’Amer  (syr.  Mör  Gabrlje,  Sdz.  R.  HI,  351  Deir  Mar  Gabriel),  dem  Hauptwah- 
fahrtsorte  des  Tür,  gefeiertes  Fest  zu  verstehen.  Von  sonstigen  Festen  nannte 
uns  der  Erz.  noch  das  am  20.  Juni  gefeierte  Retchaitehiest,  an  welchem  man 
sich  mit  Wasser  bespritzt  (arab.  rass),  weil  Jesus  Nusswasser  nahm  und  das- 
selbe mit  einem  Nussblatt  auf  seine  Jünger  spritzte;  ferner  das  Fest  Johaniu! 
des  Täufers  (24.  Juni),  auf  welches  zugleich  die  Geburt  des  Messias  falle  (!), 
und  das  Kreuzfest  am  26.  oder  27.  September. 
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[Verweise  auf  verwandte  Stoffe  stehen  in  Klammern,  durch  vgl.  sind  Einzel- 
parallelen aus  sonst  verschiedenem  Zusammenhänge  hervorgehohen.] 


Adler,  König  der  Vögel,  s.  Mtr- 
Ssöfdin*,  einer  der  drei  Titrschwägtr, 
(s.  d.  Einl.  XX.)  61  u.  ff. 

Affe  tödtet  Fuchs  u.  Marder,  die 
mit  einander  streiten  32.1. 

Affen  s.  .\nm.  zu  96,  9 v.  u. ; ihr 
Land  s.  Anm.  zu  269,  3.  König  d.  A. 
vom  K.  d.  Halhraenschen  zur  Hilfe  auf- 
geboten  , von  den  Löwen  und  ^Yölfen 
besiegt  9t).  Land  der  A. , eine  schöne 
Welt  mit  Gärten;  Tochter  des  K.  d. 
A.  mit  dem  Prinzen,  den  die  Affenmutter 
in’s  A.land  gebracht  hat;  der  Glücks- 
Vogel  Courier  des  A.königs,  bringt  sie 
auf  die  Erdoberfläclie  263.  26!). 

Affenmutter  s.  Anm.  zu  89,  19;  will 
ein  Mädchen  fressen , daran  gehindert 
89;  hilft  dem  ’Osmän  Agha  die  Edel- 
steinschärpe der  Löwenprinzessin  ho- 
len 105,  gibt  ihm  eine  Kappe  107; 
die  Bärin  A.  genannt,  heiratet  eitlen 
Hirten  267,  bringt  einen  Prinzen  und 
ein  Mädchen  in’s  .\ffenland  268. 

AltcFranen,  beherbergen  und  bera- 
ten den  Helden , vermitteln  zwischen 
ihm  und  der  Prinzessin  67.  72.  122. 
132.  350. 

Alter  Mann,  auf  der  Hälfte  des  vom 
Helden  zurückzulegeuden  Weges,  gibt 
diesem  Rat  (vgl.  s.  B.  Am.  T.  67  u. 
84,  Oett.Rom.  190.)  61.  134;  treulos  64. 

Ameise,  Grossrichtcr  beim  P'ürstcii 
der  Flöbe  231;  Fürst  der  A.,  Land 
der  A.  unter  der  Erde  243 , Krieg  der 
A.  n.  Fliegen  244 , Kaiser  der  A.  245, 
zieht  gegen  die  Bienen  u.  Fliegen  246, 
s.  Fliegen,  Kampf  der  A.  u.  Schlan- 
gen 249,  8.  Schlangen  ; schnell  laufende 
A.,  Anm.  zu  349,  4,  unterschlägt  von 
dem  zu  teilenden  Golde,  s.  Fuchs  u. 
Hahn,  349. 

Apfel  werfen,  91,  6,  u.  Anm.  (tgl. 
Gr.  KM  136). 


Aepfel , als  Heilmittel  134.  135. 

Gr.  KM  /2/.  165.) 

Armenier  liebt  die  Schwiegertochter 
des  Pfaffen,  schwimmt  zu  ihr  über  den 
See  124,  vom  Meermann  gepackt  s. 
Nüre  125,  lässt  die  Burschen  in  den 
See  springen  , um  sich  auch  schöne 
Weiber  zu  holen  (vgl.  Gr.  KM  6 t 
Ende)  129. 

Amanten  197 ; s.  .Anm.  zu  14,  18. 

Aussatz,  durch  Waschen  im  Meere 
geheilt  173  u. ; nur  durch  das  Blut 
eines  Knaben  zu  heilen  73  (vgl.  Grs. 
.16.  XCf'/  u.  den  armen  Heinrich). 

BSr  raubt  eine  Frau  und  erzeugt 
Kinder  mit  ihr  258,  der  Sohn  halb 
Mensch,  halb  B.,  Übermenschlich  stark 
(rgl.  Ata.  T.  \o,  2)  259 ; besitzt  den 
Stein  des  Reichtums  n.  des  Besitzes, 
Glücksring,  275,  s.  Hund  u.  Katze,  s. 
Fuchs  u.  B. , s.  Wolf. 

BBrin  Affenmutter  genannt  267 ; 
Bärenfürstin  324;  fordert  den  Löwen 
auf,  bei  ihr  zu  liegen  108;  fangt  ei- 
nen Hirten  und  zwingt  ihn , bei  ihr  zu 
schlafen  267;  desgl.  einen  Jungen  108; 
einen  Richter  262 , Tochter  der  beiden 
von  einem  Fürsten  gefimden  ibd. ; 
dessgl.  einen  Fuchs  363;  317,  Streit 
der  drei  Bäriuneu  um  ihn  318,  erholt 
den  beiden  andern  einen  Kater  u. 
einen  Marder  319;  will  den  F.  zum 
Manne  324;  zwingt  ihn,  ihre  Tochter 
zu  heiraten  354;  will  den  F.  immer 
fressen  363.  365;  tödtet  den  vom  F. 
verleumdeten  Kater  363;  Igel  354; 
setzt  eine  Stadt  unter  Wasser  und  wird 
Fürst  ül>er  dieselbe  263,  von  den  Ein- 
wohnern getödtet  264 ; bedroht  den 
Sohn  des  Chän-Dimdim,  von  den  Lö- 
winnen zerrissen  n.  auf^gefressen  110; 
verlangt  von  einem  Prinzen , er  solle 
sic  lausen , getäuscht  u.  an  einen 
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Baum  gcliangrn  116;  Kampf  der  Bä- 
rinnen u.  Igel  822;  s.  Fuchs  u.  B.; 
Fuchs  u.  Kater;  Bärensprache  110. 

BHume,  tanzende,  u.  singende  Was- 
ser {ttmgrkrhri  iOOi  N.  Br.  iO,  19)  134. 

Besessene  s.  Anm.  zu  44,  1 ; s.  auch 
Elfen,  Teufel.  Die  Lüwcnprinzessin 
besessen  wcaen  des  Verlustes  ihrer 
Ohrringe  151;  ihrer  Schärpe  106,  von 
Geistern  erwürgt  107 ; Schamäl-Bek  bes. 
wegen  des  Verlustes  der  Chäuge  142  ; 
Tochter  des  Königs  von  Aegj’pten  bes., 
durch  Gehet  geheilt  216.  H.  in  der 
Cisterne  hebt  einen  Schatz  348,  von  der 
Ameise  vergiftet  349. 

Bienen,  Fürst  der,  244,  mit  den 
Fliegen  gegen  die  Ameisen  verbündet  245. 

Blick,  böser  222. 

Blinde,  Land  der  Bl.,  Anm.  zu 
36,  33. 

Blitzschwert,  .Aum.  zu  59,  10  v.  u. 

Brandmarken,  als  Preis  der  Wette 
Anm.  zu  32,  6 v.  u. ; als  Kaufpreis  für 

die  LöwenmilchCri//.:M(?onz.6'/.t  92.93. 

Challfe  von  Baghdad  Anm.  zu  112, 
27;  Chalifentochter  -Anm.  zu  185,  27. 

('onsul  Anm.  zu  52,  2. 

Daheba,  der,  Fürst  der  Tiere,  be- 
schrieben Anm.  zu  271,  ult.;  Fuchs 
u.  Hund  suchen  Recht  hei  ihm  284; 
s.  Hund;  s.  Maultier;  s.  Pferd. 

DBinuii,  bei  der  Tochter  des  Elfenkö- 
nigs 79;  1).  in  der  Höle,  von  Dschauhar 
und  Hänün  getödtetl59;  D.  mit  seinem 
eigenen  Schwerte  von  Ssleiinän- Bek 
getödtet  188;  vier  1).  in  der  Burg  von 
Tschakko  bei  einem  Mädchen,  werden 
getödtet  46.47;  1).  (falsch  mit  „Riese“ 
übersetzt)  beraubt  einen  Kaufmann, 
raubt  Mädchen,  s.Tatär-.Aglia  146.  147; 
Bruder  des  I).,  in  iler  l’isterne,  vom 
Prinzen  getödtet  80;  s.Unhold,  'Afrit  136. 

Dernisch.  .Alm  Sed  als  I>.  verkleidet 
24;  Floh  als  D.  von  der  Wallfahrt 
kommend  253;  1).  als  Erzäler  26ti; 
Sohn  des  Ministers  zieht  als  inusici- 
render  1).,  s.  214,  in  der  Welt  herum 
18;  Sine  schickt  durch  einen  D.  Bot- 
schaft an  ihre  Brüder  7 ; D.  zieht  nach 
Indien , nimmt  ein  Mädchen  mit , das 
er  dort  verkauft  75;  I).  vermittelt  die 
Heirat  Kander's  29;  die  des  Tschä- 
länk  ’.Afdäl  214,  traut  ihn  ihid. — D.  hat 
Schlangenwasser  getrunken,  retlct  die 
Schlangen-  u.  Vogelsprachc , erwürgt 
eine  hliiide  .Schlange,  i-rhalt  die  Tochter 
des  Statthalters  150,  hat  Macht  über 
dicScblangen  151,  verschafft  der  Toch- 
ter des  Löwenköiügs  ihre  Ohrringe 
vom  Vogel  wieder,  heiratet  sie  151, 


lässt  ’Aifar  beissen,  wird  Oberhaupt 
der  U.  152. 

Domstranch  auf  dem  Grabe  zweier 
Liebender  (cgi.  L.  V.  166,  183) , aus 
dem  Bliitc  des  Mörders  erwachsen  8. 

Dukatenesel  (tVr.  KM  36)  344. 

Eber  s.  Fuchs  u.  E.,  s.  Wildschwein. 
E.  halten  ihr  Wort  340.  — .Anm.  za 
340,  4. 

ElchbUmer,  P'ürst  der  E. , s.  Aba 
Derwisch,  Kampf  der  E.  u.  Katzen  236. 

Elfen,  Geister,  s.  Anm.  zu  43  ult., 
stammen  von  der  Elfenmutter  s.  Anm. 
zu  334,  22;  begatten  sich  unnatürlich 
145;  haben  eine  besondere  Sprache, 
der  Sohn  des  Cbän-Dimdim  versteht 
sie  109;  halten  Festgelage  43.  61.  105 
und  Tänze  61;  wer  sie  erblickt,  ver- 
liert den  Verstand  44.  61;  E.  nehmen 
Menschen  mit  in  ihre  Hölen  44;  rau- 
ben Kinder  84  ; Falkeneier , weil  sie 
sich  vor  den  Falken  furchten  371 
Xo.  34  8.  Anm.  Sie  erwürgen  Beses- 
sene 107.  Der  AVolf  holt  die  Jungen 
der  E.  aus  dem  Dornstrauebe,  um  sie 
zu  fressen  69 ; 79  (hier  zwar  nicht 
ausdrücklich  E.  genannt);  Elfenknäb- 
lein  von  HamFo  errettet,  der  von  der 
Mutter  desselben  eine  Tarnkappe  er- 
hält 69;  so  auch  79.  Die  Affenmutter 
raubt  einen  E.knaben  und  erhält  dafür 
vom  E.könig  eine  Tarnkappe  105. 
Fl.könig  gibt  Chenge  und  MIr-Seidln 
eine  Tarnkappe  61  ; die  Tochter  des 
E.königs  schenkt  dem  Sohne  des  Chkn- 
Dimdim  eine  T.  111.  E.  können  die 
Menschen  trotz  der  Tarnkappen  sehen 
111,  vgl.  jedoch  79.  — E.  haben  ein 
besonderes  Land  139;  280;  s.  .Anm.  zu 
269,  3.  Ihr  Fürst  der  Schai,  ihr  Kö- 
nig Sälim  136,  ihr  Kaiser  schickt  den 
Schai  in  die  A>rbannung  in’s  Land  der 
Zwerge  137;  Tochter  des Geisterfürsten 
t'heiige  verwirrt  den  Verstand  des  Mlr- 
Seiditi,  heiratet  sie  61.  Tochter  des 
E.königs,  zuerst  beim  Kiesen  im  Schlosse 
von  Bän-’Anuld  ; ihre  Söhne  verschwin- 
den, bis  ihr  Mann  ihr  die  Herrschaft 
im  Hause  einräumt  77.  Der  T.  des 
E.königs  wird  das  Kopftuch  geraubt 
79,  verjüngt  einen  alten  Mann 
durch  Trauben  80.  T.  des  E.königs 
'Adle  dem  Sohne  des  Löwenkönigs 
vermalt  u.  s.  w.  109.  s.  KAsa  169. 
s.  Fuchs,  Leopard,  Vogel,  Wolf  280. 
8.  'Adle,  ’Afrit,  Chadra  , ('hafig^ 
Sälim,  Schai,  SsAluäs;  ferner  Dschinni, 
Dschinnäwi , Ssillo.  s.  Fuchs ; s.  auch 
46  u.  „er  ist  weder  Geist,  noch  Mensch, 
noch  Tier,  noch  Dämon.“ 
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Elfenmntter  s.  Anm.  zu  334, 22,  Ici;t 
ihre  Jungen  in’s  Kom,  was  Segen  be- 
wirkt, 334;  übertr&gt  ihre  Zauborheil- 
knnst  auf  den  Fuchs  334,  s.  Anm.  zu 
77,  27. 

Ende  der  Welt  158  u.  ff..  Schloss 
des  Weitendes  161,  s.  Anm.  zu  161,  11 
(*g/.  Or,  KM  III  46). 

Erdachlnnd  s.  Anm.  zu  155,  29. 

Esel  geil  224;  239;  271  ; 279;  dumm: 
bürgt  fiir  den  F'ucbs  297 ; bittet  den 
Wolf  um  eine  neue  Haut  u.  wird  ge- 
fressen 358;  Begrahniss  des  K.  .306; 
bberbringt  ein  Goldstück  257 ; wird 
Müller  238;  als  Oberrichter,  zu  wahr- 
heitliebcnd  329;  verbrennt  mit  beissem 
Oel  eine  Frau  226;  schlügt  die  Pauke 
221,  soll  auf  dem  Seil  tanzen  ii.  bricht 
ein  Bein  225 ; traut  den  Fuchs  294, 
scheidet  ihn  295 ; den  Kater  238 ; 
stiehlt  ein  Fass  Wein  356,  s.  Fuchs, 
E.  u.  Kater.  — . E.  u.  Wolf  als  Musiker, 

E.  soll  dem  Pferd  Bogenhare  aus  dem 
Schwanz  ziehen,  geschlagen  ii.  vom  W. 
gefressen  287;  s.  Fuchs  u.  E. ; s.  Wolf; 
s.  Kater;  s.  Ochse. 

Eule  s.  Fuchs  u.  E. 

Falke,  seine  Tochter  wegen  ihres 
krummen  Beines  vom  Sohn  des  Mini- 
sters verschmäht  256 ; s.  Elfen. 

Flnatemiss,  Land  der,  104  ; .\nni.  zu 
269,  3. 

Fisch , verschluckt  einen  Ring  H2. 
174;  Ki'mig  d.  F. , ruft  alle  Haie  zu- 
sammen 174.—  Tochter  des,  will  llare 
des  todten  Sultans  ,fUr  ihren  krunken* 
Vater  holen  174,  8. ’Ajif.  S|irache  der 

F. .  s.  Molla  83. 

Fliegen , 1 ,and  der,  König  der  242, 
bfrsucht  den  Fürsten  der  .\meisen  21.3, 
wirbt  um  dessen  Tochter  für  seinen 
Sohn  244,  Zerwurfniss  ii.  Krieg  der  Fl. 
II-  Ameisen  ihid. , halt  gute  Discijdin 
245,  Fliegengewebe  24.5,  Anm.  zu  24.5, 
19,  8.  Bienen,  König  der  Fl.  heim 
Schlangenkonig  247,  s.  Schlangen;  s. 
Sperling. 

Floh,  fragt  den  Molla,  wann  er  ster- 
ben werde  {().  u,  O.  I 43t)  219,  ver- 
wundet im  Holze  sein  Glied,  von  seiner 
Frau  geschieden , ihid. , halt  sich  fiir 
todt,  da  die  Eselin  gefarzt  2.50,  wird 
Molla  hei  den  Lausen  251,  verfuhrt 
Müdchrn  u.  Weiber  252,  desgl.  als 
Pfaffe  bei  den  christlichen  Wanzen  253 
u.  als  Molla  hei  den  muslimischen  W. 
254,  Streit  der  christl.  u.  muslini.  W. 
um  ihn  ihid.,  kehrt  zu  seiner  Frau  zu- 
rück 255. 

Flohe,  Laud  der  297;  Fürst  der,  s. 


Mir  Soßin;  hat  einen  Kater  als  Richter 
u.  eine  Ameise  als  Grossrichter  231, 
8.  Kater. 

Flughemd,  s.  Schleier. 

Fuchs  als  .\rzt  bei  den  Heu,schrecken 
353;  als  .Augenarzt  bei  den  Flöhen  297; 
als  Bäckergeselle 345; beim  BaueruSchutz 
suchend  362 , frisst  ihm  die  Küchlein 
auf  363;  befreit  sich  durch  das  Vor- 
gehen, seinen  blinden  Bruder  herbei  zu 
locken  321 ; in  der  Falle  sich  todt  stel- 
lend (Kf'  38)  338;  verrät  eine  Frau, 
die  ihm  kein  Brot  geben  will  (cff/.  Or, 
KM  6 t)  294;  muss  das  Gefängniss 
kehren  362;  den  Hof  309;  stiehlt  einen 
Ocldsack  unter  dem  Kopfe  eines  Sclda- 
fendeii  299,  versteht  sich  nicht  aufs 
Gcidzälen  300;  als  Hirte,  frisst  die 
Ziegen  und  verkauft  die  Rinder  dem 
Wolf  305  ; wird  Kaffewirt  304  ; im  Kä- 
sefasse  3t)8;  leckt  das  Gesicht  eines 
.Mannes  316;  betrügt  einen  Mann  um 
Leinwand,  vertauscht  die  Leinwand  um 
eine  Kuh  347  ; in  ilcr  Lcsesclmle,  stiehlt 
das  Tintenfass  361  , stösst  den  Sohn 
des  Lehrers  in  den  Ilrimneii  3ti2;  als 
Lügner  bekannt  302  n.  sonst;  soll 
für  seinen  Schwanz  Milch  scliaffen, 
geht  zur  Ziege  ii.  s.  w.  ( Häufung»- 
miirchen)  274;  vom  Minister  heschlafeu 
326;  als -Mönch  329,  verführt  die  heich- 
tciidcn  Weiher  330;  betrugt  und  hc- 
sticlilt  einen  hlimleii  Müller  291;  gibt 
dem  Ose  Nachricht  über  den  Verbleib 
seiner  Schwester  11;  emmaiinl  deu 
PläH'eii  337 ; als  Ptaffe  bei  den  Baren 
324,  hei  den  Katzen  325,  verfuhrt  die 
Weiher  und  wird  verliranut  324,  326; 
mit  dem  Pferdepenis  als  Pfeife  340 ; 
frisst  diePtlugriemeii  aiiffftF  f’A  A'A) 
277 , 8.  F.  u.  Ksel ; h'.  der  die  Frau 
lies  Ricliters  heiratet  330  ii.  ff, ; als 
SelmstiT,  Irissl  niiliner  und  gibt  vor, 
er  brauche  ihre  Maut  zum  Flicken  3Iti; 
wird  Seifenliaiidler  2!t6 ; als  Held  dea 
J’isc/icAcni/ccAdicAiiiärchens  (s.  die 
Kinl.)  313;  richtet  lliilicil  an  durch 
seine  Flnclit  309  ; 317  ; als  Weber,  hc- 
itiigt  eine  Klfcnfran  um  Garn  2;m>  ; 
als  Wallfahrer,  mit  der  l’tännc  auf  dem 
Kopfe  282;  mit  der  schwarzen  Kopf- 
binde  2-Si,  entlarvt  und  getodtel  287  ; 
im  Weingarten  gelängen,  gibt  vor,  ilic 
Trauben  seien  für  seine  kranke  .Mutter 
(Av.  13)  2HÖ,  stiehlt  das  Tudi,  mit 
dem  er  gefesselt  286. 

Fuchsiu,  gibt  sich  für  Alehl  dem 
Kater  Preis  237,  Kifersuclii  zwischen 
ihr  und  ihrer  Tochter  238. 

Füchse,  Fürst  der  F.  237;  343; 
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Häuptling  der  F. , trägt  Schellen  am 
Schwänze  282;  geistliches  Oberhaupt 
der  F.,  s.  Schach  Näib,  macht  durch 
einen  Zauberspruch  die  Tochter  des 
Ameisenkaisers  dem  Fliegenkünig  ge- 
neigt 248;  Land  der  F.  350. 

Fuchs  u.  Füchsin.  F.  stiehlt  einer 
alten  Schlange  Geld  281 , dem  Hasen 
Geld  u.  eine  Pfanne  282,  gibt  beides 
der  Füchsin  als  Ileiratsgeld  für  ihre 
Tochter,  Gerichtsverliandhmg  vor  dem 
Häuptling  der  F".  284. 

Fuchs  u.  Füch  8 e,  erhält  die  Tochter 
des  Häuptlings  oder  Königs  der  F.  zur 
Frau  293;  erhält  die  Felle  der  von 
ihm  in’s  Verderben  getriebenen  F. 
303 — 4 ; wegen  seines  verlorenen 
Schwanzes  von  den  F.  verspottet  (Art. 
46),  beraubt  diese  der  ihrigen  durch 
Anbinden  an  einen  liaiim  34^ 

F.  u.  Bär,  sucht  sich  vergebens  den 
Glücksring  des  B.  anzueignen  276. 

F.  u.  Bärin,  rät  der  B.,  die  Stadt 
unter  Wasser  zu  setzen  263 , erhält 
die  Tochter  der  B.  versprochen  263  ii. 
265 , sucht  dieselbe  auf  265 ; soll  der 
B.  einen  Arzt  holen  363,  lässt  die 
Tochter  der  B.  aus  Versehen  364,  und 
mit  Absicht  die  B.  von  Schlangen 
tödten  365;  schiebt  die  Tochter  der 
B.  jn  ilen  Backofen,  steckt  die  Tenne 
in  Brand,  zerschmettert  der  schlafenden 
B.  den  Schädel  354  ; s.  Bärin. 

F.  u.  D a h ä b a , s.  Dahöba. 

F.  H.  Eber,  s.  F.  u.  Pferd. 

F.  u.  Elfen,  als  Brautführer  des  j 
Leoparden  bei  den  E. , vorlaut  u.  in’s 
Gefängniss  geworfen  280 , s.  Leopard  ; 
8.  Elfenmutter,  heilt  Besessene  durch 
Spucken  in  den  Mund  335. 

F.  u.  Esel,  fällt  vom  E.  und  bricht 
ein  Bein  257;  271;  von  dem  sich  todt 
stellenden  E.  gefangen  (RF  CA‘A'A’7) 
278,  verrät  ihn  dem  Wolf  279;  reitet 
auf  dem  kranken  E.  über’s  Wasser 
306 , hält  ihm  die  Leichenrede  ibid. ; 
soll  den  E.  beschlagen  (Ho//  u.  E., 
Varl.  //)  314;  s.  Esel;  s.  Fuchs  u. 
Hund. 

F.,  E.  II.  Kater,  treiben  Handel  mit 
Häuten,  Wein  ii.  Butler  355,  betrügen 
sich  gegenseitig  356 , F.  u.  K.  ziehen 
dem  betrunkenen  E.  die  Haut  ab  357, 
8.  Wolf. 

F.  II.  E II 1 e,  (Kranich,  Aes.  34,  Storch, 
Phaedr.  /,  28)  347. 

F.  II.  Hall n,  F.  u.  Eule,  H.  ii.  Beses- 
sener heben  einen  Schatz,  F.  frisst  den 
H.  348,  teilt  zu  seinem  Vorteil,  vom 
B.  erschlagen  349;  s.  Hahn. 


F.,  IL,  Hase  u.  Widder,  bestattai 
den  Esel  306,  F.  tödtet  die  beides 
letztem  unter  Beihülfe  des  erstem  307, 
lässt  sich  von  ihm  Hühner  herbei- 
locken  308 ; s.  F.  ii.  Marder. 

F.  u.  Hase,  s.  Fuchs  n.  Füchsin; 
s.  F.  u.  Schakal. 

F.,  H.,  Pferd  u.  Wolf  in  der  Ci- 
sterne , fressen  einander  auf,  F.  allein 
übrig  266. 

F.  u.  Heuschrecke,  verrät  die  H. 
dem  Hcuschreckenfrcsser  n.  entreisst 
ihr  die  Mütze,  8.  Oberhaupt,  364;  heisst 
alle  H.  in  eineCistemc  steigen  u.  stei- 
nigt sic  dort  353. 

F.  II.  Hund,  vor  Gericht  284;  296; 
328,  gehen  beide  leer  aus  329;  ab 
Weber  bei  den  Mäusen,  F.  betrügt  den 
H.  um  Garn  327  ; s.  Hund ; s.  Katze. 

F. , H.  und  Esel  auf  der  Oasellen- 
jagd  von  einer  Schlange  angegriffen, 
s.  F.  11.  Schlange,  333. 

F.  II.  Igel,  8.  Igel, 

F.  n.  Kamel,  wartet  auf  den  Tod 
des  K.  (Vart.  39)  312,  verrät  es  den 
Wolf  313. 

F.  11.  Kater,  vom  K.  angezeigt  36i 
verleumdet  den  K.,  s.  Bärin,  363. 

F.,  K.  II.  Marder  bei  den  Bärinnen 
320,  322 — 23,  bei  den  Igeln,  als  Geist- 
liche 321,  entführen  die  Weiber  des 
Igelfürsten  322,  s.  Bärin. 

F. , K.  11.  Teufel  als  KesselHicker 
341,  F.  u.  K.  vom  Teufel  betrogen  342. 

b'.  H.  Katze,  stiehlt  einer  alten  K. 
Geld  355;  s.  Katze;  s.  F.  n.  Sstmer. 

F.  11.  Löwe  verraten  die  Wölfe  in 
der  Ziegenhürde  den  Hirten  303;  lässt 
den  L.  von  einer  Schlange  heissen  310; 
heilt  die  besessene  Tochter  des  läiweo- 
künigs  336;  s.  Löwe. 

F.  11.  M a rd  e r gehen  mit  Hahn,  Hise, 
Widder  u.  Ziegenbock  auf  die  Wall- 
fabrt  (rgt,  RF  LXII)  301,  u.  verraieo 
diese  den  Wölfen  302;  s.  F.  u.  Kater; 
s.  iVffe. 

F.,  M.  11.  Wolf  als  Geschäftsgenossen, 
betrügen  einander  300, 'wollen  einen 
Esel  fressen,  F.  ii.  M.  lassen  den  W. 
in  die  Fallen  treten  u.  entfliehen  301 ; iia 
Weingarten  285,  F.  gerät  in  die  Falle 
u.  wird  von  M.  n.  W.  im  Stiche  gelas- 
sen 286,  verrät  den  M.  dem  .\ufseher 
des  Hühnerstalles,  den  W.  den  Bauen 
ibid. 

F.  II.  Mäuse,  8.  F.  ii.  Hund. 

F.  II.  M c 11  s c h , befreit  durch  neu 
Urteil  den  M.  von  der  .Schlange  311. 
bekommt  Hunde  statt  der  versprochenes 
Hühner  (Schi.  L.  U.,  S.  8)  312. 
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F.  0.  Panther,  s.  F.  u.  Schlangen; 
s.  Panther. 

F.  u.  Pferd,  F.  will  galopiren  ler- 
nen und  fällt  vom  Pf.  .S39 , verrät  das 
Pf.  dem  Eber  340;  8.  F.  n.  Hase. 

F.  n.  Riesen  345.  340. 

F,  n.  Schakal  vom  Hasen  auf  son- 
derbare Weise  geheilt  271 , vor  Ge- 
richt 272. 

F.  n.  Schlange  s.  F.  u.  Füchsin; 
F.  n.  Mensch. 

F.  n.  Schlangen,  tödtet  eine  Schl. 
333  {vgl.  Gr.  KM.  20,  p.  132),  käm])ft 
trotz  Warnung  des  Wolfes,  s.  W.,  mit 
einer  zweiten,  gebissen,  auf  Geheiss 
des  Wolfes  von  einem  alten  Schlan- 
genmann, s.  Schl.,  geheilt  334;  heilt 
die  besessene  Tocliter  des  Schlangen- 
königs 836 ; will  die  Tochter  des  Schlan- 
genkönigs verführen  340,  muss  die  Schl, 
begleiten  ibid.;  s.  Oberhaupt  304,  s. 
Vogel  305 , verheiratet  den  Sohn  d. 
Schlangenkönigs  mit  der  Tochter  des 
Panthers , mit  dieser  in  vertrautem 
Umgang  360,  mit  dem  Sclilangenkönig 
beim  Ssimer  367. 

F.  u.  Schwalbe,  s.  Schwalbe. 

F.  u.  Sperling,  Dankgehet  {P.  ti. 
Jtebkvhn  Varl.  12)  SIS. 

F.  n.  Ssimer,  s.  Ssimer;  s.  F.  u. 
Schlangen , F.  lässt  die  dem  Ss.  gelie- 
hene Mütze  dürch  eine  Katze  stehlen 
368. 

F.  n.  Vögel,  will  Priester  hei  den 

V.  werden  279,  vom  in  die  Luft 
getragen  u.  hinunter  geworfen  280. 

F.  u.  Widder,  s.  F.  u.  Hahn;  F.  u. 
Marder. 

F.  II.  Wolf,  gehen  zum  Hochzeits- 
schmaus der  Nachtigall,  stehlen  einen 
Widder,  s.  Wolf,  2*.Hl,  lässt  den  W.  in 
die  Falle  gehen  und  frisst  den  hinaus- 
fliegenden Käse  ebd.  ( l’art.  17);  das- 
selbe mit  Kuh  st.  Widder , Hrnt  st. 
Käse  347;  stehlen  die  kostbaren  Lei- 
chengewänder von  des  Sultans  Kamel, 

W.  behält  alles  für  sich,  F.  verrät  ihn 
u.  holt  den  Schatz  292;  gibt  dem  W. 
eine  Anweisung  auf  Ziegen  264  ( Fort. 
10);  täuscht  den  W.  339;  verrät  ihn 
den  Bauern  306;  den  Hirten  315;  s. 
F.  u.  Hase;  F.  u.  Löwe;  F.u.  Marder; 
F.  u.  Schlangen. 

F.  u.  Ziege,  lässt  sich  von  der  Z. 
neue  Zähne  cinsetzcu  und  frisst  sie 
314.  315. 

F.  u.  Z i e g e n h 0 c k,  s.  F.  u.  Marder. 
Piledensengel.  s.  Todcsengel. 

Gang,  unterirdischer,  zwischen  zwei 
Nachbarhänsern  (s.d.Einl.XIX)37u.fg. 


Geister,  s.  Elfen;  Tochter  des  Gei- 
sterfürsten s.  T.  d.  Elfenkönigs. 

Gelsterluft  45,  ist  Luft  der  Elfen, 
macht  unverletz,lirh , vgl.  auch  Blitz- 
schwert. 

Geistlicher,  s.  Molla. 

Gesehleehtsweehsel  218  u.  Anin. 
dazu. 

Glied,  männl.,  zu  kleines  (s.  dieEinl. 
XX)  43.  254. 

GlUcksvogel  208  nlt.  u.  Anm.  dazu. 

Granatflpfel  als  Verjüngungsmittel 
191. 

Grindkopf  s.  Anm.  zu  40,  1 ; verübt 
lose  Streiche  an  einer  Fran  und  ihrem 
Liehhaher  (vgl.  Pon/seä.  § 50)  40;  thiit 
drei  Dinge  zu  gleicher  Zeit_(rji/.  Dur/inhä 
(Kayr-ed-dln) , llrirutrr  Autg  S.  35), 
gibt  Kat , wen  man  zum  Fürsten  ma- 
chen solle  233;  sägt  die  zusammenge- 
wachsenen Zwillinge  auseinander  99; 
als  Bot4“  194;  heiratet  die  jüngste 
Tochter  des  Fürsten,  verachtet,  hat 
Zauberfedern,  holt  Löwentnilch  91  u.  fg. 
(s.d.Einl.XX  u.zuGonz.61).  Gr.,Kalkopf, 
als  Maske,  s.  jüngster  Sohn,  150;  wird 
Richter  259,  treibt  Unzucht  260,  verjagt 
261  u.  von  der  Bärin  entfuhrt  262  ii.  fg. 

Hahn  als  Pfand  für  verkaufte  Hüh- 
ner (Vlrnsp.  U.  30)  42,  als  Priester 
302;  ,306;  Priester  der  Füchse  283. 
284 ; furchtet  sich,  hei  dem  lodten  Ka- 
mel zu  schwören,  ertrinkt,  s.  Kater, 
241  ; 8.  Fuchs  u.  Hahn;  s.  Ochse. 

Hai,  Haifisch,  verschluckt  .Men- 
schen, s.  JUsif,  Mir  .4kähir,  Scliämdin 
-Agha,  82;  171;  wird  gefangen,  vom 
Wasserriesen  gerettet  167  u. 

Ualbmenschen,  König  der,  verfeindet 
mit  dem  König  der  Löwen  94,  der 
junge  König  der  11.  von  letzterem  be- 
schimpft 95.  lässt  ihn  tödten,  von  des- 
sen Sohne  Sähär  verwundet  97.  Kampf 
der  II.  H.  Affen  gegen  die  Löwen  und 
Wölfe,  erstere  besiegt  9H.  Land  der  11. 
1M>;  269  s.  Anm.  zu  269,  3.  König  der 
II.  ehd.  11.  mit  Unholden  verwechselt 
98.  111. 

Hare,  als  Heilmittel  174. 

Harzutte,  als  Unterpfand  der  .Si- 
cherheit 105 ; Anm.  zu  77,  20, 

lloae  als  Arzt,  s.  Fuchs  u.  Schakal, 
27 1 ; als  Todtengruber . 8.  Fuchs  u. 
Huhn,  306;  B.  Fuchs  u.  Fuchsin ; Fuchs 
u.  Hase. 

Heiliger,  Weiher  treten  unter  ihn 

222. 

Hemd  , das  keine  Hiebe  durrhlässt, 
von  einem  Mädchen  dem  Kander  gege- 
ben 35;  undurchdringliche  Pauzer,  von 

26 
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den  Töchtern  des  Kaisers  der  Zwerge 
dem  Hosein  u.  I assan  gegeben  180. 

Henne,  von  öold  155,  lu  (vgl.  Pent. 
I S.  lu.) 

Henschreeke  als  geistliches  Ober- 
haupt der  Schlangen,  s.  Fuchs  u.  II., 
363,  vom  Ssimermervogel  getödtet,  als 
Arznei  für  deren  Fürsten  3tU.  3fi7. 
s.  Ssimermer  u.  U,;  König  derH,  343. 
351,  Land  der  U,  351.  353. 

Henschreckenitesser  ü5  s.  Ssi- 
mermer. 

Hoden  als  Kraftmesser  IHH. 

Hund  spielt  die  Flöte  221 , s.  Kater ; 
Gcrichtsdiener  beim  Dahöba  212 , um 
seinen  Lohn  betrogen  (vgl.  Wulf  u. 
Kranich  Art.  276)  273;  vom  Kater 
beredet,  sich  schlachten  zu  lassen  358 ; 
küsst  die  Braut  des  Leoparden  280, 
heiratet  die  Frau  des  Fuchses,  vom  F. 
verklagt , s.  Dabeba , u.  verraten  2ö4 ; 
H.  u.  Katze  (Aßa  u.  Mau§  JUlg  S.-K. 
XUI.  Or.  KM.  104)  schaffen  dem  Bä- 
ren den  Glücksring  zurück,  erhält  von 
diesem  den  Schakal,  die  Frau  des  Wolfes, 
vom  W.  erschossen  277;  frisst  dem 
Fuchs  die  Seife  auf  200 ; s.  Fuchs  u. 
H.,  s.  Mäuse.  — Hunde,  Oberhaupt  der 
206;  Land  der  U.,  die  Heimat  der 
Nackten  260,  Anmerk.  zu  269,  3.  — IL 
schlafend  Anm.  zu  360,  lli.  ^ junger, 
ander  Weiberbrust  gesäugt  (L.  F.  21)22. 

Hj'ftne,  s.  Daheba,  Anm.  zu  271,  ult. 

Igel  als  Arzt  354 , vom  Fuchs  ver- 
leumdet, von  der  Bärin  getödtet  ibid. ; 
Fürst  der  L 320 , Priester  der  L 321 ; 
B.  Bärin;  s.  Fuchs,  Kater  u.  Marder. 

Jude,  Vater  der  (Jabha,  qu.  v.,  211; 
zwei  J.,  s.  Gang,  22  u.  fg. 

Küfer,  s.  Mistkäfer. 

Kahlkopf,  s.  Grindkopf. 

Kalb,  gesprenkeltes,  Götze  des  Kie- 
sen Dscbimdschim  220. 

Kamel  soll  lesen  lernen  (£m1,  Uloup. 
IL  20)  291,  in  goldenen  Gewändern 
begraben  292 ; spricht  Recht  310,  s. 
Mensch  u.  Schlange;  vom  Kater  ver- 
leumdet 239,  soll  über  den  Bach  siirin- 
gen  u.  ertrinkt  240;  s.  Kater ; s.  Fuchs 
u.  K. 

Kater  als  Gärtner  230,  betrinkt  sich 
u.  fällt  vom  Kamel,  s.  Kamel,  240; 
als  Uubnerbofautseber , frisst  die  Fier 
240.  241 ; als  Mezger,  schlachtet  Hunde 
statt  Ziegen,  s.  Hund,  358,  entflieht 
359,  verdingt  sich  als  Knecht , vom 
Esel  zurückgebraebt,  wird  geschlachtet 
861 ; als  Müller  236 , s.  Füchsin,  hei- 
ratet die  Tochter  der  F.  238,  verfülirt 
den  Esel  durch  eine  Eselin  239;  stiehlt 


einem  Maime  Gteld  366,  s.  Fachs,  Esel 
u.  K. ; K.  als  Richter  beim  Fürsten 
der  Flöhe,  frisst  die  bei  ihm  Klage 
führende  Maus  231 , verbrennt  die  ^ 

232 

K.,  Hund  u.  Esel  als  Seiltänzer  o. 
Puppenspieler  221  u.  fg. 

K.u.  Mäuse,  von  denM.  zum  König 
gewält  231  ; zum  Geistlichen  360; 
gefärbt  zum  Pfaffeti  241 ; frisst  sie  je- 
desmal; will  Frieden  mit  den  M.  ma- 
chen und  frisst  sie  278. 

s.  Fuchs  u.  K.;  8.  Bärin. 

Katze  geil,  heuchlerisch,  erlaubt  den 
Fuchs,  ihr  beizuwohnen  319;  legtZeng- 
niss  gegen  Fuchs  u.  Hund  ab  296;  l 
Hund;  8.  Fuchs  u.  Katze;  K.  als  Hand- 
tuch -4nm.  zu  230,  vorl. 

Katzen,  ihr  Fürst  heisst  Mir  Kanüa 
226.  230.  232;  Sohn  desselben  als  Zac- 
berlehrliug  (s.  die  Einl.  XXIV)  221  a 
fg.,  fülirt  Krieg  mit  den  Mäusen  230, 
mit  den  Maulwüifeu  ibid. ; Teuerung  in 
Laude  der  K.  232,  Recognoscirungsreise 
zum  Laude  der  Mäuse,  s.  Seidln,  23.3, 
alle  K.  wandern  dorthin  aus  234 , a 
Mäuse;  Zerstreuung  derK.  in  die  Hät- 
ser  der  Menschen  230;  Land  der  K, 
vom  Erdboden  vertilgt  ibid. ; Nengc- 
boreue  mit  jungen  K.  vertauscht  343. 

K.  u.  Eichhörner,  s.  Eichhörner. 

K.  u.  Maulwürfe,  Kampf  dersel- 
ben 234.  235. 

Kehle,  durchsichtige  ^ 9 (vgl.  J. 
r.  L.  VI  350). 

Kind,  auf  dem  Meere  ausgesetzt  1^ 
wird  Fürst  20  (Sargon,  üärdb , .Awl 
1877,  677). 

Kinder,  ausgesetzte,  Locken  tos 
Silber  u.  Gold  1^  im  Waschwasser 
derselben  Silber  und  Gold  (Gr.  KM. 
III  17^  360.  36L 

Kleid  mit  keiner  Schere  geschniitea 
und  keiner  Nadel  genäht  155;  undnreh- 
dringlicbc  Kleider  s.  Hemd. 

Knabe,  mit  einem  jungen  Hund  ver- 
tauscht 99j  B.  Aussatz. 

Kraniche,  Fürst  der,  s.  Osmar  der 
Färber , Kaiser  der  Kr.  25^,  seine 
Tochter  vom  Sohne  des  Ministers  ge- 
freit 261.  268. 

KOeblein  von  Silber  155. 

LSuse,  s.  Floh;  Land  der  L.  26L 

Lebenswa.sser.  Sohn  des  Mlr-Ssöf- 
dbi  vom  Sslmer  durch  Bespritzung  su: 
L.  lebendig  gemacht  66;  L.  von  des 
Schlangen  geholt ; der  Schlangenkunig 
macht  Todte  damit  lebendig  121,  vgl 
-Anm.  zu  1.5n.  26. 

Leopard,  freit  seinem  Solu  die  loch- 
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ter  des  Elfenkönigs  280,  bittet  fbr  den 
Fachs  8.  F.  u.  Elfen;  s.  Hund. 

Leaehter,  sprechender,  1.^5. 

Lieht,  verlöscht  in  der  Brautnacht, 
lU  der  frühere  Bräutigam  noch  lebt  185. 

Liebende,  kehren  im  Grabe  das  Ge- 
sicht einander  zu  L 

LSwe  wagt  nicht  zu  Hause  zu  blei- 
ben s.  Anm.  zu  .800  No.  ^ nimmt 
als  Vorsitzender  des  Gerichtes  den  Ge- 
genstand der  Klage  für  sich  .829. 

L.,  Wolf  (£tel)  u.  Fuchs  teilen  die 
Beut«  {Ae$.  2S1L  Vart.  1^  2^  30.8; 
s.  Fuchs  u.  Löwe;  s.  Marder. 

Löwen  bekämpfen  den  Dschenn&wi 
vergeblich  100.  Melek-Diwän  passirt 
Nachts  das  Land  der  Löwen  (s.  Anm. 
zu  269,  3)  134,  ergriffen  und  zum  Lö- 
wenkönig geführt  in.I.  Löwe  frisst 
einen  Begleiter  des  jungen  Chän-Dim- 
diin  zur  Hälfte  und  führt  diesen  weg 
s.  Ch.-D.  Hki  u.  fg. ; Sprache  der  L.  109. 
Festplatz  der  L.  und  Bären  108.  Kö- 
nig der  L.,  Bani  Ssab’a,  verfeindet  mit 
dem  Könige  der  Halbmenschen  qu.  v. 
95  u.  fg. ; L.könig  hat  eine  Geliebte 
69,  von  L.  mit  Menschen  erzeugte  Kin- 
der halb  Mensch,  halb  L.  90.  Woh- 
nung des  L.k.’s  von  hundert  L.  bewacht 
106.  Sohn  des  Richters  heiratet  Toch- 
ter des  L.k.’s,  Sohn  des  L.k.’s  Toch- 
ter des  Richters  260.  Die  T.  d.  L.k.’s 
vom  Leopard  geheiratet  280.  ’Osmän 
-Agba  holt  die  Edelstcinschärpe  der 
Tochter  des  L.k.’s  104.  105.  L.k.  lasst 
den  Fuchs  als  .\rzt  zu  seiner  besesse- 
nen Tochter  holen,  s.  F.  u.  L.  830.  T. 
des  L.k.’s  mit  Mäldschämepflastcr  be- 
handelt 100,  der  Sohn  des  Rüstern  bei 
ihr  101.  Ohrringe  der  T.  d.  L.k.’s  von 
einer  Schlange  geraubt  Llii  u.  fg.,  s.  Der- 
wisch.— Milch  eines  L.  in  der  Haut  eines 
L.,  auf  dem  Rücken  eines  L.  als  .Arznei 
verordnet  91,  der  Oriiidkopf  trifft  die  Lö- 
wenmutter, heilt  sie  und  erhall  von  ihr 
das  Gewünschte  92.  Haut  eines  sie- 
beiyährigcn  L.  als  Arznei  (vgl.  Anm. 
zu  113,  29)  113,  Bischär  mit  dem  Rie- 
sen zieht  in’s  Lanil  der  L.  und  erhält 
eine  solche  von  der  Frau , der  Ge- 
malin  der  L. ; diese  zieht  mit  ihnen 
114.  Der  Bruder  des  L.  Schamäl  03. 
L.  beim  Aegypter  gefangen,  hat  Gras 
statt  Fleisch  vor  sich  (rg/.  (rimt.  /3), 
s.  Pferd , bringt  einen  Jungen  auf  die 
Erdoberfläche  228. 

Loftpferd.  Drei  schwarze  L.  von 
Kösa  in  eiuer  Hole  gefunden  100;  un- 
sichtbares L.  des  Rüstern  53.54.  Weis- 
ses  L.  vom  Grindkupf  hervorgezaubert 


91 ; Luftpferde  vom  jüngsten  Sohne 
hervorgezaubert  1.50.  s.  Pferd. 

Lultschwert  8.  Anm.  zu  ^ Ul  v.  n. 

MBdchen  in  Männerkienlern  159. 
160;  kämpft  mit  dem  Sohne  Rustcm’s 
102;  8.  Tochter  Jüsif-Agha’s  120;  M. 
als  Soldat  15. 

Magbreblner,  drei  Töchter  des  Für- 
sten der  M. , von  Bärdawfl  und  dem 
Gabüs  geraubt  Hio.  s.  auch  Kösa,  Rlhän. 

MBldschKmepflaster  100,  12  u.  Anm. 
dazu. 

Harder  im  Bauch  der  Bärin  32.8 ; 
versteht  sich  aufs  Geldzalen  300 ; vom 
Löwen  gefressen  802 ; s.  Fuchs  u.  M.; 
8.  F.,  Kater  u.  M. 

Maultier  ist  Grossrichter  beim  Da- 
höba  212;  2>il;  warum  zeugungsunfähig 
Anm.  zu  281,  3ü. 

Maulwürfe,  Sohn  des  Königs  der  M. 
sitzt  beim  Zauberer  gefangen  228. 

M.  u.  Katzen  s.  Katzen  230;  234. 

M.  u.  M ä u s^  285. 

Maus  legt  Zeugniss  gegen  den  Kater 
ab  278;  gibt  dem  Ssleimän-B.  ein  heil- 
sames Kraut  für  seinen  blinden  Vater 
166;  blinde  M.  leitet  den  Kander  zu 
einem  Schatze  in  die  Hole  eines  blinden 
Unholds  (vul.  H-'ifsrl,  Orst.  Rum.  172)  33. 

M ä u s e,  Stadt  der  M.  28.8 ; Fürst  der 

M.  s.  Seukti  284 ; König  der  M.,  hat 
zwei  Hunde  als  Diener  242;  s.  Kater, 
Kater  u.  M.,  Katzen;  s.  Maulwiuffe. 

M.  u.  Flöhe  8.  Kater. 

Meermann  zieht  den  Armenier  u. 
seine  Geliebte  zu  sich  in  den  See,  bringt 
sie  in  sein  Schloss  zu  Nttre  125 , von 

N.  betrunken  gemacht  und  getodtet  120. 

Heerpferd,  das  schwarze,  bringt  den 

Kösa  und  seine  Geliebte  aus  dem  Sleere 
luiiaus  108 , kehrt  in’s  Meer  zuruck 
109,  8.  Pferd. 

Meerriese  wohnt  im  See,  hat  die 
Schwester  Nüre’s  bei  sich;  es  wird  ihm 
eine  Nadel  in’s  Essen  getan,  hierauf 
der  Kopf  abgelmueu  127. 

Meersehloss  s..  Schloss. 

Meisterdieb  s.  ’.Ajif. 

Henseh  ist  ohne  Treu  u.  Glauben 
811,  (vgl.  Or.  KM.  182),  undankbar,  s. 
Fuchs  u.  M.,  .812. 

M.  u.  Schlange  ( 1‘nnUeh.  §.  3g. 
Onterlry  zu  (Jett.  Rom.  174 ) suchen 
ihr  Urteil  beim  Kamel  310,  beim  Och- 
sen und  beim  Fuchs  811. 

MIstkBTer  s.  Todescngel  325 ; Käfer 
gibt  über  einen  Arzt  Auskunft  240. 

Mulla,  Geistlicher,  Priester,  vollzieht 
die  Trauung  2L  22.  3L  150;  als  Ge- 
betsrufer 5^  Geistliche  ahs  .\erztel34; 
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schlägt  das  Schii-ksalsbiich  atif  249.  259 ; 
versteht  die  Sprache  der  Fische,  hat 
aber  keine  Macht  über  sie  üh.  Prie- 
ster vorwitzig,  bestraft  H21.  M.  mit 
Grindkopf  u.  Jefldi  s.  Grindkopf  lü. 
Priester  s.  Flob,  Hahn,  Fuchs. 

MQcken  u.  Ameisen  246. 

Machtigal  s.  Fuchs  u.  Wolf. 

Nackte,  Land  der  N. , Anm.  zu 
269  3. 

(^rhanpt,  geistliches,  Schfeh,  Ober- 
priester, der  Derwische,  s.  Derwisch 
1.51.  152 ; vom  geistlichen  Schach  des 
Wallfahrtsortes  bringt  der  Derwisch  ei- 
nen Gruss  aß.  Oberpriester  der  Zwerge 
178  s.  Zwerge.  Wolf  Oberpriester  bei 
den  Schlangen,  versteht  ihre  Sprache 
H.S.8.  Heuschrecke  g.  O.  der  Schlan- 
gen mittebst  einer  Mütze  H64,  versteht 
die  Sprache  der  Schlangen;  der  Fuchs 
setzt  sich  die  Mütze  auf  und  wird  g. 
0. ; kann  nicht  gebissen  werden,  kann 
die  Schlangen  herbeiri^eu  664  u.  fg. ; 
s.  Füchse  24H. 

Ochse  spricht  Recht , s.  Mensch  u. 
Schlangt',  .S1 1. 

O.,  Esel  n.  Hahn  (/OO/  A'.  Br.  L 
m u.  fg.)  2IÜ. 

Panther  erschlageu  den  Fuchs  666; 
s.  Fuchs  u.  Schlangen. 

Pantcffel,  goldener,  der  den  Hoden 
nicht  berührt  1 .55. 

Panzer  , IJ  undurchdringlicher  , s. 
Hemd;  ^ ( Flughemd J s.  Schleier. 

Perle,  im  Kopfe  eines  Kiesen  56. 

Perser,  Persien;  Tochter  des  Kö- 
nigs von  P.  bei  den  Zwergen  185; 
Persische  Nomaden,  führen  Krieg  mit 
den  ’Akkari  196,  ^ Perserland  297, 16 

Pfaffe  tauft  eine  Mohammedanerin, 
und  traut  sie  12U;  holt  sein  Olied,  das 
ihm  der  Fuchs  genommen  hat,  wieder 
661 ; als  Lehrer  g.  Fuchs  661 ; Pf.  — 
Fuchs  H24.  925.  929 ; Floh  259 ; Kater 
241.  Schwiegertochter  des  Pf.  vom 
Armenier  im  Rade  betroffen,  erwartet 
denselben  mit  der  Laterne  am  Seeufer 
124.  vom  Meermann  geraubt,  was  Todt- 
schlag  im  Hause  des  Pf.  zur  Folge 
hat  125. 

Pferd  Richter  beim  Dahöba271.  2si4; 
8.  Fuchs  u.  Pf.;  8.  Wolf  u.  Pf. 

Pferde  im  Erdschlunde ; wenn  mau 
ihnen  Hare  auszieht,  kann  man  sie 
mittelst  derselben  herbeizaubern , s. 
Luftpferd  155,  6 Pf.  beim  Zauberer, 
hat  Fleisch  statt  Gras  vor  sich  (s. 
Löwe , bringt  einen  Jungen  auf  die 
Erdobertiache  und  kehrt  an  seinen 
Platz  zurück  228.  Pf.  bringt  Nürc  und 


ihre  Begleiter  ans  dem  See  auf  die 
Erdoberfläche,  kehrt  an  s.  Platz  zurück 
127,  a,  Meerpferd. 

Priester  s.  Molla. 

(JneUe  mit  schlechtem  Wasser,  bc 
lebt  die  in  ihr  gewaschenen  Kbider- 
Ieichen214,  Wunschring  in  derselben  ebi 

Rabe,  seine  Kehle  durchbohrt,  21S. 
Anm.  zu  219,  5 v.  u. 

Ranzen,  in  welchem  sich  zwei  ßi^ 
sen  befinden  (Knilpptl  aut  dem  Saei, 
vgl.  Or.  KM.  .54j  644. 

Riese  gräbt  nach  einem  Schatz,  vea 
Bärdaw  il  getödtet ; aus  semem  Kc;.' 
springt,  eine  Perle  ^ R.  stiehlt  Gins- 
152 , vom  jüngsten  Sohn  beobachtet 
angeschossen  153 . in  einer  Cistertf 
gefunden,  hat  ein  Mädchen  bei  sich, 

■ durch  einen  Schlag  auf  den  Fnis  re 
tödtet  1.54.  R.  .stiehlt  Granatäpfel. 

, vom  jüngsten  Sohn  verfolgt,  in  eit» 
! Cisterne  mit  einer  Gurdsch  gefundz. 
i getödtet  191.  R.  raubt  ein  Mädebes 
1 beim  Brunnen , ebenso  13 , kerkert  lie 
[ in  seinem  Schlosse  Bäu  ’.Xmüd  ein,  hi: 
I drei  Unholde  bei  sich  76,  das  Mädchen 
befreit;  R.  und  Unholde  Uidteu  sich  p- 
genseitig  TL  R.  in  einem  Schloss,  hsJ 
62  Mädchen  geraubt  159,  durch 
enthauptet,  in  Stücke  gehanen  Ifiö. 
Dem  R.  wird  vom  I’rinzen  der  Baticli 
aufgcschlitzt , stirbt  mit  Geschrei  15t 
R.  hat  die  Stadt  Müsch  ausgeroordet 
feuert  Kanonen  ab,  peinigt  die  Prinzes- 
sin 68 ; (ebenso  69) ; von  Hamfo  durch 
einen  Schlag  auf  den  Kopf  getfidtet 
zerstückelt,  verbrannt  66  R.  Lnsea 
62  u.  fg.  8.  linsein*.  R.  bei  den  Ia” 
wen  114,  s.  Löwen.  Zwei  R.  im  Rac- 
zen  (Knüppel  aut  dem  SarkJ  644.  Blir- 
der  R.  ( Polyphem)  vom  Prinzen  be- 
sucht , stellt  sich  mit  gespreizten  Bö- 
nen vor  die  Oeffnung  der  Hole  Uä 
nimmt  den  Prinzen  als  Sohn  an;  er- 
hält durch  ihn  seine  Augen  von  der 
Bärin  wieder,  gibt  ihm  Schlüssel  s.  Ziu- 
mer,  s.  Schleier  116.  Drohung:  pder 
K.  macht  dich  zu  Schnupftaliak“  154. 
auch  46  Riesenlnde  lü.  Riesen  izß 
Unholden,  vergiftet  74 ; Riese  wird  se- 
cundär  Unhold  genannt  114 ; s.  aneb 
64.  66  IL  Riese  146  6,  Dämon ; • 
VV'asserriese. 

Ring,  in's  Triukgefäss  gelegt,  als 
Erkennungszeichen  des  Gatten  (L.  U. 
168 ; vergl.  lU.  M.  iOO)  7‘2 , nnt. , ä 
auch  1 32. 

Ring,  drei  Siegelringe,  wenn  manstr 
dreht , erscheinen  Henne,  Oewaitd  oiJ 
Pantoffel  1 55.  'Wunschrüig  in  de 
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Qoelle  mit  Bchlechtem  Waiser  gefunden, 
wird  gerieben  214 ; Qlücksring  (Stein 
des  Reichtums  und  des  Besitzes ) s. 
Bär  216. 

Bassland  181,  7j  Zar  von  K.  ^ 
29;  Russen  15j  1;  russisciior  (,'onsul 
129.  6 V.  u. 

Schakal  die  Frau  des  Wolfes,  s. 
Uund,  277 : s.  Fuchs  u.  Sch. 

Schatz  s.  Meisterdieli. 

Schach  s.  Oberhaupt. 

SchlldkrOt«  als  Arzt  247 ; Blut  der 
Sch.  als  Heilmittel  .'115. 

Schlange  s.  Meuscb  u.  Schl.;  Fuchs 
II.  Schl. ; zwingt  den  FllegenkOnig  zur 
Liebe  246.  s.  Sperling,  mit  ihm  beim 
.Ameisenkaiser,  entführen  die  Tochter 
desselben  248;  warnt  den  Mammu  4; 
Schl,  im  Bauch  eines  Mädchens,  errt*gt 
Verdacht  der  Schwangerschaft  ( rgl. 
SrkoU  fV.  M.  lOy  Zlii  Uibt  dem 
Dsebammo  Auskunft  über  die  Tuchter 
Derschauwi’s  L22  unt. 

schwarze  Schl.,  aus  dem  Munde 
eines  Mädchens  witrend  des  Beischlafes 
hervorkommend,  bedeutet  „die  Liebe 
des  Riesen“  24 ; g r o s s e S c h 1.  fallt  ilie 
Escorte  dreier  Bräute  au,  setzt  die 
jüngste  in  ein  Schloss,  verwandelt  sich 
in  ein  Weib  78^  lässt  den  Bräutigam 
Schwert  u.  Schild  Hftt's  u.  die  Tochter 
des  Elfenkönigs  holen  8ü ; besessene 
SchL  [^=  recht  bissige  V]  fährt  die  Toch- 
ter Jösif-Agha’s  uberden  See,  beisst  zwei 
Unholde  todt  121 ; blinde  Schl.  82:!; 
rächt  ihre  Schwester  au  den  Söhnen 
n.  der  Frau  des  Statthalters  1 18,  eut- 
ftieht,  verklagt,  schlägt  die  Soldaten  des 
Statth.  in  die  Flucht  16t).  s.  Oerwisch  — 
blinde  Schl.  u.  Vogel  1414  s.  Vogel  — 
geflügelte  Schl.,  tödtet  den  Esel  u. 
den  Hund,  s.  Fuchs,  K.  ii.  11^  'A'A'A. 

Schlangen  holen  Lebenswasser  121 ; 
ihr  Biss  durch  Nichtwassertriuken  wirk- 
samer 1 .62.  333 ; .Vnin.  zu  152,  ^ ein 
Wolf  Oberpriester  hei  ihuen  333;  Schl, 
mit  gespaltenem  Rücken,  .Anm.  zu  333, 
31 ; ein  Sc  hlan  ge  n tu  an  n sangt  das 
Schlangengift  aus  der  Xase  des  Fuch- 
ses u.  stirbt  seihst  daran  3.34 ; alter 
Schl.  142  n. ; Schl.männer  1(K>.  101 ; 
SchJangenweib  290. 

Schlange nkö II ig  247.  2S2.  3.36 ; 
gibt  seine  Tochter  dem  Sohne  Rustem’s, 
qn.  V.,  zur  Frau  lOti.  103.  Srhl.könig 
mit  der  Tochter  .JOsif-.Agha’s  120.  legt 
Metuchcnklcidtiug  au  121 ; Sebl.k.  u. 
König  der  blinden  Schl,  unterschieden 
149;  gcistl.  Oberhaupt  der  Schl.  s. 
Überhaupt. 


Schlangengebirge  151. 

Schlangenklyd  abicgbar  246. 
247.  248.  3.36.  36^,  Sprache  der 
Schl.  160.  248;  Schlangenwasser, 
feit  gegen  ihren  Biss  150;  s.  Fuchs 
u.  Schl. ; 8.  Heuschrecke. 

Schl.  u.  Heuschrecken  366; 

Schl.  u.  P a n t h e r 5.  Fuchs  u.  Schl. 

Schl.  ti.  Riesen,  Tochter  des  Schl, 
köuigs  von  zwei  R.  eutführt , die  R. 
vou  deu  Schl,  getödtet  346. 

Schl.  II.  Ssimormer  kämpfen  mit 
einander  3118. 

Schleier  (Fiuyhemil)  8.  Sclmmäl-Bek 
142.  Panzer  ilcr  Töchter  des  Kaisers 
der  Zwerge  in  eine  Kiste  gelegt,  „ohne 
die  i’.  könneai  sie  nicht  eutHiehen“  181. 
Ueberwurf  eines  Mädchens  geraubt,  ein 
Stück  desselben  versengt,  worauf  die 
Frau  zur  Taube,  qu.  v.,  wird  117.  (vgl. 
PanUeh.  §.  1)2 ; 1001  N.  Br.  X , 200 
u.  fg. ; Or.  KM.  193^  L.  V.  57.  243). 

Schloss  im  See,  vom  Meermauu  be- 
wohnt 125.  vom  Meerriesen  126.  Schl, 
im  .Meere  vom  Wasserriesen  liewohut 
168,  — Schl,  zwischen  den  Seen,  von 
drei  Unholden  bew.  1 18;  von  Rieseu 
242;  Schl,  im  See,  vom  Kiesen  loseiu 
bew.  22 

Schabe  der  verstorbenen  Frau,  pas- 
sen nur  der  Tochter  21 1. 

SchUHSel  ( Tuehehtndtckdichy  Gr. KM. 
36)  242. 

Schwalbe  zeugt  gegen  den  Fuchs 
284 ; als  Wegweiser  346. 

Schwert,  auf  welchem  man  über’s 
Wasser  fahrt  122;  Sch.  zwischen  Mann 
II.  Weih  gelegt  (rgl.  z.  B.  Gr.  KM.  60^ 
7 K-.  4f.  152;  iOOi  S.  Br.  VH,  1762  26. 

Schwester,  verleumdet  u.  ausgesetzt, 
8.  Ose  111.  72. 

ScbwVren,  heim  Haupte,  Aura,  zu 
34,  5. 

Siegelring  s.  King. 

Sohn,  jüngerer  und  jüngster,  als  der 
stärkste  127,  s.  auch  S.sleimäii  - Bek 
187 ; der  mutigste,  bemerkt  deu  Riesen, 
der  Oichstal  verübt  hat,  todtet  Kiesen 
in  der  Cisterne , üiidet  dort  Miüichen 
1 55  ; auch  121 ; von  deu  Brtiderii  ver- 
raten 152  , erhält  drei  Zauberringe  156, 
verkleidet  sich  in  einen  Kalkopf  152 
und  gewinnt  das  schönste  von  t^ii  ge- 
fundenen Mädchen  157  (s.  d.  Binl.  XXI). 

Sperling  traut  den  Fliegenkönig  it. 
die  Schlange  242;  s.  Fuchs  u.  Sp. 

Sperliugssp rache  s.  Auiu.  zu 
234,  10, 

Sälnenaer,  s.  Anm.  zu  ^ 1^  käm- 
pfeu  mit  den  Ucuschreckeu  und  b^ie- 
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den  sie  367,  g.  Schlangen  n.  Ss. ; Ss. 
todtet  die  Heuschrecke,  die  ihm  der 
Fuchs  gezeigt  hat  *64 ; die  Ueuschre- 
ckenfresser  vom  Ssfmer,  qu.  v.,  zusam- 
men gerufen  ßh, 

Btaehellgel  s.  Igel. 

Stein,  Verwandlung  in  einen  schwar- 
zen St.,  {vgl.  Gr.  KM.  III  178) , dem 
Melek-DiwAn  angedroht,  wenn  er  zu- 
rückschaue 1.34.  St.  des  Reichtums 
und  des  Besitzes  s.  Ring , a,  Hund  u. 
Katze. 

Sterne,  ursprünglich  Fische  219 ; 
Anm.  zu  161,  LL 

Stute,  sprechende,  warnt  den  Mam- 
mo  4. 

Sultan  a,  Abu  SAd  22.  Die  Statt- 
halter berichten  an  den  S.  über  den 
Derwisch  ^ S.  zieht  vergebens  ge- 
gen diesen , fordert  Bar’äbrAn  auf, 
ihn  zu  bekämpfen  49.  Dschauhar 
hat  Audienz  beim  S.  160.  Puppen- 
spiel und  Seiltänzer  beim  S.  224, 

S.  hat  allein  Macht  über  Leben  und 
Tod  22.5.  S.  will,  dass  das  Kamel  le- 
sen lerne  29L  S.  gestorben,  seine 
Leiche  bestolen  174. 

Tarnkappen  s.  Elfen. 

Tauben,  verwandeln  sich  in  Mädchen 
u.  steigen  in’s  Wasserbassin,  s.  Schleier, 
116.  Die  Töchter  des  Kaisers  der 
Zwerge  verwandeln  sich  sowie  Hoscin 
und  Hassan  in  T.  und  fliegen  weg  ISO. 
Die  vierzig  Mädchen  des  Dschauhar 
verwandeln  sich  in  T.  und  fliegen  weg 
164 ; ebenso  drei  Frauen  192. 

Tansendwerte,  die,  Anm.  zu  187, 18, 
Geliebte  des  Dämons  1B7  u.  fg. , s. 
Ssleimän-Bek. 

Teppich,  fliegender,  {iOOi  iV.  Br. 
IX  IMl  r.  X.  m H7)  79. 

Teufel  in  Besessenen  s.  B.,  s.  Elfen, 
353 ; ausgetrieben  s.  Malkc  217,  Beten 
hören  ist  ihm  unangenehmer,  als  die 
schwerste  Last  tragen  217 ; T.  verur- 
sacht durch  Losbinden  eines  Kalbes 
grosse  Todtschlägerei  217 : in  einen 
Brunnen  gebannt,  hält  den  Eimer  fest, 
bis  er  mit  dem  heil.  Malke  bedroht 
wird  21H.  Spottender  T. , vom  heil. 
Malke  auf  einen  Felsen  gebannt  218. 

T.  verwandelt  sich  in  einen  Esel  .342 ; 
s.  auch  Fuchs  u.  Kater. 

Todesengel , Unterschied  zwischen 
dem  gewöhnlichen  Todesengel  [Frie- 
deusengel]  und  dem  grossen  [TodesJ- 
engel  220.  Ein  junger  Mann  teilt  mit 
dem  Todese.  sein  Brot  298,  T.  kann 
seine  Seele  erst  holen , wenn  er  ein 
Vaterunser  (vgl.  Gr.  KM.  III  132)  ge- 


betet hat,  wird  betrogen  299.  ’Ajif  hiflt 
in  den  T.  verkleidet  den  Statthaher  j 
von  Alepiio  172.  Schlange  in  den  T.  j 
verwandelt  247 , s.  Anm.  zu  247  , 2L  I 
Fuchs  bringt  den  Wolf  als  T.  zmnKi- 
mel  312.  313.  Mistkäfer  vom  Fuchs 
als  T.  mit  der  brennenden  Kerze  (ryl. 
die  Krtbtt,  Gr.  KM.  192)  zum  Pfaffe,  j 
hineingeschickt  325. 

Todter,  nach  zehn  Jahren  belebt  K,  ■ 
B.  Lebenswasser  121,  s.  Quelle  214.  i 

Trauben  als  Verjüngnngs mittel  80. 

Träumen,  die  einander  nnbekannta 
Geliebten  tr.  von  einander  (vgl.Jw.M 
115)  124. 

Türken  222,  3 v.  n.;  s.  auch  Ans. 
zu  14,  18. 

Ueberwurf  (Flughemd)  s.  Schleier. 

Ungeheuer  s.  Anm.  zu  27J  ult. 

Ungläubige  s.  Anm.  zu  130,  3. 

Unhold.  Drei  Unholde  beim  Ricaer 
im  Schlosse  Tfi;  eine  Schar  ünboM? 
und  Riesen  ( zusammengefasst  Rieses 
genannt)  kämpfen  mit  drei  Prinxec. 
werden  vergiftet  72.  Unholde  als  Die- 
ner 158,  bei  der  Tschelkaflje,  von  Dschaa- 
har  getödtet  161.  Drei  Unh.  raubez 
Frauen,  s.  Jösif-Agha,  a.  Derschanwi 
118u.  fg.,  8.  Nttrel27.  ü.  (falsch  „Riese" 
übersetzt)  zwingt  eine  Prinzessin  n 
seinen  Lüsten , s.  Hamfo  69.  ü.  ver- 
giftet und  todtgeschlagen  127.  Der 
blinde  U.  bat  ein  Mädchen  bei  tkh. 
f ebenso  TM,  kämpft  mit  Kander,  »oa 
dem  Mädchen  vergiftet;  die  Liebe  des 

U.  kommt  als  schwarze  Schlange  tos 
dem  Mimde  des  Mädchens  heraus  33.31 
Bl.  U.  in  der  Riesenhöle  von  Haoli 
verwundet ; zwölf  bl.  U.,  die  ihm  helfoi 
wollen , tödten  sich  gegenseitig  70. 
Tochter  des  Fürsten  der  U.  bei  der 
Bärin,  kommt  mit  dem  Sohne  des  Chäa 
-Dimdim  zusammen  10.8.  Der  siebes- 
köpfige U.  in  der  Hole  von  Uaobo. 
bat  ein  Mädchen  bei  sich,  von  Ssldmäa 
-Bek  bekämpft  tmd  getödtet  190  (vgL 
Hftt).  „DerU.  wird  euch  fressen*  IfiL 
Ü.  secundär  auch  Riese  genannt  ^ 29: 
71  , Ij  128,  11  ; Unholde  so  viel  als 
Halbmenschen  98,  8^  111,  2. 

Verjüngung  s.  Granatapfel  191,  i. 
Trauben  89. 

Yerwandltuig  in  einen  Apfel,  za 
Schnupftabak  4^  in  ein  Blatt  Papier 
139 ; in  Rauch  140:  s.  Teufel  .342 ; s. 
Tauben. 

TSgel,  s.  Fuchs  und  V.  — Der  Ge- 
liebte mit  einem  V.  verglichen  5 ; V.  warst 
vor  Dschammo  123:  warnt  die  Vcrfolgta 
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14ß  n.  täuscht  den  Verfoluer  (Riesen) 
147;  gibt  den  Sühnen  Jflsif-Aglia’s  Rat 
120 ; pbt  dem  Fuchse  Auskunft  277 ; 
der  blinden  Schlange  14H,  weist  ihr 
den  Weg,  erhält  Ohrringe  148 , muss 
sie  rurückgeben  IM.  Vogclsprache  s. 
Derwisch.  Sohn  des  Ministers  im 
Lande  der  V.  auf  der  Braulschau  265. 
Tochter  des  V.  vom  Leopard  gehei- 
ratet 280;  König  der  Schlangen  auf 
Besuch  beim  Kilrsten  der  V.  149;  Fürst 
d.  V.  vom  Schlangenkunig  und  Heu- 
schreckenfürst  befragt,  welcher  V.  die 
Heuschrecke  gefressen  habe  36«,  s. 
Ssimer.  Verlobung  des  Sohnes  des 
SchlangenkOnigs  mit  der  Tochter  des 
Vogelf&rsten  vom  Fuchse  als  unziemlich 
aufgelöst  365.  König  der  V.  351.  — 
V.  dem  Helden  von  der  Prinzessin  in 
der  Riesenhöle  gegeben  155,  bringt  ihn 
an  die  Erdobertiäche  L56;  s.  Anra.  zu 
268,  ult.  Vogelfeder  als  Zauberfeder, 
wird  gerieben  9L 

Tttlva  als  Wunde  (vgl.  J.  r.  L.  III 
339)  42- 

Wallfahrtsort,  Schwur  beim  W.  288, 
s.  Anm.  zu  SOI,  iL 

Wanzen,  christliche  u.  muslimische 
253.  254,  s.  Floh;  Sultan  d.  W.  254. 

Wasser,  schwarzes  im  Auge,  führt 
Blindheit  herbei  187,  .5,  s.  Anm.  z.  d. 
St.;  Wasser,  die  singen  134,  s.  Bäume. 

Wasserbassin,  durch  welches  man 
in’s  Land  der  Zwerge  gelangt  177, 
Mädchen  in  ihm  cbd.,  s.  d.  folg. 

Wasserqnelle,  Weib  in  der,  184  unt. 

Waaaerriese  s.  KAsa,  s.  Chänüm 
Chatün,  vergiftet  168. 

Weib  in  Männerkleidung  s.  Mädchen. 

Wetberboshelt,  ist  schlimm  338. 

Widder  näht  dem  Esel  das  Todten- 
hemd  306,  g.  Fuchs  ii.  Hahn. 

Wildkatze  s.  Fuchs,  Kater  u.  Teufel 
341. 

Wildschwein  lässt  den  Wolf  nicht 
mitfressen , von  diesem  an  die  Jäger 
verraten  289t  s.  Eber. 

Wolf  immer  hungrig,  am  Ufer  des 
FTusses  233;  stirbt  fast  vor  Hunger 


107  nnt.  279.  301 ; ein  Nimmersatt 
314,  lässt  den  F'uehs  nicht  mitfressen 
279.  290.  302.  313;  frisst  die  Rinder 
statt  sie  zu  verkaufen  305 ; will  den 
Fuchs  fressen  264 ; stiehlt  dem  Bären 
den  Olücksring  u.  verwünscht  den  B. 
in  eine  Uisteme  225;  als  Richter  328, 
nimmt  Bestechung  329;  als  R.  zwischen 
Kater  u.  Esel,  frisst  den  E.  239;  Ober- 
priester bei  den  Schlangen  3M ; als 
Todesengel  313  ; frisst  die  Elfen  44  ; 
die  Kinder  der  Elfen  61L^79;  s.  Anm. 
zu  ult.;  W.  u.  Pferd  verbrüdem 
sich  282 , packt  das  Pf.  bei  den  Ho- 
den 288,  stiehlt  auf  dem  Pf.  sitzend 
eine  Ziege,  verrät  das  Pf.  dem  Wild- 
schwein 289 ; s.  Wildschwein  u.  W. ; s. 
Esel;  8.  Fuchs  u.  Löwe;  s.  F'.  u. 
Marder;  s.  F.  n.  W.  — Fürst  der  Wölfe 
307 ; König  der  W. , g.  DAveräsch 
92.  98. 

Wurm  als  Arzt  (vgl.  Aet.  28  b)  245. 
242. 

Zanberlehrling,  ein  Kater  als  Z.,  s. 
Katzen,  228;  s.  d.  Einl.  XXIV. 

Zaaberwelber  24. 

Ziege  s.  Fuchs  u.  Z. 

Ziegenbock  s.  Fuchs  u.  Marder. 

Zimmer,  verbotenes,  116. 

Zwerge  (Qog  und  .Magog)  s.  Anm. 
zu  137,  22,  haben  ein  besonderes  Land 
137,  ihr  Kaiser  hält  den  Schai  gefan- 
gen u.  s.  w.,  s.  Schai.  Die  Zwergprin- 
zessin Chadra  mit  Ahmed,  g.  Change, 
139.  Tochter  des  Königs  der  Z.  und 
T.  des  Oberpriesters  der  Z.  nehmen 
Hosein  und  Hassan  in's  Land  der  Z. 
178 . die  Töchter  des  Kaisers  nehmen 
ihnen  die  beiden  weg  179 , Kaiser  der 
Z.  besiegt  König  und  Olierpriester  180, 
die  Zwergmädchen  in’s  Land  der  Men- 
schen mitgenommen , s.  Panzer  180. 
Kaufmann  fällt  durch  einen  hlrdspalt 
in’s  Land  der  Z.  181,  s.  QAIin.  Zw. 
umarmen  stehend  180.  182. 

ZwilUnge,  mit  den  Rücken  zusam- 
mengewachsene , mit  einer  Säge  von 
Fischgräten  auseinandergesägt  99. 

Zwitter  84. 
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. Verzeichniss  der  Personennamen. 


[A.  = Agha,  B.  = Bek,  M.  = Mir,  P.  = PAscha], 

Abu  Derwisch,  P’iirst  der  Eichhöruer,  schlägt  die  Katzen,  s.  Senk  1^236. 

Ahuqarnaln,  Beiname  Kandar’s,  Kander’s,  qu.  v.  210.  37. 

Abu  S^d,  Häuptling  der  Hiläl  Anm.  zu  21,  I,  gewährt  einem  Liebes- 
pare Schutz  ^ geht  ein  Jahr  freiwillig  in  die  Verhannuug  ^ hilft  Schieb 
G h ä n i m gegen  die  ’A  e n g f e,  versühnt  ihn  mit  S s i f h k , seine  sieben  Söhse, 
reist  mit  ihnen  zum  Sultan  2^  geht  als  Derwisch  verkleidet  Hitim-et-tafs, 
qu.  V.,  Freigebigkeit  prüfen  2L 

Adam,  von  Christus  erschalTen,  grosse  Aehnlichkeit  mit  ihm  219;  A d. 
u.  der  Rabe  21t). 

'Adle,  Tochter  des  Elfenkönigs,  s.  Chäu  Dimdim  109. 

’Aeldu,  Sohn  Abu  S i d’  s 2iL 

'Aefir*Agha,  Vater  Färcho’s  HL 

’Afrlt,  der,  Lautenschläger  des  Schai  130. 

Ahmed,  Diener  im  Hause  I assan-A.’s’  19a  unt. , wegen  Nüre  weg- 
gejagt, Knecht  bei  Schahin-A. , tüdtet  dessen  Bruder  Ibrahim-A. , voo 
'Osmän-P.  gefangen  gesetzt  199,  auf  Bitten  Nüre’s  freigelassen,  entfuhrt 
sie,  Mirl-Mehamma  eutreisst  sie  ihm  200,  flicht  zu  (jaratäschdin  3^ 
raubt  sie  mit  dessen  Hilfe,  von  Q.  erschlagen  202. 

Ahmed  der  GUrtner,  s.  Change  u.  Chadra  139. 

Ahmed -Kahja,  Uegierungsbeamter  in  Diärhekr,  von  l^altme  ver- 
schmäht, lässt  deren  sieben  Bruder  unter  die  Soldaten  stecken  1^  s.  Fir- 
cho  HL 

*Alfar,  Oberhaupt  der  Derwische  151  unt.  1 ■'i2. 

’^ir,  (der  Mfiiterdieb) , stiehlt  seinem  Oheim  die  Hosen  vom  Leibe  (cyl, 
Ilebtl , SehatiklitU. , Die  drei  Diebe)  170,  mit  ihm  zusammen  den  Schatz  des 
Statthalters  170,  den  von  der  Tochter  des  St.  bewachten  Leichnam  des  Oheims 
171,  auf  die  Strasse  gestreute  Goldstücke  mittelst  Wachssolen  172,  den  Statth. 
von  Aleppo,  s.  Todeseugel,  173,  (Or.  KM.  i9'i),  Abeuteuer  mit  der  Tochter 
des  Fischkönigs  und  im  Meere  1 74.  \'Fi. 

Alexander  s.  Kandar,  K ander,  Anm.  zu  2^  21j  3^  2L 

’All,  Sohn  .\bu  Sfd’s  2iL 

’Al!  Ghammo,  in  Tsch^lik,  Raubritter,  von  Hassan-A’.  bei  Säf  ge- 
schlagen und  getüdtet  210. 

’Amer,  LJ  Leibdiener  Färcho’s  ^ ^ Sohn  Abu  Sdd’s  23. 

Amlna,  Schwester  Mammo’s  L 

'Amsche,  1}  Schwester  Ose’s,  s.  Ihr  ahlm-.A.  8,  s.  Ose  1^  von  Schir- 
B.  befreit  u.  geheiratet,  mit  dem  Bruder  versöhnt  LL  anderer  Name  der 
Chadra  139. 

’Arfo,  Bruder  Q a r a t ä s c h d I n’  s,  201. 

As'ad - Päscha , Statthalter  von  Baghdad,  sucht  die  mit  einander  kam- 
pfenden Perser  u. ’.Akkarl  zu  pacificiren,  s.  Dschamb  a lij  o,  belagert 
vergebens  die  Burg  Chän-Dimdim’s,  ubt  au  diesem  u.  dem  Fürsten  der 
Akk.  Verrat,  von  letzterm  getodtet  197. 
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’Afdln-Sehfr,  u.  Mcfürbek,  Brüder  der  Gulslnam,  im  KiirdengebirRe 
129,  errciren  einen  Aufstand  gegen  die  Regieniug,  ihr  Kriegszug  nach  Midb- 
jht,  130,  in  den  Ruinen  von  Ninive  drei  Jahre  vom  Sultan  belagert  131, 
8.  Melek-Diwün  132.  1 33. 

Afrael,  der  Engel,  2211  u. 

’AtmAn,  g,  K a n d a r 202.  203. 

BahlAl,  in  Baghdad,  Anm.  zu  1S4,  9 v.  u.;  165,  29 ; Tochter  des  B., 
bei  den  Zwergen  gefangen  184,  s.  Q ü I i n,  18.5. 

Bakko  der  Schlimme,  Vater  der  falschen  Sine  4,  vorl.,  sucht  M ammo’s 
Verderben  fi.  I,  wegen  schnöder  Rede  an  M.’s  Grab  von  Tsc  bakko  er- 
schlagen tL 

BanUSsab'a,  der  Löwcnköuig  ^ führt  Krieg  mit  B i r k ä u - A,  i!U;  s, 
Löwenköuig. 

Bar'Sbrkn,  Held  und  Riese,  Jn  der  Burg  von  S c h A t - u - B e n’  iu  49,  früh- 
stückt einen  Büffel  ^ s.  der  Derwisch  51. 

Bkrdawll  B. , Anm.  zu  ^ ult.,  u.  Pelagftn,  Kuhhirten  bei  1 o- 
8 e i u-A.  55  u.,  werden  Räuber  50,  schlagen  Soldaten  H.-A’s  und  töilien  ihn 
57,  entführen  Slädcheu,  s.  ’OsmAn-A.’  b7_^  a.  Katah-Ö.  ^ von  Fed’.'in  u. 
Ibrahim  im  Kampfe  erschlagen  OO.  der  Riese  B.,  s.  Kösa,  Anm.  zu  100, 2A. 

Bekr-Pkscha,  älterer  Bruder  des  Ssleimän-B.  1s7.  190. 

Benllfacbe,  Tochter  Füris-A.’s,  s.  Dschamballjo  liJI  u.  198. 

BllAI , oder  Bllftl  • TsehUlilbl , ein  Beduine  im  SsindscliArgebirge,  a, 
lladschi-B.’  51,  vorl.,  s.  Rüstern  55. 

Blsrhär,  Sohn  eines  Armen,  1 TJ,  heiratet  die  Tochter  des  Challfen  von 
Baghdad  113,  holt  ihr  mit  Hilfe  eines  Riesen  die  Haut  eines  siebenjährigen 
Löwen  1 14,  tödtet  den  Riesen  1 15,  die  Sclavin  seiner  Frau  ein  Manu  (egl.  Z 
w.  af.  i3*)  115. 

BUlbDl,  Name  eines  Katers  221. 

4,'abha,  Tochter  eines  Juden,  soll  ihren  Vater  heiraten,  s.  Schuhe,  211,  ver- 
langt schöne  Kleider,  versteckt  sich  in  einem  Kasten  (O.  u.  ().  II,  2951,  wird  in 
ihm  einem  Fitesten  verkauft,  dessen  Sohn  sie  heiratet  212  (Gr.  KM.  (ü.  vgl. 
2t),  ihr  Vater  zum  Tode  verurteilt  213  (Gr.  KM.  III  i 16) , vom  Haushof- 
meister verleumdet,  von  den  Dienern  verschont  214  (Genavtra),  s.  Tschä- 
länk  ’Afdäl,  215.  210. 

(,'kflkösa,  Bruder  des  Kös^  qu.  v.,  104. 

l'badra,  Tochter  iles  Königs  der  Zwerge,  s.  Schai  137  13^,  s.  Change. 

Ch«lar*e*Scbut1,  Tochter  des,  a.  Seiilln  133  u.,  s.  .Melek-DiwAn  134. 

CbaleGAgba,  Herr  von  SuAwer,  Vater  der  .Mandsebe,  qu.  v.,  begibt 
sich  in  den  Schutz  Riistem's  gibt  ihm  M.  zur  Frau  5L 

Cbkn  IHmdim  , unter  den  ’Akkarl  107 . Vetter  des  Fürsten  der  ’.\kk. 
197,  sein  Schloss  ist  allzufest  1 12,  s,  .Vs’ad-I’.  197 ; Sohn  des  Ch.  D.,  mit 
zwei  andern  Knaben  im  Laude  der  Liiwcn  lo7,  belauscht  eine  Barin  mit 
einem  Löwen  108 , Diener  bei  iler  Tochter  des  Lowenkonigs  lo9,  und  des.sen 
Schwiegertochter  ’.Adle  1 10,  s.  BArin,  entfuhrt  die  Beiden  1 1 1,  tödtet  seinen 
altern  Bruder  im  Stroit  um  'Adle  1 12. 

Chkneme.  im  Schloss  von  '.\bd-el -’aftf  li!3  u.,  s,  ’OsmAn-.A.  Uli  u.  fg. 

Cbinge.,  Tochter  des  KIfenkonigs  SAlim  1 30,  s.  Schai  138,  Ch.  u.  Cha- 
dra  entfuhren  .\hmed  d.  Gärtner  in’s  Land  der  Zwerge,  tauschen  den 
Schai  139.  verwandeln  sich  in  Raiicb  u.  entHiehen  140,  lassen  sich  von  Scha- 
mAI-B,  entfuhren  u.  verleugnen  .\.  141,  mit  Sch.-B.  zum  Schai  zuruck  141, 
a.  SchamAI-B. 

ChAnllm  Chatüii,  im  Meerscbloss  iH-im  Wasserriesen  gefangen  108 , von 
K5sa  befreit  1 09,  von  RlhAn  entfuhrt  1 70. 

Cbehge,  nur  andere  Schreibung  st.  (.'hänge,  Tochter  des  Elfenkönigs,  s. 
■M.-Seidlii  OL  01  u. 

Christus,  als  Schöpfer  219,  s.  .Adam,  Anm.  zu  219,  5^  als  Richter  22t). 

Mllij  U Bruder  des  Schör-It.  LL  ^ Kaufuauu  aus  Diarhekr,  hei- 
ratet die  Tochter  des  Häuptlings  der  Tai  143,  wettet  mit  einem  Kaufmann 
aus  Baghdad  um  ihre  Treue  (vgl.  die  Einl.  xxj)  141.  wird  um  seine  Waren 
145,  u.  tuitleUl  des  Bildes  seiner  Frau  um  diese  selbst  betrögen  140. 
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DehoqlAlo,  s.  Rlfenroutter,  334. 

D^rsehauvt,  Fürst  der  Gurdsch,  seine  drei  Töchter  von  Unboldn 
geraubt  IIH,  von  der  Tochter  Jüsif-A.’s  befreit  121 , von  deren  Brüdern  ge- 
heiratet 122,  B.  Dschammo  123. 

Derwisch,  der,  Name,  nicht  Titel,  U eines  Dieners  43  u.,  belauscht  den 
Elfenreigcn  u.  wird  besessen,  wohnt  seines  wilden  Aussehens  (vgl.  (ir.K3f.iOi) 
wegen  vor  der  Stadt  4^  kann  sich  in  Rauch  verwandeln,  Räuber,  aber  gutartig 
45 , raubt  u.  befreit  Müdcheu  von  Diimonen  4iL  47 , macht  den  Staith^ter  tu 
Schnuiiftahak  ^ tödtet  den  11  üt  4^  von  Bar'abrän  getüdtet  3L  ^ ein« 
Dieners,  unüberwindlicher  Ringer,  258,  vom  Sohn  des  Baren  besiegt  259. 

D^verUsch,  der  schwarze  Wolf,  Anm.  zu  (>1_,  ^ König  der  W. , heiratet 
eine  Tochter  M.-Ssffdin’s  (Uj  einer  der  drei  Titrtehwäger  (s.  d.  Einl.  iil, 
lässt  die  Wölfe  seines  Schwagers  Knochen  s^meln  kämpft  mit  Schamäl 
66;  schlägt  mit  Sähär  verbündet  die  Halbmenscheu  u.  Affen  32.  9ä. 

DUAb,  Dorfschulze,  s,  Hamfo  üfL  67. 

Dsehamballjo.  Sohn  des  Fürsten  der  ’Akkari,  seine  Braut,  die  Tochter 
des  P e rs er häuptlings,  stirbt  wärend  der  Heimbolung  1%,  Streit  wegen  Rück- 
gabe des  Heiratsgeldes  1!)7 , s.  As’ad-P. , verdingt  sich  unter  falschem  Ki- 
rnen bei  F ä r i s-A.  als  Hirte  u.  entführt  dessen  Tochter  Benäfsche  Hk-. 

Dschammo  der  Uebeltäter,  raubt  die  Töchter  D frsch  au  w i’s  122.  tödtet 
die  Söhne  J ü s i f-A.’  s 123. 

DsehBnlnAr,  jüngerer  Bruder  Kander’s,  zieht  gen  Osten  3^  beim  König 
der  G a w e r gefangen  von  K.  aufgesucht  u.  befreit  31. 

Dschauhar,  Sohn  Kal  äse h-.A.’s,  u.  Hänün  158,  befreien  die  Tochter 
des  F’ürsten  von  Almadtna  159,  und  39  andere  Mädchen  160,  kleiden  sie  alt 
Soldaten  u.  ziehen  mit  ihnen  zum  Schlosse  des  Weitendes,  wo  sie  die 
Tschelkafije  von  lii  Unholden  befreien  161 ; Dsch.  erhält  vom  Sultan  die 
Statthalterschaft  von  Sse’ört  162,  u.  heiratet  die  Tschelk.  164. 

DschelAl.  Sohn  Mirf-A.’s,  Vetter  Ose’s  HL 

Dschennawl,  der,  hat  die  Tochter  des  Löwenkönigs  geraubt  100,  von  ihr 
n.  dem  Sohne  R u s t e m’  s vergiftet  101,  u.  verbrannt  102. 

Dsehimdsehlm , der  Riese,  betet  das  gesprenkelte  Kalb  an,  streitet  mh 
dem  Todesengel,  seine  Seele  vor  Christus  220. 

Dschinn,  der,  Bruder  des  Dschennä^i,  in  der  Hole  von  Qajaskt. 
hat  die  Tochter  des  Fürsten  von  Sselopije  geraubt,  von  ihr  u.  dem  Sohne 
Rust  cm’ 8 im  Brunnen  gesteinigt  102. 

Dschinnl,  Sohn  des  schönen  J ü s i f,  Räuber  u.  Mörder  85. 

FBrehu,  vom  Hause  ’Aeffr-A.’g,  in  Ddreke,  befreit  auf  Bitten  derHi- 
Urne  deren  Brüder  u.  verjagt  Ahmed-Kahja  13. 

Flrdscba-ChAtAn,  Tochter  J'letrü^bek’s,  Begegnung  mit  Kan  dar  205 
206,  dessen  Frau  208. 

FBrha,  Tochter  des  Abu  S6d  23. 

FArlS'Agha,  kurdischer  Nomade,  Vater  der  Benäfsche  192  n. 

Fatah-Bek,  Fürst  v.  Charfan,  seine  Tochter  von  Bärdawtl  genaht 
59,  von  Ibrahim  befreit  lilL 

Fed'An,  Anm.  zu  ^ U,  s.  Bärdawfl,  s.  Ibrahim  59. 

FrAidscha,  Tochter  eines  Beduinenhäuptlings,  s.  Tschäl  änk-’Afdkl 
214  u. 

Gabriel,  heil..  Fest  des,  374,  Anm.  zu  374,  4 

GabAs,  der,  ein  Riese,  Anm.  zu  167,  12,  s.  Kösa  167. 

Glndseh-Chaill-Agha,  unter  denD  rufen,  hat  Tdren-'Aischane  ent- 
führt 193,  s.  Hassan*  194. 

Gamo^  Sohn  Ilamfo’s  u.  der  Tochter  Dijäb’s  67,  s.  ^ amfo  lü.  71. 

GAro,  Vater  Hassan-A.’s*  199. 

GhAnim  s.  Schäch  Ghänim. 

Gule,  Tochter  M.-Seidln’s,  in  Dfirgule  208,  Kandar’s  Frau  209. 

Gulslnam,  Schwester  ’A  f d f n-S  c h € r’s  und  M e f ü r b e k’  s,  Braut  M e 1 e k- 
Diwän's  129,  19  v.  n.  u.  fg.,  s.  M.-D.  und  Reschtd-B. 

Hadsehl'BedrAn-Agha,  das  Haupt  einer  Karavane,  s.  Hassan*  194. 
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Hads«hl-Bek,  1)  Familie  des,  Hj  ».  Särtfe;  ^ Torhter  des,  M n., 
von  BilaI  geraubt,  von  Ruateni  befreit  55. 

Halime,  Tnehter  Imäm-A.’s,  s.  Ahraed-Kahja  12,  s.  Haasaii-A.,  a. 
F i rr  h n IH. 

Hamfo  der  Pahiawdn,  bat  Umgang  mit  der  Torliter  Dijäb's  üiL  ^ 
t«5dtet  den  Riesen,  der  die  Stadt  Mit  ach  ausgeinordet  hat  t>^  n.  befreit  die 
Königstochter  69.  Uast  sein  Dorf  nach  M.  ühcrsidelii,  wird  König  von  M,  7^ 
führt  seinem  Sohne  Garnos  eine  Braut  zu  IL 

HAnfln  e.  Dschauhar  15S  u.  fg. 

Hafno,  Tochter  der  fabha,  stirbt  und  wird  wieder  belebt  214. 

llaasan,  IJ  Sohn  AbuS^d’s2iL  mit  dem  Blitzschwert  192. 

Freundschaft  mit  Gh ndac h-C h a ISl-A.  193,  stehlen  dem  H a dsc h i-Bed r An- 
A.  Aepfel  194,  kitmpfen  mit  ihm  nm  T 5 r e n - ’A  i s c h a n e,  Wortwechsel  mit 
O.  Ch.  A.,  erschläfrt  diesen  und  heiratet  Tftren -’Aischane  195.  ,H]  Sohn 

eines  Statthalters,  177,  s.  H o s e i n. 

liasaan-Agha,  IJ  Herr  von  S e r e k 1 j e,  von  H a 1 1 m e vergebens  anfge- 
fordert,  ihre  Brüder  zu  befreien  12  u.  in  K e f r D s c h au f,  s.  'All  Ghammo, 
210,  von  ’<)smän-P.  gefangen  u.  in  DiÄrbekr  internirt  21 1 , auch  einfach 
Hassan  genannt.  ^ in  Ghurs,  Vater  der  Nöre  HkS  u.,  s.  Ahmed,  ver- 
spricht sie  M i r r - M e h a m m a 199 , begibt  sich  nach  ihrer  Kutführung  zu 
SchÖch-Müs-A.,  lasst  sie  schlagen  201,  heisst  auch 

llaasan*OAro  200.  ä s.  G A r o. 

llassan  GheaAmi,  Sohn  des  Fürsten  der  BarAvi,  sucht  die  „Tausend- 
werte“ auf,  s.  SsleimAn-R.,  in  Dscheftre  von  den  Verwandten  Ssl.-B.’s  ge- 
tödtet  190,  s.  Os  mar  Gh. 

Haas«,  der  Sine  zweiter  Bruder  2 u. , Mammo  freundlich  gesinnt  ^ 
schlA^  seine  Frau  u.  steckt  sein  Haus  in  Brand,  Entzweiung  mit  M.-SsAfdtn 
n.  Weggang  nach  Damaskus  L 

HAttm-eMal,  Häuptling  der  Tai,  Anm.  zu  ^ VII,  schenkt  Abu  S^d, 
qu.  V.,  seine  Frau  24,  erhält  sie  als  dessen  Schwester  unberührt  zurück  ^ 
von  seinem  Stamme  vertrieben  26. 

Hosein,  IJ  Sohn  Abu  Söd’s  23.  2)  II.  n.  Hassan,  Söhne  eines  Statt- 
halters, erblicken  in  einem  Wasserbassin  schöne  Mädchen,  von  denen  sie  zu 
den  Zwergen  entführt  werden  177,  ihre  Erlebnisse  dort  17ri-  Irtl.  10  IL  der 
Jäger,  Stiefvater  K and er’s,  qu.  v.,  von  diesem  getödtet  22,  4)  y.der  Riese, 
hat  die  Königstochter  der  Gurdsch  in  seiner  Gewalt  ^ durch  den  von  ihr 
versteckten  (effl.  Hr.  KM.  III  207 ) Sohn  M.-Ssöfdin’s  getödtet  u.  ver- 
brannt 63. 

Hoseln-Agba,  Fürst  von  Hasno  55  u.,  s.  Rärdawfl  56.  51. 

Hflt  IJ  s.  der  Derwisch  49j  beschrieben  .Vnm.  zu  49,  3.  2J  der  sicben- 
köp6ge,  sein  Schwert  ti.  sein  Schild,  76.  7!^  getödtet  60. 

Ja’qAb,  der  ältere  Bruder  J A s e f s von  derselben  Mutter,  in  seinem  Sacke 
der  Becher  (Bmjamin)  26. 

Ibrahim,  der  lange,  aus  Sse’ört,  zieht  mit  Fed'An  gegen  Rärdawfl 
IL  PelagAn,  qu.  v.,  59,  s.  Fatah-B.  u.  ’OsmAn-A.  60,  tödtet  den  Fed’An  Sö. 

Ibrahim- Agha,  y Herr  von  Bitlis,  begehrt  vergebens  ’.Amsche  zur 
Frau  ^ lässt  den  ihn  besuchenden  Mirf-.A.  ermorden  9,  von  Ose  getödtet  10. 
^ in  Schöcha,  Bruder  des  Schahln-A.,  s.  .Ahmed  199. 

Jesus  220  u.  Anm.  zu  220,  29. 

Imam- Agha,  Vater  der  Ha  Urne  12. 

IsUnder  Abu  QamelB  s.  K ander  31. 

JAsef  (der  bibl.  Jnteph),  s.  d.  Einl. , der  jüngste  der  zwölf  Brüder,  dem 
König  von  Acg.  verkauft  2t^  Scene  mit  der  Königin  27,  der  König  träumt,  er 
habe  viel  Korn  ^ wird  König  28,  s.  J a’  q ü b. 

JAstf,  der  schöne,  Findelkind,  8^  wird  Räuber  ^ in’s  Meer  gewor- 
fen, ündet  ira  Hai  die  Tochter  M.-AltAbir’s  62,  ansgespuckt,  tödtet  Mlr- 
Mehamma  n.  öndet  seine  Mutter  8£,  sein  Sohn  Dschinni  ^ erhält  die 
Tochter  M.-Ak.’s  zur  Frau  8^  6ndet  seinen  Vater  87. 

JAsll-lgha,  IJ  Fürst  in  S a u q,  seine  drei  Schwiegertöchter  von  Unholden 


Digitized  by  Google 


412 


geraubt  118 , ihre  Männer  fahren  zum  Schlosse  zwischen  den  Seen  119 , wer- 
den erschlagen  120 , von  der  Schwester  in  Männerkleidern  aufgesucht , mit 
Hilfe  der  Schlangen  befreit  u.  auferweckt  121.  122,  s.  Dschammo  125i. 
Ortsschulze  in  der  Nähe  von  Indien,  s.  M a m m o L 2, 

KalBsch-Agha , Stadthanptmann  von  Sse’ürt,  Vater  des  Dschauhar 
158.  16H. 

Kandar  (Alexander),  sein  Vater  MIrfo  von  ’Atmän  erschlagen 
erschlügt  drei  Räuber  20:-i,  rächt  seinen  Vater  203,  stiehlt  die  Stute  des  ’Ae- 
ngfeliäuptlings  204 , schlägt  die  Beduinen  u.  ’Aengfe  in  die  Flucht,  hat 
einen  Mann  auf  der  Lanze  205,  geht  das  Schwert  Qaratäschdln’s  holen 

205,  u.  tödtet  diesen  207,  geht  Färdscha-Chätön  freien  208,  G ule  be- 
sehen, 8.  M.-Seidtn,  20!) , Kampf  gegen  die  Bohtän,  hat  zwei  Schwerter 
wie  Hörner  auf  dem  Kopf : A b u q a r n e i n ,2  IO- 

Kander,  Skander,  Iskänder  (».  d.  vork.),  armer  Leute  Kind,  geht  in 
die  weite  Welt  S2,  nimmt  Dienste  bei  einer  vornehmen  Witwe,  die  ihn  hei- 
ratet S3,  befreit  ein  Mädchen  von  einem  Unhold  34,  als  Vertilger  zweier 
Städte : Skander  Abu  Q a r n e i u .37^  s.  D s c h ä n i n ä r. 

Kander  mit  dem  Horn  («.  d.  vork.),  Bastard  eines  Setaven,  schwarz,  von 
seinem  Stiefvater  Hosein  d.  J.  aufgezogen  u.  zum  Hahnrei  gemacht  ^ Anm. 
zu  2^  21_,  entführt  die  Tochter  des  Königs  von  Persien,  tödtet  viertausend 
persische  Soldaten  31L  31. 

Kerlm-Pascha,  ein  Statthalter  15. 

KAsa,  Anm.  zu  104.  24,  und  seine  Brüder  Ssärkösa  und  ä f i k A s t, 
Diebe,  Diener  heim  Fürsten,  werden  Jäger  u.  Fischer  104,  entdecken  eine  Höle 
mit  Schätzen  105,  tödten  in  ihr  den  Riesen  Bärdawll  160,  den  Gabüs,  be- 
freien die  Töchter  des  Fürsten  der  Maghrehiuer  16~  K.  allein , vom 
Wasserriesen  in’s  Meerschloss  gebracht,  stiehlt  für  den  Riesen  die  Tochter 
des  Elfenkönigs  168.  vom  Meerpferde  aus  dem  Meere  hiuausgetragen,  s. 
Chänüm  Cliatün  Itü*.  von  den  Söhnen  des  Fürsten  erschlagen  169  u. 

Makke,  Name  des  Liebhabers  4L 

Xalke,  der  heil.,  auf  dem  Tü  r-el-’.4bdf  n,  treibt  der  Tochter  des  Königs 
von  Aegypten  einen  Teufel  aus  210,  lässt  ihn  mit  Brunueutrog  u.  Brunnenraod 
beladen  vor  sich  her  gehen  217 , bannt  ihn  in  den  Brunnen,  einen  andern  auf 
einen  Felsen  218. 

Mammo,  Anm.  zu  L,  1^  unehelicher  Sohn  des  Jösif-A.’  K crschicMt 
diesen,  erlegt  einen  Löwen,  hört  von  S 1 n e ^ sendet  ihr  einen  Ring,  erhäh 
ihr  Bild,  wechselt  Briefe  mit  ihr  3,  bricht  endlich  nach  Dscheflre  auf,  tob 
seinen  Begleitern  verlassen,  von  seiner  Stute  u.  einer  Schlange  gewarnt  4,  Be- 
gegnung mit  der  falschen  Sine,  mit  Sine  ^ in  ihres  Bniders  M.-Ssff- 
dln  Haus  ehrenvoll  aufgenommen,  Jagd,  verbirgt  Sine  unter  seinem  Pelz,  steht 
vor  M.-SsAfdln  nicht  auf  in’s  Gefängniss  geworfen,  stirbt,  mit  Sine  ia 
* din  Grab  gelegt  1. 

MHndsehe,  Tochter  C h a 1 e f - A.’  s,  von  Qaratäscbdln  entfuhrt  53. 
8.  Rüstern  54. 

Melek-Dlwän , ein  Kurdenhäuptling  131  u. , dient  sechs  Jahre  um  G u 1- 
slnam  132 , hilft  dem  ’.A  fd  I n - S c h d r die  Tochter  M.-Derwiseh’s  ent- 
führen 133.  tödtet  Seidln  u.  verheiratet  die  Tochter  Chalaf-e-SchuvI's 
mit  Melürhek  134.  geht  zweimal  .4epfel  von  den  singenden  Wassern  u. 
tanzenden  Bäumen  holen  134,  heim  drittenmale  von  den  Löwen  gefangen,  todt- 
gesagt  135,  kehrt  zurück,  s.  Reschld-B.  130. 

Messias,  der,  313,  23  s.  C h r i s t u s. 

Metttrbek,  Bruder  ’A  rd  I n - S c h 6 r’s  u.  der  G ul  sin  am,  s.  erstem  n. 
Melek-Diwäu  129  u.  fg. 

Metrilsbek,  Fürst  der  Dscliawall,  Vater  der  Färdscha-CbiihD 

206,  veranstaltet  K a n d a r’  s Hochzeitsfest  208. 

M!r-Akäbir,  Fürst  von  Wän,  s.  Sine  4j  seine  Tochter  von  einem  lUi 
verschluckt,  s.  J ü s I f,  32, 

Mtr-Derwlsch,  unter  den  ’Akkart,  s.  Melek-Diw&n  132.  133. 

Mlre>Siräf,  Vater  der  S I n e,  2 u. 
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Mir  KanQn,  der  Fürst  der  Katzen,  22fS  ii.  fg. , 232  u.  fg-,  blnsser  Titel 
desselben  2:iO.  s.  Katzen. 

Mtr-Mehamma,  der  Bäiiber,  ein  Zwitter,  hat  die  Mutter  des  schünen 
J ö 8 i f geraubt,  qu.  v.,  ÜL 

Mirf-Agha,  ein  Kurdenhäuptling,  s.  die  Kinl.  XVTII,  Oheim  des  Ose  u. 
der  ’A  m 8 c h e,  a-  1 b r a h I m - A.,  6L  SL 

Mir- Heidin,  1)  ältester  Sohn  des  M. -Ssffdtn  von  B o h t a u,  belauscht 
den  Elfenreigen  und  wird  besessen,  heiratet  Cheüge  liL  ^ Bohtänhäupt- 
ling  in  DPrgnIe,  Vater  der  Gule  208 , verweigert  sie  Kaiular  u.  wird  er- 
schlagen 209. 

Hlrf-Mehamma,  Sohn  Sch  t'ch-M  ü s-A.’s,  s.  Nüre,  Ahmed,  200, 
im  Kampfe  mit  N.’s  Entführern  getödtet  202. 

Mlrfo,  Vater  Kandar’s,  qu.  v.,  202. 

Mir  ^fän,  der  Fürst  der  Flohe  249.  254. 

Mir-SsSfdin.  IJ  ältester  Bruder  der  Sine  2 u. , s.  Mammo,  Bakko. 
2)  Fürst  von  Boljtau  liUu. , verheiratet  seine  drei  Töchter  an  den  Wolf 
Dfveräsch,  den  Adler  n.  den  Vogel  Ssimer  ^ jüngerer  Sohn  des, 
zieht  in  die  Welt  61 . 02,  s.  H o s e i n*,  befreit  die  Tochter  des  Fürsten  von 
Dimdira,  s.  Schamäl  64,  von  Sch.  getödtet  65,  nach  zehn  Jahren  von  den 
drei  Tiersebwägern  in’s  Leben  zuriickgerufen  6^  tödtet  u.  verbrennt  Sch.  üfi. 

Mnctafa,  angenommener  Name  des  1)  s c h am  b a 1 1 j o 198. 

Mftdhi,  d.  L Taugenichts,  Name  eines  Katers,  s.  Kater;  Fuchs,  Esel  n. 
K.,  355  n.  fg. 

Mnhammed  IJ  im  Glaubensbekenntniss  211!  u.  2)  Sohn  Abu  Sf-d's  23. 

Mdsa,  Sohn  Abu  S d'  s 23. 

Nüre,  U ein  Mäilcheu,  beim  Mecrniann  gefangen,  der  ihr  den  Armenier 
zufuhrt  125,  tolltet  den  Meermann  126 , befreit  ihre  Schwester  beim  .Meer- 
riesen , von  einem  I’ferde  aus  dem  Wasser  hinausgebracht  127 , von  einem 
Unhold  gefangen  128,  sic  lödten  ihn  und  heiraten  den  Arm.  1 29.  Tochter 
Hassan-A.’s  von  Ghurs  lUb  u.,  dem  .M  i rf-.Me  h a m m a verlobt  199,  a. 
Ahmed  201.  2(12,  von  Qacataschdln  geheiratet  2i  12. 

Ose,  Neffe  Mirf-A.'s,  Bruder  der  ’Amschc  tL  warnt  seinen  Uheiiu  vor 
dem  Besuch  bei  lbrahlm-.\.  9,  rächt  ihn  und  heiratet  l.-.\.'s  Tochter  10, 
mauert  die  von  diyer  verleumdete  ’.Ainsche,  qu.  v.,  in  eine  llölc  ein  111 

*Osmün,  Nan^  eines  lüeners  UU. 

'Osrnün*  Aglia,  I)  wirbt  um  Chäueme  Uli  u.,  soll  ihr  die  Edelstein- 
schärpe  der  Toclitcr  des  Lowenkonigs  holen  104,  kämpft  mit  einer  Affenmutter, 
qu.  v. , 105,  heiratet  Ch.  iii7  ans  t'harjiüt  57j  Tochter  des,  von 

Bärdawil  geraubt  58,  von  Ibrahim  befreit  ü!l 

‘Osman-Paseha,  U Statthalter  in  Märdtii,  s.  .Ahmed  199.  2fl(l.  2|  St- 
inHiärbekr,  paciticirt  ilas  durch  die  Fehde  Ijassan-.V.'s  u. ’.AIi  Ghammo’s 
aufgeregte  Land  211. 

Osmar  der  kUrber,  Fürst  der  Kraniche,  qu.  v.,  256  ii.  fg. 

Osmar  Gheiiiiml,  der  syr.  Name  für  Ijassan  Gh.,  qu.  v.,  190. 

Pelagäii,  Bruder  des  Bärdawil,  qu.  v.,  55  u.  fg. 

Pir  Abüke  s.  Affenmutier  Ul 

Pirkän>Aglia,  Häuptling  der  .Icfiden,  wirbt  um  Ssittlje,  s.  Sch^ch- 
Müs  ^ s.  Ssittlje,  \ou  ilirem  Sohne  erschlagen  tül 

Qaratäschdiii , H auf  der  Burg  von  Srlurhäne,  s.  .Mändsche,  rauht 
die  von  Büste m,  qu.  v. , entführte  Särlfe  53.  5L  2|  s.  .Ahmed  201 , g. 
Nüre  202.  ^ ringt  mit  K a n d a r,  qu.  v.,  um  sein  Schwert  2(Mi. 

4(ülin,  ein  Zwerg  (DUumlinij),  bringt  seinem  Vater  Essen  aufs  Feld 
{8r)ä.  LH.  M.  Tl  in  der  Furche  eingepHügt,  durch  ein  .Mauseloch  heraus  (ry/, 
Or.  KM.  3T)  1 83 , rechnet  l»eim  Zälen  den  Esel,  auf  dem  er  sitzt,  nicht  mit 
(Poggio'f  Facrtiar ; auch  Quartrrlg  Statrmriit» , I'alett.  Expl.  Fmul  lö79, 
p.  ^ 184 , fuhrt  zwei  KauHeute  aus  Märdln  n.  Müful  im  Lande  der 
Zwerge  umher,  entlasst  sie  uehst  der  Tochter  des  Bahlül's,  der  des  l’erser- 
schah's  n.  einer  Zwergin  in  die  Menschenwelt  185.  186. 

Besehid  • liek , fuhrt  Gulslnam  heim,  in  der  Krautnacht  TerlOscht  da« 
Licht  dreimal,  gibt  sie  Mclek-Diwän  unberührt  zuruck  135. 
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Rlhän,  ein  unwiderstehlicher  Held,  Anm.  zn  169,  vorl.,  erschligt  den 
Fürsten’solm,  der  die  Frauen  der  K6  sa-Brüder  geheiratet  hat,  IfiS  n.  170 

Rastern,  Sikl’s  Sohn,  Anm.  zu  ^ ult.,  König  in  D4ra  99.  ^ baut 
eine  Mauer  um  die  Stadt  ^ legt  Koriivorrate  an,  entführt  Särlfe*  hat  ein 
Luftpferd  {liachteh)  befreit  Mäudsche  und  tödtet  zwei  Riesen  M, 

kämpft  zwei  Tage  mit  Qaratäschdtn  um  M.  und  Sä  rife,  tödtet  ihn  ^ kämpft 
mit  Biläl,  s.  Hadsch  i-B.'  5^  sein  Sohn  mit  einem  jungen  Hunde  vertauscht, 
R.entdeckt  ihn  und  nimmt  ihn  zu  sich  verheiratet  ihn  mit  der  Tochter  des 
Schlangenkünigs  100,  der  Sohn  R.’s  holt  von  der  Tochter  des  LöwenkOnigs 
ein  MäldschämepHaster  101,  s.  Dschennftwi,  s.  Dschinn  102,  will  seinem 
ältern  Bruder  die  Schlangenpriuzessin  abtreten , Feindschaft  zwischen  dem 
Schlangenkönig  (Dahdkf)  und  dem  Hause  Rustem’s  103. 

Sähür,  Sohn  des  Löwenkönigs,  beim  Knöchelspiel,  erfährt  den  Tod  seines 
Vaters  ^ sucht  ihn  am  König  der  Halbmenschen  zu  rächen  97,  mit  Dfve- 
räsch,  qii.  V.,  verbündet  9S. 

Säl,  Vater  Rustem’s  9S  u.,  Anm.  z.  d.  St. 

Sälim,  der,  König  der  Elfen,  Vater  der  Change,  qn.  v.,  136,  s.  Schal 

SBrife,  1}  Geliebte  Ssfifdln-A.’s,  soll  in  die  Familie  Hadschi-B.’s  hei- 
raten fl,  wechselt  mit  dem  unter  die  Soldaten  gesteckten  Ss.-A.  die  Kieider 
15,  gibt  sich  dem  Oberstatthalter  W e 1 i-P.  zu  erkennen  und  erwirkt  die  Fr«- 
Emt  Ss.-A.’s  liL  ^ Frau  des  Consuls  in  Möful  6^  s.  Rüstern,  s.  Qa- 
ratäschdi u 5L 

Behahin- Agha,  in  Schöcha,  lässt  seinen  Bruder  Ibrahtm-A.  durch 
Ahmed  tödten,  verklagt  A.  bei  ’Osmän-P.  199. 

Schal,  der,  Fürst  der  Elfen,  wirbt  um  Chänge  136,  von  ihr  dem  Siöh 
näs  vorgezogen,  gefangen  und  zu  den  Zwergen  verbannt,  heiratet  Chadra 
137,  entführt  die  mit  Ss.  verheiratete  Chänge  138,  Krieg  des  Elfenkaisers 
und  des  Ss.  gegen  ihn  und  die  Zwerge,  von  den  Truppen  der  erstem  zum 
Kaiser  ausgerufen  138,  s.  Chänge  139 — 141. 

Schamül.  der  Bruder  des  Löwen,  beschrieben  Anm.  zu  6 v.  n.,  hat 
die  Tochter  ues  D imd i m fürsten  bei  sich  ü3  u.,  vom  Sohne  M.-Ss£fdiD'i 
zweimal  getödtet  64 — 66.  -. 

Sebamäl-Bek,  Fürst  von  Oherfa,  in  Chänge  u.  Chadra  verliebt, 
qu.  V.  14Ü  u.,  wird  Diener  beim  Schai  141,  in  die  Mens^henwelt  znruckge- 
hracht,  zwin^  Chä.  durch  Wegnahme  des  Schleiers,  zehn'jahre  bei  ihm  zn 
bleiben  142. 

Schümdin-Agha , Tochter  des,  von  einem  Hai„ verschlungen  173  u..  Hi, 
auf  Befehl  des  Fischkönigs  ausgespuckt,  heiratet  ’Ajif  175. 

Seb£ch  Ghüiüm,  ein  Beduiuenhäuptling,  führt  Krieg  mit  den  ’Aenüfe, 
8.  Abu  Sed  22.  23. 

Sch$ch-Müs,  ältester  Bruder  der  Ssittije,  weist  die  Werber  Pirkan-.L'i 
ab,  vernichtet  dessen  Heer  bis  auf  drei  Verstümmelte  88_,  von  P.-A.  ge- 
tödtet 89. 

Sch£ch*Mns-Agba,  Vater  desMirf-Mehamma,  wirbt  für  ihn  um  Nfire’ 
199,  diese  von  M.-M.  in  sein  Haus  gebracht,  schreibt  an  ihren  Vater  Hassan-.V., 
er  werde  sie  heimholen  200. 

Hcb^ch  NüYb,  Titel  des  geistlichen  Oberhauptes  der  Füchse  248.  10. 

Hcb(r>Bek,  Häuptling  der  SchCr  findet  auf  der  Jagd  die  in  einer 
Hole  eingemauertc  'Am sehe,  qu.  v.,  IL 

Bchimme,  Mädchenname,  .374. 

Seide,  Mädchenname,  374. 

Seidfn , Ij  Sohn  M.-Derwisch’sj  entführt  die  Tochter  Chalaf-e 
-Schuvl’s  133  u.,  s.  Melek-Diwäu  134.  ^ Sohn  M.-Kanün’s,  wird  Fürst 
der  Katzen  233,  reist  zu  den  Mäusen,  s.  S e n ä t i 234  u.  fg. 

Selim'Pascha,  lies  S seil m-P.,  Statthalter  von  Dscheftre,  erblindet  187, 
von  seinem  Sohne  Ssleimän-B.  geheilt  188. 

Senüti,  Fürst  der  Mause,  Tochter  des  233,  behält  den  Katxenfürsten  Sei- 
dln als  Pfand  bei  sich,  heiratet  ihn  234 , verrät  ihren  Vater  und  alle  Mäuse 
den  Katzen  235,  vergiftet  Seid.,  ruft  Abu  Derwisch  zu  Hilfe  236. 
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Simeon,  der  Profet,  mit  dem  Riesen  Dschimdschim  gegen  den  Engel 
Afrael  22Q  u. 

Sine,  IJ  Tochter  Mlre-SiräCs  vonHscheflre  2 u.,  erhält  durch  einen 
Knofmann  einen  Ring  von  Mummo,  qti.  v.,  ^ droht  ihm,  M.-Akähir  m hei- 
raten kommt  vom  Schlosse  hiimh,  ihn  zu  bogrüssen  ^ zieht  ihre  jüngem 
Brüder  iu’s  Vertrauen,  sattelt  M a mm o’s  Stute  zum  Jagdritt,  g.  M.  (!,  geht  zu  ihm 
an  die  Qeftngnissthüre,  sendet  ihren  Brüdern  durch  einen  Derwisch  Nachricht, 
stirbt  zugleich  mit  M.,  mit  ihm  in  ^in  Qrab  gelegt  2.  Tochter  Bakko’s 
dea  Schlimmen,  von  Mammo  verschmäht  ^ beklagt  sich  bei  ihrem  Vater  0. 

Sknnder  Abu  ({arneln  s.  K a u d e r dl. 

Saa'd,  Sohn  des  Ssa’ld,  und  seine  Schwester  bei  der  Geburt  mit  jungen 
Katzen  vertauscht,  im  Meere  ausgesetzt  u.  s.  w.  (die  neiduehen  SehtenUrn,  s. 
die  Einl.  XXI)  H49 — 52,  s.  Ssa’fd  H49. 

Ssn’id,  Künig  der  Heuschrecken,  Vater  des  Ssa’d  (s.  die  Einl.)  349 — 62, 
seine  Tochter  besessen  353 , Ss.  u.  Ssa’d  nebst  allen  Heuschrecken  vom 
Fuchs  in  der  Cisterue  gesteinigt,  s.  F.  u.  Hcuschr.  353 , die  Tochter  mitge- 
nommen, 8.  Ssfmer  354.  .355. 

Bu'id-Beg,  Fürst  der  Igel,  320  u. , lässt  einen  Dieb  von  seiner  hohen 
Burg,  Anm.  zu  321,  13,  hinabstürzen ; wunderbare  Bettung ; will,  dass  auch  den 
Priester  das  Hemde  rette  321 , seine  Weiber  vom  Fuchs  entführt,  s.  F.,  Kater 
u.  Marder  322. 

Haäro,  Mädchenname  374. 

mXrkbsa,  Bruder  Kösa's,  qu.  v.,  Ki4. 

Bs^fdin,  8.  MIr-Ssdfdtu  li. 

Sadfdin-Agha,  Geliebter  der  Särife,  qu.  v.,  li. 

Bslfdk,  Anfülirer  der  ’.Venßfe,  .\nm.  zu  22.  30.  s.  Abu  S^d  22.  2.3. 

BsUIo,  ein  Elfe,  Diener  des  mitDälli  wettenden  Kaufmannes,  holt  Kopf- 
tuch und  Nasenriug  von  D.'s  Frau  144.  145. 

Hsimer,  der  Vogel  fiF  der  Fürst  der  Vogel  354  (s.  Anm.  zu  ^ hei- 
ratet eine  Tochter  M.-Ssefdiu's  ^ s.  Düveräsch,  bespritzt  seines  Schwa- 
gers Leichnam  mit  Lebenswasser  ^ eine  als  Taube  zu  ihm  geflogene  Frau 
ton  ihrem  Manne  bei  ihm  aufgesucht  (s.  die  Einl.  .XX : U$chdntchdh)  117;  rächt 
die  Heuschrecken  am  Fuchs  und  heiratet  die  Tochter  Ssa’ld’s  355 . g.  Fuchs 
n.  Schlangen,  F.  u.  Sslmer  3ti7.  3I>8. 

BsittUe,  Schwester  des  Sch£ch-Müs,  von  l’irkän-A.  zur  Frau  begehrt 
>04,  nach  ihrer  Brüder  Tod  mit  Gewalt  dazu  gemacht,  entläuft,  vom  Löwen* 
künig  schwanger  ^ von  1’. -A.’s  Soldaten  zurückgebraebt,  gebiert  den  Sohn 
des  Loweuk.,  von  P.-A.  getüdtet  90. 

MsleImän*Bek,  jüngerer  Sohn  Sselim-P.’s,  holl  seinem  erblindeten  Vater" 
einen  -Arzt  aus  Uussland  187,  sucht  die  „Tauseudwertc“  auf  und  erschlägt  den 
Dämon,  der  sie  gefangen  hält  ISS , befreit  ihre  Schwester  von  dem  siebenkö- 
pfigen  Unhold  1M9.  von  Ijassan  Ghenämi  im  Streit  erschlagen  190. 

Ssdlnäs,  der,  .Anm.  zu  13(i,  14  , ein  König  von  den  Elfen,  Bivalc  dcä 
Sebai  136,  nimmt  ihn  gefangen  137,  s.  Chäuge,  s.  Schai. 

TlrsUchl,  Name  eines  Katers,  221  u.  fg.,  Anm.  zu  221,  20. 

TaUr  Agha,  befreit  seine  Tochter  von  einem  Riesen  und  flieht  mit  ihr 
146  u.,  vom  Hieseu  augetroffen  und  ersclilagen  147. 

T6rea*'ALsebane,  von  Gändscb-Challl-A.  entführt  193,  vonUadsebi- 
Bedrän-A.  gerauht  101.  195,  s.  Hassan*. 

Tsehakko,  jüngster  Bruder  der  Sine  2 u.,  mit  Mammo  eng  befreundet  ^ 
mit  Hasso,  qu.  v.,  nach  Damaskus  7,  s.  Bakko. 

'i'schäko,  !_)  Bruder  des  Ij  ar  at  ä s c hdln  201,  beim  Raub  der  N ü re  ge- 
tödtet  202.  ^ Sohn  yar.’s  luid  der  Nürc,  nach  dem  vorherg.  geuannt 

202,  LL 

TschaiAnk  'Afdäl,  Sohn  der  ^abha  (Oenoveea),  vom  Haushofmeister 
ermordet  (G«.  Ab.  No.  I vs.  655  u.  fg.)  213,  in  der  (Quelle  schlechten  Wassers  be- 
lebt (ct/i.  JduMäus,  A'j/mpht  d.  JJru.)  214 , tindet  einen  Wunsebring  in  dersel- 
ben, heiratet  Fräidscha,  ladet  seinen  Vater  zu  sich  ein  u.  s.  w.  215.  216. 

TschcUutnje , die,  d.  L die  Vierziglockige , am  Ende  der  Well,  in  einem 
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Schlosse  von  Unholden  gefangen  gehalten,  von  Dschanhar,  qn.  v. , befrei; 
Ifil  n.  fg. 

Well-Paseha,  Oberstatthalter  in  Qa  rs,  inspicirt  das  Exerciren  der  Truppen 
15,  s.  Siirife. 

Werdäke,  Stute  Abu  Sßd’s  ^ üfL 


Verzeichniss  der  Orts-  und  Stämmenamen. 


’Abd-el-’aflf,  Schloss  von,  103.  ult. 
Vielleicht  auf  den  von  Märdin  aus 
sichtbaren  Gebirgszug  dieses  Namens, 
Ritter  XI,  2fil  u.  ö.,  zu  beziehen. 

Abessinien  s.  Anm.  zu  253 , 9 ; 
254.  18 ; abessinisch  329,  1£1  v.  u. 

Aegypten.  König  von  A.  (Potiphar 
de$  Jotrf)  2C ; mit  dem  heil.  Malke  21G ; 
Herr  über  die  ganze  Erde  373,  23.  — 
Aegypter  als  Zauberer  221 , s.  Anm. 
zu  227,  I. 

'AenSfe,  Beduinenstamm  (s.  Anm.  zu 
22,  30.)  22.  2Ü4. 

'AHTarl  8.  Anm.  zu  107,  IS.  Kur-, 
denstamm  und  I.and  107.  132,  i,  ’A. 
bekriegen  die  Perser  195. 

Alekl  193  . 22.  N.  d.  E.  ein  No- 
madenstamm , ursprünglich  in  Sse’ört 
und  Bitlis,  jetzt  aber  im  Dschebel 
Ssindsebär  in  der  Nahe  von  Schahr 
Werän,  vgl.  PR.  II  35. 

Aleppo,  Statthalter  von  A.  172. 

Almadtna,  Tochter  des  Fürsten 
von  A.  159  u.  fg.,  8.  iVnm.  zu  159,  31. 

Araber,  Ortschaften  der  A.  222. 

Arbftl,  See  von  A.  374,  zwei  Stunden 
von  Midhjät. 

Bacra  221L  269. 

Bftdscbltnne,  IVallfahrts-Kapelle  von, 
563,  !£,  eine  Stunde  S.  von  Midhjät, 
40  Häuser  .Tefideu  n.  d.  E. 

Baghdad  12.  13D.  U3.  ISl.  lüi. 
204  223 ; Statthalter  von  B.  liL  197. 
266.  Chaiife  von  B.  112;  Bahlül  von  B. 
184 ; vgl.  Anm.  zu  184,  9 v.  u. 

BaglAe  (auch  Agläc),  Hochebene  der, 
n.  d.  Erz.  zwischen  Hasan  Kef  und 
Chsrlän,  256.  29  u.  fg. ' 

Bün  ’AmOd,  Schloss,  Wohnung  ei- 
nes Riesen  77,  6.  Warscheinlich  my- 
thisch und  aus  dem  türk,  bin  ’ainnd 
„tausend  Säulen“  zu  erklären ; viel! 
auch  mit  Hcfär  sitün  = Pcrsepolis 
(Ritter  VHl  889)  zu  identificiren. 

Barftvi,  Sohn  des  Fürsten  der,  190. 
N.  d.  Erz.  ein  Landstrich  südlich  von 
M5(ul.  Bei  Jaba  recueil  4 ein  Kur- 
denstamm Barawi. 

Beduinen  22.  (am  Ssindsebär)  54. 
143  (vgl.  Tai).  204.  317.  Beduinen- 
h&uptling  214. 


BingOle,  die,  n.  d.  E.  ein  Wiesenort 
ausserhalb  der  Stadt  (?)  194.  28 ; doch 
wol  eher  mit  dem  Bingöl  Dagh  S.  von 
Erferiim  zusammenzubringen. 

Bitlis  8, 16,  Stadt  in  .Armenien,  Ritter 

IX  1004;  XI  93. 

Bohtftn , Gebirge  N.  von  Dschedre 
129;  B.- Kurden  129.  208.  Fürst  von 
Bohtan  60. 

BOdschach,  Stadt,  n.  d.  E.  zwischen 
Diärbekr  und  Charpöt  22.3. 

ChalbObe,  Wallfahrtsort  288,  s. 
Anm.  zu  301,  31 . 

Charpdt , Stadt  57,  15  n.  fg.  Ritter 

X 809. 

Cbarfan  ^ 2.  Ein  Land  W.  von  Sse’ört 
und  Bitlis  mit  der  Hauptstadt  SAk 
(vgl.  Sauq);  iL  d.  E.  gibt  es  dort 
Syrer,  die  aber  kurdisch  sprechen. 
Ritter  XI  1.32.  vgl.  bes.  auch  JRG8 
186.5,  26j  MB.  269. 

Chischchischdke,  Dorf  nahe  bei 
Wän  ^ L 

Damaskns7.368.  Statthalter  vonl).  172. 
Daqörl,  Tochter  des  Häuptlings  der 
D.  128,  Stamm,  nach  d.  E.  der  syrische 
Name  für  die  Milli-Kurden ; vgl.  PR. 
U 35  Taqorije,  District  in  welchen 
.AmflJa  liegt. 

DAra  5L  98,  Stadt  zwischen  Märdls 
und  Nisibis,  Ritter  XI  398 
Ddra-DschUng91i,  Kloster  221 , 8. 
Ritter  X 703  (.IHGS.  1835,  43?),  siehe 
jedoch  auch  RN.  1 375. 

Dfreke  13.  N.  li.  E.  Ortsch,aft  iwi- 
scheii  Märdin  und  ’Orfa,  also  Devrik 
JRGS.  1868,  353  und  Karte  bei  pag.  2?I, 
ca.  21  engl.  Meilen  W.  von  Mardla, 
PR.  11  34. 

D^rgule,  Wohnort  der  Gule  208  vgl. 
LD.  54  (Feste  des  Bedr-Cbän);  JUGb. 
1865,  51  Deyr  Gul. 

DiArbekr  12.  16. 143.  199.  210.  22i 
Ritter  XI  31  u.  fg. 

Dimdim , Fürst  von  63,  6 v.~u.  wol 
identisch  mit  Chän  Dimdim ; zn  dessen 
festem  Schloss  112,  vgl.  FK.  1 10  Verte 
Dumdum  bei  Rcwänclif  Ü.  von  Möcul. 
Kiepert’s  K.  Damdam. 

Drufen  193 , hier  jedenfalls  nich: 
das  Volk  in  Syrien. 
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Ds«h«wkll,  DsehawaljlJe  207.  K.  d. 
E.  ein  Kiirdfndistrict  W.  von  M(H'nI. 
Auch  eine  Unterabteilun({  der  Tai  heisst 
el  - Dscbawwäk-  JA.  1879,  I 221 , vgl. 
PR.  U aiL 

l>schenre,  Dschcflret  ihn  ’Omar 
2.  a V.  u. ; 1^  2 V.  u. ; 2 v.  u. ; 

1_;  vgl.  Ritter XI  14fi;  PR.  1145;  JRGS. 
1865,  5L 

Errerflm  221,  30. 

Gaver  3^  ^ s.  .\nm.  zu  130,  4. 

Gherfa,  Fürst  von,  140,  33  o.  d.  K. 
bei  CharpOt  gelegen ; vielleicht  aber 
gleich  CbarRtu. 

Gbora  198,  3 v.  u.,  Dorf  (von  un- 
gefähr 500  Häusern  V)  S.  von  Miirdtn, 
TOD  den  Kurden  Sür  genannt  (Ritter 
XI  366),  vgl.  Kiepert’s  K.  „Sftr  (Kursa)“. 
Taylor  in  JRGS.  1868,  356. 

Gog  nnd  Magog  siche  Zwerge  Anm. 
zu  1.S7,  22. 

Gflairt  bei  Qars  s.  Anm.  zu  234,  10 
viell.  Kümerly  der  Karte. 

Gnrdsch  s.  Aum.  zu  5.  ü2  u.  fg. 
iia  191.  2fia 

Hieb  7^  4 früher  grosse  Ortschaft 
JRÖS.  1866,  35  Haa. 

UasaB'KM  vide  Uasno. 

Hanno  ^ 2 V.  u.  oder  Hasan>K^f 
58,  25  (8.  Anm.)  am  Tigris,  noch  zum 
Tür  gehörig  Ritter  X 94j  XI  ^ 
gdz.  R.  I 27^  JRGS.  1865  , 3^ 
MB.  235:  Jäqüt  II  211. 

Haobo,  Uüle  von,  189,  4. 

Uaurfta,  Landschaft  S.  von  Damas- 
ku*'  277,  35. 

Ullil,  Beduinen  ^ 5j  ^ Lj  Xnm. 
zu  21,  7. 

USagelcbaa,  Stadt  ^ 12. 

Jernaalem ; Adam  dort  auf  die  Erde 
gesetzt  21 9,  24 ; Wallfahrt  nach  J.  241, 
3 V.  u.;  ^ 36. 

Jenden;  ein  J.  mit  MoIIa  und  Grind- 
kopf 4^  Häuptling  der  J.  8a  J.  mit 
schwarzen  Rucken  314  a.  .Anm.  zu  40,  5. 

’lldfe  368,  :W,  Ortschaft  bei  Midlijät. 

ladiea,  Heimat  Mammo's  1;  Tochter 
des  Königs  von  L 75. 

Keft’  Dschaaf  210,  1 1 , kurd.  Kär- 
dschöf,  Ortschaft  von  uugef.  3<K>  Häu- 
tern zwischen  Hasan  K£f  und  Midhjät, 
vgl.  JRGS.  1865,  35, 

Kdtsehir,  Kötscher,  kurdische 
Nomaden  8.  197. 

Kütsehhawiar  195.  L Städtchen  SW. 
TOD  Märdlii,  Ritter  .XI  313;  (’eruik  11  16. 

Karden  s.  Kötschär  ^ haben  viele 
Ziegen  303,  1 v.  u. ; dumm  4L  BohtAn- 
Kurden  129,  4 v.  u. ; 208,  24. 

Xlrdln  181.199.  Stadt,  Ritter  XI  379. 


Har  Gabriel  218.  5 v.  u.  so  viel  als 
D('r  el-’Aiur  im  Tür  s.  Anm.  zu  374,  4. 

Mekka  346, 

MldhJat,  MidhjAt,  130,  19;  219,  4. 
vgl.  die  Einleitung  IX, 

MlK-uI^  6 V.U.;  203,8v.u.;  204,  5 
v.  u. ; 223,  1;  Kaufmann  aus  M.  2,  2 
V.  ir_.  bei  den  Zwergen  184,  15  (s. 
.Anm.  zu  d.  St.);  Reschld-Bek  in  M. 
135,  26;  KaudarSO,  24^  Consul  52. 
129.  1 v.  u. 

MOsch  67j  2^  Stadt  in  .Armenien, 
Ritter  X 676. 

Ninive,  Gebirge  von,  unterhalb 
Mogul  130,  24 ; vgl.  Ritter  XI  222 
Nuiiia. 

Nlslbls  ^ ^ Ritter  XI  41^  Ch. 
d.  1 456. 

Hole  von,  102,  7 ; n.  d. 
E.  Name  eines  Berges  in  Sselöplje. 

({ara  84 , 27,  u.  d.  E.  District  der 
Kurden  ^äravtn  1 — ‘2.  Tagereisen  0. 
von  WAn.  Vielleicht  Kurden  des  Qara* 
Gebirges  (Ritter  IX  606)  W.  vom  obe- 
ren Lauf  des  Dijäle,  oder  (jaratscböIAn 
Ritter  LX  566;  Ch.  d.  I lü.  378. 

Qars,  Stadt,  15,  ^ Statthalter  von 
Q.  223.  3Ü  B.  .Aura,  zu  15.  10. 

QarrSsJe,  Ebene  von,  146,  10.  n.  d. 
E.  Wiese  beim  Uscbcbel  Ssindsrhär. 

841210,^  Ortschaft  im  Tür  JROS. 
1865,  35. 

8aaq  1 19,  26  W.  von  Ritlis,  das 
oben  bei  Cliarfan  genannte  Suk,  vgl. 
Kiepert’s  K.  NO.  von  Tigranocerta. 

SchU'bAne,  Burg  von,  Wohnsitz  des 
QaratAschdin  53,  LLi  ii-  *1-  K.  Schloss 
bei  Nisibis. 

8eh4t-u-Ben'ät,  Wohnsitzdes  Riesen 
BarabrAn  4^  311;  sowie  des  Perserkö- 
nigs ^ 3 v.  u. ; als  letzteres  vielleicht 
so  viel  als  Bau  ’Amüd;  n.  d.  £.  Name 
zweier  Städte. 

Seh^eha  199.  7j  nach  d.  E.  Dorf 
bei  Di'reke,  vgl.  PR.  U 35  District 
Scbcichaiiijc.  Es  gibt  jedoch  auch  ei- 
nen Ort  SchöcliAn  N.  von  Mardlu. 

8ch?rwa  LL  LL,  warscheinlirh  der 
District  Scliirwaii  N.  von  Mögiil  LP.  373, 
von  einem  uuabbangigcD  Fürsten  be- 
herrscht -MB.  269;  RN.  1 377 ; vgl. 
Ch.  d.  I 311  und  364.  Im  Text  steht 
aui'h  1^  6 V,  u.  Sclierwa. 

Sereklje  1^  1 v.  u.,  Ortschaft,  (viell. 
Sirki  auf  der  Karte  zwischen  .Murdtn 
und  ’Orla),  Schloss  uud  mächtige  Fa- 
milie nach  Ch.  d.  1 147.  465  -Anm. 
No.  PH.  II  35  District  Surkije. 

SnAwer  5^  7,  Ortschaft  bei  Nisibis 
Ritter  XI  256;  PR.  U 35. 
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Sdfan , das  kurdische  Hochland 
(8,24;  221,29  mit  Hochland  übersetzt) 
222,  9 V.  u.;  vgl.  UN.  I 208;  JJ.  n. 
d.  W.;  Grant  204  u.  ö. 

Ssärval,  Ruine  von,  25,  11. 

Ssclojilje,  Tochter  des  Fürsten  von 
Ss.  102  u.  tg-i  nivthisches  Land. 

Sse’Brt,  Stadt  .59,  20;  134,  1 ; 158,  1 ; 
193,  7.  Kitter  XI  99;  Ch.  d.  I 403. 

Sslndscliftrgebirge , S.  von  Mö^ul 
54,  3 V.  u.;  372,  5 v.  n. 

Sslwas  223,  29,  Stadt  in  Armenien, 
Ritter  X 041;  Sitz  eines  Statthalters 
ü.  et  P.  94. 

Stambul  194,  9;  223,  2. 

Tai,  Taibedulneu,  Taljiten,  Uedui- 
nen  besonders  in  der  Gegend  von 
Mögul  gegen  Nisibis  hin,  halb  Acker- 


! bauer  24,  3;  317,  30;  Tochter  des 
Häuptlings  derT.  143  u.  fg.  Vgl.  PR 
11  35;  JRGS.  1805,  54  n.  ö. 

! TolAne  130,  19  n.  d.  E.  das  Und 
i S.  und  O.  vom  VVänsee. 

Tsebakko,  Burg  von,  von  eine® 
Ditmon  bewohnt  46,  18. 

Tscli51Ik,  Dorf  im  Tür,  210,  11. 
Ritter  XI  110.  JRGS.  Vill  bO. 

Tür  ’Abedln,  74  vorl. , Tür-el- 
’Abdln  210,7  v.  u.,  vgl.  die Einleitnar. 

l'rla,  König  über,  373,  21,  vgl.  die 
Einleitung  XVI. 

Wdii,  Stadt  4,  5;  86,  1 ; 2‘20,  2v.tt 
von  schönen  Gärten  umgeben,  Ritter 
IX  977;  Ch.  d.  I 163;  LD.  387; 
Grant  90. 


Verzeichniss  der  gebrauchten  Abkürzungen. 

Aes.  Fabulae  ^esopicae  collectae.  Ex  recognitione  Caroli  Halmii.  Lip- 
siae  1875. 

Av.  St.  Julien,  Les  .dcadänas.  Contes  et  Apologties  Indiens.  Paris  1859. 
Aw.  T.  A.  Schiefuer,  .dicarische  2exte  [Mömoires  de  I’Academie  Imp^ 
riale  des  Sciences  de  St.  Pötersbourg,  Vlle  Sdrie,  Tome  XIX,  No.  6]  St.  Pe- 
tersburg 1873. 

BA.  J.  L.  üurckhardt,  Reisen  in  .Irabien.  (.\us  dem  Engl,  übenv. 
Weimar  18.30. 

Bäd.  K.  Bfldcker  [A.  Socin],  Palästina  und  Syrien.  2.  .\ntl.  Leipzig  1880. 

BB.  J.  L.  2?urckhardt,  Bemerkungen  über  die  Beduinen  tmd  Wahabv. 
Weimar  1831. 

BM.  J.  S.  Buckingham,  Reisen  in  A/esopotamien.  (.\us  dem  Engl.  ül>crt) 
Berlin  1828. 

BN.  G.  P.  Badger,  The  iVe.stnrians  and  their  Rituals.  2 vols.  London  185i 
Brg.  J.  Berggren,  Guide  fran^ais-arabe  vulgaire.  Upsal  1844. 

B Spr.  .1.  L.  Burckhardt , -\rabische  S/wüchwörter,  hrsgg.  von  W.  Uo- 
seley,  deutsch  von  H.  G.  Kirmss.  Weimar  1834. 

BUS.  R.  F.  Burton  .and  Ch.  F.  Tyrwhitt  Drake,  L'nexplored  Svria. 

2 vols.  London  , 1872. 

Cernik.  J.  Crniik’a  technische  Studien-Expedition  durch  die  Gebiete  d« 
Euphrat  und  Tigris  bearh.  und  hrsgg.  von  A.  v.  Schweiger- Lerchenfeld.  2 
Hälften.  Ergänzuugsheft  No.  44  und  45  zu  Petermanu’s  Geographischen  Mit- 
theilungen.  Gotha  1875  luul  1876. 

Ch.  d.  C/ii'rcf  - ou'ddine , Chbref-Nämeh  on  Fastes  de  la  nation  Kourde. 
Trad.  du  persan  et  comment^s  par  Fr.  B.  Charmoy.  2 vols.  Petersburg  1808 — 75. 

FE.  G.  W.  F'reytag,  A'inleitung  in  das  Stmiium  der  Arabischen  Sprache 
Bonn  1861. 

FK.  J.  Baillie  Braser,  Travels  in  A'oordistan,  Mesopotamia  etc.  2 vols. 
London  1840. 

Ges.  Ab.  F.  II.  v.  d.  Hagen,  <Vfjammta6entcuer.  3 Bde.  Stuttgart  und 
Tübingen  1850. 

Gest.  Rom.  II.  Oesterley,  t,Va/a  Bnnianoruin.  Berlin  1872. 

Gouz.  L.  fioMieubach,  Siciliauische  Märchen,  hrsg.  von  O.  Ilartwiz. 

2 Bde.  Leipzig  1870. 

GN.  oder  Orant.  Asahel  Orant,  The  A’estorians  or  the  lost  tribes.  II 
ed.  London  1843. 

Gr  KM.  ti’rinuu,  A'inder-  und  llausi/iärchen.  Grosse  .\usgabc.  Band  1 | 
U.  11.  6.  And.  Oöttingen  1850;  Bd.  III.  3.  And,  Güttingen  1856. 
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JA.  yourmil  viBiatiriiiP. 

JAOS.  ./oiirnal  of  thc  ./American  Oriental  Society. 

JJ.  Dictionnaire  Kurde  - frani;ais  par  M.  Auguste  ^aba  publii*  ]iar  M. 
Ferdinand  ynsti.  St.-P(*tersbourg  1H79. 

JRGS.  /ourual  of  tbe  JJoyal  Oeographical  Society. 

J.  r.  L.  Tabrbueb  für  Äonianiscbe  und  Engliscbe  üteratur. 

Jülg  S.-K.  H.  Jillg,  Die  Märchen  des  Siddhi-ATür.  Leipzig  1866. 

Kl.  C.  B.  AVunzinger,  Bilder  aus  Oberägypten,  der  Wüste  uud  dem  Ro- 
then Meere.  Stuttgart  1877. 

Kremer.  Alfred  von  Krtmer , (.'ulturgeschichte  des  Orients  unter  den 
Chalifen.  2 Bände.  Wien  1875  und  77. 

Kur.  Specimens  of  the  populär  poetry  of  Bersia  as  found  in  the  adven- 
tures  and  improvisations  of  A'urroglu  orally  collccted  and  trausl.  by  Alexander 
Chodzkn.  London  1842. 

L.WE.  E.  W.  Anne,  The  Thousand  and  One  Nights  coniinonly  callcd 
The  .-frabian  AHghts’  Antertainrnents.  3 vols.  London  1811. 

LD.  Austen  II.  iayard,  Oiscoveries  in  the  Ruins  of  Nineveh  and  Ba- 
bylon. London  1853. 

LMC.  E.  W.  Aaue,  Au  Account  of  the  3/anuers  and  Customs  of  the 
Modern  Egyptians.  6th  edition.  London  1860. 

LN.  Austen  Henry  Aayard,  A’incveh  uud  its  remains.  6.  ed.  2 vols. 
London  1854  u.  1856. 

LV.  F.  iiebrccht,  Zur  Kolkskuude.  Ilcilbronn  1879. 

MA.  J.  Jforier,  .»lyesha,  the  mahl  of  Kars.  Baris  1834.  .Vejischa,  Die 
Jungfrau  von  Kars.  Aus  d.  Engl.  Braunschweig  1837. 

MB.  II.  V.  J/oltke,  Ariefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der 
Türkei  a.  d.  Jahren  1835  bis  1839.  2.  .\utl.  Berlin  187(>. 

NB.  Carsten  Afiehuhr,  Aeschreibung  von  Arabien.  Kopenhagen  1772. 

NR.  C.  A'icbuhr’s  Aeisebeschreibung  nach  Arabien  und  andern  umlie- 
genden Ländern.  3 Bde.  Kopenhagen  1774 — 1837. 

O.  u.  0.  Orient  und  Occident , hrsg.  von  Th.  Benfey.  3 Bde.  Güttin- 
gen 1862 — 66. 

Bantsch.  Th.  Benfey,  AantacAatantra ; Fünf  Bücher  indischer  Fabeln, 
Märchen  und  Erzählimgen.  2 Bde.  Leipzig  1859. 

PD.  J.  L.  /’orter,  Five  years  in  Damascus.  2 vols.  London  1855. 

Bcnt.  G.  Basile,  Der  Aentamerone  oder:  Das  Märchen  aller  Märchen, 
übers,  von  F.  Liebrecht.  2 Bde.  Breslau  1846. 

Berk.  J.  AcrAins  , A residence  of  eight  years  in  Bersia  among  the  Ne- 
storian  Christians,  .\ndover  1843. 

BP.  J.  E.  Aolak , Aersien.  Das  Land  und  seine  Bewohner.  2 Thle. 
Leipzig  1865. 

BR.  II.  Actermann,  Äeisen  im  Orient.  2 Bände.  Leipzig  1860  u.  1861. 

RF.  J.  Grimm,  Aeinbart  Auchs.  Berlin  1834. 

Ritter.  Carl  HitUr'a  Erdkunile  von  Asien. 

RN.  CI.  J.  Aich,  A’arralive  of  a residence  in  Koordistan  etc.  2 vols. 
London  1836. 

Schl.  Lit.  M.  A.  SeAieicber,  Aitauische  iVärchen,  Sprichworte,  Rätsel 
und  Lieder.  Weimar  1857. 

Sdz  R.  C.  Sandreciki,  Äeise  nach  Mosul  unil  durch  Kurdistan  iuu:h 
ürumia.  3 Theile.  Stuttgart  1857. 

7 w.  M.  K.  Simrock,  Die  tUhrn  iceiscn  J/eUtcr  [Deutsche  Volksbücher 
III].  Berlin  o.  J. 

SR.  Ulrich  Jasper  Seetzen’s  Äeisen  durch  Syrien,  Palästina  u.  s.  w. 
(hrsgg.  u.  comm.  von  Kruse  it.  s.  w.)  4 Bde.  Berlin  1854 — 1.859. 

Sthg  N.  llor.  6’outAgate,  A’arrative  of  a tour  tlirough  .Vrmenia , Kur- 
distan. Bersia  and  Mesopolamia.  2 vols.  London  1810. 

lUOl  N.  Hab.  Tausend  und  Eine  .Vachi.  Arabisch  hrsgg.  von  M.  Ua- 
iieht,  fortges.  von  11.  L.  Fleischer.  12  Bande.  Breslau  1825—43. 

1001  N.  Br.  Tausend  und  Eine  .Vacht.  .\rabischc  Erzählungen.  Deutsch 
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von  Max.  Habicht,  Fr.  H.  von  der  Ha'  n u.  Carl  Schall.  6.  .^ufl.  15  Bde. 
.firealaii  1840. 

T.  ü.  T.  Nobler,  Denkblätter  ai  Jeruaalem.  2.  Auag.  Constanz  1856. 
ThLB.  W.  M.  TAomaon,  The  Dand  and  the  Dook.  London  1870. 

U.  et  P.  A.  I/bicüii  et  Davet  de  Courteille,  Etat  prdaent  de  l’empire 
ottuman.  Paria  1876. 

Ulenap.  Dr.  Th.  Mumera  Ultmpiegel , hrag.  von  J.  M.  Lappenberg. 
Leipzig  1^4. 

Vart.  Choiz  de  Fahles  de  Fartan  en  Armenien  et  en  Frantais.  Paria  1825. 
W.  M.  A.  Schott,  IFalachiache  i/ährchen.  Stuttgart  n.  Tübingen  1845. 
W.  R.  M.  Reiae  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden. 

2 Bände.  1 _ 
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von  Max.  Habicht,  Fr.  H.  von  der  Hagen  u.  Carl  Schall.  5.  Anfl.  15  Bde. 
.ßreKlaii  1840. 

T.  D.  T.  Tobler,  Denkblätter  aus  Jerusalem.  2.  Ausg.  Constanz  1856. 
ThLB.  W.  M.  TAomson,  The  Xand  and  the  .Book.  London  1870. 

U.  et  P.  A.  r/hicini  «t  Pavet  de  Courteille,  Etat  prdsent  de  Pempire 
ottoman.  Paris  1876. 

Ulensp.  Dr.  Th.  Murners  C7«*Mpiegel , hrag.  von  J.  M.  Lappenberg. 
Leipzig  1^4. 

Vart.  Choix  de  Fahles  de  Fortan  en  Armenien  et  cn  Fran^ais.  Paris  1825. 
W.  M.  A.  Schott,  IFalachische  Jfäbrchen.  Stuttgart  o.  Tübingen  1845. 
W.  R.  M.  IFagner,  Beise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Korden. 
2 Bände.  Leipzig  1862. 

ZDMO.  Zeitschrift  der  Deutschen  i/brgenländischen  Gesellschaft. 


Druckfehler  und  Berichtigungen. 

S.  12,  17.  St-  Ahmed  1.  A^ed 
„ 12,  6 V.  u.  St.  Hasdn  i.'  Hassan;  ebenso  23,  25. 

„ 102,  5.  St.  Sselopiye  1.  Ssedoptje ; ebenso  103,  22. 

„ 171,  2 u.  5.  St.  Sellm  1.  Ssellm 

„ 174,  23.  St.  etwas  vom  Hare  I.  einige  von  den  Haren;  ebenso  Z.  24  von 
den  Haren 

„ 178,  28.  St.  ich  habe  meinen  Vater  geholt  und  er  sagte  1.  mstn  Vater 
sagte,  als  ich  jenen  brachte, 

„ 181,  26.  St.  von  der  Stadt  1.  von  dem  Dorfe 
„ 193,  9 V.  u.  St.  ihm  an  I.  ihn  am 

„ 196,  8 V.  u.  St.  fallen  1.  gefallen 

„ 198,  1.  2.  St.  Hause  1.  Zelte 
„ 199,  18.  St.  ben  1.  geben 
„ 209,  4.  Hinter  keinen  füge  bei;  andern 
„ 226,  12.  St.  Zündeten  1.  zündeten 
„ 232,  22.  St.  Frettchen  1.  Dachshund 
„ 235,  3.  St.  dalassen  1.  da  lassen 

„ 270,  15.  St.  Häcksel  und  Gerste  ün  Futtersack  1.  den  Futtersack  mit  Häck- 
sel und  Gerste 

„ 271,  7 V.  u.  St.  weis  1.  weiss;  ebenso  286,  6 v.  u.  und  287,  14  weisst 

„ 281,  6.  St.  Wesshalb  1.  „Wesshalb  — . Einige  andere  nicht  sinnstörende 

Auslassungen  von  Spatien , Anführungs  • und  Interpunktionszeichen, 
welche  noch  nach  Vollendung  der  zweiten  Correctur  dem  Setzer  be- 
gegnet sind,  führen  wir  hier  nicht  au. 

„ 288,  14.  St.  komm  setze,  1.  komm,  setze 
„ 314,  15.  Streiche  das  Komma  nach  aber 
„ 320,  7 v.  u.  St.  Ssai’d  I.  Ssa’ld 
„ 32.’>,  16.  St.  Kirchensänger  1.  Diakon ; ebenso  373,  8 
„ 328,  9 V.  u.  Mach  unterschlagen  setze 
„ 334,  24.  St.  Dehoqlälo  1.  Dehoqlälo 
„ 343,  13.  St.  Drausen  1.  Draussen 
„ 343,  17.  St.  herausgeworfen  1.  vor  die  Thüre  gesetzt 
„ 343,  26.  St.  im  Hause  I.  in’s  Haus 
„ 348,  6 v.  u.  Mach  quitt  setze  : 

„ 362,  3.  St.  Thore  1.  Tore 
„ 364,  18.  St.  steckte  1.  schob 
„ 379:  40,  5.  St.  J*/üü  1.  JeJIdi 

„ 380:  55,  ult.  St.  Cernik  1.  Cemik 
, 382:  66,  16  Z.  4.  St.  1. 

„ 384,  10.  St.  Haukal  1.  Hauqal 
„ 385,  17.  St.  Tarbüsch  1.  Tarbüsch 
„ 386,  3.  St.  da~Aäya  1.  da-hüy* 

, 391,  12  V.  u.  St.  KB.  1.  Kl.’ 
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